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Bald nach Erſcheinen der von mir verfaßten „Anleitung zum 
Botaniſiten“ bin ich von der Verlagshandlung aufgefordert worden 
zur Bearbeitung einer „populären Botanik.« Ich habe mich dieſem 
Yuftrage um fo bereitwilliger unterzogen, als das Bedürfniß nad 
einer populären Bearbeitung des Pflanzenreiches mit Nückficht auf 
den gegenwärtigen Stand der Wiffenfchaft unverkennbar ift, und die 
in diefer Richtung erfchienenen Werfe nach meiner Erfahrung immer 


noch zu gelehrt gehalten find, zu Viel vorausfegen und dem Laien nur 


mit einem großen Aufwande an Mühe und Zeit, einzelne derfelben 
wohl auch gar nicht zu einem praftifchen Wiffen auf dem Gebiete 
des Pflanzenreiches verhelfen, namentlich was feine nächite Umgebung, 
d. h. die bei uns wildwachjenden und cultivirten Pflanzen anbelangt. 

Was nach meiner Anficht in eine „populäre Schrift über 
Manzenfunde gehört, zeigt die Inhaltsüberſicht. — Im erſten, dem 
allgemeinen Theile, bin ich bemüht geweſen, mit möglichſter Vermei— 
dung von wiffenfchaftlichen , nicht gemeinverftändlichen Ausdrücken 
dem Leſer ei lare Einſicht in die Entftebung und Entwickelung 
der Pflanze überhaupt zu. geben und das Wefen der Pflanze aufs 
Beſtimmteſte zu charafterifiven; im zweiten Theile fuche ich dem- 
jelben die Bekanntfchaft mit den einzelnen Pflanzen fo leicht als 
möglich zu machen, und den Schluß bildet das Kapitel von der 
natürlichen Unordnung der Pflanzen, welche ich mittelft beigegebener 
62 Tafeln Yo, Üüberfichtlich ald nur immer möglich zu illuftriren bes 
müht war, indem ich von den intereffanteften Gattungen, welche die 
verichtedenen Familien zufammenfesen und bei ung wildwachjen, immer 
menigftens eine Urt abgebildet gebe und von den ausländifchen je: 
denfalls alle, welche die für uns mwichtigften Handelsprodufte lies 
fern. In der beigefügten Charafteriftif der einzelnen Familien findet 
der Pefer sofort das Wiffensmwürdigfte über dieſe Fremdländifchen 
Gewächfe berausgehoben, jo wie ich auch überall nicht verfäumt 
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babe, denfelben aufmerffam zu machen auf die natürliche Verwandt: 
fchaft der Familien und Gattungen unter fi) und auf die Entwid 
fung des Pflanzenreiches "vom einfachſten Zellengebilde bis a der 
höchften Vollkommenheit. Daß ich biebei das Spitem von 2. Rei 
chenbach zu Grunde gelegt habe, iſt geſchehen, weil ich Daffelb: 
unter allen natürlichen Methoden für diejenige halte, welche dem 
Laien am fchnellften und feichteften die gefuchte Ueberficht über das 
ganze Pflanzenreich verichafft. 

Die beigegebenen Abbildungen find unter meiner Aufficht nad) 
den beiten Originalen geſtochen und colorirt worden. Trotz ter 
Kleinheit wird man die einzelnen Pflanzen mit allem Fleiße und großer 
Eleganz; ausgeführt finden, und weil der Habitus zunächft in's Auge 
gefaßt und getreu wiedergegeben ift, fo dienen folche -vortrefflich, um 
den Paien in das Studium der natürlichen Familien einzuführen. 
Weil ferner von den bei ung mwildwachfenden Gattungen immer we 
nigftens je eine Urt als Repräſentant derfelben herausgehoben iſt, 
fo erleichtern diefe Abbildungen auch gar fehr das Beltimmen der 
einheimifchen Gewächſe auf Ereurfionen, zu welchem Vehufe im Tert 
immer auch genau auf diefelben hingewieſen ift. 

Es liegt in der Natur der Sache, daf bei einer folchen — 
pulären Darſtellung die wiſſenſchaftlichen Arbeiten Anderer viel: 
fach benützt werden müfjen. Ich glaube einer Pflicht nachzukommen, 
indem ich Decandolle's Pflanzenphyfiologie, Schleiden’s wiſſen— 
fchaftliche Pflanzenfunde, Endlicher's Enchiridien baotanicum. 
Seubert's Lehrbuch der Pflanzenfunde und? Wimmers Pflanzen 
reich neben den Schriften von 2. Reichenbach als die Quellen 
nenne, aus denen ich für meinen Zweck gefchöpft habe; Werke, deren 
Benügung als ein Zeugniß für mich gelten kann, daß ich mir meine 
Aufgabe ernftlich habe angelegen fein laffen. Ob ich diefelbe in 
entfprechender Weife gelöst, zumal die populäre Darftellung der Er: 
funde einer Wiffenfchaft fo große Schwierigfeiten bat, bleibe nachſich⸗ 
tiger Beurtheilung anheimgeſtellt. 

Stuttgart, im Fruͤhjaht 1856. L 
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Grftes Kapitel. 
Ucber das Seben der Pflanze im Allgemeinen. 


Wenn man fich die Schöpfung ohne Menſchen und Thiere denkt, fo 
würde eine folche Natur wohl von oͤdem Schweigen erfüllt fein, aber es 
wire doch möglich, in ihr zu eriftiren. Denfen wir und aber auch das 
Pflangenreich weg, fo daß man Nichts unter fich hätte, als Gefteine 
und nadte Erde, Nichts um fih ald Waſſer und Wind, Nichts über fich 
ald die Gluth der Sonne oder Wolfen und Dunft, fo wäre nicht nur ein 
older Anbli ein fchredlicher, fondern das Leben in einer foldhen Natur, 
De nur aus den Elementen beftände, würde geradezu unmöglich fein. 

Wir erfehen aus diefem Bilde, welche Stellung die Pflanzen: 
welt in dem Haushalte der Natur einnimmt. Gie ift das uns 
entbehrliche Mittelglied zwifchen dem Reiche der Elemente und den befeelten 
Reien; fie befteht felbft nur durch die Elemente, aber fie wandelt einen 
Theil derfelben fo um, daß den befeelten Wefen, den Thieren und Men: 
ben, das Leben erft durch die Pflanzenwelt möglich wird. In der richti= 
gen Bezeichnung diefer Stellung, welche die Pflanzenwelt zwiſchen Mine: 
salreih und Thierreich einnimmt, liegt die Begriffsbeftimmung der Pflanze, 
Unterſchied der Pflanze von dem Mineral, Das Mineral 
ft das Nefultat eines chemifchen Proceffes, und fann der Ausgangspunft 
für einen neuen folchen werden. Ebenſo lauft ein Pflanzenleben in einem 
hemiſchen MDeſe ab. Beide find ferner blos materielle Bildungen, 
ohne Seeld, wenn man unter diefer die Fähigkeit der Empfindung und 
lbftthätigen Bewegung verfteht. Aber der chemische Proceß des eles 
mentaren Reiches ift ein ganz anderer als der, welcher den Pflanzen, 
auch den tiefftitehenden, zufommt, und ebendeßhalb ift auch die Forment— 
widlung in beiden Reichen eine ganz verfchiedene. 

Wenn im Mineralreiche ein Stoff mit einem anderen fi) verbindet, 

\o gehen Beide in einem neuen Körper auf. Verbindet fich Diefer aber: 

mald mit einem andern, fo geht ed wieder fo, und am Ende einer folchen 

Reihe von chemifchen Vorgängen hat man etwas ganz Anderes vor 
1 * 
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3 fi nla: ani Anfange. · ·Hoͤchſtens ganz zufällige Einwirkungen, gewöhnlich 
nur die Manipulationen der menſchlichen Kunſt, können es dahin bringen, 
daß aus den legten Refultaten in allmähliger Umbildung wieder die ur: 
anti Gebilde hervorgehen, und zwar nicht nur Stoffe von gleicher 

rt, jondern diefelben Stoffe, an welchen der ganze Proceß begonnen 
hat. Ganz anders verhält es fich mit der. Reihe der chemifhen Stoff 
verwandlungen, in welchen das Leben eines Pflanzenindivibuums 
(im ftrengen Einne des Wortes: — nemlih eine Entwidlung von dem 
Samen an bis zur Bildung neuer Samen) verlauft. Auch hier wird aller: 
Dings der erfte Keim verändert, feine Stoffe theilweife zerfegt, ed entftehen 
neue Stoffverbindungen und Gebilde; aber am Ende der Entwidlung hat 
man wieder eine Bielheit von Gebilden, völlig gleich dem erften Gebilde, 
von welchem unter der Bedingung angemefjener Berührung mit den Ele 
menten die Entwidlung ausging. Diejer chemifche Proceß, welcher, nad) 
Verwandlung des erften Gebilde in Folge der äußeren Einwirkungen 
(— Zeit der Unreife —) dennoch, bei gleicher Fortdauer diefer Einwirfun: 
gen, in der Form bedeutender quantitativer Vermehrung qualitativ zu feinem 
Anfange zurüdfehrtt (— Zeit. der Reife —), ilt ein Vorgang, der auf 
elementarem Gebiete durchaus fehlt. — Die mineralifchen Stoffe, welche 
fih mit einander verbinden, haben gegenfeitig gleichen Werth. Nicht fo 
der Pflanzenfeim und die ihn berührenden Elemente. Diefe dienen der 
Entwidlung des Keimes. Nur im Stadium der erften Unreife fcheint eine 
Art neutraler Ausgleihung zwifchen den Keimftoffen und den äußern Ele: 
menten ftattzufinden; aber bald dringt das im Keim angelegte eigenthüm: 
lihe Stoffleben durch und verbraucht die äußeren Elemente zu feiner 
Vermehrung. Ghemifche Verbindung in diefem Sinne der ausjchließlichen 
Hörderung der Einen Seite heißt Ernährung; chemifche Zerfegung, eben 
jo im Dienfte des ſich ernährenden Körpers gejchehend, heißt Ab» und 
Ausfheidung. Fortpflanzung ift nur die Wiederholung diefes gan: 
zen Proceſſes durch Theile, welche fi von dem reifen Gebilde abgelöst 
haben. Der Tod ift die Herftellung des chemifchen Gleichgewichts zwijchen 
der eigenthümlichen Lebendentwidlung und den Elementen. Dieje dienen 
nicht mehr der Lebendentwidlung, vielmehr treten die Stoffe, welche von 
der legtern gebildet wurden, in Das Gebiet der elementarscheinifchen Action 
zurüd und das Geſetz der chemifchen Neutralität zerſtört Dad abgeftorbene 
Gebilde. Alle diefe Merkmale einer lebendigen Chemie fommen dem 
Mineral nicht zu, feine Ernährung und Ausicheidung, Feine Reifung und 
Fortpflanzung; höchitend den Tod fann man dem Mineral zufchreiben, wenn 
man feine erjte Bildung und das ftarre Fefthalten der GeſtalßLeben nen: 
nen will®). Der Tod des Minerals tritt dann ein, wenn würd VBerwit: 
terung oder chemijche Auflöfung die Geftalt dejjelben aufhört. Aber dieſer 
Tod des Minerald unterfcheidet fich von dem Tode der (individuellen) Pflanze 
fehr wejentlich dadurch, daß dieſer durch eine innere Nothwendigfeit 
der pflanzlichen Entwidlung eintritt, fobald die Neife erreicht und die Fort: 


*) Ein erftes Aufbligen des Lebens kann man allerdings das Entftehen und Erhalten 
der Kryitallgeftalt nennen. Dieß ergibt ſich insbefondere aus der Selbitreproduction ver: 
flümmelter Kryftalle, wenn man fie in gleihartige Kryſtalliſationsflüſſigkeit bringt. 
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planzungsfeime abgeftoßen find, während ber Tod des Minerald nur in 
Folge äußerer zufälliger Einwirkungen erfolgt. 

Diefe Eigenfchaften des chemifchen oceſſes der Pflanze bedingen 
auch die Eigenthümlichkeiten ihres Formlebens. Wenn in der Pflanze 
das Stoffleben ſich gegen die Außenwelt in ſeiner Eigenthümlichkeit be— 
hauptet und noch fteigert, fo kann dieß nur geſchehen, wenn bie Flüſſig— 
feiten, welche die Träger dieſes Stofflebens find, durch Behälter vor ber 
unmittelbaren zerftörenden Berührung mit der Außenwelt gefchügt find. 
Darum ift die Zelle das wefentlihe Grundorgan der Pflanze, und die 
ganze Pflanze nur eine Zufammenfegung aus verfchiedenartigft geformten 
und umgewandelten Zellen. Wenn der ausgebildete Kryftall noch weiterer 
Klüffgfeit von gleicher chemifcher Befchaffenheit ausgefegt wird, fo legen 
ih neue Schichten von Außen her an ihn an. Aber die ftete Neubildung 
von Zellen bei der Pflanze gefchieht aus dem fortwährend fich vermehrenden 
Manzenfafte, alfo von Innen heraus, und dieſe felbftthätige Geſtaltzu— 
nahme der Pflanze aus den verdauten lementen, das Wachſen der 
Planze, ift ganz verfchieden von der blos Außerlichen Vergrößerung 
der Mineralien, was fchon Linné mit den Worten bezeichnet hat: mineralia 
auguntur, plantae crescunt. Da jede Zelle aus einem befonderen Kryſtalli— 
attonsacte entipringt, fo erfcheint das pflanzliche Individuum als ein Gan— 
ws, welches viele Fryftallinifhe Individuen in fich vereinigt. 
Aber es find Froftallinifche Individuen einer höheren Ordnung, weil hier 
ht mehr die völlige Gfeichartigfeit des mineralifchen Kryſtalls da ift, 
ondern ein Wechfelverhältniß von Feſtem und Flüffigem befteht; 
— in dem Einne, daß das Fefte dem Flüffigen als lebendiger Behälter 
dient, und das Flüffige, als einer weiteren Entwidlung und Vermehrung 
big, nicht ganz in dem Feten erftarrt. Erſt mit dem Zeitpunfte der 
Reife Scheint in der Bildung des Samensd wie im Kryftalle alles Flüffige 
“ft geworden zu fein, weßhalb denn auch mit diefer Bildung das indivi— 
Nuelle Leben der Pflanze zu Ende ift. Aber wie die Samen troß dem 
Lerſchwinden alles Flüffigen doch nicht feft find in dem Sinne des Steines, 
ımdern immer noch weich, ölig u. f. f., fo vermögen fie ebendarum auch 
wieder Anfäge zu neuen ähnlichen Entwidlungen zu werden. 

Unterschied der Pflanze von dem Thiere. Weil beide Reiche 
as höhere Stufen über dem Mineralreiche ftehen, fo muß gegenüber von 
Neem ihr chemifches Stoffleben, wie ihre Kormentwidlung etwas Gemein— 
'amed haben; darum finden wir auch in beiden Reichen die Procefie der 
Smährung und des Wachsthums, der Reifung und Fortpflanzung. Nun 
" aber zwiſchen beiden Reichen felbft auch ein Stüufenunterfchied; das 
Thierreich, als eine Welt befeelter Organifationen, fteht über dem 
Üflangenreiche, und wenn man aud), wegen des gemeinfamen Vorkom— 
mend der erwähnten Functionen in beiden Reichen, diejelben bei dem Thiere 
sehen vegetative Seite nennen fann, fo tragen fie doch in beiden Reichen 
ein ſehr verfchiedened Gepräge. 

Bei der Pflanze fehen wir während ber Bildung des Saftes, ſchon 
'n den unreifften Stadien dieſer Bildung, sehe Organe aus dem 
Safte fih entwideln, und wenn der Saft feine Reife in dem Samen er= 
reiht hat, das individuelle Leben ſich abfchließen. Ganz anders bei dem 
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thierifchen Blute. So lange diefes noch in feiner Bildung begriffen ift 
mittelft der Aufnahme von Nahrungsfäften und des Athmens, läßt es 
nichts Feftes aus fich hervorgehen. Wenn es aber feine Reife hat, 
bann beginnt bie thierifche Organbildung, die gleichzeitige Ausbildung 
nicht nur verfchiedener, fondern auch unterfchiedener Theile, und wäh— 
rend die Pflanzenzellen nur zur Ausbildung des Saftes mitwirfen und nad 
befien Reifung erftarren, haben die aus dem reifen Blute des Thierd her: 
vorgegangenen Organe ein dauernded Leben mit beftimmten Thä— 
tigfeiten. Mit diefem Unterfchiede ift zwar auch eine Analogie ausge: 
fprochen: die Vergleihung der Saftentwidlung durch die ganze Pflanze mit 
der Entwidlung des Blut durch die verfchiedenen Stadien der Ernährung, 
der Verdauung, ber Athmung u. f. w. *). Aber gerade in diefer Analogie 
liegen weitere marfirte Unterfchiede. Für's Erfte der Unterfchied in der 
Zeit, die lange Dauer einer Reifungsphafe bei der Pflanze 
(Monate, felbft Jahre lang), während eine thierifche Reifungsphafe (— ber 
Weg von der Aufnahme der Speifen bis zum Cintreten des Bluts in die 
Organe, d. h. eine Verdauungs-Periode —) in einigen Stunden durchge: 
macht if. Der Grund diefes Seitunterfchiebe6 liegt fehr nahe. Die Pflanze 
hat die rohen Elemente zu verbauen und fie bis zu einer gewiſſen Höhe 
lebendiger Neutralität Überzuführen. Die thierifhe Verdauung dagegen 
befommt aus der ‘Pflanzenwelt eine Materie, an welcher fchon Yues Ele: 
mentare überwunden und nur wenig mehr zu thun ift, um dieſelbe vollends 
dem thierifchen Leben zu afftmiliren. Gin zweiter Unterfchied, welcher aus 
ber Analogie der langen Reifungsphafe ber Pflanze und der Verdauungs— 
periode des Thiers hervorgeht, ift die Gleichartigfeit der verſchiede— 
nen Pflanzgentheile, die fich nicht fo von einander unterfcheiden, wie 
die thierifchen Organe, fondern nur äußerlich je nach der Berührung mit 
ben verjchiedenen Elementen und nach dem Grade der Reife, den der von 
ihnen eingefchlofjene Saft erlangt hat. in dritter Unterfchied ift die all: 
mählige Neben: und Uebereinanderlagerung der entjtehenden 
Pflanzentheile, während die thierifchen Organe, welche erft aus bem 
reifen Safte fi bilden, gleichzeitig mit- und nebeneinander aus 
dem Blute hervortreten. Diefe beiden Unterfchiede zufammen find Das, 
was man fonft durch die „Metamorphofe der Pflanzen“ bezeichnet. Aus 
dieſer allmähligen Hervorbildung wefentlich gleichartiger Theile folgt endlich 
vierten, daß die verfchiedenen Formen, welde die pflanzliche Er: 
nährung auf den verfchiedenen Stadien der Entwidlung annimmmt, nut 
nach einander hervortreten, nicht zu gleicher Zeit, wie die verfchiedenen 
Thätigfeiten des Thiers. So bildet die rohsmaterielle Nahrungsaufnahme 
in dem Keime und dem Wurzelleben einen Anfang, zu welchem erft bie 


*) Diefe Dergleihung macht auch die Sprache im ihrem Gebrauche des Wortes: 
Blut. Bon Blut fpricht man befanntlich bei den Thieren erſt, wenn die durch die Ber: 
dauung gebildeten Säfte durch die Athmung ihre Reife erlangt haben. Bei der Pflanze 
braudt man nun das Wort Blut gar nicht, in dem richtigen Gefühle, daß die ganze 
Pflanze hindurch der Saft noch nicht reif und, wenn er nach der Blüthe die Seife er‘ 
langt bat, nicht mebr Saft fondern ein Feltes ift. Wir deuten nebenbei auf den etymo— 
logiſchen Zufammenbang von „Blut“ mit „Blüben, Blütbe, Bluft,“ weil Blut der reift 

Saft und die Blüthe die Zeit if, wo die Reife eintritt. 
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andere Form der Ernährung duch die Blätter hinzukommt; fo wech: 
felt in den Blättern die Action, welche mehr ald Ernährung anzufehen 
it (— die Aufnahme von Kohlenfäure und Ausſcheidung von Sauerſtoff —) 
mit der umgekehrten Thätigkeit, die eher ein Athmen im ſtrengeren Wort: 
finne genannt werden kann; fo bildet endlich die Fortpflanzung in der Frucht: 
und Samenbildung den Schluß der individuellen Ernährung, — während 
bei den Thieren Verdauung, Athmung von Anfang an beifammen ba 
find, und neben der geichlechtlichen Fortpflanzung, welche auch erft fpäter 
eintritt, der individuelle Ernährungsproceß noch fortdauert. 

Mit der obenerwähnten Cigenthümlichfeit des reifen Thierblutes — in 
unterfchiedene Organe gleichzeitig auseinander zu treten — ift aber feine 
höhere Energie, dem Prlanzenfafte gegenüber, noch nicht vollftändig bezeich- 
net, Das Thierblut hat auch die raft. diefe unterfchiedlichen Organe, 
nachdem fie fich durch Thätigfeit abgenügt haben, wieder in fich aufzulöfen. 
Das Thierblut verdaut nicht blos die aufgenommenen Speifen, es verbaut 
auh die Organe, und erfegt fie durch neue Stoffe; und befanntlich wird 
durch diefen Stoffwechfel das Thier nach einiger Zeit ein dem Stoffe nad) 
völlig neues. Diefe Fähigkeit hat der Pflanzenfaft nicht. Die feften 
Organe, welche fich während der Reifung bildeten, erftarren nach ihrer 
Dienftleiftung; nachfolgende andere Theile treten neben fie, um ebenfo zu 
enden, und wenn das Ganze abftirbt, tritt nicht ein neues an feine 
Stelle, fondern das Abgeftorbene war ein Individuum (im engeren 
Einne) und was fich nun bildet, find neue Individuen. Wie die Bilange 
eine Reihe individueller Kryftallacte an einander fügt, fo befteht alfo auch 
dad Thier aus einer Reihe von Bildungsphafen (Werdauungsperioden), 
deren jede ben Werth einer individuellen — — hat, und je 
an die Stelle der vorausgehenden trit. Das Wachsthum und die Ge— 
taltveränderung geſchehen alſo bei dem Thiere durch Verwandlung 
des Alten in das Neue, nicht wie bei der Pflanze durch Hinzufügen 
des Neuen zum Alten, und aus dieſer verſchiedenen Art des Wachsthums 
folgt auch der Unterſchied beider Reiche hinſichtlich des Wiedererſatzes 
verlorener Theile. Bei den Thieren tritt an die Stelle des verlo— 
tenen Theiled ein wenn auch ganz ungenügender Erſatz; bei den Pflanzen 
aber tritt nie an die Stelle des verloren gegangenen Theils ein neuer; und 
nur eine verftümmelte einzelne Zelle kann fich wieder ergänzen, wie fich 
ber verftümmelte Kryftall auch ergänzt. Auf diefem einfchneidenden Unter: 
\hiede in der Formentwidlung beruht endlich auch die Bähigfeit der 
thieriihen Bildung, die Unterlage feelifher Thätigfeiten, der 
Empfindung und felbftthätigen Bewegung, zu fein. Denn nur 
ein ſich erhaltendes und ftetig ſich erneuerndes Ganze kann eine Störung 
feiner Harmonie empfinden und eine Wirfung auf feine Theile 
üben. Gin eben aber, das nie ein abgeſchloſſenes Ganze ift, fondern 
nur in einer Reihe von Theilen verlauft, die nach ihrer Bildung, ohne fich 
zu erneuern, wieder erftarren, wie eben die Pflanze, kann weder der Empfin- 
dung noch der felbitthätigen Bewegung fähig fein. Die meiften Pflanzen 

darum an ihren Standort gebunden, oder, wenn fie im Wafler ſchwim⸗ 
men, find fie nur von Außen getrieben. Niedere Thiere find wohl auch an 
ihten Standort gebunden, aber doch ihrer Glieder zu freier Bewegung 


- 
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. Das Thier empfindet Mangel, und befriedigt fein Bebürfniß 
burch ein Thun nach Außen. Die Pflanze empfindet feinen Mangel, und 
wenn ihrem Leben Etwad fehlt, fo fucht fie das Fehlende nicht, fondern fie 
geht zu Grunde. 


Die Bedingungen des Pflanzenlebens find ſämmtliche ele— 
mentaren Einflüſſe, wägbare wie unwägbare Materien, ob man 
leich von dem Einfluſſe einiger der letzteren, der Electricität und des 
Magnetismus, noch ſehr wenig weiß. 


Der Boden ift ber Pflanze nöthig, theild abgefehen von feinen Be: 
ftandtheilen ald Ort der Befeftigung, theild feiner näheren Beftandtheile 
wegen ald Nahrungsmittel. In legterer Beziehung kommen theild die uns 
organifchen Beftandtheile des Bodens in Betracht, theild die Ueberrefte 
verwwester und vermoderter organifcher Stoffe, und beide Arten von Bo: 
denfubftangen wirken in ber zweifachen Weife, daß fie entweder in bie 
Pflanze aufgenommen werden oder ald Vermittler dienen, um tropfbar: 
flüffige und Iuftförmige Stoffe in fi aufzunehmen und der Pflanze 
darzubieten. 

Unter den unorganifhen Beftandtheilen bed Bodens find bie 
verbreitetften die Thonerde und die Kiefelerde. Beide finden ſich in 
mannigfachen Verbindungen in den feldfpathigen Steinarten, welche 
fehr leicht verwittern, wenn bie atmofphäriichen Stoffe gehörigen Zutritt 
haben. Das fohlenfäurehaltige Wafler, welches in den Boden einbringt, 
zerfegt das verwitterte Geftein, die Kohlenfäure verbindet fi mit den Alka— 
lien und alfalifchen Erden, die meift mit der Kiefelerde verbunden find, 
und diefe — hiedurch frei werdend — ift nun in einem Zuftande, in wel 
chem fie von ber Pflanze aufgenommen werden kann, was nicht möglich 
ift, jo lange fie nur als reine Kiefelerde in den unlöslichen Yormen bes 
Quarzes, Kiefed und des Sandes fich vorfindet. Der Thonerdegehalt 
des Bodens ift nicht darum wichtig, weil dieſe Erde in die Pflanzen ein- 
ginge, wie die Kiefelerde namentlich bei den Gräfern thut, fondern ald Ver: 
mittlung, um ber Pflanze die nöthigen Flüffigfeiten von Außen zuzuführen 
und folche feftzuhalten. Um diefe Aufnahme folcher von Außen kommender 
Stoffe, welche theild für die chemifche Zerlegung der Bodenbeftandtheile 
nöthig find theils der Pflanze unmittelbar als Nahrung dienen follen, zu 
fördern, ift die Bearbeitung des Bodens, das Haden, Graben und Pflügen, 
eine weſentliche Hülfe. Es wird dadurch das Eindringen ber Atmoſphäre 
in den Boden ermöglicht und begünftigt; freilich aber auch eine rajchere 
Zerfegung ber organischen Beftandtheile in demfelben, was der Fruchtbar: 
feit ded Bodens andererfeitd wieder Eintrag thut. So viel Kochſalz, 
als die Pflanzen gewöhnlich bedürfen, findet fich überall in den Quellen, 
und nur die eigentlichen Salzpflangen find an Dertlichfeiten gebunden, wo 
aus Luft und Boden ihnen diefes Mineral reichlicher geboten wird, wie 
3. B. die Meeresfüften und das Erdreich in der Nähe von Salinen. Phos— 
phorfaure und fchwefelfaure Salze find fehr häufige Beitandtheile 
oberflächlicher zur Verwitterung geneigter Gefteine und werden, gewöhnlich 
nach einer vorgängigen chemifchen Zerlegung ber von Natur vorfommenden 
Verbindungen, als lösliche Salze in Die —5 — eingeführt, vorzugsweiſe 
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als phosphorſaure oder ſchwefelſaure Ammoniakſalze. Doch iſt das 
unorganiſche Reich nicht die einzige Quelle für dieſe Stoffe; auch aus der 
Verweſung thieriſcher Ueberreſte werden Schwefel und Phosphor vielfach 
gewonnen. Kali und Natron ſind gleichfalls ſehr reichliche Beſtandtheile 
der Pflanzen, und fie werden namentlich Durch die Zerſetzung von Kieſel— 
erdeverbindungen und von Kochfalz für die Pflanzen gewonnen. Kalk ift 
ein fehr weitverbreiteter Beftandtheil der Erdoberfläche; er ift der Pflanze 
aber nur in fehr geringer Menge nöthig, und in zu großer Quantität ders 
jelben zugeführt wirft er ſchädlich. benfo finden fih Eifen: und Mans 
ganoryd überall im Boden, und find gleichfalls nur in geringen Mengen 
nöthig. 

Alle diefe unorganifchen Beltandtheile des Bodens find in größerem 
oder geringerem Maße für die Pflanze nothwendige Nahrungsftoffe; 
dad Gegentheil aber ift der Fall bei den organifchen. 

Die organifhen Beftandtheile gehen wahrfheinlih gar nicht 
unmittelbar in die Pflanze ein, fondern find entweder nur das Material, 
aus welchem fich die unorganifchen Verbindungen, welche die Pflanze nöthig 
bat, Kohlenfäure und Ammoniaf, bilden; oder dienen fie ald phyſikaliſche 
Leiter, um dieſe —* ſo wie insbeſondere das Waſſer aus der Luft an— 
zuziehen und an die Wurzel der Pflanze zu bringen. Da aber hierzu auch 
andere — unorganiſche — Bodenbeſtandtheile, z. B. die Thonerde, dienen 
können, jo folgt daraus, daß die organifchen Beſtandtheile des Bodens wohl 
der Ernährung der Pflanze forderlich, aber Feinedswegs unerläßlich noth— 
wendig für diefelbe find, wie man vielfältig angenommen hat. Das öftere 
Vorfommen Fräftiger Vegetation auf Sanddünen ift ein ficherer Beweis 
für diefe Auffaffung; ebenfo, worauf Prof. Schleiden gewiß richtig vers 
weist, die fortwährende wachfende Erzeugung von Maſſen organijcher 
Subſtanzen in Ländern, wie 3. B. den Pampas von Buenos-Ayres, mo 
an Düngung, Dammerde, Humus u. f. w. nicht zu denfen ift, jo maffen: 
baft, daß folche einen Ausfuhr: und Handelsartifel bilden. Dieſes Refultat 
eines erfahrungsmäßigen Raifonnements aus allgemein befannten Thatfachen 
und fpecieller Verſuche über diefe Seite der Pflanzenernährung ift zugleich 
eine Betätigung für die im Eingange aufgeftellte Anficht, daß die Pflan— 
ienwelt das Mittelglied zwifchen der Elementarwelt und den 
befeelten Wefen jei. Als dieſes Mittelglied muß die Pflanzenwelt im 
Stande fein, von unorganifcher Nahrung allein zu leben, und die Geologie, 
welhe Zeiten fennt, wo es Feine Pflanzen gegeben haben fann, und fpätere 
Zeiten, wo zwar Pflanzen, aber noch feine Thiere lebten, läßt gleichfalls 
feine andere Annahme zu. — Die organifchen Subſtanzen ded Bodens 
entstehen durch langſame Zerfegung der Leberrefte von organifchen Weſen, 
durch VBermoderung, welche zu unterfcheiden ift von der fchnellen 
Zerſetzung organifcher Stoffe, der Verweſung, die unter rafcher Entwid: 
lung von Gasarten vor fih geht. Das Refultat der Vermoderung, bei 
welcher ſich immer ein ungelöster in andauernder Zerſetzung begriffener 
Rückſtand erhält, iſt der Humus. Die ſogenannte Dammerde beſteht 
aus einer mineraliſchen Grundmaſſe und dem Moder oder Humus. Der 
letztere iſt durch Glühen zerſtörbar. Der unmittelbare Nutzen des Humus 
beſteht, wie ſchon angedeutet, darin, daß er mit weiterſchreitender Zerſetzung 
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Kohlenfäure und Ammoniak liefert, Tegtered entweder durch Verbindung bes 
Waſſerſtoffs und Stidftoff8 der vermoderten Subftanzen felbft oder, wie 
nah Mulder in einzelnen Fällen vorfommen fol, durch Verbindung des 
Waſſerſtoffs der Humusverbindungen mit dem von Außen herein aufgefaug: 
ten Stidjtoff der Atmofphäre. Der Humus befteht aus verfchiedenen Säu: 
ren, welche zum Theil durch Entziehung von Waſſer in indifferente Körper 
übergehen, zum Theil mit Alfalien und andern Bafen unlösliche Salze 
bilden. Diefe Salze und jene indifferenten Körper (Ulmin und Humin von 
den Chemifern genannt und aus Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff 
beftehend) find zujammen der ihm durch chemifche Mittel nicht entziehbare 
Rückſtand des Humus, welcher namentlich den Hauptbeftandtheil des Torfs 
fowie der Braunfohle ausmadt. Daß die Ernährung der Pflanze durch 
feine Zerfegungsproducte nicht die hauptfächlihe Wirkung ded Humus ift, 
liegt fchon in der Beobachtung, daß man troß immer fich erneuernden 
Pflanzenwuchjes den Humusgehalt fih nicht vermindern fieht. Die foge: 
nannte Erfhöpfung des Bodens bezieht fi auch keineswegs auf 
feinen Humusgehalt, jondern auf. die unorganifchen Beftandtheile des 
Bodens, welche in die ‘Pflanze übergehen; dieß ift der Grund, weßhalb 
der öfterd wiederholte Anbau derſelben Pflanze auf einem und demfelben 
Grundftüde den Ertrag in zunehmendem Maße vermindert. 
Das Waffer ift für die Vegetation nöthig, um die im Boden be: 
findlichen Nahrungsmittel aufzulöjen und in die Pflanzen einzuführen. Es 
eht auch felbft in die Miſchung ein; doch nur zu einem fehr geringen 
heile, weil das meifte verdunftet, und feine Hauptwirffamfeit ift Zufüh: 
rung der Nahrung und Beihilfe zur Fortbewegung derſelben. Wie bie 
anderen Nahrungsmittel der Pflanze, Kohlenfäure und Ammoniaf, fo wird 
auch das Waſſer von dem Humus und der Thonerde ded Bodens ange: 
zogen und fetgehalten, um in die Wurzel eingeführt zu werden. Außerdem 
faugt die obere Pflanze auch aus der Luft Wafjerdünfte ein. Das Map 
der nöthigen Feuchtigfeit richtet fich theils nach der Kigenthümlichfeit der 
Pflanze, theild nach dem Boden, theild endlich nach der Lebensperiode des 
Gewächles. Sumpfpflanzen z. B., wie dad Weis, bedürfen ftarfer Bewäſſe— 
rung, ebenfo Gewächfe, welche Feine tiefgehenden Wurzeln haben und deren 
Blätter ftarf auspünften, alfo überhaupt alle diejenigen Pflanzen, welche 
viele und große Blätter haben. Pflanzen mit tiefgehenden fleifchigen Wur: 
zeln, und wenig ausdünftende Pflanzen (3. B. Fetigewächſe, wie Haus: 
wurzel) wollen wenig Wafler. Beim Keimen ift ſchwache aber häufige 
Bewäflerung nöthig; beim Wachsıhum bedarf die Pflanze fehr ftarfer Bes 
feuchtung ; bei der Neifung bedarf fie der Trodenheit. Lehmboden bedarf 
weniger Feuchtigfeit, weil er folche meift fchon hat, Kied: und Sandbo— 
den aber befto mehr. Zu wenig Feuchtigfeit hemmt das Wachsthum der 
Pflanzen und macht, daß die Blätter vergilben und vor der Zeit ab— 
fallen. Bei völligem Mangel an Feuchtigkeit verwelken und vertrocknen 
die Pflanzen, in der warmen Zone ift dieſes Abjterben der Pflanze bei 
änzlihem Waffermangel nur vorübergehend. Derfelbe wirft dort auf die 
lanzen wie in unfern Gegenden die Winterfälte, die Bäume verlieren 
ihre Blätter und verharren in dem Zuftande der Abgeftorbenheit oft lange 
Zeit, bis neue Regen fie wieder zum Leben erweden. Zu viele Feuchtig: 
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feit macht den Blätterwuch® üppig und geil, und verhindert oder verzögert 
die Blüthenbildung und die Reife. 

Die atmofphärifche Luft enthält eine Hauptnahrung der Pflanze, 
die Kohlenfäure. Sie wird hauptfächlih von den grünen Theilen der 
Planze, den Blättern, aufgenommen. Aber auch der Sauerfof der Luft 
wird aufgenommen, befonderd bei einigen Lebensprocefien der Pflanze und 
von den nicht grünen Pflanzentheilen; übrigens auch von den grünen Pflan— 
ientheilen in gewiffen Zeiten. Stidjtoff fcheint die Pflanze nicht aus der 
atmojphärifchen Luft aufzunehmen, und in reinem Stidgas ftirbt fie bald ab. 

Die Wärme bedingt das Keimen und dad Wachſen der Pflanze. 
Verſchiedene Pflanzen haben ein verfchiedenes Maß von Wärme nöthig, 
und daher trifft man in verfchiedenen Jahreszeiten und Gegenden verſchie— 
dene Pflanzenarten. Sie fördert die Verdunſtung der wäflrigen Beftand- 
tbeile, und fteigert dadurch die Aufnahme und die Bewegung von Nahrungs: 
flüſſgkeit. Kälte macht periodiihe Erſtarrung, oder es tritt in Folge von 
ihr Tod ein, wenn fie zu ungewöhnlicher Zeit fich einftellt, oder die Pflanzen 
aus einem anderen Klima ftammen. Die Pflanzen find um fo empfindlicher 
gegen Froft, je wäfleriger fie find, weil das Gefrieren des wäſſerigen Inhalts 
durch die Damit verbundene Ausdehnung die Gewebe zerreißt. — Die 
Quelle der Wärme ift theil8 die Sonne, und zwar um fo ftärfer, je weni— 
ger jchief fie fteht, theils die Erde; indirect, fofern die dunfle Farbe des 

umus die Sonnenftrahlen ftärfer- in fih aufnimmt, — direct, fofern bie 
jegungen ded Humus Wärme erzeugen. 

Das Licht übt viele Wirfungen auf die Pflanze wahrfcheinlih nur 
mittelft der Wärme aus, welche ihre Strahlen erregen; — fo die Steige— 
rung der Ausdünftung, der Saftbewegung und in Folge davon die verftärfte 
Einſaugung mittelft der Wurzel. Vielleicht nicht ganz auf diefe Art darf 
die Steigerung erflärt werden, welche das Licht auf den fogenannten 
Ahmungsproceß übt; denn die Phyſik weist befanntlich nach, daß das 
Licht chemifche Proceffe bedeutend fördert. Die Bleichfucht der Pflanzen, 
welche entjteht, wenn diefelben längere Zeit im Dunfeln ftehen, muß eben= 
falls daraus erflärt werden, daß die Wirfung ausbleibt, welche die Licht: 
ftrablen auf die Steigerung der chemifchen Vorgänge im Blattleben aus: 
üben fönnen. Denn die grüne Farbe hängt wefentlich von der Menge des 
aufgenommenen Kohlenftoffs, alfo von der Energie ab, mit welcher Die Zer: 
fegung der Kohlenfäure vor fich geht, die von der Pflanze aus der atmo: 
bärifchen Luft aufgenommen wird. Endlich ift die Abwefenheit des Lichts 
ohne Zweifel die Haupturfache des fogenannten Bflanzenfchlafes, ber 
in einer veränderten Stellung gewiſſer Pflanzentheile zu einander und in 
einem zeitweifen Aufhören von Ausfonderungen, insbefondere des Geruche, 
beſteht. Solche Veränderungen in der Stellung der Pflanzentheile find, 
daß 3. B. die Deckblätter von gedrängten Blüthenftänden ſich zufammen- 
neigen und die Blüthen fchließen, — alfo eine periodifche Rückkehr in den 
Stand der Knoſpe; daß die Blätter fich gegen den Stengel neigen, wie die 
DBlättchen von zufammengefegten Blattformen gegen den Hauptitiel, und Die 
Blätter felbft fich oft auch noch der Länge nach falten. Wenn nun das 
Begentheil diefer Stellung, die Auseinanderfaltung der genannten Theile, 
durh das Licht veranlapt wird, und zugleich die Folge hat, daß bie 
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Blätter u. ſ. w. dem Licht eine ausgebreitetere Fläche barbieten, jo kann 
man in dieſer Wirfung des Lichts einen gewiſſen Zwedzufammenhang fehen, 
wenn man auch nicht der Pflanze die Fähigkeit zufchreiben will, das Licht, 
welches ihr Bedürfniß ift, zu fuhen. Diefer zwedhaften Auffafjung fteht 
jedoch die Thatfache entgegen, daß in einigen allerdings felteneren Fällen 
Pflanzen nur bei Nacht oder wenigſtens bei" Dämmerung ſich öffnen, in 
welchem Falle alſo das Licht die Wirfung auf die Pflanzen übt, daß fie 
fih ihm verfchließt. Ueber diefe Erfcheinung des Pflanzenſchlafs wird weis 
ter unten noch Einiges gejagt werben. 

Ueber den Einfluß der Eleftricität ift faft noch nichts befannt. 
Das ftarfe Wahsthum mancher Pflanzen in gewitterreichen Jahren beweist, 
daß fie einwirft. In England hat man Verfuche darüber angeftellt, welche 
nicht ganz ohne Nefultat waren. Es wurden nämlih um Stangen, bie 
im Viereck aufgeftellt waren, Drähte gefchlungen, und je die Drähte der 
zwei in der Diagonale ftehenden Stangen oberirdiſch und unterirdifch ver: 
bunden. Im einigen Bällen fchien die Vegetation vermehrt zu werden. 


Zweite Kapitel. 
Ueber das Leben der Pflanze im Befondern. 


— — — 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Elementartheilen der Pflanze. 


Das Pflanzenleben entfaltet ſich in einer Stufenfolge von Theilen, 
welche neben aller Veränderung doch in Bau, Zuſammenſetzung und Funk— 
tion etwas Gemeinſames haben, das die Pflanzen weit mehr, als das 
Thier, ja im Gegenſatze zu den ausgebildeteren Thieren, als ein Gleich— 
artiges erſcheinen läßt. Das Gebilde, welches in allen Theilen der 
Pflanze ſich in mannigfachen Abänderungen, aber dennoch mit weſentlich 
gleicher Form und Thätigkeit wiederholt, iſt, wie wir ſchon in der Ein— 
leitung angedeutet haben, die Zelle. Dieſes Elementarorgan und die Zu— 
ſammenfügung dieſer einfachſten Organe zu den Geweben und zuſam— 
mengeſetzteren Organſyſtemen müſſen wir zuerſt unterſuchen, ehe wir 
die beſonderen Pflanzentheile betrachten, in welchen dieſe Grundſyſteme zu 
wirklichen Gebilden zuſammentreten. 


A. Bon der Belle. 


Entftehung der Zellen. Die Zellen entftehen aus Schleim. 
Bei niedrig organifirten Gewächfen, 3. B. bei den Algen, find fie häufig 
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in vegetabilifchen Schleim, ohne daß derfelbe weiter organifirt wäre, einge: 
bettet. Aber auch bei den höher entwidelten Pflanzen bedingt dDiefer Schleim 
in fehr dünnen Schichten, welche zwifchen den Zellen verbreitet find, deren 
Zufammenhalten. Die Entitehung einer Zelle aus dem Schleime fchildert 
Schleiden in folgender Weiſe. Die Schleimtheile ziehen ſich zu einem 
mehr oder weniger rumdlichen Körper, dem Zellenfern (Cpytoblaft) . zus 
jammen, und verwandeln an ihrer ganzen Oberfläche einen Theil der 
Klüffigfeit in Gallerte, welche relativ unauflöslich ift; fo entfteht eine ge= 
ſchloſſene Gallertblaje. In diefe dringt Die äußere Flüffigfeit ein und dehnt 
ſie aus, fo daß jener Schleimförper auf einer Eeite frei wird; an der ans 
dern Seite bleibt er noch an der innern Wandung der Gallertblafe hängen. 
Entweder bildet er nun an feiner freien Seite eine neue Schichte, fo Daß 
er in eine doppelte Wandung eingejchloffen wird, oder er bleibt frei 
und wird dann meiſt aufgelöst umd verfchwindet. Während der allmähligen 
Ausdehnung der Blaſe wird dann in der Negel die Gallerte der Wandung 
in Zellftoff verwandelt und die Bildung der Zelle ijt vollendet. Eine Zelle 
fann aber auch in einer andern fchon vorhandenen Zelle entftehen, indem 
ch deren Inhalt in zwei oder mehrere Theile theilt und um jeden derſel— 
ben entweder, wie in den meiften Fällen, durch Einfchnürung des urfprüng: 
lihen Schlauch8 eine befondere Wandung oder eine neue zarte Gallerthaut 
ch bildet. Dieſe zwei oder mehreren Zellen füllen dann die Zelle, in der 
fie entftanden, von Anfang an genau aus. Den Zellenfern befchreibt 
Schleiden als einen flach linfenförmigen, fcharfgezeichneten, durchfichtigen, 
ſchwachgelblichen Körper, in welchem man einen oder zwei, feltener Drei 
ſcharf gezeichnete deutlich hHohle Körperchen, die Kernförperden 
wahrnimmt. So erjcheint der Zellenfern, wenn er ganz ausgebildet ift. 
Derfelbe ift dieß aber nicht immer fchon von Anfang an. Nach der Bils 
"dung der Gallertblafe wächst er oft noch fort und vergrößert fich an feinem 
Rande; auch bilden fich oft die Kernförperchen noch ſchärfer in ihm aus, 
ipäter aber verfleinert er fich und verfchwindet oft ganz. Die ganz unaus— 
gebildeten Zellenferne befchreibt Echleiden als flache, etwas dunfler gelbe, 
fürnig ausfehende Kügelhen ohne Kernförperhen. Außer der Befeftigung 
an der Wand gibt ed nach Nägeli, auch noch eine centrale Stellung des 
Jellenferns, namentlich bei den Algen. 

Wir Haben jchon in der Einleitung darauf aufmerffam gemacht, daß 
ie feiten Gebilde der Pflanze nicht in dem Sinne ſtarr feien, wie bie 
Steine und Kryſtalle. Wir fagten dieß gelegentlich der Pflanzenfamen, in 
welchen diefe Feitweichheit, wenn man ſich fo ausdrüden darf, noch entſchie— 
dener heraustritt, als in den nicht mehr thätigen, abgeftorbenen Pflanzen— 
Iheilen. Je mehr aljo ein Theil noch zu lebendiger Thätigfeit beftimmt: ift, 
um jo mehr jcheint er ſich von der unorganifchen Starrheit zu entfernen. 
Ganz das Gleiche fehen wir nun in Bezug auf die Flüſſigkeiten der Pflanze. 
Das Leben der pflanzlichen Elementarorgane beginnt nicht mit einer abfolut 
dünnen Flüffigfeit, fondern mit einer yäben, in welcher das Tropfbarflüffige 
Ihen anfängt, fih dem Seiten zu nähern. Die chemifche Bejchaffenheit 
dieſet zͤhen erften Flüffigfeit befteht darin, daß fie Zuder, einen gummiar: 
ügen Stoff (das Dertrin) und Schleim enthält, welcher legtere im Unter: 
\Wied von den erjt genannten beiden Etidjtoff enthält, und die Grundlage 
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bes Pflanzeneiweißftoffs, Klebers, Käfeftoffs u. f. w. if. Man darf ans 
nehmen, daß diefe chemifche Befchaffenheit mit dem Gohäftonszuftande der 
erften pflanzlichen Blüffigfeit in wefentlihem Zuſammenhange fteht, und mit 
ihm den Lebensproceß der Pflanze möglich macht. Dieß beftätigt ſich, wenn 
man einen Blick auf die chemifche Zufammenfegung der genannten Stoffe 
wirft. Sie find‘ ſämmtlich Stoffe indifferenter, neutraler Art, aber von 
einer höheren Neutralität, als die, welche die unorganifche Chemie uns 
zeigt, was fchon darin liegt, daß fie nicht binäre, fondern ternäre und 
quaternäre chemische Verbindungen find *). Diefer Hochneutralen Stel: 
lung der genannten Stoffe in qualitativschemifcher Beziehung entfpricht eben 
ber mittlere Charakter der pflanzlichen Flüffigfeit in Bezug auf den ph: 
fifalifchen Aggregatzuftand, und beides zufammen macht den weiteren Lebens— 
proceß in ber Belle einigermaßen begreiflid. In der Zelle ift neutrale 


*) Kür diejenigen Lefer, welchen diefe chemischen Kunftausdrüde nicht geläufig find, 
bemerfe ich Folgendes. In der gewöhnlichen elementaren Chemie hat man ed nur mit jo- 
genannten binären Verbindungen zu thun; d. 5. jede Verbindung, wie zufammengefegt fie 
auch fein mag, läßt fih in zwei chemijche Beftandtbeile zerlegen und aus diefen wieder 
zufammenfegen. Sind diefe Beitandtbeile wieder zufammengefegter Art, fo gilt für fie 
ganz das Gleiche, und auch folche Verbindungen, in welchen drei Stoffe vorkommen, wie 
3. B. die Blaufäure, machen feine Ausnahme. Denn diefe iſt gleichfalls gebildet aus 
zwei Beftandtbeilen, von welhen der eine einfaches Element (Wafferitoff) it, während 
der andere, das Evan, wieder die Verbindung aus zwei Elementen, aus Koble umd 
Stiditof, if. Die Verbindungen zu drei umd vier Stoffen aber, welche die organi= 
hen Reide aelgen, dürfen nicht angefeben werden als entitanden aus zwei einfacheren 
Verbindungen, welche felbit wieder aus zwei Elementen erzeugt wären, jondern das Zu: 
gel der Elemente in denjelben ijt von ganz anderer Art. Es iſt fchwer, über Die: 
en Unterfchied der Art der unorganifchen und organifchen —— etwas Sicheres zu 
ſagen, obwohl alle Thatfachen der Chemie dieſen Unterſchied unzweifelhaft machen, und 
namentlich der Uebergang der organiſchen Verbindungsweiſe in die unorganiſche — im 
Proceß der Verweſung — den Unterſchied auch der finnlichen Anſchauung ganz nahe legt. 
Doch wollen wir für den gelehrten Theil der Leſer eine Andeutung verſuchen und den 
fraglichen Unterſchied durch eine naheliegende Analogie beleuchten. In dem Gebiete der 
organiſchen Natur gibt es hinſichtlich des Zuſammenſeins und der Wechſelwirkung von 
Organen ebenfalls einen Unterſchied von blos binären Wechſelwirkungen und Wechſel— 
wirkungen von mannigfaltigerer Natur. Die blos binäre Wechſelwirkung des organiſchen 
Lebens iſt die Wechſelwirkung der geſchlechtlichen Gegenſätze — wozu es auch die Pflauze 
ſchon bringt — und das Reſultat dieſer Wechſelwirkung iſt die gegenſeitige Aufhebung der 
beiden einfeitigen Flüffigkeiten oder Stoffe, welche die wefentlihen Organe des Geſchlechts— 
gegenfages find, zu einem nenen dritten Körper. Eine Wechjelwirfung höherer und man- 
nigfaltigerer Art it das Zufammenfein der vielen Organe im tbierifchen Leibe; welche in 
der Bechfefinirkung ihre Beſonderheit erhalten, aber doch nur Glieder Eines Ganzen find. 
Wenn num ein unbefangener Blick auf die Natur die Analogie der binären organifchen 
Wechſelwirkung (im Geichlechtöfeben) mit der Ausgleihung der Gegenfäße in der elemen- 
taren Chemie, ferner der Pole des Magnetismus und der Elektricität fofort erkennt, fo 
wird es auch nicht zu gewagt fein, in der mannigfaltigeren höheren MWechjelwirkung der 
Theile des thierifhen Organismus eine Analogie mit den organiſch-chemiſchen Verbindun— 
gen zu finden. Hier wie dort ift nicht ftarre binäre Subordination des Einen unter 
das Andere, fondern Goordination bier der Stoffe, dort der Organe, und zwar meh— 
rerer Stoffe wie mehrerer Organe, und diefe Coordination wird bei gleichen Duantitäten 
gleicher Elemente eine verfcyiedene fein Fünnen, was durd die Verfchiedenheit organiicher 
Verbindungen von gleicher quantitativer Zufammenjeßung beftätigt würde. Der Stufen 
gang wäre aljo folgender: die elementare Natur bringt es nur zu binärer Verbindung von 
Stoffen; die Pflanze zur böberen Coordinirung von Stoffen, aber nur zum binären 

» Gegenſatze der Drgane; das Thier endlich auch zur Goordinirung der Organe. 
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Flüffigfeit von dicklicher Conſiſten. Wenn man nun in ber Natur das 
Etreben annehmen muß, Gegenfäge auszugleichen und dem Neutralen zu: 
zuftreben, fo wird man wohl auch annehmen dürfen, daß, wenn ein folches 
Neutrales da ift, die Natur ftrebe, ed zu erhalten, zuvermehren und 
wu fteigern. Und in der That, chemijche wie phufifalifche Vorgänge die 
nen dieſem Zwede. Wie fchon aus dem Stoffe, von welchem aus die 
Zellenbildung beginnt, und der eine Zuder, Dertrin und Schleim enthals 
tende Flüffigfeit ift, der Zellſtoff entfpringt, — eine den erften beiden in 
Hinficht auf chemische Zufammenfegung ganz analoge, in allen befannten 
Klüffigfeiten unauflösliche, zähe, biegfame, elaftifcye, zu einem Flüffigfeitd- 
behälter ganz geeignete Subftanz —, fo dient der Vermehrung des neutras 
en Pflanzenſafis der phufifalifche Vorgang der Endosmofe und Erosmofe *). 
Weil die in der Zelle enthaltene Pflanzenmaterie die dickere Flüffigfeit ift, 
jo wird deren Streben, von ber dünnen äußeren Flüſſigkeit — 
alſo die Endosmoſe, der überwiegende Vorgang fein, und aus dieſem Leber: 
gewicht der Endosmofe über die Erosmofe erklärt fich die fteigende Ver: 
mehrung der Pflanzenſubſtanz. 

Die elementaren chemifchen Subftanzgen, welche durch das dünnere 
Waſſer nah Innen geführt werden, haben wir früher fchon aufgeführt. 
Die zum Proceffe der Ernährung und zum Leben der Zelle unentbehrlichen 
Stoffe find außer dem Waſſer die Kohlenfäure und das Ammoniak, welche 
drei Verbindungen die Grundelemente der ausgebildetften organifchen Sub: 
fanzen enthalten; zuweilen bedürfen die legteren noch eines Fleinen Antheils 
von Schwefel oder Phosphor. Durch den Einfluß des urfprünglichen 
Pflanzenſchleims, welcher theils ftieftofflofe theils fticftoffhaltige Werbin- 
dungen enthält, werden die genannten unorganifhen Nahrungsmittel zerfeßt 
und wieder in fticftofflofe und ftidftoffhaltige Subftanzen umgewanbelt, von 
welchen die erfteren theild die Zellenwandungen bilden, theild auch Inhalt 
der Zelle find, während die zweite Klaſſe, die ſtickſtoffhaltigen Koͤrper, vor⸗ 
wiegend nur als Inhalt der Zelle vorkommen. Nur die Zelle in ihrem 
etſten Anfange macht hievon eine Ausnahme. Bei dieſer beſteht — wie 
ſich bei der Entſtehung aus der anfänglichen Schleimkugel leicht denken 
läßt, — auch die erfte ſchleimige gallertartige Hülle, die ſich ausſcheidet 
(der Primordialichlauh nah Mohſ), aus ftidjtoffhaltigen Subftanzen, und 
erit fpäter Poird die Wandung der Zelle reiner Zellftoff, eine fticjtofflofe 
Subſtanz, und die ftijtoffhaltigen Verbindungen befinden ſich dann entwe— 
der innerhalb der Zelle oder ift die Zellenwandung mit benfelben nur ges 
tränft, Wir werden fpäter, wenn wir den Ernährungsproceß der ‘Pflanze 
in ihren verfchiedenen befonderen Theilen betrachtet haben, die einzelnen dem 
Pflanzenleben wefentlichen Stoffverbindungen aufzählen, welche in den Zel— 
len theild al8 Grundlage ihrer Wandung, theild als Inhalt derfelben vor: 


) Entosmofe und Exosmoſe it der von Dutrochet näher feitgeitellte Vorgang, 
dag zwei in Gonftitenz und chemischer Sättigung verfchiedene, durch eine durchdringbare 
Sant getrennte Klüffigkeiten trog diefer Trennung fih auszugleichen ftreben, und zwar fo, 
daß die in dem bäutigen Behälter enthaltene didere Klüffigkeit von der Äußeren dünneren 
m ſich zieht (Endosmofe), und daß umgekehrt, wenn in dem bäutigen Behälter dünnere 
Klüffigkeit ift, dieſelbe zu der dickeren oder gefättigteren hinausdringt (Exosmofe). 
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fommen, und zwar entweder um ber weitern Entwidlung zu dienen oder 
als Ausjonderungen. Für jegt befchränfen wir uns auf die allgemeine Ber 
merfung, daß folgende ftidjtofflofe Subſtanzen: der Zelljtoff, die Pflanzen: 
gallert, dad Stärfmehl und die ihm verwandten Stoffe, das Gummi fammt 
dem ihm naheftehenden Dertrin, d. h. aljo ſowohl Stoffe, welche den In: 
halt der Zellenwandung ausmachen, wie Stoffe, welche in den Zellen 
vorfommen, der chemijchen Zufammenfegung nach einander außerordentlich 
ähnlich find, und fomit auch leicht in einander übergeführt werden Fünnen. 
So verwandelt fih z. B. der Zellſtoff durch Behandlung mit Schwefelfäure 
in Stärfe, und geht auch unter Minwirfung von ftidftoffhaltigen Subftan: 
zen (wie folche im Pflanzenſchleime find) Stärfe in Dertrin, Dertrin und 
Kohrzuder in Traubenzuder, Zraubenzuder in Gummi über; ebenfo fann 
muthmaßlih wiederum Zuder in Dertrin, Dertrin in Stärfe, Amyloid, 
Pflanzengallert und Zellftoff übergehen; und ein ähnliches Uebergehen darf 
man zwijchen Wachs einerjeitd, Zuder und Stärfe andererfeits, ebenfo von 
Stärke in fette Oele, und von Fetten in Zuder und Dertrin annehmen. 
Durch diefe Analogie der chemifhen Zufammenfegungen und durch die Leich— 
tigfeit gegenfeitigen llebergehens erklärt fih zum Theil die Möglichkeit Dei: 
en, was wir früher ald das Charafteriftiiche des chemifchen Proceſſes der 

flanze bezeichnet haben; daß nämlich die im Keime vorhandenen Stoffe 
trog der Veränderung, Die jte durch die Aufnahme Außerer Stoffe erleiden, 
das Aufgenommene nach und nach wieder fich verähnlichen, und jo in ftar: 
fer Bervielfahung am Ende qualitativ wieder Das darjtellen, was im An: 
fange da war. Was ale verähnlichter (aflimilirter) Stoff angefehen werden 
muß, wird Durch die Endosmoſe von Zelle zu Zelle weiter geführt, — bie 
Gefäße ſelbſt find, wie wir fpäter jehen werden, nur Reihen aneinander: 
hängender Zellen. Was bei diefem Proceſſe der Verähnlihung als uns 
brauchbar auf Die Seite gefchoben wird, tritt nach dem Gefeße der Gros: 
moje aus dem Bereiche Des Pflanzenlebens, entweder ganz nach Außen, 
oder in Zwifchenzellenfanäle, oder endlich in Zellen, welche feine Lebensthä: 
tigfeit mehr haben *). 


) Bis jet find weder die chemischen Vorgänge der Pflanze durch die elementare 
Chemie, noch die Procefje der Einfaugung und Ausfcheidung dur das Geſetz der phyſi⸗ 
kaliſchen Endosmofe und Exosmoſe ganz erflärt. Es fragt ſich aber, ob je die Erſchei— 
nungen des Pflanzenlebens ganz durch die elementaren, phyſiſchen und chemifchen Geſetze 
erffärt werden fünnen; ja wir behaupten, daß man auf einem fonderbaren Abwege iſt, 
wenn man fich Diefen Zweck ſetzt, auf einem Abwege, welcher zu Irrthümern führen muß. 
Mit dem Lebertritte von dem Gfementarreiche zum Pflangenreiche ift man auf dem Gebiete 
neuer Kräfte, umd diefe neuen Kräfte müſſen die elementaren Geſetze modificiren; gerade 
wie die Anziebung, welche der Magnet auf das Eifen übt, der Schwerkraft entgegenwirft. 
Gewiß wird es feinem Naturforfcher einfallen, in Diefer Gegenwirfung gegen die Schwer: 
fraft einen Widerjpruch der Natur zu ſehen, oder gar dieſes vermeintlihen Widerſpruchs 
wegen die Erjcheinungen des Magnetismus gewaltfam auf die Geſetze der Schwerkraft 
zurüdfübren zu wollen. Aber eben diefe Ungebörigfeit begeht man, wenn man fich gegen 
die Behauptung ſträubt, daß im pflanzlichen Proceſſe höhere Gefepe und Wirfjamfeiten 
zur Erjcheinung kommen, welche die elementaren Thätigkeiten modificiren und durchkreu— 
zen, und wenn man fich bemübt, das Pflanzenfeben ganz auf elementare Thätigkeiten zu— 
rückführen zu wollen. Statt diefes ganz falſchen Strebens jollte man fich vielmehr klat 
machen, worin die Eigentbümlichkeit des Pflanzenlebens beitcht, und ob nicht vr des 
Unterfchiedes der Naturgebiete eine Einheit der Natur im Ganzen beſteht. Wir haben 
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Fortbildung der Zelle. Wenn die Zellwand gebildet ift, wächst 
fie Schleiden zufolge noch eine Zeit lang durch Aufnahme von Zellftoff 
in ihrer Dide, wobei oft einzelne Stellen ftärfer ernährt werden und war: 
zenförmige Hervorragungen auf der äußeren oder inneren Fläche bilden. Hat 
aber die Zelle eine gewiſſe Ausdehnung erreicht, fo gefchieht die fernere 
Vergrößerung nicht mehr auf die ebengenannte Art, fondern durch Ablages 
rung neuer Zellftöffichichten auf die innere Wand der fchon beftehenden 
Zelle. Diefe Ablagerung gefchieht nicht in Form einer zufammenhängenden 
Schichte, fondern es fchlägt fich der Zellftoff in Bänderform nieder, und 
mar in fpiraler Windung. Aus dieſen fpäteren Niederfchlägen entftehen 
nun ſehr mannigfache Formen im Innern der Zelle, theild je nachdem nur 
ein oder mehrere Bänder neben einander fich ablagern (wobei wohl ein 
paralleler Lauf zweier Spiralbänder, aber feine Durchfreuzung zweier ent⸗ 
gegengefegt fich mwindender Bänder vorfommen fol), theild in Folge ba: 
von, daß die Zellen auch nach diefen bänderförmigen Niederfchlägen oft noch 
fh ausdehnen. Wenn diefe Ausdehnung ftattfindet, fo können ſolche Spi— 
talbänder zerreißen, die zwifchenliegenden Stüde aufgelöst werden, und ftatt, 
eines Spiralbanded einzelne von einander getrennte Ringe übrig bleiben, 
welche Zellen dann Ringfaferzellen genannt werden. Erhalten fich die 
Spiralbänder troß der Ausdehnung der Zelle, fo nennt man fie die Spi: 
talfaferzellen. Bei theilweifer Verwachſung der Spiralbänder unter 


oben diefe Einheit im Unterfhiede angedeutet, wenn wir ſagten, im elementaren Gebiete 
ſtrebe die Natur nur nah Neutralität; in der Pflanze aber fei ein Neutrafes vorhan— 
den. Jenes Streben gibt fih in der unorganifhen Natur fund durh Ausgleihung 
und Aufbebung einjeitiger Gegenſätze (Eleftricität, Chemie, Magnetismus find 
Beifpiele dafür); daſſeibe Streben wird fi auf dem höheren Gebiete, wo ein Neutra- 
les bereits erreicht it, ald Erhaltung und Vermehrung deffelben ausbrüden 
müfen. Die Natur will alfo auf beiden Gebieten wefentlih das Gleihe, aber weil die 
Umtände in beiden verjchieden find, fo muß auch die Art, wie fi) der Eine Naturzwed 
in beiden Gebieten austrüdt, ein verfchiedener fein. — Wir haben aus Anlaß der Zelle, 
ihrer Entjtebung und Bedeutung auf den Zwed aufmerffam gemacht, den fie zu erfüllen 
bat, und man irrt gewiß nicht, wenn man auch die verfchiedenen chemischen Vorgänge 
des Pflanzenlebens als Mittel bezeichnet, um den endlihen Zweck, Vervielfältigung der 
urfprünglich im Keime angelegten ſpecifiſchen Neutralität, zu erreichen. Es gibt Natur- 
foricher, welchen ſolche Gedanken über die Zwecke der einzelnen Vorgänge als ganz über: 
füffig erſcheinen, weil ihnen ausfhließlih daran liegt, die Möglichkeit der Mittel zu er= 
gründen; ja fie möchten ſolche Zwedideen vielleicht lieber ganz in Abrede ftellen. Wenn 
dieß lehztere Beginnen völlig ungereimt erfcheint bei der Betrachtung der höheren Organi— 
hationen, Thiere und Menſchen, wo die Zweckmäßigkeit der Naturwerke ganz handgreiflich 
ver Angem»liegt, jo darf man ihr Berfabren nah Zweden überhaupt nirgends läugnen, 
and bei den niederen Naturftufen nicht. Die Meinung aber, es fomme vor Allem auf 
die Erkenutniß der Möglichkeit der Mittel, alfo der Urfachen an, balten wir aus zwet 
Gründen für völlig verfehlt. Einmal, weil doch augenſcheinlich die Einjiht in die 
Zmwede, welche die Natur auf jeder ibrer Stufen verfolgt, allein als Einficht in das 
Befen diefer Stufen gelten fann, nicht aber das bloße Verftändniß der Mittel, in der 
vermeintlichen —— der einzelnen Vorgänge aus den Geſetzen des elementaren Ges 
bietet. Sodann, weil dieß Erklären felbit dann, wenn es zuläffig ift und gelingt, nur 
eine neue Frage ohne Antwort iſt; denn die uses: der elementaren Natur wollen auch 
wieder erflärt fein, und wenn man nicht gedankenlos bei den Thatſachen fteben bleiben, 
oder mit einer finnlofen Atomiftit die Frage nur abermals weiter zurückſchieben will, fo 
bleibt auch für das elementare Gebiet wieder nur die Frage nah Zweden als vernünftige 
Erklärung übrig, wie wir ſolche im Obigen angedeutet haben. 
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einander fönnen durch Ausdehnung der Zellen die unverwachſenen Theile 
auseinander gezogen werben und fo die Negfaferzellen fich bilden. — 
Wenn die Zellen von dem Zeitpunfte an, wo fich die Spiralbänder bilden, 
wenig oder gar nicht mehr fich ausdehnen, fo verwachfen legtere an vielen 
Stellen mit einander und laffen nur dazwifchen Lüden erfcheinen, in Form 
von Spalten und Poren, welche jelbft wieder in den mannigfaltigften 
Formen vorfommen fönnen. Die Poren erfcheinen oft als lange Kanäle, 
welche fih nach Außen erweitern; dieß gefchieht dann, wenn zwifchen einer 
Zelle und ihrer Nachbarzelle eine Luftlüde ift, in Folge welcher die Weiter: 
ernährung der Zellenwand unmöglich ift; die Pore iſt in diefem Falle die 
Folge einer partiellen Atrophie der Zellenwandung. Wenn es neben den 
a Are Spiralbändern noch andere gibt, welche fih ald Verbin— 
dungsäfte ber erjteren darftellen, fo entfteht bie fogenannte leiter oder 
treppenförmige Bildung der Zellen. Wenn endlich die dünneren Stel: 
len der Zellenfhichten nur als rundliche Punkte erfcheinen, fo nennt man 
die Zellen punftirte Zellen. Spätere Ablagerungen auf der Zellenwan- 
dung bilden meift diefelben Formen, wie die anfängliche Ablagerung. Der 
Proceß der Ablagerung wiederholt fi) mehrmals; und wenn gewöhnlich, 
wie wir oben fagten, die neuen Schichten ganz auf die alten fich lagern, 
Ring auf Ning, Spirale auf Spirale, fo fommen doch auch Fälle vor, wo 
fih auf eine weitgewundene Saferzelle, nach vollbradhter Ausdehnung der 
Zelle, eine poröfe Schicht niederfchlägt. Gewöhnlich folgt die fpätere pi: 
ale der et der früheren, doch fcheint e8 nach Schleiden auch vor: 
zufommen, daß Schichten, in welchen die Spirale entgegengefegt gewunden 
find, auf einander folgen. 

In vielen Zellen werden die von der Ablagerung frei gebliebenen 
Stellen der urfprünglichen Zellenwand verflüffigt und aufgefaugt; dadurch 
entftehen Löcher in der Membran. Auf diefem Verſchwinden von Theilen 
ber Zellenwandung beruht auch die Bildung der Gefäße, indem dieſe 
eben nur dadurch entjtehen, daß die Zwifchenwandungen der an einander 
—— Zellen aufgeſaugt werden. In iſolirten Zellen findet keine 
Schichtenbildung, alfo auch feine Ablagerung von Spiralbändern ſtatt. 

Nicht alle Stoffe der Zelle werden zur Bildung dieſer Ablagerungen 
verwendet, fondern fie erfcheinen auch unter mannigfachen Formen als 
Inhalt in der Zelle, theild um in andere Zellen überzugehen, theild um in 
ber Zelle zu bleiben. Im letzten alle geht das Flüffige nach und nad 
in’d Fefte über durch allmählige Entziehung des Waſſers. . Die Formen 
find mannigfach: bald unorganifche Kryftalle, bald Körnchen (von Stärke, 
Inulin, Schleim), Ballen (von Gummi und Harz), Tropfen (Del u. f. w.). 
Soweit der Inhalt flüffig ift, bemerft man bei Pflanzen, deren Zellen ſeht 
felbjtftändig find und viele wäſſrige Beuchtigfeit enthalten (aus der Familie 
ber Characeen, der Najaden und Hydrochariden), die Bewegung einer 
Flüffigfeit, welche durch Farbe, Zähigfeit und Unlöglichfeit in Wafler 
von dem übrigen durchfichtigen Zellenfafte verfchieden ift. Diefe Bewegung 
führt felbft die in dem Safte enthaltenen Schleim:, Stärfmehl: und Blatt: 
grünförnchen mit ſich und geht an der einen Seite der Zelle aufwärts, an 
der andern abwärts, wobei die Ströme an einander grenzender Zellen in 
entgegengefegter Richtung gehen. Schleiden läßt es in feinem 1845 
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erihienenen Werfe noch dahin geftellt, ob dieſer Zellenfreislauf auch bei 
Sandpflanzen ftattfindet. Später erjchienene Schriften, wie die von 
Dr. Morig Seubert, behandeln dieſen Zellenumlauf als eine allen 
Pflanzen zufommende Eigenſchaft. Doch erwähnt Schleiden, ohne Bes 
idränfung auf gewiſſe Familien, ein vielfaches Hin- und Herftrömen einer 
ihleimigen Flüffigfeit, welches von dem Zellenfern ausgehe und zu ihm 
wrüdfehre, auf der innern Fläche der Zellenwand fich hin und her verbreite 
oder auch auer durch die Höhlung von einer Wand zur anderen gehe. 
Außer diefen Bewegungen ber füffigfeiten fommen noch Kreisbewegungen 
von ESpiralfädchen in den Zellen der Fortpflanzungsorgane kryptogamer 
Manzen vor, wenn biefelben in Berührung mit Wafler fommen, ebenfo 
eine zitternde Bewegung von Körnchen und kleinen Kryftallen, wenn fich 
ſolche in einer nicht zu dichten Flüffigfeit in einer Zelle befinden. Wenn 
man auch die Urfache aller diejer Arten von Bewegung noch nicht jagen 
fann, fo ift doch ihre wahrfcheinlicher Zwed der, eine möglichft energijche 
Rehjelwirfung der Theile des Zelleninhaltes unter ſich und mit der Zellen- 
wandung hervorzubringen, um die Steigerung der pflanzlichen Neutralität 
md den Proceß der Alfimilation zu fördern. 

Ende der Zelle. Wenn in einer ausgebildeten Zelle viel aufgelös- 
er afftmilirter Stoff vorhanden ift, fo fönnen ſich, wie ſchon oben angeführt 
worden, in der alten Zelle, welche die Mutterzelle heißt, neue Zellen — 
die Brutzellen — bilden, und dieß ift die gewöhnliche Art, wie fich das 
Manzlihe Gewebe vermehrt. Wenn aber dieſer Neubildungsproceß nicht 
verfommt, und in einer fertigen Zelle die chemifche Wechjelwirfung der 
Stoffe unter einander und mit Der Wandung ihr Ende erreicht hat, fo hört 
chendamit das Leben der Zelle auf. Im einer foldhen Zelle ift nur noch 
Luft oder irgend ein gleichartiger abgefonderter, Stoff, welcher feiner weis 
teren Veränderung mehr unterliegt, und der Zellſtoff iſt nun erſt ganz un— 
auflöslich für die gewöhnlichen Flüͤſſigkeiten. Ehe dieſer Punkt erreicht iſt, 
farın der Zellftoff immer noch in den flüſſigen Proceß des Pflangenlebens 
wieder eintreten, wie dieß 3.3. bei allen Mutterzellen gefchieht. Bor Allem 
aber ift dieß bei denjenigen Zellen der Fall, welche die eigentlichen Samen 
ausmachen. Auch fie find fertige Zellen mit einem gleichartigen relativ 
eften Inhalte, aber diefer Inhalt ift nicht ausgefonderter Stoff, ber für 
das Leben der Pflanze feine Bedeutung mehr hätte, vielmehr die Concen— 
tation des der Pflanze weſentlichen eigenen Stoffes, welcher fammt der 
Jellenwand einer fpäteren Umbildung und Verflüffigung fähig ift, fobald 
tie geeigneten Verhältniſſe zur Außenwelt hergeftellt find. Außer dem na= 
ürlihen Tode der Zelle, wie wir ihn vorhin fchilderten, gibt es auch noch 
an gewaltiames Ende, wenn nämlich die Bedingungen des Lebens der Zelle 
unterbrochen werden, 3. B. durch eine ftarfe Verlegung der Zelle, welche 
\e untauglich macht, ferner als Behälter zu dienen, oder durch völlige 
Trodenheit oder endlich durch Wegnahme von der Quelle, aus welcher die 
Indosmofe ihren Stoff holt. Die eine und andere diefer Unterbrechungen 
Iommt auch in der natürlichen Gntwidlung des Pflanzgenlebens vor, 5. B 
das Zerreißen der Sporenhüllen der Kryptogamen durch Austreten der Spo= 
ten, oder dad Abbrechen der Endosmoſe durch den Abfall ber Blätter, deren 
Zellen zur Zeit des Abfall noch keineswegs ganz todt find. 

2* 
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B. Die Bellen in ihrem Bufammenhange untereinander. 


Durh die Zufammenfügung ber Zellen fommt ein Theil außer Be: 
rührung mit den Elementen, 3. B. dem Waſſer und den durch das Waſſer 
eingeführten unorganifchen Stoffen; fie überfommen alfo von ihren Nach— 
barzellen nur bereitd verdauten Stoff, haben trogdem ihr Fräftiges Bildungs: 
- leben, können Brutzellen in fich entftehen lafjen, und übergeben ihren In: 
halt veredelt weiter. Während ein Theil der Zellen vorwiegend mit den 

röberen Elementen, Erde und Waſſer, in Berührung ift, * andere in 

erührung mit der Luft, ſaugen aus dieſer gasfoͤrmige Nahrung ein, z. B. 
kohlenſaures Gas, eb und laffen ihren mwäflerigen Inhalt ver: 
dunften. Durch dieſe Verdunftung verdichtet und vermindert fich ihr In: 
halt; fie faugen mit gefteigerter Kraft der Endosmofe aus den volleren 
Nachbarzellen flüffigen Inhalt in fi), und veranlaffen dadurch eine ver: 
mehrte Bewegung von unten nad) oben. 

Andere durch gg von Zellen veranlaßte Vorgänge 
haben wir bereit erwähnt; fo 3. DB. daß nur bei folcher Aneinanderreihung 
ber Zellen die inwendige era Sr neuer Zellftoffichichten auf die Zellen: 
wände jtattfinde, ebenjo die Bildung der Luftlüden,' die entgegengelette 
Säftecirfulation in benachbarten Zellen, endlich die Bildung der Gefäße 
aus Zellenreihen. Wenn diefe zu Gefäßen umgebildeten Zellen auch tod: 
find, fo dienen fie doch noch in fo fern dem Gefammtleben der Pflanze, als 
die zur Ernährung der noch lebenden Zellen nothwendige Flüffigfeit raſchet 
durch diefelben fich fortbewegt, freilich ohne eine weitere Veränderung zu 
erleiden. In Folge des Zufammenhanges der Zellen zu Gejfammtgebilden 
endlich befpmmen audgefonderte Stoffe eine beftimmte Geftalt, und bilden 
fih innerhalb der Zellen beftimmt begrenzte Räume,. die Zwifchenzellen: 
räume, theild noch ausgefüllt mit Reften der Zmifchengellenfubftanz , welche 
urjprünglich das Material der Zellenbildung gewefen war, theild mit ſpäter 
erfolgten Ausfonderungen. Die Zellen führen troß der Verbindung unter 
fi) mehr oder weniger ein ſehr felbitftändiges Leben, indem man, nad) 
Schleiden, oft in demfelben Gewebe eine Zelle voll Ssärfmehl neben 
einer andern findet, die nur ätherifihes Del enthält, während beide vielleicht 
an eine dritte grenzen, die einen wäfjerigen Flaren oder in irgend einer Art 
gefärbten Stoff führt u. ſ. f. 

Die Gewebe der Pflanzen. 1) Das Cambium ift dasjenige 
Gewebe, welches aus den neu fich bildenden Zellen befteht. Diefelben find 

anz voll von Nahrungsftoffen,, enthalten Zellenferne, Brutzellen. Die 

Bellen, welche diefed Gewebe ausmachen, find wegen ihrer Zartheit und der 
ebengenannten Ueberfüllung von halbflüffigen Nahrungsftoffen ſehr ſchwet 
zu erkennen. Dieſes junge Gewebe ift der Hauptinhalt der fich ausbilden: 
den Knofpen. Später, wenn die einzelnen Zellen und die aus ihnen beite: 
henden übrigen Gewebe und Organe aus diefem fchleimigen Urgewebe her: 
ausgetreten find, findet ed fih nur noch an einigen Drten der fich ent: 
widelnden Pflanze, auf der äußern Seite der Geräßbünbel und an ber 
Spige der Stengel. 

2) Das Parenchym ift das Zellgewebe im engeren Sinne des Wortes, 
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welches die größere Maſſe der Pflanze ausmacht, und wobei ein unvoll- 
fommened und vollfommenes unterfchieden werden fann. Unter dem 
mvollfommenen verfteht man dasjenige, deſſen Zellen fich nur fehr unvoll= 
kändig berühren. Diefe Zellen find, wie namentlich bei faftigen Pflanzen, 
tundlich oder elliptifch, oder fie dehnen fich nach allen Seiten ungleichför= 
mig aus und berühren fich dann nur mit den Enden der Strahlen; dieſes 
ihdwammförmige Parenchym findet ſich ald Füllmaſſe in den Lufthöhlen 
und an der unteren Hälfte der Blätter; meift ift auch alles fchnell austrod: 
nende Gewebe jchwammförmig. Bei dem vollfommenen Zellgewebe unter: 
fcheidet man wieder nach der Form der Zellen, und nennt dad Parenchym 
regelmäßig, wenn alle Zellen vieledig find ohne Vorherrſchen Einer 
Dimenfion; langgeftredt, wenn die Zellen die Formen von Prismen 
und Gylindern haben, wie dieß im Marfe fehr rafch wachfender Pflanzen 
sorfommt; tafelfürmig das Gewebe mit vieredigen tafelfürmigen Zellen, 
wie ed in der äußern Rinde, und namentlih in Korf und Borfe er: 
ſheint. 

3) Gefäße und Gefäßbündel. Die Entſtehung ber Gefäße aus 
Zellenreihen, deren trennende Wandungen durchbrochen und aufgefaugt wer⸗ 
den, haben wir bereits erwähnt. Da die Gefäße aus Zellen entftehen, fo 
müfen die Formen, die wir für die Zellen genannt haben, auch an ben 
Gefäßen fich wiederholen, und man unterfcheidet defhalb Spiralgefäße, 
Ringfafergefäße, negfürmige, treppenförmige, poröſe oder 
punftirte Gefäße. Gefäßbündel find Bündel von langgeftredten 
Zellen, von denen ein Theil in Gefäße umgewandelt ift. Sie unterfcheiden 
fh von dem umgebenden Parenchym, durch welches fie in längerem oder 
kürzerem Weg laufen. Die verfchiedenen Arten der Gefäßbündel find cha= 
rafteriftifch für die verfchiedenen Abtheilungen des Pflanzenreichd. Bei den 
Kryptogamen werden ihre Theile beinahe zu gleicher Zeit ausgebildet. 
Bei den phanerogamifchen Gemwächfen dagegen entftehen fie nur nach und 
nad, und zwar, wo fih Stämme und Stengel Kan, in der Richtung von 
Innen nach Außen. Sie beftehen anfänglich ganz aus Cambium. Bei der 
Abtheilung der Monocotyledonen find die Bildungen der Gefäßbündel 
in dem Stengelparenchym zerftreut; jeder derfelben tritt als neuer ſelbſtſtän— 
diger Bündel auf, ohne fih an die vorher fchon vorhandenen Bündel anzu: 
legen, und daher fommt ed, daß man die Gefäßbündel der Monocotyledos 
nen die geſchloſſenen nennt. Bei den Dicotyledonen dagegen legt 
"dh der neue Bündel immer unmittelbar an die äußere Seite der fchon vor: 
bandenen Bündel, und darum nennt man die Gefäßbündel diefer Pflanzens 
abtheilung die ungefchloffenen. Die Monocotyledonen-Gefäßbündel has 
ben zwar auch ihr Cambium; aber es ift in der Mitte derfelben einge: 
ſchloſſen und alfo in feinem Zufammenhange mit dem benachbarten Bündel, 
und diefe Cambiumpartie verliert bald die Kraft der Neubildung, welche 
durch neue Gefäßbündel geichieht. Das Cambium der ungejchlofienen Ges 
faßbündel bei den Dicotyledonen dagegen hört nicht früher auf fich fortzus 
bilden und die Gefäßbündel in der Richtung nach Außen zu verdiden, bis 
der Theil der Pflanze, dem ed angehört, oder die ganze Pflanze abftirbt. 
Die Gefäßbündel werden je nach der Periode ihrer Auflagerung unterfchies 
den in die primären Gefäßbündel, während deren Bildung ein 
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Pflanzentheil fih noch in die Länge ftredt, und in das Holz. Wenn ein 
Pflanzentheil nicht mehr in die Länge wächst, fo müffen fich die vom Cam— 
bium neu erzeugten Zellen, welche dennoch bis zu einer gewiflen Größe fid 
ausdehnen, um Raum zu gewinnen, mit fpigen Enden in einander fchie: 
ben. Diefe eigenthümliche Form des Zellgewebes nennt man Proſen— 
chyma, und die langen fchmalen, oben und unten zugejpigten Zellen heißen 
die Holzzellen. Sie werden von Gefäßen durchzogen, und zwar der im 
Anfange entftandene Theil derfelben mehr, als der fpäter entitandene. Mit: 
telft dieſes Unterfchieded erkennt man an dem Durchfchnitte der Dicotyledo: 
nen:Stämme leicht das Ende der vorjährigen Holzbildung und den Anfang 
ber dießjährigen, und darauf beruht auch die Möglichkeit, das Alter des 
Stammes nach den fogenannten Jahresringen abzuzählen. Die Ge: 
faßbündel endlich, welche im frifchen Gambiumgewebe verlaufen und Bil: 
dungsfaft führen, heißen eigene Gefäße. 

4) Das Baftgewebe befteht aus Tanggeftredten Zellen, deren 
Mände fehr ftark find, fo daß oft die Höhle der Zellen verſchwindet; zu: 
gleich aber find fie weich und biegjam, und erfcheinen mehr wie neben 
einander liegende FBafjern. Dieje Zellen fommen am häufigften auf der 
äußern Seite ded Cambiums in der Nähe der Gefäßbündel vor, und dann 
— fie Baſt; fie fommen aber auch in Bündeln an den ſogenannten 

erven der Blätter und an hervorjpringenden Stengelfanten vor. Bei ben 
Gefäßbündeln der Monocotyledonen überwiegt dad Baftgewebe die Hol: 
theile; bei den Dicotyledonen ift es umgekehrt. 

9) Die Rinde ift dad Parenchym, welches die Baftgefäße, das Cam: 
bium und dad Holz von Außen umgibt, wie das Marf das Parenchym 
ift, das von allen diefen Theilen eingeſchloſſen iſt. Man unterfcheidet eine 
innere, und eine äußere Zellfehichte und die Oberhaut. Die innere Zell: 
ſchichte fteht häufig durch die Marfftrahlen mit dem inneren Parenchym 
in Verbindung. Sie ift fehr geneigt, neue Zellſchichten zu entwideln, wenn 
aber die äußere Zellichichte und die Oberhaut in Folge ded vermehrten 
Wachsthums zerreißt, während an den Rändern der Spalten bie innere 
Zellfchichte hervorwuchert, fo erfcheinen die Ränder der Riffe oft wie mul: 
ftig aufgeworfen, worauf die Borfenbildung beruht. Die äußere 
Zellfhichte der Rinde wird auch die Korffchichte genannt, weil ſie 
bei vielen Pflanzen der Sit der Korkbildung ift. Es fammelt fich in ihren 
Zellen eine fürnigsfchleimige Materie nach und nach in großer Menge, und 
in derjelben Materie bilden ſich neue Zellen, welche ſich fait ganz zu vier: 
edigen Tafeln geftalten, und bei vollfommener Ausbildung Luft enthalten; — 
dieß ift die Korkſubſtanz. Sie ordnet ſich in zufammenhängenden con: 
centrifchen Schichten um den Stamm, und it fehr elaftifch, wenn fie in 
dideren Maffen auftritt, fommt aber‘ auch als dünne Schichte vor, wie 
3. DB. an der Knolle der Kartoffel. Die fogenannten Rinden höckerchen 
auf der jüngern Rinde vieler Bäume — fleine in der Mitte vertiefte Wär: 
chen aus bräunlicher ſchwammiger Subſtanz — find nur eine theilweile 
Korkbildung. Die Korkbildung ift eine Eigenfchaft älterer Pflanzen; hat 
fie einmal begonnen, fo fegt fie fi) an der innern Fläche fort, wenn nich 
dieſe ganze Schichte einmal vom Baume abgeworfen wird, in welchem Falle 
fie ſich nicht wieder erzeugt. Bei der Korkeiche geht die Korfbildung beftändig 
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fort, und wenn der Korf abgenommen wird, bildet er fich nach einer Reihe 
von Jahren aufs Neue. Wenn die äußere Zellfchichte ſehr dehnbar ift und 
deßhalb nicht zerreißt, wird fie Rindenhaut genannt, in welchem Falle die 
Bäume eine jehr glatte Oberfläche behalten; erft in ſehr hohem Alter be: 
fommen auch ſolche Bäume Riffe in der äußern Zellſchichte. Die Ober: 
haut ift das zellige Gewebe, welches den Außerften Ueberzug bildet. Sie 
dat hin und wieder Spaltöffnungen, und auch mandherlei Anhang: 
bildungen von verfchiedener Art und Namen; PBapillen, welche eine 
bloße Ausdehnung der äußern Zellenwände find; — Haare, welde aus 
einer oder mehreren dünnmandigen, auf der Oberhaut figenden Zellen befte- 
ben; — Borften, wenn die Zellen fteif find und ftehen; — Brenn: 
baare, wenn die Zellen eined Haares einen ätzenden Saft enthalten; — 
Stabeln, wenn mehrere fteife feitverbundene Zellen in eine fcharfe Spige 
auslaufen; — Schuppen, melde aus den mehrzelligen, namentlich den 
in Strahlen ftehenden Haaren durch Breiteriwerden und feitliched Zufammen 
wachſen derfelben entftehen; — Warzen, wenn mehrere Zellen in Halb: 
Iugelform zufammengefügt find; — Drüfen, wenn über bie Oberfläche 
bervorragende Zellen oder Zellgruppen mit einer eigenen Flüſſigkeit angefüllt 
nd, Die Oberhaut ift ebenfalld, wie andere Lagen der Rinde, eine zu: 
ſammenhängende Zellenfchichte, welche man nach ihrer Abftufung von dem 
Zarten zum Derben mit verfchiedenen Namen belegt. Epithelium heißt 
die aus fehr zartwandigen, mit ————— Sarte erfüllten Zellen befte- 
bende Oberhaut der erft frifch aus dem Cambium herausgebildeten Plan: 
ientheile. Sie ändert fich aber mit dem Aelterwerden eines Pflanzentheiles 
Immer um, entweder in die gewöhnliche Epidermis, welche aus flachen 
tafelfürmigen Zellen befteht und nur an beftimmten Stellen die durch an— 
hwellungsfähige Zellen verfchließbaren Mündungen von Zwifchenzellengän: 
gen, die vorhin jchon erwähnten Spaltöffnungen, hat, oder in das Epi— 
blema, wie man die Wurzelhülle nennt, welche aus derbiwandigen, nach 
außen abgeplatteten Zellen befteht und feine Spaltöffnungen, aber ftatt der: 
2 hr jogenannten Wurzelhaare hat, die als verlängerte Zellen anzu: 
ſehen find. 

6) Die Zwifchenzellenräume und Mildhfaftgänge. Da bie 
Zellen fich fait nie ganz vollftändig berühren, fo bleiben zwifchen ihnen 
behle Räume. Iſt die Zellenbildung eine fehr regelmäßige, fo haben auch 
de genannten Räume einige Negelmäßigfeit, und ftellen ſich ald meift brei- 
edige Kanäle dar; häufig find es aber auch unförmliche Lüden. Diefe 
Räume find entweder leer oder fie enthalten Stoffe, welche meift im Laufe 
ver Pflanzenentwicklung gebildet und in diefe Räume ausgefchieden werben. 
Hierher gehören die Gummigänge in mehreren Pflanzen, die Harz: 
gange bei den Nabdelhölzern, Die Milhfaftgänge und bie fogenannten 
eigenen Saftgänge. Man bat bei legteren beiden Formen eine förm— 
lihe Gefäßbildung vermuthet, aber es ift durchaus zu bezweifeln, daß fie 
etwas anderes find, ald Zwifchenzellengänge, und eine Auskleidung 
mittelft einer befondern Haut ift nicht nachgewiefen. Wenn feine folche 
ausgefonderten Stoffe da find, nennt man die genannten Räume auch Luft: 
gange, Auftlüden. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die einzelnen Pflanzentheile und ihre Verrichtungen. 
A. Das fleimen. 


Wenn die Samen von der Mutterpflanze auf die Erbe geftreut find, 
bebürfen fie oft längerer Zeit — der Samenruhe —, bis der Keimpre: 
ceß fichtbar in ihnen beginnt. Doch gibt ed auch ſolche, welche ſchon jehr 
bald feimen, wenn bie um gi günftig find. Kreſſeſamen 3. B. ſchon 


— — —“ 


nach drei Tagen; Getreide und Hülſenfrüchte keimen ebenfalls bald; kraut— 
artige Pflanzen innerhalb vier Wochen. Dagegen bedürfen Samen von 
Holjgewächfen, namentlich wenn fie eine harte Schale haben, längere Zeit 
bis zum Keimen, oft bis zu zwei Jahren; Kiefer: und Wachholderfamen 
feimen erft im dritten Jahre. Bei manchen erotifchen Gewächfen Feimen die 
Samen fogar, während fie noch in der Frucht eingefchloffen find, alfo nod! 
vor ihrer Trennung von der Mutterpflanzee Der bei unfern Gewächſen 
häufigfte Fall ift der, daß der Samen den Winter über ruht, und mit dem 
Eintritte der wärmeren Jahreszeit zur Keimung kommt. 

Die Pflanzen erhalten ihre Keimfähigfeit außerhalb des Bodens 
oft viel länger, ald die eben angeführte Zeit der Samenruhe in dem Bo 4 
ben beträgt. Dieß gilt namentlich von Samen, welche mehlig und jehr 
feft find, während Samen mit viel fettem Del (Bucheln, Welfchnüffe) oder 
fleifchige Samen ihre Keimfähigkeit fchon nach fehr Furzer Zeit verlieren, 
Kakao 3. B. ſchon nah 14 Tagen. Beifpiele außerordentlich lange fih 
erhaltender Keimfähigfeit geben die Getreideförner, die man in Mumienſät 
gen gefunden hat, und die noch feimten, nachdem fie mehr als 2000 Jahre 
eingeichloffen waren. Kürbid- und Melonenferne hat man noch nad 30 
bi8 40 Jahren feimen fehen. Es gibt aber auch Beifpiele von Samen, die 
an der Luft ihre Keimfraft fofort verlieren. Kaffeebohnen, welche nicht 
frifch wieder in die Erde gegeben werden, keimen nicht. Der Samen der! 
Victoria regia muß fofort in Waſſer gebracht werden, wenn er feine Keim: 
fähigfeit erhalten fol. Die Größe der Samen und die Härte ihrer Ge 
häufe find nicht die Urfache der längeren Keimfähigkeit. Die außerordent- 
lich feinen Keimkörner vieler Barrenfräuter haben eine fehr lange Keimfähig: 
feit, ebenfo viele Samen mit fehr dünnen Häuten, während manche mit 
ftarfen Schalen bald untauglich werben. 

Wenn der Proceß der Keimung begonnen hat und unterbrochen wurde, 
fo verdirbt der Samen und die junge Pflanze ftirbt. Will man Samen lang 
aufbewahren, fo muß man bdiefelben von den Bedingungen der Kei— 
mung entfernt halten, nämlich von Wärme, Feuchtigkeit und atme— 
fphärifcher Luft, wenigftens von dem Zufammenfein diefer Bedim 
gungen. Daher erhält man das Getreide Jahre lang, wenn, man es in 
Gruben, die gegen die Feuchtigkeit gut gefchügt find, recht dicht und feil 
einfüllt. Ebenfo bleiben Samen, welche fehr tief unter dem Boden liegen, 
oft Jahrhunderte lang feimfähig, ohne wirklich zu keimen. Daraus erflären 
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fih die Fälle, wo bei Aufgrabungen oft in großer Menge Pflanzen auf: 
gehen, deren Art ſich gar nicht in derfelben Gegend fonft findet. Sie was 
en vor Zeiten in den Boden gefommen und wegen zu tiefer Lage nicht 
aufgegangen. Daher gilt auch die Regel, nicht zu tief zu faen. Nur in 
leichtem Boden müffen die Samen tiefer gelegt werden, in jchiwerem Boden 
aber immer nur oberflächlicher. 

Die Samen außer dem Boden zeigen gegen äußere Einflüſſe eine 
große Widerftandsfraft. Dazu wirft auch oft die harte Schale mit, 
das ſolche Samen von Thieren gefrefien werden und nach ihrem Abgang 
mit den Ercrementen doch noch feimen fünnen. Die Samen der Getreide: 
arten find zwar nicht auf folche Art geichüst, aber fie halten dennoch eine 
ſeht große Hige und eine noch größere Kälte ohne Schaden aus. 

Das Keimen wird erleichtert durch Anfeilen der Schale, wor 
dutch die Feuchtigfeit eher Zutritt befommt. inmweichen der Samen im 
Bafier befördert die Keimung, äber unter dem Waſſer felbft feimen Land— 
panzen nicht. Dieſer Einfluß der Feuchtigkeit auf das Keimen ift Urfache, 
daß Samen, welche man im Herbſte fäet, jchon im nächiten Frühjahre kei— 
men, während fie, im Frühjahre gefät, oft ein ganzes Jahr in der Erde 
bleiben würden. Manche Eamen jcheinen Fräftiger zu feimen, wenn man 
fe einige Zeit, felbft einige Jahre lang liegen läßt, 3. B. der Leinfamen. 
Allzu alte oder unreife Samen taugen nicht; Samen von zu jungen Pflan: 
en verfagen auch häufig. Endlich ift ed zweckmäßig, nicht immer wieder 
te Samen, welche man erzielt, für denfelben Standort zu verwenden, ſon— 
em aus anderen Gegenden den nöthigen Samen zu beziehen, weil man die 
Grfahrung gemacht hat, daß bei der Fortpflanzung mittelft Samen, die 
immer vom gleichen Standorte genommen werden, die ‘Pflanzen allmählig 
ausarten, — aljo analog der jogenannten Jnnzucht bei den Thieren, — 
nd 8 fortgehenden Begattung zwiſchen Familiengliedern und ihren ſchäd— 
sen Folgen. 

Die Erſcheinungen des Keimens find folgende. Zuerſt wird die 
Samenihale von Feuchtigkeit durchdrungen, quillt auf, indem die Zellen des 
Keimfernd fi ausdehnen, vor Allem zuerft die Zellen des fogenannten 
Vürzelchens, das aber eher als ein Vorläufer deg fünftigen Stam— 
med angeſehen werden muß, da fih die Wurzel erft fpäter entwidelt, 
dadurch wird dieſes Stämmen aus dem ſich öffnenden Samen hervorge 
trieben, fenft fich in den Boden, und der eigentliche Keim oder Embryo, 
wenn er auch im Anfang nicht Die ganz jenfrechte Stellung hat, nimmt 
mm dennoch Diefe ein, in Folge einer Ausdehnung von Zellen an der hob: 
en Seite der Krümmung, welche der Keim mit dem Stämmchen vielleicht 
machte, Im Folge der Ausdehnung der Keimblätter werden nun die Hüllen 
wriffen umd fallen weg, und die junge Pflanze wächst weiter. Mit der 
Eweichung und Vergrößerung der eigentlihen Samentheile geht der che- 
miſche Prozeß der Keimung gleichen Schritt. Die Zellen der Samenlappen 
und ded Eimeißförperd enthalten bei verichiedenen Pflanzengattungen in wech⸗ 
Anden Verhältniffen Schleim, Stärfmehl, oder ſtatt defien fettes Del. Der 
Sauerjtoff, melden der fich entwidelnde Keim aus der Luft unmittelbar 
oder aufgelöst in dem Wafler aufnimmt, wird mit der Kohle des Stärf: 
meld, des Dels u. ſ. f. verbunden, und die Dadurch gebildete Kohlen: 
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fäure wird theilweife ausgeftoßen. Zugleich wird der frei werdende Waſ— 
ferftoff ebenfalls mit Sauerftoff verbunden, und Waffer erzeugt, was nun 
zugleich mit der dabei vor fid) gehenden ftarfen Wärmeentwidlung die wei: 
teren chemifchen Proceſſe einleitet; — die Umbildung der noch übrigen 
Stoffe in Gummi und Zuder, woraus fich dann, wie wir früher bei dem 
Leben der einzelnen Zelle gefehen haben, neue Zellen bilden fünnen. Das 
eben Gefagte, was im eigentlichen Keime und feinen Lappen gefchieht, geht 
auch in dem Eiweißkörper des Samens vor fih. Die Aufnahme von 
Sauerftoff und Ausftoßung der Kohlenfäure hat der Keimungsproceß noch 
mit andern Pflangentheilen gemein, nemlich mit der Wurzel, der Rinde 
ded Stammes, den Staubfäden und den faftigen Früchten während ves 
Proceſſes der Nachreife, alfo mit nichtzgrünen Pflanzentheilen im Gegenſaß 
gegen den Vorgang bei den grünen PBflanzentheilen, welche Kohlenjäure 
aufnehmen und Sauerftoff aushauchen. Wir werden fpäter, wenn wir bie 
Lebenserfcheinungen. der genannten anderen Pflanzentheile werden betrachtet 
haben, auf diefen Gegenfag im chemifchen Lebensprocefie der ‘Pflanze noch 
etwas näher eingehen. 

Die chemifche Entwidlung, die bei dem Keimproceffe vorgeht, hat die 
neuere Chemie durch die Entdeckung eines eigenthümlichen Stoffs, den man 
Diaftaje nennt, etwas aufgehellt. Sobald die Keimung ded Samend 
beginnt, fo bildet fich diefer Stoff auf Koften des in dem Samen enthalte: 
nen Eimweißed. Er jcheint die Funktion zu haben, das unauflösliche Stärf: 
mehl ded Samens in lösliched Dertrin und in Zuder zu verwandeln. 
Denn außerhalb der Pflanze leiftet die Diaftafe diefes unter den geeigne 
ten Umftänden und zwar in außerordentlichem Verhältniß, fofern Ein Theil 
Diaftafe 2000 Theile Stärfmehl in Zuder verwandeln kann. Zwar leiftet 
dieß die Diaftafe außerhalb der Pflanze nur unter der Bedingung einer 
Temperatur von nahe zu 70° C.; aber wir glauben, daß man mit Undeh: 
diefen Umftand ald Grund gegen die vorerwähnte Thätigfeit der Diaftale 
in der Pflanze aufführt. Denn da man die chemifchen Vorgänge inner: 
halb des vegetabilifchen Lebens fo wenig kennt, fo darf man es auch nic! 
ald unmöglich behaupten, daß irgend ein Vorgang bei der pflanzlichen 
Stoffentwidlung die Wirfung der hohen Temperatur erfegt. — Die Diaftale 
bildet fich an der Baſis des Keims, verwandelt das dort befindliche Stärl: 
mehl und verfchiwindet, nachdem fie diefen Dienft geleiftet hat. Ebenſo, 
wie die Diaftafe, bildet fi während ded Keimens auch Eifigfäure, und 
biefelbe hat ohne Zweifel auch ihren Antheil an der Verwandlung des 
Stärfmehls in Dertrin, diefed in NRohrzuder, und endlich in Traubenzuder. 
Nah diefer Einwirkung wird die Effigfäure ausgeftoßen, und dient wahr: 
jheinlih noch dazu, um Beftandtheile des Bodens auflöslicher und ver: 
baulicher zu machen. 

Obwohl der Keim, wie wir fpäter bei der Entwidlung des Samens 
fehen werden, durchaus nicht immer aufrecht zu ftehen fommt, gerade ab- 
gefehrt von dem Stämmchen, und ohnehin der Samen nur ganz felten eine 
jenfrechte Stellung in dem Boden haben mag, fo tritt doch in den aller: 
meiften Fällen das Würzelchen. ſenkrecht nach unten und das Keim: 
knöſpchen (Federchen), welches die fpätere obere Pflanze andeutet, nadı 
oben. Ueber die Kräfte, welche diefe Wirkung bervorbringen, find die 
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Gelehrten noch im Unklaren. Samen, welche man auf einem in Um— 
ſchwunge begriffenen Rabe Feimen ließ, haben ihre Würzelchen nach außen, 
aber die Knöfpchen nach innen gefehrt, und dieß Erperiment hat man als 
Beweis nehmen wollen, daß die Schwerkraft — hier durch die Centrifugal— 
fraft vertreten, — die Urſache jener confequenten Richtung des Pflanzen: 
wachsthums fei, weil die Wurzel das ſchwerere Ende wäre. Wir werden 
jpäter auf dieſes Erperiment zurüdfommen, wenn wir das eigenthümliche 
Rahsthum von Wurzel und von Stengel im Befondern betrachtet haben 
werden. Denn auf dieſes in Verbindung mit der Wirfung der Schwer: 
kraft fügt Decandolle eine weniger plumpe Auffafiung des Erperiments 
wie der jenfrechten Stellung der Pflanzen. Ohne dieſer Auffaffung der 
Urfachen vorgreifen zu wollen, bemerfen wir, daß, wie dunfel diefe auch 
fein mögen, Doch der Zweck der Thatfache feinem Zweifel unterworfen ift. 
Durch das jenfrechte Abwärtswachfen des MWürzelchend und das ebenio 
jenfrechte Auffteigen des Stämmchens find die unteren wie oberen Pflanzen: 
teile am gleichmäßigften allen elementaren Einwirkungen ausgefegt, welche 
die Pflanze allfeitig in fich aufnehmen fol. Die Richtung nach unten und 
oben it diejenige Richtung, welche am meijten in ber Mitte liegt; und 
wenn man ſich aus diefer Zwedmäßigfeit der Richtung einen Schluß 
auf die Urfache erlauben darf, fo fann man diefe wohl in nichts Ande— 
tem finden als darin, daß die Pflanze, welche beftimmt ift, ihre Umge— 
sungen gleichmäßig in fih aufzunehmen, auch von diefen Umgebungen in 
einer gleichmäßigen Weife angezogen und fomit in der Mitte ara wird, 
— wobei man durchaus nicht an ein blofes Anziehen mittelft der Schwer: 
kraft, fondern auch an eleftrifche und chemifche Anziehung denfen muß. 

Die Keimentwidlung zeigt bei den beiden großen Abtheilungen ber 
Nonocotyledonen und Dicotyledonen eine wefentliche Werfchiedenheit. Bei 
der erfteren wächst das Würzelchen nie zu einer Hauptwurzel aus, fon= 
dern die Wurzeln, welche die junge Pflanze ernähren, fommen feitlich aus 
km erften Stengelfnoten hervor. Berner befteht das Federchen bei dieſer 
Abtheilung aus feheideförmig um einander gerollten Blättern, welche fich 
fi der Verlängerung der Stengelglieder allmählig aus einander hervor: 
\dieben, während die Samenlappen der Dicotyledonen bei der Keimung 
meift wie Klappen ſich öffnen. Dieſes legteren Unterfchiedes wegen hat man 
auh die Monocotyledonen Spigfeimer, die Dicotyledonen Blattfei- 
mer genannt. 

in feimfähiger Samen, welcher in einen gut verfleinerten Boden ge: 
gt worden , ift dort von Luft umgeben; wenigitens ein Viertheil der ge: 
aebenen Bodenmenge befteht aus hohlen Räumen zwifchen den einzelnen 
Theilen. Die Verkleinerung des Erdreichs ift aus mehreren Gründen für 
Ne Reimentwidlung fehr nothwendig. Se feiner er ift, deſto mehr läßt er 
Euft zu, ebendarum aber ift er auch ein um fo fchlechterer Wärmeleiter, 
und fäßt die Kälte nicht eindringen und die eigene Wärme nicht ausftrahlen. 

Sehr wichtig ift, daß das Licht der Keimung hinderlich ift. Es muß 
dahin geftellt bleiben, ob der Grund diefer Erfcheinung darin liegt, daß 
das Licht die Aufnahme der Kohlenfäure und Aushauchung von Saueritoff: 
gas befördert, welches dem chemifchen Proceſſe ded Keimens entgegen ijt. 
Nan wird diefe Vermuthung um fo mehr abweifen müffen, ald auch 
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Pflanzentheile über der Erde, wie ſchon erwähnt, trog des Lichtes Sauer: 
ftoff einnehmen und Kohlenſäure aushauchen. Der wahre Grund fcheint 
vielmehr in der naheliegenden Thatfache enthalten, daß bei dem Proceſſe 
bed Keimend dad Aufnehmen äußerer Stoffe in überwiegendem Maß 
ftattfinden. muß; das Licht ift ſomit in zweifacher Beziehung hinderlich, 
theild weil es die Verdunftung des Waſſers befördert, welches hauptſächlich 
aufgenommen werden muß und ald Vermittlung der Aufnahme anderer 
Stoffe dient, theild weil es der Fräftigfte Anreiz zur Verarbeitung des Auf: 
genommenen zu fein fcheint, alfo naturgemäß erft nach Herausziehung des 
erften Materiald feine Wirffamfeit beginnt. 

Zum gedeihlihen Keimen und Wachen gehört endlih auch, daß in 
Bezug auf das Did: oder Dünnjüen, 3. B. des Oetreides, das richtige 
» Maß eingehalten wird. Beim Dünnfäen jchlagen die Keime tiefer Wurzel 
und geben zwar jpätere aber vollfommenere Frucht, während beim Did: 
faen die Pflänzchen ſich gegenfeitig die Nahrung entjiehen. Dickſäen if 
dann am Plage, wenn man einen an Nahrungsitoffen ſehr reichhaltigen 
Boden hat, dem man von jeinem Stoffreihthume durch ftarfe Anpflanzung 
entziehen muß, oder wenn man ed vermeiden will, daß die Pflanzen mit 
ihren Wurzeln tief in den Boden eindringen, wozu man bei manchen Arten 
von Untergrund, 3. B. bei eilenhaltigem, Urſache hat. 


B. Das Wadjfen. 


Wir haben bei der Schilderung ded Clementarorgand der Pflanze, 
der Zelle, gejagt, worauf dad Wachſen ver Pflanze beruhe, nemlich 
auf der fteten Bildung neuer Zellen neben und in den alten, und auf ihrer 
Vergrößerung. Wir haben ebenfo gezeigt, wie alle die verfchiedenen Ge: 
webe der Pfianze, namentlicy die don dem Zellgewebe fcheinbar jo verfdhie: 
denen Gefäfte, nur eine Aneinanderreihung von Zellen find. Die Pilanıe 
ericheint aljo ftreng genommen als ein in fich wefentlich gleichartige 
Aggregat von Zellen:Fndividuen, welches fih nad allen Seiten ausbreitet 
dur Hinzufügen von neuen Bildungen zu den ſchon vorhandenen. 

Ganz einfache Pflanzen, wie 3. B. die Algen, die Eonferven, erfcheinen 
auch wirklich dem Auge in dieſer Gleichartigfeit, und nur der Gegenjas 
zwifchen dem unreifen und reifen Zuftande läßt auch an diefen Pflanzen: 
formen in der Entwidlung der Fortpflanzungszellen einen Unterſchied her: 
vortreten. Bei höher ftehenden Pflanzen aber macht ſich außer dieſem Ge: 
enjage noch vor Cintreten der Yortpflanzungsperiode ein Unterſchied der 

flanzentheile bemerflich; diefer Unterfchied ift jedoch durchaus fein weſent— 
licher. Er liegt nur in einer Verjchiedenheit von Formen, die aber alle 
aus den gleichen Glementargeweben beitehen, wie in ihnen auch ganz bie 
gleichen Thätigfeiten von ftatten gehen, nemlih der Eine Proceß der 
Ernährung mit feinen befondern Acten: Auffaugung, Berähnlichung, 
Saftbewegung und Abjcheidung. Die verfchiedenen a in welde 
der heranwachſende Keim höher ftehender Pflanzen ſich entwidelt, find bie 
Wurzel, der Stamm umd bie Blätter. Die erften beiden find 
eigentlich dieſelbe Form, nur je in entgegengejegter Richtung ausgewirt; 
die Blattform Dagegen, wo ihre Eigenthümlichkeit vollftändig ausgedrüdi 
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ift, bildet den geraden Gegenſatz ber beiden anderen Formen. Aber bie 
Trennung in diefe zwei Formen, die Arenbildungen, — Wurzel und Stamm 
— und die Blattbildung, iſt wieder eine für die Entwidlung der “Pflanze 
durchaus zwedmäßige Gliederung: der obere und untere Stamm ift ber 
fefte Halt: und Einheitspunft für die fammtlichen Pflanzentheile, "und daher 
die zufammengedrängte concentrifche Aneinanderlagerung aller wefentlichen 
Gewebe der Pflanze in ihm; das Blatt aber als flache Ausbreitung 
diefer Gewebe, erfüllt den Zwed der möglichit vielfeitigen Berührung des 
Zellen: und Gefäßinhaltes mit Luft und Licht. Die Wurzel, welche faft 
ganz von feften Theilen umgeben ift, fann eine Entfaltung in flache breite 
Organe nicht bilden, und eine ſolche hätte in diefen Umgebungen auch feinen 
Zweck Wenngleich die Bildung der Blätter an dem oberen Theile der 
Are eine für die äußeren Umftände zwedmäßige und durch diefelben auch 
möglich ift, jo würde man ſich Doch gewiß vergeblich bemühen, diefelbe aus 
diefen äußeren Umſtänden zu erflären. Gegen die Möglichkeit einer folchen 
Grflärung fcheint der Umftand zu fprechen, daß jchon in dem Samen felbft 
det Gegenfag von Wurzel und Stamm, fowie der Gegenfag von Are und 
Blatt ausgedrüdt ift: in dem MWürzelchen, Federchen und den Lappen des 
Keims, Diefe Vorbildung der fünftigen Pflanze in dem Samen deutet 
offenbar an, daß die Gliederung der Pflanze fehr felbftftändig in ihr be: 
gründet ift; und daß der Gegenfaß der blattlofen Wurzel und des beblät: 
terten Stämmchend, wie fehr er auch dem Gegenfage der unteren le: 
mente (Erde und Wafler) und der obern Elemente (Luft und Licht) ent: 
richt, doch nicht durch diefen Gegenfag hervorgerufen if. Wenn 
unter günftigen Umftänden Wurzeltheile, die an Luft und Licht gefehrt 
werden, Blätter und Blüthen entwideln fünnen, während obere Theile, in 
die Erde gekehrt, zu Wurzeln werden, fo«fpricht ſolches nur für die außeror: 
ientliche Gleichartigfeit der Pflanzentheile, aber nicht gegen die behauptete 
Unabhängigkeit der pflanzlichen Gliederung von äußeren Einflüffen; und ein 
older Vorgang muß anders gedeutet werden. Dieſe andere Erklärung 
legt darin, daß alle Blatt: und Blüthenentwidlung durch Knoſpen gefchieht, 
und jede Knoſpe ald ein Keim anzufehen ift, der in fich wieder den Gegen: 
ja$ von Unten und Oben hat. Nun find auch die Wurzeltheile fähig, Knoſpen 
u entwideln, zumal wenn dieſe Theile der Luft und dem Lichte ausgefegt 
werden, und dieſe Knoſpen müflen ſich dann ebenfo gut nach ihrer in= 
teren Gliederung, alfo auch mit Blättern in der Richtung nach Oben ent: 
alten, wie die urfprüngliche Keimknoſpe. 

Wir werden nun zuerft der Reihe nach die verfchiedenen Theile fchil: 
km, die fich bei dem Wachsthume an der entwidelteren Pflanze entfalten, 
— die Wurzel, den Stamm und das Blatt, — und dann den Lebens: 
vroceß ihrer gegenfeitigen Wechfelwirfung, welche fich namentlih in ber 
— und Herbewegung der verſchiedentlich modificitten Säfte ausdrückt, 

\hreiben. 


1) Die Wurzel. 


Die Gleichartigkeit der Pflanze nach ihren verfchiedenen Theilen macht 
ee ſchwet, den Unterſchied zwifchen Wurzel und Stamm, abgefehen von 
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ihrer entgegengefegten Richtung, fcharf zu beftimmen. Sehr oft läßt ſich 
auch nicht genau angeben, wo die räumliche Gränzlinie beider Organe ift. 
Das eine Organ fann in dad andere leicht übergehen, wie jchon erwähnt 
wurde, indem die Wurzel, wenn fie fi) der Oberfläche der Erde nähert 
oder verlegt wird, ebenfogut Knofpen bildet, wie der Stamm. Doch gilt 
in diefer Hinficht die zweifache Einfchränfung, daß nur die verholzte Wurzel 
Knoipen bilden fann und daß Diefe Knofpen nie fo regelmäßig ftehen, wie 
die Knoſpen am Stamme. Man hat früher behauptet, daß die Wurzel Fein 
Marf habe, wie der Stamm. Dieß ijt jedoch irrig, aber allerdings ift 
dad Mark fehr Fein. Gefäßbündel find vorhanden, aber feine Spiralge: 
fäſſe. Spaltöffnungen hat die derbe Wurzeloberhaut nicht, und aus dieſem 
Mangel an Verkehr der Luft mit dem Innern der Wurzel erflärt ſich 
vielleicht die Abweſenheit der grünen Farbe, welche auch dann fehlt, wenn 
Wurzeltheile zu Tage treten. in Hauptunterfchied der Wurzel gegen: 
über vom Stamme ift der, daß fie nicht im ihrer ganzen Länge wächst, 
wie der Stamm, jondern ſich nur an ihren Enden verlängert. Der Bota: 
nifer Duhamel hat den Verſuch angeftellt, auf den Wurzeln der Hyacin- 
then, Bohnen u. ſ. w. mit einem farbigen Firniffe Punfte zu bezeichnen 
oder Fleine Fäden zu befeftigen. Alle die Zeichen blieben bei Dem weiteren 
Wachsthume der Wurzel ganz in der anfänglichen gegenfeitigen Entfernung 
und nur unterhalb derjelben fand man die Wurzel verlängert. Ebenſo bat 
Duhamel beobachtet, daß die abgefchnittenen Wurzeln ſich niemals ver: 
längern, was aber wieder daher fommt, daß fie nur an ihrem Ende wach— 
fen. Decandolle erklärt hieraus — in Verbindung mit dem oben jchon 
angeführten Verſuche, feimende Samen auf einem Rade raſch umfchwingen 
zu lafien, — die Erſcheinung, warum das MWürzelchen immer nach Unten 
zu wächst. Denn, fagt er, in Folge jener Art von Fortbildung ift die 
Spige einer jeden Wurzel von ſo weicher Beichaffenheit, daß man ihr fait 
einen halbflüffigen Zuftand zujchreiben fann. Deßhalb muß auch die un: 
unterbrochen fortdauernde Einwirfung der Gravitation dieſe weichen breiar: 
tigen Theile fortwährend niederwärts ziehen. 

Der Entwidlungsproceß der neuen Zellen findet unmittelbar hinter der 
äußeriten Spige der Wurzel ftatt. Die Zellenfchichte diefer Außerften Epipe 
bleibt unverändert und wird von ben in ihrer nächften Nähe neugebildeten 
Zellen vorwärts gefchoben. Bon diefen Zellen hinter der Spige entwidel! 
je nur die der Spige zugefehrte Schichte wieder neue Zellen, während bie 
gegen die Bafis der Wurzel, d. h. gegen den Stamm oder Stengel zu 
liegende Schichte feine neue Zellen hervorbringt. Ohne Zweifel hängt es 
mit Diefer ganz eigenthümlichen Art des Wachſens zufammen, daß die Wur— 
zeln feine Gelenke haben, wie die Aefte. Selbft ihre Knoten, wenn folde 
da find, haben nur eine fehr entfernte Aehnlichfeit mit den Knoten ber 
Stengel und Zweige. Ebenfo zeigen fie nie Hervorragungen, nicht Mir 
nicht in Blattform, fondern auch nicht in Schuppen, Ranfen oder Dornen. 
Die jogenannten Wurzelfhwämmchen find nur die vorgejchobenen alten 
Zellihichten der Außerften Wurzelipigen. 

Durch diefe Unterfcheidung werden viele Bildungen, welche man häufig 
zur Wurzel rechnet, von diefem Begriffe ausgefchieden; z. B. alle bie unter: 
irdiſchen Theile der Pflanzen, an welchen fich regelmäßig Blätter, Schup— 
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pen oder Snofpen befinden, gehören nicht zur Wurzel, fondern zum Stamme, 
wie ;. B. die Zwiebel, die Knollen mit Augen (wie die Kartoffeln), die 
fogenannten gezähnten, fernigen, jchuppigen u. |. w. Wurzeln. 

Die Function der Wurzel ift Einfaugung der nöthigen Säfte 
und Befeftigung der Pflanze. Die Einfaugung geſchieht mittelft der 
Spige der Wurzel und ihrer jüngften Triebe, an welchen ſich feine Faſern 
und Saugwärzchen befinden. Die Wurzel faugt bei Tag und bei Licht 
mehr ein, weil unter diefen Umftänden die obere Pflanze mehr verdunftet, 
alio fräftiger die Säfte der unteren an fich zieht. 

Man unterfcheidet die Pfahlwurzel oder die gerade abwärts gehende 
dortſetzung des Stammes, welche fih unmittelbar aus dem Würzelchen des 
Enbryo's verlängert, und die Nebenwurzeln, welche ringsum fich feit 
wirtd ausbreiten. Wenn die Pfahlwurzel fich nicht recht entwidelt oder 
bald verfommt, wie bei jehr vielen Monocotyledonen, 3. B. bei den Palmen, 
Zwiebelgewächten, fo find die Nebenwurzeln nicht immer unmittelbare Ver: 
meigungen der Hauptwurzel und brechen Freisförmig um die Stelle her— 
vor, wo die legtere ftand. In der Jugend fann die Prahlmurzel ohne 
Gefahr verlegt oder abgefchnitten werden, weil fih dann die Nebenwurzeln 
noch neben ihr ausbreiten fünnen. Später aber kann jchlechte Ernährung 
derſelben oder ftarfe Verlegung leicht den Tod nach fich ziehen. Daher 
das Abfterben von Bäumen, deren Pfahlwurzeln in einen Untergrund kom— 
men, der zu ihrer Nahrung nicht geeignet ift. Daraus ergibt fich das Ver: 
fahren, Daß man da, wo die Dammerde feicht ift, die Ausbildung der Pfahl: 
wurzel durch Abſchneiden derjelben in der Jugend und üftered Verſetzen 
verhindert, und die ftärfere Entwidlung der Nebenwurzeln durch Erhöhung 
des Bodend um den Wurzelftod her befördert. Luftwurzeln find nichts 
Anderes ald Nebenwurzeln, welche ſich bei einer Pflanzenart an den ber 
kuft ausgefegten Stengeltheilen regelmäßig bilden fünnen. Jede Bewur— 
lung einer Are oder einer Knofpe außer dem Embryo gefchieht durch Ne— 
denwurzeln, und die Region dicht unter einer Blattbafis ift nah Schleiden 
Nejenige Stelle, wo Nebenwurzeln am leichteften hervorbrechen. In einer 
ihen entwickelt fih ein Gefäßbündel, welcher von dem -Gefäßbündel des 
Stengeld ausgeht. Auf der Kunft, ſolche Nebenivurzeln zur Entwidelung 
u bringen, beruht das Verfahren, Bflanzenableger und fogenannte 
Stedlinge zu maden. Man hat beobachtet, daß dieſe Nebenwurzeln 
nicht an Dide zunehmen, fo lange ſie nicht den Boden erreichen, daß fie 
aber, jo bald fie anfangen, Nahrung einzufaugen, Seitenwurzeln erzeugen 
und jelbft auffallend dider werden. Wenn die Luftwurzeln einer Pflanze, 
wie beim Epheu gefchieht, feitlich aus dem Stamme hervorfommen, und fich 
ar Baumftämme, Mauern und dergleichen anheften, nennt man fie Klam— 
merwurzeln. 

Bei den Getreidearten fommt ed fehr darauf an zu wiſſen, ob 
re Wurzeln tiefer gehen, oder ob das Gegentheil der Fall if. Im erften 
Fall gedeihen die Saaten auch auf feicht gepflügtem Boden. Es gibt aber 
dälle (4. B. beim Weizen), wo die Wurzeln tief gehen, zugleich aber auch 
nahe an der Oberfläche eine ‘Barthie Nebenwurzeln entwideln. Man nennt 
dieſe Ießtere auch, im Gegenfage gegen die eigentlichen Keimmurzeln, Eros: 
nenwurzeln. Da der Boden nahe an der Oberfläche am reichiten an 
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Nahrung ift, fo hängt das Wahsthum und die Fruchtbarkeit des Weizend 
hauptfädhlih von der Thätigfeit und dem lebhaften Einfaugungsvermögen 
diefer Kronenwurzeln ab. Wenn man nicht tief fäet, fo fommen die Pro: 
nenmwurzeln höher und zwar fehr nahe an die Oberfläche zu ftehen, und, 
wenn im Herbite eingefäet wurde, fo find beide Arten von Wurzeln in Ge: 
fahr mit einander zu erfrieren. Wurde aber im Herbfte tief gefäet, jo ma— 
hen im Frühjahre die Kronenwurzeln der überwinterten Pflanzen aus ihrem 
Knotenpunfte eine Menge Triebe. Wird der Weizen erft im Frühjahre ge: 
füet, fo braucht er nur flach untergebracht zu werden, in welchem Falle Die 
Pflanzen nur wenige Wurzeltriebe machen. Die Folge für die Praris ift, 
daß der Sommerweizen breitwürfig gefäet werden fann, ohne daß durch 
Dibbeln und Drillen der Samen tief eingebracht zu werden braucht, aber 
bei diejer Frühjahrfaat mehr Saatgut erforderlich wird. 

Bilanzen, welche auf anderen lebenden Pflanzen wachfen und ihre Nah: 
rung aus den Säften berfelben ziehen, heißen Schmarogerpflanzen im 
engeren Sinne des Wortes, — im Gegenfage gegen die falſchen Schma: 
rogerpflanzen, welche ſich nicht von der Pflanze nähren, auf welcher fie 
figen, fondern von der umgebenden Luft, wie z. B. der Epheu, und bie 
auf der Rinde unjerer Bäume figenden Moofe und Flechten. Manche ber 
ächten Schmarvgerpflanzen treiben an ihren Wurzeläften verfürzte und etwas 
verdickte Seitenfafern, welche in die Nährpflanze eindringen und Saugwar: 
zen genannt werden; jo z. B. die Lathraea squamaria oder Schuppenwurz); 
die Flachefeide (Cuscuta) ummwindet mit ihrem Stengel andere Pflanzen, 
an den Berührungsjtellen fendet fie Nebenwurzeln in die Nährpflanze hinein, 
während ihre Wurzel, welche bis daher in der Erde befeftigt war, abitirbt; 
die Miftel (Viscum album) fenft ihr Keimwürzelchen durch die Rinde in 
das junge Holz. Es gibt auch Schmaroger, welche auf den Wurzeln an: 
berer Pflanzen figen, wie 3. B. die verfchiedenen Orobanche- oder Würger: 
Arten, welche fi) von Klee: und Hanfıwurzeln nähren. 

Da bei der Einmwurzelung der Schmarogerpflanzen in die Nährpflanze 
das Würzelchen, wie z. B. bei Viscum album, ganz wagrecht in den Zweig 
der legteren eintritt, alfo vielleicht in der Mehrzahl der Fälle in einer von 
dem Zuge der Schwerkraft ganz abweichenden Richtung lauft, fo ift die 
im Widerfpruche mit der weiter oben aufgeführten Erflärung der Wurzel: 
richtung duch Decandolle, und man muß um fo mehr eine andere Er: 
Härung für diefelbe fuchen. Aber auch die von und verfuchte Erklärung, 
wornad die Wurzel fenfrecht in den Boden geht, weil fie von den Elemen: 
ten alljeitig gleichmäßig angezogen, alfo in einer mittleren Richtung gehals 
ten wird, jcheint durch ein Erperiment angefochten zu werden, weldyes mit 
ber genannten Schmarogerpflanze angeftellt wurde. Man hat nemlich Keime 
von Viscum album in der Art an Fenftern befeftigt, daß diefelben vor fich, 
d. h. nach Außen, das Licht, und hinter fi, nah Innen, das Duffel 
hatten. Sie entwidelten das Stämmchen nad Außen gegen das Licht, das 
Würzelchen nah Innen, gegen das Dunfel zu, in's Leere hinein. Dem 
Dunkel und dem Leeren aber Fönnen nicht wohl Anziehungskraft zugefchrie 
ben werden. Dennoch Fönnte der angedeutete Erflärungsverfuch hinfichtlich 
des Stengeldens richtig und die Richtung von dieſem bie Urſache 
fein, daß fih das Würzelhen, — genöthigt, mit dem Stengelcden 
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eine gerabe Linie zu bilden — in dem genannten Verſuche horizon⸗ 
tal nah Innen, für gewöhnlich aljo ſenkrecht nach Unten ftellen muß. 

Man gibt der Burzel je nach ihrer Form verfchiedene Namen: eins 
fach, äftig, büfchelig, handförmig, fpindelförmig, rübenförmig, nollig, fa 
jerig, fadenförmig, holzig, fleiſchig, dicht, hohl, fächerig u. ſ. w. 

Es gibt, wie fchon oben * Pflanzen, welche nach einer gewiſſen 
Zeit ihren eigentlichen Wurzelkörper verlieren, oder gleich Anfangs nur 
eine verfümmerte Pfahlwurzel haben, und nun aus dem unteren Theile des 
Stammes neue Nebenwurzeln austreiben, während die älteren abfterben; dieß 
geihieht allmählig in der Richtung gegen die Spige. Bei diefen Pflanzen 
bangt aljo bie —J——— der Pflanze nicht von der Hauptwurzel ab. 
Da aber die Ernährung immer durch Wurzeln, ſei es durch die erſte oder 
durch fpäter hinzugefommene, geichieht, aljo immer etwas Wurzelartiges 
vorhanden ift, jo kann man doch die Eintheilung der Pflanzen hinfichtlich 
ihrer Lebensdauer auf die Wurzel gründen und die Pflanzen ald einmal: 
tragende oder mehrmals tragende bezeichnen, je nachdem dad Wur: 
jelvermögen durch einmaliged Blühen und Früchtetragen ded Stammes er: 
Ihöpft wird oder ein jährlich wiederholte Blühen und Früchtetragen ge: 
ftattet. Erſtere find wieder entweder einjährig oder zweijährig, je 
nachdem fie im erften, oder erft im zweiten Sabre zum Blühen kommen. 
Do gibt ed auch Pilanzen, welche noch viel fpäter blühen und dann den= 
noch mit diejer einmaligen Blüthe ausgelebt haben, wie Die befannte Aloe 
(Agave americana). Wenn der Stamm einer ausdauernden Pflanze all: 
jährlich bi8 auf den unterften Theil abftirbt und aus diefem im nächften 
Jahre fich erneuert, fo ift ed eine Frautige ausdauernde (perennirende) 
Pflanze; wenn er aber bis an die Spige feiner Zweige verholjt und wäh— 
tend der ganzen Lebenszeit der Pflanze fortbefteht, fo iſt es eine Holz⸗ 
vflanze. In verjchiedenen Gegenden und Klimaten fann fich die Lebens— 
dauer einer Pflanze ändern. In heißen Gegenden werden manche zweijäh— 
tige Pflanzen einjährig. Ebenfo fann die Jahreszeit de8 Säens die Dauer 
der Pflanze ändern. Das Wintergetreide, zeitig im Fruͤhling gejät, wird 
wie das Sommergetreide noch im Sommer reif. — Der Abkürzung wegen 
gibt man einjährigen Pflanzen dad Zeichen der Sonne ©, zweijährigen das 
des Mars /, frautigen ausdauernden das des Jupiter 4, Holzpflanzen das 
ed Saturn 8. 


2) Stengel und Stamm. 


Die Stelle, wo fi der Stengel mit der Wurzel verbindet, heißt der 
Hals oder Mittelftod. Wenngleich die Fafern, welche von da aus 
na oben und unten gehen, verjchiedene Eigenfhaften haben, fo find fie 
doch in fo weit gleichartig, daß fie in dieſer Stelle unter fi zuſammen— 
hängen. Man fann den Stamm nad) feiner äußeren Bildung und nad) 
feiner inneren Zufammenfegung betrachten. 


a) Die äußere Bildung des Stammes. 


„ Der Stengel fehlt bei feiner Pflanze, welche Gefäſſe hat, und wo er 
zu fehlen jcheint, ift er nur nicht recht entwidelt oder wieder verfümmert, 
Schmidlin, Botanif. 3 


— 


34 Allg. Theil, 2. Kap. Das Leben der Pflanze im Beſonderen. 


oder endlich bleibt er verftect unter ber Erde. Pflanzen, welche man ften: 
ello8 nennt, find nur folche, welche einen fehr kurzen Stengel haben; und 

zelblätter, Wurzelblumen, find daher unrichtige Ausdrüde. Blätter find 
immer nur am Stengel; wo fich an diefem feine Blätter finden, find über: 
haupt feine; wie 3. B. bei Lathraea, Cuscuta, wo nur Schuppen am Sten= 
gel, oder bei Stapelia, wo die Blätter gar nur durch Höder angedeutet find. 

Viele Stengel zeigen von Stelle zu Stelle Knoten, d. h. feitere 
Punkte, welche entweder aus Fafergeflechte beftehen, wie man an den gras 
artigen Gewächlen fieht, oder auch, was aber feltener ift, aus fteinartiger 
Maffe gebildet zu fein fcheinen, wie 5. B. bei den Simſen (Juncus). Der 
Theil ded Stammes, welcher zwifchen zwei Knoten liegt, heißt Stengel: 
glied. Bei den fnotigen Stengeln entfpringen die Blätter meift aus ben 
Knoten, weßhalb man oft auch bei nicht:fnotigen Stengeln den zwiſchen 
zwei Blattpaaren oder zwei Blattwirteln befindlichen Theil des Stengels 
als Stengelglied bezeichnet. Mit den Knoten nicht zu verwechfeln find bie 
Gelenke. Zwar find fie, wie die Knoten, mit Anfchwellungen verjehen, 
und werden auch in ihrer fpäteren Zeit jo feft, daß fie wahren Knoten gleis 
hen; aber ehe dieß eintritt, find fie, gerade im Gegenfage zu den Knoten, 
die am wenigften feft zufammenhängenden, aljo am leichteften trennbaren 
Stellen ded Stengeld. Man nennt den Stengeltheil zwifchen zwei Gelen: 
fen ebenfalld Stengelglied. 

Grüne einjährige Stengel haben Spaltöffnungen, was Sten— 
gel von anderer Farbe, 3. B. weißliche Stengel, nicht haben. Befinden ſich 
aber an folchen nichtegrünen Stengeln grüne Streifen, fo haben dieſe Streis 
fen die Spaltöffnungen. Ausdauernde fleifchige Stengel haben, wenn 
fie grün find, Spaltöffnungen, wie 3. B. Cactus; in dieſem Falle find 
Stengel und Blätter nicht gefchieden, d. h. die Stengel haben auch Die 
Bunftion der Blätter. Ausdauernde fleifchige Stengel, wenn fie nicht grün 
find, wie bei Orobanche, Cuscuta, haben nie Spaltöffnungen, und find 
immer Schmarogergewächfe. Holzige Stengel haben gewöhnlich Feine Spalt: 
Öffnungen. Blätterlofe holzige Stengel haben grüne frautartige Zweige, 
welche die Blätter vertreten, und dieſe haben in eingedrüdten Linien oder 
Furchen zwifchen den Streifen Spaltöffnungen. 

Wir haben fchon bei dem Wachsthume der Wurzel erwähnt, daß die 
Stengel nicht, wie die Wurzel, blos durch die Anfegung neuer Zellen an 
der äußerften Spige, fondern durch Ausdehnung ihrer ganzen Länge nach 
wachſen. Wenn man auf einem entftehenden Stengel oder Zweige in 
gleihmäßigen Entfernungen Punkte anmerft, fo fieht man nad) dem Ende 
des Wachsthums, daß diefe Punkte ſämmtlich auseinander gerüdt und deut: 
lich gleich weit von einander entfernt geblieben find, woraus man fchließen 
muß, daß die Verlängerung ber ganzen Länge nach ftattfindet. Dieß er: 
fennt man auch ohne Verfuch ſchon durch die bloße Beobachtung eines ent⸗ 
ftehenden Zweiges. Auf einem folchen find die Blätter ſchon alle vorhans 
den, nur in feinem Maßftabe und nahe bei einanderftehend. Die Verlän: 

erung des Zweiges beginnt zwar von unten an, aber nach ber weiteren 

twidlung, wenn fie regelmäßig verlauft, ftehen die Blätter zulegt in 
weit größeren Entfernungen, ald anfangs und zwar fo, daß die Zwiſchen— 
raume beinahe gleich find. Die einzelnen Stengelglieder wachfen in ber 
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Weiſe, daß der obere Theil, welcher dad Blatt trägt, früher gebildet und 
vergrößert wurde, ald der untere Theil, deffen Ausdehnung die Zunahme 
bewirft. Bei den Stengelgliedern ber Ephedra z. B. fann man deutlich 
ſehen, daß der untere Theil weicher und jünger ift, ald der obere; — das—⸗ 
felbe finpet man bei bei den grasarligen Pflanzen. Wahrfcheinlich ift diefe 
frühere Ausbildung des oberen Endes des Stengelgliedes die Wirkung des 
auf demſelben figenden Blattes. 

Wir fügen bei diefer Gelegenheit die Erklärung ein, welche Decan— 
dolle von dem fenfrechten Auffteigen ded Stammes gibt. Wenn ein Stamm 
jbief liegt, fagt Decandolle, fo muß ein Theil der in den Zwijchenzellen- 
gängen befindlichen Säfte durch die Wirkung der Schwerkraft nad) ber 
unteren Seite ded Stammes gezogen werden, und biefe erhält auf foldhe 
Weiſe mehr Nahrung, ald die obere Seite. Dieß wird duch die Wahr: 
nehmung beftätigt, daß bei einem fchräg ftehenden Zweige der Marffanal 
immer ein wenig näher an der oberen Seite liegt, weil die Holzſchichten ber 
unteren Seite ftärfer wuchfen. Jenes Mißverhältniß zwifchen dem Wachs: 
thume der oberen und unteren Seite der Holjringe tritt num um fo mehr 
hervor, je mehr fich die Lage des Stammes der horizontalen nähert. Iſt 
nun aber die untere Seite eines fchiefftehenden Stammes beffer ernährt, als 
die obere, jo muß bieß nicht blos eine Verdidung der unteren Seite bed 
Holzringes zur Folge haben, fondern auch eine ftärfere Ausbildung der Zels 
len diefer Seite, ſomit auch eine Verlängerung der Fafern. Die untere 
Seite wird fich alfo auch mehr zu verlängern ftreben, als die obere, und 
die fürzer bleibenden Fafern der fchlechter ernährten oberen Seite müſſen die 
ingeren Faſern der unteren Seite an ber biegfamften Stelle, d. h. an ber 
Spige, zu fich hinaufziehen und der Stamm muß fi) alſo fortwährend 
nach oben richten. Wenn nun auch immerhin einige Pflanzen fo ſchwache 
Stengel und Stämme haben, daß fie fich durch ihr eigenes Gewicht immer 
wieder fenfen, fo find doch die Spigen immer beftrebt ſich aufzurichten, und 
jolhe Ausnahmen beftätigen alfo die Erklärung. Die Zweige der Bäume 
gehorchen den nemlichen Gefegen. Zuerft, fo lange fie in die Lange wach— 
ſen, ftreben fie in die Höhe und fpäter finfen fie nur darum der horizons 
talen Richtung zu, weil das Gewicht ihrer Länge das Uebergewicht bes 
fommt, und vielleiht auch, weil fie, dem von den höher ftehenden Zweigen 
verurfachten Schatten ausweichend, feitwärts wachen, um ihren Sichtantheit 
wu befommen. 

Wenn ein Zweig oder Stengel ausgebildet ift, jo verlängert fich die 
Pflanze nur noch durch Hinzufommen eines neuen Triebe, welcher an ihrer 
Spitze entipringt, und welcher, wie ſchon früher erwähnt wurde, als die 
ntwidlung eined neuen Keimes angefehen werden muß. Der Trieb findet 
fich entweder gerade am Gipfel oder in feitlicher Stellung. Won der Ent— 
widlung eines Gipfeltriebes hängt das fpätere Wachstum des Stammes 
oder Stengeld in die Breite ab, wie wir im weiteren Verfolg fehen werden. 

Die verfhiedenen Formen des Stengel haben wir fchon bei 
Feftftellung des Begriffes von Stengel theilweife erwähnt. Wenn der uns 
tere Theil des Stengeld vorzugsweife entwidelt ift, und der obere, in Folge 
jeiner Verfürzung, zu fehlen fcheint, fo unterfcheidet man bdreierlei Formen: 
1) die Zwiebel. Diefelbe ift ein unterer Stengel mit vorwiegend ents 
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widelten Niederblättern, von benen wenigſtens die inneren faftig und fleifchig 
find. Sie umfchließen die Knoſpe der oberirdifchen Theile, welche entweder 
eine Endfnofpe ift, wie bei Tulpen und Hyacinthen, oder feitwärts fteht, 
wie beim Schneeglödchen (Galanthus). Der Stengeltheil der Zwiebel ift 
bie Freisförmige Matte (Zwiebeljcheibe), von deren Umfang die einfachen 
Wurzelfafern ausgehen. Je nach der Form der äußeren Blätter (Zwiebel: 
beden) nennt man die Zwiebel entweder ſchuppig, fchalig, faferig, 
nesförmig; nach der Dauer der Zwiebel unterfcheidet man einjährige, 
zweijährige und mehrjährige. Brutzwiebeln find die Seitenfnofpen, 
welche aus der Zwiebelicheibe in den Achjeln der unteren Blätter hervorfei: 
men. 2) Der Knollen ift ein fleifchig verdicdter Unterſteugel, deſſen 
‘ Blätter wenig entwidelt find. Den llebergang zu den Zwiebeln bildet ber 
‚ mit fcheidenartigen Hüllen umgebene Knollen, die Knollenzwiebel ge 
nannt (Saffran, Herbitzeitlofe), welcher eme oder mehrere Knofpen tragen 
fann (3. B. die Kartoffel). In diefem Falle find die Knollenzwiebel ver: 
didte Seitentriebe des unterirdifchen Stengel, während fie in anderen Fällen 
Anſchwellungen des Hauptftengels felbft find. Die Knofpen, durch weldhe 
fi diefe Knollen vermehren, heißen Brutfnollen. 3) Der Wurzel: 
ſtock ift der unterirdifche, meiftend verzweigte untere Theil eined Stengels, 
deſſen Gipfel und Seitenfproffen ſich ald jährige Triebe über die Erde erhe: 
ben, und den Winter über ald fogenannte Stodfnojpen ausdauern 
(j. B. die Gartenfpargel). Der Wurzelftod hat fcheidene oder fchuppen- 
artige Blätter, oder zeigt nur Spuren von Blättern ald Narben. Man 
unterfcheidet dieſe Wurzelftöde wieder nad ihren Formen, 3. B. den 
vielföpfigen,, Eriechenden Wurzelftod u. |. f. — Den lUebergang zu den 
Bildungen, in welchen ein oberirdifcher Stengel wirflih vorhanden iſt, 
macht der Schaft (3. B. beim Gänfeblümchen), fofern derfelbe fein wahrer 
Stengel, jondern nur eine Art Blumenftiel ift, welcher aus einem furzen 
unterirdifchen Strunfe entjpringt. — Halm ift der mit ringförmigen Knoten 
verfehene Stengel der grasartigen Pflanzen; an den Knoten ift er mit Schei— 
dewänden verfehen und innen meift hohl, oder auch mit zelligem Marfe er: 
füllt. Bei manchen Gräfern der heißen Zone fommt der Halm baumartig 
vor (Bambusrohr). — Krautiger Stengel (der Stengel im engeren 
Sinne ded Wortes) heißt der Stengel der eins und zweijährigen 
Pflanzen, welcher feiner ganzen Ausdehnung nad grün und weich iit, 
was fonft nur die Gipfel der Stengel und Zweige find, und diefe Pflanzen 
felbft heißen Kräuter. Manchmal bleiben die Stengelglieder verkürzt, 
dann erfcheinen die Blätter einander ſehr genähert, und diefelben werden 
nun untichtig ald wurzelftändig bezeichnet. Die ausdauernden Plan: 
zen haben entweder fleifchige oder holzige Stengel, wobei man noch 
En a Stengel unterjcheidet. Inter den holzigen Pflanzen unter: 
cheidet man wieder Halbfträuder, Sträucher und Bäume; erftere 
find die, welche ſchon von ihrer Baſis an fich verzweigen, die halbe Manns: 
höhe nicht überfteigen, Feine fchuppigen Knofpen tragen und, weil fie nur 

albholzig find, im Winter abfterben; — Sträucher heißen die, welche fich 
ebenfalld von ihrer Bafis an verzweigen, oft Knoſpen tragen und Mannshöhe 
wenig überfteigen, aber im Winter nicht erfrieren; — Bäume endlich heißen 
die, bei welchen der untere Stamm, allmählig entblöst, als einfacher Stamm 
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erſcheint, fich oben veräftelt und Mannshöhe beträchtlich überfteigt, und wo 
meiſt Knoſpen vorfonmen. 

Nah ihrer Lage unterſcheidet man liegende oder auffteigenbe 
Stengel; letzteres, wenn ſich die Stengel wenigftens mit der Spige auf 
richten. Kriechend heißen die Stengel, wenn fte in ihrer liegenden Stel: 
Img Wurzel treiben. Wurzelnde Stengel nennt man diejenigen Stengel, 
welche, wie 3. B. bei Rhizophora, in die Höhe fteigen, und von dieſer auf: 
rechten Etellung herunter Wurzeln in den Boden’ jenen. 

Nah der Haltung fann der Stengel fein: fteifaufredt, bins 
und bergebogen, nidend, überhängend, gemwunden, wie bei 
den Schlingpflanzen, und zwar entweder rechts oder links gemwunden. 
(Ücber die Urfache diefer Windungen der Schlingpflanzen iſt 
man noch nicht im Slaren. Daß fie in der Richtung nad) der Sonne 
nicht liegen fann, beweist eben der Umſtand, daß ed in einer und berfelben 
Veltgegend rechts: und linksgewundene Pflanzen gibt; 3. B. der Hopfen 
it eine rechtögewundene Schlingpflanze, die Bohne eine linksgewundene. 
Die Urfache muß alfo in der Pflanze jelbft liegen. Cine Beftätigung da— 
für ift, daß, nach Decandolle, die meiften Stengel, felbft die völlig geraden, 
eine Neigung zur Echraubenlinie zeigen. An Bäumen mit wenig Aeſten, 
 B. der Tanne, ift diefe Richtung der Fafern oft fehr deutlich ausgefpros 
Gen, und die häufig vorfommenden Epiralformen, welche die Blattanfäge 
einhalten, weifen ebenfalld darauf hin). Kletternde Stengel endlich find 
Daſſelbe, was die ſchon erwähnten friechenden, nur mit dem linterfchiede, 
daß die Richtung des Kriechens hier in die Höhe geht. 

Nah der Geftalt find die Stengel: fnollig, fugelig, fäulenför: 
mig, walzenförmig (Holzftämme konnen bauchig fein); ferner geglies 
dert, fnotig, rund, zufammengedrüdt, zweifchneidig, blattartig, 
mehrfantig, gefurcht, geftreift, glatt u. f. w. 

Der Stengel ift ferner entweder einfach oder er trägt Nebenachien, 
dd. er ift Aftig in verfchiedenen Graden, zweigabelig, dreigabelig. 
Die Aefte find entweder aufrecht oder abftehend, ausgebreitet, herab— 
gebogen, hängend, rückwärts gefchlagen. Die Zweige entipringen 
mmer aus der Achjel der Blätter oder ganz in deren Nähe, theils 
oberhalb, theild daneben. Wenn die Zweige den Blättern gegen: 
über entipringen, fo heißen fie blattgegenftändig. Die NRegelmäßigfeit 
ter Zweigftellung, welche daraus entjtehen müßte, wird aber Dadurch ges 
tort, daß viele Knoſpen theild ſchon fo lange fie noch Knoſpen find, theils 
ald ausgebildete Fleine Zweige verfommen. Aus dem bereits früher anges 
führten Grunde find die unteren Zweige der Bäume länger als die oberen, 
was namentlich bei den Bäumen mit offenen Aeften auffallender hervortritt. 
Können ſich die unteren Aeſte nicht gehörig ausdehnen, wie dieß in MWäls” 
fern der Fall ift, fo fterben diefelben allmählig ab, und der Baumſtamm 
wird entblost. 

Nebenachfen befonderer Art find die Ausläufer oder Ranken, 
welche meift cylindrifch und am einem bedeutenden Theile ihrer Länge blatt» 
108 find, und an ihrem Ende Wurzeln und zugleich eine Blattfnofpe treiben, 
Lei der Lysimachia vulgaris treiben die Ausläufer das eine Jahr Wurs 
kin, das andere Jahr Stengel und Blätter. Solche über der Erde be: 
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findliche Ausläufer mit verlängerten an ben Snoten fprofienden Gliedern 
heißen auch Schößlinge. 

Die Schnelligkeit des Wahsthumes des Stammes ift gleich: 
falls ſehr verſchieden. Manche einjährige Pflanzen, z. B. der Kürbis, der 
Hanf, erreichen in Einem Sommer eine fehr beträchtliche Größe; andere, 
namentlich die meiften Bäume, wachen im Beginn fehr langfam. Es 
fommen in unferem Klima Bäume von 800 — 1000 Jahre alt vor (Eichen 
und Linden), ja die Eiche fol über 2000 Jahre alt werben fünnen, bei 
einer Die von 12— 15 Fuß. In warmen Ländern nimmt das Wache: 
thum noch größere Dimenfionen an. Im Allgemeinen find die Stämme 
ber Monocotyledonen bei gleicher Höhe viel dünner, ald die Stämme ber 
Dicotyledonen. Viele Palmen erreichen bei 120— 150 Fuß Höhe kaum 
eine Dide von 1—3 Fuß im Durchmeffer. Die höchiten Bäume bei ung 
find wohl die Nadelhölzer; man fennt MWeißtannen von 160 Fuß Höhe. 
In heißen Gegenden erreichen Nadelhölzer und andere Bäume oft eine 
Höhe von 220—240 Fuß. 


b) Die innere Zufammenfegung von Stengel und Stamm. 


Bei Zellenpflanzen (wie die Laubmoofe, Pilze, Flechten) befteht 
ber Stamm blos aus geftredten harten Zellen. Bei Gefäßpflanzen ift 
er aus Zellen und Gefäffen zufammengefegt, aber in verjchiedener Weiſe 
bei den Monocotyledonen und Dicotyledonen. Wir haben bereit bei Ge— 
legenheit der Gewebe die gegenfeitige Lage der feßteren in den Stämmen 
ber beiden großen Pflanzenabtheilungen aufgeführt, und fügen hier nur noch 
zur Ergänzung ded oben Gefagten Einiges bei. 

Der Stamm der Monocotyledonen ftellt eine Zellgewebmaſſe 
bar, durch welche, unregelmäßig zerjtreut, die Gefäßbündel, jeder für fich 
abgefchlofien, laufen. Die Bildung diefes Stammes gefchieht auf die Art, 
daß die älteften Gefäßbündel nach Außen liegen, während die jüngeren nad 
Innen zu ftehen fommen. Daher rührt ed, daß dieſe Stämme in ihren 
äußeren Lagen ſehr gedrängt erfcheinen, und, wie wir oben ein Beifpiel ans 
führten, nicht fehr did werden. Von diefer Eigenschaft, die neuen Gefäß: 
bündel nach Innen zu anzufegen, hat man diefe Pflanzen auch Endoge: 
nen genannt. Ein abgefchloffenes Marf findet fich bei diefen Stäm— 
men nicht, obgleih das Zellgewebe, durch welches die Gefäßbündel verlau— 
fen, als dem Marfe entjprechend anzufehen if. Nach Außen zu find dieſe 
Gefäßbündel wieder von einem Zellgewebe umgeben, unter welchem fich aber 
nicht, wie bei den Dicotyledonen-Stämmen, ein Rindenförper findet. Weil 
Diefe Gefäßbündel nur zerftreut duch das Zellgewebe ded Stammes laufen, 
fo bildet diefes nicht, wie das abgefchlofjene Marf der Dicotyledonen, Mark: 
ftrahlen, welche von einem Mittelpunfte aus fich verfchmälernd nach Außen 
laufen. Von der vorerwähnten Regel, daß die Stämme der Monocotyle: 
donen verhältnißgmäßig dünn bleiben, machen diejenigen Pflanzen diefer Ab: 
theilung eine Ausnahme, welche Feine fehr fefte Zellenhülle um die ſaͤmmt— 
lichen Gefäßbündel her haben; fo bei allen Monocotyledonen von weichen 
Geweben, bei den Frautartigen Liliaceen u. ſ. w. Hier find die alten 
Bündel nicht, wie ed bei den Palmen der Fall ift, gleichfam verfnöchert, 
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fo daß fie dem jüngeren Bündeln gegen den Mittelpunft zu wie ein feftes 
Zutteral dienen, fondern fie bleiben weich und biegfam genug, um fich durch 
die zwifchentretenden jüngern Faſern ausdehnen zu laffen. In Folge davon 
aber fann der Stengel immer an Dide zunehmen. — Die Entftehung ber 
Zweige bei den Monocotyledonen hat gegenüber dem gleichen Vorgange bei 
den Dicotyledonen nur das Cigenthümliche, daß das Entjtehen der Zweige 
überhaupt feltener ift, weil die Maſſe der Faſern nach dem Gipfel hin ges 
richtet ift und die Endfnofpe dafelbft dider und Fräftiger wird. (Man ver: 
—— damit die früher angeführte Eigenthümlichkeit der Keimentwicklung der 

onocotyledonen, in Folge welcher man diefelben auh Spitzkeimer nannte.) 
Dadurch zieht diefe den Nahrungsjaft größtentheild an fih, und leßterer 
fann nur dann den Seitenfnofpen zufließen, wenn durch irgend welche Ein- 
wirfungen der Zug des Saftes zu der Endfnofpe vermindert und eine 
Stodung an den ©eitentheilen veranlaßt wird. 

Die Zufammenfegung des Stengeld und Stammes der Dicotyledos 
nen bat das Eigenthümliche, daß je die gleichen Gewebe unter fich zufams 
menhängen, und nicht mehr in ifolirten Bündeln zerftreut find, wie bei den 
Monocotyledonen. So hängt die Holzfchichte, die Cambiumſchichte, die 
Baſtſchichte zufammen, fie bilden hohle Eylinder um das eingefchloffene Marf, 
wie Die Rinde um dad Ganze und dadurch befommt der Dicotyledonenftamm 
einen Gharafter von Ungleichartigfeit, während der Monocotyledonenftamm 
in jo fern gleichartig ift, ald durch feine ganze Querfläche überall diefelben 
Holirten Gefaßbünbdel laufen. 

Das Mark eined ganz jungen Triebes ift ein regelmäßiges zuſammen⸗ 
hängendes Zellgewebe, weich, grün, Frautartig von den daffelbe durchdrins 
genden Säften. Bei vorgerüdtem Wachsthume leeren fich die Zellen dieſes 
Gewebes und trodnen bald fchneller bald langſamer aus, mit verfchiedener 
Färbung in verfchiedenen Arten. Entweder behält nun dieſes vertrodnete 
Marf feine früheren Formen, was gefchieht, wenn das Marf feft genug 
üt, um fich ohne Zerreißung auszudehnen, wie 3. B. beim Hollunder; ober 
das Zellgewebe verdichtet fi, wird hart und compaft, ohne jedoch feine 
uriprüngliche Form zu verlieren, wie 5. DB. bei der Eiche. Wenn endlich 
dad Marf große Zellen oder ein wenig ausdehnbares Gewebe hat, fo zers 
reißt ed der Länge oder der Quere nad), je nachdem ed durch die Breites 
oder Längezunahme des Zweiges in eine Richtung — wird. (Beifpiele 
ded Zerreißend nach der Querrichtung find der Nußbaum, der Jasmin 
u.f.w., wo das überwiegende Längenwachsthum der jungen Triebe, das 
Mark in trodnen Querfcbeiben von einander reißt, welche durch ebenfoviele 
jheibenförmige Höhlen von einander getrennt find; Beifpiele der Zerreißung 
nah der Länge find Pflanzen, bei welchen die Breitezunahme überwiegt, 
wie bei den frautartigen Stengeln im Allgemeinen, bei der Diftel, bei den 
Phlomisarten u. a. m. ’ 

Die Marfftrahlen entftehen ohne Zweifel dadurch, daß bei jeder 
Neubildung wieder neben den neuen Gefäßbündeln auch neues Parenchym 
fih ablagert. Da nun die jungen Holzfafern immer mehr nach Außen zu 
liegen fommen und immer breiter werden, fo müfjen auch die neuen Paren⸗ 
chymlagen, zwifchen den Holzbündeln ftehend, mehr nach Außen treten, aber 
sugleih immer fchmäler werden. Da die Rindenfchichten umgekehrt nach 
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Innen zu wachen und auch Barenchym find, fo müffen die Strahlen bes 
Markes und das Rindenparenchym fich berühren; und die Holzfaferbünbel 
fönnen zwar fehr breit und auf den erften Anblic eines Querfchnittes Die 
weitüberwwiegende Maſſe darftellen, hängen aber ftreng genommen doch 
nicht in einem ununterbrochenen Ringe zufammen. — Man unterfcheibet 
primäre oder vollftändige Markitrahlen, welche vom Marfe bis zur 
Rinde laufen, und furze oder fefundäre, welche nur in einer äu 
Schichte des Holzkörperd entfpringen und in ber Rinde endigen. Die Marf- 
ftrahlen find ſehr wefentlich für die Entftehung der Knoſpen. Die Knoſpen 
find ftetd an den Stellen, wo ein Markſtrahl zwifchen den auseinander 
weichenden Gefäßbündeln des Holzes hervortritt, und die Gefäfle des Blattes, 
in deſſen Achfel ſich die Knoſpe bildet, löfen ſich am unteren Rande ber 
Markftrahlenfpalte ab, um nach Außen zu treten. 

Diefe Lage der Knofpen im Berhältniffe zu den Marfftrahlen wirft ein 
Licht auf die Bedeutung, welche das Marf für das Leben ber 
Pflanze hat, und zwar fcheint dieſer anatomische Zufammenhang Des 
Marks mit einer fich bildenden neuen Are eine Anfiht Decandolle’s über 
die Thätigfeit des Markes zu beftätigen. Derfelbe fagt nemlich, das— 
felbe fei dad Samenblatt der Knoſpe, d. h. es fei für bie Snofpe Dafielbe, 
was für den Keim die Samenlappen feien, ein Nahrungsbehälter, beftimmt, 
den jungen Trieb zu nähren, bis derfelbe feine Blätter entwidelt habe und 
dadurch felbtftändig geworden ſei. Decandolle beruft fich für diefe Auffaſ— 
fung auf eine Dicotyledonen-Pflanze (Lecythis), welche ohne bemerfbare 
Samenlappen feimt, deren erfter Trieb aber ein ſehr dides Marf hat, wel: 
ches der jungen Pflanze zur Nahrung dient und aljo das Gefchäft der Sa— 
menlappen hat. 

Der Markkanal geht in vielen Baumarten, namentlich in denjenigen 
mit abwechjelnden Blättern, in Einem Zufammenhange von einem Ende des 
Baumes zum anderen, wird aber bei jedem neuen Triebe ein wenig einge: 
engt. Bei anderen aber, wie 3. B. bei ber Roßfaftanie, der Eiche, dem 
MWeinftode, ſämmtlich Gewächſe mit gegenüberftehenden Blättern, ift Das 
Mark bei jedem Knoten oder bei jedem Jahrestriebe durch eine holzige 
Scheidewand unterbrochen; ähnlich verhält es fich bei den gegliederten Sten— 
geln. Man erwähnt hin und wieder auch einer Marfhülle. Dieß ift 
jedoch durchaus nicht etwa eine befondere Hülle, fondern nur die nächft: 
liegende erfte Holzichichte, welche das Marf umgibt. Ebenſo find Die fo- 
genannten Marffafern nur die erften Gefäßbündel, aljo Holzfaſern, 
welche bei einem Fleinen Theile der Dicotyledonen= Pflanzen, ftatt ringförmig 
geordnet zu fein, im Marfe zerftreut ftehen, was noch eine Annäherung an 
die Bildung der Monocotyledonen ift. 

Von dem Holze der Dicotyledonen - Stämme, von der Urſache der 
Sahresringe u. |. w. haben wir bereit bei den Geweben gefprochen, 
und wir fügen hier nur noch Weniges bei. Das jüngfte Holy, auch un: 
vollfommenes Holz genannt, heißt gewöhnlih Splint,- Je älter das 
Holz wird, defto härter und fefter wird es, weil die durchgehenden Säfte 
immer noch Theile daran abjegen. Bei manchen Bäumen, deren Holz im 
Allgemeinen geringere Härte hat, ift die Grenzlinie zwifchen Holz und 
Splint wenig bemerkbar; bei Bäumen mit hartem Holze ift fie fehr deutlich. 
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Bei dem Ebenholybaume ift das Holz befanntlich ſchwarz, bei Cercis gelb, 
bei Phillyrea bräunlich roth, bei allen diefen aber ift der Splint weiß. — 
Bäume, welche an feuchten Stellen oder in feuchten Jahren mwachien, 
haben mehr Splint, ald die, welche ſich an trodenen Orten oder in trodes 
nen Jahren entwideln. Die verfchiedenen Theile einer Splintlage fünnen 
fih zu verfchiedenen Zeiten in Holz verwandeln; fo hat man z.B. Eichen 
beobachtet, welche auf einer Seite 14, auf der anderen 20, oder auf ber 
einen Seite 16, auf der anderen 22 Splintlagen hatte. Beinahe immer 
find die Splintlagen auf der Seite dider, wo fie am wenigften zahlreic) 
find. Der Grund davon liegt darin, daß auf diefer Seite der Baum von 
der Wurzel aus beſſer genährt iſt; die Holzfchichten diefer reichlicher genähr: 
ten Theile find dicker und gelangen fchneller in den Zuftand des vollkom— 
menen Holzes, während die fchlechter genährten Schichten dünner und läns 
ger im Zuftande des Splintes bleiben. Für praftifche Zwede ift es nöthig, 
daf der Splint forgfältig vom Holze entfernt wird, weil er vermöge feiner 
Loderheit leichter von Feuchtigkeit, fowie von Würmern und Inſekten ans 
angegriffen wird, ald das Holz. — Bei frautartigen Pflanzen ift der erfte 
Ring um das Marf herum auch der einzige, aljo der ganze Holzförper. 
Ton der Zähigfeit und Länge feiner Fafern hängt bei a Pflanzen ihre 
Brauchbarfeit zu Geweben u. ſ. w. ab. 

Zwifchen den Holzſchichten ift jedesmal eine ganz dünne Schichte von 
Zellgewebe, wodurch das oben Gefagte beftätigt wird, daß bei jeder Neus 
bildung von Gefäßbündeln und Holz auch wieder ein Parenchym fich ab: 
lagere. Ueber die Dide der Holzfchichten hat Decandolle an Eichen 
Beobachtungen angeftellt, und gefunden, daß die Dide derfelben bis gegen 
dad dreißigite Jahr zunimmt, dann wieder etwas geringer wird, von Der 
Zeit zwifchen dem fünfzigften und fechzigften Jahre an aber ziemlich regel: 
mäßig Diefelbe bleibt. Jede Holzichichte nimmt nur während Des ** 
Jahres ihres Daſeins zu, und iſt ſpäter ſo von dem nächſten Ringe, oder 
wenn man die Holzſchichten nach ihrem Geſammtzuſammenhange nimmt, 
von dem nächſten Holzkegel überzogen, daß ſie nicht mehr weiter wach— 
ſen kann. Verletzungen, Höhlungen von erfrorenem Splint, hineingeſchla— 
gene fremde Körper u. ſ. w. werden von den nächſten Holzſchichten über— 
zogen und der Baum wächst ungeftört weiter. Wegen dieſes Ueberwach— 
ſenwerdens ſcheint ed, als ſeien die fremden Körper tiefer eingedrungen. — 
Das alte Ho, auh Kernholz genannt, trägt wenig mehr zum 
Leben der Pflanze bei; ganz hohle Bäume leben oft noch Jahrhunderte lang 
nur durch Splint und Winde. Doch gibt ed auch Ausnahmen. Nadelhöl: 
ser fterben bald, wenn der Kern franf wird, 

Die volle Zahl der Jahresringe findet fihb nur an dem Haupt: 
tamme, während an den Aeſten und Zweigen im Verhältniß ihrer fpätes 
ten Entftehung auch nur weniger Holzfchichten abgelagert fein fünnen. Dem: 
nah nimmt an den Verzweigungen des Holzftammes die Zahl der Jahres: 
tinge von unten nach oben, oder, wie es für manche Zweige ausgedrüdt 
werden muß, von innen nad) außen ftufenweife ab, bis man endlich zu 
den einjährigen Trieben gelangt, welche noch frautartig und nur mit einem 
einfachen Gefäßbünbdelfreije verjehen find. 

Unter den Eryptogamen= Pflanzen fommt ein Holzftamm nur bei 
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ben baumartigen Farrenfräutern vor. Es befteht bei benfelben nur Ein 
Kreis von Gefäßbündeln, durch deſſen ftarfe Spalten das Zellgewwebe bes 
Marfed mit dem äußeren Zellgewebe in Berührung tritt. Jahresringe kom— 
men alfo nicht vor und das Holz wächst nicht in die Dide, fondern mur 
in die Länge. Der Stamm diefer Eryptogamen ift demnach eigentlich an— 
zufehen wie ein einzelner Faferbündel der Monocotyledonenbildung, der je: 
doch die Ringform der Dicotyledonenbildung angenommen hat. 

Die Rindenbildung des Dicotyledonenftammes geht den umgefehrten 
Gang von der — Wie für letztere das markige Zellgewebe das 
Innerſte iſt, jo hat die Rinde der Dicotyledonenbaume als äußerſte Um: 
hüllung ebenfall3 eine parenchymatöfe Hülle, und je die fpätere Rindenlage 
lagert jich weiter nach Innen ab, fo daß je die jüngften Holz: und Ninden: 
lagen einander begegnen. 

Die zellige Hülle, ald dem Lichte zugefehrt, ift grün, während das 
Mark weiß ift, und dieß allein ift ein — jedoch fehr Außerlicher — Unter: 
fchied beider, während fie in der Hauptjache ganz übereinfommen; auch hat, 
um vollends jeden Unterfchied zu verwifchen, Dutrochet nachgewiefen, daß 
das Mark, wenn es bloßgelegt wird, in gewiffen Fällen eine wahre Ober: 
haut bilden fann, wie die zellige Hülle. Diefer Analogie wegen haben 
Manche auch die Zellenhülle ded Stammd das Außenmarf genannt im 
Gegenfage zu dem gewöhnlich fo genannten Marfe, dem Mittelmarfe. 
Die zellige Hülle widerfteht der Ausdehnung des in die Breite wachjenden 
Stammed um fo länger, je allmähliger leßtere geſchieht und je elaftifcher 
fie feloft it, und fo lange fie nicht allzuftarf gedehnt und dadurch zerrifien 
wird, bleibt fie frifch und grün. Sobald aber dieß einmal geichieht, fo: 
bald fie zerreißt, ftirbt fie ab und bildet die Riffe und Spalten der Rinde, 
und diefe Riffe und Spalten werden noch tiefer, wenn die Außeren Rinden: 
lagen ebenfo, wie die Zellenhülle, auffpringen. Bon dem forfartigen Ge: 
webe, welches fich in diefer Zellenlage zuweilen abjondert, haben wir be: 
reits bei den Geweben das Nöthige geſagt. Das Gegentheil der elaftifchen 
Zellenhülle, wie der Korf fie zeigt, findet 3. B. bei der Platane ftatt, bei 
welcher die zellige Hülle dünn ift und jchnell fpröde und zerreiblich wird. 
In einem ſolchen Falle bewirft der Stamm, fobald er ein wenig zunimmt, 
das Reifen und Abfallen der zelligen Rindenhülle, und zwar in jedem Jahre 
gegen Ende ded Herbited, während die elaftifche Zellenhülle der Forftragenden 
Bäume viele Jahre fortleben fann, ohne abzufallen. Hat fih ein Stüd 
der zelligen Hülle abgelöst, jo entwidelt ſich die äußere Seite der nächſtlie— 
genden Rindenlage wieder zu einer zelligen Hülle, welche nun ebenfo Lange 
Dauert, wie die vorige, woher es fommt, Daß die Erneuerung in beftimmten 
Perioden erfolgt. — Starfe Kanten an den Stengeln rühren von der 
äußern Zellenhülle her, welche ſich nach einigen Seiten hin ftärfer entwidelt 
hat. Mit der Verdickung des Holzförpers verlieren fich die Kanten. Doc 
reicht diefe Erklärung nicht für alle Fantigen Stengelformen aus. — Die 
äußere Zellenhülle verwandelt fi) an ihrer Oberfläche unter dem Einfluffe 
von Luft und Licht in Oberhaut. 

Die innere Zellſchichte, auch die grüne Rindenfhichte ge: 
nannt, hat wie die äußere Zellenhülle eine große Neigung, neue Zellen zu 
entwideln, und hierauf beruht die Borfenbildung. Borfe ift die raube 


B. Das Wachfen. 2. Stengel und Stamm. 43 


tiffige Rindenmaffe, wie fie fich an ben meiften älteren Stämmen findet, und 
fie entfteht al8 Zellenbildung aus den Rändern ber zerriffenen inneren Zell: 
fbichte, wodurch die Ränder der Spalten aufgeworfen und’ wulftig erfcheis 
nen. Während die Borfe von innen wächst, löfen fich die äußeren Schich- 
ten, nachdem fie vertrodnet find, ab oder werden zerftört. Bei der Rebe 
werden fogar alle nur aus Zellgewebe beftehenden Rindenfchichten abge: 
worjen, fo daß die Hülle ded Stammes von den bloßliegenden Baftichichten 
gebildet wird. — Je die innerfte neuefte Rindenfchichte heißt Baft. 

Aus der umgefehrten Ordnung, welche man bei der Neubildung der 
Rindenlagen bemerkt, erklären fich die Folgen, wenn man Körper in bie 
Rinde, aber nicht bis in's Holz bringe. Während in legterem Falle die 
fremden Körper immer weiter von ber Oberfliche ded Baums weg nach In— 
nen zu zu liegen fommen, werden Körper, wie z. DB. eine Metallplatte, die 
wwiſchen zwei Rindenfchichten gefchoben wurde, allmählig mit der Verwitte— 
rung der äußerften Schichten mehr nach Außen treten und wie von felbit 
aus dem Baume herausfommen. Wenn man daher zwei fremde Körper, 
+ B. zwei Nägel, in einen Baum in der Art einfchlägt, daß der eine nur 
in die Rinde geht, der andere in's Holz, fo müffen fie fidh immer mehr 
von einander entfernen. Gingefchnittene Infchriften, welche nicht bis in’s 
Holz gehen, werden allmählig größer und verfchwinden zuleßt. 

Die Rindenlagen find nicht fo did, wie die Holjlagen, und haben Feine 
Spiralgefäße,, aber mehr Behälter eigener Säfte (Baftröhren). Diefe 
Säfte find überhaupt in der Rinde reichlicher niedergelegt, ald in irgend 
einem anderen Theile. Daher find viele Rinden fo wichtig für mancherlei 
Zwede; Eichenrinde wegen ihres Gerbftoffgehaltes, Chinarinde wegen ihrer 
arzneilihen Kräfte, Zimmt als Gewürz u. f. w. Die Rinde enthält bei 
leiher Schwere mehr Kohle, ald das Holz. Ueber den Unterfchied der 

inde vom Holz in Betreff der Saftberwegung werden wir in dem Kapitel 
reden, welche von legterer handelt. 

Eine ganz eigenthümliche innere Bildung des Stengeld jehen wir an 
den fleifhigen Pflanzen, auh Saftgewächje genannt, 3. B. den 
Cactusarten, wo gar feine Blätter vorhanden find, und ebendarum Die 
Refpiration und Ausdünftung gar nicht oder nur in ganz —— Grade 
vorhanden ſind. Dieß iſt die Urſache, warum die grüne Rindenſchichte ſo 
did, ſaftig und fleiſchig bleibt. Dieſelbe umgibt anfangs einen äußerſt duͤn— 
nen Holzförper, wird aber mit dem höheren Alter durch immer neue Abla— 
gerung von Holzringen allmählig verdrängt, ohne daß der Stamm dadurch 
an Umfang beträchtlich gewänne. 

Bei den Dicotyledonen entftehen die Nefte entweder aus den Knofpen, 
welche in den Blattachieln fich entwideln, oder aus den Endfnofpen. Jedes 
Blatt hat in feiner Achſel eine Knoſpe; aber meift entwideln fich diejenigen 
Knoſpen, welche eine günftigere Lage haben, früher als die anderen, und 
diefe, welchen durch die Fräftigeren Knofpen die Nahrung entzogen wird, 
verfümmern. Anders mit denjenigen Zweigen, welche entweder aus wirf: 
lien Endfnofpen entfpringen, — wie in den Fällen, wo die Blätter ein: 
ander gegenüber ftehen, 3. B. bei der Noßfaftanie, oder welche aus Knoſpen 
fommen, die erft durch Werfümmerung des Endzweiges zu Endfnofpen wer: 
den, wie bei Bäumen mit abwechielnd ftehenden Blättern, 3. B. ber 
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Birke. In beiden Fällen entfteht der Zweig genau an der Spite bed alten 
und erfcheint als deſſen Fortfegung, obwohl eine leichte Grenzmarfe beobad)- 
tet werden fann. Wenn endlich der Stengel in eine Blüthentraube aus: 
läuft, fo kann entweder die Are diefer Traube fich in einen Zweig verlän- 
gern, oder aber diefe Are verwelft, was der gewöhnliche Fall ift, und es 
entwideln fich die unterhalb der Blüthentraube angelegten Knoſpen. 


3) Die Blätter 


(im weiteren Sinne des Wortes) find diejenigen Pflanzentheile, welche entite 
hen, wenn die im Stamme oder Stengel zufammengedrängten Gewebtheile 
ſich gegenfeitig von fich, alfo auch vom Stamme, abtrennen und, nachdem fie 
fidy mehr oder ‚weniger oder gar nicht weiter ausgebreitet, eine Wielbeit 
abgefchloffener Bildungen darftellen, währenn der Stamm oder Stengel noch 
oft längere Zeit feine Richtung fortfegt. 

Das Blatt fchiebt ſich aus der Are in der Art heraus, daß die Spige 
des Blatts fein älteſter, die Baſis fein jüngfter Theil if. So fehr das 
Blatt der oben gegebenen Begriffsbeftimmung nah von dem Stengel fih 
unterfcheidet, fo — doch der Urſprung aus dem Stengel ſich dadurch ver: 
rathen, daß die Gewebtheile ded Blatted nicht nur diefelben find, wie bie 
Gewebtheile des Stengeld, fondern daß auch die Lagerung der Gewebe im 
Dlatte einigermaßen diefelbe ift, wie die Lagerung berfelben im Stengel. 
Diefe Analogie muß namentlich in dem Unterfchiede der unteren und oberen 
Dlattfläche fich bemerflih machen, und zwar muß die untere Blattfläche 
als die dem Nindentheile ded Stammes mehr entfprechende Blattfeite fich 
herausſtellen. 

Das Blatt iſt bei dem erſten Hervortreten ein kegelförmiges Zäpfchen, 
welches die allerverfchiedeniten Formen annehmen kann. Das, was man 

ewöhnlih Blatt nennt, ift nur die häufigit vorfommende Form, und Dies 
Felde beteht darin, daß der obere Theil als flache Scheibe erfcheint, wäh: 
rend der untere ein fchmälered Gebilde bleibt (Blattfcheibe und Blatt 
ftiel). An dem Blattftiele unterfcheidet man oft noch einen Scheiden: 
theil, d. h. denjenigen breiteren Theil, mit welchem der Blattftiel die Are 
umfaßt, aus welcher das Blatt hervorgeht. Wenn dieſer Theil, wie bei 
zufammengefegten Blättern häufig der Fall ift, fehr did und angefchwollen 
erfcheint, nennt man ihn das Blattfiffen oder das Blattftielfiffen. 
Bei der Keimentwidlung, namentlich bei Monocotyledonen und aber Doch audy bei 
Dieotyledonen, fommt es vor, daß die Knoſpe des Keimes (das Federchen) 
von dem Keimblatte oder den Keimblättern fo umfchloffen ift, daß fie bie 
Ränder derfelben wegdrängen oder von einander reißen muß. In Folge da: 
von erjcheinen diefe ald eigenthümliche Anhänge auf der Mitte des Keim: 
blatte8 oder als häutige Ausdehnung der Ränder des unteren Theiles des 
Blattes oder endlich ald Läppchen an der Bafis defjelben. Bei den Dicotv- 
ledonen fommt dieß oft ald häutige Ausdehnung der Ränder an der Baſis 
eines Blattjtield oder ftielfürmigen Blattes vor, oder als längere oder Für: 
zere Scheide um die durchbrechende Knoſpe, oder endlicy als eigenthümliche 
Läppchen an der Baſis des Blattftield in der Form Fleiner Blättchen. Diele 
Entwidlung von Blattbäuthen, von Stiele und Blattfcheiden, 
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von Rebenblättern u. f. w. findet fich nicht blos bei der erften Entwick⸗ 
lung der Blätter, ſondern auch bei fpäteren Blättern. 

Die Blattfcheibe eines flachen Blattes befteht aus der oberen und uns 
teren Fläche und dem Blattmarfe oder Blattfleifhe. Das Blatt 
marf befteht aus den Verzweigungen der Gefäße, welche aus dem Stamme 
oder Stengel in das Blatt eintreten, und aus dem Zellgewebe, welches die 
Zwiichenräume der Gefüßverzweigungen ausfüllt. Je mehr Fafern da find, 
deito weniger Zellgewebe ift ae und deſto feiter ift der Bau des 
Blatted. Im umgefehrten Falle wird das Blatt weich oder fleifhig. Won 
wei gleihartigen Pflanzen wird die, welche in einem fruchtbareren Boden 
fteht, weichere Blätter haben. Diefe größere Weichheit fommt nicht davon, 
weil weniger Faſern da find, fondern weil mehr Zellgewebe zwifchen diefels 
ben fih abgelagert hat, Mit der Zahl diefer Faſern, alfo der Gefäßver: 
meigungen, fcheint die Zahl der Spaltöffnungen, welche die Deffnungen der 
Zwiichenzellengänge find, gleichen Schritt zu halten; wie denn 3. B. auf 
einem Pomeranzenblatte in demfelben Raume 50 — 60 Spaltöffnungen fein 
fönnen, in welchem bei dem fleifchigen Blatte einer Mefembryanthemum:Art 
nur 5—6 vorfommen. Ebenfo fteht die Zahl der Haare mit der Zahl der 
Safern im Verhältniß, und weil bei älteren Blättern die gleiche Zahl von 
daferverzweigungen mit mehr Zellgewebe ausgefüllt ift, fo fommt ed, daß 
diejelben weniger behaart erfcheinen. 

Decanpdolle fpricht die Vermuthung aus, daß das Blattmarf zwei 
Enfteme von Fafern oder Gefäßen in fich enthalte, das eine, welches die 
Säfte aus dem Stengel an die äußerſten Endigungen führt und dort der 
Luft ausfegt, das andere, welches die durch die Einwirfung der Luft ver: 
änderten Säfte von den äußerjten Endigungen wieder nach dem Stengel zus 
rüdleitet. Won den Gründen diefer Vermuthung werden wir fpöter reden. 
Hier befchränfen wir uns darauf, zu bemerfen, daß diefe Vermuthung ganz 
übereinftimmt mit der oben angeführten Auffaffung des Blattes, ald einer 
Entfaltung der Gewebtheile des Stengeld. Sobald nun in legteren zwei 
Syſteme von Gefäßen nachgewieſen werden fönnen, fo darf man annehmen, 
daß jolhe auch in die Blätter hinein fich fortfegen. Wenn diefe Annahme 
noch nicht durch ausprüdliche Beobachtungen beftätigt ift, weil die Schich: 
ten der fraglichen zwei Syſteme bei den Blättern muthmaßlich fehr zart, 
aljo ſchwer zu umnterfcheiden find, fo wird dieſelbe doch wahrfcheinlich ges 
macht durch die Vergleichung der oberen und unteren Fläche, von welchen Die 
erte der vermutheten Holzfaferichichte, die zweite der vermutheten Rinden: 
ſchichte des Blatted näher liegen müßte. Uebrigens jagt Schleiden hierüber 
bereitö, daß Die älteften Theile nach Oben liegen (wenn man das Blatt 
ald horizontal von der Are abgehend denfe), die jüngeren aber nach Unten, 
daß fich nach Unten bei den Dicotyledonen eine Gambiumfchichte zeige, und 
daß ebenfalld nach Unten Baftbündel die Gefäßbündel bezeichnen. Die Ober: 
haut der oberen Fläche zeigt gewöhnlich feine Spaltöffnungen, während die 
Oberhaut der unteren Fläche, ganz analog den grünen Stengelfläcyen , wie 
bereit8 angeführt wurde, eine große Zahl von gt gr hat. Hier⸗ 
von machen nur die Blätter von Waflerpflanzen eine Ausnahme, wo 
die untere mit dem Waſſer in Berührung ftehende Oberhaut ohne 
Spaltöffnungen ift (wie die Oberhaut immer ift, wenn fie nicht mit 
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ber Luft, fondern mit Waſſer und Erde in Berührung fteht). In biefem 
Falle hat die obere Fläche der Blätter, welche allein der Luft zugefehrt if, 
die zum Verkehr mit der Luft nöthigen Spaltöffnungen. ine Aehnlichkeit 
mit der Rinde beweist auch die leichtere Ablösbarfeit des Häutchens der uns 
teren und der größere Neichthum von Haaren auf der unteren Fläche. 


Die Analogie zwifchen dem Baue der Blätter und dem des Stengels 
tritt auch in der Gelenfbildung der Blätter hervor. Häufig findet fich nemlich 
bei den Dicotyledonen zwifchen Blatt und Are ein Gelenk, in Folge welcher 
Bildung das Blatt nach einer beftimmten Zeit abgeworfen wird, während es 
fonft an der Are felbft allmählig abftirbt und verwest. Diefe Gliederung 
wiederholt fich zuweilen zwifchen Blattjtiel und Blattfcheibe, ja noch weis 
ter in den Bau des Blattes hinein, nämlich zwifchen dem Blattganzen und 
den befonderen Lappen eined Blattes. Diefe Gelenfbildung ift aber nur eine 
Wiederholung Defjen, was fchon am Stengel in ähnlicher Weife vorfommt. 


Auch das Streben, das die Blätter im Durchfchnitt haben, ihre obere 
Fläche nach Oben, die untere nach Unten zu fehren und, wenn die Menfchen= 
hand oder die Hängeform des Baums dem Blatte eine andere Stellung auf: 
drängt, in die vorgenannte zurüdzutreten, beweist die erwähnte Zufams 
mengehörigfeit der beiden Blattflähen mit den Schichten des Stengels. 
Denn, wenn man bie Entftehung des Blattes aus dem Stengel im Auge 
behält, fo ift die für gewöhnlich nach Unten gerichtete Blattfläche eben Dies 
jenige, welche bei dem Seraustreten aus dem Stengel zuerſt nur nad 
Außen gekehrt ift, alſo offenbar dem Aeußern, d. h. dem Nindentheile des 
Stengel®, entfprechen muß. — Diefe Andeutung über die Aehnlichfeit der 
unteren Blattfläche mit der Rinde wird beftätigt durch die Hinweifung auf 
Pflanzen, bei welchen die Blätter zu Fein find oder ganz fehlen, und wel: 
hen die Funktion derfelben nicht durch blattartige Anhängfel des Stieles oder 
durch Nebenblätter erfegt wird. Bei folchen wird die Stelle des Blattes 
durch die Oberfläche der Rinde der jungen Zweige erfegt, welche im ges 
wöhnlichen Zuftande aus einem dem Blattmarfe fehr analogen Zellgewebe 
befteht, und in einem ſolchen Falle ift auch die Zahl der Spaltöffnungen in 
der Rinde größer, ald gewöhnlich. 

Aus dem Borgange, daß die Blätter fih aus dem Stengel oder 
Stamme entwideln, ergibt fi) auch die Ordnung der Blattanfäge in einer 
Spirallinie. Denn wir haben früher gejehen, daß ber Stengel häufig eine 
fchraubenartige Windung zeigt, und dieſes Geſetz fcheint er auch für bie 
Ausfendung der Gefäßbündel zur Bildung der Blätter feftzuhalten. Die 
Spirallinie der Blattanfüge kann nun bald langfam, bald rafch gewunden 
fein, d. 5. die Windungen fünnen bald näher an einander ftehen, bald wei— 
ter aus einander gezogen fein. Welche Mannigfaltigfeit aber auch die Bil: 
bungen bed Stengeld und der Blätter in diefer Hinficht zeigen, fo hat man 
boch mit Necht ein Geſetz vermuthet, welches in den verfchiedenen Bildums 
gen wiederkehrt. Man hat dieſes Gefeg auf zweifache Art gefucht. Die 
Deutfhen, Schimper und Braun, gingen von der Beobachtung aus, 
daß nach einigen Umläufen ein höher figendes Blatt ungefähr fenfrecht über 
einem tiefer — Blatte zu ſtehen komme. Sie ſiellten nun in einer 
großen Zahl von Fällen die Zahlen feſt ſowohl der Umläufe, welche auf 
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eine ame Windung fommen (unter ganzer Windung verftehen wir hier 
den Weg von einem tiefer figenden Blatte bis zum nädhften jenfrecht über 
ihm ftehenden höher figenden Blatte), ald der Blätter, welche ebenfalls 
auf eine folche ganze Windung fommen, und fie fanden eine Reihe von 
beftimmten Verhaältniſſen diefer Zahlen, welche in bemerfenswerther Weife 
in einander greifen. Die Verhältniffe beider Zahlen find, wenn man fie 
von den einfacheren an zu den weniger einfachen fortfchreitend ordnet, fols 
gende: / 
ia, Us, 25, I, 93, eh, dr, 246, gg, 55/44, 8933. 

Schen wir vorerft von ber Bedeutung diefer Reihe ab, und faſſen das eins 
zelne Verhältniß an fih, unbefümmert um die Zahlen, in's Auge, fo ift 
einleuchtend, daß jedes diefer Verhältnifie den Winfel bezeichnet, welchen 
die von je zwei fich zumächft folgenden Blättern auf die Are der Spirale 
gefällten Halbmeffer oder vielmehr Die beiden durch fie und die Are geleg- 
ten Ebenen mit einander machen. Denn die Bogenlänge diefes Winfels 
muß ſich zu den vollen 360°, d. h. zu einem Umlaufe verhalten, wie die 
Zahl diefer Umläufe in der ganzen Windung zu der Zahl der Blattanfäge 
(oder der von ihnen gebildeten MWinfel) in der ganzen Windung. Zunächft 
liegt in der Beftändigfeit dieſes Verhältniſſes der Umläufe und der Blatts 
anfäge, welche bei gewiſſen Gattungen auf eine Windung fommen, bie 
Folgerung, daß bei diefen Gattungen der fraglihe Winkel immer ber 
gleiche fei. Sieht man aber die Reihe der angeführten Verhältnifie näher 
an, fo erfennt man ſogleich, daß denjelben ein gemeinfames Verhältniß zu 
Grunde liegt, dem fie fich immer mehr nähern, und daß alſo für alle dieſe 
Berhälmiffe ein gemeinfamer Durchichnittswinfel angenommen werden kann. 
Bon dem Gedanken eined folchen bei ven verfchiedenften Blattſpi— 
talen wiederfehrenden gemeinfamen Winkels, um welchen je zwei 
aufeinanderfolgende Blattanfage von einander abftehen, gingen die franzöfls 
ihen Botaniker, die Brüder Bravais, bei ihren Nachforfchungen über das 
Gefeg der Blattanfage aus, und brachten für den Durchfchnittswinfel einen 
Bogen von ungefähr 137° heraus. Diefer Winkel ftimmt fehr genau 
mit den Winfeln, welche fih aus den oben angeführten Verhältniſſen ers 
geben. Wenn man eines der weniger einfachen Verhältniffe nimmt, bie 
"ch, wie man annehmen darf, dem wahren Verhältnifje mehr nähern, 3. B. 
3 l 

a und Dies mit dem Berhältniffe an vergleicht, jo findet man, wenn 2 
man beide Brüche auf gleihe Benennung bringt, daß beide Brüche a +? 


ind. Zeifing (in feinem Werfe über das „PBroportionalgefeg bes 
menschlichen Körpers u. f. w.“) hat das Berdienft, auf dieſes Zuſammen— 
treffen der fiheinbar fo ganz verjchiedenen Forjchungswege aufmerkſam ges 
macht zu haben. Er ift aber noch einen wichtigen Schritt weiter gegangen; 
er hat auch nachgewiefen, welde Bedeutung gerade diefer Winkel 
von 137° 30'%*, oder diefe Reihe von Verhältniffen zwifchen der Zahl der 
Blattanfäge und der Umläufe hat. Das Berhältni dieſes Winfeld zum 
ganzen Umlaufe (= 360°) ftimmt beinahe überein mit dem VBerhältnifje, 
in welchem bei einer nach dem fogenannten goldenen Schnitte getheilten 
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Linie der Fleinere Theil (Minor) zu dem Ganzen fteht *). Denn wenn man 
dieſes Verhältniß 0,382... : 1 oder 382... : 1000 mit dem Verhälmiſſe 
382 


275: 720 auf gleiche Benennung bringt, fo befommt man für 1000 ben Bruch 
27504 .. 275 27500 — 
75000’ für 720 aber den Bruch 73000’ alſo nahezu daſſelbe Verhältniß. 


Von der Idee ausgehend, daß eine Theilung, bei welcher der kleinere Theil 
zum größeren ſich verhalte, wie der größere zum Ganzen, diejenige ſei, 
welche die Einheit in der Mannigfaltigfeit am Bollfommenften ausdrüde, 
alfo am geeignetften für fchöne Verhältniſſe fei, verfolgte Zeifing dieſe 
Theilung, nachdem er fie am menfchlichen Körper als fehr durchgreifend 
gültig nachgewiefen, durch alle Gebiete der Natur und fo auch in das 

eich der Pflanzen, und es ift allerdings nicht wenig auffallend, daß ber 
Winkel, den die Gebrüder Bravais gefunden, in der That im Verhältnifie 
zu den vollen 360° ald Minor fich verhält. [Die Verhältnißreihe der Deut: 
fhen Botanifer ift eine ftetige Annäherung zu dieſem Verhältniffe, und 
ihre Uebereinftimmung mit demfelben liegt ſchon darin, daß je der Zähler 
eined Bruched ein Minor it, deſſen Major der Nenner des vorhergehen: 
den Bruches ift, und daß jener Minor und diefer Major zufammen das 
Ganze bilden, welches in dem Nenner des erftgenannten Zähler fich dar: 
ftellt, wie man an der Zufammmenftellung der beiden aufeinanderfolgenden 


Verhaͤltniſſe Dar 5 fieht, wo 8 der Minor, 13 der Major und 21 =13 +8, 
das Ganze, ijt **). 

Bei manden Pflanzengattungen fcheint dieſes Geſetz ber fpiraligen 
Stellung der Blätter nicht zugutreffen. Daſſelbe läßt fich aber auch in die: 
fen fcheinbar abweichenden Fällen durchführen, wenn man annimmt, daß 
mehrere Spirallinien von Blattanfägen ſich um den Stengel hinauf winden. 
Diefe Linien fünnen dann entweder von der Rechten zur Linfen oder von der 
Linken zur Rechten gehen. Gewöhnlich hat eine und diefelbe Art nur Eine die: 
fer beiden Richtungen ; doch gibt es auch Fälle, wo ein Theil der Individuen 
bie eine, ein anderer Theil die andere Richtung hat. Bonnet zählte 75 
Eichorienftauden, an welchen die Richtung von der Rechten zur Linfen, 48, 
an welchen fie umgekehrt ging, und ein Fall fand fih fogar, wo beide 
Richtungen vereinigt waren. In manden Fällen muß die Erklärung ber 
Abweichung von dem Gefepe der reinen Spiralftellung darin gefucht werben, 
daß einzelne Stengelglieder fehr ausgedehnt, andere ſehr verfürzt find. Ge: 
fhieht das erftere bei denen, welche zwifchen zwei Gefammtwindun- 


— 





*) Die Theilung der Linie nach dem goldenen Schnitte befteht darin, daß der Meinere 
Iheil fi zu dem größeren Theile verhält, wie der größere zum Ganzen, oder mit anderen 
Worten, daß der größere Theil die mittlere Proportionallinie it zwifchen dem kleineren 
Zheile umd dem Ganzen. In Zahlen ausgedrüdt wird, die ganze Linie ald 1 angenom: 


men, der Heinere Theil = —— fein und, dieſe Srratio: 


- Ye der größere = — 
nalzablen in Decimalen ausgedrückt, it ter Minor = 0,382..., der Major — 0,618... 
*) Wie genau ſchon dieſes einfachere Verhältniß die fragliche Theilung darſtellt, 
zeigt die arithmetiſche Probe; denn 8. 21 = 168; 13 . 13 = 169; alſo nur eine ger 
ringe Abweichung. 
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gen liegen, und das andere, die Verfürzung, bei ben Stengelgliedern, welche 
jwifhen den Blättern Einer Gefammtwindung liegen, fo er 
feinen diefe Blätter einer Windung ganz nahe aneinander gerüdt. Zu 
diefer Erklärung wird man dadurch geführt, daß ſich bei manchen Pflanzen, 
„B. bei der Myrte, der llebergang von der auseinander gezogenen Blatt: 
tellung in die zufammengedrängte genau verfolgen läßt; und ebenfo zeigt 
fie gegenfeitige Stellung und Dedung der quirlftändigen Blattorgane der 
Blürhe ganz unzweifelhaft diefe Entftehung des Quirls aus einer zufam: 
mengefhobenen Spirale. Die Quirlftellung der Blätter hat alfo eine zwei— 
fache Erflirung, die ebengenannte, welche aber ftrenggenommen doch nur 
auf die Falle geht, wo die Blätter nicht ganz in Einer horizontalen Ebene 
fehen, fondern noch etwas fchief anfteigen, und die vorher angeführte 
mittelit ded Nebeneinanderlaufens zweier oder mehrerer Spirallinien. Durch 
legtere ift auch Die reine Quirlftellung erklärt. Wenn zwei Blätter von 
gleicher Höhe am Stengel ftehen, heißen fie gegenüberftehende. Die 
gegemüberftehenden Blätter find oft übers Kreuz geftellt, d. h. je bie 
nähitftehenden Blattpaare bilden einen rechten Winfel. Wenn die Blätter 
nicht in gleicher Höhe ftehen, heißen fie abwechjelnd, wenn die Ordnung 
ter Uebereinanderftellung in's Auge fällt; im anderen Falle zerftreut. 
Venn das dritte Blatt fchon wieder Über dem erften fteht, heißt die Blatt 
tellung zweizeilig. Wenn erft das vierte, ift die Blattjtellung dreis 
eilig wm f. fe Die Blätter fönnen entfernt von einander ftehen, oder 
ſeht genähertz der höchſte Grad von Annäherung ift die Dachziegelfür- 
mige Stellung. 

Wir haben oben den Bau des Blattes nur im Allgemeinen be= 
zeichnet. Diefer Bau nimmt aber in den verfchiedenen Pflanzengattungen 
die allerverichiedenfien Formen an. Gin Unterfchied in den zwei großen 
Abtheilungen des Pflanzenreichs ift der, daß bei den Monocotyledonen mit 
mentwidelten Stengelgliedern die ganzen Gefäßbündel des durch das Blatt 
nah oben begrenzten Stengelgliedes in das Blatt eintreten, bei den übrigen 
Manzen aber viele in das Blatt eintretende Gefäßbündel nur Abzweigun: 
gen der Gefäßbündel der Are find, und zwar bei den Dicotyledonen aus: 
ihlieglich oder größtentheild von dem Rande der Gefäßbündel der Are aus: 
gebend (Schleiden). Der Verlauf der Gefäßbündel im Blatt, richtet fich 
nach defien Form, und bald liegen biefelben in einer Fläche, bald zerjtreut 
oder in einem Kreife, wie 3. DB. bei den Mesembryanthemum-Xtten. 

Der den Stengel umfafjende Theil des Blattftieled, der Scheiben: 
theil des Stengeld oder auch die Blattfcheide genannt, fommt naments 
ih bei den Gräfern vor, bei den fogenannten Achten Gräfern als ges 
\paltene Scheide, bei den unächten Gräfern ald geſchloſſene oder 
ja Scheide. Trägt die gefchlofiene Scheide das Blatt auf ihrem 
Rüden, fo heißt fie Blattftiefel oder Tute. Wenn das Ende ber 
Scheide in einen häutigen Anhang ausläuft, nennt man diefen das ſchon 
oben angeführte Blatthäutchen. Die Nebenblätter, die wir gleich 
falls ſchon erwähnten, welche in ganzen Pflanzenfamilien, z. B. bei den 
Ihmetterlingsblüthigen Pflanzen vorfommen, bei anderen durchaus fehlen, 
find bald blattartig, bald häutig, troden, durchſichtig x. Ges 
woͤhnlich find fie Eleiner, ald ihre Blätter, manchmal aber auch größer, und 

Shmidiin, Botanik, 4 
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treten fogar, wie bei einigen hülfenfrüchtigen Gewächfen, ganz an bie Stelle 
berfelben. Wenn fie gleich bei dem Ausfchlagen der Bäume abfallen, heißen 
fie hinfällig; bleiben fie, wie ed bei manchen Gattungen der Fall ift, 
auch nach dem Abfallen des Laubs oft noch Jahre lang ftehen, ſo heißen 
fie bleibend, und werden manchmal fogar dornartig. Sie find ent— 
weder von dem DBlattftiel getrennt, oder, wie bei den Roſen, theil: 
weife mit ihm verwachſen. Meift find fie ungetheilt, feltener zerichligt, 
nie zufammengefegt. Wie manche Blattftiele, können auch die Nebenblätter 
fih in eine Art Widelranfe umgeftalten. Bei der Trapa natans ent: 
wideln fich diejenigen Nebenblätter, welche unter dem Waſſer wachjen, wie 
Fäden in die Länge, während bie in der Luft wachfenden, wie andere Ne— 
benblätter, flach find. Oft verwachfen gegenüberftehende Nebenblätter mit 
einander, fo daß fie den Blattftiel ganz umfchließen, und heißen dann ver: 
wachfene Nebenblätter. Sind fie nur mit ihren Spiten vom Sten= 
gel frei, fo heißen fie angewacdhfen. — Als Merkmal der Nebenblätter 
zum Unterfchiede von den eigentlichen Blättern ift noch anzuführen, daß fie 
in ihrer Achfel nie Knofpen haben, wie die wahren Blätter. 

Der Blattftiel, d. h. der Bündel von Gefäffen, welche aus dem 
Stengel oder Zweig hervortreten und noch eine Weile beifammenbleiben, 
ehe fie fich im Blatte weiter ausbreiten, kann auch ganz fehlen; dann heißt 
das Blatt figend. Meift ift er halbrund und an der oberen Seite rinnen- 
fürmig ausgehöhlt, woraus folgt, daß er als ein Stüd aus der Peripherie 
des Stengeld anzuſehen iſt. enn er blattartige Anhänge hat, heißt er 
gel lügelt, und oft vertreten diefe Anhänge die ganz fehlenden Blätter. 

ei der fogenannten Deftillivpflanze (Nepenthes destillatoria) ift er ſchlauch— 
förmig erweitert, Am Stengel ift er meiſt mit einem Gelenfe eingefügt, 
und an biefem Gelenke fällt er ab. Bei gefieberten Blättern geht er oft 
über die Blätter hinaus und endigt entweder in einer Spitze, welche fteif 
und felbft dDornenartig fein kann, oder er theilt fich in fadenförmige 
Hortfäge, Ranken, wie 3. B. bei den widenartigen Leguminoſen. Diefe 
Ranken find bald einfach, bald äftig, und können ſich um benachbarte Ge: 
er fhlingen, wenn fie lang genug find. Manchmal fchlagen die 

lätter ganz fehl, und die Blattftiele verwandeln fich in Dornen, wie 3. B. 
bei den verfchiedenen Berberid:Arten. Wenn der Blattftiel fich flächenartig 
ausbreitet und dagegen die Blattfcheibe nicht zur Entwidlung fommt, heißt 
er Blattftielblatt oder Phyllodium. Es unterfgheidet fich von dem 
eigentlichen Blatte durch feine fenfrechte Stellung und derbere Eonfiftenz. 
—— Phyllodien finden ſich z. B. bei den neuholländiſchen Arten von 

acia. 

Die Blattſcheibe hat ebenfalls die verſchiedenſten Formen, und die— 
felben hängen hauptſächlich davon ab, wie ſich die durch den Stiel in das 
Dlatt eintretenden Gefäßbündel, die fogenannten Blattnerven, verziweigen. 
Wenn die Geitennerven mit dem Hauptftiele durch Gelenke verbunden 
find und jeder Nerv für fi die Mittelrippe eines eigenen Blättchend 
bildet, fo heißt dad Blatt zufammengefegt. Treten die Seitennerven 
ohne Gelenk von dem Hauptftiele ab, fo beit dad Blatt einfach, wie ge: 
theilt es fonfsfein mag. Die Gefäßverzweigung hat folgende Verſchieden— 
heiten. Wenn die Nerven nebeneinander aus dem Blattgrunde entjpringen, 
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und ungetheilt und beinahe parallel verlaufen, heißen fie parallelner- 
vige, oder auch fteifnervige Blätter; bogennervig heißen fie, 
wenn die Nerven vom Blattgrunde oder von der Miktelrippe aus entiprin= 
gen und bogenförmig gegen die Spige zufammenlaufen. Die beiden ges 
nannten Arten findet man hauptfächlich bei den Monocotyledonen; doch gibt 
es auch Dicotyledonen mit bogennervigen Blättern. Die nachher zu er: 
wähnenden Blätter mit ftarfen Theilungen der Nerven gehören ausfchließ- 
li den Dicotyledonen an. Solche Blätter find immer einfach. Wenn die 
bogenförmig laufenden Nerven von anderen Nerven durchfreuzt werden, fo 
entftehen die’ gitternervigen Blätter. Wenn der Gefäßbündel des Stieles 
dad ganze Blatt ald Mittelrippe durchläuft und zu beiden Seiten Nefte ab» 
gibt, die wie die Fahnen an den Federn oder wie Rippen über einander 
geordnet find, fo find das gefiedertnervige Blätter, wie z. B. bei den 
Ulmen. Wenn der Gefäßbündel gleich bei feinem Eintritte in das Blatt 
in mehrere gleichftarfe Aefte auseinandertritt, wie die Finger an einer Hand, 
fo Beißt e8 ein handförmig-nerviges Blatt. Fußförmig-nervig 
heißt e8, wenn brei Hauptnerven da find, von denen fich der mittlere fie 
derförmig, die beiden äußeren gegen bad von dem Mittelnerven gebildete 
Nittelblatt hin verzweigt; man nennt dies auch das dreirippige Blatt. 
Wenn die hand» und fiederförmig gerippten Blätter noch weitere Verzwei— 


gungen haben, und diefe fih unter einander verbinden, fo heißt das Blatt 


nefaderig. Wenn fich endlich die Gefäßbündel auf einmal nach allen 
Seiten in viele in Einer Ebene liegenden Aefte ausbreiten, jo daß ber 
Vlattftiel in die Mitte der auf ihm figenden Blattfläche zu ftehen fommt, 
wie bei einigen Seerofen, fo heißt diefe, übrigens feltene Form das ſchil d— 
förmigsnervige Blatt. | 

Die einfachen Blätter find gar verfchieden geformt. Es gibt 
ſeht in die Länge gedehnte Blätter, die haarfürmig, pfriemenförmig 


und Radeln genannt werden; wenn etwas breiter, aber gleich breit vom | 
Grunde bis zur Spige, heißen fie linienförmig; wenn in der Mitte 


breiter und gegen dad Ende verfchmälert, heißen fie lanzettfürmig; wenn 
ganz rund, Freidrund; wenn an beiden Enden abgerundet, heißen fie 
elliptifch; wenn fie an der unteren Hälfte breiter find, heißen fie eiför- 
=. wenn an der oberen Hälfte breiter, verfehrt eifürmig; wenn 
na 


unten fchmäler, fpathelfürmig. Ferner fünnen fie am Grunde | 
verfhmälert fein, oder, wenn — erweitert, keilförmig; ober | 
el 


abgerundet, oder langjam in den Blattftiel übergehend und an ihm oder 
dem Stengel herablaufend. Einzeln ftehende Blätter, welche am Grunde 
tund um den Stengel her verwachfen find, jo daß dieſer aus ihrer Mitte 
zu fommen fcheint, heißen durchwachſen; gegenüberftehende Blätter, welche 
mit ihrer Bafis zufammenhängen, heißen verwachfene. Ein am Grunde 
plöglich geradlinig abgefchnittenes Blatt, heißt abgeftußt; ein in zwei ab: 
gerundete Lappen linfs und recht3 vom Blattftiel abwärts erweitertes Blatt 
beißt herzförmig, oder, wenn es nach oben furz abgerundet ift und bie 
Lappen von einander abftehen, nierenförmig. ind die Lappen ge 
tade abwärts gerichtet und fpigig, fo heißt dad Blatt pfeilfpigenfür 
mig; find fie rechtwinfelig nach außen gebogen, fpießfürmig. Rau— 
tenförmige, dreiedige, dbeltafürmige Blätter find, welche eben nach 
4“ 
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dieſer ihrer Figur benannt ſind. An der Spitze iſt das Blatt entweder 
ſtumpf, abgerundet, abgeſtutzt, oder wenn in einer gebogenen Linie 
abgeſtutzt, heißt es abgebiſſen; wenn es gegen den Mittelnerven etwas 
eingekerbt iſt, heißt es ausgerandet; verkehrt herzförmig heißt es, 
wenn es in zwei runde Lappen endigt; mondförmig, wenn es zugleich 
breiter als lang iſt, und die Lappen von einander ſtehen; ſpitzig, wenn das 
Blatt in einer kurzen Spitze ſchnell auslauft; zugeſpitzt, wenn die Spitze 
fehr verlängert iſt, ftachelig, wenn das ſtumpfe Blatt plöglich noch in einer 
furzen Borfte endigt, feingefpigt, wenn aud dem abgerundeten oder 
ftumpfen Blattende ylöglih noch eine fcharfe fchmale Spitze hervorfteht. 
Wenn am Rande ded Blatted wenig tief gehende fpigige Vorſprünge 
unter rechtem Winfel gegen die Mittelrippe ftehen, fo heißt das Blatt ges 
zähnt oder geferbt, wenn die Vorfprünge ftumpf und furz find; ſäge— 
förmig, wenn die Borfprünge wie die Zähne einer Säge, fchräg gegen 
die Mittelrippe ftehen; doppeltzgezähnt, =geferbt und =gefägt, 
wenn die einzelnen Vorfprünge felbjt wieder auf die angegebene Art einge: 
fehnitten find; buchtig-gezähnt oder =gefägt, wenn die Zähne oder 
Sägezähne fpigig, die dazwifchen liegenden Einfchnitte aber ausgerundet 
find. Wenn zwiſchen fpigigen Vorfprüngen fpigige Einfchnitte jo tief find, 
daß fie bis zur Hälfte des Blattes eindringen, fo heißt e8 gejpalten, 
oder wenn die Vorfprünge ftumpf find, gelappt, vder wenn auch die 
Einfchnitte abgerundet find, buchtig. Sind die Einfchnitte fehr tief, aber 
ungleich, fo heißt e8 gefchligt, find fie an der Spite gebogen, heißt es 
zadig; reichen fie bis zur Mittelrippe, fo ift da8 Blatt getheilt. Durch 
abermalige Theilung wird das Blatt doppelt getheilt, doppelt ge: 
lappt, Doppelt gefchligt u. f. w. Sit das oberite Theilftüd eines 
etheilten Blattes viel größer als die übrigen, fo heißt das Blatt leyer: 
Mens, find nur zwei Seitenftüde da und find dieſe viel Eleiner, heißt 
ed geöhrt. | 
Diefe Arten der Theilung gelten auch für die gefiedertsnervigen und 
handförmigsnervigen Blätter, und es gibt fomit gefiedert- und hand 
förmig gefpaltene und =getheilte Blätter. Fächerförmig heißt 
ein Blatt, wenn es handfürmig ift, und feine Theilftüde abgeftugt oder 
wie abgebiften find, Wenn die Gefälle am Rande des Blattes in ftehende 
dornartige Vorfprünge endigen, fo heißt daffelbe dornig; find Die Gefäß: 
enden haarfürmig und nahe bei einander, fo heißt ed gewimpert. Das 
Dlatt heißt blafig oder runzelig, wenn fich zwijchen die DBlattnerven 
mehr Zellgewebe ablagert, ald nöthig ift um den Raum zu füllen, und fich 
in Folge davon Vertiefungen oder Erhöhungen auf der ganzen Blattfläche 
zwifchen den einzelnen Abtheilungen des Gefäßneges bilden. Wenn daſſelbe 
nur am Rande gejchieht, heißt ed Fraud, Faltig heißt dad Blatt, wenn 
ed regelmäßige Längefalten bildet, was meift den Seitennerven nach ge: 
ſchieht. Gekielt heißt dad Blatt, wenn die Mittelrippe auf der Nückfeite 
ftarf hervortritt. Treten auch Seitennerven fehr ftarf hervor, fo heißt das 
Dlatt nervig; und zwar drei-, fünf-, fiebennervig, je nad ber 
Zahl der Nerven. Laufen die Seitennerven unter fich parallel, find fie 
dicht geftellt und derb, fo heißt es rippig. 
Iſt die eine Hälfte eines Blattes fehr viel Feiner als die andere, fo 
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heist das Blatt halbirt; ift fie etwas ftärfer entwidelt, fo heißt e8 une 
gleihfeitig. Bei gegenüberftehenden Blättern ift manchmal abwechjelnd 
das eine viel Fleiner, ald das andere. 


Die zufammengefesten Blätter (fiehe S. 50) find entweder gefies 
dert oder gefingert. Gefiedert heißt dad Blatt, wenn die Blättchen 
längs des gemeinfamen Blattjtieled in zwei Reihen ftehen, wie die Nerven 
eines gefiedertznervigen einfachen Blattes. Es ift ungeradesgefiedert, 
wenn ed in ein einziges Blättchen endigt, alfo die Zahl diefer ungerade iſt; 
geradesgefiedert (auh abgebrocdhenzgefiedert) wenn das Blatt 
mit zwei Blättchen endigt, alfo die Zahl derfelben gerade ift. Die Blättchen 
Reben entweder abwechfelmd oder einander gerade gegenüber. Im letz— 
teren Fall heißen zwei einander gegenüberftehende Blättchen ein Joch, und 
es gibt aljo ein-, zwei-, dreis, vieljochige oder -paarig = gefiederte 
Blätter. Unterbrochen=gefiedert heißt das Blatt, deſſen Joche ab» 
wehslungsweife größer oder kleiner find. Sind die einzelnen Blättchen 
jelbft wieder gefiedert, fo heißt dad Blatt dDoppelt=gefiedert, und wenn 
fh die Fiederung noch einmal wiederholt, dreifach gefiedert. Gefie— 
derte Blätter mit nur Einem Dlattpaare heißen gezweit, oder wenn noch 
ein Endblättchen dazwifchen fommt, gedreit. Handförmig verbundene ges 
federte Blätter heißen verbundenzgefiedert. Bei dem einjochigen 
und gedreitzgefiederten Blatte ift der Hauptftiel über das Blättchen hinaus 
noh etwas in die Spige fortgefegt, auf welcher bei dem gedreiten das 
Mittelblättchen gegliedert eingelenft ift, während dagegen bei ben gefin— 
erten Blättern alle Blättchen an dem Endpunkte des gemeinjamen 

lattftiele8 eingelenft find. Diefelben heißen nach der Zahl diefer einge— 
Ienften Blättchen drei-, vier=, fünf= und vielzählig. Bei dem fuß— 
fürmigen Blatt entfpringen die Seitenblättchen nicht unmittelbar aus der 
Spitze des gemeinfamen Blattftieles, fondern von zwei dort abgehenden feit 
lichen Verzweigungen deſſelben. Es gibt auch wiederholtzählige Blätter, 
diejenigen, bei welchen fich zuerft der Blattftiel in bejondere Stiele fingert, 
und diefe befonderen Stiele nun die Blätter fingerförmig tragen. Nur bei 
Dieotyledonen findet man Blätter, die aus Gliedern oder Blättchen zuſam— 
mengefegt und mit feitlichen Nebenblättern verfehen find. 


Die Farbe der Blätter ift zwar durchfchnittlich grün, doch Fommen 
auh in Bezug auf die Farbe mannigfache Verfchiedenheiten vor. Wenn 
die Blätter mit bunten Fleden und Streifen geziert find, heißen fie ban— 
dirt, gefprenfelt, gefledt, oder wenn Die Streifen der Quere nad 
gehen, begürtelt. Sit die Unterfeite des Blatted anders ald grün gefärbt | 
(roth, violett), fo heißen diefelben ungleichfarbig, infoweit dieſe andere 
Färbung nicht von Haaren, Schuppen oder fonft einer Bededung der Ober: | 
baut herrührt. Blätter, welche in ihrem Gewebe Heine durchfichtige Drüfen 
haben, heißen geftihelt. Manchmal find die Blätter auch durchaus ans 
dere — nicht blos bei Spielarten, wie z. B. die dunkelrothe Färbung 
der Blätter der Blutbuche, ſondern auch bleibend, im Charakter der Gat— 
tung, wie z. B. bei Dracaena terminalis. 


Die Feſtigkeit des Blattes hängt von der Stärke des Adernetzes und 
des Zellgewebes, der Glanz ded Blattes von der Beichaffenheit der Obers 
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haut ab. Man unterfcheidet fteife, lederartige, häutige, zarte u. f.f. 
ebenfo glänzende, fpiegelnde, matte Blätter. 

Bei einigen Pflanzen find die Blätter zur Aufnahme von Flüffigfei- 
ten befonderd gebaut. Der Blattftiel der Deftillirpflanze (Nepenthes destil- 
latoria) bildet einen Schlauch, welchen die Blattfläche als ein Freisrundes 
Dedelchen fließt. Im dieſem Schlauche fondert ſich beftändig vollfommen 
reines trinkbares Waſſer aus; fobald er ganz voll ift, öffnet fi) das Dedel- 
hen, der Schlauch läßt das Waſſer ausfließen und füllt fich bei wiederge: 
ſchloſſenem Dedelchen aufs Neue. 

Die zähen Fafern mandher Blätter, 3. B. des Phormium tenax (des 
neufeeländifchen Flachſes) find ald Material zu Striden und Gemeben 
wichtig, und namentlich find die ebenerwähnten Fafern noch unferem Hanf 
an Haltbarkeit — — Die Blätter vieler Pflanzen werden gegefien. 
Sie find in der Regel hierzu um fo geeigneter, je jünger fie noch find oder 
auch je mehr fie dem Lichte entzogen bleiben. Am Kohlkopfe 3. B. find 
die inneren bededten Blätter am zarteften, ebenfo die fogenannten Herzblät: 
ter des Kopffalats, die Endivie wird deßhalb zufammengebunden, die Ci: 
chorie in dunfeln Kellern gezogen. — Auch ald Arzneimittel, Gewürz, oder 
zur Lurusconfumtion dienen viele Blätter (Tabak, Thee u. ſ. f.). 

Der Geruch der Blätter ift nie freiwillig. Sie enthalten zwar mancher⸗ 
lei Riechftoffe, welche von diefen bereitet werden, die entweder in die Blatt: 
fläche verfenft find oder auf Haarftielen figen. Diefe Stoffe verdünften 
aber nie freiwillig, jondern müfjen immer erft durch Reiben, Drüden u. ſ. w. 
frei gemacht werden, was von ben ‘Belargonien her allgemein befannt ift. 

Die untergetaucdten Blätter der Waffergewächfe find von den 
oberen an der Luft befindlichen gewöhnlich fehr abweichend. Es fehlen ihnen 
nemlich die Oberhaut und mit diefer die Spaltöffnungen, übereinftimmen) 
mit der früher aufgeführten Beobachtung, daß Blätter, welche auf dem 
Waſſer ſchwimmen, auf der unteren Seite, wo fonft die Spaltöffnungen 
find, Feine haben. Oft aber fehlt den untergetauchten Blättern auch alles 
Zellgewebe, fo daß fie blofe Blattgerippe darftellen, wie z. B. bei dem Mai: 
ferranunfel. Bei Landpflanzen ift dies feltener der Fall, und dann finden ſich 
meift an der Stelle des ganzen Blattes nur die Hauptgefäßbündel zu hand— 
fürmigen Dornen erhärtet, wie wir fchon von den Berberigen erwähnt haben. 

Diefed Verkommen der Blattfubftanz bei den unter Waſſer befind: 
lichen Blättern gibt alfo Auffchluß über die eigentliche Bedeutung manchet 
fogenannten „accefjorifhen“ Organe. Wir haben ſchon oben bei den 
Dlattftielen gefiederte Blätter und bei den Nebenblättern die Entwidlung 
Diefer Organe in Ranfen oder Dornen aufgeführt. Daffelbe findet mın 
auch bei den Blättern ftatt. Wenn die Blätter insgefammt oder theilmweiie 
fehlfchlagen, und der Blattftiel fich in einen Dorn verwandelt, jo ift dieſer 
einfach, wenn alle Blättchen fehlichlagen; dreifpigig, wenn bie beiden 
ber Bafis des Blattftieles angewachſenen Afterblätter oder die beiden unter: 
ften auf ihre verhärtete Mittelrippe reducirten Blättchen die beiden Eeiten: 
äfte des Dornes bilden; fünffpigig, wenn zugleich die Nebenblätter um 
die unteren Blättchen ausdauern. Das Blatt fann auf zwei Arten zum 
Dorn werden. Entweder ift es jelbit nur ein blattartiger und im eine 
dornartige Spige auslaufender Blattftiel, oder die Blattfläche verlängert ſich 
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an ihrem Ende in einen aus ber Fortfegung der Mittelrippe beftehenden 
Dom, wie 3. B. an Chuquiraga. Ebenfo können Seitenblättchen in einen 
Dorn auslaufen, wie bei der Gattung Coulteria; ferner die Blattlappen, 
wie bei den Stechpalmen geſchieht; endlich felbft die Zähne von Blättern, 
— die Dornen der Aloe und Agaven entfprechen den Seitendornen ber 
Blattftiele. Die auf den Zuftand von Schuppen, Hüllen oder Dedblättern 
reducirten Blätter zeigen dad Gleiche und nähern fi den Blattftielen, 
welche ohne Blattfläche und zu Dornen verlängert find, wie man an ben 
—— der Diſteln und anderer dorniger Gewächſe aus der Familie der 

mpofiten ſieht. — Außer den Blättern, Nebenblättern und Blattſtielen 
fonnen auch noch ganze Zweige zu Dornen verfümmern, fo 3. B. bie 
Zweige ded Schwarzdorned. Denn die Dornen dieſes Strauched entfprin: 
gen wie die Zweige aus den Blattachjeln, tragen häufig Blätter, ihr innes 
rer Bau gleicht ganz dem der Zweige. Cine weitere Beftätigung gibt der 
Umftand, daß der Schwarzdorn, wenn er in recht dürrem Boden fteht, fehr 
viele Dornen hat; denn ein folcher Standort ift Urfache, daß fehr viele 
Zweige verfümmern; aljo darf man wohl fchließen, daß dieſe durch bie 
jahlreichen Dorne vertreten find. Daher fommt ed auch, daß dornige Ge: 
wäacie, 3. B. ber wilde Mifpelbaum, wenn fie in Gärten cultivirt werden, 
nah und nach ihre zahlreichen Dornen verlieren. | 

Man hat gewöhnlich den Unterfchied von Dornen und Stadeln 
darein gefegt, daß eritere im Holz entipringen und legtere nur Anhänge 
der Oberhaut find. Das bisher Gefagte beweist aber, daß die Dornen 
allen möglichen Organen ald Vertreter dienen fönnen. Dennoch find fie 
wohl von den Stacheln zu unterfcheiden, welche Benennung man auf die 
verhärteten und ungewöhnlich ftarf entwidelten Haare an Stengeln und 
Blättern befchränft. 

Ein andered „accejjoriihes“ Organ, die Ranfen, haben wir 
ſchon aus Gelegenheit der Blattftiele und Nebenblätter erwähnt. Es gibt 
aber, wenn gleich jelten, auch Blattranfen, d. h. Blätter, welche zu 
Ridelranfen verlängert find. Streng genommen find es jedoch immer nur 
blattartige Blattftiele, welche in ſolche Gebilde auslaufen. — Während bie 
Umwandlung der Organe in Dornen im Allgemeinen ein hartes und feftes 
Safergewebe vorausfegt, und in der That auch alle dornige Pflanzen mehr 
oder minder feften Baues find, haben die Pflanzen, deren Organe ſich in 
Ridelranfen verwandeln, ein weiches, biegſames und leicht verlängerbares 
Faſetgewebe. Auch find in jeder Familie gerade die Pflanzen, deren Sten: 
gel zum Niederliegen oder Klettern geneigt find, zugleich diejenigen, welche 
irgend eines ihrer Organe in Ranfen entwideln, fo z. B. die mit ſchwachen 
Stengeln verfehenen Bicieen, Mimofeen, Baflifloreen, Sapindaceen und 
Smilaceen; während die Gattungen Orobus und Faba, beren Stengel feft 
it, auch die einzigen unter den Vicieen find, welche feine Ranfen haben; 
ebenfo fehlen fie allen Mimojeen, welche ftarfe Stengel haben, und bie 
baumartigen Paſſifloreen find die einzigen diefer Familie, welchen fie fehlen. 
It aljo der weiche Bau der Pflanze Urfache der Bildung der Ranfen, fo 
dienen umgefehrt dieſe legteren, mittelft deren fich diefe Pflanzen an anderen 
dinaufwinden, wieder ald Erfag für die mangelnde Feftigfeit, und Zwed 
und Urfache find aljo auch hier wieder untrennbare Begriffe. 
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Pflanzen, welche fehr äftig oder mit einem fehr reichlichen Rinben- 
Zellgewebe verfehen find, haben oft die Fähigfeit, bandartige Ausbrei— 
tungen zu bilden. Der bandartige Zweig oder Stengel ift Anfangs beis 
nahe cylinprifh, wird dann glatt und der Länge nach mehr oder weniger 
geftreift oder rinnenartig gefurcht; gegen fein Ende zu ftreben die Heinen 
durch die Furchen getrennten Theile ſich von einander zu entfernen, und 
bilden oft ebenfo viele kleine ungefähr in ber gleichen Ebene liegende 
Zweige; trennen fie fich nicht von einander, fo zeigen fie fich oft unter ber 
Geftalt durch Zellgewebe verbundener Nerven. Diefe Erfcheinung zeigt ſich 
oft in fo beftändiger Weife, daß fie den gewöhnlichen Zuftand des Gewäch— 
fe8 auszumachen fcheint, 3. B. bei Xylophylla. Die beiden Umſtände, die 
wir oben als die wahrfcheinliche Bedingung diefer Erfcheinung aufführten, 
— ftarfe Aeftigfeit und reichliche Entwidlung des Rinden-Zellgewebes — 
laffen vermuthen, daß diefe Ausbreitungen ‚von der Verwachſung mehrerer 
benachbarter Zweige zu einer einzigen Fläche herrühren. — Mit Ddiefen 
bandartigen Stengeln darf man diejenigen Zweige nicht verwechſeln, deren 
Finden Zellgemvebe fih nach zwei entgegengefegten Seiten fo ftarf ausdehnt, 
baß diefe Zweige dad Ausfehen einer blattartigen Fläche erhalten. Später 
verfümmern dieſe geflügelten Anhänge, und der glatte Zweig nimmt das 
Anfehen eined gewöhnlichen cylindrifchen Stengels an. 

Da das Zellgewebe verfchiedener Organe fähig ift, fih auszudehnen 
und eine größere Menge Waſſer ald gewöhnlich u jo fann Dies 
auch bei den Blättern vorkommen, und die Bleifchigfeit der Blätter, ber 
Sruchthüllen, der Samenhäute u. f. w. erklärt fich hieraus. Nicht alle 
fleifchigen Blätter find ein beftändiged Merfmal der betreffenden Pflanzen. 
Wo died aber der Fall ift, findet man immer an ben Blättern eine ſehr 
Feine Zahl von Spaltöffnungen, und der Mangel an genügender Verdun— 
ftung erflärt die erwähnte Beichaffenheit der Blätter. 

An diefe Ausdehnung durch wäflerige Beftandtheile fchließen ſich die 
Ablagerungen fchleimiger, ftärfmehlhaltiger und öliger Stoffe 
an, welche. in allen Pflanzenorganen ftattfinden können und einem fpäter 
zu erwähnenden Zwede dienen. Bei allen ausdauernden Pflanzen fegen fich 
allmählig gegen das Ende ded Sommerd in den obern Theilen der Wur— 
zeln fchleimige oder ftärfmehlhaltige Stoffe ab; die Knollen an den Wurzeln 
find befondere diefer Ablagerung dienende Organe. Gbendaffelbe gilt auch 
von den unterirdifchen Stengeln und ihren Knollen, fowie von denjenigen 
Knoten der gewöhnlichen Stengel, aus welden neue Zweige hervorgehen. 
Bei Dicotyledonen- Bäumen ift dad Marf eine ſolche Ablagerung. Die Be: 
deutung diefer Ablagerungen ift die, daß für die Zeit, wo noch feine Nahrung 
für die neuen Triebe durch Blätter geliefert wird, eine folcye anderweitig 
vorhanden fei. 

Wie die Dornen Verfümmerungen von Stengel: und Blatttheilen find, 
fo gibt e8 noch weitere Berfümmerungen von anderer Form. Schup— 
pen, in einem engeren Sinne ded Worte, bedeuten die Ueberbleibfel fehlge: 
fhlagener Blätter oder ähnlicher Organe, wie 3. B. der Nebenblätter, Ded: 
blätter oder Kelchblätter, oder anderer Blumenorgane. Wir haben es hier 
nur mit den untern Organen zu thun, und erwähnen als Beifpiel die 
Zweige von vielen Erythroryleen, der Pictelia squamata u. J f., welde 
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mit Fleinen bachziegelförmigen, übereinander liegenden und fpreuartigen 
Schuppen bededt find. Zu diefer Art von Schuppen gehören auch bie 
Knoſpenſchuppen, fowie die zu Spreublättchen verfümmerten Dedblätter 
an den Kelchen der Blüthen, die wir fpäter anführen werden. Schuppen 
ineinem weiteren Sinne heißt man auch folche Pflanzentheile, welche 
entweder eine Art ftrahliger oder fchildförmiger Scheiben darftellen, die 
durch Verwachfen mehrerer in einer Ebene liegenden Haare gebildet wur— 
den — (in welchem Sinne wir dad Wort Schuppe früher bezeichnet ha= 
ben); oder es find breitgewordene fpreuartige an ihrer Baſis erweiterte Haare, 
wie Die des Blattftield der Farrenfräuter. 


4) Das Saftleben ber unteren Pflanze, oder das Mechfelverbältniß zwifchen 
* Wurzel, — und Blatt. — 


Wir haben im Bidherigen die innere Zuſammenſetzung und die For: 
men von Wurzel, Stamm oder Stengel und Blatt angeführt. Die Funk— 
tion diefer Theile aber, welche in der Aufnahme, Verwandlung und Forts 
bervegung von Stoffen und der Erzeugung neuer. Pflanzentheile aus den 
legteren befteht, kann jeßt erft dargeftellt werden, nachdem wir die genannten 
Formen fennen gelernt haben, weil die ebenerwähnte Funftion die Wech— 
felwirfung aller diefer Formen vorausgefegt. Diefe Wechfelwirfung 
beruht ganz einfach darauf, daß die Pflanze überall, aber am ftärfften mit 
ihren am meiften audgebreiteten Organen, der veräftelten und faferigen 
Rurzel und den Blättern, wo folche vorhanden find, aus den umgebenden 
Glementen Nahrung aufnimmt, in der dem Orte der Aufnahme entgegenges 
festen Richtung weiter bewegt, und nach gewifien Verwandlungen entweder 
in ſchon vorhandene Theile, oder ald Material neuer Bildungen, oder als 
dem Leben der Pflanze nicht weiter dienliche Abjonderungsftoffe ablagert, 
oder endlich — Stoffe nach Außen ausſtößt. 

Obwohl die Wurzel als der Theil, welcher im gewöhnlichen Falle 
die Pflanze an die Erde befeftigt, aus dieſer ohne‘ Zweifel weit größere 
Mengen von Nahrungsftoff einfaugt, ald andere Pflanzgentheile, fo läßt fich 
doch ſchon aus der großen Aehnlichfeit der Zufammenfegung aller Organe 
vermuthen, Daß die anderen Organe in dem Maße, als fie durch Veräftes 
fung und Ausbreitung dazu fähig find, alfo namentlih die Blätter, 
ebenfalls Nahrung einjaugen. Man hat die Thätigfeit der Blätter 
ala ein Athmen bezeichnet, und man fann Died, wenn man Athmen in einem 
weiteren Sinne nimmt und darunter die Seite des allgemeinen Ernährungs 
proceſſes verfteht, welche durch die Wechjelwirfung mit der Luft vermittelt 
wird. Nimmt man aber Athmen in dem ftrengeren Sinne ald Aufnahme 
von Sauerftoff aus der Luft und Ausftoßung von Kohlenfäure aus der 
Miihung Des lebendigen Saftes, fo fommt den Blättern ein folches ‚nur 
während der Nacht zu. (Wir haben deßhalb auch ſchon bei der Unterfcheis 
dung zwiſchen Pflanze und Thier gefagt, daß wegen der Gleichartigfeit 
der verfchiedenen Pflanzenorgane Diefelben alle dem gemeinfamen Gr: 
nährungsprocefie dienen, und daß, wenn dieſer dennoch in verfchiedene 
Seiten, wie Nahrungsaufnahme und Athmen, ſich theilt, daſſelbe Or— 
gan abwechslungsweife der einen und der anderen Funktion vorftehe.) 
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Was aber auch in den Blättern vorgehe, wirkliche Aufnahme neuer Nah: 
rung oder blofe Umbildung von Säften, welche bis in die Blätter aufge: 
ftiegen find, — in beiden Fällen Fann der Saft, der in den Blättern ſich bil: 
bet, nicht dort bleiben, fondern muß für die Zwecke des weiteren Pflanzen: 
lebend aus denfelben weggeführt werden. Diefe Nothwendigfeit 
ift aber um fo einleuchtender im erfteren Fall, wenn nemlich neuer Saft 
durh Aufnahme von Nahrung aus der Luft gebildet wird; denn Diefer 
neue Saft fann in den fertigen und ausgebildeten Blättern nicht verweilen, 
und muß zur Bildung neuer Pflanzgentheile in den Zufammenhang ber 
ganzen Pflanze eingeführt werden. Aus dem Gefagten ergibt fich jomit als 
vorläufige Ueberficht über die fragliche Wechjelwirfung der verfjchiedenen 
Pflanzentheile die Anſchauung, daß aus der Wurzel, welche am meiften 
Nahrung aufnimmt, die Säfte fid) nach oben ausbreiten, daß fie ſich durch 
den Aufenthalt in den Blättern theild verändern, theild vermehren, und 
daß diefe vermehrten und veränderten Säfte aus den Blättern wieder zu: 
rüdgehen in den Stamm und die unteren Pflanzentheile, theild um Diele 
ferner zu ernähren, theild um in dem aufwärts oder wenigftend vorwärts 
ftrebenden Stamme oder Stengel zu Punkten hingeführt zu werden, wo 
neue Organe oder neue Keime im weiteren Sinne (Knoſpen) gebildet wer: 
den follen. Diefe vorläufige Ueberficht fol nun näher ausgeführt werben, 

Daß die Wurzeln das Organ einer überwiegend ftarfen 
Einfaugung find, bedarf feiner ausführlichen Beweife. Die Erfcheinung 
ftärferer Auffaugung, wenn vermehrte Flüffigfeit im Boden ift, ſowie die 
Möglichkeit, beftimmte Stoffe in der Pflanze nachzuweifen, welche in dem 
Boden oder im Wafler, worin fich die Wurzel erftredt, befinden, beweifen 
die Thatfache der Wurzeleinfaugung zur Genüge. Die Kraft, durch welche 
die Einfaugung geichieht, haben wir bereits envähnt, — die Endos moſe. 
Die dideren Flüffigfeiten der jungen Pflanze ziehen die dünnere Flüffigfeit, 
die in dem umgebenden Boden ftedt, an, und im gleichen Verhältniſſe ber 

rößeren und geringeren Conſiſtenz ftehen ja die fpäter gebildeten. jüngeren 
Bellen zu den älteren, welche die von außen her eingefaugten Säfte ent 
alten. Da unter dem Cinflufie der Wärme, welcher die oberirdifchen 
flanzentheile ausgefegt find, die wäſſerigen Beftandtheile ihres Zellenin- 
haltes verdunften, fo wird derſelbe dadurch noch confiftenter, und es erflärt 
fih alfo, warum ein fortwährendes Auffteigen der Säfte von 
ber Wurzel gegen die Blätter ftattfinden muß. 

Bon den Beftandtheilen der Flüffigfeiten, welde von ber 
Wurzel aufgefaugt werden, und davon, daß diefelben außer Waſſer auch Fohlen: 
haltige Stoffe, namentlich Kohlenfäure, und fticftoffhaltige Stoffe, wie Ammo— 
niaf, enthalten müſſen, haben wir gleichfalls früher fchon geiprodhen. Man 
hat Berfuche angeftellt, 3. B. Bäume mit deftillirtem Baffer an der freien 
Luft aufgezogen und fand, daß fie fich fehr wenig entwidelten, und nod 
weniger, wenn man auch die Kohlenfäure aus der Luft abzufperren fuchte. 
Die Kohle, welche einen fo wefentlichen Beftandtheil der Pflanze ausmacht, 
darf ihr nicht als reine Kohle geboten werden. Eine Pflanze, Die man 
in Kohlen pflanzt, und mit deftillirtem Wafjer begießt, lebt ungefähr 
wie in zerftoßenem Glas, und nimmt Feine Kohlentheile auf. Davy hat 
eine Münzenpflanze mit der Wurzel in Waſſer geftellt, das mit dem fein 
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ſten Kohlenpulver vermengt war, und fand, daß feine Kohle in die Wur: 
jeln gebrungen war. “Die Fon, in welcher Kohle in die Wurzel eingeht, ift 
entweder in Wafler aufgelöste Kohlenfäure, oder find ed Fohlenhaltige organi- 
fhe Verbindungen, welche ebenfalls im Wafler des Bodens aufgelöst find 
und mit ihm im die Pflanze eingehen. — Das von der Wurzel eingefogene 
Waſſer enthält auch atmofphärifche Luft in fich aufgelöst, und führt alfo 
der Pflanze Sauerftoff und Stidftoff zu, ferner die übrigen mineralifchen 
Subftanzen: Alcalien, Erden, Metalloryde u. f. f., von welchen wir ſchon 
früher gefprochen haben. — In Betreff der Aufnahme der Stoffe, welche 
der Wurzel dargeboten werden, befteht noch eine Frage, welche bis jeßt 
keineswegs ganz gelöst ift, die Frage nemlih, ob die Pflanze ohne 
Unterfhied Alles aufnimmt, was in dem Waffer aufgelöst 
wird, oder ob fie eine Stoffart ausfchließt, während fie eine andere zus 
läßt. Daß zur Erflärung der jeder Pflanze eigenthümlichen Mifchung nicht 
nötig ift, eine foldye Unterfcheidung bei der Aufnahme anzunehmen, 
läßt ih leicht einjehen, da verfchiedene Pflanzenarten immerhin ganz die 
gleihen Stoffe in fich aufnehmen fönnen, während fie je nach der Eigen: 
thümlichfeit ihrer Art neben quantitativ und qualitativ verfchiedenen Ab: 
und Ausfonderungen auch verfchiedene fpecififche Stoffe bilden. Auch hat 
man die Erfahrung gemacht, daß Pflanzen ſolche Stoffe, welche ihnen 
hädlih find, wie 3. B. ſchwefelſaures Kupfer, oft in fehr beträchtlicher 
Menge in fich aufnehmen, wenn diefelben als Auflöfung in den die Wurs 
ln umgebenden Boden gebracht werden. Andererfeits aber hat man doch 
auch — daß verſchiedene Pflanzen aus der gleichen Miſchung lösli⸗— 
her Stoffe verfchievene Mengen verfelben aufnehmen, und dieß waren 
Säle, wo eine Bildung folder Stoffe innerhalb der Pflanze nicht ange: 
nommen werden kann: — wenn man 3. B. verjchiedene ‘Pflanzenarten mit 
ihren Wurzeln einer gleichförmigen Löfung von Kochfalz und Salmiaf aus: 
kt, und nun die eine Pflanze vorzugsweife Salmiaf, die andere mehr 
Kochſalz aufnimmt. Ueber die Gründe, warum das eine Mal eine folche 
Auswahl gemacht, wird, das andere Mal nicht, ift bis jegt die Unterfu: 
Yung noch nicht abgefchloffen, und wir begnügen ung hier damit, Die irr 
tümlichen Gründe abzuweifen, welche man gegen eine Unterfcheidung in 
der Aufnahme vorgebracht hat. Man hat nemlich eine ſolche Unterjcheidung 
u jehr in dem Sinne eines animalifchen Inftinftes und felbftthätigen Wäh— 
genommen. in folches den Pflanzen abzufprechen, war man freilich 
ganz berechtigt. Aber es ift irrig, eine Unterſcheidung in der Aufnahme 
nur in diefer animalifchen Form anzunehmen. Bekanntlich kommt ja eine 
ſolche Unterfcheidung auch noch auf Naturftufen unterhalb dem Pflanzen: 
tie vor; denn man weiß, daß ein Kryſtall, in die gemifchte Löfung ver: 
Nhiedener Ealze gehängt, die ihm gleichartige Salzart aus dem Gemifche 
anzieht. Ebenfo ift ja die Unterfcheidung, welche die elementaren Stoffe 
bei ihren chemifchen Anziehungen machen, allbefannt; und Niemanden fällt 
es ein, an thieriichen Inftinkt und felbftthätiges Wählen zu denfen, wenn 
man von chemifcher Wahlverwandtichaft fpricht. Wenn aber in niedrigeren 
Sphaͤren eine Unterſcheidung bei der ſtofflichen Anziehung ſtattfindet, ohne 
keelifche — warum ſoll nicht bei der Pflanze etwas Aehnliches vor: 
men fönnen? 


60 Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


Daß Saft in den Pflanzen auffteigt, läßt fich leicht durch ben 
befannten Verſuch nachweifen, wenn man im Frühling an einem Stamme 
oder Zweige einen Einfchnitt oder fonft eine Verlegung z. B. ein Bohrloch 
anbringt. Die Wirfung davon ift, daß aus einer folhen Wunde eine bes 
trächtliche Menge Saft augfließt. Werden im Frühjahre Bäume gefällt 
oder Aeſte abgefägt, fo erfcheint auf der Schnittfläche der auffteigende Saft 
ald eine mehr oder weniger reichlich austretende Flüſſigkeit. Auch das ſo— 

enannte „Ihränen“ des MWeinftods gehört hierher; denn diefe „Ihränen“ 
And nichtd Anderes, als der auffteigende Saft, welcher aus den Schnitt- 
flächen der geftugten Aeſte hervorquillt. Nachdem man früher irriger Weife 
bald das Marf, bald die Rinde ald den Weg des auffteigenden Saftes angege- 
ben hat, ift man doch bald auf die richtige Anficht gefommen, daß das Aufftei- 
gen des Saftes im Holze gefchehe. Die erftere Meinung hatte man darauf 
geftüst, daß die Zweige immer aus einer. Verlängerung ded Marfförpers 
entfpringen, und daß gewiffe Bäume, wie z. B. die Platanen, ihre Rinde 
abwerfen. Im Widerfpruch gegen dieſe Schlußfolgerung begründete man 
die andere Anficht mit der Beobachtung, daß 3. DB. hohle Weiden angeblich 
mit der Rinde allein fortleben. War im erften Falle die Schlußfolgerung 
falfh, weil außer der Rinde und dem Marfe auch noch das Holz einen 
Zufammenhang zwifchen Stamm und Zweigen bildet, fo war im zweiten 
Falle die Beobachtung nicht richtig, weil ſolche hohle Baume an ihrer in— 
neren Seite immer auch noch mit einer Schichte von Holz ausgefleidet find. 
Alle directen Verſuche nun, die man darüber angeftellt hat, beftätigten es, 
daß das Aufiteigen im Holzförper ftattfindet. Man hat in verichiedene 
gefärbte Flüffigfeiten abgebrochene Zweige geftellt, und immer beobachtet, 
daß der Holzförper der Weg if. Man hat das Auffteigen alfch dann be= 
merkt, wenn den Zweigen an ihrem unteren Ende die Rinde vorher abge= 
nommen war, während man umgefehrt fein Aufiteigen bemerfte, wenn man 
Zweige nur mit der Rinde oder nur mit dem Marfe in das gefärbte Waf- 
jer ftellte. Man fand das Auffteigen bald in dem ganzen Holzkörper, bald 
nur in den jüngften Theilen, alfo bei den Monocotyledonen in den mehr 
nach Innen liegenden Gefäßbündeln, bei den Dicotyledonen mehr in den 
nach außen liegenden Holjfchichten, in dem Splinte. 

Das Auffteigen gefchieht wohl zunächft Durch das Zellgewebe und durch 
die von den Zellen geübte Kraft der Endosmoſe; aber aus diefen verbreitet 
fih der Saft auch in andere Theile und wird namentlich von den Gefäf:- 
fen aufgenommen, welche ja, wie wir gejehen haben, nur Reihen von Zel— 
len mit durchbrochenen Wandungen find. Es verfteht fich, daß bei den 
Gefäffen die befannte Kraft der Haarröhrchen- Anziehung noch in Mitwir: 
fung tritt. Daß die Gefäffe des Holzförperd die hauptfächlichen Saftlei— 
ter find, hat man durch directe Verfuche bewiefen. Wenn man eine Pflanze 
eine Zeit lang mit einer Auflöfung von Eyaneifenfalium und nachher mit 
einer ſolchen von jchwefelfaurem Eifenoryd begießt, jo Fünnen die Saftwege an 
dem in ihnen niedergeichlagenen Berlinerblau leicht erfannt werden. enn 
man dieſen Verſuch mit Bäumen anſtellte, ſo hat man den blauen Niederſchlag 
in der Regel nur in den Holzgefäſſen, nicht in den Holzzellen gefunden. 

Auch über die Geſchwindigkeit und Kraft, mit welcher das 
Auffteigen gefhieht, hat man Verfuche angeftellt. Der englifche 


B. Das Wachſen. 4. Das GSaftieben der unteren Pflanze ꝛt. 61 


Geiftlihe Stephan Hales, welcher hierin die Bahn brach, ließ den Fuß 
eines fräftigen Birnbaumes aufgraben und eine Wurzel bloslegen. Das 
quer abgefchnittene Ende diefer Wurzel ftedte er in eine Glasröhre, deren 
obered Ende er mit einem Kitte luftdicht verſchloß. Die Röhre ward mit 
Waſſer angefüllt und mit ihrem unteren Ende in eine Schale mit Qued: 
fiber geftellt. In ſechs Minuten ftieg das in der Schale dem Drude der 
atmoiphärifchen Luft ausgefegte Queckſilber, um das von der Pflanze ein⸗ 
gelogene Waſſer zu erfegen, in der Röhre 8 Zoll hoch. Der Zweig eines 
Apfelbaumes bob das Duedjilber in einer halben Stunde um 5'% Zoll; 
Zweige von einem Weinftode hoben ed den erften Tag um 4 Zoll, den 
meiten um 2 Zoll. Ein Zmeig von einem Nonpareil-Apfelbaume hob das 
Quedfilber in fieben Minuten um 12 Zoll. Befeſtigt man eine Glasröhre 
auf einen 7 ZoU über dem Boden abgefchnittenen Weinftod, fo fieht man 
den audtretenden Saft in diefer 25 bis 30 Fuß hoch fich erheben. Be: 
feftigt man auf einen ſolchen abgejchnittenen Stengel eine erſt abwärts und 
dann wieder aufwärts gebogene Glasröhre und füllt in ihre beiden Schen— 
fl Quedjilber, fo läßt fich die Kraft, womit der Saft aus der Schnitt: 
flühe dringt, an der Hebung der Quedfilberfäule meſſen. Man hat ges 
fmden, daß Diefe Kraft einer Quedjilberfäule von 38 Zoll oder einer 
Roferfäule von 43 Fuß das Gleichgewicht hält, alfo 5mal ftärfer als die 
Kraft, womit fi) das Blut in der großen Schenfelarterie eined Pferdes 
beivegt. 
Wir haben bereitd die Kraft genannt, welche vorzugsweife das Auf: 
Heigen verurjacht, die Endos moſe, fowie die Einflüffe, welche dazu mit: 
wirken, insbefondere die durch die Verdunſtung in den Blättern vor fich 
gebende Verdickung des Saftes, in Folge deren die Kraft der Endosmofe 
fortwährend in gleichem, ja in wachiendem Maße fih auswirken Fann. 
Vie wefentlich die Blätter mitwirken, fieht man daran, daß 
Zweige, die man ihrer Blätter beraubt hat, nur ſchwach die Flüffigfeit ans 
chen, weil es bloß noch mittelft der KHaarröhrchenanziehung geichieht. 
Beil bei den Holzgewächien der wärmeren Klimate immer neue Triebe, 
und mit ihnen alfo auch immer neue Blätter da find, fo geht bei ihnen 
der Strom des auffteigenden Saftes gleichförmig und ununterbrochen fort. 
Bei den Holzgewächſen der Klimate aber, wo die Winterfälte die Pflanzen: 
thätigfeit unterbricht, ift der Saftitrom am auffallendften im Frühlinge, wo 
"dh die Bäume neu begrünen. Gr läßt nach, wenn die Blätter wegen bes 
allmähligen Verholzens und Abſterbens nach und nach weniger thätig find. 
Aber in Folge diefes Nachlafiens der Blattthätigfeit fangen die Knoſpen— 
fime in den Blattachjeln und zuweilen auch die Zweigfpigen an, ſich ftär: 
fer zu entwideln (befanntlich kann man ja auch diefe Entwidlung neuer 
Triebe durch Ablauben eines Zweiges befördern), und mit diefer Entwid: 
lung neuer Triebe, wenn diefelben auch nicht zur Entfaltung fommen, er: 
ſheint wieder ein verftärkter Saftftrom, der fogenannte Auguftfaft. Bei 
dergleichen Gemwächfen, welche aus den genannten Gründen nur einen 
unterbrochenen Saftftrom nachweiſen laffen, ift eben deßhalb auch in den 
Gefäfen ein großer Theil des Jahres hindurch nur Luft zu finden, und. 
mit Saft find fie nur zu den Zeiten der ftärferen Entwidlung erfüllt. 

Die Ausdünftung wäfferiger Theile aus den Blättern, wovon 
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bisher gelegenheitlich die Rede war, ift nicht bloß durch Beobachtungen 
eonftatirt, fondern auch gemefien worden. Mariotte war der erfte, wel: 
cher fich diefe Unterfuchung zur Aufgabe machte. Er ftellte einen beblätter: 
ten Zweig in ein verfchlofiened Glas und jammelte nach Verlauf zweier 
Stunden von den Wänden bed Glaſes zwei Löffel voll Wafler. Hales 
pflanzte eine 3 Buß hohe Sonnenblume in ein Gefäß, defien Deffnung ver: 
mittelft einer von zwei Löchern durchbohrten Platte verfchlofien war. Das 
eine diefer Locher diente dazu, den Stengel der Pflanze durchzulafien, Das 
andere zum Anbringen der Begießungen. Der Topf und die Pflanze wur: 
den 14 Tage lang Morgens und Abends gewogen. Aus diefen Beobach- 
tungen ergab fi, daß die Pflanze durchfchnittlich täglich 20 Unzen durch 
die Verdunftung verlor. Eine Kohlpflanze mittlerer Größe verlor unter ben 
nämlichen Umftänden 19 Unzen. Die Blätter der für gewöhnlid im Waf- 
fer lebenden Gewächfe verlieren in der Regel das in ihrem Zellgewebe ent= 
haltene Waſſer fehr fchnell, wahrfcheinlich weil diefen Blättern die Oberhaut 
fehlt. Auch bei der Mehrzahl der Waflerfryptogamen findet ſolches ftatt. 
Doc ift bei einigen derfelben und bei mehreren an der Luft lebenden Kryp—⸗ 
togamen der Waſſerabgang außerordentlich langfam, obgleih auch hier die 
Oberhaut fehlt; fo namentlich bei den Moofen, einigen Seetang=Arten, ben 
lederartigen Pilzen und befonders bei den Flechten. Dieß rührt wahrjchein- 
lih daher, daß bei diefen Pflanzen die Zellen inniger unter einander ver= 
wachſen find, ald die Zellen des Parenchyms bei den gewöhnlichen Blättern, 
und daher das Waſſer nicht fo leicht durchlaffen, oder auch in mehreren 
Fällen davon, daß die äußeren Zellenfchichten fehr gedrängt liegen, um bie 
Stelle der Oberhaut zu vertreten. Bei Blättern, deren Oberhaut viele 
Spaltöffnungen hat, ift die Verdunftung fehr ftarf. Fleiſchige Blätter, 
welche wenige Spaltöffnungen haben, hauchen wenig aus. Es ſcheint in 
dem Maße der Ausdünftung feinen großen Unterfchied zu machen, ob die 
Temperatur fehr hoch oder weniger hoch ift; denn auch bei jehr hoher 
Temperatur hat man beobachtet, daß der Gewichtöverluft nicht um Vieles 
mehr betrug, als bei geringerer Temperatur. Dagegen fcheint das Licht 
die Aushauchung fehr Fräftig anzureizen. Senebier beobachtete, daß eine 
Pflanze, die man an einen ganz finfteren Ort ftellt, zwar noch einige Zeit 
lang einfaugt, aber fogleich aufhört auszuhauchen, was zur Folge hat, daß 
fie an Gewicht zunimmt. Auch Hales fah, daß Pflanzen nur bei Tag 
ausdünften, und bei Nacht etwas fchwerer werden. Guettard und Se: 
nebier haben beblätterte Zweige in Kugelflafchen eingefchloffen und die 
einen an’d Licht, die andern an einen dunfeln Ort geftellt; die erfteren lies 
ferten eine beträchtlich größere Menge Flüffigfeit, ald die anderen. Gärtner 
und Blumenverfäufer wiffen auch ganz gut, daß man beblätterte Zweige an 
einem dunfeln Ort frifcher bewahrt, ald an einem hellen. — In trodener 
Luft haucht die Pflange ebenfalls mehr MWaflerdunft aus, als an feuchter, 
und in dünner mehr als in dider. — Bei gleicher Temperatur und Helle 
bauchen die Blätter im Frühlinge mehr aus, ald im Sommer; im 
Sommer mehr als im Herbfte. Die Aushauchung der immergrünen 
Pflanzen ift nach Guettard im Winter außerordentlich ſchwach, und haucht 
ein Zorbeerbaum in zwei Sommertagen ebenjoviel aus, als in zwei 
Wintermonaten. — Verfuche, welche Senebier anftellte, fcheinen zu be: 
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weiſen, daß das eingefaugte Wafler etwa ein Drittheil mehr beträgt, als 
bas ausgehauchte. Die Verfuche beruhen darauf, daß Wafler, defien Ge: 
wit man fannte, und worein man einen beblätterten Zweig ſetzte, nadh 
einigen Stunden wieder gewogen und das Gewicht der Fer Br Flüf- 
Rgfeit Damit verglichen wurde. — Zweige, welche in gefärbte Wafler geftellt 
werden, hauchen ganz farblofes Waſſer aus. Doc jcheint ed nicht ganz 
rein zu fein; denn es verdirbt fchneller, ald reines Waſſer. Cine genauere 
Unterfuchung hat übrigens nachgewiefen, daß nur ein Kleinftes von orga= 
nisher Materie in dem verdunfteten Wafler ift, und daß man alſo anneh- 
men kann, von den mit dem Waſſer aufgelaugten Stoffen werde faft Nichts 
wieder ausgehaucht. — Man findet oft auch bei bededten Pflanzen Tröpf: 
ben an den Blättern. Dieſe find fein Thau, fondern ausgehauchter 
Dunft, welcher ſich in Tropfen niederichlug. 

Die Bilanzen hauchen nicht bloß Wafferdunft aus den Blättern aus, 
iondern nebmen auch mittelft derfelben, ebenfo wie mittelft der Wur— 
zeln, wäjjerige Beitandtheile auf. Blätter, welche mit ihrer unteren 
Flache, — derjenigen, welche die meiften Spaltöffnungen hat — auf das 
Waſſer gelegt werden, fönnen ſehr lang dadurch friich erhalten werden. 
Geichieht dieß darum, weil durch die Bedeckung der Epaltöffnungen die 
Ausvünftung gehindert wird, oder weil waſſeraushauchende Organe unter 
Umftänden auch zu mwaflereinfaugenden werden fünnen? Decanvolle hält 
lezteres nicht für unmöglih, da man ja auch Thieren und Menfchen mit: 
telſt Klyſtieren Nahrung durch den Maftdarm beibringen könne. — Ein 
Zweig, den man oben und unten horizontal abgefchnitten hat, faugt mit 
beiden Echnittflähhen Wafler ein; doch fteigen die wäflerigen Säfte in ver: 
lehrt ftehenden Zweigen weniger hoch, und es entwideln ſich menigere 
Knofpenanlagen. Auch nach der Länge geichnittene Holzkörper jaugen Wale 
fer in tropfbarem Zuftande oder Waflerdunft ein. Bei lebenden Pflanzen 
it dieſe Einſaugung ftärfer, ald bei abgeftorbenen, weil die Blätter das 
eingefaugte Waſſer wieder aushaudhen, und der Holzförper dadurch angeregt 
wird, wieder neues einzufaugen. 

Außer der Berdunftung und Einfaugung von Wafler findet noch ein 
anderer Verkehr mit der umgebenden Luft ftatt, bei welchem die Beitant- 
tbeile Der Atmoſphäre ſelbſt eine wichtige Rolle fpielen: — die Auf: 
nahme von Sauerftoff und die Aushauchung von Kohlenjäure 
durch die nicht grünen Pflanzentheile und ebenſo durch die grünen, 
namentlich Durch Die Blätter, bei Nacht, und der umgefehrte Borgang 
beiden Blättern am Eonnenlichte und bei Tage. Die erfte Beob- 
achtung über den legteren Bunft mahte Bonnet. Er jah aus grünen 
Blättern, welche er unter Quellwaſſer an der Sonne ftehen hatte, Zuftbla- 
ſen auffteigen. Weil er feine Luftblaien auffteigen jab, als er unter ganz 
gleichen Umftänden die Blätter in Wafler legte, welches durch Kochen jei- 
ner Luft beraubt war, jo ſchlos er, die Luft allein jei Urſache der genann- 
ten Grideimmg, und die Blätter haben Nicht mit derſelben zu ſchaffen. 
Diefer Schluß war falſch; denn die Ericheinung fonnte ja aus einer Wechſel⸗ 
wirfung der Blätter mit irgend einem Luftbeftandtheile des Waſſers hervor: 
gehen. Dies wurde durch feäsere Unterſuchungen beſtätigt. Prieſtlev, 
weicher ipäter Die gleiche Etſcheinung ſah, jammelte die Luft, die in einem 
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mit Waſſer angefüllten und auf einem Unterfage umgeftülpten Glafe von den 
barin befindlichen Blättern an ben Boden ded Glaſes aufgeftiegen war, 
und fand, daß diefelbe entweder ganz reiner Sauerftoff fei oder doch wenig: 
ftend mehr Sauerftoff enthalte, ald die atmofphärifche und die im Waſſer 
aufgelöste Luft. — 

Kein Sauerftoff wird entbunden von nicht grünen Pflanzentheilen, 
wie von den Wurzeln, den alten Baumftämmen und den fpäter fich ent: 
widelnden farbigen Pflangentheilen, ebenfo auch nicht von den Pilzen und 
denjenigen Slechten, welche nicht grün werden. Diefer Umftand, daß gerade 
nur grüne Pflanzentheile Sauerftoff aushauchen, läßt ſchon fchließen, daß 
nicht etwa anhängende Luft die Urfache ift, und dieß wurde auch noch di— 
rect dadurch bejtätigt, Daß Blätter, welchen man durch die Zuftpumpe ihre 
Luft entzog, unter Wafler an der Sonne wie gewöhnlic” Sauerſtoff aus: 
fhieden. Dieſe Sauerftoffausfcheidung ift ‚bei grünen fleifchigen Früchten 
und Zellenpflanzen, welchen beiden die Spaltöffnungen fehlen, ebenfo wie 
bei Blättern und Fruchthüllen, welche Spaltöffnungen haben. Daß bie 
Sauerftoffaushauchung auf einem Lebensprocefje der Blätter beruht, fieht 
man an der Thatjache, daß abgeftorbene Blätter, wenn fie glei noh grün 
find, feinen Sauerjtoff ausfcheiden. — Bei foldyen künſtlichen Verſuchen 
ift ferner zum Gelingen derfelben die Einwirfung der Gonnenftrahlen nö: 
thig. Wir werden fpäter fehen, daß und warum bei Pflanzen im natür: 
lichen Zuftande eine Aushauhung von Sauerftoff auch bei gewöhnlichem 
Tageslichte, ohne directe Einwirfung der Sonnenftrahlen, angenommen wer: 
ben darf. — Die dritte Bedingung endlich für das Zuftandefommen ber 
Sauerſtoffausſcheidnng ift, daß das Waſſer Kohlenfäure enthält. Weder 
in gefochtem und deftillirtem Wafler, das feine Luft enthält, noch in Waſ— 
fer, in welchem Stidjtoffgas, Wafjerftoffgas oder gar Sauerſtoffgas ent: 
halten ift, hauchen Blätter Sauerftoff aus, fondern nur in Waffer, welches 
Kohlenfäure in irgend einer Menge enthält. Nah Senebier lieferte ein 
Himbeerzweig, der in deſtillirtem Waſſer fein Gas entband, in gewöhnli: 
chem Waſſer eine Ruftmenge, welche dem Volumen von 108 Gran Waſſer 
entfprach, und in einem künſtlich mit Kohlenfäure gefchwängerten Waſſer 
erhielt man aus bemjelben u ein Sauerftoffgas: Quantum, welches 
dem Volumen von 1664 Gran Wafler entfprah. Decandolle hat dieſe 
Zerfegung der Kohlenfäure, bei welcher Kohle von der Pflanze zurückbe— 
halten und der Sauerjtoff ausgehaucht wird, durch folgenden Verſuch fehr 
anfchaulich gemadt. Er ftellte auf eine Schale zwei umgefehrte Gläjer; 
dad eine war wie die Schale felbft mit deſtillirtem Waſſer angefüllt, in 
welchem eine Wafjermünze ſchwamm, das andere Glad war mit fohlenfaus 
rem Gaſe angefüllt, und zur Abhaltung der atmofphärifchen Luft ſchwamm 
auf dem Wafler der Schale eine dide Schichte Del. Die Vorfehrung 
wurde an die Sonne gejtellt, und man ſah nun täglich dad Fohlenjaure 
Gas im zweiten Glafe abnehmen, und zugleich am oberen Ende des erſten 
Glafed eine Menge Sauerftoffgas fich fammeln. Setzte man an die Stelle 
des fohlenfauren Gaſes Sauerftofigas, fo fand in dem erften Glafe Feine 
Sauerftoffaushauhung und überhaupt Feine Gasentwidlung flat. Aus 
biefer Thatfache erflären fich viele andere Beobachtungen, 3. B. daß, wenn 
man in demſelben Wafler die Blätter fortwährend erneuert, endlich Fein 
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Sauerftoffga® mehr entwidelt wird, weil nach und nach alle Rohlenfäure 
des Waſſers aufgezehrt wurde; ferner daß die Sauerftoffentwidlung in ſtär⸗ 
ferem Maße geichieht, wenn man in Waffer, das .fohlenfauren Kalf ent: 
hält, einige Tropfen Salpeterfäure oder Schwefelfäure fallen läßt, wodurch 
die Sohlenfäure von dem Kalfe getrennt und frei im Waſſer aufgelöst wird, 

Wie die Blätter Kohlenfäure zerjegen, welche in dem fie umgebenden 
Waſſer enthalten ift, jo zerfegen fie auch diejenige Kohlenfäure, welche 
ihnen durch den Ernährungsproceß von der Wurzel aus zugeführt wird. 
Senebier ftellte darüber folgenden Verfuh an. Er brachte zwei Zeige 
eines Pfirfichbaumes in zwei Glasvorlagen, welde beide mit dem gleis 
den Waſſer angefüllt waren. Das untere Ende diefer Zweige ragte 
zu den Borlagen heraus, und war in Slafchen geftedt. Die eine Flafche 
enthielt Waſſer, das mit Kohlenfäure gefchwängert war, die andere war 
leer. Der mit feinem unteren Ende in fohlenfaurem Waſſer ftehende 
Zweig entwidelte ein Quantum Sauerftoffgas, welches dem Volumen von 
4815 Gran Waſſer ge fam; ber andere Zweig lieferte nur eine 
Menge, welche dem Volumen von 2535 Gran entijprad. Man fann 
alfo annehmen, daß ungefähr die Hälfte des von dem erften Zweige aus— 
gehauchten Sauerftoffgajes von der Kohlenfäure des Waſſers, weldee mit 
den Blättern in Berührung Fam, geliefert wurde, während die andere 
Hälfte von der Kohlenfäure des Waſſers herrührt, in welches dag Wur— 
selende des Zweiges eingetaucht war. Daraus erflärt fich, daß in mans 
ben Fällen (3. B. bei Fettpflanzen) felbjt unter deftillirttem Waffer, fowie 
unter Kalkwaſſer, (dad gewöhnlich durch die chemifche Bindung der Kohlen: 
fäure den Proceß hindert) einiges Sauerftoffgas entwidelt wird. Daffelbe 
rührt eben von der Zerfegung derjenigen Kohlenfäure her, welche durch die 
Burzeleinfaugung in die Pflanze gefommen ift. 

Was bis jegt mittelft Fünftlicher Erperimente wahrfcheinlich gemacht 
wurde, wird auch durch Beobachtungen an den Pflanzen auf ihrem natürs 
lihen Standorte an der Luft beftätigt. Grüne Zweige verfchiedener Pflan— 
jen, an die Sonne in einen mit atmofphäriicher Luft gefüllten Behälter ges 
ftellt, ließen nah 10—12 Stunden die Luft des Behälterd um ein Hun- 
dertthieil reicher an Sauerſtoff. Bon Pflanzen, welche in einem abgefchlofs 
jenen Raume mit etwa einem Zwölftheil fohlenfauren Gaſes lebten, jerfegten 
nur die, welche im Lichte ftanden, die Kohlenfäure, und nahmen an Ge: 
wicht um das Dreifache von Dem zu, um was Diejenigen zunahmen, welche 
im Schatten ftanden. Theodor de Sauffure machte folgenden Verfuch: 
er zog Sinngrünpflanzgen (Vinca) aus Samen auf, und überzeugte ſich 
durch chemiſche Analyſe von der durchichnittlihen Menge des Kohlenftoffes, 
welche die jungen Pflanzen von beftimmtem Gewicht und Größe enthielten. 
Sieben derfelben ftellte er mit ihren Wurzeln in deftillirtes Waſſer, und 
ließ fie unter einem Recipienten leben, der mit atmofphärifcher Luft gefüllt 
war, welcher 7'% Hunderttheile Eohlenfaured Gas beigefegt worden waren. 
Sieben andere brachte er gleichfalls in atmoſphäriſche Luft, welche aber 
keine Kohlenfäure enthielt. Die Recipienten ftellte er an die Sonne. Inner: 
bald 6 Tagen erlitten die Sinngrüne Feine nachtheilige Veränderung. Die 
Atmoſphaͤre desjenigen Recipienten, welcher das fohlenfaure Gas enthielt, 
hatte jegt Feined mehr und enthielt ftatt der gewöhnlichen 21 Hunderttheile 
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Sauerftoff ihrer 242. Die Pflanzen felbft lieferten bei der Analyfe 2,28 
Gran Kohlenftoff mehr, als vor dem Verfuche, während diejenigen, welche 
in einer von Kohlenfäure freien Luft lebten, eher ein wenig Kohlenftoff 
verloren hatten. Die Kohlenfäure war alfo von den Pflanzen zerfegt wor: 
den, aber nicht allen. Sauerftoff, den fie enthielt, hatten fie audgehaucht. — 
Weitere Verfuche von Sauffure bewiefen, dab Pflanzen, die man z. ®. 
durch abfolute Finfterniß unfähig machte, die Kohlenfäure der Luft zu zer— 
fegen, bald umfamen. Da nun Pflanzen im. Schatten, aber bei gewöhn= 
lihem Tageslicht, oft ganz gut gedeihen, fo müjjen fie wohl auch ohne di— 
refte Einwirkung der Sonnenftrahlen Kohlenfäure zu zerjegen im Stande 
fein. Dieß gilt aber, wie es fcheint, nur für ‘Pflanzen, welche in der freien 
Natur dem einfachen Tageslichte ausgefegt find; bei den Ffünftlichen Ber: 
hältnifjen der Erperimente ift die Einwirfung des Sonnenlichtes nothwen— 
Dig, und Senebier hat bemerft, daß der violette Strahl die in Frage 
ftehende Wirkung am Fräftigiten ausübt. 

MWährend unter der Einwirkung des Sonnenlichted und Tageslichtes 
die grünen Theile, namentlich die Blätter, Kohlenfäure aufnehmen umd 
Sauerftoff aushauchen, gefhieht von denfelben Theilen Nachts das Um: 
gefehrte, d. h. fie nehmen Sauerftoff auf und ftoßen Kohlenjäure 
aus. Ohne Gegenwart von freiem Sauerftoff fann feine Pflanze leben. 
Man hat den Verſuch mit Stidftoff:, Waſſerſtoff-Kohlenoxyd-Gas und mit 
fohlenfaurem Gas gemadht. Doc jchien ed in einzelnen Fällen, daß Pflan— 
zen, indem fie die in ihrem Inneren enthaltene Kohlenfäure zerfegen, foviel 
Sauerftoffgas entbinden, daß fie in diefer von ihnen felbft gebildeten Atmo— 
fphäre eine Zeit lang leben fönnen. Ihre Entwidlung hört aber auf, wenn 
man ihnen den Sauerftoff fogleich nach feiner Aushauchung nimmt. Grüne 
Blätter Nachtd unter einen mit atmojphärifcher Luft gefüllten Recipienten 

ebracht, nehmen aus Ddiefer Luft Sauerftoff in beträchtlicher Menge weg. 

Fett: und Sumpfpflanzen faugen am wenigften Sauerftoff ein, Bäume mehr 
ald Kräuter, und Bäume mit abfallendem Laube mehr, als die immergrüs 
nen; die jungen Blätter endlich nehmen mehr Sauerftoff auf, als die alten. 
Diefed eingefaugte Sauerftoffgas bleibt nicht in Iuftartigem Zuftande in den 
Blättern, denn weder Wärme noch Luftpumpe fünnen es frei machen. Da 
aber dad Sonnenlicht es leicht wieder von der Pflanze trennt, fo fcheint 
ed auch nicht fehr innig mit dem feften Theile der Pflanze verbunden zu 
fein, und man wird wohl annehmen dürfen, daß fich der Sauerftoff mit 
der in den organifchen Subſtanzen des rohen Nahrungsfaftes enthaltenen 
Kohle zu Kohlenfäure verbindet, welche theils fogleich entweicht, theild von 
bem Sonnen: und Tageslichte wieder zerjegt wird. In diefem Falle wird 
wieder, entjprechend den obigen WBerfuchen, die Kohle und ein Theil des 
Sauerftoffed zurüdgehalten. 

Wie die grünen Pflanzentheile des Nachts, fo ſaugen die nidyt=grünen 
Theile zu allen Zeiten Sauerftoff ein, und derfelbe ift auch für dieſe Seite 
bed Pflanzenlebens unentbehrlih. Die Wurzeln z. B. müfjen den Zutritt 
der atmojphärifchen Luft haben, und Bäume leiden, deren unteres Stamm: 
ende jo mit Erde bededt ift, daß das Eindringen der atmofphärifchen Luft 
in den Boden verhindert wird; daher die Nothwendigfeit eines loderen Erd: 
reichs für Gewächje mit langen Wurzeln, ferner die Näherung der Seiten: 
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wutzeln gegen bie Erdoberfläche; daher fommt es endlich, daß Pflanzen 
weniger leiden, deren Wurzeln in fließendem Waſſer ftehen, ald wenn letztere 
in ftehendes Waſſer ragen, weil nemlich das fließende Waffer fauerftoffreicher 
it. Sauffure hat gefunden, daß junge Roßfaftanienbäume, deren Wur— 
ieln in Gasarten ohne freien Sauerftoff eingetaucht waren, in wenigen 
Tagen ftarben, während Diejenigen Bäumchen gediehen, deren Wurzeln in 
atmojphärifcher Luft fich befanden. Es ift sehr natürlich, daß weniger 
Sauerftoff eingefaugt wird, wenn mit Wurzeln erperimentirt wird, die man 
von den Stengeln getrennt hat, ald wenn man mit Wurzeln vperirt, die 
noch mit ihren Stengeln zufammenhängen; weil in legterem Falle die aus 
m eingefaugten Sauerſtoffe und der in der Pflanze vorhandenen Kohle 
gebildete Kohlenfäure zur Zerfegung in die oberen Theile weggeführt wird, 
alio ein lebhafteres Beduͤrfniß nach neuem Sauerftoffe entfteht. Wie die 
Rurzeln, fo verhalten fich auch-die Wurzelftöde, Wurzelfnollen und Zwie— 
bein, ebenfo die unterirdifchen und nicht grün gefärbten Stengeltheile. Zweige, 
weihe vor dem Ausfchlagen der Blätter unter einen Necipienten geftellt 
werden, entwiceln fich nicht, wenn fie fich in einer Luftart ohne freien 
Sauerftoff befinden, während die Entwidlung rüftig vor fich geht, wenn fie 
in atmofphärifche Luft geftellt werden und mit dem Sauerftoffe etwas Koh: 
ſute bilden fönnen. Ob nun dieſe ausgefchieden oder theilweife in ber 
Manze fortgeführt werde, immerhin ift der unmittelbare Er: 
tolg eine chemifhe Bindung des Kohlenftoffes, und dieſe fcheint 
an zeitweiled Bedürfniß der Pflanze und eine Bedingung ihres gefunden 
Gedeihens zu fein. — Auch Zweige, deren Rinde man abgefchält hat, faus 
gen Sauerftoffgas ein und fcheiden —— aus. 

Von dem Verhalten der oberen Pflanzentheile in dieſem Bezuge wer— 
den wir ſpäter reden und bemerken hier blos, daß ſich bei denſelben das 
bisher erwähnte Geſetz ganz wiederholt, d. h. daß die nicht-grünen Theile 
Sauerftoff einfaugen, und Kohlenfäure entbinden, während grüne Theile, 
wie z. B. die unreifen Früchte, während der Einwirfung des Lichtes das 
Imgefehrte thun. Daß ſchon bei der Entwidlung des Keimes zur künfti— 
gen Pflanze, alfo ebenfalld eines nichtzgrünen Theiles, dad Gleiche gefchieht, 
wie bei den oberen nicht-grünen Theilen, d. h. Einfaugung von Sauerftoff 
und Aushauchung von Kohlenfäure, haben wir bereits bei der Darftellung 
des Keimungsprocefied erwähnt, und es bleibt und nur noch übrig, über 
das wechjelfeitige Verhältniß der beiden entgegengefegten Proceſſe und die 
Achnlichfeit derjelben mit gewiffen Seiten des vegetativen Lebens ber 
Thiere einige Worte zu fagen. 

‚ Saft man zunächft die unmittelbar gegebene chemifche Thatfache ber 
wei entgegengefegten Proceſſe auf, fo ift einleuchtend, daß das Product des 
emen Proceſſes quantitativ Das Llebergewicht über das Product ded anderen 
Procefie haben muß; denn, wenn HR fih beide dad Gleichgewicht halten 
würden, fo könnte das Pflangenleben nicht, wie doch der Fall ift, ein in 
ich abgefchloffenener Kreislauf mit einem beftimmten Ende fein. Diefes 
Üebergewicht des einen Proceſſes über den anderen findet auch in der That 
ſtatt. Man weiß, daß die Menge des Kohlenftoffes, der in der ‘Pflanze 
gebunden ift, durch die Vegetation im Ganzen vermehrt wird; alfo muß 
der Proceß der Kohlenfäurezerfegung und Sauerftoffausbauchung den Proceß 

5* 


68 Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanzen im Befonderen. 


ber Sauerftoffgadeinfaugung und SKohlenfäureentwidlung überwiegen. 
Diefe Schlußfolgerung wird auch durch Verfuche beftätigt. Sauffure brachte 
einen Zweig, ber Blätter trug und mit dem Stamme und den Wurzeln, 
alfo mit der Quelle ſeines Kohlenfäuregehaltes, noch zufammenhieng, irn 
eine Glasfugel von großer Geräumigfeit (legteres ift defwegen nothwendig, 
damit der Zweig nicht Durch die in Folge feiner Verdunftung in der Glas— 
fugel angefammelte Yeuchtigfeit verdorben werde), Nach zwei bi Drei 
Mochen enthielt die Luft der Glaskugel eine größere Menge freien Cauer- 
ftoffes, ald vor dem Verſuche. Somit war alfo bewiefen, daß die Sauer— 
ftoffaushauchung die Sauerftoffeinfaugung, alfo auch die Aufnahme von 
Kohlenſtoff die Ausfcheidung von Kohlenftoff überwiegen. 

Die eigentliche Bedeutung der beiden Procefie werden wir dadurch 
erkennen, wenn man an den Vorgängen auffucht, was eigentlicher Zwed ift, 
und was nur ald Nebenwirkung aufgefaßt werden muß. Wenn die grünen 
Pflanzentheile beim Tageslicht Kohlenfäure aufnehmen und Sauerftoff aus: 
fcheiden, fo ift ald Zwed dieſes Vorganges ficherlich die Aufnahme einer 
gewiffen Menge von Kohle zu bezeichnen und die Ausjcheidung bes 
Sauerftoffes ift nur eine unerläßliche Nebenwirkung, welche neben der Er— 
reichung jenes Zwedes hergeht. Bei dem entgegengefegten Vorgange ift bie 
Unterfcheidung zwifchen der wejentlichen Zwedthätigfeit und der unerläßli- 
hen Nebenwirfung weniger Elar, oder vielmehr man darf vermuthen, daß 
die Bedeutung der einzelnen Actionen dieſes Vorganges auf verfchiedenen 
Stadien des PBflanzenlebend wechfelt. Die einzelnen Actionen find Sauer: 
ftoffeinfaugung,, Verbindung deſſelben mit der in der Pflanze vorhandenen 
Kohle, und theilweife Ausjcheidung der fo entftandenen Kohlenfäure.. Ob 
aller eingefaugte Sauerftoff zur Bildung von Kohlenfäure ‚verwendet wird, 
oder ob eim Theil fonft in die Mifchung des Pflanzenfaftes eingeht, ift 
nicht gewiß, doch darf man mohl das legtere annehmen, nach Analogie 
ded anderen Vorganges, bei welchem nach Zerfegung der eingefaugten 
Kohlenfäure auch nicht aller Sauerftoff derfelben, fondern nur ein Theil 
wieder ausgehaucht wird. Wenn dieß der Fall ift, fo darf man wohl 
annehmen, daß diefe Art von Bindung ded Sauerftoffes ein Ernährungs: 
vorgang ift, welcher durch alle Stadien des Pflanzenlebens -fich gleich: 
bleibt. Die Verbindung deffelben mit Kohle dagegen und die theilweife 
Ausfheidung der Kohlenfäure find die Seiten an dem fraglichen Proceſſe, 
deren Bedeutung vielleicht in den verfchiedenen Stadien des Pflangenlebens 
wechfelt. 

Die Beobachtungen über den Vorgang an den grünen Blättern unter 
Einwirkung ded Tageslichtes haben und gezeigt, daß Kohlenfäure, von un: 
ten auf in die Pflanze geführt, in den Blättern unter der Einwirfung des 
Lichtes zerſetzt wird. Wenn ed nun in der Natur der Pflanze liegt, daß 
Kohle auf diefem Wege in die Mifchung des Pflanzenfaftes eintritt, fo 
liegt die Annahme ganz nahe, daß die Bildung von Kohlenfäure durch den 
Vorgang in den nichtegrünen Pflanzentheilen fowie in den Blättern zur 
Zeit der Nacht im Dienfte des anderen Vorganges gefhieht, um diefem 
das nöthige Material zu liefern. Diefe Annahme liegt um fo näher, weil 
man vermuthen darf, daß die Kohle, jo wie fie in dem von der Wurzel auf 
gefaugten Wafler — etwa ald Beftandtheil organifcher Verbindungen — 
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enthalten ift, nicht unmittelbar von ber Pflanze aufgenommen wird, fondern 
daß ed dazu vorher einer Ueberführung derfelben in eine unorganifche Berbin- 
dung bedarf. (Man vergleiche darüber eine frühere Bemerfung über die Stel— 
lung der Pflanze zwifchen dem Elementarreihe und den anderen organifchen 
Weſen und ihre Fähigkeit, aus blos elementaren Subftanzen ſich zu nähren.) 
Someit num die Auffaugung von Sauerftoffgas und die Bildung von Koh: 
lenſaure nur der in den Blättern vor ſich geheriden Aneignung der Kohle 
dient, ift im jenem Proceſſe die Ausftoßung von Kohlenfäure auch nur als 
eine Nebenwirkung anzufehen, d. h. als eine Entlafjung desjenigen Theiles 
der Kohlenfäure, welcher von der Affimilationsfraft der Pflanze nicht be= 
mwältigt werden kann. Diefe Auffaffung des Vorganges der Kohlenfäures 
Aushauhung wird ohne Zweifel richtig fein für die unteren Pflanzentheile, 
deren Thätigfeiten dem Blattleben voraus: oder neben demfelben hergehen, 
aljo für den Proceß der Keimung, für die Thätigfeit der Wurzel und der 
übrigen nichtsgrünen Theile der unteren Pflanze. Bei der Betrachtung ber 
Blürhe und der Frucht werden wir fehen, daß die Aushauchung der Koh: 
lenſaure aus nichtsgrünen Theilen dort nicht blos die eben erwähnte Bes 
deutung einer Nebenwirfung hat, fondern einem eigenen Zwede dient, nem 
li der Entfohlung der Pflanze, ähnlich dem thierifchen Athmen, und der 
Unterfhied zwifchen der Ausftoßung der Kohlenfäure aus den unteren 
Pilanzentheilen und dem gleichen Vorgange in den oberen liegt furz gefagt 
darin, daß die Kohlenfäure, die von den erfteren ausgehaucht wird, noch 
as ein Theil des erft zu affimilirenden, rohen Nahrungsfaftes er— 
Iheint, während die Kohlenfäure, welche von den oberen Pflanzentheilen 
ausgeichieden wird, Kohle aus dem fchon halb reifen Pflanzenfafte 
wegnimmt. Nur von die ſem Kohlenftoffe fann man fagen, daß er Be: 
fandtheil der Pflanze ift, alfo fann man auch nur feine Ausfcheidung 
ad Entfohlung im ftrengeren Sinne des Wortes bezeichnen. 

Nach diefer Auffaffung fteht die Tagesfunction der Blätter, d. h. die 
Aneignung der Kohle aus der von Unten und von Außen kommenden Koh: 
ienfänre, in ber Mitte einerſeits zwifchen der Bildung und theilweifen 
Ausfheidung der Kohlenfäure von Seiten der nichtzgrünen Theile der un: 
teren Pflanze wie der Blätter bei Nacht, amdererfeitd zwifchen der eigent— 
lihen Entkohlung des ausgebildeten Pflanzenfaftes in den oberen Pflanzen= 
teilen. Will man die allerdings fehr nahe liegende Parallele diefer Vor: 
gange mit den entfprechenden Vorgängen des thierifchen Lebens ziehen, fo 
mus man den Vorgang beim Keimen und in den nichtzgrünen unteren Theilen 
der Pflanze mit der Verdauung, und mit der Bildung und Ausftoßung der 
Ercremente beim Thiere vergleichen; — die Tagesfunction der Blätter, welche 
freilich gemäß der ineinanderfließenden Gleichartigfeit aller Pflanzentheile wies 
der mit Nahrungsaufnahme verbunden ift, entjpricht der eigentlichen Chylifi— 
cation und Blutbereitung; die Nachtfunction der Blätter hat ihr Gegenftüd 
in der vorläufigen Entfohlung des’ ſich bildenden Blutes mittelft der 
Ballenbereitung, und die eigentliche Entfohlung in den nicht:grünen oberen 
Planzentheilen entfpräche dem Arhmen der Thiere. Man —* es viel⸗ 
leicht ſeltſam, die Vorgänge des Pflanzenlebens mit den vegetativen Pro— 
efien des thierifchen Lebens zu vergleichen, wie fie nur bei den audgebils 
detiten thierifchen Organismen ſich darftellen. Aber unſere Darjtellung ers 


70 Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


kennt ja gebührend an, daß die pflanzlichen Proceſſe troß ihrer verfchiedene 
Bedeutung auf dem verfchiedenen Stadien ungemein gleichartig erfcheinen 
ferner räumen wir ein, daß eine fo ausgeprägte Unterſcheidung der ver 
fchiedenen Stadien der pflanzlichen Entwidlung eben auch nur bei den aus 
ebildeteren Pflanzen ftatt hat; endlich ift, untdr den genannten Einfchrän 
ungen, die Vergleihung des Pflanzenlebens mit der vegetativen Seite Dee 
thierifchen Lebens ganz naturgemäß, weil jede höhere Naturftufe die Pro— 
ceffe der niedereren Naturftufen, freilich in höherer Form, in fih enthält. 

Die bisher häufig gemachte Zufammenftellung der Blattfunction mi 
der Athmung der Thiere ift eine fehr oberflächliche. Diefer Vergleich ift 
darum ganz fehlgegriffen, weil die Aneignung von Kohlenfäure ja gerade 
bad Gegentheil Deffen ift, was beim thierifchen Athmen gejchieht, und 
der entgegengefegte Vorgang an den nicht= grünen Theilen viel mehr 
Nehnlichkeit mit der Chemie des Athmungsproceffed hat. Man hat fich 
zu dem genannten falfchen Wergleiche verführen laffen, weil man bie 
Gleichartigfeit der pflanzlichen Thätigfeit in den verjchiedenen Theilen 
überfah und darum verkannte, theild daß die Blätter ebenfo, wie die Wur— 
zen ald Nahrung zuführende Organe dienen fönnen, theild daß die Blätter 
feineswegs die alleinigen Vertreter des Verkehres der Pflanze mit der Luft 
find, fondern daß diefer Verfehr auch durch alle anderen Theile ftattfindet, 
wie wir fchon gejehen haben und noch fehen werben. 

Wir haben vorhin gefagt, der Vergleich der pflanzlichen IThätigfeiten 
mit der vegetativen Seite des thierifchen Lebens fei naturgemäß, weil ja 
die höhere Naturftufe die niederere, allerdings in höherer Form, in ſich ent— 
halte. Mit diefer Einfchränfung ift auch für unferen Fall die Grenzlinie 
gezogen, innerhalb welcher fich die VBergleichung halten muß. Obgleih man 
bei der Pflanze in weiterem und engerem Sinne eine Entfohlung anneh— 
men muß, fo ift diefe Entfohlung doch fehr wefentlich unterfchieden von ber 
Entfohlung des thierifchen Lebens, und dieſer Unterfchied hängt mit dem 
Unterfchiede des pflanzlichen und thierifchen Bildungslebensd überhaupt zu: 
fammen. Die Pflanze, fagten wir bei der Begriffsbeftimmung derjelben, 
wächst in der Art, daß die alten Theile bleiben, die neuen aber fich neben 
bie alten anfügen, während die Bildung ded Thiered in fortwährendem 
Stoffwechfel fich erneuet. Bei dem Thiere werden alfo die Organe wieder 
in das Blut aufgenommen, und die Entfohlung in dem Athmungs— 
proceffe der Thiere ift hauptfählih eine Ausſcheidung des 
Kohlenftoffes der abgeftorbenen und wieder aufgelösten Dr 
gane, während bei ber Pflanze die Entfohlung nur aus dem reifenden 
Safte ftattfindet, die feften Theile aber bleiben, um zu erftarren 
und zu welfen. Aus diefem durchgreifenden Unterſchiede erflärt fi) auch, 
warum bei der Pflanze der Proceß der Kohlenaufnahme (und 
Sauerftoffausfcheidung) den Proceß der Kohlenausfheidung (durd 
das Mittel der Sauerftoffeinfaugung) quantitativ überwiegt, wie wir 
oben ſchon anführten; dagegen bei dem Thierreiche die Ausfcheidung 
von Kohle (und die Aufnahme von Sauerjtoff) dad herrfchende Verhält: 
niß ift. Die großartige Ergänzung beider Reiche, deren jeded dem anderen 
bie ihm nöthige Nahrung oder Lebensluft liefert, die Thiere den Pflanzen 
die Kohlenfäure, die Pflanzen den Thieren den Sauerftoff, beruht alfo 
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si dem wejentlidften Unterſchiede der Bildungsgefege beider 
eiche. 

Die eben ausgefprochene Anficht, daß das Beharren ber pflanzlichen 
Organe die Urfache von dem Uebergewicht der Aneignung der Kohle über 
die Ausjcheidung derfelben ift, wird auch durch die Chemie beftätigt. Denn, 
wenn man Die Beſtandtheile der weientlichiten ‘Pflanzennahrung, d. i. Waf: 
fer, Kohlenfäure und kohlenſaures Ammoniaf, mit den Beftandtheilen der 
wejentlichiten vegetabilifhen Grundftoffe, wie Zellftoff, Eiweiß, Baferftoff 
u. ſ. w. zufammenhält, fo ergibt fih, daß jene Pflanzennahrung, wenn 
‚man fich aus ihr dieſe pflanzlichen Grunbdftoffe gebildet denkt, über die Ele= 
mente, welche dazu nöthig find, noch eine Dot Menge Sauerftoff über: 
ſchüſſig hat. Da nun die fo gemifchten Organe der Natur ber Pflanze 
emaͤß unaufgelöst jtehen bleiben und nicht noch während ded Lebens der 
are der Zerfegung anheimfallen, jo geht daraus das Uebergewicht der 
Sauerftoffausfcheidung auf Seite des Pflanzenreiches hervor. 

Da die grünen Pflanzentheile, alfo infonderheit die Blätter, die allei: 
nigen Träger des Kohlenjättrezerfegungsprocefies find, fo ift man fchon zum 
Voraus zu der Anficht getrieben, daß die grüne Farbe mit dem genann— 
ten Proceſſe in befonderer Beziehung ſtehe. Dieß wird durch Die früher 
hen angeführte Thatfache beftätigt, daß bei Störung dieſes Proceſſes, 5, 2. 
durch Mangel an Licht, auch die grüne Farbe unvollfommen ift oder ganz 
fehlt. Mul der ftellt die Anficht auf, daß die wadhsartige Grundlage ber 
Chlorophullförner, welche die Erfcheinung der grünen Farbe geben, aus 
Stärfemehl entftehe, und daß bei diefer Verwandlung Sauerftoff frei und 
ausgehaucht werde. Das Grünmwerden ift alfo wenigftend die theil: 
weile Urjache der Sauerftoffaushbaudhung; die theilweije, fagen 
wir, weil die Menge des ausgehauchten Sauerftoffes größer ift, als die 
Erzeugung des Chlorophyll allein fie nothwendig machen würde, und aljo 
noch eine anderweitige Bindung der Kohle angenommen werden muß. 
Diefe Bindung fann in nichts Anderem beftehen, ald in der Aufnahme des 
Kohlenftoffes in den Pflanzenfaft. Derfelbe ift.fihon im Auffteigen immer 
concentrirter und ausgebildeter geworden, wie man an der Birfe oder dem 
Zuderahorn fieht, wo je Die Böherftehenben Bohrlöcher zuderhaltiger find, 
während die freie Kohlenfäure und das Ammoniak, welche fi im Früh: 
Iingsfafte der Bäume finden, immer mehr abnehmen. Durch den leßten 
Afttmitationsaft in den Blättern ift nun der Pflanzenſaft zu feinem vollen 
materiellen Beftand gefommen, und was weiter gefchieht, ift nur noch 
das Geihäft der Veredlung und Verfeinerung, d. h. der Reifung, neben 
welcher Arbeit natürlih die Bildung neuer Theile zu den alten nach unten 
wie nach oben immer fortgeht. 

Weil in den Blättern diefe für das Pflanzenleben fo wichtige Vers 
arbeitung des Nahrungsfaftes geichieht, fo muß das Wegnehmen der Bläts 
ter eined Zweiged das Wachsthum desjenigen Theiled verfümmern machen, 
welcher unterhalb der von Blättern entblösten Strede liegt. Wenn man, 
wie 3. B. bei den Maulbeerbäumen gefchieht, alle Blätter bed Baumes 
wegnimmt, jo entwideln fich zum Erſatz rafch die Knofpen in den Blatts 
achſeln, welche fich außerdem erft im folgenden Herbſte entwidelt haben 
würden, und bilden neue Blätter. Kann viefes nicht fein, fo ftirbt gewoͤhn⸗ 
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lich der Baum ab. Der Erfag, welchen wir hier eintreten fehen, muß auch 
dann geleiftet werden, wenn Gemwächfe vermöge. ihres Baues des wefentlichen 
Drganed der Blätter entbehren. Es geſchieht ſolches entweder durch ein 
andered® Organ oder durch andere Pflanzen. Das erftere ift z. DB. der 
Fall, wenn ſich der DBlattftiel fo verbreitert, daß ſich das Zellgewebe 
entwideln und Spaltöffnungen ſich bilden Fünnen, was wir früher ſchon 
von den Blättern ohne Blattfläche erwähnt haben. in andered Organ 
für die fehlenden Blätter find fehr ausgebildete Nebenblätter. Endlich fin= 
det man bei Pflanzen, welchen die Blätter ganz fehlen oder bei denen fie 
fehr klein find oder zeitig abfallen, daß die Oberfläche der Rinde der juns- 
gen Zweige das Gefchäft der Blätter übernimmt; die zellige Hülle wird 
ftärfer entwidelt, auch die Zahl der Spaltöffnungen größer, ald gewöhnlich. 
Beifpiele find die jungen Zweige der Ephedra-, der Stapelia-, der Cactus-, 
ber fleifchigen Euphorbia-, der Equisetum-Arten, überhaupt alle blattlofen 
Pflanzen, welche nicht Schmarogergewächfe find. (Decandolle, welder 
diefe wichtige Anficht von der Nothiwendigfeit der Blätter oder deren Erjag 
ausfpricht, macht aufmerffam, daß man oft ſolche Zweige, welche, wie 3. B. 
bei Opuntia, ganz plattgedrüdte ovale Scheiben werden, mit Blättern vers 
wechjelt habe, und daß bei legtgenannter Pflanze die vermeintlichen Blätter 
nur ſolche umgeformte Zweige feien, beweist er damit, daß fie nach einigen 
Fahren zu wirflich cylindrifchen Stämmen werden, und daß die eigentlichen 
Blätter bei diefen Pflanzen nicht fehlen, aber die Geftalt Fleiner kegelför— 
miger oder länglichrunder Körper haben, welche frühzeitig abfallen.) Wo 
nicht andere Organe die fehlenden Blätter vertreten, thun folched andere 
Pflanzen. Dieß gefchieht bei den Schmarogerpflanzen, deren Rinde 
nicht in blattartige Oberflächen umgewandelt wird, und welche feine wah— 
ren Blätter oder nur Schuppen befigen, die Feine Spaltöffnungen haben, 
alfo eines Verkehres mit der atmofphärifchen Luft nur wenig fähig find. 
Diefe Pflanzen faugen aber aus den Zweigen und den Wurzeln anderer 
Gewächſe, welche mit Blättern verfehen find, den nöthigen Nahrungsjaft 
ein, wie Cuscuta, Orobanche u. f. f. 

Mit diefer Darftellung der Nothwendigfeit der Blätter oder eines 
Erfages derfelben, fowie der nachtheiligen Folgen davon, wenn einem Zweige 
oder gar einem ganzen Baume die Blätter genommen werden, haben wir 
fhon der nun folgenden Betrachtung vorgegriffen, nemlich der Lehre von 
bem Abfteigen der verarbeiteten Säfte aus den Blättern. 
Denn, wenn die unteren Theile der Pflanze durch Wegnahme der Blätter 
leiden, fo liegt darin die unabweisliche Folgerung, daß das Erzeugniß ber 
Blätter den unteren Theilen nothwendig ift, oder mit anderen Worten, daß 
ber in den Blättern verwandelte Saft in die. Gefammtpflanze zurüdfließt. 
Wir machten ſchon früher bei der Betrachtung des Baues der Blätter die Be: 
merfung, daß der in den Blättern theilweife durch Aufnahme neuer Stoffe 
von Außen gebildete Saft doch nicht in den Blättern bleiben könne, fons 
bern irgendiwohin weggeführt werden müſſe. Wir haben ferner nachgemie: 
fen, daß bei dem fo gleichartigen Pflanzenorganismus die Ernährung oben 
mittelft der Blätter gerade fo von Statten gehe, wie durch die Wurzel von 
unten, und folgern daraus, daß, wie das durch die Wurzel Aufgenommene 
für den ganzen Organismus der Pflanze beftimmt ift, ebenfogut das 
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duch; die Blätter Aufgenommene und Gebildete für das Ganze beftimmt 
fein müſſe. So ftimmen alfo die einfachen Schlußfolgerungen aus der An— 
fiht von dem Blattleben und die alltägliche Erfahrung über die Folgen, 
wenn daffelbe geftört wird, mit einander zufammen und nöthigen und zu 
der Annahme, daß der in den Blättern verarbeitete und mit neuen Stoffen 
verfehene Saft durch Die Zweige und den Stamm zurüdfließt. 

Diefe Annahme hat man nun durch Verſuche noch umfafiend be: 
fätigt. Der Verfuch, um welchen fich hierbei Alles dreht, ift der zirfel: 
förmige Schnitt dur die Rinde eined Baumes, das fogenannte 
Ringeln oder der Zauberring. Schneidet man mittelft eines kreisfoöͤr— 
migen Schnitted einen Rindenring an einem Baume heraus, fo bildet ſich 
in furger Zeit oberhalb des infchnittes ein Wulf. Diefer nimmt zu, 
und wenn Der mweggenommene Ring fehr ſchmal war, fo ftößt er von oben 
nah unten wachjend an die untere Wunplippe, die Verbindung wird wie: 
der bergeftellt und der Baum lebt nach wie vor fort. Iſt der abgejchälte 
Ring breit, fo fann die Verbindung durch den Wulft nicht wieder herge: 
ftellt werden, bis endlich der Zweig oder, wenn man den Verfuch an dem 
Stamme angeftellt hat, der Baum nach einer gewiflen Zeit abftirbt. Wird 
diefer zirfelfürmige Ausfchnitt an einem Zweige gemacht, an welchem fich 
die Blätter noch nicht entwidelt haben, oder dem man fte Fünftlich genoms 
men bat, fo entiteht an der oberen Wundlippe Fein oder fat fein Wulft, 
wenn man nicht den Verfuch an Gewächfen anftellt, deren Rinde grün und 
blattartig ift, alfo die Stelle der Blätter vertritt, wie 3. B. bei Ephedra, 
oder Spartium junceum. In diefem Falle bildet ſich der Wulft, weil die 
Rinde die Stelle der Blätter vertritt. Macht man den Schnitt an ver- 
ſchieden ftarf belaubten Zweigen, fo fteht die Dide der Wülfte an einem 
jeden derfelben mit der Zahl der Blätter im Verhältniß. Sind alle Blätter 
oberhalb des Zirfelfchnitted weggenommen worden, und entwidelt ſich an 
dem oberen. Zweigende eine Knoſpe, fo fieht man den Wulft anfangen 
fih zu bilden, fobald die Blätter zu-wachfen beginnen. Diefe 
Verſuche beftätigen unmiderleglich den oben aufgeftellten Sat. Die An: 
fammlung von Säften oberhalb des Schnitted, dad Zugrundegehen, des 
Baumes, wenn der Verfuh am Stamme gemacht wurde und der Zufam: 
menhang ded unteren Randed mit dem oberen nicht wiederhergeftellt wird, 
dad Eintreten diefer Folgen nur unter der Bedingung der Anweſenheit von 
Blättern, — das Alles läßt feine andere Auffafjung zu, ald daß von den 
Blättern abwärts in den Zweigen und dem Stamme ein dem Leben 
der Pflanze nothwendiger Saft ftrömt. 

Die gleichen Ergebniffe, wie bei dem Rindenzirfelfchnitte, erhält 
man auch durch -dad Anlegen eined ringförmigen ypreflenden Bandes. 
Manche haben den auch in diefem Falle oberhalb der Einfchnürung entftes 
benden Wulft dadurch erflären wollen, daß der Eaft, fobald er Über die 
verengte Stelle aufgeftiegen fei, ſich nach der Peripherie hin ausbreite, 
Da aber auch bei diefem Verfuche der Wulft nur entfteht, wenn oberhalb 
der eingefchnürten Stelle fi) Blätter befinden, fo kann die genannte Er: 
Härung, welche die Erfcheinung von dem auffteigenden Safte ——— will, 
nicht richtig ſein. 

Wenn man einem Baumſtamme alle Rinde nimmt, ſo bilden ſich keine 
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neuen Holzlagen mehr. Der in den Blättern verarbeitete Stoff ſcheint 
aber in größerer Menge, ald gewöhnlich, im Splinte herabzufteigen, denn 
nach Verlauf eined Jahres wird diefer eben fo hart, wie das Holz. 

Die Holzfhichten werden oberhalb des Schnitted oder der Einſchnü— 
rung dicker und fpecififch fchwerer. Bei einer Eiche, welche man dem Zirs 
felfchnitte unterworfen hatte, und deren Holz ein fpecifiihes Gewicht von 
112 hatte (das des Waflerd zu 100 angenommen), fand man einige Zeit 
nad) der Operation oben das fpecififche Gewicht: des Holzed — 114, uns 
ten — 111; bei einer Tanne fand man (das fpecifiiche Gewicht des Waf- 
ferd zu 1 gerechnet) oberhalb des Zirfelichnittes Das fpecifiihe Gewicht 
— 0,590, unterhalb = 0,491. Das gleiche Ergebniß fand man auch bei 
anderen Bäumen. 

Der im Holzkörper aufjteigende Saft wird unterhalb des Zirfel- 
ſchnittes aufgehalten, angezogen von dem Zellgewebe der Rinde, zumal wenn 
ed grün und ftarf mit Spaltöffnungen verjehen iſt; die in dieſem Theile der 
Rinde angelegten Knofpen erhalten dadurch mehr Nahrung, ihr Trieb, fich zu 
entwideln, macht die Rinde anfchwellen, und endlich brechen bier neue 
Zweige hervor. Die Wirfung ift ähnlich der, welche erfolgt, wenn man 
einem Zweige die Spige abjchneidet; denn dadurch werden die dem Schnitte 
naheliegenden Knofpenanlagen zur Entwidlung gezwungen. Diefe Knoſpen— 
entwidlung an dem unteren Rande des Zirfeljchnittes wird augen— 
fcheinlich durch den auffteigenden Saft hervorgebradht. Ganz entſpre— 
chehd ift die umgekehrte Erfcheinung, die fi an dem oberen Rande des 
Schnittes zeigt. Wenn man den Zirfelfchnitt in Erde oder feuchtes Moos 
bringt, fo fommen aus dem oberen Wulfte Wurzeln hervor. Moretti 
und Dyon ftellten zwei Weidenzweige in’d Waſſer; der eine dieſer Zweige, 
ben man Blätter treiben ließ, trieb auh Wurzeln; der andere, dem man 
die Blätter nahm, fowie fie hervorfamen, trieb feine Wurzeln; ein Beweis, 
daß Diefelben durch den in den Blättern gebildeten Saft entwidelt werden. 

Der Berfuch mit dem Zirkelfchnitte Durch die Rinde fann nach Dem, 
was wir früher über den verfchievenen Bau ded Stammes bei den Mono— 
eotyledonen und den Dicotyledonen gejagt haben, nur bei leßteren Die er: 
wähnten Wirfungen zeigen; denn bei dem Monocotyledonenftamme lagern 
fih ja die jüngeren Saferbündel nah Innen zu ab, und alfo fteigt wahr: 
fcheinlid) auch der Bildungsfaft in diefen inneren Bündeln herab, kann 
fomit durch einen Schnitt in das äußere Zellgewebe nicht in feinem Gange 
gehemmt werben. 

Wenn man den Zirfelfchnitt an Bäumen mit hängenden Zweigen an: 
ftellt, jo entwidelt fi der Wulſt dennoch auf der Seite der Zweigſpitze, 
woraus folgt, daß nicht die Schwerkraft die Urſache der von den Blättern 
gegen die Wurzel hingehenden Saftbewegung iſt. Wir erfehen daraus, 
daß die in dem Nindentheile. ded Stammes angelegten Zellen mit ihrem 
noch unentwidelten Inhalte jich gegenüber der von den Blättern herkom— 
menden Flüſſigkeit audy wieder als dichtere verhalten und auf diefelbe eine 
endosmotischzanziehende Kraft üben müfjen, und diefe Annahme hat durch die 
obigen Thatfachen und das Gefeg der Endosmofe ihre Begründung, wenn 
auch die Beitätigung derjelben durch Beobachtung ihre faum zu überfteigens 
ben Schwierigfeiten haben mag. 
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Außer dem Zirkelfchnitte durch die Rinde hat man das Abfteigen ber 
Säfte noch durch andere Verſuche conftatir. Man hat 3.8. Stoffe, deren 
Anwefenheit leicht durch chemifche Reagentien nachgewiefen werden kann, 
von der Pflanze auffaugen laſſen und zuerft in dem Stamme, dann in den 
Blättern, und noch fpäter in der Rinde erfcheinen ſehen. Einen weiteren 
Beweis gibt die Wirkung des fogenannten Stockausſchlages. Bekanntlich 
faugt der Stumpf eined Baumes, den man über der Wurzel fo abgehauen 
hat, daß feine Laubzweige mehr daran find, zwar auch im Frühjahr noch, 
wie der aus der Schnittfläche fließende Saft zeigt, fortwährend Nahrungs: 
faft ein, welcher gegen die Schnittfläche emporfteigt. Da er aber nicht 
weiter durch Blätter verarbeitet wird, jo fegt der Stumpf fein weiteres 

; an. Wenn nun aber junge Laubzweige aus der Rinde des alten 

tammes hervortreiben, was man eben den Stodausfchlag nennt, fo ers 
fegen diefe Zweige einigermaßen 'die fehlende Blätterfrone, und folche Baum: 
fümpfe zeigen, wenn auch fpärlich, noch weiteren Holzwuchs. Hierher ge: 
bört au das fogenannte Leberwallen der Tannenftöde, die Thatfache 
nemlih, daß bisweilen die Stümpfe von Weißtannen, welche wie alle Nadel= 
hölger feinen Stodausfchlag treiben, dennoch fortwährend Rinden: und Holz⸗ 
ſchichen im Umfange bilden, fo daß ſich nach und nad am Rande ein 
Holzwulſt erzeugt, welcher die Schnittfläche überwächst. Bei näherer Un: 
terfuhung fand man in folchen Fällen, daß die Wurzeln dieſes Stodes 
mit den Wurzeln von Nachbartarmen fo verwachſen waren, daß der Strunf 
wie eine Schmarogerpflanze von den abfteigenden Säften der anderen lebte. 

Einen weiteren Beweis für das Nüdfließen der Säfte aus den 
Blättern wollte man von dem Pfropfen nehmen; man wollte nemlich beob: 
adtet haben, daß nach der Operation des Pfropfens die neu entftehenden 
Holjringe unterhalb der Pfropfitelle Eigenichaften von der eingepfropften 
Art annehmen, ja daß Eigenfchaften ihrer Blätter nah und nad) auch auf 
die Blätter ded Baumes unterhalb fich ausdehnen, 3. B. die gefprenfelte. 
Zeichnung der Blätter. Diefe Beobachtungen find jedoch noch keineswegs 
außer Frage geftellt. Aber, wenn allerdings aus diefen Thatfachen das Ab: 
feigen der Säfte in fehr unzweifeldafter Weife gefolgert werden müßte, fo 
folgt doch umgefehrt aus der möglichen Unrichtigfeit der genannten Beob— 
achtungen Nichts gegen die Annahme, daß die Säfte aus den Blättern 
gegen die Wurzel abiteigen. Denn die Zellen des Stammes oder Zweiges 
unter der Pfropfitelle fonnen kraft des ihnen eigenthümlichen Lebens Die 
berabfteigenden Säfte jo umwandeln, daß die neuen Gebilde nicht den Cha: 
tafter des Mfropfreifes tragen, fondern der Art, auf welche gepfropft wurde. 
Schleiden, welcher, foviel wir willen, ber Einzige ift, welcher das Ab: 
Reigen der Säfte nicht annimmt, ift bei der Wiverlegung dieſes Beweiſes 
zu weit gegangen. Er bat nicht blos die Zweifelhaftigfeit der hinfichtlich 
der MWirfung dee Pfropfens behaupteten Thatfachen hervorgehoben, fondern 
hat auch noch' den Beweis verfucht, daß diefe angeblichen Thatfachen, wenn 
fie wahr wären, nicht für das Abfteigen des Saftes fprechen würden, 
fondern ohne daffelbe erflärt werden fönnten. Daß 3. B. bei der Pfropfung 
von Aprifofenfnofpen auf Plaumenftämme diefe allmählig Ringe von 
Aprifofenhol; und nicht von Pflaumenholz anlagern würden, fände er ganz 
naturlih, „weil der Aprifofenbaum aus dem Boden ungefähr den gleichen 
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rohen Saft aufgenommen hätte, wie der Pflaumenbaum, und nun je nadh 
der verfchiedenen Ausdünftung und Verarbeitung in den Blättern entweder 
Pflaumenholz oder Aprifofenholz übrig bleibe.“ Offenbar fegt Schleiden 
bei diefer Beweisführung, welche das Abfteigen der Säfte widerlegen foll, 
eben diefes Abfteigen voraus. Denn man fann fi einen Einfluß 
der fpecififchen Werarbeitung und Ausfcheidung in den Blättern auf das 
unterhalb befindliche Holz doch wohl nur denfen, wenn dieſes Hol nad 
ber Verarbeitung des Saftes in den Blättern, und wenn ed. aus Diefen 
Säften entfteht. Dafür aber ift das Herabfteigen biefer Säfte die uner— 
läßliche Bedingung. 

Nicht glüdlicher it Schleiden mit feinen anderen Einwendungen 
gegen das Abfteigen ded Gafted. Die Wirfung des Rindenzirkel— 
jhnittes fucht er, ohne die Anficht von dem Abfteigen des Saftes, dadurch 
zu erflären, daß er eine Unterbrechung der Aufwärtsſtrömung des rohen 
Saftes durch den Zirfelfchnitt, und daraus eine fchnellere Concentrirung 
und Befähigung dejfelben zur Bildung annimmt. Aber dabei hat er die 
früher erwähnten Nachweife überfehen, daß in der Rinde Nichts auffteigt, 
alfo ein Rinvdenfchnitt auch nicht Säfte am Auffteigen verhindern Fann. 
Und angenommen, ed würde der Saftftrom nad) Oben theilweife gehemmt, 
fo würde daraus wohl die fchnellere Reifung der Pflanzentheile über dem 
Schnitte fich erklären, aber weder die Verdidung und Aufwulftung oberhalb 
des Schnitted, noch das Verkommen ded unterhalb deſſelben befindlichen 
Zweiged oder Stammes fonnten ohne die Annahme, daß ein Abwärtäftrö- 
men des Saftes ftattfinde, begriffen werden. Wenn endlih Schleiden 
geltend macht, daß der Erfolg des Rindenfchnittes derfelbe bleibe, auch wenn 
man den Aſt niederbiege, alfo der von den Blättern gegen die Wurzel ge: 
hende Strom gegen die Schwerkraft fließen müßte, und dagegen bie aller: 
dings richtige Thatſache hält, daß die auffteigende Saftbewegung ſich um: 
fehre, wenn man ftatt des unteren Endes das vbere Ende zum einfaugenden 
mache, fo ift dagegen erſtens zu bemerfen, daß das legterwähnte Erperiment 
bie Pflanze ganz aus ihren natürlichen Bedingungen herausreißt und nicht 
wohl verglichen werden fann mit einem blojen Niederbeugen eined Zweiges, 
welches eine der Pflanze natürliche Strömung gewiß nicht hemmt. Sodann ift 
nicht wohl einzufehen, wie daraus, daß ein für gewöhnlihd auffteigender 
Saftitrom durch eine gewaltfame Aenderung der Berhältniffe 
bes Pflanzentheiled zunächſt nur gegen feine bisherige Richtung, aber feines: 
wegs nothiwendig nun auch der Schwere nach fließt, folgen fol, daß ein ande: 
ter Saftjtrom in einem nicht wefentlich geftörten Theile feine gewohnte 
Richtung nicht auch gegen die Schwere foll aufrecht erhalten können. 

Einer der Grünse, welhe Schleiden zu diefer entfchiedenen Verwer: 
fung der Lehre von den abfteigenden Säften trieb, war ohne Zweifel feine 
fehr berechtigte Oppofttion gegen die Sucht mancher Forfcher, die Aehnlichkeiten 
zwiichen Pflanze und Thier zu weit zu treiben, und alfo in diefem Falle 
feine Oppofition gegen eine falfch gegriffene Analogie zwifchen den pflanzlichen 
Saftbewegungen und dem Blutfreislaufe der Thiere. Man kann jedoch 
das Abfteigen des Saftes in den Pflanzen annehmen, ohne dadurch im 
mindejten etwas ber Blutcirculation beim Thiere Aehnliches aufzuftellen. 
' Denn bei den Thieren geht das Blut immer nach gewiffen Umwegen wies 
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ber in dieſelben Organe zurüd; bei ben Pflanzen dagegen fließt der Saft 

immer wieder in neue Bildungen, wie ja eben der abfteigende Saft neues 
4, neuen Baft und neue Wurzeln erzeugt, der jpäter auffteigende 
ft dann wieder in neue Blätter geht u. f. f. 

Ehe wir den Ernährungs: und Bildungsproceß der ausgebildeteren 
Pilanzen weiter verfolgen, müflen wir noch einen Blid auf die Saft bewe⸗ 
gung der niederen Pflanzen werfen, die man im Unterfchiede von den . 
mit Gefäflen verfehenen Pflanzen Zellenpflanzen nennt, und welche den 
größeren Theil der Abtheilung der Eryptogamen ausmachen. Sie befigen 
feine Spirale noch andere Gefälle; was an ihnen Fafern zu fein fcheinen, find 
nur langgeftrecte Zellen und. feine eigentlichen Holzfafern, weßhalb man 
diefe Pflanzen auch holzlofe Pflanzen genannt hat. Wenn langgeftredte 
Zellen vorhanden find, fo gehen die Säfte in der Richtung derfelben, wie 
dieß bei pen Laubmoofen in der-Richtung von den Würzelchen zu den Blät: 
tern gefchieht. Ebenfo gehen die Säfte in den Hutpilzen von den Strünfen 
derfelben zu ihren oberen Theilen. Bei der überwiegenden Zahl der Zellen- 
pflanzen aber wird das Waſſer ohne Unterfchied und faft an allen Stellen 
der Oberfläche eingefogen, 3. B. bei den Algen. Auch mehrere Pilze, 3. 2. 
die Trüffeln, faugen auf ihrer ganzen Oberfläche ein; andere aber durch eine 
Art von Wurzelfafern. Je größer die einfaugende Fläche ift, um fo weni— 
niger erhebt fih das Gewächs zur fenfrechten Richtung. Bei den Zellen: 
gewächfen, welche von allen Seiten einfaugen, find die Zellen meift rund» 
lich, und langgeftredte Zellen zeigen nad Decandolle immer an, daß bie 
Säfte einer beftimmten Richtung folgen. Gewiffe Eryptogamen haben gar 
feine beftimmte Saftftrömung, ja ihre Säfte fcheinen fich faft nicht zu bes 
wegen, wie 3. B. die Algen. Deßwegen dringen auch gefärbte Wafler 
nich in das Gewebe derjenigen Zellenpflanzen ein, welche auf ihrer ganzen 
Oberfläche einfaugen; in den Pilzen mit langgezogenem Stiel fteigen fie 
ein wenig in die Höhe, aber nur in geringer Menge und unregelmäßig. 

Ein zweiter Unterfchied zwifchen den Zellenpflanzen und den Gefäß: 
pflanzen ift, daß erfteren die Spaltöffnungen abgehen. Deßhalb fünnen fie 
das überflüffige Wafler nur langfam und allmählig wieder aushauchen, 
wie die fleifchigen Früchte der Gefäßpflanzen. Der faft gänzlihe Mangel 
der Ausdünftung hat auch eine ganz langſame Einfaugung im Gefolge, und 
daraus ergibt fich ferner, daß diefe Pflanzen viel weniger falzartige, erdige oder 
alfaliiche Stoffe oder Metalloryde enthalten, als die anderen Pflanzen, welchen 
die ftärfere Einfaugung diefe Subftanzen zuführt. Die Flechten machen 
eine jheinbare Ausnahme hiervon nur defhalb, weil fie in ihrem fehr langen 
Leben doch mehr derartige Stoffe aufnehmen, ald die anderen Eryptogamen. 

Bei den Zellenpflanzgen find die einzelnen Zellen viel felbftftändiger 
egen einander, als bei den höheren Pflanzen. Bei vielen faugt aber jede 

elle das fie umgebende Wafler ein und verarbeitet es für fich, ohne Weis 
terführung des Saftes und Abfonderung nah Außen. Jede Zelle erfcheint 
wie ein Individuum, das für fich lebt. Die Saftumdrehung in diefen 
felbitftändigen Organen haben wir fchon oben bei der Schilderung des Zel: 
lenlebens erwähnt. Die Kügelchen, welche man in dieſen Zellen Freifen 
Reht, find wahrfcheinlich abgefonderte Stoffe, welche nicht, wie bei den hör 

Pflanzen außerhalb des Zellenraumes treten. Man hat dieſe Bewes 
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gungen vorzugsweife an ben Charen bemerft, dann aber auch an mehreren 
Schwammarten, an Zaubmoofen und Flechten. 

Die Zellenpflanzen theilen fih in grüne Zellenpflanzen, und in nidht= 
grüne. Die erfteren zerfegen am Licht das in dem fie umgebenden Waſſer 
oder in der Luft befindliche fohlenfaure Gas, wie die höheren Pflanzen; 
hierher gehören die Laubmooſe, Die Lebermoofe, einige Algen und einige Flech— 
tenarten. Die nichtzgrünen Zellenpflanzen haben diefe Eigenfchaft nicht, 
und fie jcheinen den Kohlenftoff, ven fie enthalten, auf einem anderen Wege 
zu gewinnen, (wie die Schwämme, und mehreren Algen und Flechtenarten). 
Mehrere Schwämme haben die Eigenſchaft, das Waſſer zu zerfegen und 
Waflerftoff auszuhauchen. Man hat in Bergwerfen gefunden, daß Schwämme, 
welche am Gingange des Stollens an hellen Orten vorfamen, fefter und 
farbiger waren ald Die, welche ganz unten in der Grube wuchſen. Diefe, 
welche weicher und weißer waren, hatten mehr Wafler - und Kohlenfäure; 
die erfteren zeigten bei der Unterſuchung ein holzigered Gewebe und weniger 
Kohlenfäure, und jcheinen alfo mehr Kohlenfäure zerjegt zu haben. — Die 
Kohlenftoffmenge, welche die Zellenpflanzen in ihr Gewebe aufnehmen, ift 
ſehr verfchieden, und A. v. Humboldt hat die Bemerfung gemacht, daß 
fie um jo raſcher wachjen, je weniger Kohlenftoff fie bedürfen. Beifpiele 
von langfam wachjenden und Fohlenftoffreicheren Zellenpflanzen find ber 
Feuerfhwamm (Boletus igniarius), Agaricus quercinus, Boletus perennis, 
Hydnum auriscalpium u. f. f., während andere Hydnum- und Agaricus- 
Arten, fowie die Byssus- und Schimmelarten weich find, wenig Kohle lie— 
fern und fehr ſchnell wachſen. — Nicht blos Waflerftoff, auch Stickſtoff 
hauchen gewiffe Schwämme aus, und zwar bei Tag und Nacht. Das 
Verhältniß der beiden ausgehauchten Gasarten ift fehr verfchieden. Im 
Sonnenlicht entwidelte Agaricus ericeus in 10 Stunden 55 Proc. Waf: 
ferftoff und 44 Proc. Stidftoff; Ag. deliquescens 70 Waflerftoff und 30 
Stidftoff in 8 Stunden; Ag. physaloides in 2 Stunden 57 Waflerftoff 
und 43 Stidftoff; Ag. leucocephalus in 6 Stunden 42 Wafferftoff und 
56 Stidftoff; Sphaeria digitata in 140 Stunden 65 Waflerftoff und 33 
Stidftoff. Im Dunfeln lieferten fie viel weniger Gas und zwar folches, 
das weniger Waflerftoff enthielt; an die Sonne gebracht entwidelten fie 
wieder mehr Waflerftof. Man kann alfo diefe Entbindung von Waffer: 
ftoff wohl als eine 2ebensverrichtung dieſer Gewächfe anfehen, mehr als 
eine beginnende Zerfegung. — Manche Zellenpflanzen haben viel erdige 
Subftanzen, die Flechten namentlich viel fohlenfauren und Fleefauren 
Kalk; ebenfo haben die Charen an ihrer Oberfläche eine Rinde von Fohlen: 
faurem Kalf; die Laubmoofe endlich fcheinen viel Kiefelerde zu enthalten. 
Die genannte Abweihung der Zellenpflanzen binfichtlich der Aushauchung 
ber Gadarten von Dem, was mir bei ben höher organifirten Pflanzen ge: 
ſehen haben, weist darauf hin, daß die Energie der Verarbeitung und Ber: 
Dauung der äußerlich dargebotenen Elemente bei dieſen niederen Pflanzen 
eine viel geringere ift, al8 bei den Gefäßpflanzen, wie auch die Aufnahme 
Iuftiger Beftandtheile von außen, von Kohlenfäure wie von Sauerftoff, 
eine weit geringere zu fein ſcheint. Statt Sauerftoff aus der Luft aufzu— 
nehmen, nehmen fie denfelben aus dem Wafler, und ftoßen defhalb Waffer: 
ftoff aus. Wenn man nad) Analogie der höheren Pflanzen die grüne 
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Farbe gewiffer Pflanzentheile in einen Zufammenhang mit dem Proceffe der 
Koblenjäurezerfegung und der Sauerftoffaushauchung bringen muß, und in 
diefem Proceſſe ein Gegenftüd des Procefjed in den nichtzgrünen Theis 
Im bat, welcher auf Sauerftoffaufnahme beruht, fo darf man annehmen, 
das in Pflanzen, welche gar feine grüne Farbe haben, eben nur einer 
diefer Proceſſe, nemlich der legtgenannte befteht, weßhalb auch bei Tag und 
bei Nacht das Gleiche geichieht, nur bei Nacht in geringerem Grade. Ob 
der Stietitoff, welcher ausgehaucht wird, eine Ausfcheidung aus Verbindun— 
gen ift, welche aus dem Boden aufgefaugt werden, oder aus der Luft auf: 
genommen wird, ift noch nicht feftgeftellt; — nad dem oben Gefagten 
möchten wir ung für das Eritere entjcheiden. Bei Pflanzen endlich, bei 
welchen die einzelnen Glementartheile ein fo felbititändiges eben haben, 
daß fie von allen Seiten her gleichmäßig eine fehr gleichartige Nahrung 
einnehmen, kann von einer Hinz und SHerbewegung der Säfte nicht die 
Rede fein, wie folche zwifchen den verfchiedenen Organen der höheren Plan: 
‚en und ihren werfchiedenen Stoffen naturgemäß ijt. 


5) Die Reifung der unteren Pflanze. 


Die nächſte Folge von dem Vorgange in den Blättern der ausgebilde— 
kren Pflanzen fcheint die Bildung von Gummi zu fein, defien Zuſam— 
menjegung aus Waflerftoff, Sauerftoff und Kohle in dem bisherigen Proceſſe 
des Pflanzenlebens, Auffteigen vorwiegend wäfleriger Säfte bis in die Blät: 
kr und im dieſen die Aneignung des Kohlenftoffes, lieg. Wir haben 
rüber bei Gelegenheit des pflanzlichen Chemismus erwähnt, daß die Zus 
Iummenfegungen ded Gummi, ded Stärfmehles, des Zuderd und des Zell: 
foffes fich ſeht ähnlich feien und daß leichte Ummandlungen genügen, um 
dieſe Stoffe auseinander hervorgehen zu laflen. Daß ſchon auffteigende 
Säfte gummi= und zuderhaltig find, erflärt fich ganz einfach daraus, daß 
mit Ausnahme der Einfaugung und des Auffteigens bei dem erjten Keimen 
alem fpäteren Auffteigen. eine Verarbeitung in Blättern oder auch nur in 
lättchen umd ein Abjteigen vorangegangen ift. Die vorgenannten Stoffe 
bilden, wie ebenfalls früher erwähnt, theild die Wandungen der Zellen, 
theils die Grundlage des Inhaltes derfelben, und die volle Affimilation der 
Säfte durch das DBlattleben ift alfo die Bedingung der weiteren Organbils 
dung umd des ferneren Lebensprocefied der Pflanzen. 

Bei dem Abfteigen in der Ninde geht der Saft an Zellenconglome: 
taten vorbei, welche man oft auch als drüfige Organe bezeichnet hat. Diefe 
nehmen von dem herabfteigenden Safte Einiges auf und erzeugen in ihrem 
inneren Raume Subftanzen, welche zur Abfonderung beftimmt find; ferner 
pt der abfteigende Saft unterwegs an die Zellen der Rinde, der Mark: 
Ktahlen und des Holzkörpers Nahrung ab, welche entweder fogleich mit dem 
auffteigenden Safte in diefen Theilen wieder vermengt, oder als abgelager: 
tr Nahrungsftoff liegen bleibt, der erft fpäter von den neuauffteigenden 
Sarten aufgelöst, und wieder zu erneuerter Verarbeitung aufwärts geführt 
wird. Diefe Vermengung ded abfteigenden Saftes durch Endosmofe von 
Seiten derjenigen Zellen, welche den auffteigenden Saft enthalten, darf 
man durch die ganze Fänge des Stammes bid hinunter zu den Wurzelenden 
annehmen, und auf ihr beruht die allmählige Veränderung des Saftes, in 
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Bolge deren fpäter fich bildende Pflangentheile gleichfalls eine ganz veränderte 
Form und andere Lebenderfcheinungen zeigen, wie wir in einem der folgenden 
Abfchnitte fehen werden. In welchen Behältern, Zellen, Röhren, und ob über: 
haupt in Zellen und Röhren und nicht vielmehr in Zwifchenzellengängen das 
Herabfteigen der Säfte gefchieht, ift noch nicht zweifellos ausgemadht. Des 
candolle nimmt legtered an, und er fann dafür die Analogie der Zellen: 
pflanzen anführen, bei welchen die Zellen von einer Schleimlage umgeben 
find, welche fi mit der Ausbildung der Zelle vermehrt, und in der fich 
neue Zellen bilden, fo daß alfo diefe Zmwifchenzellenfubftanz die mütterliche 
Stätte für die Bildung neuer Zellenindividuen wird. Diefer Zwifchenzellen- 
fubftanz würde alfo bei den höheren Pflanzen der Nahrungsfaft entfprechen, 
der aus den Blättern herabfteigt, und in bdiefer Analogie läge die Wahr: 
fheinlichfeit, daß er in den Zwifchenzellengängen herunterfteigt. Diefe Anz 
ſicht fchließt die andere, daß für dieſes Herunterfteigen eigenthümliche Organe 
da find, feineswegs aus. Denn wie fich bei den Zellenpflanzen in dem 
vorerwähnten durch Exosmooſe hervorgetretenen Schleime neue Zellen bil: 
ben, fo fann dad Gleiche auch in dem herabfteigenden Safte ftattfinden, 
und das Cambium, wie wir ed früher gefchildert haben, erfcheint bei ge— 
nauer Unterfuchung als ein Gewebe von Saft, Schleim und jungen, ftch 
bildenden und allerdings ſchwer erkennbaren Zellen, die bei der ausgebil- 
deteren Organifation der höheren Pflanzen immerhin einen eigenthümlichen, 
fie von den Behältern des auffteigenden Safted unterfcheidenden Charafter 
haben fünnen. Daß Derantstlı diefe befonderen Behälter für 
ben abfteigenden Saft fchon bei den Blättern vermuthet, haben wir 
früher bereit8 erwähnt. 

Die auf: und abfteigenden Säfte theilen fih in die Wirfung, welche 
diefelbe auf die Ernährung und das Wachsthum der Pflanze haben. Durch 
die wäfjerigen und mit den wenigen unterwegs aufgelösten Nahrungsitoffen 
geihmwängerten aufiteigenden Säfte verlängert ſich die Are der Knofpe in 
die Länge, und ed weichen die Blätter ungefähr gleich weit auseinander, 
was, beiläufig gelagt, auch ein Beweis für die früher ausgefprochene Be— 
hauptung ift, daß die Jahrestriebe der ganzen Länge nad wachſen. Der 
Schößling wird durch den aufiteigenden rohen Nahrungsfaft verlängert, und 
zwar um fo viel mehr, je weniger nährende Stoffe der Nahrungsfaft ent: 
2 und je weniger er folglich das Gewebe des Schößlings feiter macht. 

ndererfeit8 macht der abfteigende Saft, welcher unterwegs Nahrungsitoffe 
abjegt, aus welchen Holzftoff erzeugt werden kann, den Schößling fefter und 
beichränft alfo fein Wachsthum in die Länge; und dieſes Feſterwerden fin= 
det jpäteftend am Ende bed Jahres ftatt. Die Länge, welche ein Trieb 
in einer gewiffen Zeit erreicht, hängt von dem Gleichgewichte der beiden 
er Ar Kräfte ab. Vermehrt man die erftgenannte Cinwirfung, 
was 3. DB. bei den Pflanzen gefchieht, welche an Orten ftehen, wo fte viel 
Waſſer aufnehmen müffen, oder vermindert man die zweite Einwirkung, wie 
dieß bei ſolchen Pflanzen ftattfindet, welche in vollfommener Finſterniß 
wachen, fo erhält man fehr lange und Frautattige Triebe, wie 3. B. bei 
ber Trauermweide oder bei bleichen Pflanzen, oder bei dem Flache, welcher 
feiner Weichheit wegen geftäbelt werden muß. Vermindert man umgekehrt 
die Menge des Waſſers, welche eine Pflanze einfaugen kann und fegt man 
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diefe zugleich den Einflüffen aus, welche die Aufnahme des Kohlenftoffes 
in die Mifchung der Pflanze befördern, fo erhält man kurze, fefte, holzige 
umd unterfegte Schößlinge, wie man fie an fehr trodenen und von ber 
Sonne ftarf bejchienenen Stellen wärmerer Länder oder hoher Berge findet. 

Einen Einfluß auf die verjchiedene Länge der ‘Pflanzen übt auch die 
Anlage der Pflanzengattung. Gewächſe, welche in einer beftimmten Zeit 
mehr Holzftoff in ihrem Gewebe erzeugen, verhärten früher, als andere, und 
erreihen ebendamit auch bälder die Grenze ihres Wachsſthums. Ebenſo 
wachien ſolche Pflanzen, welche beim Verbrennen mehr Kohlenftoff lies 
fern, langjamer, ald andere. Staudengewächje haben eine geringere Menge 
von Holzitoff in ihrem Gewebe, ald Bäume; der größte Theil des Bildungs- 
fafted wird bei ihnen ald Gummi, Stärfmehl oder Zuder in den Wurzel: 
theilen abgelagert und dient zur Ernährung der Triebe des Fünftigen Jah: 
red. Die Triebe der windenden oder Fletternden Stengel find in der Regel 
diejenigen, welche am rajcheften in die Länge wachſen; und wahrjcheinlich 
ift diefes ftarfe Längenwachsthum der Grund ihrer Weichheit, welche fie 
wingt zu friechen oder zu Flettern. Der Hopfen 3. B. wird innerhalb vier 
Monaten 30° — 40' lang; der Stengel der Cobaea scandens wird in ber 
nemlihen Zeit bi8 300° lang, und unter den Holsgewächien weiß man vom 
Reinftode, daß er an Spalieren gezogen in eben diefer Zeit bis auf 15° und 
20 treibt. Innerhalb derfelben Art wachjen die Triebe um fo fchneller in die 
Länge, je reichlicher die Ablagerungen der Nahrung find, welche das von 
den Wurzeln eingefaugte Wafjer durchlaufen und theilweile auflöfen muß. 
Daher kommt die rafche Verlängerung der einjährigen Stengeltriebe bei 
ausdauernden Dichvurzeligen Gewächien, bei Zwiebelgewächfen, Snollenge: . 
waͤchſen. — Vergleicht man endlich an einem ımd demfelben Individuum 
die verfchiedenen einzelnen Knofpen mit einander, fo wird in der Regel bie 
Endknoſpe eines Schößlings lebenskräftiger, ald die übrigen Knoſpen. Der 
wahriheinliche Grund ift wohl der, daß diefer oberfte Theil des Schößlings 
aus weniger Blättern Saft zugeführt erhält, alfo auch weniger Kohlenftoff 
bindet, und im Folge davon länger weich und ausdehnungsfähig bleibt. 
I an einem Echößlinge nur Eine Knofpe entwidlungsfähig, fo wird ihr 
alles eingefogene Waſſer zugeführt und fie wächst fehr lang aus; find es 
mehrere, jo vertheilt fih der Nahrungsftoff unter ihnen, weßhalb das Wache: 
tum in die Länge weniger beträchtlich, aber der Baum um fo äftiger wird. 

Ueber den Einfluß von Tag und Nacht auf dad Längenwachsthum 
der Echößlinge hat man an Gerfte und Weizen Beobachtungen gemacht 
und gefunden, daß das Wachsthum bei Tag rafcher vor fich ging als bei 
Naht, und daß es von 8 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags wieder 
taiher zunahm, als in der gleichen Stundenzahl zu anderer Zeit. Außer: 
dem fand man, daß in den erften Hälften des Vormittags und des Nach: 
mittags das Wachsthum ftärfer war, als in den zweiten Hälften. “Die 
Gründe diefes Steigend und Sinkens des Längenwachsthumes find wohl 
einerfeitd in der Menge der eingefaugten Flüfitgfeit, welche je theild am 
Morgen nach der Nachtfeuchte, theild gleih nah Mittag wegen ber ftärfe: 
ten Aushauchung größer fein muß, andererfeitd in der Einwirkung des 
Lichtes auf die Energie des vegetativen Procefjes zu fuchen. Mulder 
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fand bei der Blumenfnofpe von Cereus grandiflorus, daß während ber 
Nacht im Längenwachsthume faft nie ein vollfommener Stillftand eintrat; 
die größte nächtliche Verlängerung fand er in der Nacht vor dem Auf: 
brechen ber Knofpe, und am Tag vor dem Aufbrechen der Knofpe war 
das Wahsthum in die Länge zwei Stunden lang ganz unterbrochen. Wei: 
tere Beobachtungen müfjen zeigen, in wie weit ſolche Thatjachen nur ein 
ausnahmsweifes Vorkommen find, welches von bejonderen Umftänden be 
wirft wurde, oder ob fie die Regel bilden. 

Erft dann, wenn die Jahrestriebe ihre Länge erreicht haben, beginnen 
fie auch in die Dice zu wachfen, zum deutlichen Beweis, daß die Ent: 
widelung ber Blätter und ihre Funktion eine nothwendige Bedingung des 
Wachsthumes in die Dide find. Die äußeren Zellen des Holzes und die 
nach innen liegenden Zellen der Rinde werden von dem herabfteigenden Safte 
ernährt, und neue Zellen werden gebildet, und diefer Saft mit feinen jungen 
Zellen ift das, was wir früher ald das Cambium gejchildert haben. Später 
werden die Zellen fefter; ed wird ihhen zwar auch das übrige Jahr noch 
Waffer und Bildungsfaft zugeführt, aber in geringerer Menge; diefelben 
werden allmählig in Holzftoff verwandelt und dadurch wird die Feſtigkeit 
ber Zellen noch gefteigert. Der Splint (dad jüngfte Holz) wird durch das 
Einfaugen diefer Subjtanzen noch fefter und verwandelt fich in vollfommenes 
Holz. Durch diefen Vorgang nimmt der Holzkörper der Dicotyledonen un: 
beichränft an Dide zu. Dieß kann bei den Monocotyledonen nicht ftatt- 
finden, weil bei ihnen, wie ſchon früher erwähnt wurde, die neuen Gebilde 
immer nach Innen fich ablagern. — Je nad der Menge des Nahrungs: 
ftoffes werden verfchiedene Individuen berfelben Art in Bezug auf das 
Wachsthum nach dem Durchmeffer verfchieden ftarf zunehmen. Je mehr 
alfo Blätter da find, und je Fräftiger ihre Lebensfähigfeit ift, defto ftärker 
ift das Wachsthum ded Zweiges in die Dide. Auch die Verfchiedenheit in 
der Dice bei verfchiedenen Prlanzenarten hängt von dieſem Einfluſſe ab; 
nur findet nah Decandolle hier noch ein weiterer Unterfchied ftatt. Wenn 
nemlich eine Art größere und weniger mit Holzftoff ausgefüllte Zellen hat, 
fo findet bei ftarfem Wachsthume weniger Härte und Feſtigkeit ftatt. Sim 
dagegen die Zellen Fleiner und mehr mit Holzftoff angefüllt, fo werden bie 
Stämme oder Zweige bei geringerem Wachsthume mehr Härte und Feſtig— 
feit haben. Endlich ift Far, daß die Urfachen, welche das Wachsthum in 
die Länge ſehr befördern, wenn ihnen die Einflüffe, welche auf die Dide 
wirken, nicht das Gegengewicht halten, für fich allein fchon der Dice und 
Beftigfeit ded Baumes hinderlich werden müffen. Denn in diefem Falle 
wird feine größere Menge von Nahrungsftoff erzeugt, aber diefer auf eine 
größere Strede vertheilt. 

Die bisher betrachteten Proceffe gehen in verftärftem oder in vermin- 
dertem Grade vor fich, je nach der Jahreszeit. Während ded Winters 
fteigen die Säfte nur in ganz geringem Grade auf; aber es geichieht doch. 
Die Beweiſe dafür, daß es geichieht, find folgende. 1) Wenn man immer: 
— Bäume auf folche pfropft, welche ihre Blätter verlieren, fo ftirbt das 
mmergrüne Pfropfreis ab, fobald man die Verbindung deſſelben mit der 
Wurzel unterbricht. Dieß beweist alfo, daß aus der Wurzel wenigitens 
einiger Saft bis zum Pfropfreis auffteigt. 2) Ein fehr einfacher Beweis 
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für die Fortdauer des Auffteigens im Winter ift dad Blühen der Miftel 
im Winter. 3) Wenn man ee im Winter abfchneidet, und den 
Schnitt gut verfittet, fo verlieren fie an Gewicht und fterben zulegt ab, 
mas nicht möglich wäre, wenn nicht die Zweige Etwas aufnehmen würden. 
4) Knofpen, welche man beim Befchneiden eines Baumes im Herbfte ftehen 
läßt, werden im Vergleiche zu anderen Knoſpen dider und fchlagen im 
Frühlinge bälder aus, aljo nehmen fie auch mehr Nahrung auf; ebenjo neh— 
men die Knofpen im Winter ein wenig zu. 5) Bon zwei gleichen Bäu— 
men, von welchen der eine ſchon im Herbite nad) dem Abfallen der Blätter, 
der andere erft im Februar verpflanzt wurde, fchlägt der erftere im Früh— 
linge zeitiger aus, als der andere, weil er mehr Zeit hatte, einige Nahrung 
einzujaugen. 6) Nah Duhamel treiben Bäume ihre Fleineren Wurzeln 
vorzüglich im Winter. 7) Nah Muftel gibt im Winter gefälltes Holz 
bei dem Verbrennen mehr Wafler, ald im Sommer. 8) Nah Sauffure 
endlich fchmilzt Schnee am Fuß lebender Bäume fchneller, ald in der Nähe 
abgeftorbener, und die Temperatur im Innern eines Baumftammes im 
inter ift höher, als die der äußeren Luft, weil etwas Waſſer aus der 
Edſchichte aufgefaugt wird, welches den Baum mit der Erde auf gleicher 
Temperatur erhält. Die Kräfte, welche das Aufſteigen auch im Winter 
veranlaften, find einestheild die allerdings nur geringfügige Einfaugung durch 
die Außerften Wurzelenden, welche die Säfte des Stammes vorwärts treibt, 
anderentheild die Anziehung durch die Zellenhaut der Rinde, welche mit 
den Markftrahlen in Verbindung fteht. Wenn die unter der Oberhaut ge= 
legenen Zellen im Winter grün find, fo ift es ein Zeichen, daß der Baum 
lebt. Denn wenn die Zellenhülle erfriert, fo wird fie braun und Zweige 
oder Stämme find abgeftorben und unfähig zu weiterer Aufjaugung. 

Im Frühlinge regt die Sonnenwärme die Rinde zu ftärferer Auf— 
ſaugung aus der Hunzel an. Die Wärme ded Treibhaufes thut dafjelbe 
auh im Winter, wenn die Zweige im Treibhaus find und der Stamm im 
Freien. Der Zweig entwidelt alddann feine Knofpen, Blätter und Blumen. 
Aus dem Treibhaufe bezieht der Zweig in dieſem Falle feine Feuchtigkeit 
niht, fondern aus der Wurzel; denn fobald man die Verbindung mit der 
Wurzel unterbricht, ftirbt er ab. Decandolle wählte zu diefen Verſuchen 
ein Eremplar, welches zwei Hauptzweige und zwei dieſen entiprechende 
Hauptwurzeln hatte, und brachte in der Erde an jede Wurzel eine Flaſche 
Bafler an; er fah nun, daß die Flafche an derjenigen Wurzel, welche dem 
Treibhausziweige angehörte, fehnell geleert wurde, während die andere, merf= 
lich voller blieb. Die Wärme alfo war ed, welche die Lebensthätigfeit der 
Rinde anregte und mittelft diefer biß zu den Wurzeln hinunter wirkte, wie 
fie es zu anderen Jahreszeiten durch die Lebensthätigfeit der Blätter thut.. 

ie Erdwärme fann zu diefer Wirfung wenig beitragen, denn fie ift außer 
an der Oberfläche viel geringer, als die Erdwärme im November. Die 
oberflächliche Erdwärme im Frühlinge erregt die Wurzelfnofpen ber Stau: 
dengewächfe und veranlaßt ihre Entfaltung. Gegen das Ende des 
Vinterd tritt noch eine andere Wirkung ein, welche nicht von der dem 
Boden durch die atmofphärifche Luft mitgetheilten Temperatur abhängig ift. 
Der Boden ift nemlich um dieſe Zeit wärmer, als die Luft mitten im Wins 
er, und diefe Wärme erregt die Rebensthätigfeit der Stämme und Wurzeln, 
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welche gerade um biefe Zeit mit allem während bes verflofienen Jahres 
angehäuften Nahrungsitoffe angefüllt find. Das bewirkt nun, daß fich ge— 
gen dad Ende des Winterd an diefen Theilen neue MWürzelchen entwideln 
und ihr Einfaugungsgefchäft beginnen. Doch reichen diefe äußeren Ein: 
flüffe feineswegs ganz hin, um die Brühjahrsentwidelung der Pflanzen zu 
erflären. Denn die Pflanzen treiben im Frühjahre oft bei einer Tempera 
tur, welche niedriger ift, als im Herbft. Die Knofpen entwideln fih im 
Frühlinge an Knollen, welche in Kellern von unveränderter Temperatur 
aufbewahrt. werden, oder auf Bäumen, für weldhe Jahr aus Jahr ein 
gleichförmig geheigt wird. Sind einmal die Wurzelenden thätig und bie 
Knofpen erwacht, jo dauert die Lebensthätigfeit auch bei einer niedrigeren 
Temperatur ohne merfliche Unterbrechung fort. Der Grund diefer von den 
außeren Ginflüffen unabhängigen Lebensregung ift ein doppelter. Für's 
Erfte haben die Knoſpen den Winter hindurch einen Theil der um fie ber 
angehäuften Nahrung langfam an fich gezogen und find dadurch zum Treis 
ben vorbereitet worden; für’d Zweite muß aber auch im Pflanzenleben jelbit 
eine periodifhe Anlage angenommen werden, welche die Wurzelenden zum 
Einfaugen, die Knofpen zum Aufbrechen bereit macht. — Iſt die Menge 
der im Pflanzengewebe während der vorausgegangenen Vegetationsperiode 
abgelagerten Nahrungsftoffe in Folge eines fchlechten Jahrganges geringer, 
fo bleibt auch das Pflanzenleben im Frühlinge ſchwächer. Umgefehrt wird 
durch ein gutes Jahr eine ‘Pflanze vorbereiter, theild die Winterfälte beſſer 
zu ertragen, weil fie mehr Holsftoff enthält, theild im Frühjahre Fräftiger 
zu treiben, weil mehr Nahrungsftoff in ihnen niedergelegt ift. Dieje Ein— 
wirfung des vorhergegangen Jahres ift bisweilen fo ftarf, daß Frühlinge, 
welche die beiten Bedingungen in fich vereinigen, wenn fie auf ein jchlech- 
te8 Jahr folgen, den Pflanzen nicht fo mwmohlthätig werden, ald man es 
hätte vermuthen follen, und daß andererfeitd ungünftige Frühlinge nicht fo 
viel fchaden, wenn fie auf ein gutes Jahr folgen. | 

Ueber den Einfluß der Temperatur auf die Entiwidelung der Knoſpen 
hat Decanpdolle aus vielen eigenen und fremden Beobachtungen folgende 
Refultate gezogen. Die Roßfaftanienbäume, welche er beobachtete, fchlugen 
in der Regel erſt dann aus, wenn die mittlere Temperatur von 15 auf 
einander folgenden Tagen ungefähr 5,84% Neaumur betrug. Um das Aus: 
fchlagen zu veranlaffen, muß die Temperatur .bei heiterem Himmel höher 
fein, ald bei bededtem, bei trodenem Boden höher, ald bei mäßig feuchten. 
Haben die Winterfröfte lange und anhaltend gedauert, fo bedarf es im 
Hrühlinge größerer Wärme, um die Bäume zum Ausfchlagen zu bringen. 
Wenn die Temperatur ded Eommerd warm genug war, um das Holz der 
Zweige gehörig zu reifen, fo ſchlagen namentlich die weichlihen Bäume 
früher und fräftiger aus. Endlich bedarf jede Pflanzenart je nach dem 
Mage ihrer Empfindlichfeit eines gewiffen Grades mittlerer Wärme, woraus 
fich erklärt, warum fie nicht immer zur gleichen Zeit ausjchlägt. 

In den Bereich ded Sommers fällt die fteigende, gegen den Herbſt 
in aber wieder allmählig fallende Thätigfeit der Blätter; in Folge der 
mmer mehr eintretenden Grftarrung der vorhandenen Blätter entwidelt ſich 
das Leben in den fpäteren Knofpenanlagen, und dieſer ‚Nachtrieb ift die 
Beranlafjung zu dem früher bereitö erwähnten Auguftfafte. Durch diefe 
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Entwidelung der Knoſpen wird den alten Blättern die Nahrung vermindert, 
und der Abfall derjelben beſchleunigt. Wenn diefe Veränderungen, wie bei 
den fpäter ausfchlagenden Bäumen der Fall ift, erft im Herbit ftattfinden, 
fo fallen die Blätter ab, ohne daß die Knojpe von der Wärme erregt wird, 
und die genannte Veränderung unterbleibt bi8 zum Frühjahre. Im Auguft 
aber ift ed noch warm genug, um die Knoſpen noch zum Treiben zu brin= 
gen. Der junge Trieb entwidelt fich entweder aus ver Endknoſpe oder 
aus derjenigen Knoſpe, welche der Zweigipige zunächft ftehr, weil dieſer 
Theil des Zweiged am frautartigften geblieben ift, und auch im zweiten 
Falle jegte der junge Trieb anjcheinend den Zweig nur fort, ohne ihm zu 
verzweigen. Im Oktober, während Die weiter unten am Zweige befindlichen 
Blätter ſchon fich gelb färben, find dieſe Auguftblätter noch grün; ja fie find 
es oft noch, während die Arühlingsblätter jchon abgefallen find. Diefe 
jungen Augufttriebe haben nicht Zeit, jehr feites Holz zu bilden, weßhalb 
diefe Baume, wenn fie weidhlich find, im Winter leicht erfrieren. Sind fie 
aber hart, fo jchlagen fte im Frühlinge jehr bald aus, weil ihr Gewebe 
neh mehr frautartig ift, alſo leichter durch äußere Einflüne erregt werden 
fan. Der Augufttaft trägt ſomit ſelbſt dazu bei, die Bäume frühzeitig 
ausſchlagen zu machen, wie er auch nur bei foldhen Bäumen vorfommen fann. 

In Folge der fortwährend fich fteigernden Aufnahme erdiger und foh- 
liger Subſtanzen verhärten die Zellen der Blätter mehr und mehr; die lege 
teren fellen allmählig ihre Verrichtungen ein, faugen weniger Wafler ein, 
hauchen weniger aus, und fterben zulegt ab. Sind fie durch Gelenfe mit 
tem Stengel verbunden geweien, jo fallen fie ab, wovon nachher noch die 
Rede fein wird; waren fie ohne Gelenf mit dem Stengel verbunden, jo 
werden fie allmäblig durch Wind und Wetter zeritört. dem einen, wie 
m dem anderen Falle hören fie gänzlich auf, den rohen Nahrüngsſaft an 
Äh zu ziehen. Xon ber gelben und rothen Färbung, welche die Blätter 
während Dieied allmähligen Abiterbend annehmen, wird ebenjalld nachher 
die Rede fein. Gleih nah dem Abfalle der Blätter fängt der Winter 
fhlaf der Pilanze an; nur die Thätigfeit der Zellenhülle vermittelt 
noch einen Verkeht mit der Luft, und die Wurzeln, welche ihre jungen 
Vurzeljaſern no nicht getrieben haben, find jegr ganz unthätig. Deshalb 
it aud, beiläufig bemerft, dieſe Zeit für das Verpflanzen am beiten geeig⸗ 
rt. So lange Die Blätter nohb am Baume find, würde die Stärke der 
Verdunſtung ven verpflanzten Bäumen ſchaden, weil ihre Wurzeln noch 
wenig einſaugen. Im Frühlinge aber find Die neuen Wurzeliaiern ſchon 
serdanden, und man wird Gerahr laufen, Dieie zu beibädigen. Mit Dies 

der Baume vellfommen üverein. 

Der Zeitwunft der Blattreife tritt um jo jchneller ein, je thätiger Die 
Ausdünſtung it; Daher ficht man die Blätter der frautartigen Pflanzen 
Der der Rüume, melde ſtatk austüniten, vor em Ende des Jahres, in 


86 Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Plane im Befonderen. 


bezeichnete Zeitpunkt eingetreten, fo vertrodnet dad Blatt nach und nach 
und ftirbt ab, was aber nicht fofort ein Abfallen des Blattes zur Folge 
hat. Dieß unterbleibt fogar in vielen Fällen, wo nemlich Feine Gelenfver: 
bindung mit dem Zweige ftatt hat, ganz, wie wir vorhin gefagt haben. 
Mo aber eine Gelenfverbindung befteht, fallen die Blätter ab, entweder als 
fterbende, oder ald kranke. Das Abfallen wird durch verfchiedene Urfachen 
erleichtert, 3. B. durch das Größerwerden der Knoſpe in der Achfel des 
Blattſtieles, — wenn gleich auch Blätter, welche Feine Knoſpe in der Achfel 
haben, ebenfo auch Nebenblätter, wo die Knoſpen ebenfalls fehlen, abfallen 
fönnen, — ferner durch das Aufhören oder die Abnahme des ger 
wodurch der Blattftiel ausgetrodnet und verdreht wird; durch das Zuneh— 
men des Stammes, welches dazu beiträgt, die Bafern an ber Blattbafis zu 
trennen; durch die Einwirfung fchädlicher, atmofphärifcher Einflüffe, welche 
wie der Froſt, die Falte Feuchtigkeit und befonderd der Reif dad Wachs— 
thum vermindern; endlich durch die Wirkung mechaniſcher Stöße, welche, 
wie Wind, Regen, Hagel die Bafis der Blätter erfchüttern. Alle diefe 
Urſachen erflären die untergeordneten Verfchiedenheiten; die Haupturjache 
ift immer dad Dafein des Gelenfed, und die Lockerung feiner Verbindung 
durch das Abfterben. — Hinfällige Blätter nennt man, wie früher 
fhon erwähnt, diejenigen, welche vor Ablauf des erften Lebensjahres ab— 
fallen, und ausdauernde bie, welche über dieſe Zeit hinaus fortdauern; 
insbefondere werden immergrüne Bäume diejenigen genannt, welche aus: 
dauernde Blätter haben. Diefer Ausdruck ift jedoch ungenau, fofern auch 
die Blätter, welche in’d zweite Jahr dauern (3. B. von Quercus ilex), 
ebenfo folche, welche mehrere Jahre ftehen bleiben, am Ende abfallen, wie 
bei unferen Nadelhölzern der Ball ift. (Doch macht hiervon die Lärche 
eine Ausnahme, welche nur einjährige Nadeln hat.) In den wärmeren 
Klimaten nimmt die Zahl der immergrünen Pflanzen zu, daher die Wälder 
der wärmeren Erdgegenden meift das ganze Jahr hindurch mit grünem Laube 
geihmüdt find. In den Tropenländern werfen jedoch nicht felten die Bäume 
des trodenen Bodens wegen zur Zeit der größten Hite ihr Laub ab; weß— 
alb dort im hohen Sommer der Wald entlaubt dafteht, wie bei und im 

inter, womit denn auch’ ein ähnlicher, periodifcher Stillftand ded Wachs— 
thumes, wie bei unferen Bäumen, verbunden ift. — Es gibt Übrigens auch 
Bäume und Sträucher, welche ihre Blätter gar nicht verlieren, und wo 
immer nur neue zu den ftehenbleibenden alten hinzufommen, fo bei une Die 
Stehpalme, dann die Xorbeerbäume, in wärmeren Gegenden die Orangen 
und Gitronenbäume u. f. w. 

Ueber die grüne Farbe der Blätter haben wir früher fchon eine Furze 
Andeutung gegeden: wir müfjen jegt näher auf die Natur derfelben eingehen, 
um über die VBerfärbung der Blätter gegen Ende des Blattlebens Far 
zu jehen. — ‚Die Pflanze hat in Hinficht auf Farbe drei Stadien, Die 
Zeit der weißen Farbe an den früheften und unterften vom Lichte nicht 
berührten Pflanzentheilen; die Zeit der grünen Farbe, und die Zeit der 
bunten Farben in zweifacher Form, entweder ald Buntfärbung früher 
grüner Theile oder ald Bildung neuer Pflanzentheile, welche von Anfang 
an andere als grüne Farben haben, worunter allerdings auch wieder die 
weiße Farbe fein kann. Die fpätere Buntfärbung anfangs grüner Blätter 
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darf durchaus nicht in Eine Linie geftellt werben mit dem Bleichwerben ber 
Planen, die man im Dunfeln hält, und was ftreng genommen fich nicht fo 
verhält, daß bereitd grüne Theile wieder bleich und weiß werden, 
fondern nur jo zu verftehen ift, daß neu fich bildende Theile, welche unter 
normalen Berhältniffen grün werden würden, unter diefen abnormen Ber: 
balmiffen nicht grün werden, vielmehr bleich und weiß bleiben, wie die 
dem Lichte entzogenen urfprünglich weißen Pflanzentheile. Wenn bereits 
grüne Pilanzentheile blaffer zu werden fcheinen, fo hat dieß barin feinen 
Grund, daß fie, wenn fie erft halbentwidelt an den dunfeln Ort gebracht 
werden, noch an Größe zunehmen, während die Bildung der grünen Farbe 
weniger wird oder ganz aufhört, und nun die ſchon gebildete grüne Sub— 
fan; auf einen größeren Raum vertheilt werden muß. Das Weißbleiben 
neu zu bildender Pflanzentheile hat feinen Grund im Aufhören der Wafler: 
ausdünftung und der Kohlenfäurezerfegung; dadurch werden die Blätter mit 
einem Uebermaß von Waſſer angefüllt und verlieren die Cigenfchaften, 
welche der Kohlenftoff ihrem Gewebe gibt. Dieſe zweifache Wirfung hat 
dad Abfallen oder auch den Tod der jchon gebildeten Blätter zur Folge; 
nun ziehen die Knoſpen den reichlich aufiteigenden Saft an fi und ent- 
wideln fih, aber weil die neuen Triebe der Einwirkung ded Lichtes nicht 
ausgefegt find, fo vergeilen fie, wie man es zu nennen pflegt, d. 5. 
fe bleiben bleich, fie wachfen weit mehr in die Länge ald gewöhnlich, end: 
lich find fie viel wäfjeriger, viel weniger fohlenftoffreich, weniger feft, ges 
ihmadlofer und geruchlofer, welche legteren Merkmale lauter Folgen der 
Ueberfülle mit wäfjerigen Beftandtheilen und des Mangeld an Kohlenftoff 
ind. Man hat das Bleichbleiben der Unterdrüdung der wäflerigen Aus: 
dünftung allein zufchreiben wollen, aber mit Unrecht; denn man fieht ja 
auch cryptogame Pflanzen fich ganz grün färben, wenn fchon wenig und 
gar Nichts ausgehaucht wird. Die Wahrheit ift vielmehr, daß die Ein- 
wirfung des Lichtes die umerläßliche Bedingung der grünen Färbung ift, 
‚ und daß legtere in dem Grade abnimmt, ald jener Einfluß in geringerem 
Grade ftatt hat. Eine Annäherung an das Verbleichen zeigen die weiß 
oder gelb geſprenkelten Blätter, was man gewöhnlich ald eine Zierrath bes 
trachtet, was aber in der That eine dem DBergeilen fich nähernde Krankheit 
it. Bei manchen Pflanzen verbinden fich foldye farblofe Stellen mit ſchwar⸗ 
ven Nleden oder werden mit der Zeit wohl auch felbft ſchwarz, wie man 
dieß bei einigen Arum-Arten fehen fann. Einen anderen Zuftand folcher 
unvollfommener bleicher Entwidelung zeigen manche Blättchen, ‚meift Neben: 
blättchen, deren Zellen durch irgend einen Drud, eine Art Erſtickung alles 
Inhalts, alfo auch des Inhaltes an Grünftoff beraubt werden, fo daß dieſe 
Blatichen ganz leer erfcheinen, ihre Häute „raufchend“ werden und nur 
die nichtzgrüne Farbe zeigen, welche ihre-eigenthümliche ift. 

‚ Die grüne Farbe der Blätter rührt nicht von der Oberhaut her, fondern 
dieſer iſt durchſichtig, und läßt nur das Grün, das in den DBlattzellen enthalten 
it, durchſcheinen. Die Bildung diefed Grünftoffes hängt, wie ſchon erwähnt, 
durhaus von der Einwirkung des Lichtes ab. Man hat die grüne Farbe, 
„B. an Lepidium sativum, auch durch ftarfed Rampenlicht fich bilden 
den. Die Einwirfung des Lichtes ift eine fehr örtliche; denn wenn man 
eine Pflanze theilweife vor der Einwirfung der Sonnenftrahlen fügt, wie 
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ed Muftel mit dem Lorbeerbaum gethan hat, jo bleiben diejenigen Theile, 
welche fih unter dem fchügenden Obdache entwideln, weiß oder wenig gelb- 
lich, während alle andere Theile, wie gewöhnlich, grün werden. Auch an 
ben Zellenpflanzen beftätigt es fich, daß die Wirfung ded Sonnenlichtes ein 
fehr örtlicher Proceß if. Wenn gleich bei der Einwirfung des Lampen— 
fichtes die Aushauchung von Sauerftoff nicht bemerft wird, jo fragt fich 
Doch, ob dieſe Beobachtung gegen die große Menge von Thatſachen in Die 
Wagichale gelegt werden kann, welche beweifen, daß immer die Eimvirfung 
des Sommenlichted auf die Blätter phanerogamer ‘Pflanzen mit Zerfegung 
von Kohlenfäure und Aushauchung von Sauerſtoffgas verbunden ift. Dies 
ſes bejtändige Zufammenjein der beiden Erjcheinungen, Grünwerden und 
Kohlenfäurezerfegung, erlaubt und die Annahme, daß die Aufnahme des 
Kohlenftoffes in die Mifchung des PBilanzenfchleimes die Urfache des Grün— 
werdens ift, und ed entiteht nun die Frage, wie diefe Wirfung ded Grün— 
werdend aus dieſer Urſache zu erflären itt. Die Aneignung der Kohle in 
die Mifchung des Pflanzenfaftes ift eine organiſch-chemiſche Verbindung, 
und Die Chemie zeigt Fälle genug, wo in Folge von chemijchen Verbindun— 
gen gar mannigfach neue ar fich erzeugen. Für unjeren Fall hat 
man die befannte Erſcheinung, daß gelb und blau mit einander gemijcht 
grün zu ber fraglichen Erklärung beigezogen, und dem Kohlen 
ftoffe die Rolle des Echwarzblau, der Pflanzenfubftanzs vor dem Grünmwer: 
den die Rolle ded MWeißgelb gegeben, und fo die grüne Farbe nad) ihrer 
beiderfeitigen Verbindung fich zurecht gelegt. 

Die grüne Farbe fommt außer den Blättern auch noch der Zellenhülle 
ber Rinde, den meiften Dedblättern und Kelchen und bei einigen Pflanzen 
auch den Eierftöden und Früchten zu, wovon fpäter noch Die Rede fein 
wird; außer den Wurzeln werden nicht grün durch das Sonnenlicht die 
alten Rinden, der Holzförper, die Blumenblätter, Staubgefäfle, Griffel und 
Samen. Auf beiden Seiten aber gibt es theils zufällige, theild geiegmäßige 
Ausnahmen. Gegen die Regel grün gefärbt findet man den Embryo bei 
der Mehrzahl der Rhamneae, der Malvaceae, der Piftacien, der Miitel 
und des Gitronenbaumed. Bei der Miftel und mehreren Gacteen pflanzt 
fih die grüne Farbe der Zellenhülle durch die Marfitrahlen zum Marfe 
fort. Daß auch diefe Verbreitung ded Grüns dem Lichte zuzufchreiben ift, 
fcheint Darays hervorzugehen, daß das Marf Ddiefer Pflanzen fammt der 
Zellenhülle weiß blieb, wenn man die Pflanzen ohne Tageslicht aufwachfen 
ließ. Bei manchen Blumenblättern fieht man ebenfalld die grüne Farbe 
wenigftens theilmeife, 3. B. die Kelchblätter der. Albuca-Arten und meh— 
rerer Ornithogalum-Arten haben an ihrer äußeren Oberfläche einen brei— 
ten griümen Streifen, welcher wie die Blätter unter MWaffer und an ‘der 
Sonne Sauerftoff aushaucht, und alfo aus dem gleichen Grunde grün 
wird, wie die Blätter. Auch in Betreff der Wurzeln gibt es Aus: 
nahmen. Dutrochet und Decandolle bemerften, daß Wurzelenden, 
wenn fie dem Lichte ausgefegt wurden, fich blaßgrün färben, fo bei 
den Pandanus-Xrten, bei den Epidendrum- Arten, bei Tamus elephanti- 
pes u. ſ. w. 

Es gibt umgekehrt aber auch Gewächfe in allen Clafien, denen das 
Bermögen unter Einwirkung des Sonnenlichtes Kohlenjäure zu zerfegen 
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und grüne Farbe anzunehmen gänzlich und zwar für alle ihre Theile ab: 
geh Dahin gehören unter den Gefäßpflanzen die Orobanche-, Lathraea- 
rten, die Cytineen, die Cassylha und Cuscuta-Nrten, die Monotropen, 
die blattlojen Orchideen, welche alle nicht grün werden, und, weil ihnen 
die Blätter oder ein Erjag berfelben fehlen, darauf angewiejen find, als 
Schmaroger von anderen Pflanzen zu leben. Zu unterfcheiden von diejen find 
ſolche Pflanzen, bei welchen die bunte Färbung der Blätter nur Spielart ift, 
und wo die Blätter, wie 3. B. die rothen Blätter der Gartenmelde, ebenjo 
gut Sauerftoffgas entwideln, wie die grünen, und fogar beim Trodnen grün 
werden, wie Dieß bei derſelben Pflanze der Kal ift. Auch gefärbte Zellen: 
planzen (Pilze, Flechten) fennt man, welche grün werden und ein wenig 
Sauerſtoffgas ausathmen, wenn man fie unter Waffer bringt. Senebier 
md Alerander v. Humboldt haben ‘Pflanzen beobachtet, welche im 
Dunfeln doch ziemlich grün wurden, fobald Waſſerſtoffgas in der Atmo: 
phare enthalten war; — wobei der Grund vielleicht darin liegt, daß der 
Waſſerſtoff der Luft den Sauerftoff der Blätter an fich zieht und dadurch 
heilweiſe wenigſtens das Gleiche bewirft, was font das Licht thut. (Ber: 
juhe übrigens, wobei man vergilbte Pflanzen unter Gläfern mir Waifer: 
No leben ließ, haben Decandolle nicht das gleiche Refultat gegeben.) 
Der Grad der Lichtjtärke, welcher nothwendig it, um die grüne Farbe 
hroorzubringen, iſt bei verichiedenen Pflanzen fehr verfchieden. Moofe und 
darrnfräuter können in einem Keller, wo andere Pflanzen vergeilen, ndd 
jiemlih grün werden. Aus einer Meerestiefe von 190 Fuß, wo die Licht: 
tirfe W3mal ſchwächer ift, als der Schein einer Kerze auf einen Fuß 
Gntfernung, zog man eine Fucus-Art hervor, . welche fo grün war, wie Gras. 
Wenn das Grün dadurch entiteht, daß von der Kohlenſäure die Kohle 
aufgenommen, und der Sauerftoff ausgehaucht wird, jo jcheint es, daß bei der 
Umfärbung der Blätter im Herbft die chemiſche Erklärung darin zu fuchen 
ki, daß fein Sauerftoffgas mehr ausgehaucht wird, und daß der Grünſtoff 
N mit dieſem Sauerjtorfe verbindet, und zwar in verjchiedenem Grade; mit 
weniger Sauerftoff, wenn nur gelbe Farbe entiteht, mit mehr Sauerftoff, 
wenn die rothe Farbe ſich ſoll bilden fünnen. Ein Beweis für dieſe Auffaſſung 
liegt in der Beobachtung von Schübler, daß die rothen Farben häufiger bei 
elchen Blättern vorfommen, welche irgend eine Säure enthalten, und daß 
tie Entſtehung des Roth immer durch den vorausgegangenen gelben Far: 
benton bedinge it. Die rothen Farben, welche man aus Blättern gewinnt, 
geben Aufgünje, welche, gleich denen von rothen Blumen, durch Säure leb— 
dafter gefärbt werden. Die gelben Blätter verhalten ſich in dieſer Bezie— 
Jung, wie die gelben Blumen. Die Färbung, welche die Blätter’ im Herbft 
naturgemäß befommen, können fie auch in Folge von Zufällen und Krank— 
heiten befommen, 3. B. dur den Stich von Aufeften, durch Schmarvger: 
zilze oder frühe Fröfte, und zwar geht das Blatt durch Diefe Umſtände 
in diejenige Farbe über, welche es im SHerbite befommen haben würde; fo 
werden die Blätter der Pappel und des ſpaniſchen Fliederd durch folche 
Leranlaſſungen gelb, die Eſſigſtrauch- und Birnbaumblätter roth, wie ſie 
8 ſonſt im Herbſte werden. 
Bei gewiſſen Blättern find eine ihrer Oberflächen oder gewiſſe Theile 
ferielben vom erjten Enıftehen an mit befonderen Farben gezeichnet; fo ift 
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bie untere Fläche bei ber Tradescantia discolor und mehreren Begonia-Arten 
roth (wobei jedoch zu bemerfen iſt, daß die Nöthe von einer rothen Fär— 
bung der Epidermis herfommt, und zwar von einem rothen Safte in ihren 
Zellen); ebenfo find mehrere Arum-Arten mehr oder weniger regelmäßig 
roth gefledt, mehrere Amaranthus-Arten roth geftreift. Man hat gefunden, 
daß der rothe Farbſtoff dieſer verfchiedenfarbigen Blätter von dem rothen 
Barbftoffe der herbftlichen Blätter nicht verfchieden fei (Macaire:Prinfep). 
Die blaue Farbe jcheint bei dieſer Art von bunter Blattfärbung nicht vor: 
zufommen. 

Bei mehreren Pflanzen nehmen die in der Nähe der Blumen entſte— 
henden Blätter, Dedblätter, Kelchblätter, gern die Farben der Blumen an; 
fo find dieſe Blätter gelb bei mehreren Euphorbien und mehreren Dolden: 
pflanzen, roth bei Salvia splendens u. f. w. Auch bei diejen Färbungen 
weist Macaire:Prinfep die Gleichheit ihres rothen Stoffes mit dem rothen 
Stoffe der herbitlihen Blätter nach. Dafielbe gilt auch von den Kelch: 
blättern, und man darf nach allem Dem annehmen, daß auch der Farbitoff 
ber Blumenblätter gleichartig ift mit dem entfprechenden Farbſtoffe der herbſt— 
lichen Blätter, zumal da man weiß (wie wir fpäter näher ausführen werden), 
daß die Blumenblätter nur veränderte Blätter find und unter gewijjen Um— 
ftänden fih in grüne Sauerftoffgas = aushauchende Blätter verwandeln kön— 
nen. In der That hat man auch von der Blumenfrone der Salvia splen- 
dehs ebenfo wie von ihren Kelchblättern nachgewieſen, daß ihr Farbftoff 
und der Farbſtoff der rothen Herbſtblätter ganz der gleiche ift. 

Die Analogie der Herbitfarben der gewöhnlichen Blätter mit den Far: 
ben der oberen Pflanzentheile hat dazu geführt, daß man im Allgemeinen 
eine Parallele zog zwiſchen diefem Endzujtande der Blätter und den oberen 
Pflanzentheilen. Dieß hat insbefondere Lamard gethan, aber er hat auf 
Grund Ddiefer Analogie die barofe Behauptung aufgeftellt, daß die Blumen 
ein krankhafter Zuftand feien, weil er die Verfärbung der Blätter nur als 
Symptom von Krankheit und Abiterben nahm. Wir möchten mit Lamarck 
zwar die genannte Analogie beibehalten, jedoch ganz anderd ausdrüden. 
Die Buntfärbung der Blätter geht allerdings ihrem Tode voran; aber in 
der Natur der Pflanze liegt ed, Daß dad Ende fofort auf die Reife folgt, 
und man muß vielmehr, wie wir glauben, die obige Analogie dahin’ for: 
muliren, daß die grüne Farbe noch ein Zeichen des unreifen Zuftandes ift, 
daß die Blätter mit der Herbitfärbung in den Stand der ihnen möglichen 
Reife treten, und daß die Blumen gleich von ihrer erften Bildung an Die: 
fen Charafter der vollen Saftreife an fich tragen, den die Blätter erft am 
Ende ihrer Lebensentwidelung erreichen. Wir werden fpäter jehen, wie 
der ganze Lebensproceß der unteren Pflanze nur in etwas veränderter Form 
fih in der oberen Pflanze gerade ebenfo wiederholt, wie die oberen Farben 
eine gefteigerte Fortfegung von Dem find, was ſich in der Schlußfärbung 
der gewöhnlidhen Blätter anfündigt. 

Wie bei den Zellenpflanzen, nad dem früher ſchon Gefagten, die 
Wechfelbeziehung der Zellen und ihres Inhaltes zur Luft theilweife eine andere 
ift, als bei den Gefäßpflanzen, jo verhält ed fih auch mit ihren Farben 
und Farbenveränderungen. — Die Algen find meilt grün und verhalten 
fi) ganz, wie die Blätter. Wenn fi die Algen roth färben, geht wahr: 
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fcheinlih mit ihrem Grünftoffe diefelbe Aenderung vor, wie mit dem Grün: 
ftoffe in den Gefäßpflanzen, deren Blätter rothe Farbe annehmen; denn die 
Ulva fusca liefert wie die Blätter der Atriplex hortensis rubra unter 
Waſſer an der Sonne Sauerſtoffgas. [An diefer Klaffe der Zellenpflanzen 
(an friichen Individuen von Ceramium equisetifolium, Cer. Casuarinae 
uf. f) hat Decandolle durch das Mifroffop die Beftätigung Deffen 
gefunden, was wir oben ſchon angeführt haben, daß die färbende Subjtanz 
im dem in ihren Zellen enthaltenen Waſſer aufgelöst ift, während die Zel— 
ienwände ganz farblos find. Dieß wird bei diefen ‘Bilanzen dadurch an— 
haulih, daß die Wandung jedes einzelnen ihrer. Glieder doppelt ift; wenn 
ih nur der innere Sad zufammenzieht, fo wird die fürbende Subftanz zus 
fammengefchnürt und erjcheint nur noch wie ein rother Faden, während die 
äußere Wandung des Glieded leer und farblos erſcheint). Nur Eine 
gelbe Alge hat man bis jeßt beobachtet, aber Decandolle vermuthet, 
daß dieſe Färbung eine Krankheit gewefen fein möge, da auch die Algen 
nach ihrem Tode gelblih und weiß werden. — Die Lebermoofe —* 
alle grün, doch nehmen einige leicht einen purpurnen oder braunen Farben— 
ton an. — Die Flechten find entweder grün oder fünnen grün werden, 
oder haben fie auch andere Farben. Wenn man fie zerreißt oder reibt, fo 
entwidelt fich im verwundeten Theile faft augenblidlih eine grüne Yarbe, 
was man leicht an dem grünen Strich fehen fann, der zurüdbleibt, wenn 
man mit einem Stod durch die Fruftenartigen Flechten führt, welche die 
Felien überziehen. Nah den Beubachtungen von Meyer rührt diefe Er— 
ſheinung von einer fchnellen Umfärbung des in den Zellen enthaltenen 
Farbitoffes, nicht von dem SHervortreten eines bejonderen abgejonderten 
Stoffes her *). — Die Pilze zeigen alle Farben, ausgenommen dad Grün, 
und man fann Ähre Färbung mit der der Blätter nicht vergleichen. Die 
meitten Pilze find zwar an dunfeln Orten, dennoch aber ift das Licht nicht 
ohne Einfluß auf ihre Färbung; denn die, welche in unterirdifchen Räumen 
wachen, find entweder ganz weiß, und dann fehr weich und jchnell ver: 
gänglih, weil fie viel Waſſer und wenig Kohlenftoff enthalten, oder voll: 
fommen ſchwarz. Doch gibt es auch jchwarze Pilze an lichten Orten. 
re Farbe fcheint von einer bedeutenden Menge Kohlenftoff herzurüh: 
m; und fie find ſehr feſt und compaft. Alle lebhaft farbigen Pilze finden 
ih an mehr oder weniger hellen Orten. Decandolle vermuthet, daß 
ihre Farben von harzigen Subftanzen herrühren, und beruft fih auf Die 
befannte Thatfache, daß die weißen Arten gewöhnlich weniger fcharf und 
häufiger eßbar find, als die Arten mit lebhaften Farben. Die mildyenden 
Schwämme führen, den Gefäßpflanzen gleich, eine meift weiße bisweilen aber 
auch gelbe oder rothe Milh. Wenn man fleifchige Pilze zerfchneidet, fo 
ſieht man die Schnittflächen häufig ihre Farbe wechfeln, und namentlich 
eine jhön blaue Farbe annehmen. Macaire-Prinſep beobachtete, Daß 
ki den Boletus-Arten, welche beim Zerfchneiden blau werden, dieſe Farben: 
änderung ebenfowohl im Dunfeln wie am Tageslichte vor fich geht. Nur 
unter lufthaltigem Waſſer fand er die Färbung weniger ftarf, ald an ber 





*) Vergl. „die Entwidelung, Metamorphofe und Fortpflanzung der Flechten“ von 
©. Fr. W Meyer, Göttingen 1825. 


92 e Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


Luft. Die blaue Färbung findet ftatt in Gasarten, welche freien Sauer: 
ftoff enthalten, ebenfo in Stidorydgas, dagegen unterbleibt die Erfcheinung 
in Wafjerftoffgas und Fohlenfaurem Gas. Es mag dahin geftellt bleiben, 
ob diefe Erfcheinung auf eine Linie geftellt werden darf mit der Purpur— 
färbung im Safte der Aloö succotrina, welche nach der Beobachtung von 
Fabbroni durch den Sauerftoff der Luft hervorgebracht wird. 

Wir haben diefe Barbenericheinungen der Eryptogamen zu den Umfär: 
bungen der Blätter der phanerogamen Pflanzen geftellt, weil die erfteren 
ohne Blüthenentwidelung bleiben, alfo ihre Lebensthätigfeiten, mit Aus: 
nahme der Eporenbildung, ganz in den Bereich der unteren Theile der 
höheren ‘Pflanzen gehören. Auch ift die Nehnlichfeit der Umfärbungen an 
den Eryptogamen mit den VBerfärbungen der Blätter nicht zu verfennen, 
da beides Farbenänderungen an ſchon fertigen Bildungen find, mögen aud 
die Art der Umfärbungen und die -Umftände, unter welchen fie eintreten, 
in beiden Fällen fehr verfchieden fein. Wir haben oben die Umfärbung 
der Blätter gegen das Ende ihres Lebens als ein Zeichen der legten Reife 
aufgefaßt, und müffen nun noch den Zufammenhang nachweifen, in welchem 
diefe Reife, zu der Das Leben der unteren Pflanze fommt, mit den bisher 
gefchilderten Vorgängen dieſer Seite des Pflanzenlebens fteht. Dieſer Zu: 
jammenhang fcheint und in Folgendem zu liegen. Nachdem die Eäfte durch 
die Funktion der Blätter fi) ihre volle Nahrung von außen, und insbe— 
fondere die nöthige Menge Kohlenftoff angeeignet haben, werden fte zwar, 
nachdem fie hinabgeftiegen find, fich wieder durch die von der Wurzel fort: 
während eingejaugten Blüffigfeiten verdünnen, aber dennoch höchft verjcie: 
den fein von den anfänglich auffteigenden rohen Nahrungsfäften. Cie 
werden wohl noch unzerfegte und unverdaute Stoffe mit * führen und 
für diefe einerjeits das Bedürfniß nach Sauerftoffgas haben, um die an: 
derweitig gebundene Kohle in Kohlenfäure zu verwandeln, und diefe theils 
auszuftoßen, theild wie die in der umgebenden Atmoſphäre befindliche zu 
zerjegen, um fich die Kohle daraus anzueignen. Aber in dem Verhälmiſſe, 
ald der fpäter auffteigende Saft mit Kohle in der Art gefättigter ift, wie 
die Pflanze Diejelbe gebunden halten muß, muß auch diejes Bedürfniß nad 
Aneignung der Kohle ein geringered werden, und die Aufnahme des Sauer: 
ftoffes, wie fie von den nichtsgrünen Pflanzentheilen und von den Blättern 
während der Nacht gejchieht, wird wenigitend im Vergleiche mit dem vor: 
herigen ‘Procefie ein Uebergewicht befommen. Aus diefen Gründen ift in 
der That die Orydation des Grünftoffes, welche oben als die nächfte Ur— 
fache der Herbjtfärbung der Blätter aufgeführt wurde, die unmittelbare 
Folge der reifen Durchbildung des Safted der unteren Pflanze, und dadurch 
unjer Vergleich der Herbitblätter mit den oberen Pflanzentheilen, in welchen 
die Reife noch weiter gejteigert ift, gerechtfertigt. 


6) Der Bildungsfaft und die abgefonderten Stoffe. 


Nachdem wir ganz im Allgemeinen den Entwidelungsgang des Pflanzen: 
faftes bis zu feiner Reife gefchildert haben, müffen wir noch die befonderen 
chemifhen Vorgänge überfichtlich betrachten, welche bei dem pflanzli: 
hen Ernährungsprocefje Statt haben. Wir haben bereit im Gingange 
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ded Werkes (vergl. S. 8—9) die mineralifchen Subftanzen aufge: 
führt, welche die Pflanze in fich aufnimmt. Ueber die Frage, ob alle dieſe 
Stoffe aufgenommen oder ob nicht einige auch in der Pflanze erft erzeugt 
werden, find fich die Anfichten der Botanifer lange entgegengeftanden. Man 
bat legtere Anficht durch Erperimente zu beweiſen gefucht, bei welchen man 
Bilanzen vollfommen von der Außenwelt abzufperren bemüht war und mit de— 
fillirtem Waſſer begoß; man hat dagegen von Seiten der Gegner die Voll: 
fommenheit der Abfverrung und die Reinheit des deſtillirten Wafjerd bes 
weifelt. Wir müffen dieſe Verſuche und ihre Kritik dahingeftellt laffen 
und beichränfen uns auf die allgemeine Bemerkung, daß man in der Vers 
neinung der zweiten Anficht — der Neubildung von Stoffen in der ‘Pflanze — 
thatfächlich recht haben fann, daß aber die Motive, welche bisher vielfach 
wur Bekämpfung dieſer Anficht führten, keineswegs fo ganz ausgemacht 
find. Wir meinen nemlich die Shlußfolgerung, die man aus den That— 
jahen der elementaren Chemie ziehen zu dürfen glaubt, daß die ſogenann— 
ten chemifchen Glemente nicht ineinander übergehen fünnen. Wir wollen 
diefen Satz für die Proceſſe der rein unorganifchen Chemie nicht in Frage 
Rellen, möchten aber auf mancherlei Ericheinungen in der organischen Chemie 
verweifen, welche darthun, daß ein Stoff durch verjchiedene Umſtände jehr 
verihiedene Eigenſchaften erlangen, aljo von feinem gewöhnlichen Verhalten 
abweichen, und vielleicht dadurch, wenn auch nur auf kurze Zeit, einem ans 
deren Stoffe ähnlich werden fann. Hierher gehört auch die früher ſchon 
kurz erwähnte Thatfache, daß bei zwei organifchen chemifchen Verbindungen 
die Stoffe und ihre quantitativen Verhältniffe ganz gleih, und doch Die 
Natur beider Verbindungen eine fehr verfchiedene fein kann. Ebenſo ift es 
eine alltägliche Wahrheit, daß das Pflanzenleben ganz andere Produkte aus 
vn Elementen bildet, ald die unorganiiche Chemie zu bilden fähig ift. 
Mag es immerhin richtig fein, daß diefe eigenthümlichen vegetabilifhen Pro— 
dukte die Aufnahme der nöthigen Elemente von außen vorausfegen, fo bleibt 
noch ganz dahingeftellt, ob dieſe Abhängigkeit von außen für alle Natur: 
fufen gilt oder nur für die Pflanzen, alſo durchaus nicht eine allgemein 
gültige chemifche Grundmahrheit if. Angenommen, die Verſuche, welche 
die Neubildung von Stoffen bei den Pflanzen darthun follten, feien unge: 
nau angeftellt und beweijen nicht, was fie beweilen follen, fo fünnten Doch 
ähnliche Verfuche, welche bei den Thieren die Natur felbft anftellt, 3. B. 
die Ausbildung des jungen Vogels mit feinem ganzen Knochenbau, aljo 
einer ziemlichen Menge phosphorjaurer Kalferde, innerhalb des Ei's beweis 
iender fein. Der Stufenreihe der Naturreiche wäre es wenigftens ange: 
meſſen anzunehmen, daß die Pflanze aus den Elementen, welche ihr von 
der äußeren Natur geboten werben, lebendigsneutrale Nerbindungen bilden 
fönne, welche die chemischen Proceſſe diefer Außeren Natur nicht hervorzus 
bringen vermögen, und daß das Thierleben noch den weiteren Schritt thue, 
aus feinem lebendigsneutralen Stoffe, dem Blute, weitere befondere Verbin: 
dungen zu erzeugen, bei welchen nicht immer nachgewiefen werden fann, 
daß alle Elemente dazu von außen fommen. Man fieht wenigſtens nicht 
ein, warum bei diefer Bildungsenergie, welche über die Pflanze hinausgeht, 
nicht auch die Umabhängigfeit von dem elementarifch Gegebenen einen Echritt 
weiter gehen foll. Dieß mag genügen, um die genannte abfprechende theo— 
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retifche Einmwendung gegen die Neubildung von Stoffen in der Pflanze auf 
ihr Maß zurüdzuführen, und wir wollen uns nun zu den Thatfachen wen— 
den, mit welchen fich befcheidenere Forfcher bei der Bekämpfung jener Anz 
fiht begnügt haben. „Alle mineralifhen Subftanzen, die man in den Pflan— 
„zen findet,“ fagen dieſe Gegner jener Anficht, „finden ſich auch im Erdreiche, 
„worin die Pflanzen wachjen. Ihre relative Menge in den Pflanzen fteht 
„mit ihrer relativen Menge im Erdreiche oder mit dem Grade ihrer Auf: 
„löslichkeit im Verhältniſſe. Die nemlichen Pflanzenarten, wenn fie in 
„ſehr verjchiedenem Boden wachjen, bieten verfchiedene Erzeugniffe dar; fo 
„weiß man 3. B., daß Diefelben Pflanzen, welche am Meeresufer Natron: 
„falze enthalten, Kaliſalze liefern, wenn fie weit vom Meere entfernt find.“ 
Sauffure hat bei einer und derfelben Pflanzenart eine große Verſchieden— 
heit der Ajche gefunden, je nachdem die Pflanzen in Kalfboden oder in 
Kiefelerdeboden wuchfen. Hafer, den man- in einen aus Eohlenfaurem Kalt 
beftehenden Boden geſäet hatte, gedieh fchlecht und lieferte bei der chemijchen 
Analyfe eine viel geringere Menge Kohlenfäure, ald der Hafer gewöhnlich 
liefert. Davy, welcher diefe Beobachtung mittheilt, hat auch gefunden, 
daß eine Sonnenblume, welche in einem Boden aufgezogen war, der feinen 
Salpeter enthielt, gleichfalls feinen enthielt, während fte viel Salpeter lies 
ferte, wenn man fie mit einer Salpeterauflöfung begoffen hatte. Dieſe 
Veränderung der Pflänzenmifchung je nach dem Gehalte des Bodens be— 
weist allerdings die Aufnahme der Stoffe aus dem Boden; ed beweist 
aber auch, wie Decandolle richtig bemerft, daß. ſolche Mineralfubftanzen, 
die man in den Pflanzen findet, der Pflanzennatur etwas fremd find, und 
daß man deßhalb bei der chemifchen Ilnterfuchung pflanzlicher ‘Brodufte auf 
die Mengenverhältniffe diefer Mineralfubitangen fein zu großes Gewicht 
legen dürfe. 

Aus den Veränderungen, welche der Pflanzenfaft in den Blättern er- 
leidet, erklären fich weitere Verhältniſſe der Mineralfubftanzen zu der Pflanze. 
Die leicht auflöslichen unter denjelben gehen als Theile der abiteigenden 
Säfte wieder aus den Blättern zurüd, in welche fie von den aufiteigenden 
Säften geführt worden waren; die minder auflöslichen dagegen bleiben an 
der Stelle, wo fie abgelagert wurden. Hierher gehören die alfalifchen, 
erdigen und metallifchen Subftanzen, weldye man in den Gewächſen an— 
trifft, und welche wegen ihrer Unverbrennlichfeit in den Ajchen der ver: 
brannten Pflanzen zurüdbleiben. Aus dem Gefagten geht hervor, daß die 
Menge der erdigen oder alfaliihen Salze, die man in verjchiedenen Ge— 
wächjen oder in verfchiedenen Organen eined und dejjelben Gewächſes fin- 
det, mit der Saugfraft und der Stärfe der Verdunftung im Berhältnifie 
fteht. Die Kräuter z. B. liefern verhältnigmäßig mehr ſalzige Subftanzen 
ald die Bäume, und unter Ddiefen wieder Die ſchnellwachſenden, ftarf ein= 
faugenden und ausdünftenden mehr, ald die langfam wachfenden. Dieß 
wird ſchon an allgemein befannten Thatfachen flar. Um Kali oder 
Natron zu erhalten, verbrennt man fehnellmachjende Kräuter (für das erftere 
ben Tabaf, für das andere dad Eiskraut, die Salfola:Arten, lauter Pflan— 
zen, welche eine ftarfe Einſaugungs- und Ausdünftungsfraft haben). Bei 
der Verbrennung von Bäumen erhält man nach Verhälmiß nur wenig 
Aſche. ALS mittleres Refultat der Verſuche mehrerer Beobachter fand 
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Chaptal unter 10,000 Pflanzentheilen an Kali in ber Ajche von ber 
Bapyel 7 Theile, von der Buche 12 Theile, von der Eiche 15 Theile, von 
der Ulme 39 Theile, vom Weinftot 55 Theile, von der Diftel 53 Theile, 
vom Farrnfraut 62 Theile, von Saubohnen 200 Theile, von Widen 275 
Ihile, von Wermuth 730 Theile, von Erdrauch 790 Theile. Vergleicht 
man die einzelnen Organe der Pflanzen unter einander, fo findet man, daß 
die Blätter, alio die heile, welhe am ftärfften ausdünften, mehr erdige 
Stoffe enthalten, als alle anderen Organe. Nach den Blättern fommt die 
Rinde, nach der Rinde der Splint, zulegt das Holz, eine Reihe, welche ſich 
aus dem Gange der atıfjteigenden, abjteigenden und wieder auffteigenden 
Säfte leicht erflären läßt. 

Die alkaliniſchen Salze, ald die auflöslichiten, find in der Aſche der 
frautartigen Gewächſe und in den Frautartigen Theilen der holzigen Ges 
wäche in größerer Menge vorhanden, wie fie auch ſchon wegen dieſer ihrer 
Auflöslichfeit in dem von den Pflanzen eingefaugten Wafjer viel reichlicher 
vorfommen, ald andere Salze. Diefer Auflöslichkeit wegen nehmen fie aber 
gegen dad Alter nicht nur nicht zu, fondern eher ab. Das Regenwaſſer, 
welches auf die Oberfläche der Gewächſe fällt, ſchwemmt diefelben fort, was 
die Sodapflanzger 3. B. zu ihrem Schaden recht gut willen. Diefe Salze 
ind in der Rinde weniger ftarf, ald im Holz und Splint, und in dieſen 
beiden gleich ſtark vorhanden; auch in den Samen ift eine anjehnliche 
Menge von alkalinifchen Salzen. Die Urfache diefer Vertheilung der er— 
wähnten Salze ift offenbar diefe, daß fo leicht auflösliche Stoffe gar wohl 
bis in den fpäter wiederholt auffteigenden Saftftrom und jo auch bis in 
dad legte Gebilde des Pflanzenlebens, den Samen, dringen fönnen. 

Wenn man frautartige Pflanzen in verfhiedenen Perioden 
ihtes Wachsthumes abfchneidet und unterfucht, fo findet man zu der Jah: 
reßzeit, welche dem Blühen unmittelbar vorangeht, am meiften Kali und 
Ratron; mit dem Alter nimmt die Kalk: und Kiefelerdemenge zu und bie 
Gewichtszunahme des trodenen Krautes zeigt diefe Vermehrung an. (Die 
it auch der Grund, warım man frautartige Gewächje, deren man fich zur 
Verfertigung von Strohhüten bedient, um die Blüthezeit abfchneidet, denn 
um diefe Zeit find noch weniger erdige Theile abgelagert, und folglich das 
Gewebe noch biegfamer). Ebenfo ift die Menge des phosphorfauren Kalfes 
und der phosphorjauren Bittererde im Anfang größer als fpäter, und fpäter 
in der Rinde weniger ald im Holze, und im Holz weniger ald im Splint. 
Ver fohlenfaure Kalk findet fich reichlich in der Nindenafche, und in der 
Holzaſche eine größere Menge von ihm ald im Eplint. Die Kiefelerde 
nimmt mit dem Alter der Pflanze zu. Im Holz findet fie fich fait gar 
nicht, in der Rinde fchon etwas ftärfer und in den Blättern beträgt ihr 
Quantum das dreis und vierfache. Dieß hat feinen Grund in ihrer Un— 
auflöslichfeit; in Folge davon werden dieſe Stoffe beim Verdunften des 
Waſſers zuerft abgefegt und bleiben dann unveränderlich an ihrer Stelle, was 
auch mit ein Grund ift vom Verhärten des Blattgewebes und vom Ver: 

dien feiner Poren. Die Blätter, welche nicht von felbft abfallen, müſſen 
au diefe Art fortwährend an Kiefelerde reicher und in Folge davon unaufs 
Iö8licher werden, was fie zu manchen Zweden dienlich macht. Unter den 
Nonocotyledonen- Blättern namentlich, welche meift nicht abfallen, find die 
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Stengel des Schaftheues (Equisetum) ihrer Unverderblichfeit und Härte 
wegen nugbar, ebenfo die Blätter der ‘Palmen zum Dachdecken u. f. f. 
Andy enthalten die Monocotyledonen in der Negel Mehr Kiefelerde als die 
Dicotyledonen, wie man durch DVergleihung von Weizen, Roggen, Gerfte, 
Hafer einerfeitd, und der Kartoffeln und des rothen Klees andererfeitd ge— 
funden hat. Außer den Blättern find auch die Knoten ein Ort, wo ftch 
erdige, namentlich Fiefelerdige Theile gern ablagern, weil dort die Säfte 
etwas ftoden und die Abfegung unauflöslicher Stoffe begünftigt ift. - Enplich 
fegen fih auch, wiewohl nur in geringer Menge, Metalloryde, namentlich 
die Oryde von Mangan und Eiſen an Stellen ab, wo eine ftarfe Ber: 
dunftung ftattfindet, und fie nehmen, wie die erdigen Beitandtheile, mit dem 
Vorrüden des Pflanzenlebens zu. — Alle diefe Vorgänge find noch feine 
Abfonderung, fondern nur Ablagerung, und den Unterſchied diefer beiden 
Thätigfeiten fann man wohl am richtigiten jo ausdrüden, daß die Abla— 
gerung ein einfaches Nidhtaufnehmen in den Bildungsproceß ded Pflan= 
zenfaftes ift, während die Abfonderung als eine Bildung neuer Subftanzen 
im Gefolge der pflanzlichen Aifimilation erfcheint, fei ed nun während der 
Entitehung des eigentlichen Pflanzenfaftes und zum Behuf derfelben, oder 
aus dem jchon fertigen Pflanzenfafte. 

Außer diefen rein mineralifhen Subftanzen gibt ed auch vegetabi- 
lifhemineralifche Subftanzen. Gewöhnlich find dieß Verbindungen 
von mineralifchen Alfalien und alfalifchen Erden mit vegetabilifchen Säuren. 
welche fich während des pflanzlichen Affimilationsprocejjes bilden. Dahin 
gehören die Verbindungen des Kalfed, des Kali's, Natrons u. f. w. mit 
Dralfäure, Apfelfäure, Gitronenfäure, Weinfteinfäure, Gallusfäure, China: 
fäure, Effigfäure u. f. w. Die Annahme, daß diefe Salze ſchon im Boden 
fih vorfinden, und wie die mineraljauren Salze blos aufgelöst und in die 
Pflanze aufgenommen werden, ift durch Nichts nachzuweiſen; vielmehr find 
die Säuren Produkt der organifchen Chemie der ‘Pflanze, wie jolches auch 
gewiffe den Alfalien ähnliche organiſche Verbindungen, die fogenannten 
Alkaloide, Chinin, Strychnin, Nicotin u. f. w. find, welche fich durchaus nicht 
im Boden vorfinden. In feltenen Fällen fommt es auch vor, daß Pflan- 
zen ftatt organijcher Verbindungen, 3. B. ftatt Zuders, mineralifche Verbin: 
dungen erzeugen; jo bat Chaptal von der Runkelrübe bemerft, daß fie, 
wenn fie ein gewifjed Alter überjchreitet, Ealpeter ftatt des Zuders enthält, 
und auch in diefem Falle ift eine Aufnahme des Mineraljaljed aus der 
Erde nicht anzunehmen. 

Gehen wir zu den näheren chemifhen Beftandtheilen der 
Pflanzenmiſchung über, fo findet man, daß die Kohle, welche außer 
den abgelagerten Mineralfubftanzen und den in der Pflanze gebildeten ve: 
getabiliihen Salzen den Hauptbeftandtheil der Pflanze ausmacht, an dem 
Stamme der Dicotyledonen in der Rinde von allen Organen am meijten ent: 
halten ift; dann fommt das Holz, defien Bildung vollendet ift und welches 
alfo die ganze Menge von Kohle ſchon erhalten hat, Die es naturgemäß 
aufnehmen muß; zulegt fommt das unfertige Holz, der Splint. Die Rinde 
verlirt nah Decandolle in ber fpäteren Zeit von ihrer Kohle durch Ein: 
wirfung des Sauerftoffes der Luft auf die Zufammenfegung der Rinde. 
"Vergleicht man verjchiedene Hölzer unter einander, fo zeigt id, wie wir 
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ſchon früher erwähnt haben, daß fie um jo mehr Kohlenftoff enthalten, je 
fangiamer dad Wachsthum der betreffenden Bäume ift. — Durch die wäf: 
ferige Nahrung, welche die Wurzel einfaugt, fommen, wie gleichfalld im 
Gingange des Werkes jchon erwähnt wurde, auch auflösliche, vegetabilifche 
und animalifche Subftanzen in die Pflanze, welche derjelben außer der 
Kohle noch andere Stoffe, namentlich auch den Stidftoff abgeben. Diefem 
Wege der Stidftoffaufnahme fteht noch ein zweiter zur Eeite, die Aufnahme 
von Etidjtoff als der Atmoſphäre. Man hat dem Thierreiche den Stick— 
to allein zufchreiben und darauf fogar einen Unterjchied zwifchen Pflanzen— 
und Thierreich bauen wollen, aber ganz mit Unrecht. Wahr ift nur, daß 
die thieriichen Miichungen beftändiger und häufiger den Stickſtoff enthalten. 
Bie viel organifhe Subſtanz in die Pflanze aufgenommen wird, hängt 
gan; von der Natur des Erdreichs ab, in welchem die Pflanze wächst. 
Im Ganzen ift aber die Menge der fejten Bejtandtheile, welche mit den 
Nüffigen in die Pflanze eintreten, im Verhältniſſe zu den legteren eine ſehr 
geringe. Bauquelin fand, daß der rohe Saft der Ulmen nur 1003 bis 
1006 wiegt, das Waſſer zu 1000 angenommen, daß das aus dem Safte 
der Buchen gewonnene Ertract nur 0,0029 —, das Ertract aus dem Hainz 
buchenjaft nur 0,0022 —, das aus dem Birkenfaft nur 0,0097 der Flüf- 
Rgfeit beträgt. 

Da von dem Wafjer, welches aufgenommen wird, ungefähr Ein Dritt= 
theil nicht wieder ausdünftet, jo muß man annehmen, * dieſes zurückge⸗ 
haltene Waſſer von den Miſchungen der Pflanzenſtoffe in irgend einer 
Form gebunden wird. Dieß wird auch dadurch wahrſcheinlich, daß die 
huptjächlichften Stoffe, aus welchen ‚vie Gewächie beftehen, wie Gummi, 
Stärfmehl, Zuder, Holzftoff, wenn man nur auf die verbundenen Quan— 
täten fteht, ungefähr ald aus Waſſer und Kohle beftehend anzunehmen 
md, Saufjure hat dieß auch Durch Direfte WVerfuche bewieien. Wenn 
man Wafierpflanzen in einem abgeiperrten Gefälle in einem Waſſer und 
in einer Luft ohne Kohlenfäure halt, und dann nach einigen Tagen alles 
dos eingefaugte und zum Wiederausdünften beftimmte Waffer durch Trock— 
nen wegichafft, jo hat dad Gewicht der Pflanze dennoch um ein Merfliches 
h vermehrt, und zwar ohne daß in der Luft des Glaſes ein Bejtandtheil 
Rd Waſſers zu finden gewefen wäre, aljo ohne daß eine Zerfegung des 
Vaſſers ftattgefunden hätte. War etwas Weniged von Kohlenfäure in 
der Luft, jo nahm das Gewicht nicht blos um den angeeigneten Kohlenftoff 
m, fondern um eine viel größere Menge, und zwar auch um mehr, als die 
im vorerwähnten Verſuch bemerkte Zunahme betrug. Bon Sinngrünpflans 
ven, weldhe in dem Glaſe, das feine Kohlenfäure enthielt, nur 1%, Gran 

Ner fih aneigneten, wurden unter dem Glafe, worin ihnen auch Koh: 
lenſaute geboten wurde, 5%; Gran Waffer gebunden. Andere Verſuche 
iigten das Gleiche. 

Wenn man Alles zufammenrechnet, was die Pflanze an feften Stoffen 

nich aufnimmt, den Kohlenftoff, den fie bindet, die erdigen, falzartigen, 

afalinifhen oder metallifchen Subftanzgen, die fie ablagert, den Sauerftoff, 

welher Beftandtheil des feften Gewebes wird, endlich den in dem Humus 

enthaltenen auflöslichen und afftmilirbaren Stoff, fo macht ed nach -einer 

ungefähren Berechnung vielleicht nur ben zwanzigſten Theil, alfo jeden— 
Ehmidtin, Botanik. . 7 
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falls einen jehr Fleinen Theil von Dem aus, was die Pflanze durch Auf- 
nahme und Binden ded Waflerd an Gewicht gewinnt. So lange aljo die 
Begetation im Vorſchreiten begriffen ift, vermindert fie Die Menge des 
tropfbaren Waflerd einer Gegend; wenn ſie fich aber zerjegt, fo entwidelt 
fie eine beträchtliche Waflermenge. — Auf die Frage, ob das Wafler als 
ſolches gebunden oder ob es zerjegt wird, lautet die Antwort zum Theil 
nicht ganz entichieden. Wir haben bereitd angeführt, daß viele pflanz— 
lihe Stoffe quantitativ ald Zufammenfegungen von Waſſer und Kohle 
erjcheinen, und für dieſe Fülle fönnte man annehmen, das Wafjer werde 
als folche8 gebunden. Dagegen fennt man auch gar viele Stoffe und Ver— 
bindungen in der Pflanze, deren Zufammenfegung durch eine Zerlegung des 
Waſſers in feine Beftandtheile bedingt ift. Dahin gehören einerjeits die 
fetten öligen Subftanzen, deren großer Gehalt von Waflerftoff nur durch 
Zerfegung des Waſſers gewonnen werden fann; und bafjelbe iſt ed anderer: 
feitd mit dem im VBerhältniffe -zu der Zufammenfegung des Waſſers über: 
wiegenden Sauerftoffgehalt anderer von der Pflanze gebildeten Subftanzen, 
namentlich der vegetabilifchen Säuren. 

Außer den feften Stoffen und dem Waſſer findet fich auch eine ge— 
wiſſe Menge Luft in den Pflanzen. Es wurde früher fchon angeführt, daß 
mit dem rohen Nahrungsfafte fohlenfaure Luft in die Pflanze eintrete und 
zu den Blättern hinaufgeführt werde; ebenjo Fann auf diefem Wege auch 
atmofphärifche Luft in die Pflanzen fommen. Es ift ferner nicht unmög— 
lich, daß atmofphärifche Luft Durch das Gewebe felbft in die Pflanze dringt, 
ba bajjelbe, wie man fogar an holzigen Stengeln duch Verjuche nachge- 
wiefen hat, die Luft abzuhalten nicht im Stande ift. Doch trifft man nicht 
blos atmojphärifche Luft, fondern, außer dem jchon erwähnten Theile Koh: 
lenfäure, oft auch Sauerftoffgad über das in der Atmoſphäre gewöhnlich 
vorhandene Maß; aber diefe anderweitigen Beftandtheile wechieln nad den 
Umftänden. Wo man Luft in größeren — in Hoͤhlen des Gewebes oder 
in blafigen Räumen fand, fo daß man mit einiger Sicherheit eine chemiſche Un— 
terfuchung derfelben vornehmen fonnte, hat man bald viel Kohlenjäure und we— 
nig Sauerftoff, bald wenig Kohlenfäure und viel Sauerftoff gefunden. Das 
eritere trat ein, wenn man z. DB. die Blaſen des Fucus vesiculosus, die Hülfen 
des Blaſenſtrauches oder die Schläuche der Seidenpflanze im Schatten unter 
Waſſer hielt, und zwar um fo mehr, je länger es geſchah; das andere Verhält— 
niß zeigte fich, wenn man die Blafen, Hulfen u. f. w. an der Sonne unter 
Waſſer hielt. Man fieht, daß unter diefen zweierlei Umftänden in dieſe Räume 
hinein ganz eben die Gasarten ausgehaucht wurden, wie fie unter den gleichen 
Umftänden nad außen ausgeftoßen werden. Diefe Verſuche von Ingen— 
houß, Decandolle und Bra angeftellt, wurden von Sauffure be: 
ftätigt. Wenn er die Luft der Erbjenfchoten gleich nach dem Abpflüden 
auspdrüdte, fand er 19,3 Sauerftoff, 1,5 Kohlenfäure und 79,2 Stidjtoff. 
drüdte er fie aber erft aus, nachdem fie unter Quellwaſſer an die Somne 

eftellt worden waren, fo fand er 30 Sauerftoff, 1 Kohlenfäure und 69 
Stidftofl — Die Räume, in welchen ſich dieſe verjchiedenen Mijchungen 
von Luft vorfinden, find theils die Gefäfle, theild die Lufthöhlen. Wir 
haben ſchon früher angeführt, daß im unferen Gegenden fein ununterbro: 
chener Saftſtrom in den Pflanzen aufwärts fteige. Daß die Gefäſſe, welche 
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zu gewifien Zeiten Saft enthalten, in anderen Zeiten und zwar während 
ded größeren Theiled des Jahres nur Luft führen, hat man durch genaue 
Beobachtungen feftgeitellt. Bischoff hat Stengel unter Waſſer quer durchs 
fönitten und dann mit den Fingern gedrüdt, worauf er Luftblafen auffteigen 
ſah; hat man das nemliche an der Luft gethan, jo ſah man feine Flüffig- 
kit austreten. Wenn man einen etwas faftigen Stengel jcharf durchſchnei— 
det und dann unter dem Mifroffop betrachtet, fo ericheinen die Mündungen 
der Gefäfe leer. Bringt man einen Tropfen Wafler auf die Schnittfläche, 
jo wird er von den Zellen, wie von den Gefäſſen rajch eingefaugt; dafür 
aber ſieht man an dem entzegengefegten Ende des Stengelbruchftüdes Feine 
Lufthlaschen hervortreten, welche durch das am anderen Ende eingedrungene 
Bafter herausgetrieben werden. Wenn Bifhoff Stüde von einem Kür: 
biöftengel unter Waſſer der Einwirkung einer Luftpumpe ausjegte, fo jah 
er jhon bei den erften Stempelitößen zu den 10 Gefäßbündeln, welche an 
den Querſchnitt ftießen, Feine Luftbläschen herausfommen, während aus 
dem benachbarten Zellgewebe Fein einziges Bläschen entwich. Kalkwaſſer 
wurde durch dieſe Luft nicht getrübt; aljo war fie feine Kohlenfäure, und 
dur mühſame Verſuche hat Bifchoff mit ziemlicher Sicherheit feftgeftellt, 
daß die ausgetretene Luft in 100 Theilen etwa 27,9—29,8 Sauerftoff: 
gas enthielt, aljo mehr ald die atmojphärijche Luft; was diefe Mifchung 
in den Bereich des zweiten der vorhin angeführten Fälle ftellen würde. 
Gegen die Anficht, daß die Gefäfle gewöhnlich Luft und nicht Slüffigfeit 
führen, hat man eingewendet, daß die Gefälle gefärbtes Waſſer aufnehmen, 
aus welchem man durch Kochen Luft ausgetrieben hatte. Dieß ift richtig, 
bat aber feinen Grund darin, daß durch das fortwährende Ausdünften von 
Luft aus den Blättern ein luftleerer Raum in den Gefäflen entftehen muß, 
wenn die Flüffigfeit, worein die Pflanze geftellt ift, Fein lufthaltiges Waſſer 
it, und daß in dieſen luftleeren Raum das gefärbte Waſſer nachdringt. 
Da man, wie gleichfalls beobachtet wurde, dieſes Eindringen von Flüffigfeiten 
beliebig Dadurch veranlaffen fonnte, daß man diefe durch Saugen mit dem 
Mund oder durch die Luftpumpe luftleer machte, fo ift das ein weiterer 
Beweis für das vorhin Geſagte. Daß die Gefälle Luft führen fönnen, 
wird auch dadurch bewiejen, daß die Gefälle gar nicht nöthig find, um die 
Säfte vorwärts zu bringen. Denn man weiß, daß in den Zellenpflan— 
ven, welche ihrem wejentlihen Bau nach feine Gefäſſe enthalten, der Saft 
dennoch feinen Weg macht; man weiß ferner aus Verſuchen von Hales, 
daß der aufiteigende Saft leicht von der geraden Richtung abweicht. Der 
genannte Naturforfcher machte an einem Baumftamme in verjchiedenen 
Höhen vier Einfchnitte, welche alle bis auf den Mittelpunft drangen, und 
don welchen jeder einzelne den vierten Theil ded Stammbdurchichnittes bes 
ug. Auf diefe Art waren alle Fajern ded Stammes durchichnitten; den— 
noch aber ftieg der Nahrungsfaft in die Höhe, woraus man fchließen muß, 
daß er auch feitwärts fließen fonnte, um feinen Weg zur Spige fortzufegen. 
Das gleiche Ergebniß fand Hales durch das Fühne Erperiment, drei nahe 
bei einander jtehende Linden in der Art zu verbinden, daß er Die mittlere 
durh Abſaugen (wovon fpäter die Rede fein wird) mit den beiden Nach: 
dan verband. Nachdem die Verwachſung vollftändig gefchehen war, ſchnitt 
er den mittleren Baum an feinem unteren Ende quer durch, und dieſer 
7* 
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lebte dennoch, ernährt von den beiden anderen, fort. Diefed Erperiment 
beweist allerdings, daß die Gefälle zur Leitung ded Saftes in einer be= 
ftimmten Richtung nicht unentbehrlich find; denn nach diefem Erperimente 
mußte ein Theil der Gefäfle den Saft in umgefehrter Richtung führen, ein 
anderer Theil war vielleicht ganz außer Thätigfeit gelegt. Ebenſo laffen 
endlich Einfchnitte, die man unter dem lrfprunge eines diden Zweiges 
machte, ohne daß der Zweig aufhörte zu vegetiren, auf das Vorhandenſein 
eines von der Eeite fommenden Weges des Nahrungsfaftes ſchließen, alſo 
auf die Entbehrlichfeit der Gefäſſe für die Eaftleitung. (Daß aber die 
Gefäfle dennoch zeitweife zur Bewegung ded Saftes dienen, haben wir frü— 
her ſchon ausgeführt.) 

Außer den Gefäſſen gibt ed noch zweierlei Höhlen, welche Luft enthalten, 
theils folche, welche durch Zerreißen eines Theiles des Zellgewebes oder durch 
die Ausdehnung der Zwifchenzellengänge hervorgebracht werden, theild folche, 
wie fie an unverfehrten Theilen ganz naturgemäß ſich Bilden. Zu den erfte= 
ren gehören die Höhlen im Marke der Dicotyledonen, im Stengel mehrerer 
MWafjerpflanzen, jo wie im Halme der Gräfer, in den Blattitielen der Trapa 
natans, in den Schläuchen der Utricularien, in den Fruchthüllen, deren Blatt= 
lagen fich von einander trennen, u. f. w. Zu der zweiten Art gehören die 
Hohlen in den Hülfen des Blafenftrauches und der Eardiofpermumarten jo wie 
anderer blafenförmigen Früchte, fo wie die hohlen Räume, welche in den 
Knofpen mancher Blumen durch das Auftreiben ver Blumenblätter vor dem Auf: 
brechen entftehen. Ueber ihren Inhalt war bereits die Rede. — Einen Zwed, 
den dieſe Luftblafen für das Leben folcher Pflanzen erfüllen, fann man bei 
einigen bderfelben annehmen. Die Waflerpflanzen z. B. werden durch dieſe 
Zuftblafen an der Oberfläche des Waſſers erhalten. Ob man die Blafen 
in den Blumenfnofpen ald ein Mittel anfehen darf, um den Blumenftaub 
vor der Einwirfung von Waſſer und von Feuchtigkeit überhaupt zu bewah— 
ren, muß dahin geftellt bleiben. Andere Höhlen, 3. B. im Marf mancher 
Bäume, find ficherlih nur ald Wirkungen von VBegetationsvorgängen, z. B. 
Einfhrumpfung, Austrodnung u. f. w. anzufehen, ohne daß foldhe einem 
weiteren Zwede dienten. 

Nachdem wir im Bisherigen den Ernährungsproceß der unteren Pflanze 
in der Wechfelwirfung der verjchiedenen Organe betrachtet haben, müfjen wir 
nun dad Erzeugniß diejed Proceſſes, die verfchiedenen Säfte und 
Stoffe des pflanzlihen Lebens näher betradhten. Man fann die: 
felben unterfcheiden, je nachdem fie der eigentlihe Bildungsfaft find, 
aus welchem ſchon alle fertigen Organe fich noch ferner ernähren und noch 
weitere neue Organe hervorgehen, oder ausgefonderte Stoffe, welde 
für das fernere Leben der Pflanze feine Bedeutung mehr haben. Der In: 
terfchied Ddiefer zwei Arten von Säften und die Entfcheidung, welche Pflan: 
zenfäfte unter Die eine oder die andere Art gehören, kann nicht fcharffinnis 
ger dargelegt werden, ald Decandolle es gethan hat, weßhalb wir die 
betreffenden Stellen wörtlich folgen laffen. — Bildungsſaft,“ ſagt Des 
candolle, „welcher in den Blättern bereitet wird, und dem Blut oder 
„Chylus der Thiere entfpricht, muß bei allen Gefäßpflanzgen ohne Aus: 
„nahme vorfommen, weil fie alle wachen und fid ernähren. Folglich 
wird man jeden zu fpeciellen Saft nicht als einen dem Blute 


B. Das Wachſen. 6. Bildungsiaft und Abfonderimrgsilofte- 4 


„analogen Pflanzenſaft betrahten dürfen. Da das Wachsthum 
„und die Ernährung gleichzeitig in dem Eplint und der Rinde ftattfinden, 
„io muß der Bildungsjaft außerdem noch einer von den Säften fein, welche 
„man in diefen beiden Organen antrifft. Diefer Saft wird ferner fo be: 
„ihaffen jein müfjen, daß die Gewächſe durch feine Einwirfung nie leiden, 
„und folglich ift es wahrfcheinlich, daß alle diejenigen Säfte, welche in ge— 
„willen Fllen giftig wirfen fönnen, nicht zu dem Bildungsfafte im eigent: 
„lichen Sinne des Wortes zu rechnen find. Da endlich die erftmals auf: 
„Heigenden Säfte vorzugsweife wäſſerig find und in den Blättern Kohle 
„angeeignet wird, fo muß der Bildungsjaft ungefähr aus Waſſer (oder den 
„Elementen ded Waſſers) und einem gewiſſen Theile Kohlenftoff beftehen.“ 
Ale dieſe Merkmale treffen nun nah Decandolle's Anſicht nur beim 
Gummi zufammen (diefed Wort nicht in dem befonderen Sinne von Gum— 
miharz genommen). Denn dad Gummi wird in Blättern und blattartigen 
Theilen gebildet, wie man an den Fällen fieht, wo dad Gummi zufällig 
ausfließt, ferner fommt es bei allen Gefäßpflanzen ohne irgend eine Aus: 
nahme vor und findet fich in allen Organen der Gefäßpflanzen, insbejons 
dere in ihrer Rinde, welche bei der Ernährung ded Holzes und bei den 
Abjonderungen eine Hauptrolle fpielt. Das Gummi ift niemals dem Pflanz 
senleben giftig, denn Bflanzen können ohne Nachtheil in einer wäſſerigen 
Gummiauflöfung leben, und die obenerwähnte chemifche Zufammenfegung 
it eben die, welche auch dem Gummi zufommt. Endlich ift das Gummi 
ſeht wenig von der Mifchung derjenigen Stoffe verfhieden, welche, wie 
man aus ihrem allgemeinen Vorkommen fchließen muß, die Grundlage der 
Vegetation zu bilden fcheinen, wie Stärfmehl, Zellftoff u. f. wm. Am rein: 
ten erhält man das Gummi, wenn es von felbit aus der Rinde der Bäume 
ausfließt. Diefe Ausichwigung ift immer etwas Kranfhaftes und Zufällis 
ed. Denn nur wenn ein abgefonderter Stoff ausſchwitzt, iſt ed nicht ab: 
notm, wie Das Ausichwigen der Harze und Gummiharze; das Ausichwigen 
des Gummi’s aber, welches den Bildungsfaft darftellt, ift eine Art Blut— 
Aug der Bilanzen. 

Wir zählen nun furz die verfchiedenen Stoffe auf, Bildungsfäfte wie 
Ausfonderungsftoffe, und ded Zufammenhanges wegen zugleich auch die Stoffe, 
welche nur der oberen Pflanze angehören. 1) Der wichtigite, weil er die 
Grundlage alles Pilanzenlebens ausmacht, ift der Zellftoff; er fommt felbft- 
verftandlich überall vor. 2) Die Pflanzengallerte, welche in den Zellen: 
wänden der meiften Fucus-Arten, als Zelleninhalt in den Knollen der Or: 
ideen, und bei ven Cacteen, ald Secretiongjtoff in den Gummibehältern, 
mdlih auch als Zwifchenzellenfubftanz vorfommt; 3) das Ampyloid, 
welches nur die Verdickungsſchichten anfänglicher Zellenwände bildet und fo 
bis jegt in den Samen mander Dicotyledonen, dann aber auch als foges 
nannte Flechtenftärfe im isländischen Mood gefunden wurde; 4) das Stärk— 
mehl (amylum), welches in Form von fleinen fehr vielfach geformten Körns 

im Eiweis mehliger Samen, im Marfe mancher Stämme (3, B. der 
Sagobäume), in vielen diden Wurzeln, Knollen und Zwiebeln vorkommt; 
9) dad Inulin, ein Stoff, welcher üfterd die Stärfe vertritt, ihr auch 
ebenſo wie das Amyloid fehr ähnlich ift und in fnolligen Wurzeln naments 
lich aus der Familie der Eompofiten, aber auch in dem Knollenzwiebel der 
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Herbftzeitlofe vorfommt; 6) dad Gummi, das in Form von Dertrin 
(Stärkegummi), wie ſchon erwähnt, als einer der Grundftoffe der Zellen: 
bildung und weiteren Ernährung dient, nicht zu verwechfeln mit dem Gummi 
im bejonderen Sinne ded Wortes, welches ein Secretiondftoff ift und in 
eigenen Gängen ber Pflanze ausgefchieden wird (das Dertrin bildet eine 
Mittelftufe zwifchen den in fefter Geftalt fich abfondernden Stoffen diefer 
Claſſe, dem Zellftoffe, Stärfemehl und Inulin einerfeits und dem ganz lös— 
lichen Zuder andererfeits); 7) der Zuder in feinen verfchiedenen Arten, 
befannt durch ihren fügen Geſchmack und die Fähigfeit durch Gährung in 
Alkohol und Kohlenfäure zu zerfallen: Rohrzuder, Traubenzuder 
und Fruchtzuder. Der Rohrzuder geht durdy Behandlung mit Säuren 
in Traubenzuder über, welcher weniger löslich ift und auch weniger füß 
ſchmeckt. Durch anhaltende Einwirkung einer ftarfen Temperatur verliert 
der Traubenzuder etwas Waſſer und verwandelt ſich in Fruchtzuder, der 
nicht Fryftallifirbar ift, wie Rohrzuder, aber löslicher in Waſſer und füßer 
als Traubenzuder. Der Zuder fommt fehr vielfach in der Pflanze vor, 
in manchen Wurzeln Su Runfelrübe), im Frühlingsfafte des Zuder: 
ahorns, in dem faftigen Marfe des MWelfchfornd und der Zuderrohrhalme, 
im Honigfaft der Nectarien vieler Blüthen und in allen fügen Früchten; 
8) die unter dem Namen Pectin begriffenen Verbindungen, welche mehr 
Sauerftoff ald die Zuderarten enthalten, die Urfache der gallertartigen Be: 
fchaffenheit des Fleifches oder des Saftes von vielen Früchten find, umd 
als verjchiedene chemifche Zufammenfegungen fich darjtellen, je nachdem bie 
Früchte noch unreif und herb, halbreif, reif oder überreif find; 9) die Fette 
und fetten Dele, meift in Früchten vorfommend, und oft die Stelle des 
Stärfmehls vertretend; die ätherifchen Dele find nur eine pflanzliche Ab: 
fonderung, ebenfo die Harze; 10) das Wachs, im bläulichen Ueberzuge der 
Blätter enthalten, ebenfo die Grundlage des Chlorophyll ausmachend; in 
manchen ‘Pflanzenfamilien fommt es als Zelleninhalt vor, 3. B. bei den 
Balanophoren. Mehr ald ausgefonderten Stoff findet man es in den Früch— 
ten der amerifanifchen Wachsbeere und auf der Oberfläche ded Stammes 
ber Wachspalme. 41) Der Schleim, eine ftidftoffhaltige Verbindung, 
und ebenfo als lebendigsneutrale Pflanzenſubſtanz anzufehen, wie das Gummi, 
nur ein noch ausgebildeterer Stoff, als dieſes. Es gibt verfchiedene Arten 
beffelben, welche aber alle aus Sauerftoff, Waflerftoff, Kohlenftoff und Stid- 
ftoff beitehen, die in einem beftimmten quantitativen WVerhältniß verbunden 
find (das von der Chemie fogenannte Protein). Durch Beigabe von ge 
ringen Mengen von Schwefel und Phosphor zu diefer quaternären Ver: 
bindung werden die verfchiedenen Unterarten des Schleimd erzeugt, durch 
Beifag von etwas Schwefel der Käsftoff, durch Beilag von Phosphor 
und Schwefel der Faferftoff, durch Beifat von Phosphor und mehr 
Schwefel der Eiweisftoff. Zu den ſtickſtoffhaltigen Verbindungen gehört 
auh das Chlorophyll (der Grünftoff), ebenfo der Indigo. Der 
Stidftoffgehalt des Grünftoffes ftimmt mit der großen Bedeutung zufammen, 
welche diefer Stoff nach dem früher Gefagten in der Ernährung der Plane 
einnimmt. 12) Weitere Bildungen find endlich noch die pflanzlichen Säu— 
ren und Alfoloide, mwahrfcheinlich von der Pflanze erzeugt, um für mine: 
raliihe Bafen und Säuren Bindungsmittel zu haben, und dadurch chemi: 


B. Das Wachſen 6. Bildungsfaft und Abfonderungsftoffe. 103 


fen Störungen ber pflanzlichen Neutralität entgegenzutreten; fie find alfo 
eigentlich al8 Auswurfsftoffe anzufehen. 

Wir müffen nun über einzelne diefer Stoffe mehr in’d Specielle ein= 
geben, und faſſen zunächft das Stärfmehl in’d Auge, nachdem wir den 
Hauptftoff der Pflanze, gewiffermaßen ihr Blut, das Gummi, fchon oben 
nah feiner Bedeutung gewürdigt haben. Wie die Pflanze Flüffiged und 
Feſtes, als Zelleninhalt und Zelle, neben einander hat, und Erftered das 
Bewegliche ift, welches durch den feiten beharrenden Zellenbau lauft, fo hat 
fe auch hinſichtlich des Zelleninhaltes auch wieder den Unterfchied von 
Flüſſig und Feſt. Gummi und Zuder find die vegetabilifchen Flüffigfeiten 
oder, wie der Zuder, wenigftend in Slüffigfeiten auflöslih und dadurch bes 
weich. Das Stärfmehl aber ift fefter Zelleninhalt. Die 
Stärfeförnchen werden weder von Weingeift, noch von Aether, noch von 
faltem Waſſer aufgelöst, verbinden fih aber mit heißem Waſſer leicht zu 
einer Gallerte, welche man Stärfefleifter nennt; nur durch Alfalien wird 
es auflöslih; von Säuren wird es in Traubenzuder verwandelt. (Die 
Manzenanatomen erfennen das eigentliche Stärfmehl daran, daß die Jod: 
tinftur ihm eine blaue Farbe mittheilt, die andere Art von Stärfmehl, das 
Raulin, erleidet diefe Einwirfung von Jod nicht.) Alle Stärkmehlförnchen 
beitehen nah Raspails und Guibourts Beobachtungen aus einer glat= 
ten Hülle, welche bei gewöhnlicher Temperatur von Waſſer und Säuren 
nicht angegriffen wird, und aus einer auflöslichen dem Gummi analogen 
Subſtanz. Wird die Hülle zerrifien, entweder mechanifch oder 3. B. durch 
Hipe, wenn diejelbe die innere Flüſſigkeit ausdehnt, und dadurch die Hülle 
Ipingen macht, jo geht die auflösliche Subftanz aus den Hüllen von jelbft 
heraus, umd dieſe bleiben leer und zerriffen zurüd. (Die auflösliche innere 
Subftanz wird Durch Jod ein wenig gefärbt, verliert aber diefe Eigenfchaft 
an der Luft, was dieſe Subftanz dem Gummi noch näher bringe.) In 
dolge dieſer Befchaffenheit ift Decandolle geneigt, das Stärfmehl für 
eingehülltes Gummi zu erklären, welches aber durch diefe Einfchliegung 
in die genannten ſchwer angreifbaren Körnerhüllen vor der unmittelbaren 
Einwirkung des Vegetationswaſſers gefhügt und dadurch zur Auffpeis 
derung fähig gemacht wird. Daß das Stärfmehl wefentlich eine 
auf Ablagerung gerichtete Pflanzgennahrung ift, beweifen die Orte, an wel— 
Gen fich dafjelbe findet, und die immer, die Beftimmung der Ernährung 
fünftiger Bildungen verrathen; fein Vorfommen 3. B. ald mehliges Eiweis 
m den Samen der Getreidearten, Polygoneen, in den fleifchigen Samen: 
lappen gewiſſer Bohnenarten; in den Knollen der Kartoffeln, der Orchis— 
iien, deren Beftimmung ift, die jungen Triebe zu ernähren; in allen aus— 
dauernden Wurzeln, welche die gleiche Beftimmung haben; fo bei ver Zaun: 
tübe, bei Alant, bei Anthemis pyrethrum; in den holzigen Stengeln der 

onocotyledonen, welche ebenfalls wie Knollen und Wurzeln die jungen 
Triebe ernähren müffen, 3. B. bei den Sagopalmen; in den inneren 
iien der Rinden bei manchen Dicotyledonen; in den diden und fleifchis 
* Blüthenböden der Artiſchocken und anderer Cynarocephalen, wo fie als 
ahrungsbehälter für die Blumen dienen; endlich in dem mehligen Fleiſch 
manchet Früchte, wie z. B. der Datteln und des Brodbaumes. Die Menge 
des Stärfmehles nimmt in den Wurzeln, Wurzelftöden, und Knollen gegen 
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Ende des Jahres immer mehr zu, ift während des MWinterd am größten 
und nimmt im Frühjahre wieder ab; woraus Far hervorgeht, zu welchem 
Zwede diefe Auffpeicherung gefchieht. Prout fah das Hordein (eine Un: 
terart des Stärfmehled) während des Keimend der Gerite an Menge ab: 
nehmen. In 100 Bund Kartoffeln bat man im Auguſt ungefähr 10 
Pfund, im September 14. Pfund, im Oftober 14%, Pfund, im Novem: 
ber 17 Pfund, im März eben fo viel, im April 1334 Pfund, und im 
Mai wieder nur 10 Pfund Stärfmehl gefunden. 

Wie der Menſch das Stärkmehl benugt, indem er entweder durch 
Kochen die Hüllen zum Springen bringt und den gummiartigen Inhalt 
genießbar macht, oder indem er Durch Reiben die Körnerhüllen zerreißt, jo 
ſcheint in den Pflanzen das Gleiche entweder ebenfalls durch Wärme oder 
durch chemifche Einflüffe, 3. B. des Gerbftoffes oder der Alfalien, zu geichehen. 
Bei dem Keimen ftärfmehlhaltiger Samen findet eine bedeutende Wärme: 
Entwidelung jtatt; Pflanzenfäuren fünnen bei der Temperatur des fochen: 
den Waſſers Stärfmehl in Zuder verwandeln. Man kann aljo hieraus 
fih wohl die Möglichkeit einer Veränderung des Stärfmehles und feiner 
Verwendung zur Ernährung der Pflanze denfen. Bei der Aehnlichfeit des 
Inhaltes der Körnerhüllen mit dem Gummi kann man wohl annehmen, 
daß fih das Stärfmehl aus dem legteren bildet, und auch wieder in 
Gummi zurüdverwandelt. Dieſes leptere erklärt allein ſolche Vorgänge, 
wo fchnell eine ftarfe Niederlage von Stärfmehl verfchwindet, und foldhes 
dagegen an einem andern Ort erfcheint. Dieß findet 5. B. bei der Ent: 
widelung ber Früchte und Samen ftatt. In einer früheren Periode der— 
felben it der Samenträger (Mutterfuchen, placenta) voll Stärkmehl; fpäter 
findet man in demfelben feined mehr, Dagegen eine Menge Stärfmehl im 
Eimeis ded Samens. Ohne Verwandlung des Stärfmehls in Flüffigkeit 
wäre das nicht denfbar, weil in den Zellemwandungen feine Poren find, 
welche die Stärfmehlförner durchlaffen könnten. 

Die Geftalt der Stärfmehlförnchen ift oft unregelmäßig, und, wenn 
regelmäßig, bald Fugelig, bald eifürmig. Ihre Größe ift bei einer und der: 
felben Art fehr verfchieden; fie wechfelt 3. B. nach den Beobachtungen von 
Rafpail bei der Kartoffel von Y Millimeter bi8 zu "roo M., im Ei: 
weis der Gerfte von Yo M. bis 00 M., bei Salep (den Knollen einer 
Orchisart) von Koo bid "500. — Die Mengen des Stärfmehles find ver: 
fhieden, je nad dem Organ, in welchem fie vorfommen, und je nach der 
Pflanzengattung. Die Jatrophamwurzel enthält in 100 Theilen 13,5 Theile 
Stärfmehl; der Wurzelftod von Arrowroot 12,5Theile; der Wurzelftod von 
Ingwer 13 Theile; die Kartoffelfnollen je nach der Spielart 20 bie 28 
Theile; die Fruchthülle des Brodbaumes nur 3,2 Theile; die Samen von 
Saubohnen 34 Theile, von Erbfen 50, von Gerfte 79, von Reis 83—85 
Theile, je nach der Gattung. 

Der Zuder fommt mit Ausnahme einiger Früchte, in welchen er ſich 
fryftallinifch vorfindet, meift in flüffiger Form vor. Es findet zwiſchen 
Zuder und Stärfmehl eine ähnliche gegenfeitige Verwandlung ftatt, wie 
zwiſchen Gummi und Stärfmehl. Die Erbfen z. B. enthalten vor ihrer 
Reife eine zuderartige Subftanz, welche fich bei der Reife in Stärfmehl 
verwandelt; bei der Keimung wird aus legterem wieder Zuder. Auch die 


B. Das Wahlen. 6. Bildungsiaft und Abſonderungsſtoffe. 105 


Chemie vermag, wie ſchon früher angeführt wurde, Stärfmeht in Zuder 
zu vennandeln, bie umgekehrte Verwandlung ift ihr noch nicht gelungen. 
Die Stengel ded Zuderrohrs enthalten reichlich Zuder vor der Blüthe, nach 
der Blüthe viel weniger. Die Runfelrüben, zu fpät eingefammelt, geben 
fat gar feinen Zucker mehr, zur rechten Zeit gefammelt geben fie von 100 
Pfund 3% — 4 Prund Zuder. Bei bleichfüchtigen (vergeilten) Pflanzen 
findet man fajt gar feinen Juder, wie überhaupt diefen Pflanzen alle aus— 
gebildeteren Verbindungen fehlen. Ob man aber fagen fann, das Licht fei 
zur Ausbildung des Zuders nothwendig, fteht dahin. Allerdings weiß man, 
daß in den reifenden Früchten fich der Zuder deſto beſſer ausbildet, je mehr 
fe der Sonne audgefegt find, und der ftarfe Zudergehalt in vielen Wur— 
ein fann ja auch erft durch die abfteigenden Säfte in Diefelben gefom: 
men fein. 

Der Zellitoff ift die wefentliche Grundlage des Holzes, welches bei 
ausgebildeteren Pflanzen den mafligiten Theil des Gewächſes bildet. Ob, 
wie man behauptet hat, der Zellitoff in allen Hölzern gleich ift, und bie 
Lerihiedenheit der Hölzer nur durch die verfchiedenen Ablagerungen in den 
gemeinfamen Zeilftoff herrührt, ift unſeres Wiſſens noch nicht entichieden. 
Die chemischen Analyfen zeigen nur geringe Berfchiedenheit der verſchiede— 
nen Hölzer. Die Unterfchiede des fpecififchen Gewichtes der verfchiedenen 
Hölzer find im Allgemeinen befannt. Die verfchiedenen Holzarten unter: 
ideiden ſich ſehr von einander durch die Geräumigfeit ihrer Zellen. Dar: 
nach richtet fich auch ihr Inhalt an Saft und Luft. Die Eiche z. B. hat 
nah Rumford in einem Cubikzoll Holz 0,39353 holzige Theile, 0,36122 
Saft und 0,24525 Luft; die Bappel hat nur 0,21880 Saft und 0,53831 
Luft. Der Holzftoff, wenn man den Zellftoff mit feinen Ablagerungen fo 
nennen will, Hat durchſchnittlich 50 — 52 Procent Kohlenftoff; und dieſer 
überwiegende Antheil der Kohle an der Zufammenfegung des Holzes ift 
der Grund, daß das langfam verfohlende Holz feine urfprüngliche Geftalt 
harmädig beibehält. Je größer die Zellen einer beftimmten Holzart find, 
um fo leichter, weicher, farblofer und biegſamer iſt legtere, um fo jchneller 
wächst fie, um fo weniger Wärme erzeugt fie bei gleichem Volumen, und 
mit um fo mehr Flamme brennt fie, was davon herfommt, daß mehr Waf- 
krftoff verzehrt wird. Die genannten Eigenjchaften findet man bei den.fo= 
genannten weißen Holzarten (Weiden, Bappeln) und an dem Splint der 
harten Hölzer. Das alte Holz der let.eren Bäume dagegen hat von allen 
vorhin angeführten Eigenfchaften das Gegentheil; ihre Zellen find Hein, ihr 
Gewebe ift härter, ſchwerer, farbiger und weniger biegfam; fie wachfem 
langfamer, umd erzeugen bei gleichem Umfang mehr Kohle und weniger 
Flamme. Die Kräuter haben größere Zellen und Lufthöhlen, als die 
Bäume, und in ihren Zellen weniger eigentlihen Holzftoff. Bei den Zel— 
lenpflanzen findet man gar feinen Holzitoff. Bei den Gefäßpflangen fteht 
die Menge des erzeugten Holzftoffes offenbar mit der Thätigfeit der Blätter 
im Verhaltniß, woraus man ſchließen fann, daß der Holzitoff durch den 
abwärts fteigenden Saft erzeugt wird. Bergeilte Pflanzen und vergeilte 

weige an gefunden Pflanzen enthalten nur fehr wenig Holzftoff, und zwar 
um fo weniger, je vollftändiger die Vergeilung war, — ganz das gleiche 
Verhaltniß, wie wir es in Bezug auf den Zudergehalt diefer Pflanzen 
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gefunden haben, und auch aus dem gleichen Grund, nemlid) dem Mangel 
an fräftiger Zerfegung der Kohlenfäure und an Aneignung des nöthigen 
Kohlenftoffes. Ebenſo haben Bäume, welche in einer für ihre Natur zu 
falten oder zu feuchten Erde aufwuchien, nur einen unvollfommen ausge— 
bildeten Holzftoff. (Bäume aus warmen oder trodenen Ländern leben, 
wenn man fie in falte oder feuchte Gegenden verfegt, in legteren oft das 
erfte Jahr noch ohne Schwierigfeit, auch fieht man ſie in diefer Zeit‘ viele 
leicht noch Früchte tragen, weil ihre Knofpen auf einem gut gereiften Holze 
ftehen. Im zweiten Jahre aber fangen fie an abzunehmen und tragen 
feine Früchte, weil die Knoſpen dann von einem jchlecht gereiften Holz ges 
trieben werben.) Für die Bildung des Holzes find natürlich die Witte— 
rungseinflüffe von großer Bedeutung. Gut gereifte Hölzer, welche allen 
Holzſtoff haben, den fie aufnehmen fönnen, und folglich weniger wäflerige 
Theile enthalten, wideritehen dem Winterfrofte beſſer als diejenigen, bei 
welchen ed dem Holzitoff entweder an Menge oder Güte gebricht. Dieß ift 
alfo der Fall nach einem trodenen und heißen Sommer und wenn Die 
Bäume in einem guten Erdreich jtehen. (Daraus erflärt ſich, warum ge= 
wife Bäume in Ländern, deren Sommer weniger heiß ift, auch einen ge= 
ringeren Kältegrad weniger ertragen, und Dagegen einer größeren Kälte 
widerftehen in Gegenden, wo der Summer fehr heiß ift.) Nach dem Tode 
der Pflanzen werden die harten Holzarten von der Luft und dem Wafler 
weniger angegriffen, al& die weichen. Doch fommt hier noch dazu, daß 
Hölzer, welche mehr Kiefelerde enthalten, ebenſo Hölzer mit einer größeren 
Menge harziger Stoffe dauerhafter find, — letzteres, weil harzige Subjtan= 
jen wegen ihrer Unauflöslichfeit in Waſſer folche Hölzer mehr vor dem 
Einfluß der Feuchtigkeit fhügen, und weil fie die Inſekten mehr abhalten. 
Der von Chevreul aufgeftellte Korkftoff ift chemifch nur ganz wenig von 
dem Holzitoffe unterfchieden; ebenfo wenig das Markzellgewebe, das man 
als bejonderen Stoff hat aufführen wollen, (dad legtere, auch Medullin 
enannt, bildet, in Salpeterfäure aufgelöst Dralfäure, während der Kork— 
toff, auch Suberin genannt, Korffäure bildet). — Die Fäden der Baum— 
wolle hält Decandolle für Zelftoff. Auch den befonderen Stoff ber 
Schwämme, welhen Braconnot Fungin nannte, haben viele Chemiker 
al& eine dem Zellftoffe jehr nahe ftehende Subftanz befunden. 

Baflen wir noch den Zufammenhang in dem Bildungsproceß der fo 
eben näher betrachteten drei Grundftoffe in’d Auge. » Die gemeinfame 
Grundlage derjelben ift der in den Blättern gebildete, wefentlih Gummi 
enthaltende Bildungsfaft. In feinem Herunterfteigen wird berfelbe von 
den verfchiedenen Zellen angezogen, und theild zur Neubildung von Holz 
und Rinde verwendet, theild in Zuder und Stärkmehl verwandelt, welche 
in den neuen Zellen fidy ablagern; theils endlich gehen aus demjelben die 
verjchiedenen Abjonderungen hervor. Gummi und Zuder find nur Webers 
gangsbildungen, welche leicht aufgelöst und nach den thätigiten Organen 
weggeführt werden; Der neue Zell und Holzftoff und die Stärfmehlfürner 
Dagegen find die dauerhafteren Bildungen, weil fie entweder, wie die Zellen, 
nur fefte Hüllen oder, wie das Stärkmehl, in fefte Hüllen eingefchloffener 
weicher Stoff find. Dur die Auflöfung und Umwandlung des aufges 
fpeicherten Zelleninhaltes erflärt es fi), warum die auffteigenden Säfte, je 


B. Das Wahlen. 6. Bitdungefaft und Abſonderungsſtoffe. 107 


hoͤher ſie kommen, um fo reicher an Bildungsſäften, Zuder u. ſ. w. wer: 
den, noch ehe fie in den Blättern ihre volle Verarbeitung erfahren. Aus 
Diefer Anfüllung der auffteigenden Säfte mit nährendem Inhalt erflärt 
fh die Wirfung derfelben auf die Entwidlung von Organen, welche ober= 
bald der Blätter ftehen oder vor den Blättern fich bilden, wie dieß häufig 
ki den Blumenfnofpen der Fall ift. — Die Stellen, wo die Auffpeicherung 
für ſolche Fünftige Bildung gefchieht, find mancherlei. Die Anfchwelluns 
gen, weldhe man gleich unterhalb der Blätter findet, und welche man 
das Blattfiffen nennt, die Anfchwellungen an allen Gelenfen, die zellige 
mit Nahrungsftoff angefüllte Gefhwulft am unteren Ende der zufammen: 
—— Blätter, welche man Blüthenhüllen heißt, find ohne Zweifel 
blagerungen von Nahrungsftoff für Fünftige Blumen, beftimmt ihnen von 
fpter aufiteigenden Säften zugeführt zu werden. Ebenfo find die Knollen 
ohne Zweifel Worräthe für fünftige Zweigtriebe. Die in den Wurzeln und 
Etengeln niedergelegten Nahrungsftoffe werden in einer fpäteren Zeit fehr oft 
gar nicht mehr gefunden, weil fie zur Ernährung der Blumen und Früchte 
nah oben geichafft wurden. Matthieu de Dombasle hat nachgewiefen, 
daß die Pflanzen, wenn fie Samen tragen, aus dem Boden nicht mehr 
Nahrungsmittel ziehen ald gewöhnlich, fondern daß ihr auffteigender Saft 
dann allen in den Wurzeln und Stengeln abgelagerten Saft mit fich forts 
nimmt und den Samen zuführt, wo er nicht nur den Embryo ernährt, fon= 
dern fi auch im Eiweiß oder in den Samenlappen für die Ausbildung 
der fünftigen Pflanzen ablagert. Ein Beifpiel hiefür gibt die allgemein 
kannte Thatfache, daß der Blüthenboden der Artifchoden nach der Feuchte 
teife wie ausgeleert ift. Sedum telephium, defjen Stengel von den Bauern 
im Jura von der Wurzel getrennt und in den Sennhütten aufgehängt wer: 
den, lebt, blüht und trägt Früchte, weil feine oberen Theile alle Nahrung 
aus dem Stengel an fich ziehen. Dafjelbe beobachtet man noch an vielen 
anderen Fettpflanzen, Zwiebel: und Knollengewächſen. Diefe Vorgänge find 
aud der rationelle Grund des Gebrauches, arzneilihe Wurzeln und Pflan— 
om vor der Blüthe einzufammeln, weil der auffteigende rohe Saft dann 
neh nicht Die in ihnen niedergelegten Stoffe für die Bildung der Blüthe 
weggerührt hat. 

Diefe Thatfachen beftätigen nun, was außerdem ſchon von felbft eins 
euchtet, — daß nemlich der auffteigende rohe Saft für fich allein nicht im 
Stande wäre, Die Blumenfnofpen der Bäume zu entwideln, welche vor dem 
Ausihlagen der Blätter blühen, und diefe Knofpen zu ernähren. Bei ein: 
jährigen Pflanzen entftehen auch die Blumen nie vor den Blättern, weil 
Ne feine vorbereitete Nahrung finden würden. Nur bei holzartigen 
Stengeln und noch öfter bei Zwiebel: und Knollenpflanzen, alfo 
ki Gewächien mit großen Vorräthen aufgefveicherten Nahrungsitoffes; Fommt 
8 vor, daß fih die Blüthe vor den Blättern entwickelt (beiläufig gelagt, 
an Vorkommniß, welches bei der Annahme, daß ed blos auffteigende 
Säfte gebe, gar nicht erflärt werden fann). Es kann ferner vorfommen, 
daß Bäume, welche man im Frühjahre gepflanzt hat, ihre Knofpen entfals 
in, und bald nachher abfterben, ohne Hurzeln getrieben zu haben. Daß 
fe dennoch während diefer Zeit leben und Triebe machen, ift nur möglich 
uch die Aufzehrung abgelagerter Subftanzgen. Muftel entwurzelte im 
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November zwei junge italienifche Pappeln, welche in gutem Erdreich aufs 
gewachfen waren, und pflanzte fie in fchlechten Boden, wo fie einige Wur— 
zeln trieben, aber leidend ausfahen. Sie hatten vor der Berpflanzung 
6 Pfund und einige Unzen gewogen; ald er fie ein Jahr nachher wieder 
ausriß, wogen fie nur noch 4 Pfund und einige Ungen, woraus man 
fehließen muß, daß alle oberen Theile während dieſes Jahres auf Koften 
der im Stamme abgelagerten Nahrung gelebt hatten. Als er fie wieder 
in guten Boden pflanzte, fand er zwei Jahre nachher in ihrem Gewebe 
vielen Nahrungsftoff angefammelt, und ihr Gewicht betrug fat 9 Pfund. 
Wenn Gewächje, welche nie Blätter haben und für jegt auch nicht von 
ben Säften anderer Pflanzen leben, dennoch zum Blühen fommen, fo ift 
dieß nur dadurch möglich, daß fie in ihrer Jugend Schmaroger waren und 
von diefer Zeit her aufgefpeicherten Nahrungsftoff in ihrem Stengel haben. 
Wenn Gewächſe Blattfnofpen und Blüthenfnofpen haben fünnen, und beide 
zu gleicher Zeit oder gar die Blüthenfnofpen zuerft fommen, fo ift dieß immer 
nur möglich durch Verzehrung älterer Vorräthe; fommen aber die Blüthen- 
fnofpen erft nachher, fo ift außer diefer Ernährung durch die alten Vorräthe 
auch die Ernährung derfelben aus den Vorräthen in den erft neu entwidelten 
Blättern möglid. Auf diefe Weife verhält es fich auch bei Pflanzen mit 
emifchten Knoſpen, d. h. folchen, welche Blätter und Blumen zugleich tragen. 
ie die Stämme, fo fehen wir auch das Marf und die ausdauernden 
Wurzeln ald Ort der Ablagerung für Nahrungsmittel, von welchen die 
neuen Zweige oder Stengel fi) ernähren. Das befanntefte Beifpiel für 
legteres ift Die gewöhnliche Spargel, deren Wurzeln nach dem Ernährungs: 
prozeſſe des erften Jahres dider und fähig werden, im nächiten Jahre befier 
ernährte Triebe hervorzubringen. Werden zu viele Spargeln geftochen oder 
werden fie zu früh geftochen, fo nimmt man badurch Die blattartigen 
Organe weg, aus welchen die Wurzeln ihre VBorräthe befommen, weßhalb 
im nachfolgenden Jahre die Triebe fchwächer und minder zahlreich werden. 
Aus demfelben Grunde fchadet es, wenn im Herbfte Kräuter zu ftarf ab» 
geweidet werden. Alle ausdauernden Pflanzen wachjen fo wie Spargel, 
und bei Bäumen hat der Stamm Das zu thun, was bei ausdauernden 
Pflanzen die Wurzel leiftet, weßhalb im Winter das Holz fchwerer ift, 
alſo mehr Subftanzen enthält, als im Sommer. Krautartige ‘Pflanzen 
werden dann einjährig, wenn ihre Wurzeln oder Stengel nicht genug 
Nahrungsftoff anfammeln fünnen, um über Dad, was zur Ernährung. der 
vielen Blumen und zur Ausbildung ihrer Früchte nöthig ift, noch Etwas 
übrig zu haben, und man fann das Abjterben der einjährigen ‘Pflanzen 
verhindern, wenn man fie am Blühen oder wenigftend am Samentragen 
hindert. Zweijährige Pflanzen find dann folche, welche auf die gleiche 
Art im zweiten Jahre allen Nahrungsftoff erichöpfen, der im erften Jahre 
über dad Bedürfniß angefammelt wurde. Bei anderen Pflanzen braucht es 
noch mehr Jahre und einer größeren Blumenmenge, um die Wurzeln durch 
————— ihres Vorraths zu tödten, wie dieß bei den Agave-Arten der 
alt ift. 
Wir haben früher ſchon den Charakter des allgemeinen, aller pflanz: 
lihen Bildung: zu Grunde liegenden Saftes, namentlich auch gegenüber 
ben Abfonderungsfäften, näher angegeben. Decandolle, welchem wir bei 
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dieſet Unterfcheidung gefolgt find, gibt auch eine Charakteriftif der abge: 
fonderten Säfte. Er nennt fo alle diejenigen Produfte, welche nur ges 
wien Pflanzen oder gewiſſen Organen eigenthümlich find, mögen diefelben 
num von fogenannten Drüfen gebildet fein oder nicht, und mögen fte aus 
dem pflanzlichen Organismus austreten oder nicht. Diejenigen, welche für 
gewöhnlich nicht auf eine augenfällige Art nach außen entleert werden, und 
rüchlih genug vorhanden find, um gewifje Höhlen auszufüllen, hat man 
zit dem Gejammtnamen „eigene Säfte“ belegt. Der Grund diefer Be: 
sennung ift, Daß der früher betrachtete pflanzliche Bildungsfaft, und noch 
mehr der auffteigende Nahrungsfaft in den verfchiedenen Pflanzen jehr gleich: 
tig ift, während jene Säfte je in den verjchiedenen Gattungen eine eigen: 
hümliche Beſchaffenheit haben. Sie werden in den blattartigen und Rin— 
den:Theilen durch Zellen, welche vielleicht hin und wieder zu einer Art von 
Drüfen zufammengehäuft find, abgefondert, füllen diefe Zellen aus, ergießen 
ich au, wenn viel von ihnen da ift, nach außen, und bahnen fich in der 
Manze verfchiedene Wege, wobei fie auf die benachbarten Zellen drüden. 
So bilden fie eine Art röhriger Säcke, deren Wandungen eben in Folge 
nd erwähnten Drudes auf andere Zellen aus mehreren Schichten beftehen 
und daher gewöhnlich dider find, als die gewöhnlichen Pflanzenhäute. 
Bleiben ſolche abgejonderte Säfte in den Zellen, jo bleiben fie unbeweglich; 
teten fie heraus, fo fließen fie langfam nad ihrer Schwere durch das Ge: 
webe. Während der Bildungsjaft und Die aus ihm hervorgegangenen all 
gemeineren Pflanzenſtoffe, der Zuder, das Stärfmehl und der Zellftoff nahezu 
aus den Elementen des Waſſers in der Quantität, wie fie im Waſſer ver: 
bunden find, und aus einer gewifien Menge Kohle beitehen, haben diefe 
„eigenen“ Säfte jmmer noch einen Ueberſchuß von Wafferftoff, hin 
und wieder auch von Sauerjtoff, und manche von ihnen enthalten aud) 
noch eine gewiſſe Menge Stidftoff. Man erficht aus diefer Zufammen: 
gung, daß fie noch durch weitere Procefje gebildet werden, da Die blofe 
Verarbeitung in den Blättern eine jolhe Mifhung noch nicht hervorbringt. 
Ein andered Merfmal diefer eigenen Säfte, Übereinftimmend mit der frühe: 
ım Gharakteriftif, ift, daß Ddiefelben, wenn fie einer lebenden Pflanze zur 
Einfaugung durch die Wurzel dargeboten werden, auf die erftere mehr oder 
minder ftarf als wirkliches Gift wirken. Dieß findet nicht nur danıı ftatt, 
wenn ed eine andere Prlanze ift, Die man einfaugen läßt, fondern auch 
wenn man einer Pflanze ihren eigenen abgefonderten Saft bietet. Dieß 
beweist hinreichend den gänzlichen LUnterfchied von den Bildungsfäften und 
die Nothwendigkeit, daß fie in bejondere Höhlen abgefperrt werden. 

Die Flüffigfeiten, welche abgejondert werden, ohne nach außen zu tres 
ten, find hauptjächlich folgende: Die fetten und flüchtigen Dele, die 
Nilchſäfte und die harzigen Säfte. In Betreff der fetten Oele 
fann man zweifeln, ob fie nicht zu den indifferenten Säften und den auf: 
——— Vorräthen zu zählen find. Schon die Aehnlichkeit mit dem 

ett der Thiere, welches umbeftreitbar als Nahrungsvorrath anzufehen ift, 
muß darauf führen. Die fetten Dele fommen ferner immer nur im Innern 
der Samen vor, wo andere Abjonderungsftoffe nie vorfommen ; und es fcheint, 
das fie fich während des Keimend leicht in eine nährende Emulſion ver: 
wandeln und auf diefe Art die Stelle ded Stärfmehles vertreten. Durch 
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diefe Eigenfchaft nähern fie fich den Bildungsfäften, wenn fie gleich vo 
benfelben durch die chemifche Zufammenfegung, dad Uebergewigt an Wa 
ferftoff, jehr abweichen, und namentlich wie Die anderen Abjonderungsftoff: 
aus zwei bejonderen und trennbaren Grundftoffen beftehen, wie wir jpäteı 
fehen werden. Die fetten Dele haben zwar mit den anderen Abfonderungs: 
ftoffen dad Gemeinfame, daß fie wie ein Gift auf die Gewächſe wirfen, 
welche fie einfaugen. Aber fie thun dieß nicht Fraft ihrer chemijchen Be: 
fhaffenheit, fondern mitteljt ihrer phufikalifchen; fie verftopfen die Poren 
und Kanäle der Pflanzen, und weil fie ſich nicht mit dem Waſſer vermi- 
fhen, fo verhindern fie den Durchgang des legteren und fchneiden Damit 
dem Pflanzenleben die Duelle der Ernährung ab. Trotz diefer Bemerfun= 
gen, welche für die Analogie der fetten Dele mit dem Stärfmehl fprechen, 
ftelt Decandolle diefelben, ihrer Aehnlichfeit mit den flüchtigen Delen 
wegen, welche unläugbar ald abgefonderte Stoffe anzufehen find, auf dieſe 
Seite. Da fie hauptfählich in den Früchten und Samen vorfommen, fo 
werden wir fie, wenn wir dieje betrachten, noch einmal berühren, und be= 
ſchränken und hier auf Folgendes. Das fette Del fept fih in rundlichen 
Zellen ab, allein oder mit Schleim und anderen Subftanzen vermengt, welche 
den Gejchmad der verfchiedenen Dele verändern. Man gewinnt jie durch 
Ausprejien oder Ausfochen, obwohl Feine diefer VBerfahrungsweijen ein ganz 
reined Del liefert. Sie beftehen aus einem flüffigeren Theile, welcher dem 
Delfette der Fettarten entjpricht, und, wie dieſes, von Sließpapier eingefaugt 
wird (von den Chemifern Clain oder auch Dlein genannt), und einem 
fefteren Theile, welcher dem Stearin der Fettarten entjpricht, und auch fo 
genannt wird. Ueber die verjchiedenen Verhältniffe beider Stoffe in den 
verjchiedenen Delen wird gleichfalld fpäter die Rede fein. Man hat ver: 
muthet, daß auch in den unteren Theilen fetted Del vorfommen fann, weil 
man in einigen ‘Pflanzen (jo in der Wurzel des gemeinen Seifenfrautes, 
ferner in der Rinde ded Duillei-Baumes) einen feifenartigen Stoff gefun- 
den hat; derſelbe ift vielleicht al® eine Verbindung des fetten Oeles mit 
alfaliichen Stoffen anzufehen, die befanntlich in beträchtliher Menge in den 
Pflanzen vorfommen. Bemerfenswerth ift jedenfalld die Seltenheit diefer 
feifenartigen Subftangen und fie beweist, wie jehr das fette Del in feinem 
Vorkommen auf die Früchte und Samen bejchränft ift. 

Die flüchtigen Dele finden jich immer in den blattartigen und 
rindenartigen Theilen, und erfcheinen dadurch weit mehr ald Abionderungen; 
denn in diefen Organen fommen auch die anderen Abfonderungen vor. Sie 
werden meiſt in Zellen gebildet, welche fie ganz anfüllen und durchſichtig 
machen, während die fetten Dele meift mit anderen Stoffen gemengt find 
und dad Zellgewebe nicht durchſichtig machen. Auch der chemifche Unter: 
fchied beider Arten von Del ift bedeutend. Während die fetten Oele fait 
ganz geruche und geſchmacklos find, fih in Waſſer nicht auflöfen, 200 bis 
300 Grad Wärme ertragen, ohne fich zu verflüchtigen und fich dann bei 
einer höheren Temperatur zerfegen, haben die ätherifchen Dele alle mehr 
oder weniger einen ftarfen Geruch und Gefchmad, löfen fih in Wafler ein 
wenig auf, gehen bei der Deitillation mit demfelben über und theilen ihm 
ihren Geruch mit; endlich verflüchtigen fie fich in der Hige, ohne fich zu 
jerfegen. Die flüchtigen Dele entftehen in den rundlicyen Zellen, jeltener 
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in den länglichen. In den Blättern find diefe Zellen gewöhnlich zu Drüfen 
zuſanmengehãäuft. Außerdem können die Rinden des Wurzelftodes, des 
Stengels und der Früchthüllen flüchtiges Del liefern. (Die meiften der 
angeblich aus Samen fommenden flüchtigen Dele finden fich nicht in die— 
jen, jondern in den Sruchthüllen; doch gibt ed auch Samen, welche flüch: 
üged Del geben, wie die Musfatnuß.) Wegen der Durchfichtigfeit der 
mit flüchtigem Del gefüllten Zellen haben die Blätter, welche viele derartige 
Zellen enthalten, ein fiebartiges Anfehen, jo die Blätter der Myrteen, Aus 
santiaceen, Samydeen, der Amyrisarten u. ſ. w. (man nennt fie deßhalb 
turhiühtig punftirt). Bei lederartigen Blättern kann man dieß natürlich 
aicht bemerken; ah gibt ed bei einigen Pflanzen, z. B. an den Blättern 
ter Rutaceen und an denen mehrerer Terebinthaceen undurchfichtige, bei den 
Hopericumblättern fogar einzelne fchwarze Drüfen. Die in diefen Zellen 
oder Drüjen abgefonderte Flüfjigkeit ift außerordentlich flüchtig; fie hat auch 
außer der Verdunftung feinen fichtbaren Abfluß. Nichtflüchtige Abjondes 
zungäftoffe treten, wie wir 3. B. von den Harzen fehen werden, eher aus. 
Ducch die Verdunſtung der ätherifchen Dele hauchen die Blätter und Rin— 
van der betreffenden Pflanzen fortwährend einen Duft aus, und dieß thun 
W auch nach dem Tode noch, wahrjcheinlih fo lange bis alles flüchtige 
Del verdunftet ift. Durch Zerreißen des Zellgewebes ſolcher Blätter wird 
Ye Verdunftung geiteigert, was hinreichend befannt ift von dem duftenden 
Dlättern der Geranien. Wenn man von Schinus- molle ein Blättchen oder 
no befier einzelne Blattftüdchen auf ganz unbewegtes Waſſer legt, fv fieht 
mar diefelben fich lebhaft und unregelmäßig auf der Wafferfläche bewegen. 
Diefe Bewegungen werden durch Feine Strahle flüchtigen Oeles veranlaßt, 
welche ftoßweife zu den Zellen hervorfchießen, das Waſſer treffen und da= 
uch das Blättchen jedesmal zurüdwerfen. Ob hier eine Lebensthätigfeit im 
Spiel ift, welche Die zeitweife Ausftoßung bewirkt, oder ob es ein reın phyfis 
laliſches Phänomen ift, ift noch dahin geftellt. (Auch Kampherſtückchen, die 
aan auf das Waſſer legt, bewegen fich; aber dieſe Bewegung erklärt man fich 
us der Bildung eines Oeles, das fich im Waffer verbreitet und dann vers 
dampft.) Die flüchtigen Oele find immer nur an der Oberfläche der Plan: 
n zu finden, vwornemlich in den der Sonne recht ausgefegten blattartigen 
er tindenartigen Theilen, weßhalb auch die Pflanzen heißer Gegenden 
und bei und diejenigen, welche an fonnigen Orten wachfen, mehr flüchtiges 
el enthalten, als andere. Die flüchtigen Dele beftehen hauptfächlich aus 
æehlenſtoff und Waſſerſtoff, müſſen alſo aus Säften bereitet ſein, welche 
‘don ſeht ausgebildet find. Die Erzeugung dieſer Oele iſt bei einer und 
erielben Pflanzenart fehr beftändig, und in der Regel finden fich Oeldrüſen 
ki allen Arten derfelben Familie oder fie fehlen auch bei allen, woraus 
man fließen muß, daß fie, wo fie vorfommen, einen wefentlichen Theil 
RE organiichen Baues ausmachen. Worin aber ihre Funktion befteht, ob 
überhaupt dieſelbe eine pofitiv mwirffame ift, oder ob ihre Abfonderung nur 

weck hat, aus der Säftemifhung beftimmte Quantitäten. von Elemen: 
im ausjufcheiden, welche für die Bildung der Pflanze ftörend wären, ift 
wd nicht jeftgeftellt. Die flüchtigen Dele kommen bei den Pflanzen in 
Mei ſehr verichiedenen Zuftänden vor. Einige find chemifch rein, füllen 

eigenen Drüfen aus, und fönnen durch einen einfachen Drud oder 
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durch das Deffnen der fie enthaltenden Höhlen gewonnen werden. Andere 
find mit ſehr verfchiedenartigen Säften gemifcht und finden fih in fehr 
verfchiedenen Organen, 3. B. im Wurzelftod der Amomeen, im | 
ber Goniferen. Bei den flüchtigen Riechftoffen in den Blumenblättern 
find die Zellen, welche diefelben enthalten, faum nachzuweiſen. Die flüchti- 
en Dele unterfcheiden fich von einander mannigfach, zunächft durch ihre 
ufammenfegung. Manche 3. B. wie das Citronenöl, das Bergamotöl, 
dad Terpentinöl haben gar feinen Sauerftoff; andere wie dad Lavendelöl 
nur wenige Procente. Dann unterfcheiden fie ſich durch ihr fpecifiiches Ge— 
wicht; die meiften find leichter ald dad Waſſer, andere aber find ſchwerer, 
als dieſes. Zu den legteren gehört 3. B. dad Gewürznelkenöl, das Del der 
bitteren Mandeln, des Zimmtes, des Saflafrad. Für die flüchtigen Oele, 
welche leichter find als das Waſſer, hat Brandes ald die Außerften Gren- 
zen die Zahlen 0,8520 und 0,7925 beftimmt. Manche von ihnen, wie 
namentlich einige aus den Laurineen gewonnenen Dele, werden durch Cal: 
peterfäure roth gefärbt, andere wie 3. B. das Baldriandl färben fih durch 
dDiefe Säure blau. Auch diefe flüchtigen Dele beftehen aus zwei Subſtan— 
zen, einem flüchtigen, riechenden, und einem geruchlofen leicht und oft jehr 
regelmäßig Fryftallifirenden feften Theile, welchen manche EChemifer Stea- 
ropten nannten. Manche diefer Dele fegen folche fefte Theile ab, welche 
einen jehr fampherartigen Geruch haben, aber mit dem Kampher nicht 
einerlei find und daher von einigen Chemifern Kamphoroide genannt wer: 
den. Hierher gehören Die flüchtigen Dele, weldye aus den Labiaten ge: 
wonnen werden. Decandolle fpricht die Vermuthung aus, der Kampher 
fei das Stearopten der verjchiedenen Arten von Laurus. Den gewöhnlichen 
Kampher findet man nemlich unter der Rinde oder in den Höhlen des 
Holzkörpers fowohl im Stamm ald in den Wurzeln von Laurus Camphora 
und Laurus sumatrensis, fo wie von Dryobalanops aromatica, welche 
Pflanze ebenfalls zu den Laurineen gehört. Er zeigt fi) in Geftalt Fleiner 
Körner, von welchen die größten jo groß find, wie eine Erbje, die kleinſten 
nicht größer als ein Sandkorn. Diefe Körner find wahrfcheinlich der vor: 
hin erwähnte fefte Theil von den flüchtigen Delen, welche bei den genann— 
ten Bäumen in den Blättern, der Rinde und fogar im Holz ſehr reichlich 
vorkommen. Der Kampher ift eine zwifchen den Harzen und den flüchtigen 
Delen ftehende Subftanz; chemifch rein ift er feit, weiß, durchicheinend, 
fehr flüchtig und fcharf fchmedend, in Wafler wenig, in Weingeift leicht 
auflöslih. Aehnliche Subftanzen liefern außer den Labiaten, Die wir 
fhon erwähnten, auch die Dele der Amomeen und andere. Auch ber 
Tabak hat einen fampherartigen Geruch, und man hat aus Nicotiana ta- 
bacum ein fürmliches Kamphoroid gewonnen; ebenjo gibt ed Kampher von 
Anemonen, von Birken, von Rofen, von Geranien u. f. w. Endlich fegen 
die flüchtigen Dele noch fefte Subftanzen von fetter Befchaffenheit ab, melde 
verjchieden von dem Kampher und den Kamphoroiden find und fich Stoffen 
nähern, die wir aus Gelegenheit des Wachſes noch erwähnen werben. 
Auch das Borfommen der Milchfäfte ift ein fehr beftändiges, mie 
das ber flüchtigen Dele. In der Regel kommen fie bei allen Arten einer 
Bamilie vor, oder fehlen fie bei allen. Das eritere findet z. B. ftatt bei 
den Euphorbiaceen, Gichoriaceen, Papaveraceen, ja die Milchfäfte der ver: 
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ſchiedenen Arten einer Familie find einander fehr ähnlich. Doch gibt es 
auch Familien mit wäflerigen Säften, von welchen einzelne Gattungen 
Milhjäfte zeigen, fo die Gattung Mammillaria bei den Gacteen, die Gattung 
Galactites bei den Compofiten. Bei den Monocotyledonen find die Milch: 
fäfte fehr felten, wenn man nicht die trübe emulfionartige Flüffigfeit im 
Wurzelftof mehrerer Amomeen und in den Nloeblättern hierher rechnen 
will. Unter den Zellenpflanzgen find nur bei einigen fleifchigen Schmämmen 
und einigen milchenden Löcherichwämmen Milchfäfte da. Diefe Säfte kann 
man ald eine Art natürlicher Emulfionen anjehen, welche durch die Auflöfung 
barziger Theile im Waſſer gebildet werden. Decandolle macht drei Klaſ— 
in von Milchfäften: federharzhaltige, opiumhaltige und faferftoffhaltige 
Nilhjäfte. Im den federharzhaltigen Milchfäften ift das Feder: 
hatz (Kautjchuf) entweder jchon ganz ausgebildet, oder finden fich feine 
Grundbeitandtheile in der Art vor, daß fie fich bei ruhigem Stehenlafien 
an der Luft entwideln; hierher gehören die Apocyneen, welche dad vom 
Orient fommende Federharz liefern; dann die Euphorbiaceen und Artocar: 
een, welche das Federharz der anderen Tropenländer liefern. Da man es 
fat nur bei den zwifchen den Tropen wachjenden ‘Pflanzen der vorgenann: 
tn Familien, bei den in unferen Himmelsftrichen einheimijchen Arten der: 
velben aber fajt feines findet, fo muß man jchließen, daß ftarfe Hige er: 
torderlich ift, um dieſen Stoff zu entwideln. Der Feigenbaum in S$talien 
enthält nah Bizio nur Harz. Faft alle diefe Säfte find fcharf und giftig, 
doh find einige in der Jugend milder, und fönnen gefocht und gegefjen 
werden. Nach Faraday läßt der flüflige Saft ded Kautjchufbaumes beim 
Gintrodnen 0,45 Theile feiten Kautfchuf zurüd. Verdünnt man diefes mit 
Waſſer, fo trennt es ſich in zwei Theile, wovon der eine braun und fchwer 
it, im Waffer zu Boden finft und aus fremdartigen zum Theil ftiditoff: 
baltigen Stoffen befteht, der andere aber auf der Oberfläche des Waflers 
Iheimmt, weißtich ift und das reine Federharz bildet. Aus 1000 Theilen 
Saft erhält man 317 Theile reinen Kautſchuk, 19 Theile eiweisartigen 
Niederichlag, 13 Theile Wachs und bitteren ftidftoffhaltigen Stoff, 29 Theile 
in Waſſer löslichen Stoff und 563 Theile Wafler, Saure u. |. wm. Das 
ganz reine Federharz ift weiß, geichmad= und geruchlos, und außerordentlich 
daftiih; nur in Aether und flüchtigen Delen löslich. — Opiumhaltige 
Nilhjäfte, welche größtentheild ſchon ausgebildetes Opium enthalten 
oder jolhes, das auf dem Punkt ift zu gerinnen, finden fich in den Pas 
vaveraceen, aber auch bei den Gampanulaceen und Gichoriaceen in gerin= 
gerer Menge. Das Opium ift der Saft des Gartenmohnd, der an ber 
Luft eingetrofnet und dadurch in eine feite, ein wenig brüchige, gelblich 
tothe, giftig riechende und den Speichel grün färbende Subftanz verwandelt 
wird, Das Opium enthält drei ihm eigene Subftanzen, auf welchen feine 
Arzneifraft zu beruhen fcheint, das Morphium, das Narfotin und die 
Nelonſaure. — Faferftoffhaltige Milchſäfte endlich, welche weder 
Öederharz noh Opium, aber eine ziemliche Menge einer dem thierijchen 
Faſerſtoff ähnlichen Materie enthalten, finden fich bei Carica papaya, bei 
Galactodendron utile, dem Kuhbaum, fo genannt, weil feine Milch genieß— 
bar ift. In diefer Milch ift außer dem Faſerſtoff noch Pflanzenwachs ent: 
halten, an Menge ungefähr die Hälfte des Faſerſtoffes. Auch der Saft 
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von Cactus mammillaris ift mild und unfchäblid. Der Saft des Feigen: 
baumes enthält mehrere verjchiedenartige Harze, Gummi, Eimweißftoff, Er: 
tractivftoff, riechende pflanzenfaure Salze und Wafler. Faft alle Milchjäfte 
find weiß, ihre Beftandtheile und Eigenfchaften mögen fein welche fie wol- 
len, doch gibt es auch gelbe, wie bei dem Schöllfraut und einigen Blätter- 
fhwämmen, und einen Durch ein eigenthümliches vegetabilifches Alfali roth 
efärbten Saft bei der Sanguinaria canadensis. Die Milchjäfte find von 
tatur nicht dazu beftimmt, ausgeftoßen zu werden, aber fie treten beim ge= 
ringften Stoß leicht hervor. Bei mehreren Latticharten reicht ein geringes 
Kigeln hin, um Milchfafttröpfchen aus dem Oberhäutchen hervorquellen zu 
machen, und wenn fie blühen, jo fann fchon dad Kriechen von Ameifen 
auf den oberen Pflangentheilen den Saft zum Hervorjchießen bringen. Die 
Milchjäfte finden fih auch in den Wurzeln reichlich vor, und da fie ganz 
unbeftreitbar in den Blättern bereitet werden, fo können fie in die Wurzeln 
nur duch die abiteigende Bewegung der Säfte gefommen fein. — Die 
Pflanzen, welche Milchjäfte führen, wachſen meift im Freien; wenige von 
ihnen ertragen den Schatten und Feine einzige ift eine Waflerpflanze. Wärme 
und Licht fcheint alfo zur Ausbildung diefer Säfte nothwendig zu jein. 
Daher fommt es auch, daß verbleichte und vergeilte Eremplare von Milch- 
faftpflangen wenig oder gar feine Milch enthalten. Um den Milchjaft zu 
gewinnen, macht man Cinfchnitte in die Rinde, welche aber das Holz; nicht 
verwunden dürfen, weil man fonft ein Gemifch von Milchfaft mit auffteis 
gendem Saft befommt. Man macht die Einfchnitte an den oberen Theilen 
der Gemwächfe, weil die Milch dort am reichlichiten erzeugt wird. — Um 
Milchfaftpflanzen zu Nahrungsmitteln zu benugen, muß man ihre Schärfe 
vermindern, wozu verjchiedene Mittel dienen: wenn man 3. B. junge Pflan— 
zen aus der Zeit nimmt, wo der auffteigende rohe und wäſſerige Nahrungss 
faft dad Gewebe der Pflanzen am reichlichften durchdringt, oder wenn man 
die Gewächfe eine Zeitlang an einem dunfeln Ort. leben und dadurd) ver: 
geilen läßt, wodurch der rohe wäſſerige Saft reichlicher, der Milchfaft un: 
vollfommener ausgebildet wird (auf dieſe Art werden befanntlich mehrere 
Eichoriaceen mild und zur Nahrung tauglich gemacht, 3. B. die Endivie); oder 
endlich wenn man den Rindenkörper, welcher den Milchfaft enthält, ſorg— 
fältig ablöst und blos den Holzförper genießt, wie die Bauern in Tene= 
riffa durch Ausfaugung des Holzförperd von Euphorbia canariensis den 
Durft löfchen. (Hierbei darf man nicht an hartes Holz denfen, da im 
Gegentheil der Holzförper mancher Gewächfe in der Jugend zarter und 
weicher ift, ald die Rinde; die Härte und eigentliche Verholzung tritt erft 
gegen das Alter der Pflanze ein. In diefem Fall heißt der betreffende Theil 
Holzförper ald das Organ, welches von der Rinde bededt ift und felbft 
wieder dad Marf einfchließt, ohne Rüdficht auf den Eonftftenzgrad und den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, der nur alte verhärtete Holzförper Holz nennt). 

Viele Debatten in der gelehrten botanifchen Welt hat die von C. 9. 
Schulg beobachtete Bewegung der Milchfäfte veranlaßt, welche der— 
felbe in feiner „Natur der lebendigen Pflanze“, (Berlin 1823, 1830) befchrieb. 
Schon vor ihm fannte man die von und bereitd erwähnte Bervegung der 
Zellenflüffigfeit in den Zellen der Charen. Eine ähnliche Bewegung hat 
C. H. Schultz in den Milchfäften von dicotyledonifchen Gewächſen beob⸗ 
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achtet: diefelbe wird fichtbar durch die in den Milchfäften enthaltenen Theil: 
hen feiter Subftanz. In einigen dünnen fehr durchfichtigen blattartigen Theis 
len fann man diefe Bewegung dur dad Gewebe hindurch fehen, wenn 
die. Gefäfle einen farbigen Saft enthalten. Die Bewegung geichieht nach 
allen Richtungen; bald von der Blattipige nach der Blattbafis, bald um: 
gelehtt. Die Schnelligfeit der Strömungen der genannten Eäfte ift ver: 
ibieden, je nach den LUmftänden. Sie ift im Frühling und bis zur Mitte 
ed Sommers am lebhafteften, im Herbſte langfamer, im Winter ift fie 
kaum fihtbar. Wärme fteigert fie, ebenfo ber Regen; nach anhaltender 
Dürre ift fie fehr langiam. Werden die Milchjaftgefäfle zerfchnitten, fo 
frömt der Saft fehr lebhaft zu denjelben heraus. Man findet diefe Be: 
wegung nur bei Bilanzen, welche Milchſaft führen, und felbft in Familien, 
deten Arten meift milchende Pflanzen find, findet man diefe Saftbewegung 
bei ſolchen Arten nicht, deren Saft nicht milchig, fondern nur wäſſerig ift. 
Es muß alſo in der Zufammenjegung der Pflanzenmilch der bis jegt noch 
richt Far gemachte Grund diefer Bewegung liegen. Gegen die Anficht von 
Shulg, daß dieſe Milchjäfte ald dem Blut ähnlihe Bildungsfäfte, 
und jomit ihre Bewegung ald eine Art von örtlichem pflanzlichem Kreis- 
kauf (von Schulg Cycloſe genannt) zu betrachten feien, gilt Das, was wir 
ion früher zur Unterſcheidung der Bildungsfäfte und Abjonderungsflüffigs 
fiten nah Decandolle beigebracht haben, und was Decandolle gegen 
die Schulgifche Anficht fpecieller alfo formulirt: 1) der Milchſaft fommt 
nur bei einer im Vergleich zur Gejammtzahl der Dicotyledonen ſehr gerin= 
gen Zahl von Gewächſen vor, etwa bei 7 oder 8 Familien von zweihuns 
derten; nun ift ed aber unrichtig, einer fo feltenen Ylüffigfeit die Be: 
deutung des allgemeinen Bildungsjaftes beizulegen. 2) Der Milchjaft nä= 
dert fich, wie wir ſpäter jehen werden, jo jehr den harzigen, gummiharzigen 
odet anderen ähnlidyen Eäften, daß man ihn nicht wohl von diefen trennen 
kann; diefe aber find -abgejonderte und theilweife zum Auswurf beftimmte 
Säfte. 3) Es ift jo gut, wie bei den thieriihen Abfonderungsftoffen, eine 
Bewegung der abgejonderten Flüffigfeiten der Pflanze denfbar, ohne daß 
aus diefer Bewegung geichlofien werden müßte, daß der Saft ein blutarti- 
ger Saft ift. 4A) Die große Aehnlichfeit der Bewegungen diefer Milchfaft: 
theilchen mit Denen, welche man in gejchloftenen Zellen einiger Zellenpflanzen 
findet, beiweist, daß die bewußte Erfcheinung örtlicher ift, ald die Erzeugung 
des Bildungsfaftes es fein fann. 5) Der Bildungsfaft muß in allen wei: 
ter fortmadgienden Orgamen fich finden; nun fehlen aber die Milchiäfte 
meift jelbft im denjenigen Holzförpern, deren Rinde am reichlichiten damit 
verieben ift. 6) Die jcharfe und ägende Beichaffenheit, welche der Milch: 
jaft gewöhrnlich hat, ift unvereinbar mit dem Charakter der Milde, den man 
mit Recht bei einem allgemeinen Bildungsfaft vorausjegt. 7) Man findet 
den Mitchfaft in manchen Fällen, 3. B. beim Mohn, in der Fruchthülle, 
welche man nicht für jeher geeignet halten fann, einen Bildungsjaft zu 
liefern. 8) Die Milchſafigefäſſe ſind nah Mayen bei jüngeren Pflanzen 
nicht vorhanden und doch muß man annehmen, daß der Bildungsjaft allen 
Lebensaltern zufommen muß. Ron diefen Einwürfen Decandolle's mödh: 
tn wir nur den vierten und fiebenten minder gewichtig finden. Bei dem 
Gruid, daß eine zu große Dertlichfeit der Bewegung dem Bildungsjaft 
8* 
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nicht zufomme, ift bie große Selbftftänbigfeit aller Pflanzentheile überfehen ; 
und über ben fiebten Einwurf, daß die Fruchthülle nicht zur Bildung von 
Lebensfaft geeignet fei, möchten wir bemerfen, daß die Fruchthülle, wie wir 
fpäter fehen werden, aus verwandelten Blättern befteht und jomit vielleicht 
die Funktion der Blätter ihr nicht fo ganz fremd fein Fann. 

Die harzigen, gummiharzigen und verwandten Säfte, welche 
man an ben Blättern und oberen Enden vieler Gewächfe findet, bilden fich 
an beftimmten Stellen der blatt: oder rindenartigen Oberflächen und bahnen 
fih dann in dem fie umgebenden Gewebe durch ihre Schwere und phyſiſche 
Beichaffenheit abwärts einen Weg. Außer den blatt: und rindenartigen 
Theilen trifft man auch im Marfe der Föhren einige mit Harz gefüllte 
Kanäle an, deßgleichen im Hole einiger Bäume. Die legteren bleiben 
bis zum Tode ded Baumes unangerührt und unverändert; während die in 
ber Rinde befindlichen alljährlich mit ihren Rindenlagen abgeworfen werden. 
Durch das Zerreißen der alten Rindenlagen werden fie ebenfalls nach und 
nach zerriffen, wie ed auch mit den in der Rinde befindlichen Milchjaftbe: 
hältern der Fall ift, und auf diefe Art gewinnt man die Flüſſigkeit, noch 
ehe fie von der Pflanze abgeworfen worden; man ahmt die Natur nach 
und verwundet die Rinde künſtlich. Bei den harzhaltigen Bäumen, den 
Tannen 3. B., fchneidet man die Rinde der Länge nach ein und jtellt 
unten an den Baum ein Gefäß. Diefe Cinfammlungsart beweist, daß 
der Saft von. den oberen Theilen nach den unteren fließt und daß Die 
größte Menge den Weg durch die Rinde nimmt. Hieraus erklärt fich, 
woher es fommt, daß jo viele Rinden einen befonderen Geruch und Ge— 
fhmad, und zugleich wichtige arzneiliche Kräfte befigen. Bei gefunden 
Bäumen werden die Säfte nur mit den Rindenlagen zugleich weggeichafft, 
und wenn die Rinde nicht abfichtlich oder zufällig aufgeriffen wird, jo jegen 
fie ihren Weg in derfelben fort, gelangen bis in die Wurzeln und werden 
dort, mie wir fpäter fehen werden, wirflich ausgefchieden. Die harzigen 
Säfte zeigen einige Ilnterfchiede von einander, nach welchen man fie in 
mehrere Abtheilungen getrennt hat: Harze, Gummiharze, Balfame. Dieſe 
Unterfchiede rühren wahrfcheinlich von den verfchiedenen Mengenverhältniffen 
ber, in welchen die einzelnen Beftandtheile diefer Abfonderungen gemijcht 
find. Man nimmt nemlih an, in bdenfelben fei ein flüchtiges Del, ein 
eigentlihed Harz, eine Säure und fonft noch Nebenbeftandtheile enthalten. 
Das flüchtige Del in den Harzen läßt fich, wie die anderen flüchtigen Dele, 
in zwei Bejtanbtheile, einen flüffigen riechenden und in einen feften (Stea= 
ropten) trennen. Iſt in einem harzigen Safte fehr viel von dieſem flüch— 
tigen Dele enthalten, fo nähert er fich dem flüchtigen Dele; ſolche Harze 
werden auch Weichharze genannt. Man fann an diefen Stoffen das flüch— 
tige Del nur ſchwer von dem eigentlichen Harz trennen, weil es erft bei 
einer fehr Hohen Temperatur zu jieden anfängt. Iſt nur wenig flüchtiges 
Del in einem Harzftoffe enthalten, jo ift er ein mehr feites Harz. Auch 
das eigentliche Harz läßt fich, wie das flüchtige Del und das fette Del, in 
zwei Beitandtheile trennen, in dad Harz im engeren Sinne bed Wortes 
und das fogenannte Halbharz. Das erftere ift in Weingeift ganz lös— 
lich; bie Auflöfung reagirt als chemifche Säure und fann ſich bis auf einen 
gewiffen Grad mit Alfalien und Metalloryden verbinden. Einzelne Che: 
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mifer unterfcheiden noch die neutralen und die fauren Harze. Das Halb: 
barz löst fich nur in fochendem Weingeifte oder Schwefeläther, ift rein 
glänzend, kryſtalliniſch, oft phosphorefeirend und verbindet fich nicht mit den 
ägenden Alfalien. Hierher gehört 5. B. das aus der Hedwigia balsamifera 
gewonnene Burferin, jo genannt, weil die vorerwähnte Pflanze zu den Bur— 
jeraceen gehört, und das Ampyrin, welches aus dem Elemiharze gewonnen wird. 
Bon diejen zwei Beftandtheilen des Harzes entfpricht das Halbharz dem 
jeften Theile der flüchtigen und fetten Dele. Die Säure, welche bei ben 
barzigen Säften fich findet, ift bei den wahren Balfamen die Benzoes 
fäure, bei den Harzen der Nadelhölzer, nah Bonaftre, die Bernftein- 
jaure oder Eſſigſäure. Wahrfcheinlih findet man in anderen Harzen 
noh andere Säuren, und kann dieſer Beftandtheil wohl auch ganz fehlen. 
Die Nebenbeftandtheile endlich, weldhe man noch in den harzigen Säften 
Andet, find verfchiedene Ertractivftoffe, gummiartige und zuderhaltige Sub: 
Ranzen, Kali-⸗, Kalfe und andere Salze. Durch dieſe Nebenbeftandtheile 
And die Harze ertractivftoffharzige Säfte, gummiharzige Säfte u. ſ. f. Die 
u den Gummiharzen gehörigen Stoffe enthalten alle Beftandtheile, welche 
man in den einfachen Harzen trifft. Soviel über die Zufammenfegung der 
Harze im Allgemeinen. Gewöhnlich nennt man Harze diejenigen 
Säfte, welche nur ſehr wenige gummiartige und Ertractiv:Stoffe und ebenjo 
nur wenig flüchtiged Del enthalten. Dahin gehören namentlich das Fich- 
enharz und Copalharz. Die Gummiharze, auch Schleimharze genannt, 
beſtehen aus Harz und flüchtigem Oel, die in Waffer fufpendirt find, worin 
Gummi und andere einfache Pflanzenverbindungen fich befinden; fie find 
aljo feine reinen Subſtanzen. Balfame nennt man diejenigen Subftan= 
en, welche die allgemeinen Charaktere der Harze darbieten, aber fih von 
dieſen dadurch unterfcheiden, daß fie bei Erhigung oder bei chemifcher Be— 
handlung mit Säuren eine gewifle Menge Benzoefäure liefern. Wäh- 
tend die eigentlichen Harze nicht von Waſſer, aber von Weingeift, Aether 
md Delen aufgelöst werden, find die Gummi- oder Schleimharze in Waller 
und zum Theil in MWeingeift, aber nicht in Aether löslich; die Balfame 
endlich löſen fich in Wafler, Weingeift, Aether und in ftarfen Säuren auf. 
Einige von den Balfamen, wie der Mekka-Balſam (Opobalsamum), ber 
Rüffige Etorar (Styrax), der Tolu-Balſam, der Copaiva-Balfam, der perus 
Naniihe Balfam find flüffig; andere wie die Benzoe, der fefte Storar und 
338 Drachenblut find feſt. Sie kommen aus der Ninde und den oberen 
Teilen verichiedener Bäume, welche den Familien der Terebinthaceen, Les 
gummnojen und Styraceen angehören. Der flüffige peruvianifche Balſam ent: 
Nlt in 1000 Theilen 64 Theile Benzoöfäure, 231 Theile mehr oder we— 
mger auflösliches Harz und 690 Theile eigenthümliches Del. Der Copaiva— 
dalſam befteht aus 50 Theilen Harz und 50 Theilen flüchtigen Oels ohne 
demoö-Siure. Die echte Benzoö befteht nur aus 9 Procent Benzoö und 
nem butterartigen flüchtigen Dele. Zu den Harzen müfjen auch noch 
ange Subſtanzen gerechnet werden, welche in Bezug auf chemifche Eigen: 
Hatten und Zufammenfegung von den anderen Harzen ſich unterfcheiden, 
B. das Guajafharz, welches viel reicher an Kohle ift, als andere 
Harze, und auch zu verfchiedenen chemifchen Einwirfungen ſich anders ver: 
lt, als die übrigen Harze, aber doch in feiner Bildungsgefchichte ganz 
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mit ben anderen Harzen übereinftimmt. Zu ben Gummi- oder Schleim: 
zen muß der #leifchleim (sarcocolla) geftellt werden. Derſelbe erjcheint 
Form länglicher Kügelchen von der Größe einer Erbfe bid zu der eines 
Sandfornd. Er foll aus der Rinde der Penaea sarcocolla ausfließen, ſieht 
dem arabifchen Gummi fehr ähnlich, ftimmt aber mit den Gummiharzen 
dadurch überein, daß er fich theild in Wafler, theild in Weingeift auflöst, 
Andere Stoffe endlich ftehen dem Gummi noch näher. 

Außer den bisher aufgezählten Stoffen gibt ed noch eine Reihe anderer, 
bie fih den Halbharzen nähern. Sie fehmeden bitter, befigen fieberwibrige 
Eigenfchaften und Fryftallifiren. Unter anderen find fie in folgenden be: 
fannteren Pflanzen enthalten; in der Polygala Senega, in Citrus Auran- 
tium, in dem fogenannten NerolisDele, dad aus den Bomeranzen gewonnen 
wird, in ber Hedwigia balsamifera, von der wir fchon oben gefprodhen 
haben, in der Quassia amara und Simaruba amara, im Bohnenbaum 
(Cytisus laburnum), in der Glycyrrhiza glabra und echinata (Süßholz 
wurzel), wo ber betreffende Stoff ald der fogenannte Süßholzzuder vor: 
fommt, in der Gewürznelke (Caryophyllus aromaticus), in der Frucht der 
Eoloquinthe (Cucumis colocynthis), in der Eſelsgurke (Momordica elate- 
rium) und in der Wurzel der Zaunrübe (Bryonia alba und dioica), in dem 
Dlivenbaum, in der Jalappenwurzel, in der Digitalis purpurea, im Lor— 
beerbaum, in den Pfefferarten, in der Weide, Pappel, Zitterefche, im Ier: 
bentin der Tannen, in der Squilla maritima, in Zea Mais, wahrfcheinlic 
aud in der Aloe, in Carduus benedictus u. f. f. 

Die gerbenden Abfonderungen verbanfen ihre Eigenfchaften dem 
Antheil von Gerbeftoff, welchen fie haben, und welcher bei fehr verfchiede: 
nen Pflanzen vorfommt. In den Galläpfeln und in der Rinde vieler di— 
cotyledonifher Bäume findet man ihn am häufigften, fo in ben Rinden 
der Eichen und faft aller Amentaceen, der. holzigen Rofaceen und ber 
MWurzelrinde der ausdauernden Rofaceenfräuter, in der Rinde der Mimosa 
Catechu, in der NRatanhiarinde, in dem Gummi Kino, das aus be 
Rinde einer Coccoloba - Art ausgefchwigt zu werden fcheint. Er kommt 
aber auch in den Hülfen mancher Gewächfe vor, fo namentlich im denen 
mancher AcaciasArten, in den Hülfen mancher Leguminofen, in der grünen 
Schale der Wallnüffe. Seltener kommt er bei den Monocotyledonen vor, 
Doch findet er fich reichlich in den Früchten der Areca-Palme. Auch in 
ben Wurzelftöcden des Aspidium filix mas findet fich Gerbftoff. Auch diefe 
Subftanz ift feineswegs einfach, fie befteht aus Gallusfäure, aus einer 
färbenden Subftanz und noch einer eigenthümlichen Materie, welche ber 
eigentliche reine Gerbftoff ift. Diefer ift farblos und läßt fich pulvern 
Seine Berbindungen mit Säuren fchmeden zufammenziehend und nict 
fauer. Gegen chemifche Bafen verhält fich der Gerbftoff wie eine Säure, 
gegenüber von den Säuren aber ald Bafis. Der Gerbitoff ift in Wafler 
löslich und fällt Thierleimlöfung, d. h. er verbindet fich mit Thierleim, der 
im Waffer aufgelöst ift, zu einem in Waffer unauflöslichen Stoff, welder 
zu Boden fällt. Diefe Eigenfchaft des Gerbftoffes hängt mit derjenigen 
zufammen, fich mit der Gallerte der Thierhäute zu verbinden, und bei ihnen 
den Grad von Feitigfeit und Unauflöslichfeit im Waſſer hervorzubringen, 
welchen das Gerben bewirkt, 
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Die färbenden Stoffe der Pflanzen finden fich theild im Holzförper 
und dep Rinden der Dicotyledonen, theild in den Stämmen oder Wurzeln 
der Monocotyledonen, theild in Blättern und Kraut, in Blumen, Früchten 
und der ganzen Pflanzenmaſſe. Daß der Splint immer weiß: ift, haben 
wir jhon früher bemerft, aber mit dem Abfegen des Holzftoffes fegen fich 
häufig verfchieden gefärbte Subftanzen in den Zellen des Holzes ab, ſchwarze 
. B. im Ebenholz, rothe im Campeſchenholz, gelbe in ven Maulbeerbäu: 
men, in manchen Terebinthaceen. Man hat diefe Farbftoffe auszuziehen 
geſucht. Das rothe Sandelholz 3. B. (dad Holz von Pterocarpus santa- 
linus) enthält in 100 Theilen Holz 16,75 Theile Santalin, eine harzige, 
weiche, rothbraune Subſtanz. In ähnlicher Weife hat man ein Hämatin 
von dem rothfarbigen Holz ded Gampechebaumed (Haematoxylon Cam- 
pechianum), ein Brafilin von dem orangegelben Holz der Caesalpinia crista 
(Brafilienhoß), ein Morin aus dem gelben Holz; des Maulbeerbaumes 
(Morus tinctoria) gezogen. Die Rinden der DicotyledonenGewächfe find 
viel häufiger gefärbt, als die Holzförper, weil ſie die in den blattartigen 
Theilen bereiteten verfchiedenartigen Säfte in weit größerer Menge zuges 
führt erhalten und weil die Einwirkung der Luft, des Lichts und der Vers 
dunitung an der ferneren Bereitung ihrer Säfte einen bedeutenden Antheil 
nehmen fann, da legtere der Oberfläche näher find. Solche Rindenfarb: 
hoffe find 3. B. das blaßgelbe Quercitrin, welches aus dem Quercitron, 
d. h. der inneren Rinde von Quercus tinctoria gewonnen wird, das dun⸗ 
felrothe Orcanettin aus der Wurzelrinde der falfhen Alcannawurzel, unter 
weihen Namen das Lithospermum und die Anchusa tinctoria verwech: 
felt werden, das orangerothe Alizarin, das Purpurin und das orange: 
xlbe Kanthin aus der Wurzelrinde der Färberröthe (Rubia tinctorum). 
Lon Farbftoffen, welche fih im Holz und in den Wurzelftöden von 
Monocotyledonen finden, nennen wir das Drachenblut, das man in 
einigen Plerocarpus-Arten (aus der Familie der Leguminofen), in einer 
Dracaena-Art aus der Familie der Afparageen, aber auch in den Früchten 
einiger zu der Familie der Palmen gehöriger Calamus-Arten findet, und 
den gelben Farbftoff von Curcuma aus der Familie der Amomeen. In 
blattartigen Theilen, d. h. jungen Blättern, Trieben und Kräutern 
fuden fich folgende befanntere Farbſtoffe, das gelbe Luteolin im Kraut des 
Rau (Reseda luteola), der Indigo in dem Kraut einiger Leguminofen 
(der Indigofera-Arten), einer Grucifere (Isatis tinctoria, Waid) und dem 
Nerium linctorium aus der Familie der Apocyneen. Um den Indigo zu er 
halten, läßt man die Pflanzen in Wafler einweichen und bei einer Tem: 
peratur von etwa 270 (der — gähren. Zu der Entwid: 
lung oder wenigftend zur Färbung des Indigo ift die Einwirkung bes 
Sauerftoffes nöthig; und ehe dieſe ftattfindet, ift er weißlich grau. In 
diefem Zuftande nennt man ihn ben farblofen weißen oder desorydirten 
Indigo. Durch die Orydation wird er violettblau. In den Pflanzen 
fommt er immer nur in dem erfteren der beiden Zuftände vor. Um ihn 
aus den Pflanzen zu ziehen, fammelt man ben feften Teig, welcher durch 
Vie Gährung hervorgebracht wird. Vor dem Trodenmwerden haucht diefer 
Teig einen ammoniafalifchen Geruch aus. Der wefentliche Theil diefes 
Teiges, der als ein Gemenge verfchiedener und zwar fehr wechſelnder Bes 
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ftandtheile erfcheint, ift ber Indigo, welcher ungefähr 45 Procent ded Teiges 
ausmacht. Im feinem chemifch reinen Zuftand erhält der Indigo„ien Na: 
men Indigotin, ein weiches Pulver von dunfelblauer zum Purpur hinneis 
ender Farbe, geſchmack- und geruchlos, an der Luft unveränderlih, in 

affer unauflöslich, bei Sublimirung duch Hige Fryftallifirbar. Der In: 
digo kann fih alfo mit dem Sauerftoffe in zwei beftimmten und mit den 
Farben übereinftimmenden Berhältniffen verbinden. Das Farbmehl 
Cchromula), welches in dem Parenchym der Blätter und blattartigen Or— 
gane feinen Sig hat und die Färbung der Blätter veranlaßt, fehlt im All: 
emeinen ber Oberhaut und ben Zellen, welche die Haare bilden. Sene— 
Eier hat gezeigt, daß der Stoff, welcher die Zellen ded Parenchyms jener 
Organe ausfüllt, nicht eher grün wird, ald bi8 das Organ während feines 
Lebens der unmittelbaren Einwirkung des Sonnenlichtes ausgefegt wurde 
und alfo Aneignung von Kohlenftoff ftattgefunden hat. Der grünen Farbe 
wegen hat man ihn Chlorophpll genannt; er fann aber nach dem Geſag— 
ten auch noch anders gefärbt fein, wie wir ja früher ſchon gejehen haben, 
daß er im Herbft gelbe, rothe, fahle Farben annehmen und in den blatt= 
artigen Theilern der oberen Pflanze von Anfang an andere Farben haben 
fann. Decanbdolle zieht defwegen den Ausdrud Chromula (Farbftoff im 
Allgemeinen) vor, um Diefer Wanbdelbarfeit der Farben nicht durch den 
Namen zu widerfprehen. Mean verfchafft fich das Farbmehl aus dem 
Parenchym der Blätter. Dafjelbe enthält außer dem Farbſtoffe dad Ge- 
webe der Zellen, Zellenftoff oder Holzftoff, eine ziemliche Menge Wachs, 
ferner eine Art Kleber und andere Subftanzen in geringer Menge. Hat 
man durch Kochen mit Aether das Wachs und durch Auswafchung bie 
anderen Stoffe weggebracht, und zieht man den Rüdftand mit Weingeift 
aus, fo hat man das Farbmehl in diefer weingeiftigen Löfung, und befommt 
duch Abdampfen einen Stoff von harzigem Ausfehen, welcher dunfelgrün 
ift, wenn man grüne Blätfer auf diefe Art behandelte, und der noch durch 
Kochen mit Waller von einem braunen Grtractivftoff befreit werden fan. 
Das zurüdbleibende Farbmehl ift nicht Fryftallifirbar, verändert fich nicht 
an der Luft, zerfegt fih am Feuer und ift nicht im Waſſer, aber in Wein: 
geift, Aether und allen Delen löslih. In der Regel findet man das Farb: 
mehl nur in rundlichen oder faſt rundlichen Zellen; in langgeftredten Zellen 
und den verfchiedenen Arten von Gefäffen fehlt es, deßhalb find die Rippen 
und Rinden der Blätter, die Bflattitiele und ähnliche Organe im Allges 
meinen farblos; denn das Pflanzengewebe an fich ift immer weiß, und nur 
die Stoffe, welche e8 enthält, ertheilen ihm die Farbe; daß die Gefäſſe 
nicht8 zur Ausbildung des Farbmehles beitragen, fieht man daran, daß 
daſſelbe bei Zellenpflanzen, wie die Moofe und Algen, welche feine Gefäfle 
befigen, fehr ausgebildet da ift. Auch die Spaltöffnungen tragen nichts zu 
feiner Bildung bei, denn das Farbmehl findet fich befanntlich auch bei den 
fleifchigen Früchten, welchen die Spaltöffnungen abgehen. Seine chemifche 
Zufammenfegung wechfelt, wie man ganz deutlich an den verbleichten Pflan— 
zen, bei denen es weniger Kohlenftoff, und an den herbftlichen Blättern 
fieht, bei weldhen es mehr Sauerftoff enthält; und dieſe verfchiedene che: 
mifche Zufammenfegung fteht, wie fchon in diefen Beifpielen liegt, mit der 
BVerfchiedenheit der Farben, die e8 annehmen kann, in urfächlichem Zufam: 
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menhang. Auf ähnliche Weife müffen auch die — Färbungen 
der Blumen und Früchte erflärt werden, von welchen noch Die Rede fein wird. 

Von den Abfonderungsftoffen, welche nicht ausgefchieden werden, führen 
wir noch einige indifferente ftidjtoffhaltige Subftanzen an, und dann einige 
jaure und alfalifche Produkte des Pflanzenlebens. Die erfteren fommen 
entweder dem Pflanzenreich allein zu, oder auch dem Thierreich, wie es 
umgekehrt nicht blos im Pflanzenreich ftidftofflofe organische Verbindungen 
gibt, fondern auch im Thierreih, 3. B. das Wallrathfett. Keine der in- 
differenten ftidftoffhaltigen Subftanzen ferner fommt im Pflanzenreich ches. 
miſch rein vor, fondern macht einen Beftandtheil zufammengefegter Säfte 
oder Gewebe aus, jo daß fie blos durch chemijche Einwirkungen hergeftellt 
werden koͤnnen. 

Von den dem Gewächsreiche ausfchließlich angehörigen ftidftoffhaltigen 
Stoffen find der Kleber und der pflanzliche Eiweißftoff diejenigen, welche 
nd, wie wir von leßterem bereitd bemerft haben, am meiften dem Nah: 
rungsitofft nähern. Wahrfcheinlich find beide ald die gleiche Verbindung 
anujehen. Den Kleber erhält man, wenn man einen Jeig von Getreide: 
mehl unter einem Waflerftrahl Fnetet. Es ift eine fchmierige, dehnbare, 
daftiiche, gefchmadlofe, etwas grauliche Subftanz, welche aber Elaftici- 
tät verliert und fpröde wird, fobald fie das in ihr enthaltene Waffer durch 
Verdunftung verliert. Ueberläßt man den Kleber fich felbit, fo geht er in 
Gährung über und entwidelt einen ftinfenden Geruch, wie thieriiche Sub: 
tanzen; bei völliger Fäulniß liefert er Ammoniaf, In der Gährung liefert 
er eine ziemliche Menge Wafferftoffgas und Kohlenfäure. Durch feine Ges 
gemwart im Mehl der Getreidepflanzen läßt fih aus dem Mehl ein dehn- 
dater Teig machen. Das Verhältniß von Stärfmehl und Kleber ift bei 
veriiedenen Samen ein verfchiedened. Im Weizen fand Brouft 74,50 
Trocent Stärfmehl, und 12,50 Kleber; Andere fanden mehr Kleber, und 
namentlih haben Sommerweizen und Weizen aus wärmeren Gegenden be= 
xutend mehr Kleber. Bei Gerfte iſt das Verhältniß beider Subftanzen 
19-87 Proc. Stärfmehl und nur 3—6 Proc. Kleber; ebenfo gering ift 
kr Klebergehalt bei Roggen und Reis. Bei den Hülfenfrüchten find Die 
Prorente von Stärfmehl viel geringer im VBerhältniffe zu dem Kleber; bei 
ven Erbjen nennt Ginhof folgendes Verhältniß: 32,95 Theile Stärkmehl 
auy 14,58 Theile Kleber; bei den Linfen: 32 Theile Stärfmehl auf 36 
Theile Kleber. Diefe Verhältmiffe find jedoch nicht beftändig, fie wechjeln 
w nah der Nahrung, welche die Pflanze aufnimmt. Hermbſtähdt hat 
ven Einfluß verfchiedener Düngerarten auf die verhältnigmäßigen Mengen 
von Stärfmehl und Kleber, wie ſolche im Weizen fich finden, auszumitteln 
 gelucht, und folgende Zahlen befommen: 


100 Theil Kleber. — 


mehl. 
Veizen, der mit Menſchenhaaren gedüngt war, lieferte: 35,10 39,30 
—Ocſenblüuüt 4,24 41,30 
Menihenfotb . 2. 2» 2 20.933,14 41,44 
Ziegenmil - 2 2 2 2002002. 832,88 42,43 
VBierdemift 2 2 2 2 113,68 61,64 
Taubenmift - » » 2 2 0 2. 4123,20 63,18 
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100 Theit Kleber. = ‘ 
Weizen, ber mit Kuhmiſt gebüngt war, lieferte: 11,95 62,34 
— Pflanzenmoder . 0... 960 65,94 


auf ungedüngtem Boden . . . » . 9,20 66,69 

Man fieht aus diefer Tabelle, daß das Stärfmehl in der Regel ab: 
nimmt, wenn der Kleber zunimmt, und daß die Menge von Kleber in 
denjenigen Bodenarten beträchtlicher ift, welche mehr ftidjtoffhaltige Sub: 
ftanzen enthalten. Bei dem Keimen wird Kleber verzehrt, wie ed nadh 
unferer früheren Angabe auch mit dem Eiweiß gefhieht. — Davy fand 
im Weizen wärmerer Gegenden mehr Kleber, ald in dem der nördlicheren ; 
ed jcheint aljo, daß derfelbe mehr Wärme zu feiner Entwidlung braucht, 
ald das Stärfmehl. — Außer den oben angeführten Samen der Getreide: 
arten, der Hülfenfrüchte, ded Reife, fommt der Kleber nur noch in dem 
Mehl weniger Samen vor, 3. B. noch im Buchweizen, Eicheln, Kaftanien 
u. ſ. f., und gar nicht in dem Mehle, das aus Wurzeln und Stengeln 
bereitet wird. Der Weingeift löst den Kleber in zwei Theile: der erfte 
Theil, welcher von dem Weingeift aufgelöst wird, zeigt alle Eigenjchaften 
des wahren Kleberd; der nicht auflösliche Theil iſt Pflanzeneiweiß. 
Diefe Subftanz hat man außer dem Kleber der Getreidearten in den Säf— 
ten ſehr vieler Pflanzen und in faſt allen Pflanzenorganen gefunden: in 
den Samen vieler Hülfenfrüchte, der füßen Mandeln, des Baflee's, der 
echten Kaftanie, des türfiichen Korned, des Reiſes, des Delphinium Sta- 
physagria und, wie jchon gejagt, im Kleber ded Getreides; ferner in den 
Wurzeln der Polygala Senega, Althaea officinalis, Bryonia alba, der Jalappe, 
der Kartoffel, der Schlangenwurzel (Aristolochia serpentaria), der Haſel— 
wur; (Asarum europaeum), des Spargeld, der Erdmandeln und anderer 
mehr; fodann in den Zwiebeln des Knoblauched, in den Blumen und 
Fruchtſchalen der Pomeranzen, in den Blumen der Eſſigroſe, des Safflor's, 
des Wolverley u. ſ. w., in der weißen Zimmtrinde (Canella alba), in der 
Rinde ded gemeinen Wegdorn (Rhamnus frangula), in der "Narbe des 
Saffran, in den Blättern der Sennes:Gaflia (Cassia obovata), ded Schier— 
lings, ded Stechapfels, der Mercurialis annua, in dem Milchjaft des Gift: 
lattich8, der Hevea guianensis, Der Jatropha Curcas, in den fleiichigen 
Blätterpilgen (Agaricus), im Blafentang. Stidftoffhyaltige indifferente Sub— 
ftanzen findet man außer den beiden genannten noch 3. B. im Saft des 
Spargeld (das Ajparagin), in den Mandeln (das Ampygdalin), in der Rinde 
und Wurzel der Ipecacuanha (das Emetin), in dem Eiweiß des Kaffee’s 
(dad Goffein), im Opium (dad Narcotin) u. f. w. 

Dem Pflanzen: und Thierreich gemeinfchaftlich find das Odmazom, 
das Fettwachs und der Faferitof. Das Osmazom, weldem befanntlich 
die Fleifhbrühe ihren Geſchmack und Geruch verdankt, hat man in mehre: 
ren fleifchigen Pilzen getroffen, von welchen einige, wie der Agaricus cam- 
pestris, eine gefunde Speije liefern. Auch im Wurzelftod mehrerer Amo: 
meen, wie 5. B. dem ded Amomum Zingiber (Ingwer) und der Alpinia 
Galanga (Galgant) hat man Osmazom entdedt, ferner in den Dedblättern 
der weiblichen Hopfenpflanze, in den Blumen des Färberginfterd. — Das 
Fettwachs (Adipocire), welches auch im Thierreich fehr haufig ift, kommt 
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ebenfalls, wie dad Ddmazom, bei den fleiichigen Pilzen vor, bei giftigen wie 
bei efbaren. — Den Faferftoff, welcher bei den Thieren die Grundlage 
der Musfeln und ded geronnenen Blutes bildet, fand Vauquelin im 
Saft der Carica Papaya; von den vegetabilifhen Subftanzen gleicht ihm 
am meiften der Kleber. 

Bon den fauren vegetabilifchen Produkten find nicht als Abſonderungs⸗ 
ftoffe im eigentlichen Sinne des Worted anzufehen, die Säuren, welche nur 
in todten Pflanzenreſten vorfommen, wie die Bernfteinfäure, oder welche 
nicht unmittelbar in den Pflanzen vorhanden find, fondern erft durch Fünftliche 
chemiiche Operationen dargeftellt werden müflen, wie die Kampherfäure, die 
Schleimjäure, die Stärfmehlfäure, Korffäure, Milchjäure, Indigofäure, 
Ricinfäure u. ſ. w. 

Unter den Säuren, welche fchon in den Pflanzen ausgebildet find und 
nur aus ihnen gezogen werden dürfen, nähern fich einige noch der Zuſam— 
menjegung des Bildungsfaftes, d. 5. fie haben den Sauerftoff und Waſſer— 
koff ungefähr in dem Berhältnifie in fich, welches dieſelben im Waſſer 
haben, und außer diefen beiden noch eine gewiffe Menge Kohlenftoff, was 
aljo der Zufammenfegung des Bildungsfaftes und der aus ihm hervorges 
gangenen Pflanzenſtoffe ähnlich it. Dahin gehören die Humus ſäure, von 
der früher jchon die Rede war (Bergl. Seite 10), die Gallusfäure, 
die Effigfäure. Die Humusjäure wurde auch Ulmin genannt, weil 
man fie in einer franfhaften Ausichwigung der Ulme beobachtet hat. Man 
bat fie auch in der Dammerde gefunden, woher ihr gewöhnlicher Name 
rührt, ebenfo in der Haidenerde, dem Torfe, dem Mift, überhaupt in hol: 
zigen und rindenartigen Subftanzen, welche in der Zerfegung begriffen find. 
Die Humusfäure ift ein fchwarzer geſchmack- und geruchlojer Körper, wels 
ber fih im Waſſer nicht auflöst, weßhalb er oft für Kohle gehalten wurde. 
Ale Verbindungen der Humusjäure mit Alfalien find leicht in Wafjer 
löslich. Die große Aehnlichfeit ihrer chemiſchen Zufammenjegung mit den 
Bildungsftoffen der Pflanze würde ihren Einfluß auf die Ernährung der 
Pflanzen erklären, wenn man nicht, wie wir früher ſchon erwähnt haben, 
die Wirfung diefer organischen Stoffe dahin deuten muß, daß fie mehr die 
Zuleiter von Feuchtigkeit zu der Pflanze find. — Die Gallusfäure fommt 
immer in ®Berbindung mit dem Gerbftoffe vor, und ift nie chemijch rein 
oder mit Erden und Alkalien verbunden. Außer den Galläpfeln findet man 
fie noch in den Früchten einiger Monocotyledonen, 3. B. in der Betelnuß; 
in den Blättern des Gerberitrauches u. f. w. Man erfennt die Gegen: 
wart diefer Säure theild durch die blaue Farbe, welche fie macht, wenn 
man fie mit einem auflöslichen Eifenoryd vermijcht, theils durch die ſchwarze 
Farbe des durch fie in einer möglichft concentrirten Loͤſung von Eifen er: 
zeugten Riederjchlages, welcher die gewöhnliche Tinte bildet. Man gewinnt 
die Gallusfäure durch Trennung vom Gerbftoff und dieß gejchieht durch 
Auflöfung in Weingeift, welcher die erftere auflöst, den legteren aber nicht, 
ebenfo dadurch, daß, wenn man die Verbindung mit Leim zufammenbringt, 
diefer dann durch den Gerbitoff, nicht aber durch Gallusfäure gefällt 
wird, Die Gallusfäure ift von der Humusfäure faum verjchieden, und 
lann durch einfache chemifche Behandlung in Humusfäure umgewandelt 
werden. — Die Effigfäure wird unter allen pflanzlidden Säuren am 
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häufigften in der Natur getroffen. Sie findet ſich im Safte, faft aller Ge— 
wãchſe, bald frei, bald an Kali gebunden, wie z. B. im Safte der Ulmen. 
Auch in Früchten trifft man fie, wie 5. B. in der Betelnuß. Weil fidh 
diefe Säure fo fehr der chemifchen Zufammenfegung ded Gummi, Stärf: 
mehles, Zuders und des Zellftoffes nähert, jo muß die geringite Verändes 
rung in den Mifchungsverhältniffen dieſer vier Grundftoffe der Pflanze 
Eifigbildung veranlaffen, und es ift ja befannt, wie leicht Eſſigſäure ſich 
bildet durch die wenige Gährung, oder durch Deftillation des Holzes, wo 
fie durch Umänderung des Holsftoffes hervorgebracht wird. Im legteren 
Falle bildet fich zuerft brenzliche Holzfäure, welche durch Reinigung zu Eifig- 
fäure wird. Die Effigiäure iſt fryftallificbar, farblos, flüchtig und von jehr 
durchdringendem Gefchmad. In der Natur fommt fie immer nur mit vies 
lem Wafler verdünnt vor. Die anderen pflanzlichen Säuren haben entwe— 
der ein Mehr von Sauerftoff oder von Waſſerſtoff. Zu den erften gehören 
die Apfelfäure, Gitronenfäure, Kleefäure, Weinfteinfaure, Gallertfäure, und 
noch eine Reihe weiterer, die man meiſt nach den Pflanzengattungen nennt, 
in welcher fie gefunden wurden, 3. B. die Mohnfäure (Meconfäure), Die 
Igaſurſäure (aus der Ignatia amara), die Equijetjäure, die Maulbeerfäure, 
die Chinafäure, die Flechtenfäure, die Selinumfäure (aus Selinum palustre) 
u. ſ. w. Die Apfelfäure fommt meift in Früchten vor, in den Früch- 
ten der ‘Bomaceen, Beeren des Hollunders, der Berberige, der Johannis: 
beere, der Himbeere, der unreifen Meintrauben, der Heidelbeeren, in den 
Kirchen, an der Oberfläche der Früchte von den Rhus-Arten, die man 
Eifigfträuche nennt. Man findet fie aber auch in der unteren Pflanze, im 
Safte der Hauslauche und der Sedumarten, in der Ausjonderung der Kü— 
chenerbjen, in den Wurzeln des Cyperus esculentus rein oder ald apfel- 
fauren Ralf. Sie fommt endlich auch in Samen vor, 3. B. in den Kockels— 
förnern, wo man- fie für eine eigenthümliche Säure, die Menifpermfäure, 
gehalten hatte. Sie ift wie die Eifigfäure kryſtalliſirbar. Da Zuder mit 
Salpeterfäure behandelt ganz ähnliche Kryftalle gibt, auch fonft die chemifche 
Zufammenfegung beider Stoffe jehr viel Aehnlichfeit hat, fo darf man wohl 
annehmen, daß Zuder leicht in Apfelfäure verwandelt werden fann. Dar: 
auf deutet auch der IUmftand, daß dieſe Säure in den Früchten fich ver- 
mindert, welche beim Reifen zuderhaltig werden. — Die Citronenfäure 
fommt im Fruchtfaft der Aurantiaceen, des Vaccinium oxycoccos und 
vitis idaca, des Cerasus padus, ded Solanum dulcamara, der Roſe u. ſ. w. 
vor; mit Apfelſäure vermengt in den Johannisbeeren, Heidelbeeren, Kir: 
fchen, Erdbeeren, Brombeeren; als citronenfaurer Kalk in den Blättern des 
Waid, des Kohl, im Saft der Zwiebel; in legterem fommt fie auch als 
eitronenfaure Bittererde vor. Auch dieſe Säure ift ihrer chemiichen Zu— 
fammenjegung nach) wenig vom Zuder verjchieden, und beim Reifen der 
Srlichte findet wahrfcheinlich bei ihr eine gleiche Ummandlung in Zuder 
ftatt, wie bei der Apfelläure. — Die Kleeſäure fommt meift in Ver: 
bindung mit Kalk vor; jo in den Wurzeln oder Wurzelftöden des Seifen: 
frauted, des weißen Diptams (Dictamnus Fraxinella), der Hauhechel (Ono- 
nis spinosa), der Tormentilla erecta, des Fencheld, des Baldriand, der 
Zittwerwurzel, ded Ingwers, der Curcuma, der Meerzjwiebel; ferner in den 
Rinden der Simaruba amara, ded Zimmtes, ded Hollunderd und der Kas— 
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farille. In Berbindung mit Kali findet man fie im Saft bed Piſang 
(Musa paradisiaca), ald doppeltfleefaures Kali (gewöhnlich Sauerfleejalz 
genannt) in den blattartigen Theilen von Rumex acetosa (Sauerampfer) 
und Oxalis acetosella (Sauerflee), ald vierfachkleefaures Kali, oft mit dem 
vorigen vermifcht; als Fleefaures Natron in den Salſola-Arten. Bon allen 
pflanzlichen Säuren enthält die Kleefäure am meiften Sauerftoff, und wahre 
Kheinlih gar feinen Waflerftof. Gay-Luſſac hat Holzfägefpähne oder 
andere pflanzliche Subftanzen, wie Stärfmehl, Gallerte, Repsöl durch mäßige 
Erhigung mit Fauftifchem Kali in Kleefäure verwandelt. — Die Wein: 
keinfäure wird in den Pflanzen faft nie rein getroffen. Im Trauben: 
jaft ift fie in großer Menge enthalten; fie findet fich Dort ald der befannte 
Bodenjag, den man Weinftein nennt, und in welchem fie mit Kali und 
Kalk verbunden iſt. Auch im isländifchen Moofe findet man fie an diefe 
beiden Bafen gebunden. Im Tamarindenmuß und in der Gerber-Sumad): 
Deere (Rhus coriaria) fand man fie rein. — Die Gallertfäure, aud 
pectifche Säure genannt, fand man in den Knollen der Dahlien, der Erd: 
äpfel, in den Stengeln des Equisetum fluviatile, in den Wurzeln der Rübe 
(Brassica napus), der Mohrrüben (Daucus carota), der Sforzoneren, ber 
‚Polygala Senega u. ſ. f., ferner in den inneren NRindenlagen der Dicotyle: 
donenbäume, in den Früchten, Samen, Stengeln und Blättern vieler Fraut: 
artigen Pflanzen. Durch Ginwirfung eines ſchwachen Alfali’8 verwandelt 
fe fich leicht in Kleefäure. Sie hat die Eigenichaft mit Waffer eine farb: 
loſe Gallerte zu bilden, welche fchwach fauer reagirt. Unter den Sauer: 
ſtoffſauren, welche in den Pflanzen vorfommen, müſſen auch noch die Phos— 
vhorfäure und Kohlenſäure aufgeführt werden, obgleich fie nicht 
eigentliche Pflanzenfäuren find; man trifft erftere mit Kalf verbunden im 
Safte des Schöllfrautes, in den ſchwarzen Senfförnern und in den Wur— 
ln der Polygala Senega. Frei, nur vermengt mit Kohlenfäure, joll fie 
. vorfommen in der Roßfaftanie, in den Blumen des Wollfrauted (Verbas- 
cum Thapsus), im Mutterforn der Gerealien, in den Zwiebeln des Allium 
Cepa, in den Wurzeln der Paeonia offieinalis. Die Kohlenfäure, ſehr mit 
der Kleeſaure verwandt, bildet, wie aus der ganzen früheren Darftellung 
bervorgeht, neben dem Wafler die eigentliche materielle Grundlage des 
Mlangenlebens. Unter den pflanzlichen Wafjerftoffiäuren, deren mehrere 
Ah in verfchiedenen Pflanzen finden (eine Abiesiäure, die in dem Terpentin 
der Tannen fich findet, eine Caincafäaure aus der Caincamwurzel, eine Del: 
zhinſaure aus mehreren Delphinium-Arten u. f. f.), wollen wir nur Die 
Benzoeſaure, die Blaufäure und die Salzfaure erwähnen, obwohl die bei: 
den legteren, wie vorhin die Phosphorfäure und Kohlenfäure, nicht eigent= 
ih in die Reihe der pflanzlichen Säuren zu ftellen find. Die Benzoe 
Säure findet fi nur in den Balfamen und im chinefifchen Firniß, doch 
bat man fie auch in den Tonfabohnen, im Steinflee und in zwei Gramis 
nen, dem Anthoxanthum odoratum (Ruchgras) und im Holcus odoratus, 
gefunden. Sie ift feft, weiß, ein wenig dehnbar, geruchlos, von ftechendem 
Geſchmacke, ein wenig bitter, in Waſſer wenig, in Weingeift viel leichter 
auflöslich. (Diefe Eigenichaft hat fie auch mit anderen Säuren dieſer 
Gattung gemein. Die Eaincafäure 5. B. ift nur in 600 Theilen Wafler 
Der Aether auflöslich, dagegen Löst fich fie fich in Weingeift ſehr leicht). 
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Die Benzoöfäure enthält zweimal fo viel Waflerftoff als zur Sättigung 
bed Sauerftoffes nöthig wäre, und nähert fich dadurch der Beſchaffenheit 
der Harze, mit welchen jie im natürlichen Zuftande vermengt oder ver— 
mifcht vorfommt. — Die Blaufäure findet fih in den Blättern Des 
Kirfchlorbeeres, des Pfirfichbaumes, des MWeichfelfirfchbaumes, in den Sa— 
men ber bitteren Mandeln, der fchwarzen Kirfchen, der Pfirfiche, Aprifofen 
u. f. w., ferner in der jungen Rinde von manchen der genannten Bäume, 
in den Blumenblättern der Pfirfichblüthe u. f. fe Sie fcheint alfo auf die 
Gruppe der Amygdaleen befchränft; doch will man auch im Kernobst ber 
Pomaceen Blaufäure gefunden haben. Bei allen angeführten Pflanzen ift 
fie mehr oder weniger mit einem flüchtigen Dele vermengt. Befanntlich 
ift die Blaufäure fehr giftig; und dieſe Eigenfchaft theilt fie auch dem vor— 
hin erwähnten ätherifchen Dele mit. Diefe Säure ift durch ihre Zuſam— 
menfegung ausgezeichnet, fofern fie gar feinen Sauerftoff, fondern nur Koh— 
lenftoff, after und Stickſtoff enthält. — Die Salzſäure endlich findet 
man in der Winter’jchen Rinde (Drimys Winteri) ald ſalzſaures Kali, in 
der Rinde ded weißen Zimmtes als falzfaure Bittererde, in den Waidblät— 
tern aber ohne Bindung an eine Bafis. 

Die erdigen und fogenannten firen Alfalien fommen in diefem Zu— 
fammenhange nicht in Betracht. Ihr Bezug zum Pflanzenleben wurde fchon 
ausgeführt, ald wir die .Mineralfubitanzen, die in den Pflanzen fich finden, 
aufzählten. In dieſe Rubrif von Abfonderungen, deren Produkte in der 
Pflanze bleiben, und welche aber feineswegs bloße Ablagerungen find, 
gehört von den elementarchemijchen Ablagerungen nur das Ammoniak, 
auch das flüchtige Alkali genannt. Außerdem gehören hierher die pflanzlichen 
Alfalien, Die fogenannte Nifaloide. Nah Einigen ſoll dad Ammoniak im 
Saft der Waidblätter, in der Rinde ded Zanthoxylum Clava Herculis, und 
im Blafentang frei vorfommen. Verbunden mit Säuren findet man es in der 
MWurzel der ſchwarzen Nieswurz, der Seerofen (Nymphaea), in den Blättern 
des blauen Eifenhutes (Aconitum Napellus), in der Rinde der Cusparia 
febrifuga, der Simaruba amara, in den Früchten der Areca Catechu. Als 
fohlenfaured Ammoniak findet es fich in der Justicia purpurea, als falpes 
terfaureds Ammoniaf im Bilfenfrautertraft, im bdeftillirten Lattich-Waſſer 
u. ſ. f. Es entwidelt fich bei der freiwilligen oder fünftlichen Zerjegung 
faft aller ftidftoffhaltigen Subftanzen der Pflanzenwelt. — Die pflanzlis 
ben Alfalien oder Alkaloide beftehen aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff, 
Stidftoff und Sauerftof. Durch den Stidftoffgehalt hat ihre Zuſammen— 
fegung eine Nehnlichfeit mit der ded Ammoniaks. Sie find faft alle kry— 
ftallifirbar; einige fommen in Pulverform vor, fo 3. B. das Solanin, 
Delphinin, Veratrin u. f. f., beinahe alle find in Weingeift löslich, und 
hiedurch wie durch ihre Xöslichfeit in alfalifchen Flüffigfeiten, in fetten und 
flüchtigen Delen, nähern fie fi den Harzen, von welchen fie fich aber wie: 
der durch ihre Fähigkeit unterfcheiden, mit Säuren falzartige Verbindungen 
zu bilden. Bei den pflanzlichen Analyſen trifft man fie bald als nicht 
—— alkaliſche Stoffe, bald als apfelſaure, gallusſaure, mohnſaure 
Salze; den Holzkörper ausgenommen, findet man ſie in allen Organen der 
Pflanze. Diejenigen, welche kryſtalliſirbar ſind, bilden entweder prismatiſche 
Kryſtalle, wie Morphium und Strychnin, oder baumfoͤrmige Nadeln, wie 
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das Cinchonin, oder ftrahlenformige Platten, wie das Brucin. Zu ben nicht 
froftallifirbaren gehört unter anderen das Chinin. Sole Alkaloide kom— 
men in fehr verfchiedenen Pflanzenfamilien vor: das Delphinin und Afo: 
nitin in der Familie der Ranunculaceen, das Pikrotorin (Menifpermin) in 
der Familie der Menifpermeen (Menispermum Cocculus), dad Morphium 
und Sanguinarin in der Familie der PBapaveraceen (der letgenannte Stoff 
aus dem rothen Milchfafte in dem Wurzelftocdfe der Sanguinaria canadensis); 
das Corydalin in der Familie der Fumariaceen (Corydalis tuberosa), das 
Biolarin in der Familie der Violarineen (Viola odorata), dad Nesculin in 
der Familie der Hippocaftaneen (Aesculus Hippocastanum), das Guaranin 
in der Familie der Sapindaceen (aus dem Guarana, der Frucht von Paul- 
iinia sorbilis), dad Brucin und Steychnin in der Familie der Strychneen 
(in einigen Strychnos-Arten) das Goniin in der Familie der Umbelliferen 
(Coniam maculatum), das Ghinin in der Familie der Rubiäceen (in den 
Cinchona-Arten), das Ginchonin eben dafelbft, das Solanin in der Familie 
vr Solaneen (au® Solanum dulcamara und Solanum nigrum), in der 
gleihen Familie das Nicotin (aus dem Tabaf), das Atropin (aus der 
Atropa belladonna), dad Hyoscyamin (aus Hyoscyamus niger), das Da— 
urin (aus Datura Stramonium); ferner das Daphnin in der Familie der 
TIhnmeleen (aud Daphne Mezereum), das Rhabarbarin in der Familie der 
Rolsgoneen (aus der chinefiihen Rhabarberwurzel), dad Burin in der Fa— 
milie der Euphorbiaceen (aus Buxus sempervirens), das Beratrin in ber 
Familie der Eolchicaceen (aus den Samen von Veratrum Cebadilla, aus 
ven Samen von Veratrum album, und den Knollen von Colchicum au- 
tumnale) u. f. w. 

Wir gehen nun zu den Abfonderungsftoffen über, welde auch 
ausgefondert werden. An der Viola arvensis hat man zuerft bemerkt, 
daß fie während der Nacht an dem äußerften Ende der Wurzeln fleine 
Tropfen ausfchwigt. Nehnliches bemerkte man fpäter an mehreren Arten 
von Euphorbia, an mehreren Gichoriaceen, an der Scabiosa arvensis, an 
km Alant (Inula Helenium), an den Eopaivabalfambäumen. Man fand 
an ihren Wurzeln Eleine Klümpchen, die man ald Ausfonderungen anneh: 
men mußte, da fie durch feinen äußern Zufall zu erflären waren. Auf das— 
ide Refultat fam man, wenn 'man Wurzeln verfchiedener Pflanzen von 
alem Unreinen befreite und einige Tage hindurch in fehr reinem Regen: 
waſſer hielt. Die Chondrilla muralis, von der man täglich frifche Pflan— 
en in reines Waſſer ftellte, theilte diefem nach acht Tagen ein opiumähn- 
lichen Geruch und einen bitteren, giftigen Geſchmack mit. Dieſes Waſſer 
dildete mit verfchiedenen chemijchen Stoffen Niederjchläge und hinterließ bei 
langiamer Verdampfung einen Rüdftand. Abgefchnittene Stengel und Wur— 
win der nemlichen Bflanze brachten in Waſſer, worein man fie ftellte, kei— 
nen ſolchen Bodenfag hervor. Dieß beweist allerdings, daß die. Ausfcheis 
dung im erften Falle eine Folge der Vegetation war. Macaire, welder 
obigen Verſuch machte, ftellte die Wurzeln der Schminfbohnen (Phaseolus) 
den Tag über in ein Glas Waffer, die Nacht durch in ein andered. In 
beiden Gläfern fand man Zeichen eined vorhandenen Auswurfftoffes; in 
dem aber, worin die Pflanze Nachts geftanden hatte, war beträchtlich mehr 
davon enthalten. Dafjelbe fand Statt, wenn man die Pflanze im Dunfeln 
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hielt, was mit der obigen Beobachtung an ber Viola arvensis überein 
ftimmt. Berfchiedene Leguminofen, mit welchen Macaire erperimentirte, 
hinterließgen im Waſſer eine dem Gummi fehr ähnliche Materie, außerdem 
etwas Fohlenfauren Kalf. Die Gramineen fegten fehr wenig Subftanz ab; 
in derfelben waren einige Fohlenfaure Alfalien und Erden, aber nur jehr 
wenig Gummi. Die Gichoriaceen fchwigen durch ihre Wurzeln eine reich: 
liche Menge eined Stoffes aus, welcher bräunlich, bitter, und dem Opium 
ähnlich it; ebenfo die Papaveraceen. Die Wurzeln der Wolfsmilcharten 
fidern eine gummiharzige, gelblichweiße, fcharf fchmedende Materie aus. 
Macaire zeigte ferner durch WVerfuche, daß die Pflanzen vermittelft ber 
Wurzeln einen Theil von eingefogenen giftigen Stoffen wieder zu ihrem 
Organismus herausichaffen können. Er ftellte gemeined Bingelfraut (Mer- 
curialis annua) nad jorgfältiger Abwafchung der Wurzeln fo, daß ein 
- Theil der Wurzeln in Wafler ragte, welches ejfigfaures Blei aufgelöst 
enthielt, der andere Theil der Wurzeln aber in reines Waſſer. Nach Ver: 
lauf einiger Tage fand fih, daß dieſes urfprünglich reine Wafler eine ge: 
wijje Quantität effigfauren Bleied enthielt, das auf Prüfungsmittel chemiſch 
reagirte und augenjcheinli davon herrührte, daß die Pflanze ausftieh, 
was die andere Wurzelhälfte aufgefogen hatte. Der nemliche Beobachter 
berichtet Folgendes: verfchiedene Pflanzen, welche einige Tage hindurch in 
Waſſer gelebt hatten, Das mit geringen Mengen von Kalk oder effigfaurem 
Blei oder jalpeterfaurem Silber oder Meerſalz vermifcht war, wurden nad 
forgfältiger Abwaſchung in reines Waſſer geftellt; in diefem fchieden fie 
die ſchädlichen Subjtanzen, mit denen fie fich vollgefaugt, wieder aus. 
Viele Pflanzen fchwigen aus ihren Blättern oder ihren noch grü— 
nen Rinden Flebende Subjtanzen aus, welche bei verfchiedenen 
Pflanzen verfchieden find, und wahrjcheinlih nahe an der Oberfläche abge: 
fondert werden. Man hat fie unterfchieden in Flebrige und in fchmie: 
rige Stoffe, und mit dem eriten Namen die in Waller auflöslichen, mit 
dem anderen die unauflöslichen Ausjcheidungen bezeichnet, Faſt alle aus: 
gejonderten Subftanzen, welche ohne fichtbare drüfige Vorrichtung aus den 
Oberflächen hervortreten, gehören zur Reihe der eigentlich fchmierigen Ma: 
terie. Eine fehr fchmierige Ausihwigung, welche noch lange nach dem 
Abichneiden und Trodnen der Pflanze fehmierig bleibt, zeigen und Die obe- 
ren Theile mehrerer Arten von Silene und einiger Gypsophila. In größerer 
Menge findet fich eine fchmierige Ausihwigung an den jungen Zweigen 
von Robinia viscosa. Dieſe Stoffe fcheinen eins zu fein mit dem Wogel: 
leim, welcher nicht von felbit in der Natur ausfchwigt, fondern gewöhnlich 
durch das Abfochen und Gähren der inneren Rindenlagen der Sreanalne 
(lex aquifolium) gewonnen wird. Doch fcheint er auch in den Beeren 
der Miftel (Viscum album) und einiger Gacteen vorzufommen. Die Knofpen 
mehrerer Bäume find mit einer fchmierigen ausgefonderten Subjtanz über: 
zogen, welche in ihrem gewöhnlichen Zuftande im Waffer nicht oder nur 
wenig auflöslich ift, und daher die jungen Triebe vor der Feuchtigkeit fügt. 
Kocht man die Knoſpen der Schwarzpappel, wo fie in Menge vorkommt, 
in Wafjer, fo liefern fie einen gelblich weißen Stoff, welcher alle Merk: 
male eines Harzed zeigt, und zwar über ein Zehntel ihres Gewichtes. 
Eine in phyfiologifcher Beziehung ähnliche Ausihwigung geben die Knojpen 
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mehrerer Kernobftbäume aus der Rofaceen:Familie dar, ebenfo die Knoſpen 
der Roßfaftanie. — Die Blätter, befonderd aber die Rinden mehrerer Ciſt— 
rofen, namentlich des Cistus creticus, find mit einer Flebenden Gubftanz 
überzogen, welche unter dem Namen Labdanum oder Ladanum befannt ift. 
Man jammelt dieß ein, indem man die Rinde bei feuchter Witterung mit 
ledernen Riemen peiticht, an welche es fich anfegt. Diefed Ladanum jcheint 
ein mit etwas flüchtigem Dele und mit Gummi vermengted Harz zu ents 
halten. Ebenjo läßt die Epidermis der jungen Birfentriebe eine fchmierige 
md riechende Materie durchſchwitzen, welche die Luft der nördlichen Gegen— 
den im Frühling mit Wohlgeruch erfüllt. Chevreul hat dieſe Subitanz 
deſonders dargeftellt und ihr den Namen Betulin gegeben. Beim Feuer 
verlüchtigt ſie fich in Geftalt eined weißen Rauchs und fublimirt ſich in 
Radeln. Die Blätter der Grindelia glutinosa und vorzüglich die Blättchen 
ter Blüthenhülle viefer Pflanze ſchwitzen vor der Entfaltung der Blumen 
eine flebende, weißliche, ſchwach wohlriechende Ylüffigfeit aus. Mehrere 
andere Compositae zeigen vorzüglich an ihren oberen Theilen Flebende Aus— 
twigungen. Inter den Monocotyledonen finden wir einen jchmierigen 
Stoff an dem Cyperus viscosus. Unter den Zellenpflanzen gibt e8 mehrere 
Reiihige Schwämme, deren Oberfläche mit flebrigen oder fchmierigen Säf— 
ten überzogen: ift. 

Schr viele Pflanzen jondern durch die Oberfläche verfchiedener Organe 
me wachsartige, bisweilen vielleicht harzige Materie aus, weldye in 
topfbarem Zuftande hervortritt, an der Luft aber gerinnt, und je nach ihrer 
Menge entweder als eine wahre MWachsfchichte erjcheint, oder als ein blos 
grauliher Ueberzug, den man gewöhnlih Reif nennt. Diefe Materie ift 
nur in heißem Weingeift und in Aether löslich, und dient in Folge hievon 
dazu, Die glatten und fleifchigen Oberflächen, welche fie bedeckt, vor Waller 
u ſchützen. Die Stengel der Dicotyledonen » Sträucher zeigen bisweilen 
dieſen Reif; fo findet er fi an der Rinde mehrerer Weidenarten, an den 
Stengeln des Rubus occidentalis. In überreiher Menge findet diefe Aus: 
'&wigung bei einigen Palmen ftatt, fo der Stamm ded Ceroxylon, ber 
Irartea. Wahricheinlich bildet fich diefer Stoff auf der Oberfläche der 
Kneipe und fließt von da auf den Stamm herab. Die Wachspalme gibt 
auch auf der Oberfläche der Blätter Wachs. Man hat aus dem Wachje 
x legteren Baumes eine Subjtanz gezogen, welche den Halbharzen ähnlich 
, und die man Gerorylin genannt hat. — Ein aus Wachs bejtehender 
mergrüner Staub überzieht die Blätter der Kohlarten, der Mejembryanthes 
num:Arten und vieler anderer glatter, weicher oder fleiichiger Pflanzen. 

t Reif der Gartenmelde bilder fürmliche Fryitallinijche Körner. Der meer: 
grüne Staub läßt das Laub um fo grauer ausjehen, je Dider feine Schichte 
ft. Wenn man Pflanzentheile, welche mit diefem Staub überzogen find, 
n Waſſer taucht, jo find fie nicht naß, wenn man fie wieder herauszieht. 
Viejes Wachs wirft alfo wie das Del, welches die Fevern der Waſſer— 
dögel bedeckt, und Ddiefelben vor dem Naßwerden fhügt. (Decanvolle 
macht hierbei die Bemerfung, daß Diejelbe doppelie Wirfung, Dad graue 
Anfehen der Blätter und der Schup gegen das Naßwerden, auch noch von 
wei anderen Urſachen hervorgebracht werde, nemlich von Fleinen anliegen= 
ven und gedrängt ftehenden Haaren, wie fie 3. B. an der unteren Fläche der 
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Himbeerblätter zu finden find, oder auch von der Abblätterung der Epidermis, 
wie bei den alten Ananas: und Pitfairnien-Blättern.) Auf vielen Blättern 
bildet fich das Wachs, ohne gerade als Ueberzug fichtbar zu werden; auf 
den Blättern der PBappel kommt es jo reichlich vor, daß man in Italien 
ſchon den Verjuch gemacht hat, das Wachs, das man aus ihnen gewann, 
fabrifmäßig zu verarbeiten. In dem Farbmehl, ebenjo in dem Blumenftaube 
hat Brouft Wachs entdedt; ebenjo fand man ed in der Rinde des Buchs: 
baumed. Das Blätterwachs hat alle Eigenichaften des Bienenwachſes. 
Auf der Oberfläche mancher fleiichigen Früchte findet ſich ein ähnlicher Aue: 
wurfftoff; er ift allbefannt an der Zwetſchge; ebenfo findet er fich auf den 
Drangenichalen. In großer Menge findet er fih bei der Myrica cerifera, 
dem nordamerifanifchen Kerzenbeerftrauche. Die Früchte dieſes Strauches 
find mit einer dien Wachslage überzogen, welche man einſammelt. Man 
wirft fie in kochendes Waſſer, wobei Das Wachs fchmilzt, welches nun oben 
ſchwimmt und weggenommen werden kann. Das Wachs, welches man jo 
erhält, fieht etwas grünlih aus, doch fann man ed mit Chlor bleichen. 
(Rah Hartweg geben 5 Pfund Früchte einer fünftlich fultivirten Myrica 
cerifera 8 Unzen und 6 Drachmen, alfo ungefähr Ein Neuntel ihres Gewichtes 
Wache.) Den blauen Staub der Zwetichgen fann man vor der Fruchtreife 
mehrere Male durch janftes Bürften abnehmen, und jedes Mal erzeugt er 
fih wieder. Nimmt man aber den Staub von den Blättern des Mesem- 
bryanthemum ficoides und der Cacalia weg, fo erzeugt er fich nicht wieder, 
woraus hervorzugehen jcheint, daß Diefe Blätter den wachsartigen Leber: 
jug nur in der —— ausſcheiden. Das Pflanzenwachs unterſcheidet ſich 
von dem Bienenwachs Durch ſeine grünliche Farbe, feine größere Schwere, 
jeine größere Schmelzbarfeit, jeine größere Lößlichfeit in heißem Aether und 
feine Schwerlöslichfeit in Terpentinol. Es enthält einen dem Stearin der 
Dele und Fette analogen Stoff, den man Moyricin nennt. Das Myricin 
fommt im Myrice-Wachs in großer Menge vor; und ift auch im Bienen: 
wachs. Im Saft der Asclepias gigantea fand man 12 Procent Wache; 
im Saft des Kuhbaumes beträgt es beinahe die Hälfte feined Gewichtes. 
Auch im Rofen: und Lavandelöl fol nah Mac-Eulloch eine Art weichen 
Wachſes aufgelöst fein. Das Wachs hat überhaupt viele Aehnlichfeit mit 
dem Del, und die unter dem Namen Butter befannten vegetabijchen Ma: 
terien- ftehen zwifchen beiden Stoffen. 

Bei fehr vielen Gewächfen figen auf der Epige der Haare rundliche Drü— 
jen, welche eine Elebende Feuchtigkeit ausſchwitzen; fo 3. B. an den einfachen oder 
äftigen Haaren mehrerer Croton- und Fatrophas Arten. Unter den Gräjern hat 
Tristegis glutinosa geftielte Drüfen, welche eine Flebende Flüffigfeit aus: 
fondern. Bei den meiften Labiaten findet man harzige Kügeldyen, welche 
aus der Blattoberfläche hervortreten, ohne Stiele zu haben. Auch an den 
Dlattitielen und Blatträndern der Nofaceen, jo wie an den gemeinfamen 
Dlattftielen der Mimvfeen fieht man drüfenartige Gebilde, welche bisweilen 
eine wahrnehmbare Flüffigfeit ausjchwigen. Die Blätter und Früchte von 
Ribes nigrum figen voll harziger Bunfte, welche aus ungeftielten Drüfen 
hervorfchwigen und diefen Früchten ihren Gejchmad und Geruch mittheilen. 
Die innere Oberfläche von Physalis Alkekengi iſt mit einer Lage jehr 
bitterer Kügelchen überzogen, welche auch ein ſolches Ausfchwigungsproduft 
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find. In manchen Fällen ſchwitzen auch die Haare felbft, ohne Träger von 
Drüfen zu fein, fchmierige oder Flebrige Subftanzen aus. Dieß geſchieht 
an den Haaren der Drosera-Nrten, mehrerer ‘Brimeln, ded Cerastium vis- 
cosum, der Salvia glutinosa u. a. m. 

Die Wafferpflanzen haben auch in einzelnen Arten glänzende 
Üeberzüge, die vielleicht harzig oder wachsartig find. Aber dieje koͤnnen 
nur zum Schu gegen die Luft beftimmt fein, denn man findet fie nur auf 
den der Luft ausgefegten Theilen, wie 3. B. auf der oberen Blattfläche 
der ſchwimmenden Potamogeton-Arten. Die zarteften Pflanzen aber find 
mit einem fjchleimigen Ueberzuge befleidet, welcher an ihrer Oberfläche feft 
anhängt und fie gegen das Waſſer jhügt, wie man ganz deutlich an den 
Batrachospermum-PXrten fieht. Hierher gehört auch die dickliche Subftanz, 
welche zur Zeit der Fruchtreife die Schwimmbläschen der Utricularien anfüllt. 

Einige Strandpflanzen jchwigen durch die Oberfläche ihrer Blätter oder 
ihrer blattartigen Rindentheile Säfte aus, welche jalzige Stoffe enthalten, 
die man durch den Geſchmack erkennen fann. Der bläuliche Reif 3. B., 
welcher die Blätter der Tamarix gallica bededt, ſchmeckt falzig. - An einzel: 
nen Strandpflanzen hat man auch wirklich kryſtalliniſches Socfalı gefun⸗ 
den. Daß dieſe ſalzigen Stoffe ausgeſchwitzt und nicht blos von außen 
her aus der mit Salztheilen geſchwängerten Luft auf dieſe Pflanzen abge— 
lagert ſind, darf man vielleicht daraus ſchließen, daß man auch an Pflanzen, 
welche tief im Innern des Landes cultivirt wurden, ſalzig ſchmeckende Sub: 
fanzen fand. 

Auch Zuder und zuderhaltige Stoffe hat man aus Pflanzen audges 
hwigt gefunden. Aus der inneren Oberfläche des oberen Theiled der Blu— 
menfrone eined Rhododendron ponticum ſah Jäger Körner von gewöhn- 
lihem weißem Zuder. Das Gleiche fand man an dem concaven Anhang 
der Strelitzia Reginae. — Fucus saccharinus, welchen man an bie freie 
Luft ftellt, bededt fich mit einem weißen lleberzuge, der, wie man von einer 
Meerwaflerpflange nicht erwarten könnte, wie Zuder ausfieht und ſchmeckt. 
Hierher iſt wahrjiheinlich auch die Manna zu rechnen, welche in Galabrien 
aus der Rinde der Manna:Ejche ausfliegt. Nördlicher ald Galabrien liefert 
die Manna-Eſche dieſes Produkt nicht. Man ift übrigens noch keineswegs 
darüber einig, ob das Produkt eine ganz freiwillige Ausichwigung ift, und 
nicht vielmehr blos durch Fünftliche infchnitte oder durch Inſektenſtiche 
veranlaßt wird. Daß Inſekten das Ausichwigen von Manna an anderen 
Bilanzen veranlafien fönnen, hat man an dem Alhagi maurorum (Hedy- 
sarum Alhagi) und an einer Celastrus- Art bemerkt. Auch von anderen 
ähnlichen Auswurfitoffen, 3. B. auf den jungen Trieben der Lerchenbäume, 
von denen man im gewiſſen Alpengegenden die fogenannte Brianconer 
Manna einfammelt, ebenjo von Ausjchwigungen aus der gemeinen Weide 
it e8 noch unbefannt, ob dad Ausichwigen freiwillig ift oder durch Infeften 
veranlagt wird. Die Manna ift eine ſehr zufammengefegte Subftanz, 
wie Die meiften auf fünftliche Eingriffe aus den Pflanzen hervorquellenden 
Säfte. Man fand in ihr Gummi, dann eine gelbe edelerregende Sub: 
tanz, worauf wahrfcheinlih die purgirende Kraft des Mitteld beruht; fer: 
ner ein wenig Zucker; endlich dad Mannit oder den Mannazuder, welcher 
drei Viertheile ded Gewichtes der Manna ausmacht. Diefer Stoff ift vom 
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Zuder unterfchieden, denn er Fryftallifirt im fehr feinen haarfürmigen Nadeln, 
und zeigt gegen Waſſer, Weingeift, fo wie bei der Behandlung mit Sal— 
peterfäure ein anderes chemifches Verhalten, ald der Zuder. Der Manna= 
zuder gährt auch nicht wie der rechte Zuder, und unterfiheidet fih vom 
Zuder durch einen größeren Gehalt an Waflerftoff. 

Die bisher angeführten Auswurfftoffe näberten ſich noch den indiffe 
renten milden Stoffen, welche unmittelbare Produfte des Bildungsiaftes 
find. Es gibt aber auch Ausſcheidungen, welche mehr den Charakter ches 
mifcher Einfeitigfeit an fih tragen. Dahin gehören die fauren, 
die ätzenden und die flüchtigen Ausjcheidungen. Als Beifpiele faurer 
Ausfcheidungen führen wir folgende an. Die Drüfen auf den Haarfpigen 
der Kichererbjen ſchwitzen eine fauere Flüfjigfeit aus, welche eine Zeit lang 
für eine eigenthümliche Säure galt, jegt aber als ein Gemifch von Apfel: 
faure mit Kleefäure und Eſſigſäure angefehen wird. Die Beeren des 
Rhus typhinum, Ddiefer Ausscheidung wegen auch Ejfigftrauch genannt, haudyen 
einen entjchieden fauren Geruch aus. Wei Rhus glabrum fand man, daß 
die faure Flüffigfeit fi vorzüglihd an der Oberfläche und auf den fie be= 
bedenden Haaren befinde. Sie befteht aus faft reiner Apfelfäure, während 
die Deere felbft etwas Gallusfäure enthält. Ebenfo hauchen die Blätter 
der Rosa rubiginosa einen fäuerlichen Geruch aus. Auf einer fauren Aus: 
fheidung beruht aud das Einwachſen einiger Flechten in die Kalfiteine, 
auf welchen fie vegetiren. Die Fruchtſchildchen dieſer Pflanzen fcbeiden eine 
faure Flüffigfeit aus, Diefe zerfegt den Fohlenfauren Kalf und bewirkt auf 
diefe Art das Einfenfen Ddiefer Flechte in den Stein. Die Betätigung 
diefer Erflärung liegt darin, daß dieſe Flechtenart fich nicht weiter einfenkt, 
wenn fie.auf die Ader einer anderen Steinart ftößt. in ätzender Aus— 
wurfftoff findet befanntlih an der Neſſel ftatt. Diefelbe befigt Drüfen, auf 
welchen Haare figen, die ihnen ald Ausführungegang dienen, weßhalb fie 
Decandolle in feiner Organvgraphie als ausfondernde Haare bezeichnet. 
Drüdt man auf dad Haar, fo wirft defien unteres Ende auf die Drüfe; 
die Slüffigfeit tritt dur den Kanal des Haares heraus, und ergießt fich 
in den Rorper, welcher den Drud ausübte. Nah dem Tode ded Blattes 
hört die Abfonderung auf und fann die Neſſel ungejtraft berührt werden. 
Auch andere Pflanzen, 3. B. einige Malpighienarten und Jatropha urens 
haben ſolche Brenn: oder Aetzſtoffe in fih. Die flüchtigen Auswurfitoffe 
find wahrfcheintich flüchtige Dele, welche leicht verdampfen. Bei dem rothen 
Diptam entzündet ficy dieſer ärheriiche Dunft, wenn man nach einem heißen 
und trodenen Sommertage dem Dunfte, welcher die Pflanze umgibt, mit 
einem brennenden Lichte nahe fommt. Diefes flüchtige Tel wird durch Die 
Heinen die Oberfläche des Stengeld bevedenden Drüjen entwidelt, und 
durch die Tageshige zum Werdunften gebracht. Wahrſcheinlich entitehen 
noch andere Pflanzengerüche auf diefe Art, worüber wır bei den Blumen 
noch Einiges fagen werden. Nach der Unterfuhung von Ehevallier umd 
Laffaigne ift der unangenehme Dunft, welchen das Chenopodium vul- 
varia audhaucht, kohlenſaures Ammoniafz das Gleiche bemerfie man auch 
bei den Blumen, weldye angenehm riehen. Nach Sprengel hauchen Die 
Stranpdpflanzgen vorzüglih während der Nacht Chlor aus. Das bei Tage 
unter Sonnenlicht ausgehauchte Chlor wird fogleich in Salzfäure verwanbelt. 


B. Das Wahlen. 6. Bildungsfaft und Abfonderungsitoffe- 133 


Aus dem Grunde, welchen wir ſchon früher angegeben haben, daß bie 
Srideinungen der oberen Pflanze nur Wiederholungen der unteren Pflanze 
in neuer Form find, laſſen wir ded Zufammenhanged wegen hier auch die 
Auswurfitoffe folgen, welche ausfchließlih der oberen Pflanze angehören, 
nemlih die Ausfheidungen der Honiggefälfe und der Ge: 
(dlebtsorgane. Die in den Blumen befindlichen Drüfen, die man 
Henigdrüfen (Nectaria) nennt, fchwigen einen honigartigen Saft aus, wel: 
ber aus einer gewiſſen Menge Zuderhydrat und anderen dem Geſchmacke 
nah nicht fehr verfchiedenen Stoffen beſteht. Das genannte Zuderhyprat 
entipricht demjenigen, welches aus Dem Honig gewonnen wird. Ohne Zwei: 
el it der von der Honigdrüfe ausgefchievene Saft bei verfchiedenen Pflan— 
zen verjchieden, aber auf diefe Verfchiedenheit darf man nicht aus den Ber: 
jbiedenheiten des Honigs fchließen, welcher durch die Bienen aus den 
Manzen gewonnen wird. Denn die Beichaffenheit ded Bienenhonigs kann 
abhängen von den Artverfchiedenheiten der Bienen, von der verjchiedenen 
Bereitungsweife je nach den Jahreszeiten und dem Alter, von der Ber: 
miihung des eigentlich fo genannten Honigfaftes mit dem Blumenftaube, 
und endlich allerdings auch von der eigentlichen Bejchaffenheit der Honig: 
fäfte, welche die Biene zu gleicher Zeit von verfchiedenen Pflanzen einfame 
mel. Die Fälle von giftigem Honig find fehr vereinzelt, alfo ift aus 
ihnen faum ein Schluß auf die Urfache der Verfchiedenheiten in den Honig: 
arten zu ziehen. Doch führt Decandolle zwei Beifpiele auf, welche be= 
weiien, daß die Pflanzenarten auch einen wefentlihen Antheil an der Bes 
Ihaffenheit ded Honigs haben. Der Honig der Azalea pontica und, wie 
er vermuthet, auch der von Rhododendron ponticum, beide aus der Fa— 
milie der Rhodoraceen, haben einen bitteren Gefchmad und einen verdäch— 
tigen Ruf, und auch in Nordamerifa hält man die aus den Azalea-Xrten, 
je wie Die von der Andromeda mariana gewonnenen Honigforten für ges 
führlih. Andererſeits liefern die Blumen der. Labiaten einen vorzüglichen 
Honig. Dlivier bemerkt, daß die Ravendelblumen zur Güte ded Honigs 
der Haute-Provence beitragen und Decandolle fah felbit, Daß der weiße 
Honig von Narbonne von Rosmarin gefammelt wird, denn die Ernte dies 
ſes Honigs fchlägt fehl, wenn in der Gegend von Narbonne aus irgend 
einer Urjache der Rosmarin nicht zum Blühen fommt. — Die Pollen: 
körnchen find oft von außen mit einer Flebenden, oder öligen, oder auch 
Nücrigen Flüffigfeit überzogen. Auch der Inhalt diefer Körnchen fann 
ad Ausſcheidung angefehen werden, wie Die Samenfeuchtigfeit der Thiere. 
Endlich ſchwitzen die Narben fait aller Pflanzen in der Befruchtungsperiode 
eine febrige Feuchtigfeit aus, Über deren Zwed wir bei der Xehre von der 
Befruchtung zu reden haben werden. 

Die legte Ausfcheidung, welche wir betrachten, ift das fo genannte 
Muß der Früchte, welches nicht mit dem Fleifch derfelben verwechfelt 
werden darf. (Unter Fleiſch verfteht man nemlich den außerhalb der Frucht: 
böhle gelegenen Theil der Früchthülle, defien Säfte in Zellen eingefchloffen 
And; mit dem Worte Muß (pulpe) dagegen bezeichnet man die flüffige oder 
Yalbflüfige, bisweilen auch beinahe fette Materie, welche man im Innern 
der Früchthoͤhle findet, und die nicht in befonderen Zellen eingefchlofien ift.) 
Diefe leptere Materie fann nur durch eine der Fruchthöhlenwände ausge: 
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fondert fein, und zwar entweber durch die Oberfläche bed Samens oder ber 
Nabelfchnur, oder auch durch die innere Oberfläche der Samenfapfel. Bei 
ben 2eguminofen 3. B. enthält die Hülfe der Sophora japonica und eini- 
ger Arten der Gattung Gleditschia einen wäflerigen jehr herben Saft, 
während die Hülfen ded Johannisbrobbaumes (Ceratonia Siliqua), des Tas 
marindenbaumes und einiger IngasArten ein undurchſichtiges füßes ober 
fäuerliches Muß enthalten und man in denen der Myrospermum-Arten einen 
wohlriechenden ercitirenden Saft finde. Die Samen der Bixa orellana 
(Orleans Baum) find mit einer gefärbten, dem Stärfmehle gleichenden, in 
ber Färberei unter dem Namen Orleans bekannten Materie überzogen. 
Diefe zum Theil in Waffer, zum Theil in Weingeift auflöslicde Subftanz 
enthält außer einigen mineralifchen Subftanzen noch zwei Farbſtoffe. Der 
eine ift gelb, Löst fich in Wafjer und Weingeift, aber nur fehr wenig in 
Aether auf; der andere ift roth, in Waſſer wenig, in Weingeift und Aether 
ut auflöslich, und färbt diefelben orangeroth. Wenn man den legteren 
Farbftoff mit concentrirter Schwefelfäure übergießt, fo nimmt er eine indigo- 
blaue Farbe an, welche am der Luft nicht beftändig ift, und in’s Grüne 
und Braunrothe übergeht. Die Samen bed Cacaobaumes (Theobroma 
Cacao) find von der unter dem Namen Gacaobutter befannten öligen und 
mild fihmedenden Materie umgeben. Die Fächer in den Früchten ber 
Quitte enthalten ein vom Fruchtfleifche fehr verfchiedenes Muß, das ohne 
Zweifel als Ausfcheidung anzufehen if. Die Pittosporum-Irten enthalten 
im Innern ihrer Fruchtflappen eine flebende Materie. Die Hypericineae 
enthalten oft eine eigenthümliche im Innern ihrer Sruchtfächer ausgefon: 
berte Materie. Die Früchte der befonders häufig auf den Antillen vor: 
fommenden Bafftonsblume enthalten ein füßliches, angenehm jchmedendes 
Muß, welches dort viel gegeflen wird. Die Fruchtfapfeln der Samyda- 
Arten — ebenfalls ein orangefarbenes Muß, in welchem ihre Samen 
ſtecken. an muß alle dieſe Stoffe Ausſcheidungsſtoffe heißen, weil ſie 
nicht in dem ſie erzeugenden Pflanzentheile bleiben, wenn ſie auch nicht 
außerhalb der Pflanze geſchafft werden. 

Nachdem wir nun ſämmtliche Abſonderungen und Ausſcheidungen der 
Pflanze überblicklich durchgegangen haben, müſſen wir über die Bedeutung 
derſelben noch eine allgemeine Bemerkung beifügen. Früher ſchon, bei Ge: 
fegenheit der Lehre von den auffteigenden Säften, von der Funktion ber 
Blätter, von dem Wechfel in der Aufnahme und Ausjcheidung von Kohlen: 
fäure je nach dem Organ oder der Zeit, haben wir die Ausfcheidung von 
Kohlenfäure aus den nichtgrünen Theilen, fo wie diefelbe Aftion aus ben 

rünen Theilen während der Nachtzeit, als eine Ausftoßung von überſchüſ— 
igem Material aufgefaßt, das die Verdauungsfraft der Bflane nicht be: 
wältigen fonnte; und ganz in gleicher Weife faßten wir die Ablagerung 
von mineralifchen Beftandtheilen in verfchiedenen Pflanzenorganen nur in 
dem Sinne auf, daß die Pflanze diefelbe, weil fie im Waſſer des Bodens 
aufgelöst oder mit ihm gemengt find, nothgedrungen mit dem aufgefogenen 
Wafjer aufgenommen, aber dann in verjchiedenen Pflanzentheilen liegen 
laffe, ohne ſie in die eigenthümliche Mifchung des Pflanzenfaftes aufzuneh- 
men. Diefe beiden Borgänge find Ausfcheidungen im eigentlichen Sinne 
bed Wortes, wenn gleich im zweiten Ball — bei der Ablagerung — Nichte 
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nach außen tritt, fofern man unter Ausfcheidung die Fernhaltung oder Ent- 
fernung eines Stoffes aus dem Saftleben ded Organismus verftehen muß. 
Wir haben bei der Darftellung des Verfehres der Pflanze mit der Atmo— 
fohäre die Ausfcheidung der Kohlenfäure aus den nichtgrünen unteren Pflan: 
jentheilen, und die gleiche Ausfcheidung aus ben grünen während der Nacht 
mit den zwei thieriichen Ausfcheidungen verglichen, welche der Bildung des 
Blutes vorausgehen, mit der Abftoßung der Ercremente und der Bildung 
der Galle. Man kann diefen Vergleich nach beiden Seiten erweitern, und 
die vorerwähnte Ablagerung auf der Seite der Pflanze, die Urinfecretion 
auf der Seite des Fhiers noch beifügen. Dieje beiden haben, abge: 
ſehen freilich von dem Nichtaustreten des Abgelagerten, große Aehnlichkeit 
mit einander, fofern die Stoffe, weldye durch den thierifchen Urin ausge— 
ihieden werden, auch in den Nahrungsfaft eintreten, mit ihm circuliren, 
aber bald aus feinem Zufammenhang entfernt werden, gerade wie im ‘Pflan- 
senleben die Stoffe, die wir im Unterſchiede von den anderen pflanzlichen 
Abfonderungen als „abgelagerte“ bezeichnet haben. 

Um des Zufammenhanges willen erinnern wir hier noch an die gleich: 
ralls früher gemachte Andeutung, daß die Ausjcheidung von Kohlenjäure 
aus den nichtgrünen Theilen der oberen Pflanze mit der Entkohlung des 
Blutes im Athmungsprocefie der Thiere zu vergleichen fei. In den ges 
nannten Proceſſen, in der Ausftoßung der Erckemente, in der Ausfcheidung 
ver Galle, des Urins, in der Entfernung der Kohlenfäure durch das Ath— 
men, denen man auch noch die flüffigen und luftförmigen Ausjcheidungen 
aus der Haut beizählen muß, befteht die ganze thierifche Abfonderung im 
öigentlihen Sinne ded Wortes, d. h. die Entfernung von Stoffen aus dem 
Lebenszuſammenhange; (denn die Abfonderung von Speichel in Mund: und 
Dauhfpeicheldrüfen, und die Ausfcheidung des Samens find nur im uns 
ägentlihen Sinne Ausfcheidungen, weil diefe Flüffigfeiten noch weitere 
Sunftionen , fei e8 nun in demfelben oder in anderen Organismen zu voll: 
führen haben). Nachdem wir nun die Ausfheidung der Kohlenfäure auf den 
seriiedenen Stufen des Pflanzenlebend und die Ablagerung mineralifcher 
Stoffe in den verfchiedenen Pflanzentheilen verglichen haben mit dem obigen 
Inbegriff aller thierifchen Ausfcheidungen, bleibt uns für die anderen 
Mlanzlichen Abfonderungen und Ausjcheidungen, deren Betrachtung wir eben 
abgeichlofien haben, d. h. für die Mitchfäfte, Harze, Oele, organifche Säu— 
ten und Alcaloide, Barbftoffe, Gerbftoffe, Arzneiftoffe, mögen fie nun im 
Mangenförper bleiben oder nicht, mögen fie beim Austreten tropfbar = flüfftg 
oder dunftförmig fein, feine Vergleihung mit thierifchen Ab: und Aus: 
\onderungen mehr übrig, und wenn wir die Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Manzenleben und der vegetativen Seite des thierifhen Lebens dennoch 
durchführen wollen, müffen diefe fogenannten pflanzlichen Abjonderungen 
und Ausfiheidungen mit einer ganz anderen Seite der thierifchen Vegetation 
‚verglichen werden. Diefe andere Seite der thierifchen Vegetation ift Die 
Bildung der Organe aus dem Blute. Ihr entfpricht die Ente 
Rehung von Stärfmehl, Del, Milhfäften, Harzen, Farbſtof— 
\en, Arzneiftoffen u. f. w. aus dem Bildungsfaft der Pflanze. 
Dieſe Vergleichung darf nicht deßwegen auffallen, weil die genannten Stoffe 
der Pilanze nicht in feften Geftalten organiftrt find. Denn bei der Pflanze 
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ift ja das Fefte nur dienender Behälter, das Flüffige ift das Höhere, gleich 
fam der Zielpunft des Pflanzenlebens, und über das Flüffige hinaus bringt 
ed ja die Pflanze nicht zu einer Gliederung von Organen im wahren 
Einne des Worted. Jene flüffigen, weichen, halbfeften Pflanzenjtoffe ent: 
fprechen, freilich in fehr unvollflommenem Sinne, den aus dem Blute heraus- 
— thieriſchen Organen. Sie ſind über die Indifferenz des 

ildungsſaftes hinaus; aber immer noch weſentliche Theile des 
Pflanzenlebens, und der Ausdruck „eigene Säfte“ iſt ganz richtig, ſofern ſie 
dadurch als ſpecifiſche Säfte bezeichnet werden. &ie find nit Das 
Blut der Pflanze, was die Anficht von C. H. Schulg zu fein fcheint; 
aber fie haben in’ der Pflanze eine höhere Bedeutung, ald gewöhnliche Aus- 
ſcheidungsmaterien. 

Gegen dieſe Vergleichung der pflanzlichen Abſonderungen mit der thie— 
riſchen Abſonderung oder Organbildung wird man vielleicht einwenden, das 
bei der Pflanze zwifihen der Abfonvderung im ftrengen Sinne des Wortes 
und der Abfonderung, die wir mit der thierifchen Organbildung verglichen 
haben, durchaus nicht der fcharfe Gegenfag fei, wie zwifchen ben thierifchen 
Secretionen und der thierifchen Organbildung. Wir räumen dieß hinficht 
lich der Form der Abfonderungen ein, fofern bei den Pflanzen die eine 
wie die andere Art von Abfonderung wenigftens im Anfange flüffig, und 
fpäter höchftens eine geftaltlofe getrodnete Subftanz ift, während bei dem 
Thiere die Organe durchaus geftaltete, feite und feftweiche Gebilde find. 
Wir geben aber jenen Einwurf nicht zu, wenn man bei den Thieren einen 
Gegenfaß darin finden will, daß die eine Gattung der aus dem Blute ab: 
geihiedenen Stoffe aus dem Bereich ded Organismus trete, die andere 
Gattung in demfelben verharre; denn diefer Gegenfag findet durchaus nicht 
ftatt, da ja die thierifchen Organe fortwährend ihre verbrauchten Theile der 
Blutmafje wieder zur Ausfcheidung übergehen. Daß beide Arten von Stoff: 
bildungen bei dem Thiere früher oder fpäter zur Ausjcheidung Fommen, 
während bei der Pflanze auch ein Theil der abgefonderten Stoffe im ftren- 
gen Sinne des Worted nicht ausgefchieden wird, hängt mit dem Unter: 
ſchiede des pflanzlichen und thierifchen Lebens zufammen, den wir bei Ge: 
legenheit des überwiegenden Kohlenftoffgehaltes der Pflanze bezeichnet haben. 
Ein ftetig feine Stoffe wechfelnder Organismus, wie der thierifche, ift eben 
damit eine Organifation, bei der die Ausfcheidung von Stoffen der Auf: 
nahme derfelben und ihrer Bildung das Gleichgewicht hält, während bei 
einer Organifation, wie die pflanzliche, welche durch Anlagerung des Neuen 
zum Alten fich bildet, das Verweilen der gebildeten Säfte in dem Orga: 
nismus über das Austreten derfelben das Llebergewicht haben muß. 

Aus diefem Vormwiegen des Berharrens der Stoffe im Körper ber 
Pflanze erflärt fich eine Erfcheinung, die für den Anbau der Pflanzen von der 

rößten Wichtigfeit ift, die Tharfache nemlich, daß Gewächfe, welche der Menſch 
Fir feine Zwede von dem Boden nimmt, bei wiederholtem Anbau den 
Boden, wie man fagt, erfchöpfen, d. h. für den ferneren ununterbro: 
chenen Anbau derjelben Gewächfe unergiebig machen. Weil fie nicht durch 
täglichen Stoffwechfel dem Boden wieder geben, was fie von ihm nehmen, 
fo fönnten fte diefed nur, wenn fie nach Ablauf ihres Lebens auf ihrem 
Boden verwedten; dieſes wird aber durch die Ernte von Menfchenhand 
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verhindert, und jo ift die vorermwähnte Erichöpfung des Bodens die noth- 
wendige Folge in allen den Fällen, wo die Gewächſe für gewifje minera- 
liſche Beitandtheile des Bodens ein jpecifiiched Bedürfniß haben. ' So fin: 
det fih in den Weizenförnern außer dem charafteriftiichen Klebergehalt 
eine gewiſſe Menge phosphorjauren Kalfs, welchen die Gerftenfürner nicht 
enthalten. Im diefen ift dagegen Kali und Natron; im Bohnenſtroh ift 
viel fohlenfaures Kali; in den Erbfen eine ziemliche Menge Fleefaurer Kalk, 
in der Gfparfette, Luzerne und Klee viel Gyps, in den Rüben viel Schwe— 
felwaſſerſtoff. Alle diefe mineralifchen Beftandtheile fommen in fehr beftän- 
tiger Weife im den betreffenden Landpflanzen vor, ebenfo gut wie in den 
Meerihmämmen das Jod, mag nun die Anmwefenheit Diefer Stoffe in den 
Planen einen Grund haben, welchen fie will. Diefes fpecififche Aufneh— 
men gewifler Stoffe durch die Mehrzahl der Kulturpflanzen und die davon 
fommende Abnahme diefer Stoffe in dem Boden macht einen Erſatz noth— 
wendig, den man auf verfchiedene Weiſe zu Etande bringen fann; durch 
die Brache, durch das Abwechſeln im Anbau der Gewächſe, endlich durch 
die Düngung des Bodens. — Die Wirfung der Brache befteht darin, 
daß der Boden, wenn er eine Zeitlang fich felbft überlaffen wird, ſich mit 
natürlicher Vegetation bededt, welche nun an Ort und Stelle verbrannt 
oder unterpflügt wird. In beiden Fällen kommen die Ajchenbeitandtheile 
dieſer Pflanze wieder in den Boden und fo fammeln fich allmählig neue 
Quantitäten der umorganifche Nahrungsmittel durch Auffchliegen der Ge: 
Keine an, und nicht nur diefe mineraliichen Beftandtheile, ſondern auch der 
Humus der Brachgewächie fommt dem Boden zu gut während der Zeit, in 
welher ihm Nichts durch Ernten entzogen wird. — Der Wechfel im Anz 
hu der Gewächfe, auh Wechſelwirthſchaft (Notation) genannt, bes 
ruht unmittelbar auf der Thatfache der -fpecifiichen Erfchöpfung des Bodens. 
enn wenn demfelben durch den Anbau einer Pflanzenart ein beftimmter 
mineralifcher Beftandtheil vorzugsmeife entzogen worden ijt, jo find doch in 
noch mineralifhen Beftanvtheile, welche andere Gewächfe bedürfen, 
und man hat beobachtet, daß wenn eine Reihe von Jahren eine angemejjene 
Sruhtfolge oder Abwechslung der Eulturen eingehalten worden ift, man 
wieder mit Vortheil zu den früheren zurüdfehren fann. Man Fann dieſe 
Gulturpflangen nach ihrem fpecififchen Bedürfniß eintheilen in Kiefelerdepflan: 
en, Kalipflanzen, Kalkpflanzen, Natronpflanzen. Die Zeit, während welcher 
„B. auf einem Boden mit Kalipflanzen (Kartoffeln, Runfelrüben) inne 
gebalten wird, und ftatt folcher Kiefelerdepflanzen (Weizen), Kalfpflanzen 
(Lee) u. |. f. gebaut werden, find für die Kalipflanzen eine Brady: 
wit, in welcher durch die anderen Pflanzen die mineralifchen Bodenbeftand: 
theile für fpäteren Wiederanbau der Kalipflanze aufgefchlofien werden; diefe 
Vrachzeit wird aber dennoch durch den Anbau anderer Gewächſe nugbar 
gemacht. Während die Wechjelwirthichaft auf demfelben PBrincip beruht, wie 
das Mittel des Brachliegenlafiens, nemlich auf der Erneuerung der nöthigen 
otenbeftandtheile Durch die Einwirfung der Vegetation, gefchieht 
dieſe Erneuerung unmittelbar durch Ginbringen der fehlenden Stoffe auf 
dem Wege der — Der gewoͤhnliche Dünger ift nicht ſowohl feines 
Humusgehaltes wegen wichtig, auch nicht feines Etidjtoffgehaltes, fondern 
kiner unorganifchen Beftandtheile wegen: Kali, Phosphorfäure, Schwefel: 
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ſäure u. f. f., welche von ben früher angebauten Gewächſen dem Boden 
entzogen worden waren. Kieſelerde, Manganoryd, Eifenorpd, Alaunerde 
find in dem Boden in überjchüfftger Menge vorhanden, mit Ausnahme Der 
Kreide:-, Torf: und Sandböden. Aber Kalf, Kali, Natron, Bittererbe, 
Phosphorfäure, Schwefeljäure u. j. f. müflen je nach den vorausgegange- 
nen Gulturen erjegt werden. Darauf beruht die Nüglichfeit der Düngung 
mit Knochenmehl, welches phosphorfauren Kalk enthält, mit Gyps (ſchwe⸗ 
felfaurem Ralf), defien Zerfegung einerfeitS dem Boden Kalf gibt, anderer 
feitö zur Feithaltung des im Harn enthaltenen Ammoniafs als ſchwefel— 
fauren Ammoniafd dient u. ſ. w. Während die feften Ercremente Der 
Thiere befonders fohlenftoffreich find, zerjegen fich die flüffigen Ercremente, 
z. B. der Harn der Säugethiere, faft ohne Verluſt in phosphorjaures, koh— 
lenjaured und falpeterfjaures Ammoniaf, und find deßhalb ein jehr Fräftiges 
Düngungsmittel; und da der Bogeldünger beides vereinigt, jo ift man mit 
Recht darauf verfallen, foldhen (wie 3. B. den Guano) maflenhaft zur 
Düngung zu verwenden. 


T) Bon der Ausbreitung der unteren Pflanze und der Vermehrung durch 
Theilung. 


Aus der bisherigen Darſtellung des Lebens der unteren Pflanze geht 
hervor, daß die Beſchaffenheit des Saftes mit dem weiteren Wachsthume 
eine immer concentrirtere und reifere werden muß; denn die abiteigenden 
Säfte, welche diefen Charakter der Reife an fich tragen, mijchen fich im 
immer ftärferem Maße den neu auffteigenden wäflerigen rohen Nahrungs— 
ftoffen bei. Jeder neue Schub auffteigender Säfte ift wieder mehr erfüllt 
mit ſchon ausgebildeten Stoffen, ald der vorherige, und muß durch Die Ver: 
edlung in den oberen Theilen noch Durchgebildeter werden. Dieje ftetige 
Veränderung und Beredlung der Mifchung, welche man jedoch nur bei den 
höher organifirten Pflanzen. bemerkt, muß auch eine allmählige Veränderung 
der Gebilde nach fich ziehen, welche aus dem ftetig verwandelten Saft ent= 
ftehen, wenn gleich die Grundform der Gebilde diefelbe bleibt. Wenn diefe 
Abänderung der neu hinzuwachienden Gebilde jo ftarf geworden ift, daß 
fowohl dem äußeren Anfehen nach in Geftalt, Farbe, Geruch, ald der Thä— 
tigfeit nach diefelben wejentlich von der unteren Pflanze abweicht, fo 
nennt man das die Blüthe der Pflanze und wir werden, wenn wir an 
diefe fommen, den Gharafter des vorerwähnten wefentlichen Unterjchiedes 
näher bezeichnen. Diefem nothwendigen Eintreten einer veränderten Bil: 
dung und Thätigfeit geht aber eine mannigfache Vervielfältigung der unte— 
ren Pflanze voraus, ald Hervorbringung neuer einzelner Organe der unteren 
Pflanze oder ganzer Gomplere folder Organe, und dieſe Yortbildung der 
unteren Pflanze fann durch Zufall und Kunft gefteigert werden, wodurch 
je nach Umftänden der Eintritt der Blüthe verzögert wird, Wenn das 
Blühen durch ein ftetig wachfended Uebergewicht an durchgebildetem reifem 
Safte bedingt ift, fo wird umgefehrt das Verharren der Pflanze in der 
Hervorbringung von Blättern, Zweigen u. f. f. Dadurch verurfacht, daß das 
Zuftrömen von rohem Nahrungsjafte im Gleichgewichte mit der Menge der 
abfteigenden Säfte fteht oder über dieſelben dad Uebergewicht hat. Die 
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Stellen, wo der abfteigende Saft feine Ablagerung gebildet hat, find bie 
Orte, an welchen durch ein überwiegendes Hinzutreten rohen Nahrungs⸗ 
jafted neue Blätter, Zweige, Wurzelfprofien hervorgehen, und die Anlagen 
und Keime diefer Neubildungen zeigen fih als Schüppden, Bruten, 
Knollen, (von welchen früher bei Gelegenheit der Wurzeln und Stengel 
ſhon die Rede war) und endlihb ald Knojpen. Im Weſentlichen find 
Bruten und Knollen dafjelbe, wie die Knofpen; nur bedient man fich des 
Iegteren Ausdrudes vorwiegend für Anlagen oberirdifcher Zweige, wäh: 
end man die Anlagen an ben verfürzten Stengeln der Zwiebelgewächle 
Bruten, die Anlagen an unterirdifch verlaufenden Stengeln Knollen 
nennt, 

Bei den niederften einfachften Pflanzen findet, wie wir ſchon angedeu: 
kt haben, eine folche Fortentwidlung des Safted durch die weiter anwach— 
enden Theile nicht ſtatt. Schon in jedem Fleinften Theile ift die Miſchung 
mehr oder weniger fertig. So wenig der Gegenfag von Wurzel, Stengel 
und Blatt bei diefen Pflanzen ftattfindet, ebenjo wenig ift bei ihnen ber 
Unterfhied von auffteigenden und abfteigenden Säften, noch der Unterfchied 
der Gefäſſe, welche beide Arten von Säften führen. Diejer Gleichartigfeit 
wegen kann bei diefen Pflanzen nicht von Anlagen die Rede fein, welche 
wie die Knollen, Knoſpen u. f. w. die Anfänge von neuen Organcom: 
veren 3. B. ganzer Zweige find, fondern jeder Eeinfte Theil ift fchon ein 
ügeichloffened Ganze; zwifchen diefen kleinſten Theilen (Zellen) findet jedoch 
allerdings der Unterſchied ftatt, daß der größere Theil derjelben im Ver— 
dande des Ganzen bleibt, wenn nicht befondere Zufälle eine Trennung in 
aehrere der gleichen Selbftftändigfeit fähige Gebilde veranlaßt, während die 
anderen kleinſten Theile gefegmäßig fi von dem mütterlihen Ganzen ab— 
(fen. Uebrigens ift nur bei den allerniederften Pflanzen, wie Algen, 
Sehten und Pilzen, in der Art eine beliebige Theilung möglich, daß je: 
des abgetrennte Stud zum neuen Individuum wird. Bei anderen niede- 
ten Bilanzen, wie bei den Lebermoofen und Moofen, aber auch noch bei 
ven Flechten findet man eine Abtrennung einfacher Zellen aus dem Pflan—⸗ 
nyerbande, woraus fi) dann eine neue Pflanze zu entwideln vermag. 
Vie Knoſpen⸗ umd Knollenbildung fommt nur bei den höher organifirten 
Manzen vor. Ein Mittelglied zwijchen der vorgenannten Vermehrung: 
ale und der Knofpenbildung find die Fälle, wo unter günftigen Umſtän— 
in in den Zellen eines lebendigen Gewebes, z. B. eined Blattes ein Ent: 
widlungsproceß beginnt, aus welchem neue Pflanzen hervorgehen, wie das 
an Malaxis paludosa, Ornithogalum thyrsoides, Ranunculus bulbosus, 
Seilla maritima, Eucomis regia, Hyacinthus orientalis beobachtet wurde. 

Die Knofpenbildung fann an verfchiedenen Stellen vorfommen. An 
Srallenden oder abgebrochenen Blättern, wenn fie in oder auf feuchter Erde 
Der im Waſſer liegen, fönnen fi Knofpen entwideln, die nach allmähli= 
et Jeritörung des Blattes zu felbftftändigen Pflanzen werden. Diejes 
eibieht z.B. an der Trennungefläche der Blätter von Echeveria, Cras- 
sula, Citrus, an den feinen Wärzchen der Blätter von Cardamine pra- 
ensis u. ſ. f., wovon nachher noch die Rede fein wird. Nach Verlegungen 
von Manzentheilen z. B. der Blattnerven, ded Stammes, oder nach eigen= 

umlichen aus inneren Urfachen ftammenven Veränderungen bilden fi) — 
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bort an den Wundrändern, hier an ben eigenthiimlich veränderten Theilen — 
verfchiedene Formen von Nebenfnofpen. Dieß findet 3. B. ftatt an Den 
efnidten Blattnerven von Gesneria, an den Wundrändern der Baum: 
eig an mwulftigen Auftreibungen des Holzes, an der Trennungsfläde 
ber fnollenförmigen Wurzelfpige bei Tropaeolum tricolorum, brachyceras, 
azureum, violaeflorum. Natürlid oder fünftli von der Mutterpflanze 
getrennt, bilden fich diefe Knoſpen zu neuen Pflanzen aus. Wie die beiden 
eben genannten Arten der Knofpenentwidlung, fo ift auch noch folgende 
nur eine zufällige und vereinzelte. Es fönnen ſich nemlicy an unbeftimmten, 
nur felten an beftimmten Stellen der noch mit der Pflanze in Verbindung 
ftehenden Blätter zuweilen Knoſpen, häufig auch Knollen in verichiedenen 
Formen entwideln, welche nach Trennung des Blattes von der Pflanze zu 
felbftftändigen Pflanzen heranwachſen, fo bei Bryophyllum calycinum in 
den Kerben des Blattranded, bei vielen Aroideen und Farrenfräutern auf 
ber oberen und unteren Blattfläche, bejonderd häufig in ven Winfeln der 
Blattnerven. 

Nicht mehr vereinzelt, fondern geſetzmäßig bilden fich eine oder mehrere 
Knofpen (Knollen) in ganz beftimmten Formen aus, welche von der Pflanze 
getrennt zu neuen Individuen werden fünnen. Die Kartoffel ift ein Bei- 
jpiel für beides. Diefelbe hat befanntlich die Fähigfeit, lings ihren Sten- 
geln an dem der Luft ausgefegten Theile, wie an dem unterirdijchen, Knollen 
zu erzeugen. Im eriten Falle entftehen fie in der Achſel der Blätter, neh: 
men eine grünliche Farbe an, und dehnen fi) nur wenig aus. Im zwei— 
ten und bei weitem häufigeren Falle find die Knollen farblo8 und umfang: 
reicher; aber die Bedeutung ihrer Stellung läßt ſich weniger leicht erfennen, 
weil längs den unterirdiichen Zweigen, denen fie angehefter find, feine 
Blätter vorfommen. Doc fieht man bei einigen Spielarten, 3. B. bei ber 
fogenannten Ananasfartoffel, jehr deutlih, daß die Keime in der Achiel 
Fleiner Anfchwellungen figen, welche entweder als Blatıfiffen oder als Baſis 
von Blättern anzujehen find. In beiden Fällen löſen fich jene Knollen, 
welche durch einen dünnen Faden mit dem Zweig in Verbindung fteben, 
am Ende ded Jahres von demfelben, fei ed durch den geringften Stoß, fei 
es durch das natürliche Abfterben des Stengeld, welcher fie trägt. Die 
einzelne Knolle enthält einen oder mehrere achſelſtändige Keime oder Knoſpen, 
Augen genannt, welche in eine Mafje von Pflanzenjchleim und Stärfmehl 
enthaltendem Zellgewebe eingehüllt find. Befindet fich die Knolle an einem 
trodenen und mäßig warmen Orte, fo kann fie mehrere Monate ohne merf: 
liche Lebensthätigfeit in jenem Zuftande bleiben. Dennoch werden die in 
ihr enthaltenen Säfte langfam verarbeitet, wie man aus den Gefjchmade: 
und chemiſchen Veränderungen fchließen fann. Nach Verlauf einer gewiſſen 
Zeit fangen die Knofpen oder Keime an zu treiben, was durch Ausſetzen 
an warme feuchte Orte bejchleunigt wird. Sobald diefe Entwidlung des 
Kartoffelfeimes eintritt, zieht er das mit nahrhaften Stoffen gefchwängerte 
Wafler der Knolle an fich; fein Stengelchen und feine Blätter fangen an 
fih zu entfalten, und mit dem Beginne des Abfteigend der Säfte tritt auch 
die Erzeugung der Wurzeln ein. — Bei den Zwiebelchen der Zwiebelge: 
wächſe ijt der Nahrungsjtoff in dem unteren Theile der Blätter felbft nie: 
bergelegt, nicht um die Knoſpe herum angehäuft, wie bei der Kartoffel: 
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nolle. Bei den gewöhnlichen Zwiebeln finden fich die Knofpen in ber 
Achſel der Blätter am unterirdiihen Stengeltheile; bei anderen z. B. bei 
der Ixia bulbifera find fie am oberen Stengeltheile zu fehen. Bei mehreren 
Laucharten entftehen die Zwiebelchen in der Achfel der Dedblätter und durch 
ihre Ennvidlung wird häufig die Entwidlung der Blumen gehemmt. 

In den bisher genannten Fällen entwidelt fich die Knolle oder Knoſpe 
vorzugsweile, wenn diefelben auf natürliche Weife oder künſtlich von der 
Nutterpflanze getrennt werden. Es gibt aber auch Knollen, die ſich ent: 
wideln, ohne fi von der Mutterpflanze zu trennen. Dieß tritt theilweife, 
aber doch meift zufällig, ſchon bei den bisher erwähnten Beifpielen ein. 
%&i Bryophyllum calycinum bildet fih in der Achfel jeder Blattkerbe eine 
feine Knolle. Die Knolle wird größer mit dem Alter des Blattes, und 
wenn fie auf feuchte Erde zu liegen fommt oder auch nur in heißer und 
eht feuchter Luft fich befindet, jo entwidelt fie fich wie die anderen Knollen 
und treibt ein Feines Kederchen und nachher eine Wurzel. Dieſes findet 
tatt, ob dad Blatt noch mit der Pflanze zufammenhängt oder nicht. 

Wir erwähnten bereits, daß die Knojpen der Pflanzen nicht blos an 
keitimmten Stellen entitehen, welche immer diefelben find, fondern auch an 
wälligen Stellen, in weldem Falle man fie überzählige Knofpen 
vernt, Diefe Entwidlung überzähliger Knofpen rührt daher, daß der auf: 
feigende rohe Nahrungsfaft in feinem Gange gehemmt wird und dann in 
mer gewiffen Fülle auf abgelagerten Nahrungsitoff trifft, aus welchem ſich 
aun die verborgenen Keime entwideln. So z. B. bewirft der aufiteigende 
Saft an einem Baume, deſſen Krone man abhaut, die Entwidlung der 
xtborgenen Knoſpen. Aehnliches fann man an’ Blättern beobachten. Wenn 
san ein Blatt von Rochea falcata fchief in mäßig feuchte Erde ftedt, fo 
"bt man nach einiger Zeit Fleine Knofpen auf feiner oberen Fläche ſich 
hlten. Diefe Knoſpen fann man ablöfen, und dadurch, daß man fie mit 
ürer Baſis auf feuchte Erde legt, zum Wurzelichlagen bringen. Die Blatt: 
nefpen, welche ſich, wie oben ſchon erwähnt, aus den Knölldyen oder 
Rirschen der Blätter von Cardamine pratensis entwideln, find wahre 
Uberzählige Knoſpen auf Blättern. Die Baſis des Blatted hat Waſſer 
aingeſogen; dieſes entwidelt in dem wenig verdunftenden Organe die ver: 
sergenen Knoſpen auf gleiche Art, wie ed am Stamme eines geföpften 
daumes geichieht. Mehrere Fettpflanzen bringen ähnliche Erfcheinungen 
Auch die Schuppen der Zwiebel von Lilium candidum fieht man 
ot auf ihrer Oberfläche Feine Knoſpen entwideln, wenn man fie in feuchte 
dıft bringt. Blätter der oben ſchon erwähnten Eucomis regia, welche zum 
Trofnen zwifchen ‘Bapier gepreßt wurden, erzeugten auf ihrer ganzen Ober: 
dache Zwiebelchen. 

Die Knoſpen bilden ſich, wenn das Wachsthum ausdauernder Ge: 
wvachſe ſcheinbar völlig aufhört und feine weiteren grünen Blätter entwickelt 
"ren. Statt der legteren entjtehen verfchiedenartig gebildete und Dicht 
Krängte Schuppen, welche die jungen Triebe des nächſten Jahres ein— 
liefen, oder auch treten leßtere, ganz ohne Hülle in der erften Zeit ihrer 
twidlung hervor und bleiben eine Zeitlang fcheinbar in völliger Unthä— 
ügfeit ftehen. In diefem Zuftande nennt man die Triebe Knoſpen. Die 
yit des Stillftandes oder der Erfchöpfung des Wachsıhumes hängt mit 
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dem Wechſel der Jahreszeit zufammen; fie tritt mit dem Herbite ein, Dauert 
den Winter hindurch und Hört im Frühjahre auf, fobald die neue Wärme 
das Auffteigen des Saftes im Stamme bejchleunigt, wo dann alle Diefe 
Knofpen fich entfalten, und jede nach ihrer Weife eine neue Fortſetzung 
bed Stammes, einen Zweig bildet. Bei den einjährigen Gewächſen ge: 
fhieht alfo die Verzweigung ununterbrochen bis zum Tode der Pflanze, 
bei allen ausdauernden Haren periodifch in regelmäßigen Zwijchenraumen. 
Da die Knofpen die Anlagen zu Verzweigungen der ‘Pflanzen find, und 
jeder Stamm in der Regel nur aus den Achjeln der Blätter Knojpen macht, 
fo müfjen diefe demzufolge auch genau jo an ihm geordnet ftehen, wie die 
Blätter, d. h. Die aus den Knoſpen erwachjenen Zweige müjlen im zweiten 
Jahre ebenjo um den Stamm vertheilt jein, wie im erften Jahre die Blät- 
ter, und da fich dieß bei fortgefegter Verzweigung immer wiederholt, jo 
wäre die Krone jeded Baumes ein vollfommenes regelmäßiges Syitem von 
Verzweigungen nach dem Mufter des Stämmchens im erften Jahre. Allein 
verfchiedene Urſachen laſſen dieſe NRegelmäßigfeit nicht zu. Viele Knofpen, 
beſonders die unteren, entwideln fi gar nicht, und in der Regel bleiben 
um fo mehr Knoſpen unentwidelt, je näher beifammen und zahlreicher die 
Blätter am Stamme ftehen, weil fie nicht ernährt werden fünnen, wie 3. B. 
bei den Nadelhölzern, wo nur an den Spigen der Aefte wenige Knoſpen 
ausgebildet werden. Bei einigen Bäumen, wie aber auch bei ven Nadel: 
hölzern, ftehen nur am Hauptſtamme oder Muttertriebe die Knojpen wie 
die Blätter in Rreifen oder Spiralen rings umher, an den Seitenzweigen 
dagegen entwideln fih nur nach zwei Seiten hin weitere Triebe. Endlich 
wird jede Verzweigung zulegt dadurch eingeftellt, daß fie fih in Blüthen 
endigt, mit welchen fich an der beftimmten Stelle der Wachsthum für alle 
Zeiten fchließt. So ift die Veräftelung der Pflanze, wenn gleih der An— 
lage nach unendlich, doch innerhalb gewiſſer Grenzen eingejchlofien, welche 
fowohl von äußeren Einflüffen, als von der inneren Lebensthätigfeit des 
Gewaͤchſes geftedt find. 

Die Knoſpen find entweder beſchuppt oder nadt. Beichuppt heißen 
fie, wenn ihre äußeren oder unteren Blättchen als häutige, lederartige, oder 
fleifchige Schuppen erfcheinen, die fich nie zu grünen Blättern ausbilden; 
nadt, wenn alle ihre zur Zeit der Ruhe über einander gehäuften Blättchen 
während des Triebes ſich zu wirklichen Blättern ausdehnen. Diefe Knoſpen— 
ſchuppen find von verfchiedenem Gefüge. Sie find an der jehr verkürzten 
Anlage ded neuen Zweiges, auf welcher fie figen, meiftend gerade jo ver: 
theilt, wie die grünen Blätter an den ausgewachjenen Trieben, aljo gegen: 
überftehend oder abwechjelnd, aber immer fehr genähert, und dachziegelig 
über einander gelegt. Sie dienen zum Schuße der von ihnen bededten 
grünen Blätter und find, um Kälte und Näſſe abzuhalten, häufig, vorzüg: 
lich innen, mit Wolle bededt, 3. B. bei den Ejchen, oder mit Flebrigem 
Harz überzogen, wie bei den NRoßfaftanien. An den Knoſpen, welche dem 
Lichte entzogen am unterften Theile ded Stammes unter der Erde hervor: 
treten, find fie häufig fleifchig und mit einer Maſſe von Stärfmehl und 
Schleim erfüllt, welche zu fpäterer Ernährung dient, wie bei den Zwiebeln. 
Sie gehen, bejonders die inneren, in grüne Blätter über, indem ihre Mittel: 
rippe fich über die Schuppe felbft ausdehnt, fich dann verzweigt, und mit 
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Hilfe des zwiichen die Verzweigungen ſich einlagernden Zellgemebed eine 
grüne Blattfläche bilder, weiche auf der Schuppe auffigt. Daher find z. 2. 
die Blätter der Zwiebeln an ihrem unterirdiichen Theile jchuppenartig und 
fleiſchig, nach oben grün umd blattartig, ımd an den inneren Snojpenichup: 
ven des Firichbaumes ſitzen fleine grüne Blättchen auf dem häutigen 
Grunde. Bei vielen Pilanzen, ı B. den Doldengewächſen, find alle Blätter 
am Grunde auf äbnliche Art in togenannte Scheiden erweitert, welche den 
Stengel umfaſſen. Dur das Abtreten und Freiwerden der beiden feitli- 
den Hälften der Knoſpenſchuppe von ihrer Mittelrippe ſehen wir zugleich 
tie Entftehung der Nebenblätter eingeleitet, wie wir jchon früher bemerft 
haben. Die nadten Knoſpen beitehen bles aus den jungen, vorerjt mans 
nigfach gefalteten, gerollten und flach über einander gelegten Blättern. Die 
Knoſpen, welche nur Blüthen entwideln, find mandmal auch beichuppt, 
wie z. B. bei den Weiden, Ulmen und bei Daphne mezereum (Seidelbaft) 
uff. Sie enthalten eine oder mehrere Blüthen, deren Kelch und Blu: 
menblätter ebenfall® auf vericiedene Art gerollt oder gefaltet wird. Am 
haufigften ftehen aber dieje Blumen nadt und ohne Schuppen in den Ad} 
kin der Blätter oder am Ende der Zweige, gewöhnlich nur in ihrer Ent: 
_. durch ein oder mehrere Bor: oder Dedblättchen an ihrem Stiele 
eingeleitet. 

Gewöhnlich ſteht nur Eine Knoſpe in jedem DBlattwinfel. Es fommen 
aber bei vielen Gewächſen auch drei oder (bei den Monocotyledonen) meh: 
wre neben einander vor. Manchmal ftehen, wie bei den Gaisblattarten, 
auch mehrere Knoſpen über einander, oder, wie bei Gleditschia, von einan= 
kt entfernt, wobei Die obere in einen Dorn auswächsſt. Unregelmäßige 
Anhäufungen von Knoipen, wie fie am unteren Theile ded Stammes bei 
vielen Bäumen, 3. B. bei den Linden, Erlen, Ahorn u. j. w. vorkommen, 
geben Anlaß zur Bildung des Maſers. Wie wir bereits erwähnten, fann 
jedes Blattgebilde von Der Knoſpenſchuppe bis zum Fruchtblatt eine oder 
mehrere Knoſpen aus jeiner Achiel treiben, aber gewöhnlich kommen dieſe 
nur in den Achjeln grüner Blätter und am Gipfel der Zweige zur Ent: 
widlung. Aber auch die grünen Blätter bilden um jo weniger Knoſpen 
aus, je zahlreicher und Dichter gedrängt fie jelbft ftehen. Mande Knoſpen 

dabei jedesmal bei einem gewiflen Grade der Entwidlung ftehen, 
welchen ſie nicht überichreiten fünnen, während anderen an demjelben In— 
dividuum Die Vergrößerung der Krone und die Ausbildung der Blüthen 
überlafien bleibt. So ;. B. die Knoſpen, aus welchen die Nadelbiricheln 
der Föhren austreiben, die Dornbüfchel der Cactusarten. Knofpen, welche 
nur Blätter austreiben, heißen Laubknoſpen, ſolche, welche nur Blüthen 
catwiceln, Blüthenknoſpen, und foldhe, welche Blätter und Blüthen 
ugleih einfchließen, gemiichte Knoſpen. (Die Blüthenfnofpe darf man 
nicht verwechfeln mit der Blumenfnofpe, womit die noch nicht vollftän- 
dig entwidelte Blume felbft bezeichnet wird.) 

Wir haben im bisherigen dargeftellt, wie mit Hilfe vorher bereiteten 
Rabrungsftoffes die Knoſpen (im weiteren Sinne des Wortes), alio Or: 
gane ded auffteigenden Wachsthumes, ſich — auch getrennt von der Mutter: 

ne — entwideln, Wurzel treiben und aljo ohne vorausgegangene 
lürhe oder geichlechtliche Fortpflanzung ein neues vollftändiged Indivis 
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duum bilden fünnen. Es ift aber auch der umgefehrte Fall denkbar, bag 
fi die Organe des ’abfteigenden Wachsthumes, d. h. die Wurzeln zuerft 
entwideln und dazu dienen, ein auffteigendes Wachsthum zu ernähren. 

Ueberall, wo ein Stengeltheil eine Niederlage von Bildungsfaft ent— 
hält und zugleidy der Feuchtigkeit ausgefegt wird, ftrebt er Wurzelm zu 
treiben, welche, wie wir früher geliehen haben, immer Durch den abjteigenden 
Saft entwidelt werden. Bei manchen Pflanzen 3. B. bei den Stengeln 
der Fettpflanzen, der Rhizophora= Arten, gewifier Feigenar ten 
u. f. w. findet jene Wurzelbildung auf natürlichem Wege und ohne Vorbe: 
reitung ftatt. Sie wird aber immer begünftigt, wenn das Abwärtsjteigen 
des Bildungsjafted durch irgend eine Urſache aufgehalten und dadurch eine 
wulftartige Niederlage von Nahrungsjtoff erzeugt wird. it diefer Wulſt 
gebildet und umgibt man ihm mit Erde oder feuchtem Moos, fo fchlägt er 
Wurzeln. Alle Pflanzen, welche auf feuchter Erde liegen und deren Rinde 
fleifhig ift, treiben auf Diefe Art Wurzeln und werden aljo friechend; eben 
jo alle ‘Pflanzen, deren Stengel fnotig oder gegliedert ift, bei welchen alfo 
dem Abfteigen des Nahrungsfaftes natürliche Hinderniffe fih in den Weg 
ftellen.. Wird durch irgend einen Zufall der mit ſolchen neuen Wurzeln 
verfehene Theil von der übrigen Pflanze getrennt, fo kann er als ein neues 
felbftitändiges Individuum fortbeftehen. 

Auf der bisher dargeftellten Ausbreitung der unteren Pflanze in auf: 
und abjteigenden Organen beruht auch die Fünftlihde Vermehrung der 
Pflanze. Dahin gehört erftend die Vermehrung durh Abtrennung 
ber Bruten, Knollen, ferner der unterirdiihen Verzweigungen 
von dem Zeitpunfte an, wenn fie Wurzel gefchlagen haben, z. B. die unter— 
irdifchen Sprofien der Quede, die Ausläufer der Erdbeere, die Wurzeln 
mancher Gewächſe, welche, wie die ald Zierpflanze befannten Georginen, 
jeloftftändig neue Knoſpen bilden. 

Eine andere fünftliche Vermehrung ift die durch Stedlinge, welche 
möglich ift bei Gewächſen, bei denen die Wurzeln ſich auch an von dem 
Baume getrennten Zweigen entwideln. Dieß fann von zwei Urfachen ber: 
rühren; für's Erfte davon, daß die Wurzelentiwidlung bei ihnen in Folge 
der Eigenthümlichfeit ded Holzes und der Rinde fehr fchnell vor ſich geht 
und erfolgt, ehe der Zweig vertrodnet ift; oder zweitens Davon, daB auch 
der von der Unterpflanze getrennte Zweig oder Strunf trog der Feuchtigfeit, 
in welche man ihn ftedt, nicht verwest und diefem Proceſſe auch bei langjamer 
Wurzelentwidlung widerfteht. Im Allgemeinen gilt bei weicheren Holzarten, 
3. B. bei den Weiden der erfte Grund, bei feteren Holzarten, 3. B. Führen 
der zweite, Wermuthlich laſſen fich bei gehöriger Sorgfalt und Beachtung 
aller eigenthümlichen Berhältnifje einer Gattung alle Bäume durch Steck— 
reifer vermehren, wenn man gleich der mancherlei Schwierigkeiten wegen 
bei der Mehrzahl vorzieht, fie durch Abfenfer, durch Knollen, oder durch 
Samen zu vermehren. Auch Blätter hat man ſchon als Stedlinge behan= 
delt. Sie fchlagen aber nur dann Wurzel, wenn fie jo lederartig find, daß 
fie, mit dem Blattſtiele in die Erde geitedt, ihre Lebenskraft längere Zeit 
erhalten fünnen. Diefes ift 3. B. der Fall bei den Blättern des Dranges 
baumes, der Aucuba japonica, Des Ficus elastica. Bei diefem Borgang 
treiben die Wurzeln fter8 auf der unteren Blattfeite längs dem Blartitiele, 


B. Das Baden. 7. Ausbreitung der unteren Pflanze ꝛc. 145 


in felteneren Fällen auch noch längs der Hauptrippe ded Blattes, während 
die auffteigenden Triebe aus dem Zellgewebe der oberen Blattfläche ent: 
fehen. Ganz in Uebereinftimmung hiemit ift, daß man an Stengeln je 
nah den Umftänden bald Zweigfnofpen, bald Wurzeln bervorbrechen 
chen fann. Denn in biefen beiden Fällen entwideln fich nicht die 
gleichen Keime, und zwar entfteht die Zweigfnofpe in der Blattachfel 
klbt und die Wurzelfnofpe zu beiden Seiten der Blattachfel. Wenn 
man ih nun an die frühere Vergleichung erinnert, die wir zwifchen der 
oberen und unteren Blattfläche einerfeitd und ben inneren und äußeren 


' Sagen des Dicotyledonenftammes andererfeitd gemacht haben, jo wird ber 


anere Zufammenhang beider Thatjachen einleuchten. Aus denjelben geht 
er auch hervor, daß fi) an den Stengeln, wie an den Blättern, an ges 
wiſſen Stellen des Pflanzengewebed eine zuvor eriftirende Anlage für auf: 
datts oder abwärts frebende Organe findet. Zu diefer Art der Vermeh— 
ung gehören nur diejenigen Stedlinge, welche fi dur Austreiben von 
nun, Wurzeln aus der Rinde, nicht durch Austreibung folcher aus der 
Bundfläche ihres Abjchnittes zu eigenen Individuen entwideln. Am leich— 


"ten gefchieht jenes am 2—Zjährigen Holz, doch gibt ed auch Bäume, 


 Aften laſſen ſich nur ſchwer auf dieſe 


zelde noch an 6—8jährigen Zweigen Wurzeln machen, wie z. B. Pappeln 
nd Weiden. Bäume mit jehr hartem Sal mit harzigen oder mit Milch⸗ 
eife vermehren. Jedenfalls fegt 
Keig Art der Vermehrung voraus, daß an dem Stedlinge Knofpen zu ſpaͤ— 
rer Entwickelung bereitd vorhanden find, welche durch die von den neuen 
Ürzeln zugeführte Nahrung nur zum weiteren felöftftändigen Wachsthume 
welt zu werden brauchen. 
Eine weitere Art der fünftlihen Vermehrung ift die duch Abſenker. 
Se geichieht dadurch, daß man eine Niederlage von Bildungsfaft zu er- 
zugen, und diefe Ablagerung in Berhältniffe zu bringen fucht, welche der 
ntwidelung von Wurzeln günftig find. Zur Bildung folcher Ablagerun: 
xn fommt man durch fehr verfchiedene Verfahrungsweiſen. Bei gewiflen 
Rwãchſen, wie 3. B. der Quede, dem Weinftode u. ſ. f. benügt man 
Nu die vorhandenen Knoten. Ein anderes Verfahren ift der Zirkel: oder 
Ringeljchnitt in die Rinde, wodurch an dem oberen Wundrande eine Wulft 
kvorgebracht wird. In den Fällen, wo man von dem Ningelfchnitt eine 
Kihädigung des Baumes fürchtet, begnügt man ſich, auf der unteren 
Stite de8 Zweiges der abgefenft werden foll, einen Einfchnitt zu machen, 
uch ein halber Wulft erzeugt wird; allmählig vergrößert man ben 
Mmjchnitt, bis man es endlich wagen darf, ihn ringsum gehen zu laffen. 
M einigen Fällen kann man fih auch damit begnügen, den Zweig zu 
Kimmen oder zu drehen; denn fchon hierdurch wird der Saft lang genug 
ader Krümmung aufgehalten, um bdafelbft Wurzeln zu treiben. Diefes 
berfahren nennt man A bfenfer legen oder Abfenfer drehen. In allen 
"fen Fällen trennt man den jungen Zweig, fo bald er Wurzeln hat, von 
m Mutterpflanze. Um aber bei zarten Pflanzen jedem Unfalle vorzubeus 
m, nimmt man jene Trennung allmählig vor; alsdann jagt man, ber 
Ibienfer werbe entwöhnt. Der Wulft, der fich entwidelt, muß in eine dem 
Vachsthume der Wurzeln günftige Lage verfegt werden, d. h. man muß 
Thmidtin, Botanif. 10 


146 Ylg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


ihn in Moos ober feuchte Erde fteden. Je nach ber Natur ber Pflanze 
ift ein verfchiedener Grad von Feuchtigkeit nöthig, Wärme, Feuchtigkeit 
und Dunfelheit find die Bedingungen, deren vereinigtes Ginwirfen der 
Wurzelentwidelung am günftigften ft. Der Hergang bei den Abjenfern, 
bei welchen der Wulft durch Verwundung gebildet wird, ift diefer. Jeder 
verwundete Pflanzentheil bei Gefäßpflanzgen (Zellenpflanzen haben dieſe 
Eigenschaft nicht) fucht feine Wundfläche zu vernarben und läßt deßhalb 
aus derfelben eine größere oder —— Menge Bildungsſaftes, Cambiums 
hervortreten, welche unter günſtigen Umſtänden zu Zellgewebe ſich umwan— 
delt und die Wunde verſchließt. An holzigen Pflanzentheilen geſchieht dieß 
zwiſchen Baſt und Splint, wo ſonſt die neuen Holzringe ſich bilden; nie— 
mals hat es am alten Holze ſtatt. Natürlich erfolgt dieſes Austreiben auf 
Koften ded verwundeten Zweiged oder jonftigen Planzentheiled. Iſt Das 
Zellgewebe der Vernarbung, der Kallus, einmal ausgebildet, jo fucht es 
fih auch felbftftändig weiter zu ernähren und entwidelt, auf zwedmäßige 
Art in die Erde gebracht, aus fich jelbit neue Wurzeln. Befinden fih an 
dem SPflanzentheile bereits entwidlungsfähige Knofpen, jo werden durch Den 
neu zuftrömenden Saft lediglich diefe zur Ausbildung gebracht, und das fo 
entftandene neue Individuum verhält fih, mit Ausnahme der Entjtehung 
ber Wurzeln, wie die oben angeführten Stedlinge. 

Der Zwed diefer Art von Bermehrung aus Theilen und Gebilden 
der unteren Pflanze, ift neben Anderem hauptjächlich der, daß auf dieſem 
Wege fich alle Spielarten unverändert erhalten, welche bei der Fortpflanzung 
durch Samen wieder verfchwinden würden, ja auch die Baftardpflangen, 
welche feine feimfähigen Samen zu entwideln vermögen, Fönnen auf dieſe 
Art fortgepflanzt werden. Die jo gewonnenen Pflanzen haben überdieß 
den Vortheil, daß fie in Fürzerer Zeit blühen, ald aus Samen gezogene, 
weil ihnen das auf der Mutterpflanze vor der Trennung verlebte Alter zu 
Gute fommt. Mittelft der vorerwähnten Kallusbildung fann man aber 
noch einen weiteren wichtigen Zwed erreichen, den nemlich, Daß man in den 
Stand gefegt ift, mit gewiffen Einfchränfungen auch eine Pflanze auf Die 
andere überzutragen, d. h. einen Zweig oder eine Knoſpe eines Indivi— 
duums auf einem andern feftwachjen und zu weiterer Entwidelung gelangen 
zu machen. Die Vernarbung und Kallusbildung hat nemlich nicht allein im 
Boden ftatt, fie tritt auch ein, wenn zwei verwundete Bflanzentheile auf 
zwedmäßige Weife mit ihren Wundflächen an einander gebracht werden, 
und zwar erfolgt alddenn nicht allein VBernarbung, fondern auch Verwachſung 
ber beiden Theile. Die Operation gelingt jedoch nur bei Spielarten oder 
zunächft verwandten Arten derjelben Gattung, welche in der Beſchaffenheit 
ihrer Säfte, in der Holz: und NRindenbildung fich fehr nahe kommen; miß: 
lingt aber jedenfall8 bei einander fremden oder nur entfernter verwandten 
Pflanzen. Auch ift nöthig, daß erftens der überzutragende Pflanzentheil 
jedenfall wenigftens eine entwidelungsfähige Knoſpe befige; denn neue 
können fich vermöge der Verwachſung bed Kallus nicht bilden; zweiten s, 
daß die Verwundung einen Theil der inneren Rinde zwifchen Splint und 
Baft bloß lege, weil hier vermöge ded Cambiums Vernarbung und Ver: 
wahfung am leichteften von Statten gehen; drittens, daß eben deßhalb 
bei der Operation die zwedmäßige Jahreszeit eingehalten werde. In der 
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richtigen Anwendung biefer Vermehrungsweiſe befteht die wichtigfte Auf: 
gabe der Obftbaumzucht, die Veredlung. 

Eine mehr als 1000jährige Eultur hat bei unferen Obftbäumen die 
mannigfachen Spielarten erzeugt, welche fich durdy die Qualität der Früchte 
jo vortheilhaft vor den wildiwachienden Stammformen auszeichnen, und deßhalb 
den Gegenftand der forgfältigften Cultur bilden. Aber ihre Vermehrung 
und Fortpflanzung ift mit Schwierigfeiten verbunden. Aus Samen gejo= 
gen arten fie in die wilde Urform aus, und Stedlinge find unficher und 
erfordern lange Zeit. Hier findet alfo die unmittelbare Uebertragung ihre 
größte Anwendung, indem man .eine Knoſpe oder einen Zweig einer edeln 
Sorte (Edelauge, Edelreis) auf einen Wildftamm überträgt, ihn da— 
jelbit anmwachjen macht, und nad und nad) aus dieſen einzigen oder aus 
mehreren Augen oder Reifern dem Wildlinge eine neue veredelte Krone 
beranzieht, indem man feine früheren Zweige allmählig befeitigt. ‘Der gün— 
fige Erfolg jeder Veredlung hängt vorzugsweife von einer richtigen Wahl 
des Wildftammes und des Edelreifed ab. Die Spielarten oder Arten, 
welde man verbinden will, müffen, abgejehen von ihrer Verwandtſchaft, 
ohne welche ohnedieß Feine Verwachſung ftatt hat, auch in ihrer Lebens: 
dauer, in der Schnelligkeit ihres Wachsthumes, in der Größe, welche fie 
erreichen, in ihrer Empfindlichkeit gegen Flimatifche Einflüffe, in der Zeit, 
wenn fie blühen und ihre Früchte reifen, in naher Beziehung zu einander 
fehen. Dabei ergeben fich nach den — Abſichten ruͤckſichtlich des 
Baumes, den man erzielen will, ob dieſer z. B. ein Zwergbaum, oder ein 
Spalierbaum, Hochſtamm, Früh- oder Spaͤtobſt fein ſoll, ob er in's freie 
Feld tauge oder im Gartenſchutz ſtehen ſoll u. ſ. f, noch manche Abände— 
tungen. Die hauptſächlichſten Arten der Veredlung find das Veredeln durch 
Gdelreifer, und dad Beredeln durch Edelaugen. Das Veredeln durch 
Erelreifer gefchieht entweder dadurch, daß man das Edelreis fogleich vom 
Mutterſtamme abjchneidet, auf den Wildftamm überträgt und dafelbft feft: 
wachien läßt, was man Pfropfen nennt, oder indem man Edelreis und 
Wildling auf ihren Stämmen in Verbindung bringt, und erftered erft dann 
von der Mutterpflanze trennt, wenn ed auf dem Wildftamme bereits feitge: 
wachſen iſt, Abſäugen oder Ablactiren. Das Ablactiren fann na— 
türlih nur dann geichehen, wenn Mutterftamm und Wildling nahe genug 
keilammen ftehen. In diefem Fall werden das Edelreis und der Wild: 
amm auf eine den Regeln der Kunſt entfprechende Weife angefchnitten, 
die Schnittflächen beider in genaue Berührung gebracht und das Ganze 
ſodann forgfältig verbunden, bis die Verwachfung eingetreten ift. Sodann 
wird das Edelreis entweder von dem Mutterftamme getrennt, oder man 
lat e8 mit demfelben in Verbindung, wodurch allerlei Gartenfpielereien, 
„B. durch Vereinigung mehrerer Stämme und an mehreren Stellen über’s 
Kreug über einander natürliche Gitterzäune hervorgebracht werden. Bei 
dieſet Art der Veredlung, wie bei allen anderen, hängt das Gelingen vor: 
züglich von der Sorgfalt des Verfahrens, der Reinheit ded Schnitte an 
der Wunde, der Gleichförmigfeit und genauen Bereinigung der Wunden, 
ſe daß Holz auf Holz, Rinde auf Rinde völlig paſſen, von der Dichtigfeit 
und Haltbarfeit ded Verbandes u. ſ. w. ab. Die befte Zeit zum Ablacti= 
ven it im Frühjahre, vor dem Ausjchlagen der Blätter, und beim zweiten 
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Safttriebe in der erften Hälfte bed Sommerd. Das Pfropfen oder 
Pelzen geichieht auf verfchiedene Weife, indem man das feilförmig zuge 
ſchnittene untere Ende des Edelreiſes in eine paſſende Spalte des Wildlings 
bringt und dafelbft anwachſen macht. Man pfropft in den ganzen Spalt, 
wenn man das Edelreis in eine Spalte jenft, die durch den ganzen Quer⸗ 
durchmeſſer des Wildlings reicht, oder in den halben Spalt, wenn der Wild- 
ftamm nur an der einen Seite etwa bi an die Mitte zur Aufnahme des 
Edelreiſes geipalten wird, oder zwifchen die Rinde, indem das Edelreis nur 
zwiſchen das Holz und die forgfältig an der Stelle gelöste Rinde des Wild» 
ftammes eingejchoben wird. Immer muß daffelbe aber mit feiner Splintwunde 
den verwundeten Splint des Wildlings berühren. Das Copuliren unter: 
fcheidet fich nur dadurch von dem Belzen, daß man Edelreis und Wildftamm 
auf ganz gleihmäßige Weife fchräg zufchrteidet, umd die jchrägen Wundflächen 
in genaue Berührung bringt. Die beite Zeit für die verichiedenen Arten 
des Pfropfens ift das Grübjahr, wenn der Saft des Wildftammes in Be— 
wegung fommt. Frühtreibende Bäume, wie 3. B. Pfirfiche, Aprifofen und 
überhaupt alles Steinobft, müffen natürlich früher veredelt werden, ald das 
fpäter ausichlagende Kernobft. Das Veredeln durch Edelaugen, Okuli— 
ren oder Aeugeln, geichieht auf folgende Weile: Man löst von dem Edel: 
reis eine Knoſpe oder ein Auge mit dem dafjelbe umgebenden Rinden- und 
Splintftüdchen (gewöhnlich in Geftalt eines länglichen, an einem Ende 
abgeftugten Schilvchens) jorgfältig ab; fodann wird an einer paflenden 
Stelle des Wildftammes durch einen Quer: und Längsfchnitt- die Rinde 
ungefähr in Geftalt eines T äufgefchnitten und an den Eeiten fo weit vom 
Holz gelöst, daß das Schildchen des Auges darunter Plag hat. Endlich 
wird Das lestere, fo in die Wunde hineingefchoben, daß das Auge jelbft 
aus der Längsfpalte vorragt, die gelösten Ränder der Rinde aber das 
Schildchen bedefen, worauf dad Ganze forgfältig verbunden wird, duch 
fo, daß das Auge frei bleibt. Man unterfcheidet das Ofuliren auf das 
treibende oder wachende Auge, welches entweder gleich im Frühjahre 
oder in der Mitte des Sommers gefchieht, wobei das Evelauge gewöhnlich 
noch in demfelben Sommer fi) zum Zweige entwidelt; und das Ofuliren 
auf das jchlafende Auge, was vom Ende Juli an den ganzen Sommer 
und Herbft, jo lange fih die Rinde gut vom Holze löst, vorgenommen 
werden fann, wo dann das Auge erft im nächften Frühjahr austreibt. Im 
rauhen Gegenden ijt legtered Verfahren vorzuziehen, weil man dabei vor 
Froſtſchaden ficherer if. E8 gibt noch eine große Menge anderer Ber: 
eblungsweifen, fie find aber alle nur mehr oder minder verfünftelte Ab— 
il der vorhin angegebenen und gewähren feine befonderen weſentli— 
hen Vortheile. 

Die Bildung und Entwidlung der Laubfnofpen des Stammes und 
feiner Zweige hat viel Aehnlichfeit mit der Bildung und Entfaltung des 
eriten fchon im Keime vorgebildeten Knöfpchens oder des Federchens. Man 
fieht fogar häufig die Reihe der äußeren Bflattgebilde der Laubfnofven, 
welche die Knofpendede zufammenfegen, mit zwei Knofpenfchuppen beginnen, 
die offenbar den Samenlappen zu vergleichen find. Auch das allmählige 
Bortjchreiten der Blätter von ber einfachen zu der ausgebildeteren Form, 
wie man foldhes an der erften aus dem Knöfpchen hervorgehenden Pflanzen: 
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are ſicht, wiederbeit ch haufig bald mehr bald weniger audgefprochen an 
den einzelnen Epronen oder Seitenaren, welde aus der Entfaltung der 
Lneipen hervorgehen. Selbit die Hauptare zeigt, wenn ſie durch eine 
Entfnoipe Ach fortiegt und ein periodiich gehemmteds Wachsthum hat, noch 
öfter aber beim Beginne jedes einzelnen einer Wachsthumsperiode entipre= 
chenden Triebes ein Zurüdgehen auf die einfachen Blattformen und jelbft 
bis auf die ſchurpenförmigen Niederblätter. Legteres ift z. B. bei vielen 
Burzeltöden der ausdauernden Pflanzen der Fall, wo jeder Jahresſproß 
mit Niederblattbildung beginnt und dann zur Laubblattbildung fortjchreitet, 
weßhalb am der anfänglichen Are und ebenjo fich wiederholend an den un: 
terirdiichen Seitenaren, wenn ſolche vorhanden find, ein regelmäßiger Wechiel 
von Niederblatt- und Laubblattbildung der Blüthenbildung vorangeht, mit 
welder die Are ſchließt. Beifpiele- hiefür geben die Helleborus-Arten; ein 
ähnlicher Fall mit jeitlicher Blüthenftielbildung findet fich beim Leberblüm: 
den (Hepatica triloba). 


C. Das Slühen. 
1) Allgemeine Bemerkungen. 


. Bir haben im legten Abjchnitte dargethan, warum bei höher organi= 
Rrten Pflanzen die Beichaffenheit ded Safted der unteren Pflanze immer 
concentrirter umd reifer werden muß. Wir haben ferner ausgeführt, daß 
durch ein Uebergewicht der von unten zuftrömenden 8 Säfte dieſer Rei— 
ſungsproceß des Saftes verlangſamt, dem Safte der Charakter der unteren 
Saftemiſchung erhalten und dadurch die Ausbreitung der unteren Pflanze 
gefördert werde. Findet dieſes überwiegende Zuftrömen unterer Säfte 
nit ftatt, kann aljo die Reifung unverzögert ihren Fortgang nehmen, fo 
müfen auch Die Gebilde allmählig anders werden, welche aus dem ftetig 
Nh verwandelnden Safte hervorgehen, und mit der Veränderung der Ge: 
bilde wird auch eine Veränderung ihrer Thätigfeit wahrfcheinlih. Wir 
haben bereits bemerft, daß die Blüthe aus den durch ihre Außeren Eigen: 
Waften wie Durch ihre Thätigfeit wejentlich von der unteren Pflanze 
abweichenden, am Abichlufje der Saftreife fich bildenden Theilen beftehe, 
- ed muß nun der Gharafter dieſer Veränderung genauer bezeichnet 
werden. 

Die wachſende Reifung einer Pflanze iſt, genauer ausgedrückt, nichts 
Anderes, als Die zunehmende Ausprägung des der betreffenden Gattung zu— 
tommenden fpecififchen Miſchungscharakters. Wir haben ſchon bei der 
Lehte von dem Bildungsfafte und den Abfonderungen die „eigenen“ Säfte ber 
Manze ald eine Andeutung der fpecififchen Organbildung der Thiere be: 
xichnet. Dieje pflanzliche Organbildung fteigert fich bei den entwidelteren 
Manzenorganifationen immer mehr, und der ganze wejentliche Unterfchied 
fer oberen Pflangentheile von der unteren Pflanze läßt ſich aus diefer Stei- 
gerung herleiten. Je fpeciftfcher nemlich das Saftleben der Pflanze wird, 
ie mehr aljo der Zwed der ganzen Entwidelung erreicht ift, um fo geringer 
muß das Streben werden, rohen Nahrungsftoff anzuziehen und ihn in weis 
ten indifferenten Bildungsfaft zu verwandeln; defto geringer wird bei den 
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ausgebildeteren Pflanzen die Menge bed auffteigenden Saftes werben, befto 
fhwächer auch die Neigung bes Saftes, wieder abzufteigen und mit rohem 
Rahrungsfafte ſich aufs Neue zu vermifchen. Die nächte Folge davon ift, 
daß die Axen- und blattartigen Organe an räumlicher Ausdehnung und 
Derbheit des Baued in dem Maße abnehmen, ald das Specifiiche mehr 
hervortritt; die Blätter, die fonft in langgezogenen Spiralen an langen 
Aren zerftreut ftehen, gefellen fich in Freisförmigen Stellungen zufammen, 
werden immer zärter, zeigen ihren zunehmenden fpecifiichen Charakter durch 
das Hervortreten von Farben und Gerüchen, ihre zunehmende Abtrennung 
aus dem Saftzufammenhange ber unteren Pflanze durch das viel jchnellere 
Welfen u. f. f. Wenig freilih von diefem Allem fieht man bei den nie— 
briger ftehenden einfacheren Pflanzen, wo · ein Gegenfag zwifchen anfäng— 
licher indifferenter Saftmifhung und fpäterer Bildung fpecifiicher Säfte 
überhaupt weniger hervortritt, und wo die ‘Pflanzenentwidelung nicht Durch 
eine innige MWechfelmirfung verfchiedenartiger Organe bedingt ift, fondern 
‚ jeder Feine Pflangentheil mehr abgefchloffen für fich lebt. Bei diefen Pflan— 
zen fieht man die Wirfung der eintretenden legten Reife nur daran, daß 
Zellen von außerordentlich Fleinem Umfange fich bilden, welche mit Der 
Mutterpflanze in fo lofem Zufammenhange ftehen, daß fte leicht von der— 
felben abfallen und ausgeftreut werden. Die Kleinheit dieſer Fortpflan— 
zungszellen entfpricht der Verfeinerung und Formconcentrirung der Blüthen: 
theile an höheren Pflanzen, und deren fchnelles Welfen, fo wie das leichte 
Sichablöfen von Früchten und Samen find durch das Ausftreuen der Keim: 
fürnchen der einfachen Pflanzen vorgebildet. 

Diefer doppelte Eharafter, Kleinheit und Feinheit der Bildungen und 
leichte Abftoßbarfeit derfelben — beides aus dem Aufhören der Anziehung 
unterer indifferenter Stoffe fich ergebend — ift alfo das Gemeinjfame der 
oberen Theile bei einfachen wie bei den zufammengejegten Pflanzen. Das 
Eigenthümliche der höheren Pflanzen ift der Akt des Blühens, welcher der 
Frucht: und Samenbildung vorangeht und dieſelbe bedingt, während Die 
Keimförnerbildung der einfacheren Pflanzen ohne dieſes gefchieht. Der 
Grund diefes Unterfchiedes liegt in der Einfachheit der einen, der Zuſammen— 
gejegtheit der anderen Pflanzenbildung, wie fich beides fchon an den unteren 
Blanzentheifen in ben beiden genannten Hauptgruppen darftellt. Was bei 
den einfachen Pflanzen nicht ftattfindet — der Gegenfag der auffteigenden 
und abfteigenden Säfte und deren Ineinanderwirken durch Wiedereintreten 
der abfteigenden Säfte in den Strom ber auffteigenden — das findet bei 
zufammengefegten Pflanzen ftatt, und Diefer Gegenjag der verfchiedenen 
Säfte und ihre Wechſelwirkung wiederholt fich in der oberen Pflanze. Die 
eigenthümliche Form aber, in der es gefchieht, ift die nothiwendige Folge 
des allgemeinen Charafterd der oberen Pflanzentheile, wie wir ihn vorhin 
bezeichnet haben. Mit dem Aufhören der Anziehung von rohem Nahrungs 
ſtoff ift ein Abſchluß des Wachsthumes gegeben, und diefer Abjchlug muß 
fih in zweierlei Organen ausdrüden, in den legten feitlich abtretenden 
blattartigen Organen und in einem oberften Arengebilde, welches auch 
noch in blattartigen Formen endigen kann, und in Mitten jener oberiten 
feitlihen Organe fich ausbreitet. Beide Arten von Organen enthalten den 
reifften auffteigenden Saft, und in den oberften feitlichen Blattformen muß 
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derjelbe unter der Einwirkung von Luft und Licht feine legte feinfte Um: 
mwandlung erleiden. Während aber der in ben Blättern der unteren Pflanze 
umgewandelte auffteigende Saft durch Abwärtsfteigen mit dem fpäter auf: 
fteigenden Safte fich vermengt, hat der zu feiner fpecififchen Ausbildug ges 
langte Saft der oberften Blattformen dieſen Zug nad) unten nicht mehr; 
er fann ſich alfo mit dem aufgeftiegenen Safte bes oberften Arengebildes 
nicht auf dem Ummege über die untere Pflanze, hinab und herauf, ver: 
mijchen und die gegenfeitige Ineinanderwirkung diefer ausgebildetften Cäfte 
Der zwei oberften Emdbildungen der Pflanze ift nur noch in ber Weife 
möglich, daß das Erzeugniß der oberften jeitlichen Blattform unmittelbar 
auf das oberfte Arengebilde übergetragen wird. 

Aus dem Gefagten erflären fib in der Hauptjache alle Formbildun— 
en und Vorgänge, welche das Pflanzenleben theild vor dem Ausbruch der 
füthe, theild in der Blüthe felbft zeigt, das Kleinerwerden und Zuſam— 

menrüden der Blätter gegen die Zeit der Blüthe hin, d. h. die Bildung 
von Dedblättern, Hüllen, Kelchen, ferner die Bildung der farbigen zarten 
ichnellwelfenden Blätter der Blumenfrone, der Staubfäden und Staubbeutel, 
melde beide nur verwandelte und zwar abermald Fleine und feine zu— 
jammengezogene Blumenblätter find, die Bildung des Piftills, Griffeld und 
der Narbe ald der feinften Endigung der Are, endlich die durch Wechſel⸗ 
mirfung von Staubfäden und Narbe vor fich gehende Befruchtung. Es 
erflärt fich ferner aus dem Gefagten, warum das Erzeugniß dieſer Befruch- 
tung — die Frucht, welche den Samen in fich fchließt — ein von der unteren 
Pflanze abgefchiedenes, auf Abtrennung von derfelben angelegte Gebilde ift. 

Wir haben im Eingange diefer Betrachtung gejagt, daß die Bildung 
der oberen Pflanzentheile die fpecifiihe Ausprägung der Pflanzenfäfte zum 
Abſchluß bringe, alfo Dasjenige an der Pflanze, was wir früher mit der 
thierifchen Organbildung verglichen haben. Diefer Vergleich beftätigt fich 
auch darin, daß die jeweiligen Stoffe, aus welchen in einem beftimmten 
Zeitpunfte die Organe eines Thieres beftehen, aus dem Zufammenhange des 
Ganzen abgeftoßen werden, wie die Gebilde der oberen ‘Pflanze. Gerade 
an diefer Nehnlichkeit tritt aber, was wir früher ſchon einmal bei gleichem 
Anlaß bemerkt haben, auch der fcharfe Unterfchied beider Reiche wieder herz 
vor. Wir haben ſchon in der Einleitung erwähnt, daß die Bildungsphafe, 
in deren einmaligem Ablauf das Pflanzenleben beteht, in dem Thiere 
ſich viel 1000mal wiederholt. Deshalb ift bei dem Thiere ein Unterjchied 
zwifchen der Bildung der dem Individuum gehörigen Organe, welche unter 
fortwährender Abftogung der verbrauchten Theile, fih immer wieder erneuet, 
einerfeit3 und andererfeitd ber Bildung neuer Individuen aus den alten. 
Diefer Unterfchied findet bei der Pflanze nicht ftatt, weil bei ihr, — fofern 
man nur PBflanzenindividuen im ftrengen Sinne, nicht Gollectivindividuen, 
wie z. B. Bäume im Auge hat, — ein Individuum nur ein einmaliger 
Bildungsablauf ift, eine Abſtoßung der legten reifften Theile alfo nur ein= 
mal geichieht. Bei der Pflanze ift alfo diefe Abſtoßung der legten reifften 
Drgane zugleich auch der Aft der Fortpflanzung, und man fann beim 
Einzelnen dieſen zweifeitigen Vergleich leicht nachweifen. 

Aus der obigen Darftellung von dem Weſen der Büthe erflären ſich 
auch theilweiſe die verfchiedenen Thatfachen bezüglich der Zeit, in welcher 
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das Blühen eintritt, fowie der etwaigen Urfachen, welche diefen Eintritt 
verzögern fönnen. Langfam wachfende Pflanzen, wie Sträucher, Bäume, 
bfühen fpäter, als fchnell wachfende Pflanzen, z. B. Kräuter. Pflanzen 
berfelben Gattung blühen in heißen Gegenden fchneller, als in falten. Zu 
reichliche Nahrung und Begießung ber Pflanzen machen reichlichered Holz 
und DBlattwerf, aber verzögern die Blüthe, weil die größere Menge von 
Material längere Zeit braucht, um bewältigt zu werden und zur Reife zu 
fommen. Daher fommt es, daß Obftbäume in fehr naflen Jahren oder in 
zu fruchtbarem Boden häufig in Zweige treiben und Feine Früchte tragen. 
In den Tropenländern überwiegt diefer Einfluß der allzureichlihen Nahrung 
die entgegengefegte Wirkung der Wärme, weßhalb die Wälder diefer Ge— 
enden nur felten blühen. Die Blüthe wird auch befchleunigt durch Ver— 
—* der unteren Pflanze. Von Tſchudy nöthigte eine Melonen— 
pflanze dadurch zum Fruchttreiben, daß er ihr einige Wurzeln nahm und 
ſie zugleich durch Ausſchneiden eines cylindriſchen Stengelſtücks eines Theils 
ihres aufſteigenden rohen Nahrungsſaftes beraubte. Wenn Gewächſe in 
Töpfen beſſer Frucht anſetzen, als im freien Lande, fo rührt dieß daher, daß 
fie magerer ernährt werden. Will man in Oftindien Obftbäume ziehen, 
fo legt man ihre Wurzeln während der großen Hige blos. Dadurch werden 
die Blätter zum Abfallen gebracht und wird ein Stillftand der Vegetation 
veranlaßt, demjenigen ziemlich ähnlich, welchen der Winter in unferen Ges 
genden hervorbringt. Die Folge dieſes Verfahrens ift, daß die Knoſpen 
der erwähnten Obſtbäume nicht in Holz und Blätter treiben, fondern Blu— 
men und Früchte entwideln. 

Mir erwähnen bei diefer Gelegenheit auch die verfchiedenen Verhält— 
niffe des Bluͤhens hinfichtlich der ——— und Tageszeit. Wenn 
ein ausdauernded Gewächs einmal zu blühen angefangen hat, fo pflegt Die 
DBlüthe ziemlich periodifch wiederzufehren, ungefähr wie die Brunſt ber 
Thiere alljährlich zu beftimmten Jahreszeiten wieder eintritt. Diefe Regel: 
mäßigfeit ift in den erften Jahren weniger groß als in ben folgenden, und 
ed kommen bisweilen auch unfruchtbare Sabre vor. Die regelmäßige 
Ordnung wird durch manche WVeranlafjungen unterbrochen; es ift 3. B. 
häufig der Fall, daß ein Baum, der in dem einen Jahre jehr viele Früchte 
trägt oder an welchem die Früchte fehr lang figen bleiben, dad Jahr darauf 
wenig oder gar nicht blüht. Im fübdlichen Europa fieht man die Del: 
ernte fehlichlagen, wenn man die Dliven bed vorigen Jahres zu lang 
an den Bäumen figen läßt. Obftbäume, deren Früchte im Herbft reifen, 
wie die Aepfel- und Birnbäume, tragen häufiger nur alle zwei Jahre Frucht, 
ald diejenigen, deren Früchte im Frühlinge zeitig werden, wie die Kirſch— 
bäume und Fohannisbeerfträucher, weil legtere , nachdem fie Frucht getra— 

en, noch Zeit haben, die Knofpen für die Fünftigen Triebe zu ernähren. 
8 fommt aber auch vor, daß das Blühen häufiger wieberfehrt, ald es 
eigentlich follte; fo fann es vorfommen, daß man in warmen und feuchten 
Herbften Bäume und Kräuter, welche im Frühling blühen, von Neuem 
Dlumen entfalten fieht, was manchmal die Folge hat, daß ſolche Gewächſe 
im Frühlinge nicht wieder blühen. Cine doppelte Blüthe kommt aud) 5. B. bei 
Maulbeerbäumen vor, wenn man folche ablaubt, und bei Obftbäumen bringt fte 
der Hagelfchlag hervor, welcher fie der Blätter beraubt, fofern nemlich auf den 
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Hagelihlag eine günftige Witterung folgt. Die verfchiedenen Zeiten im 
Jahre, in- welchen die verfchiedenen Pflanzenarten blühen, hängen ohne 
Zweifel von dem verfchiedenen Temperaturbedürfniffe ab, das jede Gattung 
nach ihrer eigenthümlichen Anlage hat, was auch durch die Verrüdung der 
Blütdezeiten je nach der Wärmemenge eined Jahres ſich beftätigt. Außer 
der Temperatur hat gewiß auch die eigenthümliche Anlage der Pflanze einen 
Einfluß. Decandolle vermuthet gewiß richtig, daß, wenn eine Pflanze 
ſoll blühen können, eine gewiſſe Koͤrpermaſſe entwidelt oder eine gewiſſe 
Menge von Nahrung aufgehäuft fein müſſe, wozu aber eine beftimmte Zeit 
erforderlih if. Daraus erflärt fich vielleicht, warum unfere Obftbäume, 
wenn man fie in die gemäßigten Gegenden der füdlichen Halbfugel verſetzt, 
dennoch einige Jahre durch fortfahren, um die Zeit zu blühen, welche un: 
krem Frühlinge entfpricht, und warum umgekehrt Bäume der ſüdlichen 
Halbfugel Wwähren) unfered Herbited blühen. — Die Blumen fönnen nur 
von derjenigen Nahrung leben, welche entweder im vorhergehenden vder im ' 
gegenwärtigen Jahre von den Blättern bereitet wurde. Iſt der Nahrungs: 
Kor ſchon im vorhergehenden Jahre zubereitet, und in den Stämmen Der 
Bäume oder in den Wurzeln der ausdauernden. Gewächfe aufgefpeichert, fo 
innen die Blumen fi im Frühlingsanfange und vor den Blättern ent: 
wideln, und die Blumen, welche vor dem Ausfchlagen der Blätter aus 
efonderen Knofpen hervorbrechen, gehören immer Frühlingspflanzen an. 
Hierher gehören der Manvelbaum, der Pfirfihbaum, der Ayfelbaum, der 
Bimbaum, welche alle im Anfang des Frühlings blühen. Wenn aber 
Blumen und Blätter aus der nemlichen Knoſpe entfpringen, oder erftere fich 
nah den Blättern entwideln, fo muß ihre Blüthezeit jpäter fallen, damit 
Re die von den Blättern des nemlichen Jahres bereitete Nahrung benugen 
lönnen. Aus diefem Grunde find die Blüthezeiten des Frühlings in ver: 
IWiedenen Klimaten weniger von einander entfernt, ald Diejenigen des 
Herbited. Denn bei den erfteren liegt die Nahrung bereit, und bedarf es 
u ihrer Benugung nur einiger Wärme; während bei den legteren die Nah: 
tung erſt bereitet werden muß. Zu den inneren Urfachen, welche auf die 
Blürhezeiten der Pflanzen Einfluß haben, muß man für Die angebauten 
Gewächie ohne Zweifel auch die Zeit rechnen, wie lange die Früchte getra— 
gen werden, jo wie die größere oder geringere Menge der Früchte. Aus 
eier Urjache leitet Decandolle den Umftand ab, daß Rofenfträucher reich: 
per blühen, wenn man die jungen Früchte unmittelbar nach dem Ders 
blühen der Blumen abfchneidet, und daß die Dahlien feit ihrer Verpflanzung 
nah Europa früher blühen, wo man mehr gefüllte, folglich unfruchtbare, 
anpflanzt. Denn, fagt er, bei den einfachen Dahlien ift die Pflanze das 
ganze Jahr damit bejchäftigt, ihre Samen zu ernähren, und fann fie def: 
bald in ihren Wurzeln nicht viel Nahrungsftoff niederlegen, während bei 
ven gefüllten Dahlien das Umgefehrte ftattfindet. 
. Eine Menge von Pflanzen blüht gleichmäßig zu jeder Tageszeit 
jet. Eine Anzahl von Pflanzen aber, welche den verfchiedenften Familien 
gehören, hängt bezüglich des Blühens von irgend einem Einfluffe der - 
eszeiten ab, und man hat die Zufammenftellung diefer verfchiedenen 
uthezeiten die Blumenuhr genannt. Man findet ſolche Blütheftunden zu 
Alen Tageszeiten bis in die Nacht, doch wie es fcheint mit Ausnahme der 
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erften Nachmittagsftunden. Man hat dieje periodifch blühenden Gewächſe 
in zwei Klaffen getheilt, in eintägige und in Aequinoctialblumen. 
Die eintägigen Blumen öffnen fich zu einer beftimmten Stunde und 
ſchließen fid) noch am nemlichen Tage wieder in einer beftimmten Zeit für 
immer und fallen ab. Inter den eintägigen Blumen gibt e8 TZagblumen, 
d. h. folche, welche fich bei Tag öffnen, und Nachtblumen, wie 4. B. 
die Königin der Nacht (Cactus grandiflorus), weldhe um 7 Uhr Abends 
aufgeht und fich ungefähr um Mitternacht fchließt. Zu den Tagblumen 
gehören 3. B. die Gijtrofen, die Leinarten, deren Blumen Morgens gegen 
5—6 Uhr aufgehen und vor Mittag verwelfen. Die Aequinoctialblu: 
men öffnen fich zu einer beftimmten Stunde, fchließen ſich den nemlichen 
Tag gleichfalls zu einer beftimmten Stunde und öffnen und fchließen fich 
den folgenden Tag und zuweilen mehrere Tage hinter einander zu den glei= 
chen Stunden. Auch bei diefen, wie bei den eintägigen Blumen, gibt es 
Tagblumen, wie 3. B. das Ornithogalum umbellatum, welches feine 
Blumen mehrere Tage hinter einander um 11 Uhr Morgens öffnet und 
um 3 Uhr Nachmittags wieder fchließt, und Nahtblumen, wie 3. DB. 
dad Mesembryanthemum noctitlorum, welches mehrere Tage hinter einan= 
der Abends um 7 Uhr aufgeht, und fich gegen 6—7 Uhr Morgens wieder 
jchließt. Ob Ddiefe Blumen unter Wafler gehalten werden, oder an der 
Luft find, ob im Freien oder im Treibhaus, macht feinen Unterſchied in 
dieſen Zeiten; nur durch Veränderung der Lichtverhältniffe Fann man bei 
einem “Theil derjelben die Ordnung der täglichen Blüthezeit ftören und all: 
mählig eine andere Ordnung einführen, woraus alfo hervorgeht, daß haupt: 
fächli das Licht der äußere Weiz ift, welcher auf dieſes periodifhe Blühen 
einwirft. Die Tagesftunde fcheint auch noch in anderer Beziehung auf 
gewiffe Blumen zu wirfen. So z. B. duften einige Blumen nur Abends, 
welchen deßhalb der Beinamen „traurig“ beigelegt wurde: Pelargonium 
triste, Gladiolus tristis, Hesperis tristis. Manche Blumen hängen audh 
in Bezug auf Farbe von der Tagesftunde ab. So ift 3. B. die Blume 
bes Hibiscus mutabilis des Morgens weiß, um Mittag blaß rojenroth und 
Abends dunkel rofenroth, weßhalb man ſolche Blumen auh Stundenblus 
men genannt hat. Da bdiefer Wechfel an fühlen Tagen nicht ftattfindet, 
jo darf man vielleicht fchließen, daß die Sonnenwärme eine nähere oder ent: 
ferntere Miturfache diefer Erjcheinungen fei. Bei manchen Pflanzen wird 
die Blüthezeit durch den Stand der Atmofphäre abgeändert; ınehrere Eis 
horiaceen öffnen Morgens ihre Blüthen nicht, wenn Regen bevoriteht; 
ebenfo fchließt die Negenringelblume (Calendula pluvialis) ihre Blüthe, wenn 
das Wetter fich zum Regen anläßt; doch follen bevorftehende Gewitterregen 
diefen Einfluß nicht haben. Die meiften diefer meteorifchen Blumen ge: 
hören ‘Pflanzengattungen an, welche fehr deutlich unter dem Ginfluß des 
Lichtes ftehen. Auf dem Einfluffe des Lichtes oder des Mangels an Licht, 
fo wie der Keuchtigfeit fcheint ed zu beruhen, wenn mehrere Malvaceen 
Nachts ihre Blumenftiele frümmen und ihre Blumen hängen laſſen, ebenfo 
wenn mehrere Pflanzen aus der Familie der Compositae bei Anbruch der 
Nacht ihren Blumenkopf hängen laffen, um ihn des Morgens wieder auf: 
zurichten. Das gemeine Springfraut (Impatiens noli me tangere) ver: 
birgt feine Blumen während der Nacht unter feinen Blättern. Die Urfache 
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diefer Bewegungen ift vielleicht mangelnder Lichtreis, und ald Zwed der: 
felben fönnte man anführen, daß dadurch vielleicht die Blumen und nas 
mentlih die Befruchtungswerkzeuge vor Feuchtigkeit geſchützt werden follen. 
Bei der Betrachtung der Befruchtung werden wir auf ähnliche Zmwedver: 
hältnifie ftoßen. 


2) Die einzelnen Blüthentbeile. 


Wir haben fchon angedeutet, daß die Blüthe einerfeitd aus einem 
ledten Arengebilde, andererjeitd aus einer ganzen Stufenfolge veränderter 
Dlattorgane befteht. Der Grund, warum die Blattorgane eine folche 
Reihenfolge mehrerer Abftufungen find, liegt darin, daß die Blätter, 
ald die Organe der Ausbreitung am weiteften abftehen von dem Cha: 
after der Zufammenziehung und Kleinheit, welche die Gebilde der oberen 
Manze mehr und mehr annehmen, — viel weiter, als die Are, welche 
ald der centrale Theil der Pflanze auch feinen großen Breiteumfang 
bat, und für die Blüthe nur einer Abkürzung und dem Aufhören des Län— 
genwachsthums unterworfen ift. Die Stufenfolge der peripherifchen Organe 
ver Blüthe, welche den Blättern der unteren Pflanze analog find, beiteht, 
wie wir oben ſchon angedeutet haben, aus den meift noch grünen Kelch— 
hatten, aus den Blättern der Blumenfrone und den Staubfäden, welche 
m Weſentlichen nur in's Kleine zufammengezogene Blätter find, alſo ein 
dertichritt vom SImdifferenten zum Specifiichen und von dem Maffigen zum 
Keinen. Wir werden nun dieſe einzelnen Abftufungen der blattartigen 
Süthenorgane, dann das Arengebilde der Blüthe in ihren Formen näher 
— und zuletzt noch einige Worte über die Entwickelung der Blüthe 
kifügen. 


a) Dedblätter und Keld. 


. „Gegen die Blüthe zu werden fchon die gewöhnlichen Blätter Fleiner, 
Ne And weniger zerftreut, und, einzeln betrachtet, weniger zufammengefeßt 
und vertheilt. Bei folchen, welche auf einer Scheide auffigen, bleibt oft 
Nee allein ohne Blattfläche übrig, oder, wenn Nebenblätter vorhanden find, 
erwachſen diefe mit dem Blattftiele zu einer einfachen Fläche oder geftals 
em fih wieder zur Scheide um u. f. f. Diele in Form und Gefüge 
*tanderte, in die Nähe der Blüthe geftellte und durch dieſelbe bedingten 
Värter heißen Dedblätter. Häufig find fie noch grün gefärbt, oft aber 
auh anders, ja manchmal ganz wie Bltimenblätter geftaltet, 3. B. bei der 
Coloeasia. Eigentlich foll jede Blume ihr Dedblatt haben, aus deſſen 
Ahjel fie entſpringt, aber oft iſt daſſelbe in feiner Entwickelung völlig uns 
rückt, wie 3. B. bei den meiften Kreuzblüthen (Reps, Senf u. ſ. f.) 
ter nur an ben unteren Blüthen bemerkbar, befonderd wenn viele Blumen 
br gedrängt ftehen. Bei den Monocotyledonen nennt man die Dedblätter 
Blüthenfcheiden, weil fie vor dem Aufblühen die Blume ganz eins 
Wließen. Bei manchen, z. B. bei Blumenſchilfen und Palmen, ſind die 
mierſten dieſer Scheiden an Größe und Maſſe außerordentlich überwiegend; 
Ne werden z. B. bei der Cocospalme 9—10 Fuß lang, faſt 1 Zoll did 
m hokig, und umfaffen anfangs die ganze oft aus Hunderttaufenden bes 


— 


m. 


156 Alg. Theil. 2. Kap. Leben der Bllanze im Befonderen. 


ftehende Menge von Blüthen, die in den Achjeln der darauf folgenden viel 
Fleineren, ja manchmal ganz verfchwindenden Scheidchen ſich entwideln. 
Die Blüthenfcheiden der Gräfer und Halbgräfer, welche unmittelbar die 
Staubfäden und Fruchtfnoten ohne weitere Blumenhülle umgeben, heißen 
Spelzen. Sie bleiben bid zur Neife des Samens ftehen, umgeben dieſen 
und verwachfen häufig mit ihm, wie bei dem Spelz, dem Hafer und ber 
Gerfte. Sind fie nochmald von anderen ähnlichen Scheidchen umfchloffen, 
fo heißen diefe Klappen. Aus oder unter der Spige von beiden kommt 


‚ oft ein borften= oder haarförmiger mitunter jehr langer Fortjag, die Granne 


oder der Bart, die Mittelrippe oder der Reft der verfümmerten Blattfläche. 
Befondere Formen der Dedblätter find noch folgende. Wenn mehrere grüne 
oder gefärbte Dedblätter in einem Kreife eine Anzahl ftrahlig aus einem 
Bunfte entfpringender Blumenftiele umgeben, heißen fie eine Hülle. Die 
Hülle fommt namentlich bei den Dolvenpflanzen vor. Ihre Blättchen ver: 
wachen manchmal am Rande zu einer flachen Scheibe. Eine andere Form 
von Dedblättern ift der Blüthenforb oder gemeinfhaftlide Kelch. 
Die Blüthen der großen Familie der Forbblüthigen Pflanzen ftehen jebr 
Dicht gedrängt in einem Köpfchen auf dem fcheiben- oder Fegelförmig erwei— 
terten Ende des gemeinfamen Blüthenftiele8 und find von einer Fleineren 
oder größeren Anzahl dicht gedrängter zu einer gemeinfamen Hülle oder dem 
Blüthenforbe vereinigter Deeblätter umgeben. Dieſe Dedblätter find bald 
frautartig, bald trodenhäutig, zerfchligt, dDornig, wie bei dem 
Bodsbart, der Strohblume, den Difteln. Sie ftehen bald in einem einfachen 
Kreife, bald in mehreren dachziegelig übereinander. Bei vielen Gattungen find 
fie glänzend und ſchön gefärbt, wie 3. B. bei der Strohblume, und vermögen 
fih je nach dem Lichtreize und der Feuchtigfeit in der Luft in eine Scheibe 
aus einander zu breiten oder fich zufammen zu ziehen und die Blüthen zu 
verjchließen. So find die Blüthenföpfe des Wiejenbodsbarted (Tragopogon 
pratense) bei Nacht und bei Negenwetter durch dad Zufammentreten der 
Dedblätter geſchloſſen. Die Eberdiftel (Carlina acaulis) behält die Eigen: 
fchaft, bei Eintritt von fchlechtem Wetter ihre Köpfchen zu ſchließen und bei 
jhönerem zu öffnen, auch nad ihrem Tode- bei und heißt deßhalb auch 
MWetterdiftel. Im Inneren des Köpfchens fegen fich die Dedblätter entwe— 
der ald ganz fleine Schuppen, Spreublättchen, für jedes Blüthchen 
fort, oder fie fehlen völlig. Cine weitere Form der Dedblätter iſt Das 
Schüffelhen. Daffelbe entiteht, wenn mehrere Dedblätter ganz oder 
theilweife mit einem bauchig erweiterten Blüthenftiele und zugleich unter 
fih verwachfen und oft dachziegelfüemig Über einander gelegt find, und um 
einen oder mehrere Fruchtfnoten her eine oben offene oder völlig geſchloſſene 
und dann zur Zeit der Reife auffpringende Fruchthülle bilden. Hierher ge: 
hört das flache Schüffelchen der Eichel, dad röhrige geichligte der Haſelnuß, 
dad dornige endlih in Klappen aufreißende der Bucheder und Kaftanien 
u.f.f. Der Schopf endlich befteht aus genäherten, öfters gefärbten, blu: 
menlojen Dedblättern, welche oberhalb einer Achre oder Traube von Blu: 
men ftehend, den Blüthenftand fchließen, wie z. B. bei einigen Salbeiarten 
und bei der Ananas. 

Zwifchen den Dedblättern und den Staubfäden befinden ſich noch ein 


oder mehrere Kreife von Blättchen, welche man die Blüthenhüllen nennt. 
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Der äußerfte diefer Rreife heißt der Kelch, die Blättchen, aus welchen er 
beiteht, Die Kelchblättchen. Iſt nur ein foldher Kreis von Blättchen 
vorhanden, fo gilt er gemeiniglich ald Kelch, oder wird er, wenn die Blätt: 
ben gefärbt und blumenartig find, von Einigen Blüthendede genannt. 
Daſſelbe gefchieht, wenn zwei Kreije zwar vorhanden, beide aber blumen: 
artig ausgebildet find und die Anzahl der Staubgefäfle übereinftimmt mit 
der Zahl der Blätter in beiden reifen oder diefe überfteigt. Die Kelch: 
slättchen find entweder völlig frei, oder fie find an ihren Rändern mehr 
ter minder hoch unter ſich verwachſen. Darnach heißt der Kelch entweder 
mehrblättrig, oder verwacfenblättrig. Der untere verwachjene 
Theil der Blättchen heißt dann die Kelchröhre, der obere freie der Saum. 
der Kelch ift regelmäßig, wenn feine Blättchen an Größe, Geftalt und 
Art der Verwachſung fich gleich find, unregelmäßig, wenn das Gegen— 
tbeil ftatt hat. Er ift ferner entweder mit dem von ihm umgebenen Frucht: 
fmoten (dem unteren Theile des Arengebildes der Blüthe) in feiner Verbin: 
dung und deutlich unterhalb deſſelben angewachſen, er ift unterftändig; 
der er verwächst an feiner inneren Fläche mit demfelben zu verjchiedener 
Höhe, fo daß fein oberer freier Theil auf dem Fruchtfnoten zu entfpringen 
deint, wie 3. B. bei der Apfelblüthe; dann heißt er oberftändig. Im 
teren Falle find natürlich auch Blumenfrone und Staubgefäfle mit dem 
unteren Kelchtheile zugleich verwachfen, oder ſcheinen aus ihm zu entfprin= 
gen. Er bleibe bid zur Fruchtreife ftehen und wird dann jelbft entweder, 
wie bei der Granatfrucht oder bei der Eichel, zur trodenen, oder wie 
x dem Apfelbaume, zur fleifhigen Fruchtdecke. Der unterftändige 
kelch it hinfällig, wenn er bald nach dem Aufblühen abgeftoßen wird, 
bleibend, wenn er bis zur Reife um den Fruchtfnoten her ftehen bleibt. 
Venn dicht unter dem Kelche noch ein Kreis von Dedblättchen fich befin- 
tt, wie z. B. bei der Malven, fo heißt der Kelch doppelt. 

Im jeder völlig regelmäßig ausgebildeten Blume wechjeln die Blatts 
kreiſe, aus welchen ſie beſteht, mit einander ab, ſo daß die Blumenblätter 
"ht gerade innerhalb der Kelchblätter, ſondern zwiſchen dieſelben, die Staub— 
xfaſſe Dagegen wieder den Blumenblättern gegenüber zu ſtehen kommen. 
Die Gefege der fummetrifchen Anordnung in der Blume erfcheinen aber nur 
dam ganz deutlich, wenn alle angegebenen Entwidelungsfreife derfelben 
vollfommen ausgebildet und Feine unterdrückt oder auch verboppelt oder 
'ervielfacht find, wenn alfo z. B. mit 5 Kelchblättchen 5 Blumenblätter, mit 
arten 5 Staubgefäfle, und mit ihnen wieder 5 Fruchtfnotenblätter abs 
wechſeln. Oft bildet fich aber einer diefer Kreife gar nicht oder nur zum 
Til aus, fo daß z. B. innerhalb eines 5blättrigen Kelches die Blumen: 
one fehlt, oder nur ein oder zwei Staubgefäſſe vorhanden find, oder ber 
uchtknoten nur aus einem oder zwei Blättern befteht. Umgekehrt fönnen 
dagegen ſich beſonders die inneren Kreife auch verdoppeln oder vervielfältis 
En, e8 fünnen ftatt 5 auch 10, 15 ja 20, ja bis 1000 und mehr Staube 
gerafe in auf das Engſte gedrängten und in einander verfließenden Kreifen 
>orbanden fein, oder es Fann endlich Verfümmerung un Verdoppelung zus 
Jeich eintreten; es verdoppelt fich 3. B. die Zahl der Blumenblätter und 
Staubgefäjfe von 5 auf 10, aber die 5 äußeren unter ihnen verfümmern, 

md nur die 5 inneren wirflich ausgebildet, und Kelch, Blumenblätter 
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und Staubgefäfle ftehen dann nicht abwechfelnd, fondern in geraden Reihen 
innerhalb einander, wie 3. B. bei der Berberige. Diefe Unterfchiede, fo 
Fein fie erfcheinen, find fehr wichtig, weil fie wefentliche Beftimmungen für 
Pflanzenfamilien und Gattungen geben. Im Allgemeinen läßt fih noch 
angeben, daß bei den Monocotyledonen die Zahl drei, bei den Dicotyle— 
donen die Zahl fünf in der Bildung der Blüthenfreife einfach oder im 
Verdopplung vorherriche. So haben z. 2. faft alle Gräfer 3 oder 6 Staub- 
gefäfle, die Liliengewächſe 6 Kelchblätter und 6 Staubfäden u. f. w.; alle 

oldene und SKorbblüthigen haben 5 Kelch- und 5 Blumenblätter und 
ebenjo viele Staubgefäffe; alle Objtbäume haben 5 Kelch: und Blumenbläts 
ter und 20 (= 4 X 5) oder 25 (= 5 X 5) Staubgefäfle. 

Die Kelchblättchen find wie Die Dedblätter immer viel einfacher als 
die grünen Blätter, gewöhnlich ganzrandig oder gezähnt, feltener zerſchnit— 
ten (3. B. bei der Rofe), niemald zufammengefegt. Ihr Umriß ift ver: 
fhieden, vom Kreis- bis zum Borftenförmigen. An der Spige find fie 
manchmal ftechend und am Rande trodenhäutig oder gefranzt. Ihre Rich: 
tung gegen die Blumenfrone ift jehr verfchieden; fie find aufrecht, ange 
drückt, abſtehend, zurüdgeihlagen u. f. fe Die Röhre ded verwachſen— 
blättrigen Kelches heißt röhrig (im engeren Sinne), wenn fie walenför: 
mig ericheint; glodenfürmig, wenn dr ſich bauchig, trichterfürmig, 
wenn ſie ſich geradlinig nach oben erweitert; becherförmig, wenn ſie 
halbkugelig iſt; kugelig, wenn fie nach oben ſich wieder zuwölbt; auf: 
geblajen, wenn fie ftarf mit Luft gefüllt iſt; edig, wenn fie vorſprin— 
gende Kanten hat; nervig, wenn deutliche, gerade Kängsnerven oder aderig, 
wenn negförmig verbundene Adern auf ihre zu fehen find u. f.f. Der 
Saum ift aufrecht oder abftehend, ganzrandig, gezähnt, ge: 
lappt oder getheilt je nach dem Grad der Verwachſung; geihlige, 
wenn er an einer Seite viel tiefer getheilt ift, ald an den übrigen, zwei: 
lippig, wenn zwei gegenüberftehende Einfchnitte feines Saumes tiefer in 
die Rohre hinabreichen, als die übrigen, feine Lappen aljo in zwei entge: 
gengeſetzte Abtheilungen oder Lippen, die Ober: und Unterlippe, vereinigt 
ericheinen, wie bei den Lippenblüthigen, 3. B. Taubnefjel, Salbei. Wenn der 
Kelch mit den Fruchtknoten verwächst, fo bleibt oberhalb des letzteren ent: 
weder ein deutlicher blattartiger Kelchfaum frei, wie 3. B. bei dem Apfel, 
oder diejer verjchwindet faft ganz, wie bei den meiften Dolden, oder endlich 
ericheint er in der Geſtalt von Schüppchen, Borften oder Haaren, und 
heißt dann Haarfrone. Lepteres ift befonders der Fall, wenn die Blü— 
then jehr gedrängt beifammenftehen, z. B. bei den Korbblüthigen und Sca: 
biofen, fommt aber auch außerdem vor, z. B. bei dem Baldrian. Die 
Haarfrone ift jchuppig, ſpreuig, borjtig, haderig, haarig, wenn 
aus einfachen weichen Haaren beftehend, oder federig, wenn dieſe aber: 
mald mit feinen Häärchen oder gezähnt, wenn fie mit kurzen Zähnchen 
befegt find. Theilt fih die Haarfrone unmittelbar am Ende des Frucht: 
knotens, fo heißt fie ſtiellos oder auffigend, ragt fie als ein dünnes 
Röhrchen ftielförmig etwas darüber hinaus, bevor fie fich theilt, fo heißt fie 
geftielt. Doppelt ift fie, wenn zwei der angegebenen Formen fich in 
zwei Kreifen beifammen finden. Ihre Farbe ift weiß, gelblich, braunroth 
u. ſ. f. Sie befördert nach der Fruchtreife die Verbreitung der Samen 
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dur den Wind. Ihre Bildung geht in vielen Fällen in eine wahre Haar: 
bildung über, jo daß fie dann eigentlih nur ald ein Wimperrand der 
Kelchtöhte nicht al8 deren Saum gelten fann. 


b) Die Blumenfrone und die Honiggefäfle. 


Der zunächft auf den Kelch folgende Kreis von Blüthenblättern, wel: 
der meiftend unmittelbar die Befruchtungswerfjeuge umgibt, heißt Blu— 
menfrone. Ihre Blätthen, Blumenblätter, haben nie mehr das 
Gefüge der grünen Blätter, ed fehlen ihnen die Spaltöffnungen, die an 
grünen Kelchen noch vorfommen, fie beftehen nur aus wenigen Spiralge— 
täten und zartem Zellgewebe. Hand in Hand mit diefer, Abänderung des 
Gewebes geht auch eine Veränderung der Lebensthätigfeit im Gegenjage 
gegen die der grünen Blätter, worliber wir unten bei den Staubgefäflen 
das Nöthige fagen werden, welche nur modificirte Blumenblätter find, und 
bei welchen fich der gleiche Unterſchied der Lebensthätigfeit zeigt. Im regel: 
mäßig gebildeten Blüthen wechjeln die Blumenblätter, wie oben fchon er= 
wähnt wurde, mit den Kelchblättern ab. Sie find meiftend größer und ent: 
widelter als der Kelch, umd oft deutlich geftielt. Der Stiel heißt Nagel, 
die Blattfläche Platte. Da, mo beide zufammenftoßen, befinden fich oft 
feine Schüppchen, Nebenblumenblätter, 3.B. bei der Nelfe. Die Blumen 


blätter find auf dem Blütheboden, alſo unter dem Fruchtfnoten angewacfen, 
unterftändig, oder auf dem freien unterftändigen Kelch angeheftet, Felde 


Ründig, oder auf dem oberen freien Theile des mit dem Fruchtknoten ver: 


wachienen Kelches eingelenkt, oberftändig. Sie fallen meift nach dem 
Verblühen ab, oder wenn fie ftehen bleiben, vertrodnen fie, ohne befondere 
früchthülfen zu bilden. Sie find, wie der Kelch, von einander frei, mehr: 
blättrige Blumenfrone, oder vom Grunde an mehr oder minder verwach- 
m, verwachfene Blumenfrone, und man unterjcheidet dann wieder die 
Röhre und den Rand mit allen oben erwähnten Formen, regelmäßig oder 
unregelmäßig geftaltet. Die verwachjenblättrige regelmäßige Blumenkrone 
beißt feulenförmig, wenn eine lange walzenförmige Röhre fih nad) 
oben etwas erweitert; präfentirtellerförmig, wenn auf einer engen, 
vabenförmigen Röhre ein breiter völlig flacher Rand fitt; radformig, 
wenn die Rohre eines folchen Randes fehr verfürzt ift. Die unregelmäßige, 
verwachiene Blume ift zungenförmig, wenn ihre Röhre faſt bis auf 
den Grund der Länge nach aufgefchligt und daher band oder zungenförmig 
usgebreitet if. An der Lippenblume heißt die Oberlippe Helm, wenn 
Ne bauchig gemwölbt ift. Einlippig wird die Blume, wenn eine der beiden 
open fehr kurz ift, oder durch einen fehr tiefen Schlig zwifchen zwei Lap— 
un längs des größten Theiles der Röhre alle Lappen fich nach einer Seite 
wenden. Masfirt oder rachenförmig ift eine Rippenblume, deren Un: 
erlippe am Grunde einen nach innen gewendeten bauchigen Borfprung, 
Gaumen, hat, welcher die Blumenröhre verfchließt, 3. B. bei dem Löwen: 
mal. Die Stelle, wo Röhre und Saum an einander ftoßen, heißt 
Schlund. Er ift offen, oder durch Schüppchen oder oft nur durch 
einen Ring von Haaren gefchloffen. Die mehrblättrige regelmäßige 
Blumenkrone erhält verfchiedene Benennungen meiſt nach ben Pflanzen⸗ 
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familien, bei welchen die einzelnen Formen vorfommen, daher z. B. rofens 
artige, malvenartige, nelfenartige Blumenfrone Kreuzförmig 
heißt eine aus vier langgeftielten nach oben freuzförmig ausgebreiteten 
Blättern beftehende Blume, welche 6 Staubgefäffe einfchließt, 3. B. bei Der 
Levfsje, dem Goldlad u. f. w. Unter den unregelmäßigen Blumenkro— 
nen ift die Schmetterlingsblüthe zu erwähnen. Sie befteht aus 
Blumenbläftern, deren oberftes größtes, die Fahne, die übrigen umfaßt. 
Diefe find zwei feitliche Fleinere Flügel, und zwei untere am inneren 
Rand mit einander zu einer bauchigen Höhlung verwachlene, Shiffhen 
oder Kiel genannt; legtere fchließen die Befruchtungswerfzeuge cin. Solche 
Blumen finden fidy bei Erbſen, Widen, Afazien u. f. w. 

An der inneren Seite des Kelches fowohl als der Blumenfrone, oder 
auch am Rande des Blüthebodend, am Grunde der Staubgefäfle und des 
Piftills findet man häufig drüfige Stellen, welche zur Ausfonderung eines 
füßen zuderartigen Saftes, des Honigfaftes, Nektar, beftimmt find. 
Dieß find die Sog gefäffe, Nektarien, im wahren Sinne des Wortes. 
Man hat jedoch unter diefem Namen eine Menge eigenthümlicher Bildun— 
gen in der Blüthe zufammengefaßt, welche mit der Honigerzeugung gar 
nichts zu thun haben. Dahin gehören 3. B. die bei vielen ‘Pflanzen regel= 
mäßig zwiſchen Blumenfrone und Staubgefäffen in einen oder feltener in zwei 
Kreiſen ftehenden freien oder verwachfenen Blättchen, welche verjchiedenen 
Urfprunges find, indem fie bald aus einer wahren Wiederholung oder Ver: 
dDoppelung der Blumenfrone entitehen, wie 3. B. bei der Paſſionsblume, 
bald audy von äußeren verfümmerten Staubgefäflen gebildet werden. Am 
Kelche und der Blumenfrone ftehen die Neftarien entweder ringsum in „der 
Röhre und Ändern dann die Geftalt der Blume nicht, wie 3. B. fehr viele 
Blumen einen foldhen Honigring am Grunde der Blumenröhre haben; oder 
fie veranlaffen, auf einen Punkt meiftene am Grunde der Blättchen be= 
ſchränkt, dafelbft rinnen: oder grubenfürmige Vertiefungen, wie 3. B. bei 
der Lilie und der Kaiferfrone, oder bauchige nach außen vorfpringende Er— 
weiterungen, welche, wenn fie kurz und ftumpf find, Höder, wenn fie vers 
längert And. Sporen heißen. Sie finden fich entweder an allen Kelch— 
oder Blumenblättern, wie z. B. bei dem Adeley, oder nur an einzelnen, wie 
3. B. bei dem Ritterfporn, dem Leinfraute, dem Veilchen, und machen dann 
Kelh und Blume unregelmäßig. Weitere Inregelmäßigfeiten der Blumen 
frone, welche durch Die Honiggefäfje veranlaßt werden, find die tutenformige, 
die fappenfürmige Bildung u. |. w. 

Da die Honigabfonderung jo häufig, und im geringeren Grade wahr: 
fcheinlich immer ftatt hat, jo jcheint diefe Ausfcheidung aus dem Nahrungs: 
fafte gleichfam nothwendig, um denfelben zur Aufnahme in die Staubgefäffe 
und das Piftill geeignet zu machen. Außer diefem ſehr wahrfcheinlichen Grunde, 
welhen Zuccarini anführt, dient fie auch dazu, daß die Injeften, welche 
den Honigfaft aufjuchen, durch ihr Verweilen und Umberfriechen in der 
Blüthe den Pollen auf die Narbe bringen und damit die Befruchtung ein: 
leiten. Oft umgibt das Honiggefüß als eim fleifchiger Ring den Frucht: 
fnoten an feinem Grunde, wenn er unterftändig, oder am Scheitel, wenn 
er oberftändig if. Manchmal ift die Menge des Honigs fo groß, daß er 
in großen Tropfen aus ber Blüthe träufelt, wie bei der Agave. Er hat 
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manchmal Antheil an den Eigenfhaften der Pflanzen, auf welchen ihn bie 
Inieften fammeln. So ift der von Lindenblüthen, Thymian, Heidefraut 
eingetragene jehr wohljchmedend, der Dagegen von dem Alpraufch (Rhodo- 
dendron ponticum) in Sleinafien gejammelte macht, nad) den Zeugnifien 
der alten Griechen, Betäubung und Kopfweh, und Honig von den Hummeln 
aus dem blauen Eifenhute genommen, veranlaßte in der Schmweiz tödtliche 
Vergiftungen. Der Genuß ded Honigs einer Art von Wefpe in Brafilien 
bat vorübergehenden Wahnftnn zur Folge. 

Die Blumenfrone fteht mit den Staubfäben in fo naher Verbindung, 
daß beide häufig in einander übergehen. —— werden durch Cultur 
auf fruchtbarem Boden die Staubgefäſſe leicht Blumenblätter verwan⸗ 
vlt, deren Zahl fih dadurch erhöht und die Blumen gefüllt macht, wie 
. ®. bei Tulpen, Rofen, Nelfen, Levfojen. Manchmal ift die Verwand—⸗ 
lung unvollftändig und ein Staubbeutelfach fteht noch unverändert am Rande 
des nur halb ausgebreiteten Blumenblatteds. Da die Gegenwart der Staub: 
gilt zur Bildung fruchtbarer Samen unumgänglich nöthig ift, fo find die 

lüthen, bei welchen alle zu Blumenblättern geworden, jedesmal unfrucht 
bar; es bleiben aber häufig einige der innerften unverändert, z. B. bei 
Rofen, wo dann doch Samen gebildet werden. Das Füllen der Blumen läßt 
ich faft bei allen, beſonders bei größeren Blumen, bewerfftelligen. Bei den 
Lorbblüthigen, 3. B. der After, der Sonnenblume, nennt man gefüllte Blu: 
men Diejenigen, wo entweder die röhrigen Blüthen der Scheibe fich zu 
ungenformigen Blumen wie die im Strahle, oder umgekehrt die Strahlen: 
blumen ſich zu Scheibenblumen (3. B. bei der Maasliebe) umgeftalten, 
kledmal aber alle die Farbe ded Strahles annehmen. Die Verwandlung 
vr Blumenblätter in Staubgefäfle fommt feltener vor, doch findet man fie 
B. bei der gemeinen Hirtentafche, wo oft ftatt 6 Staubfäden durch Um— 
wandlung der 4 Blumenblätter deren 10 vorhanden find. Blüthen, welchen 
de Blumenfrone ganz fehlt, heißen bIumenblattlos Nicht felten ift 
vr Fall, daß im einer und derfelben Gattung bei verfchiedenen Arten die 
Dlumenkrone vorhanden ift, oder fehlt. Wenn an einer Blüthe nebft der 
Blumenfrone auch noch der Kelch fehlt, fo heißt fie naft. 

Die Größe der Blüthen ift ſehr verfchieden, von mifroskopifcher Klein: 
beit bi8 zu einem Durchmefier von 1—3 Fuß. Die größten bisher be= 
lannten gehören minder entwidelten Pflanzen an, wo fich Kelch und Blu: 
menfrone noch nicht gehörig ausgefchieden haben, und nur fogenannte Blu: 
menhüllen (PBerigonien) vorhanden find, So ift 3. DB. auf Java ein 
Schmarotzergewãchs (Rafflesia Arnoldi), deſſen Blüthe ausgebreitet 3 Fuß 
Durchmeſſer hat. Aber auch bei fehr entwidelten Pflanzen, bei Magnolien, 
Km Affenbrodbaume u. f. w., finden fi wahre Blumenfronen von 1—2 

duß Durchmeſſer. 

Die Nutzbarkeit der Blume ift im Verhältniſſe zu anderen Pflanzen: 
theilen nicht fehr bedeutend. Man genießt den monftröfen Blumenftand des 
Öumenfohles ald Gemüfe, die Knofpen der Kappern und der Gewürznelfe 
als Gewürz, die Blumen der Kamille, des Wohlverley’s, des Hollunders 
ui. w. liefern ätherifche Dele, die ded Saflors, der Schwertlilie, ber 

omblume u. f. w. werden als Farbſtoff verwendet. Die bedeutendfte 
Ruzung der Blumen gewährt ohne Zweifel die Bienenzucht, fofern der in 
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ben Honiggefäflen an Kelch- und Blumenblättern oder auf dem Blüthen: 
boden ausgefchiedene füße Saft von den Bienen zu Honig, der Blüthen- 
ftaub der Staubgefäfle zu Wachs verarbeitet wird. Reichlihen Stoff liefern 
in dieſer Beziehung die verjchiedenen Weidenarten, der Thymian, die Linde, 
die verfchiedenen Arten von Heidefraut u. ſ. w. 


ec) Die Staubgefäfie. 


Die Staubgefäffe find eine Art von geftielten oder ftiellojen Sädchen 
oder Beutelchen, welche in ihrem Innern eine Menge unter fich freier, mit 
eigenem Safte gefüllter Zellen, den fogenannten Blüthenjtaub enthal: 
ten. Sie find Anfangs gejchlofien, öffnen ſich aber fpäter von felbft und 
entlaffen den Blüthenftaub. Sie find ald eine eigene Entwidelung der 
Blumenblätter zu betrachten, und fönnen, wie ſchon erwähnt wurde, 
auch in folche ſich wieder umgeftalten. Man unterfcheidet an ihnen den 
Stiel, Staubfaden, das Säckchen, Staubbeutel, und deflen Inhalt, 
den Blüthenftaub. Sie find bald auf dem Blütheboden befeftigt, bald 
mit dem Kelche oder der Blumenfrone verwachſen, bald auf dem Frucht: 
fnoten felbft aufgewachien. Wenn der Staubfaden fehlt, heißt der Staub: 
beutel auffigend; wenn der Staubbeutel fehlt oder feinen Blumenftaub 
enthält, jo heißt das —— unfruchtbar. Die Zahl der Staubge— 
fäſſe iſt ſehr verſchieden. ie ſchon oben erwähnt, ſollten derſelben ur: 
fprünglich fo viele fein, al8 Blätter am Kelch oder der Blumenfrone; aber 
fehr häufig werden durch Verkümmerung deren weniger oder durch Ber: 
vielfahung in vielen Kreifen viel mehrere entwidell. Wenn fie in einem 
einfachen Kreife in gleicher Anzahl mit den Kelch: oder mit den Blumen: 
blättern ftehen, fo And fie gewöhnlich abwechſelnd mit legteren den Kelch— 
blättern gegenübergeftellt. Stehen fie in zwei Kreifen und ift ihre Zahl 
gleich der der Kelch: und Blumenblätter, fo ftehen die äußeren ben erfteren, 
die inneren den legteren gegenüber. Die weiteren Bervielfachungen ftellen 
fih immer wieder in die Lüden der früheren Kreife, bis fie nach einer 

ewiſſen Anzahl von Umläufen wieder auf den äußerften treffen. Man 
Änder in verjchiedenen Pflanzen jede Zahl von Staubgefällen, von Einem 
bis in die Taufende. Zwifchen Einem und zwanzigen heißt ihre Zahl be: 
ftimmt, wenn noch mehrere da find, fo nennt man fie unbeftimmt, ob— 
gleih gewöhnlich dieſe höheren Zahlen ebenfo ftreng eingehalten find, 
als überhaupt die Blumen einer Art faft immer genau diefelbe Zahl von 


/ Staubgefäffen zeigen. Am feltenften fommen 1, 7 und 9, am häufigften 


3, 4, 5, 6, 40 und mehr Staubgefäffe vor. Manchmal hat in zufammen: 
gejegten Blüthenftänden die Endblüthe um ein oder um zwei Staubgefäfle 
mehr, als die übrigen, und man rechnet dann die Zahl derjelben nach dieſer 
Enpblüthe. 

Wie das ganze Staubgefäß ein verändertes Blumenblatt, fo ift der 
Staubfaden der Nagel defielben oder Das, was am grünen Blatte der Blatt: 
ftiel. So wie nun legterer in der Laubfnofpe, fo ift der Staubfaden in 
der Blüthenfnofpe meiſtens fehr verfürzt und wächst erft während des Auf: 
blühende aus. Der Staubbeutel dagegen iſt jchon ſehr frühzeitig in ber 
Knofpe ausgebildet. Auch darin zeigt ſich die Uebereinftimmung mit der 
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Blattbildung; denn wir haben früher fchon erwähnt, daß die Blattipigen 
werft gebildet und dann durch fpätere Bildung und Ausdehnung des Blatts 
grunded und des Blattftieles nur noch weggefchoben werden. Reicht das 
Staubgefäß über die Blumenröhre hinaus, jo heißt e8 vorragend, ift 
es fürzger, fo heißt es eingefchloffen. Auch fein Längenverhältniß zum 
Piftil wird beachtet, Doch it diefes haufig wandelbar nach den verjchiedenen 
Perioden des Blühens, weil der Fruchtfnoten fi allmählig ausdehnt. 
Häufig find die Staubgefäfle unter ſich ungleich lang, und zwar entweder 
einer länger einer fürzer, abwechfelnd ungleich, oder paarweife uns 
gleih, und zwar zweimächtig, wenn zwei fürzgere neben einander zwis 
ſhen zwei längeren ftehen, wie bei den Lippenblumen, oder viermächtig, 
wenn zwei furze mit zwei Baar langen abwechſeln, wie bei den Kreuzbluͤ⸗ 
tigen. So wie Kelch: und Blumenblätter, jo fünnen auch die Staubfäden 
bald frei meben einander ftehen, bald bis zu einer gewiflen Höhe mit 
enander verwachſen. Im legteren Falle find entweder alle in einen Ring 
oder eine Röhre verwachien, welche den Fruchtfnoten umgibt, einbrüderige, 
. B. bei der Malve, oder fie find in zwei Bündel vereinigt, zweibrü— 
derige, wie bei Exrbfen und Widen, oder in mehrere Bündel gejondert, 
vielbrüderige. ö 

Die freien Staubfäden find ihrer Geftalt nach verfchieden. Sie find 
weder blumenblattartig oder breitgebrüdt und dann oft an ber 
Spige ausgerandet oder zweifpaltig, oder nur am Grund ermweis 
tert, oder walzenförmig, haarförmig, pfriemenförmig, feus 
lenförmig, kahl, behaart oder bartig, am Grunde mit Anhäng— 
ſeln verfehen. Ihrer Richtung nach find fie bald zufammengeneigt, 
aufrecht, abftehend, rüdwärts gebogen. Dieſe Richtung ändert 
ich haufig in verfchiedenen Perioden. Abſtehende Staubfäden biegen fich oft 
langſam einer nach dem anderen oder mehrere zugleich einwärtd auf die Narbe 
fin, um dafeldft ihren Blüthenftaub abzugeben, und treten dann wieder in 
ihre alte Lage zurüd, 3. B. bei dem Mohn, oder fie jchnellen gewaltfam 
auf die Narbe hin, wenn fie berührt werden, 3. B. bei der Berberige, oder 
anfangs in der Mitte knieförmig eingebogen ftreden fie ſich plöglih aus 
und jchnellen zugleich ihren Blüthenftaub von fich, welcher durch diefe Be: 
gung auf die Narbe gebracht wird, z. B. bei dem Glasfraut. Solche 
bewegliche Staubfäden nennt man reizbar. | 

Der Staubbeutel oder die Anthere ift der Platte des Blumenblattes 
u vergleichen. Er bat in feinem Innern zu beiden Seiten einer bald 
ſeht breiten, bald fchmalen und faft verfchwindenden Mittelrippe, welche 
man dad Connectiv nennt, zwei oder mehrere Kammern oder Fächer, 
welche den Blüthenftaub enthalten. Urfprünglic find diefe Kammern gar | 
nicht unterfcheidbar und beftehen aus regelmäßigem mit Flüffigfeit gefülltem 
Jellgewebe. Allmählig fcheiden fich aber in jeder diefer Zellen aus ber 
dlüffigfeit vier Bläschen aus, welche in den verjchiedenen Pflanzen fehr 
verichieden, aber unter fich immer höchft gleichförmig geftaltet find. Dieſe 
Öläschen füllen den ganzen Raum der Zelle aus, welche dann zerreißt, 
xerſchtrumpft und die Bläschen fomit frei in dem nun erft entftandenen 
dache oder der Kammer zurüdläßt, bis endlich auch diefe aufipringt und den 
Büthenftaub entläßt. Das Gonnectiv ift eine unmittelbare Fortjegung des 
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Staubfadens und nie auf demfelben gegliedert eingelenft, fcheint ed aber oft 
zu fein, wenn ber Staubfaden an der Spige fehr dünn wird, und der Beutel 
mit feinem unteren Ende nad Art eines herz oder fchildförmigen Blattes 
über den Anheftungspunft hinabreiht. Es kann fürzer oder länger als 
die Kammern fein, breitet fich über ihnen manchmal in eine Fläche aus, 
wie bei dem Veilchen, oder dehnt fich, wie bei dem Salbei, fadenförmig der 
Duere nah. Je nach der verfchiedenen Richtung feiner Ausbreitung und 
ber Biegfamfeit der Spige des Staubfadens erfcheint der Staubbeutel bald am 
Grunde, bald am Rüden, bald an der Spike auf dem Staubfaden befeftigt, und 
heißt dann aufrecht, überliegend, beweglich oder hängend. 

Die Geftalt der Anthere hängt von ber des Gonnectived und ber 
Fächer ab. Sie ift rund, elliptifch, laͤnglich, eiförmig, linealiſch, herzförmig, 
nierenförmig, pfeilförmig, fpigig oder ftumpf u. f. w. Bei den Kürbis- 
arten ift ee unregelmäßig hin⸗ und hergebogen. Sie heißt gegrannt, 
wenn fie in einen, oder zweihörnig, wenn fie in zwei borftenförmige Fort: 
füge auslauft, geſchwänzt, wenn zwei-, oder Fammförmig, wenn mehrere 
folche Fortfäge an ihrer Baſis ftehen. In der Regel ftehen in jeder Anthere 
linf8 und rechts von dem Connectiv oder der Mittelrippe zwei Fächer, aljo 
im Ganzen vier, wenn das, Gonnectiv bis zur Spite reiht. Manchmal 
ift aber das Gonnectiv fürzer, und die beiden Fächer jeder Seite find da— 
duch an dem Gipfel nicht getrennt, fondern verlaufen längs des ganzen 
Raumes ohne Unterbrechung, wodurch bei den Malven, den Kuͤrbisgewächſen 
u. f. f. der Staubbeutel wahrhaft zweifächerig wird. Die Zwiſchenwand 
zwifchen den zwei Fächern jeder Seite ift fehr zart und vertrodnet gleich bei 
dem Aufipringen der Fächer, daher man gewöhnlich irrigerweife die vierkam— 
merigen Antheren zweis, Die zweifammerigen einfächerig nennt. Bei Nadelhöl: 
zern, vielen Orchideen u. f. w. find deutlich auch mehr als 4 Fächer vorhan- 
den, bei erjteren manchmal im Kreiſe um das fchildformige Eonnectiv geftellt. 

Das Deffnen der Fächer gefchieht: 1) Der Länge nad) mit einer oder 
zwei Klappen und zwar entweder nach innen gegen ben Fruchtfnoten hin, 
einwärts geöffnete, oder an den Seiten, oder auswärts gegen den 
Kelch, alfo auf dem Rüden geöffnete Staubbeutel; 2) am Grunde oder an der 
Spige in ein oder zwei runde oder längliche Löcher; 3) in der Mitte der 
Quere nach, ald würden fie burchfchnitten. Bei der Berberige löst fich Die 

anze vordere Wand bed Staubbeuteld gegen die Spige hin ab. Bei ber 

iftel zerreißt die ganze Oberhaut des Staubbeuteld in mehrere unregels 
mäßige Löcher. Das Gefüge der Klappen ift zellig. Sie find manchmal 
behaart, borftig, drüfig u. |. w. Nach dem Stäuben des Pollens vertrodnen 
fie und winden ſich manchmal fpiralförmig zufammen. 

Bei der großen Familie der Korbblüthigen, welche deßwegen auch 
Berwahfenbeutelige oder Synantheren heißen, 3. B. bei der Diftel, 
ber Kamille, der Sonnenblume und bei manchen einzelnen Gewächfen an— 
derer Familien, 3. B. bei einigen Enzianarten, find die Staubbeutel in eine 
Röhre verwachlen, durch welche der Griffel durhwächst; die Staubfäden 
find dabei unverwachſen. Die Staubbeutel ſpringen dann in bad Innere 
ber Röhre auf, und die Narbe wird bei dem Durchwachſen vom Blüthen: 
ftaub befruchtet. Auf gleiche Weife find z. B. bei Jafionen und dem Sauer: 
flee die Blummenblätter an den Rändern ber ‘Blatte oben verwachſen, an 
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den Rägeln oder Stielen aber von einander frei. Bei der Familie ber 
Orchideen endlich verwachfen die Staubgefäffe mit dem oberen Theile des 
Piſtills, fo daß die Staubbeutel auf der Narbe figen, wobei fie entweder 
jelbft noch an ihrer Bafis auf dem Griffel anwachſen, oder frei und gleich: 
fam gegliedert eingelenkt erfcheinen. Sole Pflanzen heißen weiber: 
männig. 

Die Farbe der Staubfäden ift gewöhnlich weiß, die der Staubbeutel 
weiß oder gelb, doch kommen, wiewohl feltener, auch faft alle anderen Farben 
vor. Gewöhnlich fallen fie nach dem Stäuben ab oder vertrodnen, feltener 
bleiben fie bis zur Fruchtreife ftehen, bilden aber nie befondere Fruchthüllen. 

Der Blüthenftaub (pollen) befteht aus Bläschen, welche mit einer 
organischen Flüffigfeit gefüllt find; in der Flüffigfeit aber ſchwimmen eine 
Menge außerordentlich feiner Körnchen oder Körperchen. Die Bläschen 
ind ſehr mannigfach geftaltet, Fugelig, länglich, Fantig, vieledig und von 
ebenen Flächen begränzt, wie Kroftalle u. dergl. Sie haben meift zwei, 
jelten drei Bedeckungen. Die äußere Haut hat gewöhnlich mehrere Deffs 
nungen, durch welche die Innenhaut vordringt und ftumpfe oder fpigige 
Vorjprünge, wie Warzen und Stacheln, an der Oberfläche des Kügelchens 
bildet. Die Größe der Bläschen ift verfchieden, doch find alle mifroffopifch 
Nein. Ihre Farbe ift meift gelb oder weißlicf, felten rot oder blau. Bei 
einigen Gewächfen, namentlich bei den Orchideen, löfen fich die einzelnen 
Körnchen nicht von einander ab, fundern bleiben in einer feulenförmigen 
Mafle vereinigt. Die Maſſe des entwidelten Pollens ift beſonders bei 
manchen einhäufigen und zweihäufigen *) Pflanzen fehr groß, wie 3. B. bei 
der Rothtanne, der Föhre, dem Wachholder. Da zur Zeit der Blüthe diefer 
Baume Gewitter Häufig find, fo wird der Blüthenftaub oft vom Winde 
mit fortgeführt, fällt dann mit dem Negen zur Erde und bildet um bie 
Pügen her Die gelben Ränder, welche zu der irrigen Meinung Anlaß 
geben, daß es manchmal Schwefel regne. 


d) Die Piſtille oder Stempel. 


Das letzte Arengebilde des Pilanzenindividuums, und eben darum ber’ 
innerfte und oberfte Kreis in der Blüthe wird von den Piftillen oder 
Stempeln gebildet, d. h. denjenigen Organen, welche die Anlagen zu ben 
fünftigen Samen, die Eier, in ich tragen und zugleich, meift an ihrem 
oberen Ende, den Blüthenftaub aufnehmen und defien Inhalt zu den Eiern 
leiten. Sie beftehen wie die übrigen Blüthentheile aus eigenthümlich ums 
geftalteten Blättern, welche in einer vollfommen regelmäßig gebildeten Blüthe 
in einen Kreis geftellt, an Zahl jedem der bisher erwähnten Kreife gleich 
ein, in der Stellung aber mit den Staubgefäflen abwechfeln follten. Diefes 
iR jedoch ebenjo wenig immer der Fall, wie bei den Staubgefäflen. Denn 
nicht nur fehlen auf einem Theil der ein- und zweihäufigen Blüthen die 
Biftille ganz, fondern es fommen auch bei den Zwitterblüthen (d. h. den 





..) Einbäufig beißt eine Pflanze, an welcher zweierlei Blütben vorkommen, nemlich 
Slitben , in denen blos die Staubfäden und Staubbeutel, und andere, in denen blos 
Stmpel mit den Fruchtknoten ausgebildet find. Zweihäuſig beißt eine Pflanzengattung, 
a der Diefe zweierlei Blüthen auf verfchiedene Individuen vertbeilt find, 
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jenigen Blüthen, welche beide Arten von Befruchtungswerkzeugen in fich 
vereinigen) häufig viel mwenigere zur Entwidelung, als die Jah in ben 
übrigen Blüthenfreifen erwarten ließe, 3. B. in einer Blume mit 5 Blu— 
menblättern und Staubgefäflen ftehen oft ftatt 5 nur 1 oder 2 Piftille; 
oder ihre Zahl vervielfacht fich, indem mehrere Kreife innerhalb oder ober⸗ 
En einander gebildet werden. Man findet deßhalb ebenfo jede Anzahl von 
iſtillen als von Staubgefäflen, und diefe Zahl ift bei den verjchiedenen 
Arten eben fo feft beftimmt, aber wegen mannigfacher Verwachfungen oft 
ſchwieriger auszumitteln. Häufiger jedoch ift die Zahl der Piſtille Eleiner, 
feltener größer als bie in den übrigen Blüthenfreifen. Dieſes Verhältniß 
erflärt fi) ganz naturgemäß daraus, daß die Piftille die oberfte Ausbil: 
bung der Are find, welche ber Bielheit und Ausbreitung der feitlichen 
Blattgebilde gegenüber die Concentration und Einheit ausdrüdt. 

—* einzelne Piſtill beſteht aus einem Fruchtblatte, deſſen Ränder 
meiſt einwärts zuſammengebogen und mit einander verwachſen find, fo daß 
eine Höhlung oder ein Bach gebildet wird, in welchem die Eier eingefchlof- 
fen find. Diefer untere hohle Theil des Piftils heißt der Fruchtknoten. 
Ueber ihn erhebt fich eine freie Spige des Fruchtblättchend zu verfchiedener 
Länge und Ausdehnung, der Griffel, und trägt die zur Aufnahme des 
Blüthenftaubes beftimmte brüfige Stelle, die Narbe. Diefe drei Theile 
entfprechen wieder den verfchiedenen Theilen ded Blattes; der Fruchtfmoten 
dem Scheidentheile, der Griffel dem Blattitiele, die Narbe der Fläche des 
Blatted. Jedes Piftill befteht daher wefentlich auch nur aus dem unteren 
hohlen (Scheiden=) Theile, welcher die Eier trägt, dem Fruchtfnoten, und 
dem oberen drüfigen, der den Blüthenftaub aufnimmt, der Narbe. Der 
Griffel ift, wie der Staubfaden und der Blattftiel, nicht wefentlich und fehlt 
auch häufig ganz, fo daß die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten auf: 
figt. Nur bei den Nadelhölzern, wo das Fruchtblatt offen bleibt und feine 
Gier frei auf fich trägt, fo daß der Blüthenftaub unmittelbar zu ihnen ge= 
langen fann, fehlt auch die leßtere. Der einfache Fruchtfnoten fann nur 
ein Fach oder, wenn fich die Ränder des Fruchtblattes jo weit einwärts 
biegen, daß fie bi8 an die Mittelrippe reichen, zwei Bächer enthalten. Im 
ihm figen die Eier bald reihenmweife an den Rändern, bald einzeln am 
Grund oder an der Spige, bald zahlreich über die ganze Fläche des Frucht: 
blatte® verbreitet. Ihre Anheftungsftelle ift häufig fleifhig verdickt, und heißt 
ber Samenfuden (placenta). 

Der Fruchtknoten zeigt verfchiedene Geftalten je nach der urjprüng: 
lihen Form ded Blattes, aus deffen Biegung er entſteht, und der Art dies 
fer Biegung. Er ift rundlich, zufammengedrudt oder platt, Fugelig oder in 
die Länge gezogen und, wenn die Mittelrippe ftarf ausgebildet ift, gefielt 
oder geflügelt. Stehen mehrere gedrängt im Kreife, fo ändert der gegen= 
feitige Drud ihre Form auf beftimmte Weife. Gefüge und Behaarung 
find mehr dem der grünen Blätter oder des Kelches, als dem der übrigen 
Blüthentheile ähnlich. 

Der Griffel entfpringt immer aus der Mittelrippe des Fruchtblattes, 
von welchem er aber in verfchiedener Höhe," nicht immer erft am Gipfel 
fih ablöfen fann. Deshalb erfcheint er auch nicht felten auf dem Rüden 
ober fogar faft am Grunde des Fruchtfnotens eingefügt, wie z. B. bei ber 
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Brombeere. Seine Länge, welche häufig während ber Entwidelung bedeu: 
tend zunimmt, hängt von dem VBerhältniffe in der Stellung der Narbe 
gegen die Staubbeutel ab, und er ragt wie diefe über die Blume vor oder 
it eingeichlofien. Meiſt ift er dünn, walzen- oder fadenförmig, öfter auch 
fantig, feltener plattgedrüdt oder blumenblattartig. Er bleibt bis zur Frucht: 
reife ftehen oder fällt, und zwar manchmal fcheinbar gegliedert, nach der 
Befruchtung ab. Richtung, Gefüge, Farbe und Behaarung hat er mit den 
Staubfäden gemein. Sehr häufig ift er hohl, aber dann befteht die Grif: 
felröhre aus mehreren einfachen mit einander verwachjenen Griffeln. 

Die Narbe befindet fih am Ende, oder an ber einen Seite bes 

Griffeld. Fehlt legterer völlig, fo fteht fie unmittelbar auf dem Frucht: 
noten und heißt figend. Sie iſt, immer von der gemeinfamen Oberhaut 
entblöst und drüfig oder warzig, aber ihre Wärzchen find fehr verfchiedener 
Größe, fo daß fie bald ftarf vortreten und die Narbe federig oder pinfels 
förmig machen, wie bei den Gräfern, bald feine bemerkbar find. Sie fonz, 
dern eine eigene Feuchtigfeit aus, welche den Blüthenftaub feithält und zum 
Austreiben feines Inhaltes bringt, der dann durch Narbe und Griffel bis 
ju den Eiern gelangt. Meift ift die Narbe dider und anders gefärbt, als 
der Griffel (bei den Schwertlilien ift fie blumenblattartig erweitert), oft fehr 
farf verdidt und weit, daher fopfförmig, feulenförmig, walzenförmig, ſchild⸗ 
formig, oder verdünnt, pfriemenartig, bartig, zweifpaltig mit ungleichen 
Stüden, wie bei den Lippenblüthen, oder mit gleichlangen Lappen bei den 
Korbblüthigen, mehrlappig oder theilig, befonders wenn mehrere Griffel 
verwachien find u. |. w. 
. Die Piftille fonnen, wie die Staubgefäfle, mit anderen Organen und 
unter fich verwachlen. Solche Verwachfungen find urfprünglich oder erfol- 
gen erſt fpäter, jo wie 3. B. die Spelzen der Gräfer erft nach dem Ver: 
blühen ſich mit dem Fruchtfnoten verbinden. Urfprünglich verwachſen fin- 
den ſich die Piftille 1) mit dem Kelche und heißen dann unterftändig, 
oder wenn fie vom Kelche frei find, oberftändig; 2) mit dem Mittel: 
ſaulchen, wenn nemlich das Ende des Blüthenftieles, auf welchem bie 
Piftille ald innerfter Kreis in der Blume figen, fich zwifchen ihnen noch 
fortfegt, fo daß fie rings um daſſelbe herftehen und an ihrem inneren Rande 
an demjelben ald an einem durchlaufenden Mittelfäulchen feftwachien; 
3) unter fich und zwar entweder an den Fruchtfnoten, Griffeln oder Narben 
allein, oder an allen diefen Theilen zugleich. 

Wenn zwei oder mehrere Fruchtfnoten verwachfen, fo berühren fie ſich, 
da fie in einem Kreife ftehen, am erften an ihren inneren Winfeln und 
an den diefen zunächft liegenden Rändern. Es bildet fih ein von außen 
ſcheinbar einfaches Piſtill, welches aber durchichnitten fo viele Fächer oder 
Höhlungen zeigt, ald Fruchtfnoten in ihm verwachien find. Man zählt 
diefe Fächer, und der Fruchtfmoten heißt darnach zweis, drei⸗, vier, fünfz, 
vielfächerig.. Die Wände zwifchen den Fächern, welche eigentlich immer 
doppelt find, da fie aus den verwachfenen Rändern zweier an einander lies 
gender Fruchtfmoten beftehen, heißen Zwifchenwände. Sie werden mand): 
mal jehr dünn und zart, ja verlieren fich öfterd nach ber Befruchtung völ- 
lig, oder werden ſchon urfprünglich gar nicht oder nur zum Theil entwidelt, 
und heißen defhalb unvollitändige Scheidewände. Auf diefe Weife 
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fönnen alfo mehrere verwachfene Fruchtfnoten zufammen nur eine 
ausmachen, wenn ihre inneren Ränder unentwidelt bleiben. Sie unter: 
fcheiden fich von einem einfachen Piftil aber immer leicht dadurch, Daß fie 
mehrere Griffel oder mehrere Narben tragen, oder wenn auch diefe völlig 
verwachfen find, dadurch, daß fie zur Beit ber Reife in mehrere Klappen 
auffpringen, und daß bie Eier entweder auf zwei ober mehrere Samen: 
fuchen gefondert, ringsum an der Außenwand ftehen, oder daß alle Samen: 
fuchen auf einem fürzeren oder längeren Vorfprung, einem unvollftändigen 
Mittelfäulchen, in Mitte des Fruchtfnotend verwachſen beifammen ſihen. 
Meiftens verwachfen die Fruchtfnoten nur, wenn fie in einem und bemfel: 
ben Quirle oder Kreife ftehen; bei dem Granatapfel jedoch gejchieht dieſes 
an zwei in dem Kelche über einander geftellten Kreifen, jo daß hier ädhte 
horizontale Scheidewände und Fächer über einander entftehen, während jonit 
die Scheiderwände immer aufrecht find, und die Fächer neben einander Liegen. 
Die fcheinbaren Querwände, welche bei manchen Hülfengewächfen und bei 
dem Rettig die einzelnen über einander befindlichen Samen von einander 
trennen, And nur fleifchige oder häutige Auswüchfe der Innenhaut des 
Fruchtknotens. 

Die Griffel und Narben bleiben an verwachſenen Fruchtknoten entwe— 
ber frei ober vereinigen ſich ebenfalls, theilmeife oder ihrer ganzen Länge 
nach, oft fo innig, daß auf einem mehrfächerigen Fruchtknoten ein fcheinbar 
ganz einfacher Griffel fteht. Nach dem Grade der VBerwachfung heißen die 
Griffel getheilt, u u.f.f. Sie erfcheinen walzen: 
förmig oder auf verfchiedene Weife Fantig, je nach der Art ihrer Ber: 
einigung. Ebenſo find verwachjene Narben Fopfförmig, ſchildförmig 
oder gelappt, getheilt, ftrahlig u. f. f. 

Da die Zahl und Verwachſung der Griffel ebenfo, wie die der Staub: 
gefäfle, bei jeder Pflanze beftändig die gleiche ift, fo hat man fie bemügt, 
um danach Abtheilungen im Gemwächsreiche zu bilden, worüber wir unten 
bei der Darftellung des Linneifchen Syſtems das Meitere fagen werden. 
Weil man zwifchen den Befruchtungsorganen der Pflanze und den Begat 
tungswerfe ber Thiere eine Aehnlichfeit fand, wurden die Staubgefäfie 
auh Männden und die Piftille Weibchen genannt, und Gewächſe mit 
Einem Staubfaden als einmännige, Gewächſe mit zwei Staubfäden 
als zweimännige u. f. f., und ebenfo nach der Zahl der Griffel als 
ein-, zwei- und mehrweibige bezeichnet. Fehlt der Griffel, jo werden 
ftatt feiner die Narben gezählt. 

Die Eier find in dem Fruchtfnoten am Samenfuchen mittelft eines 
bald beträchtlich langen, bald fehr verfürzten, aus Zellgewebe und Gefäflen 
zufammengefegten Stielchens, des Samenſtielchens, befeftigt, welches 
ihnen die Nahrung zuführt. Der Samenfuchen unterfcheidet fich von ber 
übrigen Wandung des Fruchtknotens durch fein mehr fleifchiges von Saft 
ftrogendes und aufgetriebenes Zellgewebe. Die Eier beftehen aus einem 
völlig geichloffenen Bläschen, dem Eifern oder Keimfern, und feinen 
Bedeckungen. Der Eifern ift anfangs feft und aus mehreren Zellen zu: 
fammengefegt, von welchen aber fchon zur Zeit der Befruchtung Eine über: 
wiegt, und mit einer eigenthümlichen Slüffigfeit gefüllt allein zur Entwid: 
lung des Embryo's dient. Diefen Eifern umgeben gewöhnlich zwei an 
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fangd an der Epige noch nicht gefchlofiene, alſo jchüflel: oder napfförmig 
ausgewölbte Häute, welche zunächft feine untere Hälfte, etwa jo wie bie 
Schüſſelchen der Eicheln, umfaſſen. Die Stelle, wo das äußere Schüflel- 
hen oder die äußere Samenhaut auf den Eamenftieldyen befeftigt ift, und 
weiche am reifen Samen nad dem Abfallen ald eine deutliche Narbe bes 
merfbar bleibt, heißt die Keim- oder Nabelgrube, die Anheftungsitelle 
der inneren Haut der Keimfled. Die Keimgrube wird gewöhnlich als 
die Baſis oder ald der unterfte Theil ded Samend angenommen. Anfangs 
feben Keimgrube und Keimfleck immer unmittelbar über einander als Die 
Balls zweier an einem Stielchen unmittelbar über einander geftellten Schei- 
den. Die Mündung der beiden Scheiden oder Eihäute am entgegen geſetz— 
tm Scheitelende des Eies, welche die Spitze bed Eifernes noch frei läßt, 
kißt das Keimloch. 

Schon einige Zeit vor der Befruchtung, und demnach unabhängig von 
ihr, entfteht in dem Kerne der Samenfnofpe durch Vergrößerung einer der 
zunachſt am Samenmunde liegenden Zellen und durch allmählige Aufſau— 
gung ded benachbarten Zellgewebes der Keim: oder Embryojad. Er 
kellt eine rundliche oder culindrifche mit Flüffigfeit erfüllte Zelle dar, Die 
oft einen ſehr beträchtlichen Theil des Knoſpenkernes ausfüllt. Nur bei den 
Blüthen der Miftel, wo fich übrigens nicht jelten mehrere Embryonen ausbil- 
en, kommen auch mehrere Embryojäde vor. Meift ift der Embryofaf unmit⸗ 
elbar mit der Spitze bed Knofpenferned in Berührung oder er dringt 
klbit durch das Keimloch hervor. Manchmal ift er aber hier noch von 
mehreren Zellenlagen überdedt. Der Embryoſack bedingt zum Theil die fpä- 
kre Form des Embryo’, namentlih auch die Faltung oder gegenjeitige 
tage der Keimblätter. Außerdem ift er mit einer jchleimigen Feuchtigkeit 
erullt, aus welcher fih durch die Befruchtung der Embryo und überdieß 
tt noch der Eiweiskörper, die erfte Nahrung des Embryo’s, ausjcheiden. 
Ein Theil des Keimjades zieht ſich in der legten Zeit vor der Befruchtung 
im oberen oder Keimlochende zujammen und bildet dort mehrere — ge: 
wöhnlih drei — Zellen, welche Keimbläschen genannt werden. Auch 
am entgegengejegten Ende des Keimjades treten manchmal einzelne Zellen auf. 


3) Die Entwidelung der Blütbe. 


Bei der Mehrzahl der Gewächſe entwideln fi) Die Organe der Blume 
tbenio regelmäßig, wie die Pflanze im Allgemeinen wächst. Bei mehreren 
Manzen treiben dieje Organe lebhafter, als die übrigen. Bei einer großen 
Jah von Zwiebel: und Knollengewächſen 3. B. erhebt ſich der Blu: 
nenſchaft viel jchneller, ald die meiften Stengel. Die meiften Aloöarten, 
beſondets aber die Agaven, zeigen diefe Erfcheinung. Die Agave ameri- 
cana bedarf im jüdlichen Europa drei oder vier Jahre, und in den Treib- 
Yäufern der gemäßigten Gegenden oft 50 bis 60 Jahre, ehe fie anfängt 
n die Höhe zu jchießen und zu blühen; dann aber treibt fie plöglich in 
einigen Monaten einen Blumenftengel, der 15 bis 18 Fuß lang wird. 
Blumen von fo jchneller Entwidelung jind meift diejenigen, deren Blumen 
Mel von einem diden und fleifchigen Körper ausgeht. Diejer dient als 

tungsmagazin, und der auffteigende rohe Saft, der diefen Vorrath durch⸗ 
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ftrömt, findet in demjelben viel Material, dad er gleihfam auf Einmal 
in die Blumen führte. Iſt nur wenig Nahrungsftoff zum Voraus bereitet, 
fo bringt der auffteigende Saft nur Das in die Blüthe, was eben gerade 
von den Blättern bereitet wird, und daher die langfamere regelmäßige Blu: 
menentwidlung, wie wir fie bei der Mehrzahl der Gewächfe finden. 

Das Wahsthum der Blumenfnofpen gefchieht nach ähnlichen Gefegen, 
wie dad der ‚Blätter, von welchen die Blumentheile nur Abänderungen 
find. Dad obere Ende der Kelch: und Blumenblätter, ebenfo die Staub: 
beutel, entwideln fich zuerft, und das untere Ende jener blattartigen Theile, 
und ebenſo die Staubfäden, erreichen erjt nach und nach ihre vollftändige 
Ausdehnung. Deßhalb findet audy in den meiften Fällen dad Aufbrechen 
der Theile des Kelched und der Blumenfrone von oben nach unten ftatt. 
Nur bei wenigen Gattungen bleiben die Blumendeden mit ihren Spigen 
verwachjen und trennen fih an ihrer Baſis. Lesteren Fall fieht man z. B. 
bei den Blumentheilen des MWeinftods; ebenfo bei den Phyteuma-IXtrten. 
Bei den Eucalyptus-Arten bleiben die Kelchtheile, bei den Sizygium-Arten 
und den Gewürznelfen die Blumenblätter, endlich bei den Calyptranthes- 
Arten die Kelch» und Blumenblätter mit ihren Spigen fo innig verwachien, 
baß fie eine Art Kappe bilden, die fich auf Einmal und in einem einzigen 
Stück ablößt. 

Im gewöhnlichen Berlauf dauert die Blüthezeit fo lange fort, bid Die 
Befruchtung geichehen ift; alsdenn zieht der neu gebildete Embryo Die 
Bildungsfäfte an fich, und die Organe, welche zu feiner Entwidelung nicht 
mehr nöthig find, die Staubgefäffe und Blumenfronen, fallen ab oder ver: 
trodnen. Das Gleiche gejchieht meift auch mit dem Griffel und der Narbe. 
Der Kelch dagegen, welcher ald blattartiged Organ noch zur Ernährung 
der jungen Frucht beitragen fann, und der noch überdieß oft mit ihr ver— 
wachſen ift, bleibt häufiger nach vollendeter Blüthezeit ftehen, jedoh nur 
als Theil oder ald Hülle der Frucht. Als allgemeines Geſetz kann alfo 
angenommen werden, daß die eigentliche Blüthezeit jo lange dauert, bis Die 
Befruchtung ftattgefunden. Doch ift die Dauer der Blumen ehr verfchie- 
den, und diefe Verjchiedenheit hängt von folgenden Urſachen ab: 1) Bei 
gewifien Blumen öffnet fich die Knoſpe lange vorher, ehe die Staubbeutel 
zur Ausftreuung ded Blumenftaubed bereit find; bei anderen bricht Die 
Knofpe im nemlichen Augenblide auf, in welchem dieß Ausftreuen ftattfindet 
und bisweilen, wie dieß bei den Glodenblumen und den Sauerfleearten der 
Fall zu fein fcheint, oͤffnet fich diefelbe erft, nachdem der Blumenftaub zu 
den Staubbeuteln herausgetreten ift. Werner 2) ftreuen bei gewiflen Blu— 
men alle Staubgefäffe ihren Blumenftaub faft zu gleicher Zeit aus, wäh: 
rend andere Blumen vorfommen, wie 3. B. die Raute (Ruta graveolens) 
und dad Ginblatt (Parnassia palustris), bei denen in jedem Etaubgefäß- 
wirtel die einzelnen Staubgefäfle in beftimmten Zeitzwifchenräumen auf ein: 
ander folgen und ihren Blumenftaub auf die Narbe abjegen. 3) Bei den 
Blumen, in welchen die verjchiedenen Befruchtungsorgane auf verjhiedene 
Blüthen oder gar auf verfchiedene Individuen getrennt find, wird die Be— 
fruchtung häufig verzögert, weil die zufällige Entfernung der mit Staub: 
gefäflen verjehenen Bluthen den Blumenftaub derjelben verhindert, die mit 
Viſtillen verfehenen Blüthen zu erreichen, und diefe folglich ihre Blüthezeit 
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wrlängern mũſſen. 4) Wenn aus irgend einem Zufalle, z. B. durch Per: 
wandlung der Staubfäden in Blumenblätter, die Befruchtung unmöglich 
it, jo bleiben die Blumenblätter über ihre gewöhnliche Zeit hinaus figen. 
Diejed lange Blühen der gefüllten Blumen fommt daher, daß die Säfte 
nicht von jungen Embryonen angezogen werden und deßhalb noch lange 
fortfahren, den Blumenblättern zuzuſtroͤmen. 

Auser den angegebenen wirflichen Verfchiedenheiten in der Dauer der 
Blüthezeit gibt ed noch einige ſcheinbare Verſchiedenheiten derſelben. 
1) Bei den fopfförmigen Blüchen ſcheint die Blüthezeit länger ald gemöhn: 
ich zu dauern, weil fie aus den auf einander folgenden Blüthezeiten aller 
feinen Blumen beiteht, die den Blüthenfopf bilden. 2) Gewiſſe Blumen 
werden entweder von ftehenbleibenden Dedblättern umgeben, oder fie befigen 
einen farbigen Kelch, welcher fih bald vor der wirklichen Blüthezeit ent- 
widelt, bald mit der Frucht verwachien ift und mit ihr ftehen bleibt. In 
dieien verfchiedenen Fällen gewinnt ed durch die Gegenwart ber er: 
mähnten farbigen Theile das Ausſehen, ald würde die Blüthezeit verlän: 
gert. Endlich 3) fallen bei einer jehr geringen Anzahl von Pflanzen die 
Blumenblätter nicht nach der Blürhezeit ab; und wenn fie ihre Farben 
richt zu ſehr verlieren, jo jcheint ihr Stehenbleiben eine Fortiegung ber 
eigentlichen Blüthezeit zu fein. 

Die Lage der Kelch⸗ und Blüthenblättchen in der Knoſpe vor dem 
Aufblühen heißt Knojpenlage. Sie ift bei verfchiedenen Familien ver: 
Wieden und oft als linterjcheidungsmerfmal brauchbar. Die fappige 
Snofpenlage ift 3. B., wenn fih alle Blättchen jedes Kreifed nur an 
ihten Rändern berühren, und jo eine Höhlung bilden, wie bei der Linde; 
de gemundene Knoſpenlage ift, wenn der Rand des einen Blattes 
immer den Rand des folgenden bedt, welches dadurch mehr nach innen zu 
liegen ſcheint, und alle zugleich etwas gedreht find, wie bei den Enzianen, 

inden u. ſ. f.; die Dachzieglige Lage findet ftatt, wenn jedes äußere 
Blatichen das darauf folgende faft ganz dedt. Das Blumenblatt entwidelt 
nd in der Knoſpe viel fpäter, ald das Kelchblatt, und erreicht erft furz 
vor dem Aufblühen feine volle Größe. Iſt es dann noch völlig vom Kelch 
wmjhlofen, jo hat es nicht gehörigen Raum fich frei auszudehnen, und 
talter fich entweder regelmäßig, oder fnittert und fältelt es ſich unregelmäßig, 
wie bei dem Feldmohn, was man die fnitterige Anofpenlage nennt. 


4) Die accefforifhen Organe der Blütbe. 


Wir haben bei den Blättern bereitd verfchiedene Bildungen erwähnt, 
in welche Blätter, Dedblätter, Blattftiele bald außergewöhnlich, bald regel: 
mäßig übergehen fünnen. Aehnliche Umbildungen finden wir auch bei den 
lüthenorganen. Die Blumenftiele können, wie alle anderen Organe der 
Manze und namentlih, wie die Zweige, ſich jo fehr verhärten, daß fie 
Dornen bilden. Diefe Berhärtung findet namentlih nad dem Blühen 
Ratt und zeigt ſich unter zweierlei Formen. Entweder dauern die mehr 
"er weniger Äftigen Blüthenzweige nach dem Abfall der Blumen und ber 
Früchte fort, und bilden eine Art gewöhnlich äftiger und dem Anjcheine 
nad endftändiger Dornen, wie 3. B. beim Alyssum spinosum, dem Me- 


172 Allg. Theil. 2. Kap. Leben der Pflanze im Befonderen. 


sembryanthemum spinosum, oder die Are ber Aehre verhärtet fich nad 
dem Blühen und endigt fich zur Zeit der Reife in eine harte Spite, De 
bei gervifien Pflanzen, z. B. dem Trifolium subterraneum, vermöge ber 
Umbiegung des Blumenftieled dazu dient, in die Erde einzudringen, um bie 
Samen in fie zu vergraben. Bisweilen verwandeln ſich die Blumenftiel- 
hen, wenn fie feine Blumen tragen, in Dornen, was 3. DB. bei Nauclea 
ber Fall zu fein fcheint. 

Die Blumentheile felbft, obgleich fie Hinfälliger find, als der Stid, 
und defhalb weniger Zeit zum Verhärten haben, bieten nichts defto wen— 
ger auch dornige Ausartungen dar. So verhalten ſich die Kelchblätter 
oft ganz wie Blätter, und werden wie diefe zu Dornen, wie 3. B. bei der 
Gattung Stachys; die dornigen Federfronen gewiſſer Compositae gehören 
ebenfalls hierher. Selbft die Blumenblätter endigen fich bisweilen ungeachtet 
ihrer Zartheit und Hinfälligfeit in dornige Spigen, fo 3. B. Die ber 
Cuviera. Auch die ausdauernden oder unfruchtbaren Staubfäden einiger 
Büttneriaceen erlangen eine dornenartige Feftigfeit. Ebenfo dauern manche 
Piftille oft nach dem Blühen aus, und bilden auf der Spige der Frudı 
oft jehr harte umd fehr lange Dornen; ſolcher Art find z. B. die domen 
artigen Hörner der Martynien. 

Die Blumenftiele verlaufen häufig auch in Ranfen. Die Voraus— 
jegung davon ift, daß die Blumen, welche fie tragen follen, entweder alle 
oder theilweiſe fehlichlagen; fo find 3. B. die Widelranfen des Weinftodes 
und aller Ampelideen nichts, ald verwandelte Blumenftiele. Die Fleinen 
Trauben, die man am oberen Theile der Weinfchößlinge antrifft, müſſen 
meift ald Uebergangsformen zwifchen den ganz fruchtbaren und den durch 
Sehlichlagen ihrer Blumen in Widelranfen verwandelten Trauben angeſe— 
hen werden. Ebenſo find die Ranken der Baffifloren wahrfcheinlich nur 
fehlgeſchlagene Blumenftiele, und bei einigen Arten, 3. B. der Passiflora 
eirrhiflora, ift der äftige Blumenftiel zum Theil in eine Widelranfe ver 
wandelt, zum Theil mit Blumen bejegt. Beim Cardiospermum und einis 
gen anderen Sapindaceen verwandeln fich die Blumenftielchen am unteren 
Theile der Trauben faft immer in Widelranfen. Bei einer Smilax-Ar 
verwandeln fich mehrere achjelftändige Blumenftiele entweder beftändig ober 
zufällig in Widelranfen, welche man aber nicht mit den aus dem Blattftiele 
entipringenden verwechjeln darf. Auch die Kelchblätter, wiewohl jelten, 
hat man fih in Ranfen verwandeln fehen. Die Kelchblätter der Calytrix 
verlängern fich in einen fehr dünnen Faden, der die Andeutung einer Ranfe 
zu fein ſcheint. Wehnliche Ausartungen find die Balggrannen der Gräſer, 
und diefe Grannen haben oft ein fehr ausgefprochenes Streben, ſich ſpiral— 
fürmig, wie die echten Widelranfen, zu drehen. Selbft die Blumenfronex 
nehmen oft troß ihrer Furzen Dauer das Ausfehen einer Ranfe an. Bei 
der Gattung Strophanthus 3. B. verlängern ſich die Lappen der Blumen: 
krone in einen fehr feinen, bei den meiften Arten 1—2 Zoll langen Faden, 
ber bei dem Strophanthus hispidus auf Sierra Leone bis 7 Zoll lang 
wird. Die fünf von den fünf Lappen herrührenden Fäden find vor Ent: 
faltung der Blume um einander gewidelt, und bilden fo eine Art Blumen: 
fronentanfe, welche die benachbarten Zweige umwindet. Die Spigen der 
Staubbeutel des Nerium Oleander fegt fi in eine Art Ranfe von blumen: 
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blattartigem Ausfehen fort, und diefe Fäden find bisweilen, wie die Ranfen 
des Strophanthus, um einander gedreht. 


5) Die Lebendäußerungen der Blüthentheile. 


Wir haben in der bisherigen Darftellung nachgewiefen, daß die Blü— 
Öenorgane nur in veränderter Form eine Wiederholung der Organe ber 
unteren Pflanze find, und zwar der Arengebilde wie der feitlichen Theile 
krielben. Auch die Lebensthätigfeiten der Blüthentheile find nur eine 
vide Wiederholung der Lebensäußerungen der unteren Pflanze in verän: 
kıter Form. Man fann hinfichtlich der Lebensthätigfeiten zuerft die ein= 
einen Blüthentheile für fi, dann dieſelben in ihrer Wechjehwirfung bes 
kahten, gerade wie wir es bei der unteren Pflanze gemacht haben; und 
n beiten Beziehungen wird ſich das Gefagte beftätigen, d. h. die Thätig— 
kiten der Blüthentheile werden als veränderte Fortſetzung des Blatt: 
ud Stengellebend erjcheinen. 


a) Die einzelnen Blütbentbeile für fich betradtet. 


. Das legte und oberfte Arengebilde der ausgebildeteren Pflanzen, das 
Ntll, oder, wenn ed mehrere find, die Gefammtheit der Piſtille mit allen 
item Zubehör, müſſen dem Bau wie der Thätigfeit nach den innern Theis 
im des Stengeld entfprechen, aljo einem Theil der Gefäfle mit auffteigen- 
km Saft und dem Mark, in welchem, wie wir früher erwähnten, bie 
Sate gleichfalls durch Endosmoofe aufwärts gehen. Sofern noch Ge: 
“ie in Diefem oberften Arengebilde find, finden wir in ihm, wie z. B. an 
er Narbe, am Fruchtfnoten, auch verwandelte Blattbildungen; der innere 
Teil diefer Gebilde aber, der Samenfuchen und die Eier, zeigen ganz zelli— 
om Bau, wie das Mark. Wir fagten fchon vom Samenkuchen, daß er 
as ein fleifchiges, von Saft ftrogendes Zellgewebe erfcheine. Er ift alfo 
am Mark voll von aufgeftiegenem Safte, und ebenfo find die Eier nichts 
ders als höchſt entwidelte, felbftftändig abgeichloffene Zellenbildungen, 
Jeihfam individualifirted Marf. Die inneren Theile der Blüthe und Das, 
das aus ihnen hervorgeht, Frucht und Samen, find fomit*ald ein Gebilde 
anujehen, welches die vorzugsweife dem auffteigenden Safte dienenden Or: 
gAne darftellt, aber auf Abtrennung von der Mutterpflanze angelegt ift. 
. Die legten oberften feitlichen Blattgebilde der audgebildeteren Pflanzen, 
de Blumenblätter und Staubgefäfle, find die höchfte Ausbildung der Blät— 
“d.h. der Organe, welche den aufgeftiegenen Saft zur Reife umändern 
Rd zur Bildung neuer Pflanzentheile fähig machen. Die Umänderung des 
Mgeitiegenen Saftes in den Blättern der unteren Pflanze befteht, nach der 
N früheren Sapiteln gemachten Darftellung, überwiegend in Aneignung 
Nieren Nahrung, und die Ausfcheidung von Stoffen fteht in Bezug auf 
tie Menge hinter ber Aufnahme neuen Stoffes zurüd. Dieß zeigte fich in 
tem lebergewicht der Kohlenfäure, welche von den Blättern aufgenommen 
nd zerfegt wird, über die Kohlenfaure, welche diefelben Nachts aushauchen. 
es Berhältniß ift nun bei den veränderten Blättern der Blüthe ein 
%. Die Blumenblätter und insbefondere die Staubgefäffe nehmen 
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Tag und Nacht viel Eauerftoff auf und hauchen eine Menge Kohlenfäure 
aus. Die Kohlenfäurebildung ift den Blumenfronen in dem Grade noth— 
wendig, daß fie in Räumen, in welchen fein Sauerftoffgas vorhanden ift, 
fih nicht vollfommen entfalten. Bei Verfuchen, welde Sauffure ans 
ftellte, ergab fih, daß die Blumen mehr Sauerftoff verbrauchen, als die 
Blätter in der Dunkelheit, und während die ganze Blume von Cheiranthus 
incanus in einer gewiflen Zeit nur 11% mal ihr Volumen Sauerftoffgas 
verbrauchte, fo verbrauchten die Staubgefäffe derfelben Blumen das Acht— 
zehnfache ihres Volumens, in ähnliches Verhältniß zeigte fih auch bei 
anderen Blumen. Daß die Staubgefäffe mehr Sauerftoffgas verbrauchen 
ald die Blumenblätter, aber auch mehr ald die Piftille, geht aus den That— 
fachen hervor, daß die einfachen Blumen mehr Sauerftoffgas verbrauchten 
als die gefüllten, daß im Augenblide der vollfommenften Entwidelung der 
Blumen mehr von diefer Gasart verzehrt wird, als zu jeder anderen Zeit, 
endlich daß bei einhäufigen und zweihäufigen Pflanzen die Blüthen oder 
Individuen mit Staubgefäffen mehr Sauerftoff aufnahmen, ald die Blüthen 
oder Individuen mit Piftillen. Röper macht auf den wichtigen Umftand 
aufmerffam, daß die Piftille in ihrer Jugend meiftend grün find, und fich 
baher zur Luft wahrfcheinlich verhalten wie die Blätter, während die Staub 
gefäfte nur felten grün find, fondern meift weiß oder gelblich, wie auch Die 
[umenblätter nur Außerft felten grün find. In diefer Thatfache, zuſam— 
mengehalten mit den oben aufgeführten Unterfchieden hinfichtlich der Menge 
bed aufgenommenen Sauerftoffgafes, liegt das bedeutfame Ergebniß, Daß 
ber Inhalt der Staubgefäffe weit fpecififcher entwickelt und aa ift, 
als der Saft des oberften Arengebildes, nemlich der Piftille. ie ftarfe 
Sauerftoffaufnahme und Kohlenfäure-Ausfcheidung der Blumenblätter und 
Staubgefäfle erklärt fich leicht. Der Saft ift durch dad Leben der unteren 
Pflanze fertig; er hat alle Beftandtheile, die er braucht, und fcheivet in der 
Blüthe nur noch die Überfchüffigen aus, und dieß zeigt fich in dem eben— 
genannten Vorgang, wie in der Ausfcheidung des Honigs, die wir oben 
nah Zuccarini ald für die Reifung des Safted nöthige Abfonderung dar: 
eftellt haben. Wir haben bei der Betrachtung des Blattlebeng die ganze 
twidelung der Pflanze mit einer einmaligen Verdauungs: und Blutbil- 
bungsphafe verglfchen; die Saftbildung in den Blättern erfchien uns als 
Seitenftüd der thierifchen Chylusbildung in den Gedärmen; die verfchiedenen 
Ausfcheidungen von Kohlenfäure aus den nicht grünen unteren Pflanzen- 
theilen, ferner aus den grünen Pflanzentheilen bei Nacht, endlich die Ab: 
lagerungen unorganifcher Beftandtheile an verfchiedenen Stadien des Wegs, 
ben der Saft durch die Pflanze macht, verglichen wir mit den verfchiedes 
nen feften und flüffigen Ausfcheidungen der Baucheingeweide der Thiere, 
Ercremente, Galle, Sim; endlich machten wir die Andeutung, daß erft in 
ber Blüthe, wo die Bildung des Saftes abgefchloffen ift, diejenige Entfoh: 
lung des Saftes ftattfinde, welche der Entfohlung des farbigen Thierblutes 
in den Lungen entfpreche. Diefe Vergleichung wird beftätigt theild durch 
die Menge der aus den feinften Blüthentheile ausgefchiedenen Kohlenfäure, 
theil8 durch die Farbenverhältniſſe. Wie der Hahrungsfaft der Thiere 
zuerft weiß ift neben Abjcheidung dunfelgefärbter Stoffe, und erft in den 
Lungen feine rothe Farbe enthält, fo durchlauft auch der Pflanzenſaft von 
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keiner erften wäflerigen farblofen Beichaffenheit an zuerft das von der Auf: 
nahme der Kohle herrührende Grün, ehe er in der Blüthe unter Ausfcheis 
dung der überfchüffigen Kohle die fpecififchen Barben annimmt. 

Einen weiteren Unterfchied zwifchen dem Leben der Blüthe und dem 
der unteren Pflangentheile gibt die Betrachtung Deſſen, was in beiden Fäl- 
Im aus dem Safte fich bildet. Wir haben bei dem Abfchnitte der Abſon⸗ 
derungen die verfchiedenen befonderen Säfte, Milchfäfte, Harze, Farbftoffe 
ls Andeutung einer pflanzlihen Organbildung aufgefaßt. ine folche 
Manzlihe Organbildung findet nun auch in den oberen Theilen ftatt, und 
war noch viel ausgeprägter ald in der unteren, indem nicht nur in ben 
farben und dem Geruch der Blüthen das Specififche der Ausjcheidungen 
md Ablagerungen noch mehr hervortritt, fondern auch der Bildungsjaft 
idbt durch den fcharfen Gegenfag zwifchen dem aufgeftiegenen Safte im 
erften Arengebilde und dem umgebildeten Safte in den feitlichen Blattges 
filten der Blüthe (Blumenblätter und Staubgefäffe) an dieſer fpecifiichen 
Ausbildung Theil nimmt. Diefe fchärffte Ausbildung der pflanzlichen Or: 
yanif, nachdem der Saft in der Blüthe den vollen Athmungsproceß durch: 
xmacht, wäre ein vollfommenes Seitenftüd zu der Ausbildung der thieris 
den Organif aus dem durch das Athmen erneueten Blut (Arterienblut), 
wenn nicht hier der Grundunterfchied von Pflanze und Thier die Verglei— 
dung wieder einfchränfte. Sofern nemlich ein pflanzlicher Lebenslauf in 
äner einzigen Reifungsperivde ded Saftes aufgeht, und die neuen Theile, 
wehe ſich durch die Thätigfeit der reifften Organe bilden, zur Abtrennung 
kftimmt find, erfcheinen dieſe reifften Organe zugleich ald Werkzeuge ber 
sertpflanzung. Aus diefem Zufammenfallen von Athmungsact und Forts 
Manzung erklärt ſich auch der Zufammenhang beider Funktionen, wie er 
ki dem Thiere und Menfchen in gefundem Zuftande und in franfen Be: 
ixbngen hervortritt; auch ift befannt, daß fich das Gefchlechtsleben von 
Tieren und Menfchen nur nach voller Ausbildung der Bruftorgane zur 
Reife entwidelt. Aber bei den Thieren find beiderlei Organe von Anfang 
an ald bejondere Theile ded Organismus angelegt, während beide Lebens— 
userungen bei der ‘Pflanze nur eine und diefelbe Thätigfeit find, welche 
Nele zwei Seiten zeigt, und in einem gewiffen Stadium ber Entwidelung 

al vorfommt. 


d) Die Blütbentheile in ihrer Wechſelwirkung oder die Befruchtung. 


Wie der Ernährungsvorgang in den einzelnen Blüthentheilen nur eine 
geänderte Wiederholung eines Vorganges der unteren Pflanze ift, fo auch 
* Wechſelwirkung der Blüthenorgane, ſofern fie die Vermiſchung der reis 
"ten abfteigenden Säfte mit ben roheren auffteigenden in einer höheren 
sorm wiederholt. Wir haben früher fchon angedeutet, warum ein Abfteis 
m des in den Blumenblättern und Staubgefäflen umgebildeten Saftes 
nt mehr Aattfinde. Was in der unteren Pflanze auf dem Umwege des 
Abfteigens und MWiederauffteigend vor fich geht, geichieht in den Bluͤthen⸗ 
ganen ohme ſolchen Umweg, durch unmittelbare Vermiſchung des Saftes 
der feitlihen Organe mit dem aufgeftiegenen Eafte des oberften Axenge— 
des, Wie die Wechſelwirkung der Staubgefäfle mit der Atmofphäre fich 
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uns als der höchfte Ausdruck des pflanzlichen Athmens darftellte, jo er— 
fcheint die Wechfelwirfung der Blüthenorgane und ihres Inhalte ald der 
höchfte Ausdruck des pflanzlichen Saftkreislaufes, aber gleichfalld wieder 
zufammenfallend mit dem Afte der Yortpflanzung. Es ift darum ganz 
richtig, wenn man den Gegenſatz der Arengebilde der Blüthe und der ſeit— 
lichen Blüthentheile ald Gegenfag von weiblichen und männlichen Organen 
aufgefaßt hat. Man kann gegen diefe Anfchauung denfbarer Weife zwei 
Einwürfe machen. Entweder laugnet man den Gegenfag der auf und abs 
fteigenden Säfte und eben damit auch die Nothivendigfeit einer Vermengung 
biefer beiden, woraus folgt, daß man den Hergang bei der Befruchtung 
anz anders auffafien muß, d. 5. nicht ald Vermiſchung verjchiedener 

äfte; auf diefen Einwurf und die damit verbundene eigenthümliche Auf: 
faſſung werden wir bei der Betrachtung des Vorganges der Befruchtung 
zurüdfommen. Ober aber man gibt einen Gegenjag verichiedener Säfte 
zu, und damit auch die Nothwendigfeit ihrer gegenfeitigen Vermiſchung zur 
Bildung neuer Theile, oder vielmehr neuer Jndividuen; aber man räumt 
dieſem Vorgange nicht den Charakter des Gefchlechtögegenfages ein, weil 
man diefen ausjchließlich nur in der Form anerfennt, wie er bei den Thies 
ren und Menfchen vorfommt. Wir halten ed aber für richtiger, wenn man 
einerfeitd die große Aehnlichkeit der pflanzlichen und der thierifchen Be— 
fruchtung zugibt, andererfeit8 aber auch die Unterſchiede beider fcharf be— 
zeichnet. Die Aehnlichfeit befteht, wie gefagt, in der Zufammenwirfung 
verfchiedener Organbildungen und lebendigen Flüffigfeiten zur Erzeugung 
neuer Individuen; der Unterfchied befteht in der Art, wie fich der geſchlecht— 
liche Gegenfag in beiden Reichen beftimmt. Bei den Thieren ift derjelbe 
fehr ſcharf ausgedrüdt, ald Gegenſatz des weiblichen Eies und ded männ— 
lichen Samens, welcher legtere als flüffiger Nerv und ald das Princip orga= 
nifcher Geftaltung zu dem erfteren ein ganz anderes Verhältniß hat, als 
ber Blüthenftaub zu den weiblichen Keimanlagen in der Pflanze. Bei dem 
thierifchen Gefchlechtöleben verhalten ſich die Gefchlechter zu einander wie 
Blut (dad Weibliche) und Nerv (dad Männliche), Bei dem Pflanzenge: 
fchlecht ift der Gegenfag nur der zwifchen einem unvollfommenen Blut und 
einem ganz reifen Blut, weil es die Pflanze gar nicht zu einer von Anz 
fang an abgefchloffenen gegliederten Individualität, alfo auch zu feinem 
Nervenfyftem bringt. Man fann alfo jagen, daß das Athmen und der 
Saftfreislauf der Pflanze, wenn fie — in ber Blüthe — ihren höchften 
Ausdrud erlangen, fih von den entfprechenden thierifchen Funktionen da— 
durch unterfcheiden, daß fie nicht mehr zur Fortbildung des alten Indivi— 
duums, fondern zur Bildung neuer Individuen dienen; und umgekehrt, daß 
das Pflanzengefchlecht fi von dem thierifchen dadurch unterfcheidet, DVS 
dafjelbe nur als die Vollendung des pflanzlichen Athmens und Saftumiaus 
fes fich darftellt. 

Schon in fehr frühen Zeiten erfannte man die Nothwendigkeit ber 
Wechſelwirkung der weiblichen und männlichen Organe der Blüthe; und 
ed war ganz natürlich, daß man zu diefer Einficht zuerft durch die Beob: 
achtungen an den einhäufigen und noch mehr an den zweihäufigen Plans 
zen gerührt wurde. Schon zu Herodots Zeiten unterſchieden die Babylo— 
nier männliche und weibliche Dattelpalmen und nahmen mit denjelben eine 
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fünftliche Befruchtung vor. Das damalige Verfahren ift noch jegt im 
Morgenlande- gebräuchlih und befteht darin, daß man in den Wäldern 
blühende Zweige oder Blüthenfolben von den männlichen Balmbäumen holt 
und fie an den angebauten weiblichen Palmen aufhängt. Auch wußte man, 
daß der weibliche Hanf unfruchtbar bleibt, wenn man die männlichen Pflan= 
en ausreißt, und Daß die legteren nie Samen tragen. Die Thatſachen, 
welche die gegenfeitige Nothwendigfeit der männlichen und weiblichen Pflan—⸗ 
ven bei zweihäufigen Gattungen beweijen, find ganz unzweideutig. Im 
Jahre 1800 trugen die Dattelpalmen Niederegyptend feine Früchte, weil 
der Krieg mit den Franzofen die Bauern hinderte, die männlichen Blumen: 
folben in den Wüften zu holen und ihre weiblichen Palmbäume mit dem 
Blumenſtaub berfelben zu beftreuen. Wenn Menjchenhand es nicht thut, 
mug Die Befruchtung durch Wind oder Inſekten geichehen, welche den 
Dlüthenftaub von den Pflanzen mit männlichen Blüthentheilen auf bie 
Rarben der weiblichen Pflanzen bringen. Es ift überflüfftg, die vielen ein— 
ſhlagigen Thatſachen anzuführen; e8 genügt zu bemerken, daß in Fällen, 
wo weibliche Blüthen Früchte trugen, immer die Möglichfeit einer Zutra= 
gung von Blüthenftaub nachgewiejen war, und daß, wo dieſe ftreng uns 
möglich gemacht worden, auch eine Befruchtung nicht ftatt fand. Bald machte 
nan auch an den einhäufigen Pflanzen dieſelbe Entdefung; die Landwirthe 
demerkten früher als die Bflanzenfundigen, daß, wenn man dem Welch: 
letn die mit Staubgefäflen verfehenen Blumenbüfchel nimmt, die weib: 
ie Achre unfruchtbar wird, während man, wenn einmal eine gewifje Zeit 
"rftrichen ift, den Blumenftrauß, defien Staubgefälle ihre Verrichtungen 
vollzogen haben, ohne Nachtheil abfchneiden fann. Die offenbare Aehnlich— 
kit der Staubgefäfle einhäufiger und zweihäufiger Manzen mit denen, 
wide man bei den Zwitterblumen unmittelbar bei den Stempeln findet, 
war unverfennbar, und fo bald man erft wußte, daß diefe Organe bei den 
Manzen, bei welchen fie von den Stempeln getrennt find, zur Befruchtung 
Denen, fo war auch fein Zweifel mehr über ihre Wirfungsweije in den 
dallen, wo fie ſich in der Nähe diefer Theile befinden. Die Beobachtun: 
$ an gefüllten Blumen haben die Anficht von der Nothwendigfeit der 
echſelwirkung der beiverlei Organe beftätigt. Die Gärtner wußten längft, 
a5 die vollfommen gefüllten Blumen, d. h. diejenigen deren fämmtliche 
Staubgefäfle und Stempel in Blumenblätter verwandelt find, niemals Feis 
mungsfähigen Samen geben, daß man bisweilen vollfommenen Samen er: 
I, wenn Die Staubgefäfle ſämmtlich verwandelt find, in der Blume aber 
ned einige Stempel unverändert blieben und mit Staubgefäflen verfehene 
Blumen in der Nähe ftanden, und endlich, daß man von halbgefüllten 
Blumen, d. h. ſolchen, in denen ein Theil der Stempel und der Staub: 
geraffe in ihrem normalen Zuftande blieben, noch viel häufiger vollfommes 
nen Samen erhält. Aehnliche Ergebniffe lieferten zufällige oder abfichtliche 
Verftimmlungen. Schneidet man alle Staubgefäfle oder alle Griffel einer 
Aume vor der Befruchtung ab, fo wird Diefelbe unfruchtbar; es müßte 
u fein, daß fie durch in der Nähe ftehende Blumen befruchtet werden 
He Schneidet man in Blumen, die mehrere Griffel haben, einen biefer 
hleren ab, fo wird die entfprechende Einzelnfrucht oder das entiprechende 
Shmidlın, Botanik. 12 
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Fruchtfach unfruchtbar. Man will fogar durch Bededung ber-Narbe bas 
gleiche Ergebniß erhalten haben, und wenn fi auch dem Anfcheine ach 
die Samen vollfommen entwidelten, fo waren fie dennoch nicht fruchtbar, 
weil ihnen der Embryo fehlte. Nebel und anhaltendes Regenmwetter find 
der Fruchtbarkeit des Getreides, des Weinftoded und der Obftbäume Hin- 
berlich, weil die Blumenftaubförnchen bei Näffe fich öffnen, ihre Flüffigfeit 
fahren laſſen und alfo zur Befruchtung unfähig werden. Gin letter Be— 
weis endlich für die Lehre von ber Befruchtung ift die Wirfung, welche 
Blumenftaub ausübt, den der Zufall oder die menfchlide Hand auf Die 
Narbe einer verwandten Art brachte, wenn nicht zugleich) auf diefe Narbe 
ber ihr zugehörige Blumenftaub fällt. Im diefem Falle fünnen in Der 
Blume fih Samen entwideln, deren fünftige Produkte an Geftalt und Ei— 
genjchaft den beiden Arten gleicht, durch deren Zufammenwirfung ed er— 
zeugt ward. Bei manchen Gattungen, deren Blumen fleißig von Inſekten 
befucht werden, kommen ſolche Mifchlinge (Blendlinge, Baftarde) au im 
wilden Zuftande vor, wie 3. B. bei den Difteln und FBolislumen. Zu diefen 

atfächlichen Beweifen fügt Decandolle noch folgende mehr mittelbare 

weisgründe: erftend das allgemeine Vorkommen der Geſchlechtsorgane, 
wodurch allerdings die Wichtigkeit ihrer Verrichtungen bewiefen wird ; 
zweitens die Entwidlungsepoche und kurze Dauer der männlichen Organe, 
woraus hervorgeht, daß ihre Verrichtung fich auf den erften Augenblid der 
Samenbildung bezieht; drittens die Bewegungen, welche die Staubgefäffe 
und Stempel mehrerer Pflanzen zur Zeit ihrer Thätigfeit zeigen; vierteng 
die organifche Anordnung, welche faft immer der Art ift, daß der Blumen= 
ftaub leicht auf die Narbe fallen kann; fünftens endlich die Achnlichfeit 
bed Pflanzenreiche@mit dem Thierreiche in Bezug auf Ernährung u. f. w., 
welche eine gleiche Aehnlichfeit in Bezug auf die Fortpflanzung vermuthen 
läßt. Wir wollen einige diefer Punkte noch näher betrachten. 

Dei der Mehrzahl der Pflanzen entfalten fich die Befruchtungdorgane 
allmählig und auf ähnliche Weife, wie die fie umhüllenden Theile; einige 
aber zeigen Bewegungen, welche über die blofe langfame Wadhsthums: 
Entwidelung hinauszugehen fcheinen. So nähern ſich 5. B. die Staub 
gefäfle mehrerer LKiliaceen, der Steinbrecharten, der Lederblume dem Stem— 
pel. Bei den Geranien und den Kalmia-Arten krümmen fich die Staub— 
füden, um den Staubbeutel auf die Narbe zu legen. Bei den Nelken, 
ebenfo bei den Rauten nähern fi) die Staubgefäffe nach einander dem 
Stempel und zwar nähert fich zuerft der Kreis derjenigen, die mit ben 
Blumenblättern abwechfeln, und folgen die denfelben gegenüberftehenden nad). 
Dei der fpanifchen Kreffe neigen fi die 8 Staubgefäffe und zwar jedes, 
wenn die Reihe an daffelbe fommt, während 8 Tagen mit einer gewifjen 
Regelmäßigfeit gegen die Narbe. Beim Tabaf hingegen nähern fich Die 
Staubgefätfe der Narbe faft alle zu gleicher Zeit. Die Staubgefäfle meh: 
rerer anderer Pflanzen fönnen durch äußere Reize zu Berwegungen gebracht 
werden; fo fann man 3. B. plögliche Bewegungen veranlaflen, wenn man 

‚ bie innere Baſis der Staubgefäfle der Berberigen oder die Staubbeutel: 
röhren mehrerer Diftelarten, oder die Staubfäden der indianifchen Feigen 
mit einer Nabelfpige reizt. Die Bewegungen der weiblichen Organs fallen 
weniger in die Augen, als die der männlichen. Die Narben der Paſſions— 
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blumen, der Schwarzfümmelarten (Nigella), der Lilien, der Weidenröglein 
nf. m. neigen fich gegen die Staubgefäfle. Die Narben der Tulpen 
(Tulipa Gessneriana), der Martynia annua und der Gratiola officinalis 
breiten ih aus und ftehen offen da für die Einwirkung der Staubfäden. 
Auh die Narbenlippen ded Mimulus ftehen offen, fchließen fich aber in 
Bolge ded geringften mechanifchen Reized. Bei den Arten der Gattung 
Ryüdium ift der Griffel feiner ganzen Länge nach mit den Staubfäden 
ver beiden Staubgefäffe verwachien, und ed entfteht hierdurch eine fcheinbar 
einfache Säule. Dieſelbe ift an zwei Stellen eingebogen und fchlägt fich gegen 


‚ ten Eleinften und unregelmäßigften der fünf Zipfel der Blumenfrone herab. 
ei ganz jungen Blumen und fo lange die Blumenfrone gelb und die 


Staubbeutel noch nicht geöffnet find, ift die Säule noch nicht reizbar. Sie 
wird ed aber in hohem Grade, jobald die Staubbeutel fich geöffnet haben 
ud die Blumenfrone weiß oder rofenfarb geworden ift; wenn man nemlich 
dann die Blume jchüttelt, vorzüglich aber, wenn man die erwähnte Säule 
an ihrer äußeren Bafid mit einer Nadel reizt, fieht man dieſelbe ſich au: 
genbidlich und mit Gewalt zurüdichlagen und auf die entgegengefegte Seite 
tr Blume legen. Nach Verlauf einiger Zeit nimmt fie ihre vorige Stel: 
ung wieder an, und fann dann von Neuem gereizt werden. Am Ende ber 
üthezeit hört dieſe Eigenthümlichfeit auf. So lange dieſelbe ftattfindet, 
it fie befonder8 dann am bemerflichften, wenn die Pflanze den Sonnenftrah: 
im auggefegt ift. Die Bewegungen der Staubgefäffe ſcheinen dazu beizus 
Kagen, daß das Hervortreten ded Blumenftaubes aus den Staubbeuteln 
rleihtert und gefichert werde. Auch die Bewegungen der weiblichen Or: 


‚ gane dienen der Erfüllung des Befruchtungsgeichäftes, fowohl wenn fie 


Ye Narben den Staubbeuteln näher bringen, ald wenn ſich die Lippen ber 
meren auseinander legen, um den» Blumenftaub aufzunehmen, oder auch 
wenn ſich diefelben an einander fchließen, dadurch den aufgenommenen Blu= 
werktaub zufammendrüden und die Pollenfeuchtigfeit aus ihnen heraus: 
menen. Doch trifft diefe Auffaffung nicht bei allen Bewegungen ber Bes 
Mihtungsorgane zu, weil, wie }. 3. bei den vorgenannten Stylideen, Dies 
ilben für den Zweck der Annäherung von beiderlei Organen ganz überflüffig 
waten, und auch oft erft in einer Zeit fich zeigen, wo die Befruchtung 


Mer Wahrfcheinlichfeit nach ſchon vorbei ift. 


‚Dei der Mehrzahl der Pflanzen wird der Zwed, die"Befruchtung zu 
rleihtern, ſchon durch die gegenfeitige Stellung der Theile erreicht. 
Bei einer großen Zahl von Zwitterblumen find die Staubbeutel durch die 
Staubfäden über die Narben erhoben; gewöhnlich ift in diefem Falle die 
dlume gerade in die Höhe gerichtet, fo daß der Blumenſtaub bei feinem Auss 
keten von felbft auf die Narbe fäll.. Bei anderen Pflanzen find bie 
Griffel fo fang, daß fie merklich über die Staubgefäfle hervorragen. Im 
tiefem Falle —* die Blumen für gewöhnlich überhängend und mit — 

en Ende nach unten gefehrt, weßhalb dann auch der Blumenſtaub 
M die Narbe fallen kann. So verhält es fich bei der Campanula stylosa, 
Fuchsia coccinea und mehreren anderen Pflanzen, bei welchen die 
Une beftändig überhängt. Aber auch in dem Falle, wo Staubbeutel und 
Narben gleich hoch ftehen, wird ein Theil des Staubes auf die Narbe gebracht, 

12* 
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theild in Folge ber Bewegungen der Pflanze durch äußere Zufälle, theils 
weil die große Menge von Staubgefäflen, aljo auch von Blüthenjtaub, Das 
Ergebniß ſichert, theils endlich durch die Bewegungen der Geſchlechtsorgane. 
Bei Pflanzen, deren Blumen zu einem Köpfchen vereinigt find, werden 
die Narben jeder einzelnen Blume nicht durch ihre eigenen Staubbeutel, 
fondern durch die ber Nachbarblumen befruchtet. Bei den einhäufigen Pflan— 
zen ftehen die männlichen Blumen häufig an dem oberen Ende der Aehre, 
wie 3. B. bei der Gattung Arum, oder befinden fich die männlichen Achren 
(Käschen) oberhalb der weiblichen, wie Dieß bei den Seggen (Carex), beim 
Rohrfolben (Typha) u. ſ. f. der Full if. Bei den zweihäufigen Pflanzen 
ift die Ausficht auf Befruchtung weniger günftig. Dafür haben die weib- 
lihen Blumen ſehr hervorragende Griffel, und legtere find länger in dem 
Stande der Bereitihaft zur Aufnahme des Blüthenftaubes, wie 5. B. bei 
Lychnis dioica. Außerdem find bei den zweihäufigen ‘Pflanzen die mann 
lichen Blumen oder auch die männlichen Individuen im Allgemeinen zahl: 
reicher, gleichfam ald wenn dadurch ausgeglichen werden follte, daß weniger 
MWahrfcheinlichkeit für ihre Einwirkung vorhanden ift;z jo namentlich bei 
dem gemeinen Gagel (Myrica Gale). 

Gebe diefer Regeln für fich genommen, läßt allerdings viele Ausnah— 
men zu; aber die Einwendungen, welche ſich von dieſen Ausnahmen aus 
machen lafjen, werden meift durch eine andere der angeführten Beihülfen 
widerlegt, und außerdem muß man in Beziehung auf die Leichtigfeit der 
Befruchtung folgende Thatfachen im Auge haben. Nach den Beobadhtun= 
gen von Fölreuter und anderen bedarf ed nur einer fehr geringen Menge 
von Blumenftaub, um die Befruchtung zu vollziehen. Durch den Wind 
werden die Pflanzen ſehr ftarf hin und her bewegt, jo daß jelbit bei un— 
günftiger Stellung der Befruchtungsorgane der Blüthenftaub auf die Narbe 
fommt. Daſſelbe können auch die Inſekten bewirken, welche um bed Ho— 
nigfaftes der Blumen willen durch diefelben jchlüpfen und den Blüthenjtaub 
auf die Narbe reiben. Weitere begünftigende Umftände, die automatijchen 
Bewegungen der Befruchtungsorgane, und die Vereinigung mehrerer Blü- 
then zu einer nachbarlichen Stellung haben wir bereits erwähnt. Bei den 
Onagrarien find die Blüthenftaubförner durch fchleimige Fäden verfetter, 
was ihr Ausfallen erfchweren muß; daffelbe findet aber dennoch ftatt, und 
die Schwierigkeit wird durch die Größe der Narben zum Theil ausgeglichen. 
Bei den Orchideen und Afflepiadeen befteht fogar der Blüthenftaub aus 
mehr oder minder feften und compaften Maſſen. Vielleicht wirft diefem 
Umftande die gegenfeitige Nähe der Staubbeutel und Narben entgegen. 

Intereffant ift die Betrachtung der Mittel, durch welche die Blumen 
ber Einwirkung des Waffers auf den Blumenſtaub entgehen, 
welche, wie fchon erwähnt wurde, der Befruchtung fehr ftörend ift. Bei 
einer großen Menge von Pflanzen finden wir fein Schugmittel gegen dieſe 
Urſache der Unfruchtbarkeit, ja mande Blumen, 3. B. die der falichen 
Salappe (Mirabilis Jalappa), die Aequinoctialblumen (fiehe oben), oder Die 
zur Nachtzeit blühenden eintägigen Blumen öffnen fich gerade in den Stun= 
den, wo die Feuchtigfeit am ſtärkſten ift. Bei anderen aber ift die Bes 
fruchtung auf ganz befondere Weife vor der Einwirkung des Wajferd ge= 
ihüst. So 3. B. fließen eine große Zahl der fogenannten meteorijchen 


C. Das Blühen. 5. Befruchtung. 181 


Manzen ihre Blumenfronen, wenn ed regnen will. Mehrere Aequinoctials 
blumen ſchließen fich während der Nacht, gleichjam um die Feuchtigkeit zu 
vermeiden; ebenſo biegen manche Pflanzen bei einbrechender Nacht ihre 
Bumenftielhen um, jo daß die umgeftülpte Blumenfrone beſſer vor der 
Feuchtigkeit gefchügt wird; in einigen anderen Fällen, wie beim gemeinen 
Springfraut, verbergen fich die Blumen während der Nacht unter den Bläts 
ken, und werden auf dieſe Weife vor den nachtheiligen atmofphärifchen 
Einflüen ficher geftellt. Bei manchen Pflanzengattungen findet die Bes 
ftuchtung entweder in der noch nicht aufgebrochenen Blumenfnofpe ftatt 
(.B. bei den Glodenblumen und den Schmetterlingsblumen), oder fie ges 
dieht in dem Augenblicke des Aufbrechens felbft und dieß findet nur bei 
todener Witterung ftatt, oder Diefelbe gefchieht unter dem Schuge befonderer 
deden. Beim Weinftode und den Rapunzelarten bilden die an ihren 
Spigen verbundenen Blumenblätter diefe Dede; bei den Schmetterlingds 
dumen bildet fie die Fahne, bei den Lippenblumen die Oberlippe der Blus 
menfrone, bei den Galyptranthesarten der dedelfürmige Kelch u. ſ. w. Den 
Raferpflanzen ftehen zweierlei Mittel zu Gebot, die Gefchlechtdorgane vor 
km Waſſer zu jchügen; entweder nemlich fönnen fich die legteren in einer 
nit Luft gefüllten Höhle entfalten, oder die genannten Gewächſe Fönnen 
Öre Blumen über die Oberfläche des Waſſers erheben. Das Meergras 
B., welches durch feine Wurzeln am Grunde des Meeres befeftigt ift 
und fih nicht bis an die Oberfläche des Waſſers verlängern kann, blüht 
in einer Blattfalte, in deren Höhle die weiblichen Blumen mit den männ= 
üben eingefchloffen find und von dieſen troß des Verweilens auf dem 
tunde des Meered dennoch in luftiger Umgebung befruchtet werden können. 
Ebenfo ift bei dem Waflerhahnenfuß die Blume in der Zeit des Austrittes 
vr Staubbeutel eine geichlofiene kugelförmige lufthaltige Knoſpe, innerhalb 
welder der Blüthenftaub ohne Störung durch das Waffer von den Staub: 
kuteln auf die Narbe gelangen fann. Aehnliches fieht man an Alisma 
kalans und am Knorpelkraut. Bei den Pflanzen, welche nie an den Boden 
gebeftet find, wie bei den Lemna-Arten (Waflerlinfen), ergibt es fich von felbft, 
daß fie an der Oberfläche des Waſſers umherſchwimmen und ihre Blumen 
an der Luft aufichließen. Andere Pflanzen haften am Boden, wachfen 
aber jo lange fort, bis fie die Oberfläche des Wafferd erreichen; fo bie 
meften Botamogeton- Arten, die Münzen, die Waſſerſeggen (Carices aqua- 
ücae), die Igelsföpfe (Sparganium), welche alle nicht blühen, bis fie die 
Oberfläche erreicht haben. Die Seerofen, deren Stengel am Grunde des 
Rafiers fortfriechen, erheben ihre Blumenftiele hoch genug, um mit ben 
Öumen die Wafjeroberfläche zu erreichen. Bei der weißen Seerofe 
(Nymphaea alba) erhebt ſich der Blumenftiel bei Tag, d. h. alfo während 
Vefruchtunggzeit, drei Zoll hoch über den Waflerfpiegel. Die Blume 
kr gelben Seerofe fchließt ſich unmittelbar an der Oberfläche des Waſſers 
U. Bei allen Pflanzen dieſer Abtheilung, welche die Wafferoberfläche 
MÄR erreichen können, ift auch das Blühen nicht möglich. Andere Waſſer⸗ 
ven ſtecken fo lofe in der Erde oder im Schlamm, daß fie ohne befon- 
“e Vorrichtung durch ihre Peichtigfeit an die Luft gehoben werden. Com⸗ 
—— it die Einrichtung der Waſſerpflanzen, welche eine Art Schwimm⸗ 
laſen beſitzen, vermittelft derer fie ſich zu einer beſtimmten Zeit vom Grunde 
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der Gewäfler an deren Oberfläche erheben. So z. B. feimet die Waſſer⸗ 
nuß am Boden des Waflerd und entwidelt fih in ihrer Jugend an Dem- 
felben; fobald aber die Blütezeit herannaht, fo fchwillt der Blattftiel zu 
einer zelligen mit Luft angefüllten Blaſe an. Dieje blafenförmigen Blatt: 
ftiele ftehen zu einer Art Blattrofe genähert neben einander, und heben Die 
Pflanze an die Oberfläche des Waſſers; das Blühen findet an der Luft 
ftatt, und fo bald die Blüthezeit vorüber ift, füllen fich die Blafen wieder mit 
Waſſer, indem die Luft in denfelben wieder aufgejogen wird, und die Pflanze 
finft wieder auf den Grund des Waſſers, woſelbſt fie ihre Samen zur 
Reife bringt. Bei den Utricularia-Arten ift noch ein zufammengejegterer 
Mechanismus da; die Wurzeln oder vielmehr die umtergetauchten Blätter 
diejer Pflanzen find außerordentlich ftarf verzweigt und mit einer Menge 
Heiner rundlicher Schläuche beſetzt, welche mit einer Art beweglichen Dedels 
verjehen find. Bei den jungen Utricularien find diefe Schläuche mit einem 
Schleim angefüllt, der fchwerer ift ald Wafler, und. die Pflanze bleibt 
durch diefen Ballaft zurüdgehalten am Grunde des Waſſers. Wenn nun 
die Blüthezeit herannaht, fondert die Wurzel Luft ab, welche in die Schläuche 
bineindringt und unter Deffnung des Dedeld den Schleim hinaustreibt. 
Auf diefe Art wird die Pflanze mit einer Menge von Blafen ausgerüftet, 
bie mit Luft gefüllt find; fie hebt fich langjam empor und ſchwimmt zulegt 
an der Oberfläche des Waflerd, fo daß das Blühen an der freien Luft 
vollzogen werden kann. it die Blüthezeit abgelaufen, fo füngt die Wurzel 
wieder an, Schleim abzufondern, welcher nun in den Schläuchen die Stelle 
der Luft einnimmt. Hierdurch wird die Pflanze fchiwerer, finft auf den 
Boden des Waflerd und bringt ihre Samen an der Stelle zur Reife, an 
welcher diefelben wieder audgeftreut werden jollen. Die Aldrovanda vesi- 
eulosa, welche am Grunde der fchlammigen Landfeen und der fumpfigen 
Gräben des ſüdlichen Europa's wächst, haftet vermittelft ihrer Wurzeln 
am Boden der Gewäſſer feit; ihr Stengel und ihre Blumenftiele find durch— 
aus unfähig fih zu verlängern; aber der Stengel ſcheint ſich gegen bie 
Zeit der Blüthe hin freiwillig von dem Wurzelhalfe abzulöjfen. Alsdann 
fteigt die Pflanze an die Wafferoberfläche in die Höhe, wobei ihr ihre 
fpecififche Leichtigfeit zu Statten fommt, und obgleich fie in diefem Zuftande 
feine Wurzeln hat, fo fann fie Doch noch lang genug leben, um zu blühen 
und ihre Samen zur Reife zu bringen. Die Valisneria spiralis ift eine 
zweihäufige frautartige Pflanze, welche im füblichen Europa am Grunde 
der Gemwäfler lebt und vermittelft zahlreicher Wurzeln an den Boden be= 
feftigt ift. Bei den weiblichen Individuen figt die Blume auf einem Schafte 
oder wurzelftändigen Blumenftiele, welcher in feiner Jugend fhraubenförmig 
aufgerollt ift und fich nachher gerade zur gehörigen Zeit und hinlänglich 
lang duch Abrollen ſtreckt, damit die Blume fi an ber Oberfläche des 
Waſſers entfalten fonne. Die männlichen Pflanzen dagegen haben einen 
fehr furzen wurzelftändigen Blumenftiel, welcher ſich durchaus nicht in Die 
Länge auszudehnen vermag. Auf diefem Blumenftiele figen, in einer Art 
von Blumenfcheide zu einem Blüthenfopf vereinigt, eine Menge Kleiner 
männlichen Blumen. Um die Blüthezeit öffnet fich dieſe Blumenſcheide, 
löfen fich die Fleinen Blumenfnofpen von ihrem unteren Ende ab und ſtei⸗ 
gen, da ſie etwas blaſenförmig beſchaffen ſind, an die Waſſeroberfläche in 
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die Höhe. Dort ſchwimmen fie um die weibliche Blume herum, fchließen 
ih auf, laſſen ihren Blumenftaub fahren und fterben alddann ab. Die 
weibliche Blume ift nun befruchtet, ihr Blumenftiel verfürzt fich wieder, 
indem er jeine Schraubenwindungen von Neuem an einander legt; dadurch 
wird die junge Frucht wieder auf den Grund des Waflerd zurüdgebracht 
und bringt ihre Samen dajelbft zur Reife. Bei der amerifanifchen Valid: 
neria löfen ſich nach Nuttall die männlichen Blumen nicht von ihrer 
ange ab; dafür aber trennen fich die Blumenftaubfügelchen, fteigen an 
die Oberfläche des Waflerd, wojelbit fie frei unherſchwimmen und ihren 
Samendunft in der Nähe der weiblichen Blumen verbreiten. Nach dem 
nmlichen Beobachter findet die gleiche Erſcheinung auch bei der Gattung 
(dora ftatt. Die Scheide der Ambrosinia Bassü ift fahnförmig geftaltet, und 
hirimmt jo auf dem Waſſer. Durch den Kolben, deſſen flügelförmigen Anhänge 
uit der Scheide bis auf ein Feines Loch verwachien find, wird die Scheide in 
einen oberen und unteren Raum getheilt; im unteren befinden fich ausichließlich 
tie Staubbeutel, im oberen ein einziger Fruchtfnoten. Der Blüthenftaub fann 
mm nicht anders zur Narbe gelangen, als dadurch, daß Regen die untere und 
Ne halbe obere Kammer anfüllt, wodurch der jhwimmende Blüthenftaub auf 
tie Höhe der Narbe gehoben wird und bier die Befruchtung vollziehen kann. 
So viel von den äußeren Umftänden, welche das Zuftandefommen der 
befruchtung, das heißt das Gelangen des Blüthenftaubes auf die Narbe, 
aleichtetn. Betrachten wir nun die weiteren Einwirfungen bed Blüthen: 
Kaubes näher. Die auf die Narbe gelangten Blüthenftaubforner fommen dort 
wer dem Einfluſſe der jchleimigen Narbenflüffigfeit gleichjam zum Keimen, 
indem ſie die fogenannten Pollenſchläuche bilden, wobei die innere 
dollenhaut aus den Poren der äußeren hervorbricht. Diefe Schläuche 
2 ih zwiichen oberflächlichen Zellen der Narbe hindurch und wach: 
m jo in das leitende Zellgewebe hinein, welches im Umfange des Griffel: 
lanals durch den Griffel bis zum Urjprung der Eier in der Fruchtfnoten- 
dühle hinabjteigt. Gewöhnlich entwidelt ein Kom nur je einen Schlaud), 
nanchmal auch mehrere, jelbit biß zu 20. In der Regel genügen, wo 
nicht jehr zahlreiche Eier vorhanden find, wenige Bollenkörner zur Befrucdh 
tung, da jedes Ei nur Einen Pollenſchlauch erhält. Einige Zeit nach ber 
eftäubung findet man die Körner durch die in das leitende Gewebe hinein: 
Wachſenen Pollenjchläuche auf der Narbe befeftigt. Die legteren wachen 
dann immer weiter fort, wobei fie aus den mit ſchleimigem Safte erfüllten 
Xllen des Gewebes, zwifchen denen fie ſich durchträngen, dad Material zu 
ihtet Vergrößerung fchöpfen und gelangen fo endlich bis zum Keimmund des 
Erchens. Die in dem abfteigenden ‘Bollenfchlauche enthaltene Flüſſigkeit, 
don welder fchon früher die Rede war, zeigt eine ſehr lebhafte Bewegung 
ber Heinften Theile, welche aber bei der Befruchtung eine beſondere Rolle 
Mt zu haben jcheint, außer etwa ber, daß bie Shollenfchläuche ficherer 
ren häufig fehr langen Weg machen. Nicht felten ift es gelungen, den 
bollenſchlauch von feinem Austritt aus dem Kom an bis zum Gintritt in 
Keimmund zu verfolgen, und wahrſcheinlich ift diefer Vorgang ein 
Am allgemeiner, auch wo die mifrosfopiihe Nachweifung noch nicht ges 
lungen if. Sobald der PBollenihlauh in den Keimmund eingedrungen 
it, firht der obere Theil der Bollenröhre, welcher die Verbindung mit 
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bem auf ber Narbe zurüdgebliebenen Pollenkorn vermittelte, allmählig ab. 
Der Pollenſchlauch legt fih dem Embryofad nur äufßerlii an, und Def» 
halb kann die befruchtende Wirkung des Blüthenftaubes auf die Entftehung 
des Embryo in dem den weiblichen Blüthenorganen angehörigen Embryo- 
fat nur auf dem Wege der Endosmofe durch Mebertreten flüffiger Pollen⸗ 
fubftanzen in den Embryofad beftehen. Die Annahme Schleidens, daß 
die erften Zellen des Embryo aus dem fpäter fich abfchnürenden Ende bes 
Pollenfchlauches fih bilden, alfo ein Theil der Pollenzelle die erfte ma- 
terielle Grundlage des Fünftigen Pflänzchens abgebe, ift durch die Beob- 
tung anderer Botaniker (Amici, Mohl, Hofmeifter) widerlegt, welche 
nachweifen, daß der PBollenfchlauh nur in Die Spite des Embryoſackes 
eindringt, wobei berfelbe manchmal fich etwas einftülpt, und daß alsdann 
eines der Keimbläschen, das gerade der Berührungsftelle am nächften 
liegt, fich weiter entwidelt, während bie anderen allmählig verdrängt 
werden. Die Annahme Schleidens ift die nothwendige theoretijche 
Eonfequenz feiner früher fchon erwähnten Anftcht, welche das Abfteigen ber 
Säfte verneint. Läugnet man diefes, fo fällt natürlich auch die Vermi— 
fhung der abgeftiegenen Säfte mit den fpäteren auffteigenden weg, aber 
ebendamit auch das Analogon diefer Vermiſchung, das Zufammenmwirfen 
ber beiden verfchiedenen Organe in der Blüthe. Dieſes Zufammenwirfen 
kann nur nach dem Borbilde des Herganges in der unteren Pflanze ge: 
ſchehen. In diefer aber geht ber von den Blättern abgeftiegene Saft in 
der Are der Pflanze wieder aufwärts, an und aus welcher ſich Die neuen 
Theile bilden, und fo kann auch in der Blüthe von Seiten der feinften 
Blattgebilde, d. h. der männlichen Organe, nur der aus ihnen un 
mittelbar übergehende Saft zu Neuzeugungen mitwirken, während die zel- 
ligen Hüllen derfelben von den oberften Arenorganen, d. h. dem weib- 
lichen Blüthenapparat, geliefert werden, Nur wer diefen Gegenfag verfennt, 
fann, ja muß auf den Gedanken fommen, aus dem Pollen die embryoni- 
ſchen Zellen fich bilden zu laflen; obgleich bei diefer Annahme das SHerein- 
treten diefer peripherifchen Zellen in den Bereich des oberiten Arengebildes 
feinen Zwed mehr hat. 

Das entwidelte Bläschen theilt fich zunächft in zwei, dann in mehrere 
über einander liegende Zellen; alsdann fohwillt das untere Ende zu einem 
fugeligen mehrzelligen Körper an. Der obere fadenartige Theil heißt, wenn 
er verlängert erfcheint, Träger oder Aufhängefaden, der untere Em- 
bryofügeldhen, dad Ganze nannte Hofmeifter den Vorkeim ober 
Proembryo. Aus der Fugeligen Zellenmafje fproffen dann nach unten 
zu die Cotyledonen und zwar bei den Monocotyledonen, wie früher ſchon 
erwähnt, als ein einziges ftengelumfafjendes Blatt, bei den Dicotyledonen 
als zwei gegenüberftehende Blätter hervor, während die nach unten gerichtete 
Spitze das Knöfpchen des Embryo’s bildet. Das Wurzelende deſſelben 
wird von dem oberen Ende des Vorfeimes, das fich früher oder fpäter von 
dem Träger abjehnürt, gebildet. Aus diefer Bildungsweife ded Embryo 

eht hervor, daß, welches auch fonft feine relative Lage zu den anderen 
heilen ded Samens fein mag, fein Würzelchen immer dem Keimloche zu: 
gewendet, oder unmittelbar an demfelben liegen muß, während die Spige 
ber Keimblätter nach der Keimgrube gerichtet ift. Aendert ſich nun fpäter 
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nichts mehr im der gegenieitigen Lage aller dieſer Theile, jo ftehen Seim: 
grube und Keimfled unmittelbar innerhalb und über einander am Grumde 
des Samens, der Embroo aber in deſſen Achſe mit dem Würzelchen nach 
dem Keimloche, mit den Keimblättchen nach der Keimgrube gerichtet. Ein 
] beißt geradläufig. Allein es fünmen auch zwei weientliche 
Aenderungen noch während der Entwidelung vorgehen. Indem nämlich 
Keimgrube und Keimfled unverrüdt am Grunde des Ei's beifammen bleis 
ben, der obere Theil der Eibäute mit dem Eifern aber ſich von der balben 
Höhe an hufeiienformig herabbiegt, jo daß das Keimloch oder der Scheitel 
des Ei's mum dicht neben die Keimgrube zu ftehen fommt; der Embryo 
biegt ich natürlich mit, und num ftehen jowohl das Wurzelende als die 
Keimlappenfpige in der Nähe der Keimgrube. Solche Eier beißen frumm: 
läufig. Oper Keimgrube und Keimfleck ftehen nicht unmittelbar über 
einander. Diejed geichieht, wenn der gewöhnlich fehr verkürzte Theil des 
Samenſtielchens, welcher zwiichen der Anheftung der äußeren und inneren 
Samenhaut verläuft, fich verlängert, alſo die beiden Schüffelhen aus einan⸗ 
kr rüd. Eo wie aber das innere Schüffelchen oder die innere Keimhaut 
mit dem Eiferne fih auf diefem Stielchen erhebt, jo neigt fie fich zugleich 
mit ihrem Scheitelende, dem Keimloche, abwärts und das verlängerte Sa— 
menftielhen wächst zugleich an ihrer Außenfeite an. Erfolgt fo eine völlige 
Umfehrung, jo fteht nach deren Beendigung die Keimgrube unverändert am 
Grunde des Samens, der Keimfled oder die Baſis der Innenhaut ift an 
den entgegengefegten Scheitelpunft des Samens hinaufgerüdt und das 
Stielhen, vermittelft deſſen die Drehung erfolgte, zeigt ſich als ein erhöhter 
Streifen oder als eine Furche, der Nabelbinde, auf der Innenhaut an 
einer Seite von der Keimgrube bis zum Keimfled; das gänzlich geftürzte 
Ei hat aber nun fein Keimloch dicht ober: und innerhalb der Keimgrube 
ſtehen. Weil damit fich aber die Richtung des Embryo gegen Keimfled 
und Keimloch nicht ebenfalld ändert, jo fteht num nothwendig jein Wurzels 
ende mit dem Keimloch an der Keimgrube, das Cotvledonenende aber mit 
rm Keimflede im Scheitel des Samens. Solche Eier heißen gegenläus 
g oder umgemwendet. it aber die Stürzung der Innenhaut und des 
Citernes nicht vollftändig, fondern ftellt fich derfelbe nur fchräg, jo daß der 
Keimfleck den Scheitel nicht erreicht, fo fteht nothiwendig auch der Embryo 
ſowohl mit dem Wurzel: ald mit dem Keimblatt«Ende mehr oder weniger 
abgewendet von der Keimgrube, alſo ſchräg gegen dieſelbe, und das Ei 
kit doppelwen dig oder Doppelläufig. Diefe Merkmale find nicht 
nur ſehr wefentliche Mittel zur Charakteriftif der einzelnen Pflanzenfamis 
lien, fondern die geichilderte Stellung ded Embryo beweist auch, daß der 

mbryo ſchon feiner urfprünglihen Richtung im geradläufis 
gen Ei zufolge nie eine unmittelbare, im Keimftode wie in 
einer Knofpenhülle nur ausgebildete Fortfegung der Mut— 
terpflanze fein fünne, weil fein Wurzelende, alfo feine Bafis, von der 
Feimgrube oder der Verbindungsftelle mit der Mutterpflanze abgewendet 

dt; der Embryo kann ſchon aus diefem Grunde als ein im Eifad 
durch die Befruchtung des Pollens neu, aber nad dem Mufter: 

ldeder Mutterpflanze erzeugtes Pflanzgenindividuum ans 
gelehen werden. 


ẽ 
® 
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Wir haben im Bisherigen alle Theile ber Blüthe nach der Reihe auf: 
geführt. Es find jedoch zur Erreichung der Zwede des pflanzlichen Lebens, 
Ernährung, Befruchtung, Samenbildung, nicht immer alle die angegebenen 
Drgane nothwendig, welche immer nur ald verwandelte Blätter anzuſehen 
find. In den mannigfachiten Gombinationen fünnen die einzelnen fehlen, 
fo wie 3. B. bei den Weiden unmittelbar innerhalb der Dedichuppen jo- 
gleich die Fruchtknoten ftehen, oder bei den Nadelhölzern die Staubgefäſſe 
ganz hüllenlos jogar des Dedblattes entbehren. Ueberdieß kann auch durch 
verjchiedene innere und Außere Einflüſſe, durch Verlegung, dur übermäßi: 
gen Eaftzufluß u. f. f. die regelmäßige Folge in der Entwidelung des 
Stengeld und der Blattfreife ausnahmsweife gehemmt und geändert werden. 
Ein häufiger und für die innige Verwandtichaft aller Blattbildungen unter 
fih beweijender Fall ift die Möglichkeit, daß Blumentheile wieder in grüne 
Blätter auswachjen fünnen. So fieht man z. B. häufig bei Rofen, daß 
aus einer regelmäßigen Blume ftatt Staubgefäfen und Biftillen ein belaub: 
ter Trieb ſich entwidelt, der an feiner Spige eine zweite Rofe trägt, oder 
bei den gefüllten Kirſchblüthen, daß der Aruchtfmoten fi in zwei grüne 
Dlätter jpaltet, oder endlich, wiewohl feltener, daß jogar die Eihaute am 
Samenftielchen geöffneter Fruchtblätter fich dehnen und laubartig werden. 
Umgefehrt werden nicht felten auch gewöhnliche grüne Blätter blumenblatt- 
artig. So 3. B. fteht oft in der grünen Hülle der Waldanemone ein 
weißes Kelchblatt, oder bei der Gartenprimel ift der grüne Kelch in eine 
äußere Blumenfrone verwandelt. ine andere, befonders für die Ausbil: 
dung der Frucht folgenreiche Erſcheinung iſt das Verkümmern oder 
Fehlſchlagen (Abortiren) gewiſſer Bluͤthentheile. Es kann entweder 
duch äußere Umſtände, Mangel an Nahrung, Witterung u. ſ. f. aus— 
nahmsweife herbeigeführt werden, oder es ift für gewifle Gewächſe geſetz— 
mäßig und beftändig. So finden fich in vielen N Blumen inner: 
halb der entwidelten Staubgefäfle jedesmal auch verfünfmerte PBiftille, um 
gekehrt um das ausgebildete Piſtill her verfümmerte Staubgefäfle. Sie 
gelangen unter günjtigen Umftänden manchmal zur Ausbildung, und jo ent 
ftehen die polygamijchen Blüthen des Ahorn und der Eiche, d. h. ber 
Fall, wo auf demfelben Stamme fih Zwitter- und eingefchlechtige Blüthen 
finden. Umgefehrt find bei vielen Pflanzen, denen man gewöhnlich Zwit— 
terblüthen zufchreibt, viele Blumen durch Verkümmerung einhäufig. So 
haben z. B. bei unferen Obftbäumen faft alle diejenigen Blüthen, welche 
abfallen ohne Frucht anzufegen, ſchon urfprünglich verfümmerte Piſtille. 
Der Fruchtknoten fehr vieler Blumen bildet nur einen feinen Theil feiner 
Eier zu Samen aus. So hat z. B. der Fruchtfnoten der Eicye und ber 
Buche regelmäßig 3 Fächer und in jedem Fache zwei Eier, aber nur Ein 
Ei eined einzigen Faches entwidelt fih zum Samen und füllt die ganze 
Fruchthöhle aus, während die anderen fünf verfümmert und auf die Seite 
geihoben kaum mehr fichtbar find. Derſelbe Fall ift bei der Hafelnuß, 
der Hainbuche, der Ejche u. f. w., wo überall urfprüngliih vier Eier in 
zwei Bächern fich finden, aber nur Ein Samen zur Reife fommt. Der 
Schluß von der Zahl der entwidelten Blumen auf die der kommenden 
Früchte oder von den Eiern auf die Samen ift daher aus vielen Gründen 
trügerifh. Bei den meiften Holzgewächfen hängt überdieg die Bildung 
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der Blüthen felbft von Umſtänden ab, welche oft mehrere Jahre derfelben 
vorausgehen. Faſt bei allen werden die Blumen: und Blattknoſpen ſchon 
in dem Sommer vor ihrer Entwicklung angejegt und überwintern, von 
Knoſpenſchuppen geihügt, wie bei den Weiden, Eichen, Nadelhölzern, oder 
ſchon halb entwidelt und nadt, wie bei der Erle, Hafelnuß u. ſ. w. Hier 
hat alfo die Witterung und dad ganze Befinden der Pflanze im vorher: 
gehenden Fahre den größten Einfluß auf das Blühen im folgenden. Noch 
auf längere Zeit hinaus äußert fich diefer Einfluß bei denen, welche, wie 
unſere Obſtbaume, ihre Blüthen nur an jogenannten Frucht: oder Trags 
Zweigen, d. h. verfürzten zwei und vierjährigen Seitentrieben bringen, 
deren Anſetzen ebenfalld durch manche Einflüffe bedingt wird und zum Theil 
fünftlih erzwedt werden kann. So fommt ed, daß manche Bäume gar 
nicht oder nur jehr wenig blühen, und daß man z. B. bei Eichen und Buchen 
mr alle 5—6 Jahre auf eine reichliche Fruchternte rechnen kann. Bes 
fanntlich fangen auch alle Bäume erft in einem beftimmten Alter zu blühen 
an, und die in den erften Jahren entwidelten Blumen find häufig unfrucht: 
bar oder wenigftend, wie bei den Nadelhölzern, die Samen taub. Samen 
von zu jungen Bäumen dürfen daher bei folchen nicht zum Anbau genoms 
men werden. 

Wir haben bisher die einzelnen Blüthentheile und ihre gegenfeitige 
Wechſelwirkung betrachtet. Che wir zu dem Erzeugniß der Blüthe, der 
Frucht, übergehen, müfjen wir noch die verfchiedenen Formen jchildern, welche 
durch die verjchiedene Stellung der einzelnen Blumen vder die mannigfache 
Art der Zufammenfegung mehrerer Blüthen entftehen. Dieſe Formen 
find, was man gewöhnlich 


6) Die verfchiedenen Blütbenftände 


nennt. Jede Blüthe ift ald eine Knoſpe zu betrachten, die bejtimmt ift, 
Samen zu entwideln, ebenfo wie aus den Laubfnofpen neue Zweige her: 
vorfommen. Sie theilen auch mit legteren die Negelmäßigfeit der Stels 
lung und fommen, wie fie, aus Blattwinfeln oder aus der Spige der 
Zweige. Da aber der Samen das Legte und Höchfte ift, was die Pflanze 
bervorbringt, ſo ſchließt fih auch mit feiner Entwidelung jedes weitere 
Rahsthum, und an der Stelle, wo einmal eine Blüthe ausgebildet wurde, 
lann nie mehr ein weiterer Trieb ftatt haben. Diefe Hemmung ded Wache: 
thumes befchränft fich aber entweder auf den Ort, wo jede Blume fteht, 
d. h. der Zweig, aus defien Blattwinfeln fie fich entwideln, fann außerdem 
Raubfnofpen tragen und weiter wachfen, feine Blätter erleiden durch die 
Nähe der Blüthen faft feine Veränderung, und ſolche Blumen heißen ale: 
dann achfelftändig; oder ed wird von da an, wo die erften Blumen am 
Zweige ftehen, jeder fernere Laubtrieb am ganzen Zweige aufgehoben, Die 

ätter verändern fich in Deckblätter oder verlieren fich ganz, und es bilden 
ſih fogenannte zufammengefegte Blüthenftände, welche, fo groß und 
vielfach verzweigt fie oft erfcheinen, nur noch Blüthen und Früchte tragen, 
und fodann ihrem ganzen Umfange nach vom Stamme abgeftoßen werden. 
‚ Iede Blume ift ſtiellos (ſitzend) oder geftielt; der Stiel kann 
Wie jeder Zweig rund, Fantig u. f. w. fein. Koͤmmt ein folcher Stiel ganz 
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nadt oder nur mit Dedblättern bejegt aus ber Achfel von fogenannten 
Wurzelblättern (eigentlich) Niederftengelblättern), alfo jcheinbar aus ber 
Wurzel hervor, fo heißt er Schaft, 3. B. bei Tulpen und Hyacinthen. 
Derjelbe ift häufig hohl. 

Die Richtung der Blumen auf ihrem Stengel ift verjchieden. Sie 
find aufrecht, übergeneigt, herabhängend. Oft verändern fie ihre 
Richtung nach Tageszeit und Witterung. So wendet ſich 3. B. die Sons 
nenblume den ganzen Tag über dem Laufe der Sonne nad, und viele 
fonft aufrechte Blumen neigen fich, wie ſchon früher erwähnt, wenn Regen 
droht. Sind alle Blumen eined vielblüthigen Blumenftieled® nach einer 
Seite hin gewendet, jo heißen fie einfeitig. Der Blumenftiel ſchwillt 
an der Epige manchmal beträchtlich an vder breitet fi) gar in eine mehr 
oder minder fleifchige, flache, vertiefte oder fegelförmig erhöhte Scheibe, den 
Blüthenboden, aus, auf welchem zahlreiche Blüthen innerhalb eines ges 
meinfamen Kelches beifammen figen, 3. B. bei der Cichorie, der Kamille. 
Dieje fleifchige Maſſe, welche 3. B. bei der Artifchode gegefien wird, fcheint 
Nahrungsftoff an die Blüthen abzugeben und vertrodnet zur Zeit der Frucht: 
reife. Manchmal vertieft fich diefer Blütheboden fo fehr, daß feine Ränder 
fi) ringsum berühren, und er fo eine ganz abgefchloffene, nur an ber 
Spitze etwas geöffnete Höhlung bildet, in welcher die zahlreichen Blüthen 
eingefchlofjen And, Diejes ift ver Fall bei der Feige, wo der Blütheboden 
überdieß faftig und fruchtartig wird. Umgekehrt fann der Blumenſtiel, auch 
wenn feine Blüthen verfümmern, an der Spipe fih rollen und zur Schlinge 
werden, wie dieſes bei dem Weinftode gejchieht. Durch Verwachſung mit 
dem Stengel fcheint er manchmal weit oberhalb der Blattachjel oder Durch 
Verwahfung mit feinem Dedblatte aus legterem zu entftehen, 3. B. bei 
der Linde, 

Man unterfcheidet nachftehende Arten des zufammengefegten Blüthen: 
- ftandes: 1) die Aehre, längs eines gemeinfchaftlichen Stieles ftehen viele 
ungeftielte Blüthen über einander, 3. B. bei dem Wegerih. Die Aehre 
wird zufammengefeßt, wenn ftatt einzelner DBlüthen Fleinere Achren an 
bem Hauptftiele figen, wie 3. B. bei dem Weizen und der Gerfte; 2) die 
Traube, wenn alle einzelnen Blumen eined gemeinfchaftlichen Stieled ge: 
ftielt find, 3. B. bei der Hyacinthe, Traubenkirſche, Berberige; auch Die. 
Traube fann wie die Aehre einfach oder zufammengefegt fein; 3) die 
Rifpe, wenn an einer zufammengefegten Traube die unteren Aeſte ftärfer 
verzweigt find, als die oberen, 3. B. bei dem Hafer, der Roßfaftanie; 
4) der Strauß, eine längliche pyramidenförmige Rifpe mit jehr dicht ges 
drängten Weften, 3. B. bei dem Hartriegel; 5) der Doldenftrauß, eine 
Rifpe, deren untere Aeſte viel länger —— ſo daß ſie mit den oberen in 
eine Ebene endigen, oder dieſelbe noch überwachſen, z. B. bei der Schaf— 
garbe, dem Rainfarn; 6) das Köpfchen, zahlreiche Blüthen, welche ſtiel⸗ 
108 aus dem Endpunfte des gemeinfchaftlichen Stieles entfpringen; 3. ®. 
bei der Kugelblume; 7) die Dolde, wenn eine Anzahl Blüthen alle aus 
dem Endpunfte des gemeinfamen Stieles entfpringen, wie bei dem Köpfchen, 
aber ſelbſt wieder gejtielt find. Die Dolde ift einfach, wenn jedes Stiel- 
ben, Strahl, nur eine einzige Blume trägt; fie ift zufammengejegt, 
wenn jeder Strahl felbit wieder eine Kleine Dolde von mehreren gehielten 
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Blüthen trägt, 3. DB. bei der gelben Rübe, dem Paftinaf u. f. f.; 8) die 
Trugdolde, wenn die Hauptäfte des Blüthenftandes wie bei der Dolde 
frahlig aus einem Punkte entipringen, aber ihre weitere Verzweigungen 
nicht wieder doldenförmig geftellt find, jedoch alle in einer Ebene, wie bei 
dem Doldenftrauße, endigen, z. B. bei dem Hollunder. Einige Abftufungen 
diefer Blüthenftände werden noch mit befonderen Namen bezeichnet. So ift 
 B. das Käzchen eine dichtgedrängte Aehre ein= oder zweihäufiger Blü— 
then, welche ohne Blumenfrone und meiftend auch ohne Kelch in den Achſeln 
Heiner dachziegeliger Deckſchuppen ftehen, z. B. bei Weiden, Pappeln u. f. f. 
Der Blüthenfolben ift eine Achre mit verdicktem Mitteljtiele und mit dicht 
gedrängten, meift einhäufigen, nach oben völlig verfümmerten Blüthen, der 
am Grunde von einem großen meift gefärbten Dedblatt umgeben wird, 
. B. bei der Aronwurzel. Eine Rifpe mit ſehr verfürztem Mittelftiele 
und gedrängten Zweigen heißt ein Büjchel. Kleine gedrängte Riipen, bei 
weihen die Blüthen, aus den Achjeln gegenüber ftehender Dedblätter fom: 
mend, in merflichen Zwifchenräumen am Hauptftiele über einander jtehen, 
beißen Duirle, 3. B. bei der Taubnefiel, oder wenn fie ſehr verkürzt 
und die einzelnen Blumen ftiellod find, Knäulden, wie bei Dem Gänſe— 
uf. Wiederholen fich diefe Quirle an einem Stengel oder Zweige viel: 
fa über einander, fo nennt man fie Quirlähre, 3. B. bei der Münze, 
tem Salbei. Die Rijpe, der Strauß, die Trugdolde u. ſ. f. heißen ga be— 
lig, wenn ihre Verzweigungen von einer Endblüthe aus immer zu zweien 
gegenüberftehen, wie 3. 3 bei dem Gliedweich. 

Man fann noch auf andere Weife zwei Hauptarten der Blüthenftände 
untericheiden. Bei der Aehre, der Traube, der Rifpe 3. B. fteht feine 
Endblüthe am Gipfel des Blüthenftandes, welche fein Wachsthum abjchließt. 
Es hängt häufig nur von der Ernährung der ‘Pflanze ab, wie viele Blüthen 
Ne an einer Hauptare über einander entwideln fann. Bei ſolchen Blüthen: 
finden blühen immer die unterften Blüthen jeder Aehre, Traube u. |. f. 
wert auf und die oberen folgen allmählig bis an die Spige und dieſes ift 
der traubige oder unbegrenzte Blüthenftand. Bei anderen, den ga— 
beligen Blüthenftänden dagegen, wie fie ald Rifpen, ald Sträuße oder 
Trugdolden und verfürzt ald Halbquirle und Knäuel vorkommen, ift immer 
wert eine Endblüthe ausgebildet und entwidelt fich auch zuerft. Sie 
ſchließt eigentlich den Blüthenftand ab. Aber aus zwei an ihrem Gtiele 
gegenüberftehenden Dedblättchen jprofien feitlich wieder zwei Stiele, jeder 
mit einer Endblüthe und unter derfelben mit zwei Dedblättern, aus deren 
Ahfeln abermals Stiele, Endblumen und neue Dedblättchen fortwachfen. 
Co verzweigt fich hier unter der urfprünglich abſchließenden Endblüthe 
der Bluͤthenſtand feitlich und gabelig oft in vielmaliger Wiederholung, und 
es entfteht der gabelige oder abgejchloffene Blüthenftand. Diefe 
beiden Hauptarten von Blütheftellungen fönnen ſich in großen Blüthenftän 
den auch vereinigen und z. B. bie fees traubig, die Anordnung 
der partiellen Blüthenftände aber gabelig fein. Durch fortgefepte Verküms 
Merung des Halbfchiedes der Blumen eines gefchlofienen Blüthenftandes 
entiteht die Wideltraube, wie z. B. bei den Boragineen. Bei ber 
Trugdolde, ber Dolde und den Köpfchen find die äußerften am Umkreiſe 
des Blürhenftandes befindlichen Blüthen oft anders geftaltet, als die in 
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ber Mitte, ihre Blumenfrone ift dann größer, fie felbft aber find häufig 
ganz unfruchtbar, wie bei den fogenannten Schneeballen. Bei den Korbs 
blüthigen, 3. B. der Sonnenblume, nennt man diefe äußeren größeren Blüs 
then den Strahl, die inneren Fleineren die Scheibe. Die Strahlblüthen 
find gewöhnlich anderen Gefchlechted ald die der Scheibe, verfchieden an 
Geftalt und viel größer, und geben, in einem Kreife um das Köpfchen ge: 
ftellt, dDiefem das Anfehen einer einzigen vielblättrigen Blume. 

Wir fagten oben, daß der gemeinfchaftliche Blumenftiel bei fehr ges 
drängten Blüthenftänden fich erweitert oder verdickt, damit die Bluͤthen auf 
ihm Platz finden. Etwas Aehnliches, nur minder deutlich, hat bei den 
meiften Blumen an dem Theile des einfachen Blumenftieles ftatt, welcher 
zwifchen die einzelnen Dlattfreifg der Blüthe vom Kelche bis zu den Frucht: 
blättern fortjegt und Blütheboden heißt. Gewöhnlich ift er zwar fehr 
verkürzt und abgeflacht und die einzelnen Blattkreije erfcheinen darum gar 
nicht als über einander, jondern nur ald in einander geftellt, aber ſehr 
häufig erfcheint er in diefem Falle als ein deutliches, oft mit fleifchigem 
Honigring bededtes Scheibchen, oder dehnt fich vorzüglich zwifchen den in 
neren Sreifen zu einem ziemlich langen Zwifchenfnoten oder Stiele aus. 
So find 5. B. bei Silene die inneren Blüthenkreife durch ein Stielchen von 
dem Kelche abgerüdt, bei der Paſſionsblume erfcheinen Staubgefäffe und 
Fruchtknoten lang geftielt, bei der Gapernftaude der legtere allein. Wenn 
der Fruchtfnoten durch einen Stiel abgerüdt ift, fo heißt diefer, wenn ver 
längert, Stempelftiel, wenn kurz und fcheibenförmig, namentlich wenn 
er mehrere Fruchtfnoten trägt, Stempelboden. Der innerfte Theil des 
nicht beſonders erhöhten Blüthebovens, auf welchem die Fruchtfnoten felbft 
fipen, heißt Fruchtboden. Doch wird Ddiefer Ausdruck auch von dem 
verdidten Ende des gemeinfamen Blumenftieles, auf welchem die Blüthen 
ber Syngenefiften (einer fpäter zu erflärenden Pflanzenabtheilung) in jedem 
Köpfchen beifammen figen, gebraucht. Wenn viele Fruchtfnoten in einer 
Blüthe vorhanden find, fo fann auch der Fruchtboden fich zwifchen diefen 
noch beträchtlich ausdehnen, wie 3. B. bei manchen Hahnenfußarten, dem 
Mäufefhwanz, und fogar fleifhig und geniefbar werden, wie 3. B. bei der 
Erdbeere, wo das Fruchtfleiih nur aus dem Fruchtboden befteht, die darauf 
figenden Fleinen braunen Körner aber Die eigentlichen, immer trodenen 


Früchte find. 
D. Frucht und Samen. 


Frucht im engften Sinne ift der zur Neife gelangte Fruchtfnoten, 
welcher die befruchteten und feimfähigen Samen enthält. Häufig werden 
aber unter diefem Namen auch noch andere Blüthentheile begriffen, welche die 
eigentliche Frucht umgeben, mit ihr verwachien find oder fe tragen, 3. 2. 
der Wruchtboden, Kelch, Blüthenftiel u. ſ. w. Jede Frucht ift das Ergeb: 
niß einer einzigen Blüthe; aber oft verwachfen viele Früchte jehr nahe ge: 
ftellter Blüthen zu einem ſcheinbar einfachen Ganzen, wie 3. B. bei der 
Ananas, der Feige u. f. f., und heißen dann zufammengefegte Früchte. 
In der Zeit zwiſchen der Befruchtung und der Reife erleidet der Frucht: 
noten, abgefehen von der nach dem Bedürfnig der heranwachſenden Samen 
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Ach richtenden Ausdehnung feiner Theile, weſentliche Veränderungen und 
mar größere, ald irgend ein anderer Pflanzentheil. Durch Verfümmerung 
von Fachern, durch Zerreißen und Verfchwinden von Zwifchenwänden u. f. w. 
ändert er jeine Geftalt, durch die Zeitigung, durch Ablagerung verfchieden: 
artiger Säfte und Stoffe fein Gefüge. Das Gehäufe des Fruchtfnotens 
heißt zur Zeit der Reife Fruchthülle, und die Eier werden zu Samen. 
Da faft jedes Ei, wie wir gefehen haben, in einem Fruchtknotenfach einge: 
ibloffen ift, jo gibt ed auch faft feine Samen ohne Fruchthülle, und legtere 
umgibt mit wenigen Ausnahmen die erfteren bid zur Reife, ja verwächst, 
wenn nur Ein Samen ausgebildet wird, häufig fo mit demjelben, daß man 
ke von den Samenhäuten nicht mehr unterfcheiden .fann, wie 3. B. bei dem 
auge , dem Weizen u. dergl. Solche Früchte heißen fälſchlich nadte 
amen. 


1) Bau und Form der Früchte. 


Man unterjcheidet an der Fruchthülle drei Schichten, nemlich die 
Außenhaut, die Innenhaut und ge zwifchen beiden liegende Frucht— 
fleiſch. Sie find bald von gleichem Gefüge und zwar häutig, lederartig, 
dolzig, mochenhart u. f. w., bald trennen fie ſich zur Zeit der Reife in 
einen fleifchigen Außeren und einen fnochenharten inneren Theil, 3. B. bei 
der Plaume. Die Verwachſungen des Fruchtfmotenblatted werden mit ber 
Reife entweder loderer oder fefter. ‘Im erften Falle wird die Frucht zus 
pt auffpringend, d. h. fie öffnet fich regelmäßig an einer beftimmten 
Stelle, im legteren Falle it fie nichtaufipringend. Auffpringende 
Früchte heißen im Allgemeinen Kapfeln, nichtaufipringende find Ka— 
topfen, Beeren, Steinfrücte, oder wenn fie zugleich mit dem 
Kelh- verwachien find, Eichelfrüchte, Apfelfrüchte, Schließ— 
ftüchte u. f. w. 

Die Kapſel ift frei, oder zum Theile mit dem Kelche verwachlen. 
3m legteren Falle fpringt fie meift nur am unverwachfenen Theile auf. 
Sie öffnet fich entweder der Länge nach an den verwachjenen Rändern des 
Fruchtknotens oder auch von der entgegengefegten, der Mittelrippe des 
Sruchtblattes entjprechenden Seite ganz oder nur zum Theil, oder fie reißt 
mgdum der Quere nach ab. Ihre geöffneten Theile heißen Klappen, 
oder wenn fie fehr kurz find, Zähne. Verfchiedene Arten der Kapfel find: 
I) Die Balgkapfel, eine einfächerige Kapfel, die an einer Seite ber 
Fänge nach aufreißt, 3. B. bei der Seidenpflanze. 2) Die Hülfe, eben- 
NS einfächerig, aber an zwei Seiten gegenüber ber Länge nach aufiprin 
gend, wie bei der Erbfe, Bohne u. f. w. Sie wird zur Gliederhülfe, 
wenn zellige oder fleifchige Querwände die einzelnen Samen von einander 
tennen und das Auffpringen der Hülfe hindern, welche dann in Quer⸗ 
Rüde fich gegliedert ablöst. Beide Formen fommen in ber Familie der 
dülſenfruͤchtigen (Leguminoſen) vor. 3) Die Schote, eine zwei⸗ 
Nüherige Kapſel, deren Fächer fich völlig von der ftehenbleibenden Zwiſchen⸗ 
wand, welche an ihren Rändern die Samen trägt, ablöfen und abfallen, 
1. d. bei dem Reps. Man unterfcheidet die Schote dadurch von dem 
Sch oͤtchen, daß erſtere viel länger als breit, letztere dagegen faſt ebenſo 
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breit ald lang if. Beide finden fi nur bei den Kreuzblüthigen. 
Alle übrigen Kapfeln werden näher beftimmt: 1) nach der Zahl der Fächer, 
ein=, zwei- bis vielfächerig; 2) nad ber Zahl der Klappen, ein: bis 
vielflappig; 3) nach der Stelle des Aufſpringens, entweder an 
den Rändern der einzelnen Fruchtblätter, alfo an den Zwifchenwänden, mo 
dann die Fächer ganz bleiben und die Zwifchenwände abreißen, oder an ber 
Mittelrippe auf dem Rüden der Fruchtblätter, wo die Zwifchenwände ganı 
bleiben, jeded Fach aber von der Mitte aus in zwei Klappen fich öffnet; 
4) nah der Richtung ded Auffpringeng, entweder der ganzen Länge 
nach, oder nur am Grunde oder an der Spie, oder nur durch fleine Löcher, 
oder ringsum der Quere nach, oder ebenjo mehr an der Spige, gleichfam 
gededelt. f} 
Die nicht auffpringenden und nicht mit dem Kelche verwachfenen Früchte 
find: 1) die Hautfrucht, eine dünnhäutige, ein= oder zweifamige Frucht, 
deren Wand aber mit dem Samen nicht verwächst, 3. DB. bei der Melde. 
2) Die Flügelfrucht, ebenfalld eine foldhe nicht aufipringende, ein: 
famige Srucht, deren Rand ſich aber in einen flügelähnlichen hautigen Fort: 
fag verlängert, wie beim Ahorn, der Ulme. 3) Die Karyopfe, Dieielbe 
Frucht, aber mit harter und oft mit dem Samen verwachfener Wandung, 
z. B. bei dem Hahnenfuß und den Gräfern. Diefe Frucht, wenn fie fno: 
chenhart ift, nennt man auch Nuß. Bei den Lippenblüthigen umd den 
Doragineen ftehen immer vier folcher Nüßchen zum Theil am Grunde mit 
einander verwachien im bleibenden Kelche beifammen und heißen Klau— 
fen, 3. B. bei der Taubnefjel und dem Lungenfraut. 4) Die Beere if 
eine eins oder mehrfächerige, eins oder vielfamige Frucht, deren Fruchtfleiſch 
das ganze Innere der Fächer ausfüllt und die Samen genau umgibt, 3. ®. 
beim Nachtichatten u. f. w. Die Beere heißt troden, wenn dad Frudt: 
fleifch mehr faſerig als zellig ift, faftig, wenn es von Saft ftrogt. Sie 
ift rindig, wenn ihr Aeußeres fich zu einer harten oder lederartigen Schale 
verdichtet, während das Innere der Fächer faftig bleibt, 3. B. bei der Pa: 
meranze. Sie fann ein: oder mehrfächerig fein. Bei vielen faftigen Bee 
ren verlieren fich die zur Zeit der Befruchtung deutlichen Fächer gegen die 
Sruchtreife hin vollig und die Samen fcheinen ganz unregelmäßig in dad 
Fruchtfleifh eingebettet zu fein. 5) Die Steinfrucdt ift eine ein 
oder mehrfächerige Frucht, deren Fruchtfleiſch fich in zwei Schichten theilt, 
von welchen die äußere faftig, fleifhig oder faferig, Die innere aber fm: 
chenhart ift, und fich bei der Reife von der äußeren ablöst, wie z. B. bei 
der Kirche, Pflaume, der Mandel u. f. fe Die äußere Schichte heißt die 
Fruchtſchale, die innere der Steinfern. Letzterer allein bildet bie 
Fächer, die entweder mit einander verwachfen oder als befondere Steinfeme 
von einander frei bleiben. Jeder Steinfern enthält einen oder zwei freie Samen. 
Alle diefe Fruchtformen fommen vor, wenn der Fruchtfnoten urfprüng: 
lich nicht mit dem Kelche verwachen, aljo oberftändig war. Gie finden 
fich aber zum Theil auch, wenn derſelbe unterftändig, alfo mit dem Kelde 
verbunden ift, "infofern legterer mit dem Sruchtfnoten völlig verfchmilt und 
daſſelbe Gefüge annimmt, fo daß man nur aus den Ueberreſten der Feld: 
lappchen auf der Frucht ihre Verwachſung erfennen kann. Daher findet 
man unterftändige Beeren und GSteinfrüdte, 3. B. bei bt 
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Sohanniäbeere, dem Hollunder u. f. fe. Manche mit dem Kelche verwach⸗ 
ſene Früchte erleiden aber durch die Verwachſung auch wefentliche Verän— 
derungen und werden befhalb mit befonderen Namen bezeichnet. Solche 
find: 1) die Schließfrucht; eine einfamige trodene mit dem Kelche ver: 
wachiene Frucht. Gewöhnlich figt der Kelchrand mehr oder minder ent: 
widelt als Haarfrone auf derfelben, wie früher fchon erwähnt wurde. 
2) Die doppelte Schließfrucht befteht aus zwei trodenen einfamigen 
Füchtchen, welche fo im Kelche verfenft find, daß fie ſcheinbar nur Eine 
Frucht bilden, zur Zeit der Reife aber fich von einander trennen und dann 
rte einen Theil des Kelches auf dem Rüden tragen. Diefe Form ift den 
Doldengewächfen eigen. Man unterfiheidet an jedem Früchtchen fünf 
mehr oder minder hervorjpringende Längsnerven oder Rie fen und zwifchen 
ihnen vier Vertiefungen oder wen Diefe Thälchen tragen aber oft 
wieder vorfpringende Nerven, Nebenriefen, fo daß ein Früchtchen neun 
jolder Borfprünge haben kann, welche bald jehr wenig erhaben, bald flü- 
gelartig ausgedehnt, oder im einzeln ftehende Spitzen zerfchnitten u. ſ. w. 
eriheinen. In der Fruchthaut, meiftend mit den Riefen wechfelnd, find 
eine Längsfanäle, mit Harz oder ätherifchem Dele gefüllt, ſchon durch 
re Farbe leicht erfennbar, und Harzftreifen genannt, welche den ftar: 
in Geruch und Geſchmack vieler folcher Früchtchen, 3. B. bei dem Küme 
mel und Anis, veranlaffen. Geftalt, Zahl und Verbindung der Niefen, 
Walchen und Harsftreifen, fo wie die Form des Eiweißförpers, welcher 
bald Nach, bald eingerollt erfcheint, liefern die einzigen ficheren Merfmale 
wr Unterfcheidung der Doldengewächfe. 3) Die Eichel ift eine trodene, 
nschenharte oder leverartige Frucht, welche in der Jugend zwei oder meh: 
tere Fächer und in jedem Fache zwei Eier hat, durch DVerfümmerung aller 
übrigen Eier bei der Reife aber nur Einen Samen enthält, 3. B. bei der 
Cie, Buche, Hafelnuß u. f. w. 4) Die Apfelfrucht ift eine gewöhn— 
lich fünffächerige, Fnorpelartige oder häutige Frucht, welche von dem ftarf 
augeihwollenen und fleifhig gewordenen Kelche überwachfen ift, 3. B. bei 
km Apfel, der Birne. Manchmal werden die Fruchtfächer auch knochen— 
bart und löfen fi von einander zu einzelnen Steinfernen, 3. B. bei ber 
Riſpel. 5) Der Kürbis ift eine urfprünglich dreis, zur Zeit der Neife 
aber nur einfächerige fleifchige Beere, welche meiftend viele Samen an ber 
inneten Wandung trägt, 3. B. bei dem Kürbis, der Gurfe, der Melone, 
Manchmal wird der Kelch zur Zeit der Neife auch fleifchig, ohne mit 
ter Frucht zu verwachen. So enthält der fleifchige Roſenkelch viele freie 
Früchtchen. Mitunter wachſen viele ſehr genäherte fleiſchige Kelche an 
nander zu einer ſcheinbar einfachen Frucht, indem zugleich jeder entweder 
em freies Früchtchen einfchließt, wie bei der Maulbeere, oder mit feinem 
Srughtfnoten verfchmolzen ift, wie bei der Ananas. Diefes find fomit nicht 
einfache Früchte, wie man gewöhnlich glaubt. Ein Gleiches gilt von der 
eigenfrucht und dem Zapfen. Erftere entfteht, wie fchon erwähnt 
wurde, indem ein gemeinfchaftlicher fehr vertiefter Blütheboden, welcher eine 
vollig gefchloffene, viele Blüthen enthaltende Höhlung bildet, zur Zeit der 
Reife ſich in faftiges Fruchtfleifch verwandelt. Der Zapfen dagegen ift 
das weibliche Kaͤtzchen der Nadelhölzer, deſſen fehr genäherte Fruchtſchuppen 
verdidt und zum Theil holzig werden, wie bei der Rothtanne und der 
Shmidiin, Botanik. 13 


. und in den 
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Föhre. Er wird zum Beerenzapfen, wenn bie Fruchtſchuppen fleifchig 
find und unter ſich verwachfen, wie bei dem MWachholber. 

Die Form ber Frucht ift fehr verfchieden und richtet fidh, wie 
ſchon erwähnt, nach der Form ber einzelnen Früchtchen, ihrer Verwachſung 
und dem Drude, ben fie gegen einander ausüben. Die Behaarung hat 
bie Frucht mit den übrigen — * gemein. Ihre Größe ſteht nicht 
immer im Berhältniffe zu der Blüthe und zu der Pflanze. Die meiften 
Bäume tragen verhältnigmäßig Fleine Früchte, während der Kürbis auf 
einer Frautigen einjährigen Pflanze bis hundert Pfund ſchwer wird. 


2) Reifung der Früdte und Samen. 


Die Zeit, welche zum Reifen der Früchte nöthig ift, richtet fich theils 
nach ber Temperatur, theild nah ber Eigenthümlichfeit der Pflanze. 
Manche Schotengewächfe zeitigen ihre Frucht in drei Wochen, die meiften 
unferer Pflanzen wenigftens in einem Sommer. Doc brauchen die Föhre, 
der Wachholder, der Epheu zwei Jahre zur Fruchtreife, jo daß der Frucht: 
fnoten überwintert und erft im folgenden Jahre zeitig. Die meiften 
Früchte reifen an der Luft und verlangen vorzüglicd Sonnenlicht, um gut 
zu gedeihen. Doch verfriechen ſich auch manche, namentlich Hülfengewächle, 
zur — die Erde, indem die Blüthenſtiele ſich abwärts wenden 

oden wachſen, wie bei einigen Kleearten und der Mandel: 
erbfe (Arachis). Wafferpflanzen zeitigen die Frucht unter Waffer, wenn fte 
auch an der Luft blühen, wie 3. B. die Eeerofen. Die meiften Früchte 
bleiben bis zur Reife geſchloſſen, nur fehr wenige, 3. B. die der Refeda, 
öffnen fi früher und zeitigen die Samen an ber Luft. 

Wir haben fchon früher darauf aufmerffam gemacht, daß die oberften 
Arengebilde oder die weiblichen Blüthentheile grün find, während bie Blu: 
menfronen und der Blüthenftaub die fpecififche Färbung tragen oder wenig: 
ftend durch ihre helle Färbung zeigen, daß fie reife Saftbildungen darftel: 
Ien, welche über die Stufe des halbrohen indifferenten Saftes hinaus find. 
Nun find es aber die weiblichen Theile, welche dad Material der Frucht: 
bildung liefern, nemlich einerfeitS die Hüllen, andererfeitd die fortwährend 
zuftrömenden Säfte von unten, und die männlichen Theile geben in bdiefer 
noch unaudgereiften Maffe nur den Fleinen Kern, den Embryo der fünfti- 

en Pflanze. Diefe Zufammenwirfung der Arentheile und der peripheris 
hen, der unteren und der oberen Säfte, fann man mit ug eine orga= 
nifche (mifrofosmifche) Wiederholung Deffen nennen, was elementariſch 
(mafrofosmifch) bei der Entwidelung der unteren Pflanze aus dem Keim 
ftatt fand, fofern dabei die rohen aus Erde und Waffer gezogenen Stoffe 
unter der Einwirkung von Luft und Licht umgebildet, veredelt und ber 
Reife entgegengeführt wurden. Diefed elementarifche Unten und Oben hat 
fih in dem Gegenfage der Pflanzenorgane lebendig verförpert, und das 
Produft aus der Wechſelwirkung des pflanzlichen Untens und Obend 
macht nun bei ben höheren Pflanzenformen naturgemäß die nemliche Ent: 
widelung aus roher Indifferenz bis zur fpecififch ausgebildeten Reife durch, 
wie die untere Pflanze. Die Frucht ftellt alfo eine zweite pflanzlide 
Entwidelung analog ber erfteren und nach diefer eintretend dar; und 
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wie bei ber erften das Kleine fich ausbehnte zum Großen, auf dad Ge: 
ruchlofe dad Duftende, auf dad Grüne das Farbige folgte, fo fehen wir 
an der Frucht den gleichen Wechfel der Eigenfchaften, einen vollen aber- 
maligen Berlauf von der UInreife zur Reife. Aber diefe Wie- 
derholung des vegetabilifhen Verlaufes unterfcheidet fi in Einem Punft 
weientlih von der erftmaligen Entwidelung vom Unreifen zum Reifen, 
nemlih darin, daß in der unteren ‘Pflanze die Veränderung durch Hinzus 
treten neuer Theile mit anderen Eigenfchaften gefchieht, während beir der 
Frucht dDiefelbe Bildung durch verfchiedene Stadien läuft. Bei der unte— 
m Pflanze treten reife Organe zu den unreifen, anderdfarbige zu ben 
—— duftende zu den geruchloſen Theilen, während bei der oberen 
Manze die ſelbe Frucht He herb dann füß, erft geruchlos dann duftend, 
er grün dann andersfarbig wird; gewiſſermaßen ein Vorſpiel ber thie— 
tiihen Bildung, bei welcher auch an Einem Gebilde verfchiedene Stadien 
ablaufen, aber freilich noch immer mit dem einfchneidenden Unterfchiebe, 
daß ſolches unter fortwährendem Stoffwechfel gefchieht, während bie 
er der Frucht eine allmählige Beränderung ohne Stoff 
vechſel ift. 

In der Frucht und im Samen find viele wefentlidhe Beſtand— 
theile der Pflanze am meiften entwidelt und am reichlichften ausgeſchie— 
im. Die wichtigften Nahrungsmittel der Menfchen aus dem ‘Pflan- 
wnreiche find Früchte und Samen. Eine Menge der wirffamften 
Arzneiftoffe, aber auch ber heftigften Gifte And in ber Frucht am 
tinften abgelagert. Auf viele berfelben haben wir früher ſchon aufmerf: 
um gemacht. Die meiften geiftigen Getränfe werden aus Früchten und 
Samen bereitet. Bette Dele And faft lediglich in ihnen ausgefchieden, doch 
sel häufiger im Samen ald in der Frucht, mit Ausnahme des Oliven: 
daumes und der Delpalme, deren Fruchtfleifh das Del enthält. Die Fa- 
km mancher Früchte find ald Gewebftoff wichtig, wie z. B. bei der Rinde 
ver Kokosnuß. Frucht und Samen find defhalb auch ein Hauptaugenmerf 
des Menfchen bei dem Anbau der meiften Gewächſe. röße, Geftalt, 
datbe, Geſchmack berfelben werden durch die Eultur bedeutend geändert 
und es ergeben ſich auf diefe Weife bei mehreren eine unbegrenzte Menge 
von Spielarten, wie 3. B. unfere Obftforten beweifen. ande Früchte 
werden erft durch die Eultur genießbar; bei anderen wird durch diefelbe bie 
Raſſe des Fruchtfleifches fo überwiegend, daß alle Samen verfümmern, 
me bei der Brodfrucht. 

Wir haben fchon bei den Bemerfungen, womit wir die Betrachtung 
ver Blüthen einleiteten, die einfachften Pflanzen erwähnt, bei welchen 
er Bildung von Frucht und Samen (Keimförner, Sporen genannt) 
feine Entwidelung fpecififch unterfchiedener Befruchtungsorgane vorausgeht, 
deßhalb ſie Eryptogamen oder Verbor Enbibbend: heißen. Es 
ft ſich ſchon zum Voraus annehmen, daß diefe Keimkoͤrner, wie fie ohne 
del Vorbereitung entftanden find, auch feinen langen Weg der Entwides 
Lug zur Reife durchmachen werden. In der That entftehen auch die Keim: 
orner der Cryptogamen entweder durch freie Zellenbildung, wie bie ber 
Slechten und Pilze und wahrfcheinlich auch die fogenannten Schwärmfporen 
ver Algen, oder fie bilden fich zu je vieren im einer Mutterzelle durch 
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Theilung ded Primordialſchlauchs, alfo ähnlich wie die Pollenkörner ber 
Phanerogamen. Diefer Fall findet fih bei den Laub: und Lebermoofen 
und allen Farrenfräutern und deren Verwandten. Die Flechtenfporen be: 
ftehen aus einer bis vier und mehr Zellen und find in den fchlauchförmi: 
gen Mutterzellen meift in beftimmter Anzahl eingefchloffen. Auch bie 

poren vieler Pilze bleiben wie bei den Flechten in den Mutterzellen, die 
hier ebenfalld Sporenfchläuche heißen, eingefchlofien. Bei den meiften Hut: 
pilzen dagegen ftülpt fich jede der vier A mit einem Theil der 
Mutterzelle um, der unter der Spore ftielartig zufammengezogen ift, woraus 
die fogenannten Tetraden, 3. B. bei Agaricus, entftehen. Aus dem Grunt, 
weil bei den blattlofen Eryptogamen die Mutterzellen der Sporen oder 
Fortpflanzungszellen ſich erhalten, hat Schleiden fie verhülltfporige 
Pflanzen (Angiosporae) und dagegen alle übrigen nadtfporige Planen 
(Gymnosporae) genannt. Die höheren blattbildenden Eryptogamen haben 
in der überwiegenden Mehrzahl einzellige Sporen. Faft alle Sporen haben 
einen oberhautartigen Ueberzug, der häufig zierliche Warzen, leiften: oder 
negartige Vorfprünge zeigt und bei der Keimung gleich einer Haut durch- 
brochen und abgeftreift wird. 

Obwohl die Eryptogamen ber Differenz der Befruchtungsorgane und 
eben damit auch der Befruchtung entbehren, fo finden ſich doch bei ben 
höheren berfelben noch außer den Keimfrüchten eigenthümliche Organe, 
welche in naher Beziehung zur Fortpflanzung zu Reben fcheinen und Die, 
weil man eine Aehnlichkeit der Funktion mit derjenigen der Staubbeutel 
(Antheren) der Phanerogamen vermuthete, Antheridien genannt wur: 
den. Man fönnte fie, wie Seubert vorfhlägt, Shwärmfadenor: 
gane nennen, indem es ein durchgehender Charakter derfelben ift, daß in 
den in ihrem Innern enthaltenen Zellen fih Spiralfäden entwideln, welde 
endlich durch Zerreißen der Zellmand und Deffnen des ganzen Organs frei 
werden und lebhaft beweglich erfcheinen, indem fie unregelmäßig im Waſſer 
umherſchwimmen. Diefe Schwärmfäden, deren Windungen bald ftarr bald 
zufammenziehbar find, erjcheinen meift an einem Ende etwas verdidt und 
bewegen fich entweder durch ftarfe Wimpern, die am Rande des Körperd 
ftehen, wie z. B. bei den Farrenfräutern und Schachtelhalmen, oder durd 
zwei lange Schwingfäden, wie bei den Moofen und Charen. Die Anıhe 
ridien ericheinen bei Leber: nnd Laubmoofen entweder für ſich umgeben von 
Saftfäden oder mit den Fruchtanfängen vereinigt auf der Spitze der Zweige, 
und find von zufammengedrängten Breifen von Blättern umgeben, welde 
manchmal etwas anders geftaltet find, als die Laubblätter. Diefe fnofpen: 
ähnlichen Organe werden unrichtiger Weife auch Moosblüthen genannt. 
Sehr ausgebildete Antheridien haben die Armleuchter-Arten (Characeen), bei 
welchen in unmittelbarer Nähe der Sporenhüllen runde Kügelchen ſich be 
finden, welche ihrem Inhalte nah als Antheridien angefehen werden mul 
fen. Ihre ar befteht aus acht fternförmig gezeichneten Stüden, in die 
fie bei der Reife zerfällt. Im Innern diefer Hülle findet fich, getragen 
von einer großen cylindrifchen Zelle, eine Gentralzelle, von welcher zahl: 
reiche gewwundene Fäden ausgehen, welche aus Reihen niedergedrüdter Zel⸗ 
len zujammengefegt find. In jeder folcher Zelle findet man zur Zeit det 
Reifung der Antheridie, das heißt furz vor Deffnung derſelben, einen 


D. ruht und Samen. 3. Der Bau des Samens. 197 


wiammengetwidelten Baden, der fpäter unter lebhaften fig fich frei 
macht, und eine Zeit lang unter Schlangenwindungen fi im Wafler rafch 

bewegt. Da die Antheridien bei Farrenfräutern und den Schachtel: 
halmen ſchon am Vorkeime auftreten und lange vor dem Erfcheinen ber er⸗ 
fen Fruchtanlage wieder verfchwunden find, fo ift ed unmwahrfcheinlich, daß 
fe in einer Direften Beziehung zur Spovenbildung ftehen. 


3) Der Bau ded Samens. 


Die Stoffe, welche zur Ernährung des jungen Pflänzchens in ber 
erften Zeit feiner Entwidelung beftimmt find, finden fich entweder im Ems 
io jelbft, oder ald eine von dieſem getrennte Maſſe, welche Eiweiß 
kist, abgelagert. Aeußerlich ift der Samen von den Samenhäuten 
eingefchloffen; im Gegenfag zu diefen heißt fein Inneres Kern. Je nad: 
um diefer entweder aus dem Embryo allein befteht, oder noch außerdem 
Gimeiß enthält, ift der Same eiweißlos, wie bei der Bohne, der Mans 
Kl, dem Reps, oder er ift eiweißhaltig, wie die Körner des Getreide, des 
duchweizens u. f. f. Die Verbindung ded Samend mit der Frucht und 
war mit dem Samenkuchen geichieht, wie fchon erwähnt, durch das bald 
aeht bald weniger entwidelte Samenftielchen oder den Nabelftrang, 
weiher ald die verfchmälerte Bafis des Ei'chens anzufehen if. Manchmal 
it derjelbe jo verfürzt, daß er zu fehlen feheint, und der Samen wird dann 
idend genannt. Defter zeigt ſich das Zellgewebe des Nabelftranges in 
kr Nähe der Nabelgrube zu einem ſchwammigen Wärzchen entwidelt, das 
mn Nabelanhang nennt. Der Samenmantel entfteht ebenfalls 
durch vorwiegende Entwidelung des Zellgewebes des Nabelftranges, und ums 
dließt den Samen als eine vom Grunde deſſelben aufſteigende mehr oder 
weniger vollſtändige Hülle. Beim Spindelbaume erſcheint derſelbe als eine 
da Samen umgebende ſaftige Maſſe von orangerother Farbe. Bei ber 
Nusfatnuß ift der Samenmantel eine zerfchligte häufig fleifchige Hülle, 
welche getrodnet unter dem Namen Musfatblüthe in den Handel kommt. 

i der Weide [öst fich der Samenmantel in einen Büfchel langer feiden- 
— Haare auf, welche demnach einen grundftändigen Samenſchopf 


Die äußere Samenhaut ift von fehr verfchiedener Beichaffenheit, 
hautig, lederartig, Fruftig und felbft fteinartig hart. Seltener 
ihre Außere Schichte fleifchig oder faftig, welche Samen dann beer en— 
artig heißen. Bei der Quitte, der Kreſſe, dem Lein und einigen anderen 
Manzen fondert diefelbe beim Befeuchten einen öfters fehr reichlichen Schleim= 
—J— ab. Nach der Beſchaffenheit der Oberfläche der äußeren Samen⸗ 
haut find die Samen bald glatt, bald punftirt, warzig, ftachelig oder mit 
"tormigen Erhabenheiten bededt. Bei der Baummwollenpflanze ift ein 
Theil ihrer Oberfläche mit langen weichen Haaren befegt, welche eben bie 
Zaumwolle liefern. Ginen auf feiner Spige mit einem Haarfchopfe ver: 
(ebenen Samen haben unter Anderem die Seidenpflanze und der Dleander. 
Endlich kann fich die äußere Samenhaut in einen oder mehrere häutige 
Jügel ausbreiten. Dann heißt der Samen gef lügelt. An der äußeren 
Samenhaut find noch folgende oben bei der Schilderung der weiblichen 
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Blüthenorgane ſchon erwähnte Theile zu unterfcheiden: 1) die Nabel 
grube, an welcher fih der Samen mit dem Nabelftrange verbindet, und 
welche häufig fcharf abgegränzt und durch abweichende Färbung ausge 
zeichnet ift, wie bei den Samen vieler Hülfenfrüchte; 2) das Keimlod 
oder eigentlich fein Närbchen, befien verfchievene Lagen, je nah der Stel: 
lung des Samens, wir bereits erwähnt haben; 3) die Naht, deren Bor: 
fommen und Urfprung bei den gegenläufigen Samen wir ebenfalld ſchon 
ausgeführt haben. — Die innere Samenhaut oder Kernhaut ift in 
der Regel zart und weißlich gefärbt, wie bei der Wallnuß; verdickt kommt 
fie bei dem Samen ber Kürbisarten, von bräunlicher Farbe bei dem ber 
Nebe vor; auf ihr findet fih, wie gleichfalls fchon erwähnt, der Keim: 
fled, au innerer Nabel genannt. 

Das Eiweiß kommt faft allen Monocotyledonen und vielen Dicstv: 
ledonen, 3. B. den Polygoneen, Rubiaceen und Ranunculaceen zu. € 
heißt peripherifch, wenn es ben Embryo umfchließt, feitlih anlie 
gend, wenn ed neben dem Embryo liegt, wie bei den Gräfern, und cem 
tral oder eingefchloflen, wenn e8 von dem Embryo mehr oder weniger voll: 
ftändig umgeben wird. Meiftens bleibt ed eine zufammenhängende Mafie, 
feltener ift e8 getheilt, gelappt oder zernagt, wie bei der Musfat: 
nuß, wo es vielfach gewundene Einfchnitte und Zerflüftungen zeigt, zwiſchen 
welche fich die innere Samenhaut einfchiebt. Hohl ift es bei der Cocos— 
nuß, und dieſe Höhlung bed Kerns ift namentlich vor der vollfommenen 
Reifung mit der wohlfchmedenden Cocosmilch angefüllt. Seiner Eonfiiten; 
nach findet fih das Eiweiß fchleimig, fleiſchig, mehlig, 3. B. ki 
ben Gerealien, Enorpelig, 3. B. bei der Dattel und der Kaffeebohne, 
endlich faft fteinartig hart bei manchen Balmen. 

Die einzelnen Theile de8 Embryo haben wir bei früheren Anlaͤſſen 
bereits erwähnt. Nach feiner relativen Lage zum Eiweiß, wo ein foldes 
da ift, erjcheint er bald als mittel= oder arenftändig, oder ald ercen 
trifch, d. h. feitlich und zugleich außerhalb des Eiweißes liegend, end: 
lih als peripherifch, d. h. das Eiweiß umgebend. Er felbit ift hin: 
fihtlih der Lage feiner Theile zu einander entweder gerade, oder ge 
frümmt, ober fchnedenförmig oder fpiralig eingerollt. Beim 
zuf ammengelegten Embryo liegt dad gegen die Samenlappen zurüdge 
ſchlagene Würzelchen entweder der Spalte derfelben an, wie 3. B. bei der 
Bohne, oder es liegt auf deren Rückenfläche. Im Allgemeinen find bei 
den bicotyledonifchen Embryonen mehr die Lappen oder Cotylebonen, bei 
den monocotylebonifchen mehr die Are und das Würzelchen ausgebildet. 
Wenn legtered an Maſſe fehr beträchtlich überwiegt, fo heißt der Embryo 
bidwurzelig. Das Keimblatt der Monocotyledonen ift ſtets einfach, hau 
fig mit feinen Rändern eingerollt, und daher im Ganzen fegel: oder tuten: 
fürmig, wobei e8 mit feinem unteren Ende dann das Knöfpchen einjchlieft. 
Bei den Gräfern ift der Samenlappen fhildförmig und der ganze Em: 
bryo hierdurch fheibenförmig, bei Carex neben fonft ähnlicher Bildung 
pilzförmig. Der Eonfiftenz nach find die Eotyledonen in der Regel, wie 
der ganze Embryo, fleiſchig. Sie dienen, wo das Eiweiß fehlt, vorzugd 
weife zur Ablagerung der nährenden Subftanzen, wie bei der Bohne 
und den übrigen Hülfenfrüchten, bei der Mandel u. f. f. Solche bide 
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fleiſchige Cotyledonen verfchmelzen öfter unter einander, wie bei der zahmen 
und wilden Kaſtanie. Meift find beide Samenlappen ber Dicotyledonen 
unter einander gleich; in einzelnen Fällen jedoch, wie bei der Waflernuß, 
auch von fehr ungleicher Größe. Ihrer Geftalt nach find fie meift rund⸗ 
ih oder länglichrund, dabei ungetheilt und ganzrandig. Doch finden fie 
ih bei Brassica ausdgerandet, bei ber Linde herzförmig und ge: 
lappt, bei der Gartenfrefie breitheilig. Im der Regel find fie flach. 
Sie fommen aber auch gefaltet, zufammengerollt und zufammen: 
gelegt, überhaupt in verfchiedener Lagerung innerhalb des Samens vor; 
ihre eigentliche Entfaltung erhalten fie erft beim Keimen. Werden fie 
bierbei den Laubblättern ähnlih, was man im Samen ſchon an ihrer 
derm und dünnhäutigen Gonftftenz erfennt, fo heißen fie blattartig. — 
Weil bei den niederen Pflanzen die Samen nur ald mit Saft gefüllte 
Bläschen erfcheinen, welche feinen vorausgebildeten Embryo enthalten, ſon⸗ 
fen bei der Keimung nur fich felbft zu ähnlichen Bläschen oder Zellen 
vervielfachen, hat man diefe ‘Pflanzen auch die Pflanzen ohne Embryo 
(plantae exembryonatae) geheißen. 


4) Die Fortpflanzung. 


‚ Die Menge ber Samen, welche jede Pflanze hervorbringt, ift fehr 
verichieden, und oft außerordentlich groß. Ein Mohnkopf enthält oft 8000 
Kömer, eine Tabakspflanze trägt 3—400,000 Samen. Der Ertrag ber 
angebauten Gewächſe richtet fich jedoch nicht allein nach der Fähigfeit der 
Manze eine beftimmte Anzahl Samen hervorzubringen, fondern auch nad) 
kt Anzahl von einzelnen Pflanzen, welche gemäß der Befchaffenheit des 
Bodens und der Art der Ausfaat aus einer beftimmten Menge von Sa: 
men erwachjen und nach der Möglichkeit der einzelnen Pflanzen, fich gehörig 
auszubreiten und vollftändig zu entwideln. Daher gibt z. B. auf jchlech- 
im Boden ein Metzen Kornausfaat nur 3—5 Mepen Ernte, nicht blos 
darım, weil die einzelnen Stöde weniger Körner tragen, fondern auch def: 
bald, weil viel weniger Samen aufgehen. Ebenſo ift auch jede zu dichte 
Saat für die Samenerzeugung nachtheilig, weil die einzelnen Pflanzen dann 
ſich drängen, theilweife verfümmern und viel weniger Körner anfegen. 
die Samen von der Mutterpflanze aus weiter zu verbreiten, hat 
die Natur mancherlei Mittel angewendet. Bei manchen Gewächſen, 3. B. 
der Balfamine und dem Springfraut, fpringen bie reifen Kapfeln mit einer 
gewifien Gewalt auf, und fchleudern die Samen ziemlich weit fort. Bei 
anderen erleichtern häutige Flügel theild an der Frucht, welche dann nicht 
aufipringt, wie z. B. bei den Eichen, Birken Ahornen, theild an den Sa: 
men, wie bei den Nabelhölzern, die Verbreitung durch den Wind, welcher 
die Samen oft viele Stunden weit fortführt. Darum wachen fo häufig 

irfen auf Thürmen und an unzugänglichen Feldwänden, und aus derſel⸗ 
den Urſache findet ſich dieſer Baum im — Norden noch viele Meilen 
weit als niedriges Geſtraäuch, wo er nie mehr Früchte macht, — im⸗ 
Mer wieder aus fremden von Stürmen weit herbeigeführten Samen aufs 
geht. Andere find zu gleichem Zwede mit Haarkronen verfehen, 3. B. bie 

der Difteln, der Bappeln und Weiden. Noch andere haben hades 
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Stacheln oder Haare, mit welchen fie ſich an zufällig vorbeiſtreifen De 
anhängen und von biefen weiter getragen werben. Manche, 3. B. 
Wacholder, Epheu:, Hollunderfamen, werden von Vögeln, welde bie 
Schaale frefien, mit verzehrt, und dann, ohne im Magen Schaden gelitten 
zu haben, mit dem Unrath diefer Thiere umbergeftreut. Die Miftel, welche 
auf anderen Bäumen wächst, feimt fogar nur, wenn der Same im Magen 
der Mifteldroffel erweicht worden ift. 

Alle Früchte, bei welchen der Samen fo untrennbar mit der Frucht= 
hülle verwachſen ift, daß fie felbft der Samen zu fein fcheinen, find bes 
Blumenftielhen, das fie trägt, eingelenft, und löfen fich bei ihrer Reife 
von demfelben ab. Nur auf diefe Art ift die Fortpflanzung möglih, weil 
fie fich nicht öffnen und der Samen fi auf feine andere Art ausfüen 
fönnte, wobei dann Leichtigkeit und Anhängfel der Fruchtbildung, wie wir 
fie vorhin erwähnt haben, mitwirfen. Die Mehrzahl diefer —— 
Früchte wird von verſchiedenartig geſtellten Dedblättern umgeben, welche 
fie einerſeits von Unfällen ſchützen, andererſeits aber auch ihrem Umher⸗ 
freuen Hinderniffe in den Weg legen. Wenn die Caryopſe der Gräfer 
von Bälgen oder Spelzen umgeben wird, die fie eng bededen und bei der 
Reife ganz einfchließen, wie beim Spelz, Einforn u. f. f., jo bricht das 
Blumenftieldhen unterhalb ded Einfügungspunftes der Bälge ab, und Die 
Garyopfe wird fammt ihren Hüllen ausgefäet. Letztere werden durch bie 
Einwirkung der Feuchtigkeit zerftört und die Caryopſe fommt alddann mit 
dem Boden in unmittelbare Berührung. Im anderen Fällen umgeben Die 
Bälge das Korn nicht fo innig; dann löst ſich das Korn allein ab, und 
verfüet fich felbft, wie es beim Weizen und türfifchen Korn der Fall ift. 
Die Früchte der Föhren, Fichten, Protea:Arten befinden fich in der Achfel 
fehr großer und fehr dicht ftehender Dedblätter, durch deren Bereinigung, 
wie ſchon erwähnt, der Blüthenftand entfteht, den man den Zapfen nennt. 
Während der Zeitigung liegen dieſe Dedblätter mehr oder minder dicht 
an einander und beſchützen fo die Früchte; find letztere aber einmal 
reif, fo verhindern dieſelben Dedblätter nur ihr DVerftreuen. Begünftigt 
wird legtered in genannten Fällen durch verfchiedene organifche Vorkehrun— 
gen. Meift fpreigen die Dedblätter beim Wertrodnen ihre Spigen aus 
einander und öffnen ben Früchten, die fie bededt halten, auf diefe Weife 
einen Durchgang. Häufig biegt fich der gemeinfchaftliche Blüthenftiel um, 
fo daß die Früchte fhon Durch ihre eigene Schwere ausfallen. Bleibt der 
Zapfen aufrecht ftehen, fo haben die Fleinen Früchte entweder, wie ſchon 
erwähnt, häutige Flügel, welche ſchon dem leifeften Winde möglich machen, 
fie zwifchen den Dedblättern herauszumehen, oder wie bei den roten: Arten 
lange raufchende Haare, welche bei bürrer Witterung ſich aus einander 
breiten, hierdurch aber nicht allein bie Dedblätter weiter von einander drängen, 
fondern zugleih auch dem Winde möglidy machen, die Fleinen unter ben 
Dedblättern des Zapfens eingefeilten Früchte herauszumehen. — In ber 
Bamilie der Compofiten befteht der Blumenfopf aus einer Menge Fleiner 
Blumen, die aus einem gemeinfamen Blüthenboden fehr eng zufammenge: 
drängt hervorwachien, und von einer Blüthenhülle umgeben werden, welche 
aus einer Menge mehr oder minder dicht ftehender Dedblätter zufammen: 
geſetzt iſt. Jede einzelne fruchtbare Blume erzeugt eine Frucht, welche aus 
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einer Frucht im engeren Sinne des Worted umd einem mit ihr verwachſe⸗ 
nen Kelche befteht. Während der Zeitigung bededen und beſchützen die 
Vedblätter der Blüthenhülle alle jenen Kleinen Früchte. Sind legtere aber 
reif —— ſo treten ſie in Folge verſchiedener Vorkehrungen heraus, 
um ſich zu verbreiten. Häufig verlängert ſich gegen die Zeit der Reife der 
Blürhenftiel ſeht bedeutend, wodurch die Samen der Einwirfung ded Win: 
des noch vollftändiger ausgejegt werden, und biegt fih dann mit der Blü- 
henhulle um, fo daß dieje entweder horizontal zu ftehen kommt oder auch 
vollfommen umgeftülpt wird, was natürlich die Auswerfung der Samen 
wur Folge hat. Um die Zeit der Blürhe diefer Pflanzen ift der Blüthen: 
doven gewöhnlich flach; gegen die Periode der Fruchtreife wird derſelbe 
aber häufig erhaben oder gar fegelförmig und trägt hierdurch zum Ausfals 
im der Früchte das Seinige mit bei. Iſt er fleifchig und, wie bei den 
Epmarocephalen der Fall ift, voller Feiner zahnhöhlenartiger Vertiefungen, 
je trodnet er bei der Reife aus, die Vertiefungen verengern fich und treis 
ben die Früchte, die in ihnen fteden, heraus. Iſt die Frucht glatt, fo tritt 
fe aus dieſen zahnhöhlenartigen Bertiefungen leicht heraus; ift fie auf 
ihrer Oberfläche mit langen Haaren beſeht, fo breiten fich dieſe beim 
Trodenwerden aus einander und heben die Frucht über den Blüthenboden 
empor, indem fie fih auf die Spreublättchen oder auf die Blüthenhülle 
kügen. Iſt fie endlich mit einem häutigen Rande verfehen, fo bietet fie, 
den Flügelfrüchten gleich, dem Winde eine größere Oberfläche dar und fann 
daher von demfelben weit fortgeführt werden. Die Borften der Frucht: 
kone, welche, fo lang fie feucht find, aufrecht ftehen, breiten fich bei dem 
Trofnen von einander und dienen, indem fie fich auf die in der Nähe 
Rehenden Organe ftügen, dazu, die Frucht zuerft in die Höhe zu heben. 
I diefes geichehen, jo dienen fie, wie oben ſchon erwähnt, zur Fortbewes 
gung ded Samens in die weite Ferne. Je ftärfer der Widerſtand ift, den 
die Blüthenhüllen dem Heraustreten der Früchte entgegen ftellen, defto 
mehr Mittel befigen die Fruchtfronen, den Widerftand zu überwinden. 
vald find ihre Haare um fo fteifer, länger und zahlreicher, bald ftehen fie 
auf einem Stielchen, welches durch die über den Cierftod hinaus fich ver: 
längernde Kelchröhre gebildet wird. 

Fleiſchige Früchte, d. h. folche Früchte, bei welchen entweder die ganze 
Sruchthülle oder auch nur deren äußerer Theil did und faftig ift, öffnen 
ih nie von ſelbſt. Sie find dem Stengel, der fie trägt, bald gelenfartig 
angefügt, bald aber auch durch einen aus demfelben unmittelbar fortgefegten 
Stiel mit ihm verbunden. Im erfteren Falle löst ſich die Frucht bei ihrer 
Reife ab, und alddann fällt fie nothwendig nicht weit vom Stamme, weil 
fe dem Winde verhältnigmäßig nur eine geringe Oberfläche darbietet. Iſt 
fe auf dem Boden angelangt, jo wird ihr fleifchiger Theil durch die Feuch— 
igfeit mehr oder minder fchnell zerftört, oder wird auch von Thieren ges 

fen. Hierdurch werden die Samen, die fie enthielt, von jener aa ar 
Hülle befreit, und zum Keimen vorbereitet. Unter den dem Stengel nicht 
eingelenkten Früchten muß man diejenigen, welche ausdauernden und feften 
tengeln angehören, von denen unterfcheiden, welche auf weichen und kraut⸗ 
attigen Stengeln entftehen. Im erften Falle bleibt die Frucht fo lange 
auf dem Stengel oder Stamme figen, biß ihr Gewebe durch irgend einen 
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Zufall zerftört, und der Same folglich befreit wird. So z. B. werben unſer 
Kirſchen auf den Bäumen von den Vögeln gefrefien, und fällt ihr Samen 
entweder in Folge der Zerftörung des Gewebes der Frucht zur Erde, ober 
wird er auch vom Vogel verfchludt, umbergetragen und irgendwo mit ben 
Ererementen niedergelegt. In anderen Fällen frefien die Infekten das Frucht: 
fleifch, oder auch wird es durch den blojen Einfluß der Feuchtigkeit zeriegt 
und dadurch das Ausfallen der Samen bedingt. Entftehen die Früchte 
auf jehr frautartigen Pflanzen, wie man ed unter anderen bei ben Für: 
biſſen fieht, fo vergeht der Stengel nach der Fruchtreife und wird bie Frucht 
hierdurch frei. Obgleich die Schaale diefer Früchte hart ift, fo zerſetzt fie 
fih dennoch durch die Feuchtigkeit; auf diefe Weife werden auch die Samen 
in Freiheit gefegt, und wahrjcheinlih vom Waſſer fortgejpült. Mit Aus: 
nahme einiger fehr feltener Fälle, wo, wie 3. B. bei der Judenkirſche, der 
Kelch oder die Dedblätter um die fleifchigen Früchte herum ftehen und 
Anhängfel bilden, welche dieſe Früchte dem Winde zum Forttragen über: 
lafien, befigen weder diefe Früchte noch ihre Samen Vorkehrungen zur Ver: 
breitung, wie Flügel, Fruchtkronen oder Haarfchöpfe. Folglich find dieſe 
fleifchigen Früchte dazu beftimmt, neben ber ‘Pflanze, die fie erzeugte, auf 
die Erde zu fallen. Da die Samen ber fleifchigen Früchte meift von einer 
harten Hülle bededt werden, welche von Feuchtigfeit wenig leidet, fo folgt, 
daß fie weit länger ald andere der Einwirkung von Feuchtigkeit ausgelegt 
bleiben fönnen, ohne zu verfaulen oder zu feimen. Eben befhalb gehören 
fie, wie 3. B. die Samen der Rofenfträuche und mehrerer PBomaceen, zu 
den langſam feimenden; und aus dem gleichen Grunde fönnen fie vom 
Waſſer oder im Innern der Thiere leicht weiter geführt werden, was alio 
einen Erſatz bildet für die anderweitige Schwere oder Unbeweglichfeit die: 
fer Samen. 

Das Herausfallen der Samen aus den Kapfelfrüchten gefchieht theild 
durch ihre eigene Schwere unter Mithülfe einer günftigen Stellung der 
Frucht, theild durch die Erfchütterungen, welche der Wind an der Pilanxe 
macht. Das Aufipringen der Fruchtklappen fchreitet allmählig bis zur 
Bafis der Frucht weiter, und in gleichem Maße erlangen die unterwärts 
befeftigten Samen ihre vollfommene Reife. Diefes ift namentlich bei den 
Hülfen der Leguminofen und den Echoten mehrerer Eruciferen fehr deutlich 
zu fehen. Während fich aber die Hülfe der Leguminofen gewöhnlich an 
ber oberen Naht öffnet, dreht fich das Stielchen der Hülfe um feine eigene 
Are, fo daß die geöffnete Naht nach unten gewendet wird. E8 gibt aber 
auch Kapfelfrüchte, welche fih von unten nach oben oder durch einen Quer: 
riß ihrer Fruchthülle öffnen. Die Ausjchleuderung der Samen bei gewiſſen 
Früchten durch die Elafticität einzelner Fruchttheile haben wir bereits er: 
wähnt. Auch bei diefen Fruchtarten dienen die Haarfchöpfe mancher Sa 
men dazu, denfelben aus den Fruchthüllen herauszuhelfen. Wenn man die 
Kapfeln des Baummollenftrauches forgfältig an die Sonne legt, fo befreien 
fih die Samen mittelft ihrer Haare von den Fruchthüllen. Die Samen 
ber Geraniaceen find in einem kleinen häutigen Fruchtfach enthalten, das 
wenig oder gar nicht offen ſteht; die Fruchtfächer find am unteren Ende 
einer in die Länge gezogenen Are eingefeilt und werben durch ein Band 
gehalten, der von der Arenfpige ausgehend an das obere Ende des Frudt: 
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faches reicht. Bei ber Reife krümmt fich jened Band fpiralfederartig und 
hebt das einfamige Fruchtfach aus der Stelle, wo es eingefeilt war, her⸗ 
aus. Auf der inneren Fläche ift das erwähnte Band mit einer Reihe von 
Haaren bejegt, welche dadurch, daß fie ſich aus einander fpreizen, zuerjt 
das Auseinanderweichen des Bandes und der Arenhöhle begünftigen und 
dem Winde eine hinreichende Oberfläche darbieten. Außer den bisherigen 
Füllen, wo das Auffpringen der Kapfelfrüchte durch Trockenheit begünftigt 
wurde, gibt ed auch noch andere, wo die Feuchtigkeit das Auffpringen ver: 
anlaßt, während die Kapſeln fich bei trodener Witterung fchließen, wie z. B. 
bei den Oenothera-Arten (Nachtkerzen). 

Es gibt auch Pflanzen, welche ihre Früchte unter der Erbe reifen. 
Einige derfelben blühen an der Luft und verbergen ihre Früchte nachher 
in die Erde, indem ſich die Blüthenftiele umfrümmen und die Frucht in 
die Erde legen; fo bie Linaria cymbalaria, das Cyclamen europaeum. 
Hierher gehören auch bie fchon erwähnten Wafjerpflanzen, welche an 
der Luft blühen und ihre Früchte am Grunde des Waſſers niederlegen. 
Andere reifen ihre Früchte unterirdifch, weil fich diefelben auf einem unter: 
irdiſchen Stengel befinden, wie die Herbftzeitlofe. Wieder andere haben 
zweierlei Arten von Blumen, unterirdiiche und oberirdifche, wie 3. B. die 
Vicia amphicarpa; die erfteren find faft ganz ohne Blumenfronen, die letz⸗ 
teren haben große und farbige Blumenfronen, beide aber find fruchtbar. 
Die oberirdiichen Blumenfronen erzeugen lang geftredte und vielfamige 
Hülfen; die unterirdifchen hingegen Furze und meift einfamige. Cine Ab: 
art des Lathyrus setifolius, den man auch Lathyrus amphicarpos genannt 
bat, zeigt Die gleiche Eigenfchaft. Bei der Arachis hypogaea End die 
oberirdiichen Blumen unfruchtbar und nur die unteren Blumen, welche im 
—— Boden begraben ſind, bringen ihre Samen unter der Erde zur 

ie. 

Die Fortpflanzung durch Samen fteht mit der Fortpflanzung durch 
Teilung, welche wir früher betrachtet haben, in naher Beziehung. Man 
fann durch Vergleichung der beiderfeitigen Organe eine Aehnlichfeit beider 
Arten von Fortpflanzung finden. Die Fk var eined Samenkorns, jagt 
Decandolle, vertritt das Blatt, in deſſen Achſel die Knoſpe fich ent— 
widelt., Man hat auch in der That die Samenhaut verfchiedener Samen 
in Blätter verwandelt gefehen, und bei der falfchen Afazie, ſowie bei der 
Blatane, hüllt die Baſis jedes einzelnen Blattes die achjelftändige Knoſpe 
ein. Die ganze Blume ftellt einen im fich felbft zurüdgefchobenen Zweig 
dar, deſſen Blätter in wirtelftändige Blumentheile verwandelt worden find, 
und dad Blatt, in deſſen Achfel eine Blume entftanden ift, ift dem Blatte 
m vergleichen, in deſſen Achſel ein gewöhnlicher Zweig ſich entwidelt. 
Toh diefer Analogie zwifchen Embryo und Knofpe findet demungeachtet 
auch wieder ein jehr wefentlicher Unterſchied zwifchen beiden Arten von 
bortpflanzung ftatt. Denn dad Samenforn oder vielmehr der Embryo ift 
ein vollftändiged Gewächs, welches gleichzeitig alle Grundorgane an fich 
hat, nämlich Wurzel, Stengel und Blätter, während die Knofpen und 
Stedreifer Pflangentheile find, die entweder nur aufwärts ftrebende ober 
nur abwärts ftrebende Organe enthalten, und in gewiſſe Verhältniffe gebracht 
werden müflen, um bie * abgehenden Organe zu entwickeln. Nur von 
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den Knollen läßt fich vielleicht fagen, daß fie, wie die Samen, auf: um) 
abwärts fteigende Organe in fich tragen; wenigftens feheinen diefes Die Knölk 
chen der Lemna-Arten und ihre Entwidelung zu beweifen, welche fich feik 
wärtd an ber Stelle bilden, wo fich Früchte entwidelt haben würden, um 
Würzelchen treiben, wie Keime. Auch die Knollen der Blätter von Bryo- 
phyllum find ebenfo angebracht, wie Eier an den Bruchtfnotenblättern. — 
Adgefehen von diefer Analogie zwifchen Knollen und Eiern ift der Unter 
fchied zwifchen dem Embryo und den Fortpflanzungsorganen der unteren 
Pflanze immer noch auffallend genug. Der Embryo ift ein von der Pflanze, 
die erzeugte, unterfchiedenes Wefen, während die Knolle oder das Stedreis 
Bruchftüde des Gewächfes find, das fie erzeugte. Der Embryo ift immer 
in einer gefchloffenen Hülle enthalten, die Knolle und das Stedreis haben 
feine vollftändige Bedeckung. Das Erzeugniß des Samenforns, als nr 
fonderten Wefens, kann der Pflanze, die ed erzeugte, nur in den ber Art 
eigenthümlichen allgemeineren Zügen gleichen; wogegen die Knolle oder das 
Stedreis als getrennte Stüde eines Gewächfes alle die dem mütterlichen 
Individuum eigenen Befonderheiten wiederholen, d. 5. alfo alle, felbft die 
gr aafen Abarten erhalten. Die Samenbildung hängt mit dem innerften 
ejen des pflanzlichen Gattungslebend zufammen und ift von menfchlicer 
Einwirfung beinahe frei oder unabhängig, während die Bildung von Knol: 
len und Stedreifern dem Einfluffe der Außenförper und damit auch dem 
Willen des Menfchen weit mehr unterworfen find. Theilen ſich die Pilan- 
zen jelbft, oder werden fie in Knollen oder Stedreifer zertheilt, fo findet in 
ber That Fein Erzeugen neuer Weſen ftatt, fondern nur eine Tr 
ſchon vorhandener. — ſpielen dieſe getrennten Individuen durchaus die 
Rolle neuer Weſen, aber die ſchon erwähnte Thatfache, daß fie alle, auch 
die unweſentlichen Befonderheiten der mütterlichen Individuen an fich tra 
gen, beweist, daß fie feine Wefen, fondern nur felbitftändig gewordene 
heile der Mutterpflanzen find. 

Die verfchiedenen in der Fortpflanzung buch Samen fich beftändig 
erhaltenden Pflanzenformen nennt man Arten, und obwohl diefer Zufam: 
menhang durch Fortpflanzung nicht bei allen Individuen einer Art thatfädh- 
lich nacdhgewiefen werden fann, vielleicht auch gar nicht ftatt hat, fo fann 
man dennoch mit allem Bug unter Einer Art alle diejenigen Pflanzen 
begreifen, welche von gleichen Mutterpflanzen abftammen, oder welche nicht 
mehr von einander abweichen, als folche von gleicher Abftammung. Sind 
bei wiederholter Fortpflanzung unterfcheidende Charaftere vorhanden, bie ſich 
durch mehrere Generationen beftändig erhalten, fo find die Pflanzen ſpeci⸗ 
fiſch verfchieden, oder mit anderen Worten, fie gehören zu verjchiedenen 
Arten. Erhalten ſich dagegen die VBerfchiedenheiten in der Fortpflanzung 
nicht, jo gehören fie zu einer und bderfelben Species. Deßhalb haben aud 
diejenigen Charaftere, welche in der Regel nicht in mehreren Generationen 
beftändig bleiben, wie die Farbe und Größe der Blüthen und vegetativen 
Theile, die Größe und der Gefchwad der Früchte, der Wuchs u. f. f. nicht 
den Werth, mie andere Charaktere, zur Unterfcheidung der verfchiedenen 
Arten. So findet fich z. B. die große Glodenblume in unferen Gärten mit 
blauen und weißen Blumen, wir fehen diefe Farben aber bei der Ausſaat 
in mehreren Generationen oft mehrmals wechfeln, ja man erhält beite 
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Abänderungen oft bei einer Ausfaat und jelbft aus dem Samen berfelben 
Rapfel. Aehnliche Unbeftändigfeiten in den Farben bemerkt man bei anderen 
Zierpflangen in den Gärten, bei Aftern, Nelken u. f. f. In diefen Fällen 
find es offenbar äußere Einflüffe, welche diefe unmefentlichen Berfchieden: 
heiten bedingen, während die Jndividuen troß benfelben doch Einer Art 
angehören. Pflanzen Einer Art, welche in diefen blos zufälligen in der 
Ausfaat nicht beftändigen Kennzeichen unter einander übereinftimmen, wer: 
den ald Spielarten oder Barietäten bezeichnet. Es gibt übrigens 
bierbei noch weitere Gradunterfchiede; denn manche diefer Abänderungen, 
wie 3. B. die Blüthenfarbe, zeigen fich fehr unbeftändig, während andere 
unter unveränderten äußeren Berhältnijfen fih auch durch die 
Ausfaat fortpflanzen. So find unfere Sommer: und Wintergetreidearten 
nur durch ihre Lebensdauer verfchiedene Varietäten derjelben Species, 
welche aber bei gleicher Behandlung fich beftändig zeigen, und ebenfo blei= 
ben die Spielarten unferer meiften Feldfrüchte, 3. B. die ded MWeizend mit 
behaarten, gefärbten oder mehr oder weniger begrannten Aehren bei ange: 
mejener Cultur geraume Zeit, d. h. mehrere Generationen hindurch unver: 
ändert. Solche unter Umftänden beftändige Spielarten, die man im 
Tierreich als Raffen bezeichnet, nennt man bei den Gewächſen Unter: 
arten. Alle Spielarten aber gehen, — die einen leichter und früher, die 
anderen fpäter und nur bei Veränderung der äußeren Verhältniſſe — end: 
lich wieder auf den reinen Typus der Art zurüd, weßhalb wir fie auch 
alle als durch Ausartung allmählig aus diefem hervorgegangen betrachten 
fonnen und müſſen. So ftammen alle unfere veredelten Obftforten von 
wenigen Arten, die wir auch noch in ihrem urfprünglichen wilden Zuftande 
innen, und wirklich gehen bei der Ausjaat in magerem Boden die feinen 
Birnforten auf die herbe Holzbirne, und die zahlreichen Spielarten der 
wohlſchmeckendſten Tafeläpfel auf den fauren Holzapfel zurüd. Weil wir bei 
Dielen unſerer Culturgewächſe eben nur die Spielart erhalten wollen, und man 
ki der Ausjaat Gefahr lauft, die Charaktere der Spielart verſchwinden zu 
ben, jo find wir bei diefen ganz auf die Fortpflanzung durch Theilung an: 
— bei welcher, wie oben erwähnt, die Charaklere der Spielart ſich 
ten. 
Eine Ausnahme von der Beharrlichkeit des Art-Typus ſcheinen die 
ſogenannten Hybriden oder Baſtardpflanzen zu machen; aber es ſcheint 
auch nur jo, denn dieſe Pflanzen beſtätigen vielmehr das Geſetz der Gat— 
tungäbeftändigfeit. Wenn die zur Erzeugung ded Samens zuſammenwir⸗ 
fenden Befruchtungsorgane verfchiedenen Pflanzengattungen angehören, fo 
entiteht, wie wir früher ſchon erwähnt haben, eine Mittelform zwifchen beis 
den Arten. Freiwillig fommen diefe Kreuzungen ſehr felten vor, und auch 
auf Fünftlichem Wege, zu welchem man gegriffen hat, weil diefe Baftard: 
blumen fi durch Größe und Schönheit auszeichnen, gelingt die Kreuzung 
nur bei ganz verwandten Gattungen. Diefe Baftardpflanzen nun find 
durhiveg unfruchtbar, und bringen nur dann feimfähige Samen hervor, 
wenn fie mit dem Blüthenftaube der Arten, von welden fie abftammen, 
deftuchtet werden. In diefem Falle nähert ſich die hieraus entitehende 
Junge Pflanze mehr der zur Befruchtung gewählten Art und kehrt endlich 
kei öfteren Wiederholung des gleichen Verfahrens wieder ganz zu dem 
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Typus biefer Art zurüd. Durch diefe Eigenthümlichkeit der Baftarbpflan- 
zen, für fi unfruchtbar zu fein, ift der Vermifchung und dem allmähligen 
Berfchwinden der Art:Typen aufs Wirkfamfte vorgebeugt und bafür ge— 
forgt, daß troß der Möglichfeit mannigfacher Kreuzungen doch im Ganzen 
und Großen die Arten in ihren charafteriftifchen Unterfchieden ftet8S rein 
und unverändert fich erhalten. 


E. Einige befondere Febensäußerungen und Eigenfchaften einzelner 
Pflanzentheile. 


Außer denjenigen Bewegungen ber Pflanzen, welche rein phyfifa- 
lifcher Natur, Folgen der Elafticität, der Ausdehnung duch Feuchtigkeit 
u. f. mw. find, wie die Zufammenziehung der Zellenfchichten nach ihrer Aus— 
trodnung, das Auffpringen der Antheren, gibt e8 noch andere Bewegungen, 
welche eine nähere Erklärung fordern. Dahin gehören 3. B. die aus 
ihrer eingefrümmten Snofpenlage elaftifch vorfpringenden Staubfäden bes 
Gladfrauted; die Bervegungen der Staubgefäffe der Berberis, welche wir 
bei der Blüthe ſchon gefchildert haben; die Bewegungen, welche ben 
Pflanzenfchlaf ausmachen, und welche darin beftehen, daß die zufammen- 
gefegten Blätter gewiffer ‘Pflanzen ſich Abends zufammenlegen, die Fieber: 
blättchen der Spindel fih nähern und eine der Knofpenlage ähnliche Zuſam— 
menfaltung eintritt, wie bei den Mimofen, den Caſſia-Arten, dem Linſen— 
baume, ber Pferdsbohne, der Spargelerbfe u. f. w. Häufig werden auch 
bie ganzen Blätter an den Stengel angedrüdt, wodurch fie fi dann ge= 
genfeitig fchügen und beden. In allen genannten Bällen, gehen fie nun 
anfcheinend freiwillig oder in Folge äußerer Reize, mechanifcher Berührung, 
Licht u. f. f. von Statten, wird wohl der gemeinfame Grund eine Saft: 
bewegung fein, welche eben fo wohl durch eine außere Beranlafjung erregt 
fein fann, als fie auch in gewiffen Fällen aus der inneren Natur ded Pflan⸗ 
zenlebens von felbft fich ergibt, wie 3. B. bei den freiwilligen Bewegungen 
der Staubfäden. Das nächtliche Zufammenfalten zufammengefepter Blätter 
geichieht in Folge der Abwefenheit des Xichtreizes, bei welcher muthmaßlich 
eine etwas veränderte Saftbewe ung eintritt, und eine ähnliche Verände— 
rung fann in einzelnen Fällen Berührung machen, fei ed nun, daß fie 
durch ihren, wenn auch leifen Drud eine Saftbewegung veranlaßt, fei es, 
daß Diefelbe durch die abweichende Temperatur des Berührenden bewirft 
wird. Zu ben Bewegungen ohne fichtbare äußere Veranlaſſung gehören 
bie Erfcheinungen an dem Hedysarum gyrans, einer in Oftindien einheis 
mifchen Leguminofe, und gewiſſe Torgänge an niederen Pflanzen, nament: 
lich an Algen. An den breizähligen Blättern der erftgenannten ‘Pflanze 
find, fo lange fie fräftig wächst und fich in hinlänglich warmer Tempera: 
tur befindet, die zwei Fleinen Seitenblättchen beftändig in ruckweiſer fchwin- 

ender Bewegung, indem fie fi) abwechjelnd heben und fenfen und zwar 
n einer Minute bis zu 60mal. Diefe Bewegung geht Tag und Nacht 
fort, weßhalb nicht wohl angenommen werben fann, daß der Lichtreiz ein 
Grund derjelben if. Die Schwingfäden der Algen zeigen, fo lange fie 
lebhaft vegetiren, eine pendelartige Schwingung ihrer vorderen freien Enden, 
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verbunden mit einem allmähligen Borrüden des ganzen Fadens. Bei einer 
ofen Menge von Meer: und GSüßwafferalgen hat man fogenannte 

wärmfporen gefunden, welche lebhaft beweglich in jeder Richtung im 
Waſſer umherfchwimmen, entweder mittelft eined Wimperüberzuges, wie die 
Sporen von Vaucheria, oder mittelft weniger oder einer einzigen ſchwin⸗ 
genden Wimper, welche in der Regel in der Nähe des vorderen Sörper: 
ended ſich findet und, indem fie einen Fegelförmigen Raum befchreibt, die 
Sporenzelle mit fich fortreißt. Im ähnlicher Weife, wie die Bewegungen 
kr Schwärmfporen, gefchehen die Bewegungen der Samenfäben, welche in 
den Antheridien erzeugt werden, und wovon bei der Lehre von ber Be: 
ruhtung die Rede war. Bei der Pflanze ift ber thätigfte und lebendigfte 
Theil der Saft, die feften Theile find nur die Behälter des Saftes, aljo 
ganz dienender Natur; darum ift anzunehmen, daß die Flüffigfeit die Haupt: 
wranlaffung der genannten Berwegungen ift, mögen biefelben nun ftetig ſich 
jortjegende Schwingungen oder eine in beftimmten Zeiten einmal oder we: 
nige Male eintretende Bewegung fein. Der Umftand, daß Bewegungen fo 
auffallender Art, wie die genannten, nur bei einigen Pflanzen vorkommen, 
ki der überwiegenden Mehrzahl der Pflanzen aber nicht, ift fein Einwand 
gegen Die — Anſicht; denn dieſer Unterſchied ließe ſich vielleicht 
anfah daraus erklären, daß die Zellen und die aus ihnen beſtehenden feſten 
Theile bei den erfteren von ganz befonderer Zartheit feien und darum ber 
kifeften Saftbewegung nachgeben, was bei der Mehrzahl der Pflanzen 
nicht der Fall wäre. Doch wollen wir nicht alle Bewegungen auf biefe 
Urfahe zurüdführen. Für das Aufwärtsftreben des Stämmchens und das 
Awärtöwachfen des Würzelchens haben wir fchon oben nah Decan— 
dolle einen anderen Grund angeführt, ‚und wir verweilen hier Darauf zus 
rüd (fiehe S. 30 u. 35). Aber auch in diefen Fällen ift der Saftlauf der 
irprüngliche Grund der Erfcheinung. 

Die Farbenverhältnijfe der Pflanzen haben wir bereitö bei ber 
Shilderung des Blattlebend und des Reifungsprocefjed der unteren Pflanze 
berührt, Wie die unteren Blätter erft am Ende der Entwidelung, fo än— 
dern oft die der Blume näher ftehenden Deck- und Kelchblätter ihre anfangs 
grüne Farbe fehr frühzeitig in Barben um, welche der Färbung der Blu: 
menftone entfprechen. Diefe Umfärbung beruht auf dem nämlichen Vor: 
gange, welcher der Verfärbung der Blätter im Herbfte zu Grunde liegt, 
Iren das rothe Farbmehl folcher Kelchblätter dem rothen Farbmehle herbft 
licher Blätter ganz gleich if. Man wird daraus wohl den Schluß ziehen 
dürfen, daß auch die Farben der Blumen nur auf einer Umwandlung des 

‚die ganze Pflanze verbreiteten Farbmehles beruhen. In wie weit die 
veſchiedenen Farben der Blumenblätter nach zwei Seiten hin, entweder von 

durh Gelb, Drange bis zum Roth, oder von Grün durch Blau, 
Violett wieder bis zum Roth, auf einem Mehr oder Weniger von Sauer: 

oder auf dem Einflufie von pflanzlichen Säuren und Alfalien beru: 
be, lafien wir hier unerörtert. Welche organifchschemifche Einflüffe hier 
auch mitwirfen mögen, ficher fteht jedenfalls die Thatfache, daß das Grün 
der unteren Pflanze und das anfängliche Grün der Ded: und Kelchblätter 
uber Mannigfaltigfeit der Blüthenfarben in dem Verhältniffe fteht, wie 
mvolfommene unentfchiedene Entwidelung zum Ausdrud fpecififcher Reife. 
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In Betreff einzelner Farben bemerken wir noch Folgendes. Man Hat 
für eine große Zahl von Blumen die Regel gefunden, daß ihre Far— 
ben trog mannigfachen Wechjeld doch ſich nur entweder in ber Reibe 
von Weiß über Gelb bis Roth, oder in der Reihe von Weiß über Blau 
bis Roth abändern, und ſehr jelten beide Reihen in Einer Gattung oder 
gar in Einem Individuum vertreten find. Decandolle bezweifelt, daß 
reined Weiß bei den blaublühenden Pflanzen vorfomme, und vermuthet, daß 
ed immer eine andere auf den ſchwächſten Ton reducirte Farbe fi. Weiß— 
blühende Glockenblumen erjcheinen nur als Abarten der blaublühenden, fo= 
fern diejelben beim Trodnen eine deutliche blaue Färbung annehmen. Auch 
hat man bemerkt, daß Weingeift:-Aufgüffe weißer Blumen ftets eine fennt- 
liche Färbung befigen; Blumen, deren Weiß einen Stich in's Gelbe Hat, 
geben Aufgüffe, welche durch Alfalien eine entjchiedene gelbe oder auch eıne 
mehr bräunliche Farbe annehmen, während Aufgüffe von Weißen in’s 
Blaue oder in's Rothe jpielenden Blumen durch en ſchwach geröthet 
oder auch durch Alfalien grün gefärbt werden. Decandolle vermuthet, 
daß bei gewiffen Blumen die unvollfommene Erzeugung des Farbmehles 
Urfache der weißen Farbe ſei. Er ſchließt dieß aus der Analogie zwifchen 
der weißen Farbe und dem Zuftande der vergeilten Pflanzen, aus ber 
großen Zahl von weißen Blumen in nördlichen Gegenden, endlich daraus, 
daß manche Blumen im ntftehen weiß find, und fpäter erft durch den 
Einfluß ded Sonnenlichte8 gefärbt werden, wie 3. B. die Blumen von 
Stylidium fruticosum im Entftehen blaßgelb, fpäter aber weiß mit rofenrothem 
Anftriche, die Blumen der Oenothera tetraptera anfänglich weiß, alddann 
rofenroth und zulegt faft roth find. (Die Blume ded Hibiscus mutabilis 
ift anfangs weiß, fpäter blaß rofjenroth und zulegt dunkelroth). Schwarz 
fcheint feine Farbe zu fein, welche den Pflanzen natürlich ift; die Blumen, 
bei welchen fih Schwarz findet, find urfprünglich gelbe Blumen, welche in 
ein fehr dunkles Braun übergehen. Letzteres fcheint wenigftend bei Den 
ſchwärzlichen Theilen der Blumen des Pelargonium tricolor und Vicia 
faba ftattzufinden. Das Gleiche gilt von denjenigen braunen vder ſchwar— 
jen Blumen, deren Farbe ein jehr dunfles Roth ift, wie man es bei Orchis 
nigra fieht. Dur Cultur laffen fich bei manchen Pflanzen alle möglichen 
Blumenfarben hervorbringen. Die Tulpe und die Nelfe find im wilden 
Zuftande roh, die Aurifel gelb, die Levkoje violett, fie fommen aber jegt 
in Folge fortgefegter Pflege in Gärten in allen Farben vor. Mande Far: 
ben laffen fi durch Fünftliche Bodenmifchung erzielen. So z. B. werden 
die urfprünglich rothen Blumen der Hortenfie blau, wenn man Boden von 
alten Kohlenmeilern unter die Erde mijcht. Eben dieſer Veränderlichfeit 
wegen liefert aber die Farbe der Blume nie ein ganz fichered Kennzeichen 
zur Unterſcheidung von Pflanzenarten, und wird darum als botanifches 
Merkmal weniger beachtet. Doc gehen auch manche Pflanzen nur fehr 
ſchwer von der urfprünglichen Farbe ihrer Blüthen ab, wie 3. B. die Gen: 
tianen. Die Farbe der Frucht ift gleichfalls fehr verfchieden und auch 
buch Kultur leicht zu verändern, 3. 8. bei Kirfchen, Himbeeren, Stachel: 
beeren. Im Sonnenlicht gezeitigte Früchte find immer höher gefärbt, und 
eben darum ift auch die der Sonne zugewendete Seite einer Frucht von 
anderer Farbe als die entgegengefegte, wie z. B. bei dem Apfel. Saftreiche 
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Früchte find meift dunfel gefärbt, trodene nehmen gewöhnlich die Farbe des 
erdorrenden Laubes an. 

In Betreff der Gerüche macht Decandolle den fcharffinnigen Uns 
erihied, daß einige derſelben nur Eigenfchaften, andere in gewiſſem Sinne 
ber Thätigfeiten feien. Unter legteren verfteht er die Fälle, wo ein Or: 
an — am auffallendften die Blume — einen flüchtigen Stoff erzeugt und 
enielben nicht aufbewahrt, fondern fofort aushaucht, p Sr weil er ganz 
efonders flüchtig ift, theils weil er oberflächlich liegt. Sofern diefe Stoffe 
ur in geringerer Menge und vorübergehend eriftiren, fo find fie nur wäh— 
md des Lebens vorhanden, ja fie fünnen, wie andere Thätigfeiten, aus: 
zen und dann wieder eintreten. Anders ift es in den Fällen, wo riechende 
Stoffe aufgefpeichert find, und nun nach phufifalifcher Nothiwendigfeit vers 
unften und einen Geruch verbreiten, ohne Unterbrechung, fo lange Riech⸗ 
loff vorhanden ift und die Umftände der Verdunftung günftig find. Diejer 
Interfchied tritt eben bei Beachtung der äußeren Umftände ganz befonders 
darf hervor; denn die erftere Art von Geruchsausftößen tritt oft in Zeiten 
in, wo die äußeren Umſtände ber — bereitliegender Riechſtoffe 
eineswegs günftig find. So duften z. B. Blumen mit Trauerfarben 
Pelargonium triste, Hesperis tristis, Gladiolus tristis) bei Sonnenunter⸗ 
yang einen ambrofijchen Geruch aus, während fie den Tag über bei weit 
„berer Temperatur faft ganz geruchlos find; Pflanzen mit aufgefpeicherten 
Riehftoffen dagegen, die Labiaten, die Eiftrofen, die Myrtens und Orans 

gebüfche erfüllen die Luft um fo ftärfer mit ihrem Balfamdufte, je 
iser ed ift. In dem zulegt angeführten Ballen dauert der Geruch fort 
nah Maßgabe der Umftände, während in den anderen Fällen derjelbe oft 
yanı plöglich eintritt, und ebenfo raſch wieder ausfegt. Diefe legteren Blus 
mengerüche find Hinfichtlich ihrer Stärfe fehr veränderlich; fie verfchiwinden 
oder verändern fich namentlich bedeutend in dem Augenblide, in welchem 
die Befruchtung vollzogen wurde. Dieje eigenthümliche aus dem Lebend- 
peoceß ftammende Ausjtoßung der Gerüche um die Zeit der Befruchtung 
bat ihe unzweideutiges Seitenftüd in der Ausftoßung der Gerüche zur Zeit 
der geichlechtlichen Thätigfeit bei den Thieren. Von Blumenftaub, namentlich 
von dem der Berberige und des zahmen Kaftanienbaumes, weiß man, daß 
jein Geruch jehr mit thierifchen Gerüchen, und zwar ſeltſamer Weije mit 
dem Geruch des menfchlichen Samens übereinftimmt. Nah Desfontaines 
it jener Geruch immer vorhanden, wenn viel Blumenftaub, gleichviel wel 
der Art, zufammengebracht wurde, Diefer Blumenftaubgerudy ijt jo ftarf, 
daß er den Geruch der Blumenfrone verändert. Die Entwidelung von 
Gerüchen um die Zeit der gefchlechtlichen Reife ift eine ganz naturgemäße 
Eſcheinung. Das Individuum hat feinen Abichluß erreicht, und ift fähig, 
duch Hervorbringung neuer Individuen über fih hinauszuwirken. Diet 
Virffamfeit über die eigenen Grenzen hinaus verräth ſich in der Aushaus 
dung von Düften, in welchen fich der fpecififche Charakter der reifen 
Manenmifchung ausdrüdt. Die Veränderung des Geruches nach der 
Beftuchtung kommt wahrfcheinlich in der Mehrzahl der Fälle von einer 
Zerfegung des Gewebes der Blumen, nicht von unmittelbarer Ausfondee 
ung. Manchmal find fie angenehm, wie 3. B. bei der Theerofe, noch öfter 
aber unangenehm. So 3. B. verbreiten mehrere Stapelia-Arten, Dad Arum 
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Dracunculus u. a. m. gegen das Ende ihrer Blüthezeit einen aashaften Geruch; 
legterer gleicht dem Geruche verdorbenen Fleifches fo fehr, daß Dumeril 
behauptet, gewiſſe Infeften werben durch denfelben getäufcht, und legten ihre 
Eier in jene Blumen, ald ob fie Fleifch wären. Das Gleiche fagt man 
von der Rafllesia Arnoldi, fo wie von einigen Pilzen. Die andere Art 
won Gerüchen, welche nicht als unmittelbare Erzeugniß einer Lebensthä: 
tigfeit erfcheinen, find nicht verfchieden von den Gerüchen, welche auch Ieb: 
lofe Subftanzen von fich geben, wie Kampher, Mofchus, und es ift nur 
ein unmejentlicher Unterfchied, ob folche riechende Stoffe außerhalb der die: 
felben erzeugenden Organismen, oder in bdiefelben eingefchloffen find. Im 
einen wie im anderen Falle riechen fie nur in Folge ihrer phyſikaliſchen 
und chemifchen Natur. So riechen unter anderen die harzigen Hölzer, wie 
3. B. Cypreſſen- und Gedernholz faft ununterbrochen, weil die harzige Sub: 
ftanz, welche der Sig ihres Wohlgeruches ift, langfam verdunfter. Die 
Pflanzentheile, deren Geruch von einem flüchtigen Dele ftammt, behalten 
benjelben um fo länger, je weniger flüchtig das Del und in je dichterem 
undurchdringlicherem Gewebe ed eingefchlofien if. Gewiſſe gewöhnlich 
geruchlofe Hölzer nehmen beim Abdrehen einen Geruch an, wie man 
ed 3. B. von dem Buchenholz wiſſen will, das in dieſem Falle einen 
Rofengeruch annehmen fol. Sind flüchtige Dele in einem lareren Zellge: 
webe enthalten, wie 3. B. bei der Zimmtrinde, fo riechen die Pflanzentheile, 
fo lange das Gewürz verdunften kann, ohne daß man zu reiben braudıt, 
und werden mit der Zeit geruchlod. Man hat je nach der chemifchen Be: 
fchaffenheit die vegetabilifhen Riechftoffe in folgende fünf Klafien getheilt. 
1) Die ertractiven oder fchleimigen Riechſtoffe. 2) Die öligen, 
fhnell vergänglidhen, in Waffer unauflöslichen, aber von 
Delen aufzunehmenden Riechftoffe. Durch die Einwirfung des 
Sauerftoffes der Luft fönnen fie zerftört werden. Hierher gehört ber Ge: 
ruch der Jasminblumen, der Jonquillen (Narcissus Jonquilla). 3) Die 
öligen flüchtigen in Faltem Waffer, befonders aber warmem 
Waffer und noch mehr in Weingeift auflöslichen Riechſtoffe. 
Hierher gehören die aromatifchen Waffer der Labiaten, des Rosmarins 
u.f. w. 4) Die gewürzhaften und fauren Riedhftoffe, welde 
die blauen Pflanzenfarben röthen. Bon diefer Art find die aro— 
matifchen Wafler: und Weingeifttinkturen des Zimmetd und der Benzoe. 
5) Die ſchwefelwaſſerſtoffigen Riechftoffe, welche Metallauflöfuns 
gen braun oder fchwarz niederfchlagen, wie 3. B. die von Kohl und meh: 
teren anderen Cruciferen abgezogene Wafler. 
Die Wärme:Entwidelung, die man an der Pflanze findet, zeigt 
fi) an einzelnen Akten des Pflanzenlebend. Bei dem Keimen haben wit 
diefelbe fchon erwähnt. Während diefes Vorganges erwärmen fich die Sa: 
men um 50— 25° über die Temperatur der Umgebungen. (Defhalb müſſen 
bei der Malzbereitung, damit die als zuträglicdh erprobte Temperatur von 
18— 20° nicht überfchritten werde, die Haufen der feimenden Körner öfter 
durch Umfchaufeln abgekühlt werden. Auch manche Blüthentheile, deren 
Sauerftoffaufnahme sehr bedeutend ift, entwideln einen ziemlichen Wärme: 
grad. Am ausgezeichnetften findet fich dieß bei gewiſſen Aroideen. Arum 
maculatum zeigt in feinem Blüthenfolben eine Erhöhung der Temperatur 
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von 11—12° über die der umgebenden Luft. Bei Colocasia odora fteigt 
die Differenz bis auf 20—25°, in reinem Sauerftoffgas nimmt die Wärme 
noh um etwa 4° zu. Der Sig ber ftärfften Wärme-Entwidelung ift die 
mit Staubgefäſſen befegte Region des Kolbend. Diefe Wärme-Entwides 
lung zeigt gleich ben DVegetationderfcheinungen überhaupt ein tägliches höch- 
Red und niedrigftes Mag. MWahrjcheinlih ift der Grund dieſer Wärmes 
Entwidelung, wie bei dem Vorgange des Keimend, die Aufnahme von 
Sauerftoff und Bildung von Kohlenfäure, welche in beiden Fällen in großer 
Menge ausgefchieden wird. in Blüthenfolben von Arum maculatum ver- 
zehtt in 24 Stunden, ehe er fich.erwärmt, das Fünffache, wenn er warm 
ft, dad Dreißigfache, der nicht mit Blüthen befegte Theil des Kolbens 
dad dreißigfache, die die Staubgefäſſe tragende Region deſſelben das hundert- 
meiunddreißigfache Volumen Sauerftoffgads. Bei der großen Selbftftändigs 
kit der einzelnen Pflanzentheile können folche lofale und vorübergehende 
Selbfterwärmungen ftattfinden, ohne daß darum an der Pflanze ald Ganzem 
eine Eigenwärme zu bemerfen wäre. Wenn Baumftämme in ihrem 
Jnneren eine andere Temperatur zeigen, ald die der umgebenden Atmo- 
iphäre, und zwar in der Art, daß diefelbe im Winter höher, im Sommer 
niedriger fteht, ald die der Außeren Luft, fo erklärt fich dieß daraus, daß 
diefe Stämme durch ihre Wurzeln in die tieferen Erdſchichten hinabreichen, 
und von dort die Temperatur, die fih in der Längenrichtung des Holzes 
leichter fortpflanzt, zugeleitet befommen. 

Lichterſcheinungen finden fih an ben Pflanzen, wahrfcheinlich 
mit nur einer einzigen Ausnahme, immer nur im Zufammenhange mit dem 
Jerfegungsproceffe, wie denn das befannte „Scheinholz“ nichts ift, als faules 

lz, an welchem ein ftetiger ſchwacher Berbrennungsproceß ftatt findet. 

ie vorhin angedeutete Ausnahme ift die in den Bergwerfen fich findende 
Rhizomorpha subterranea, ein wurzelartig Boeing Pilz, welcher an 
kinen äußerften lebhaft vegetirenden Spigen phosphorifch leuchtet. In dies 
km Falle fcheint die Lichtentwidelung in Beziehung zum Lebens: und na= 
mentlih dem Wachsthumsproceffe zu ftehen. 


Dritter Abſchnitt. 
Der Abſchluß der pflanzlichen Entwidelung. 


Wir haben in den bisherigen zwei Abfchnitten die Elementartheile der 
Manze, die Zellen und ihren Zujammenhang im Pflanzengewebe, dann 
die einzelnen Organe, ihre Thätigfeit und Wechfelwirfung betrachtet, und 
And zulegt bei der Fortpflanzung angelangt, mit welcher eine Pflanzenent⸗ 
widelung fich abfchließt. Auch bei den Thieren tritt bekanntlich mit der 
Reife die Gefchlechtsthätigfeit ein, aber bei ihnen wiederholt ſich die ges 
ſchlechtliche Thätigfeit und in den meiften Fällen dauert nach der Fortpflan- 
ung das Leben der Individuen noch eine Zeitlang fort. Diefes ift bei 
den Thieren möglich, weil bei ihnen eine ftete Wiederholung von Bildungs: 
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umläufen an Einer und berfelben Geftalt ftattfindet; bei ber Pflanze aber, 
welche — foweit fie nicht eine Geſammtheit mehrerer individuellen Ent: 
widelungen ift, — in Einem Bildungsumlauf befteht, ift mit dem Ende 
eines einmaligen Befruchtungdvorganges auch fofort der Abſchluß des 
Lebens vorhanden. 

Man kann mit Fug die Entwidelung von irgend einem erften Anjap: 
punkte, fei ed Embryo oder Knofpe, bis zur MWiedererzeugung neuen Sa: 
mend eine pflanzliche Individualität nennen. Wo es nicht zur Blüthe 
fommt, — aljo eine Entwidelung bloſer Blätterzweige — ift noch feine 
vollftändige Entwidelung ; erft eine Entwidelung bis zur Frucht enthält den 
ganzen Bflanzenverlauf, ein Ganzes zufammengehöriger Entwidelungsftufen. 
Diefed Ganze ift aber nicht Individuum im Sinne der thierifchen Indivi— 
bualität; denn diefe ift von Anfang an ein Ganzes, das ſich immer wieder 
erneut; die pflanzliche Entwidelung ift aber nur das Streben, ein Ganzes 
zu werden, und hat ihr Ende, fobald dieſes abgefchloffen und fertig dafteht. 
Die Bollendung der pflanzliden Individualität ift ihr Tod. 
Auch ein zufammengefegted pflanzliched Individuum ift trog der Yortdauer 
über den Tod aller einzelnen Individuen, nicht ald ein Individuum im 
Sinne ded thierifchen Lebens anzufehen; denn eine Staude, ein Baum, 
ift nur eine Neben einanderhäufung vieler einmaliger Bildungsläufe, nicht 
eine Aufeinanderfolge von foldhen in Einer Exiſtenz. Sie find aljo nur 
ſtets wachjende WVielheiten von erft werdenden oder von todten Individuen, 
nicht fich felbft erhaltende in ſich abgefchlofiene Ganze. 

Daß ein Baum, eine Staude u. f. f. ein Aggregat mehrerer pflanz: 
licher Individuen ift, zeigt die nähere Betrachtung eined Zweiges; fein mit 
Säften gefüllte Mark bildet einen Behälter von Nahrungsvorrath und bei 
den Dicvtyledonen find die beiden erften Blätter eines jeden Zweiges ſtets 
gegenüberjtehend, ganz wie die Keimblätter ded Samens. Die einzelnen 
Zweige eined Baumes tragen entweder Frucht oder fie find ohne Blüthen: 
Entwidelung, fogenannte Wafferzweige. Die erfteren ftehen in ihrem Wache: 
thume ftill, weil Blühen und Fruchttragen das Wachsthum abfchließt, die 
anderen fünnen fich unbegrenzt entwideln, wenn die nöthige Nahrung da 
ift, was nur bei jüngeren Pflanzen und bei Pflanzen in jehr wäflerigem 
Boden der Fall if. Die Endigung eined Zweiges durch eine Blume ift 
dagegen häufiger bei alten Individuen und bei Pflanzen ohne viel wäſſerige 
Nahrung. Die unbegrenzte Entwidelung der nicht blühenden Zweige be: 
günftigt das ntftehen und Zunehmen einer großen Menge ernährender 
Blätter, welche dazu beitragen, Nahrungsvorräthe für neue Keim: und 
Blumen:Entwidelungen anzufammeln. Durch die Endigung vermöge einer 
oder mehrerer Blumen dagegen werden die Zweige oder die Stämme an 
der Entwidelung ernährender Organe verhindert, und wird das Verzehren 
ber Nahrungsablagerungen befördert, welche in den Zweigen, Wurzeln oder 
Stengeln bereit liegen. Wenn die Blume nur den in ihrem Blumenftiele 
oder in den fie unmittelbar tragenden Organen befindlichen Nahrungsſtoff 
verzehrt, jo fterben legtere bei den männlichen Blumen nach dem Blühen, 
bei den weiblichen nach dem Reifen durch Bertrodnung ab. Da aber ber 
übrige Theil der Pflanze nicht erfchöpft worden ift, fo fährt er fort zu 
wachen, wobei er durch Zweige, welche ernährende Blätter hervorgebracht 
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haben, unterhalten wird, und im folgenden Jahre entwideln fich neue Keime. 
Auf diefe Art bilden fih die Halbfträucher, Sträucher und Bäume, welche 
Decandolle deßhalb die ftengelfrühtigen Gemwächfe nennt. Sind 
aber die Blumen im Berhältniffe zu der Kraft bes fich tragenden Stengels 
sablreicher, fo erfchöpfen fie während des Reifens ihrer Samen nicht nur 
den in ihren Blumenftielen abgefegten, fondern auch den ganzen Nahrungs 
vorrath des Stengeld. Diefer ftirbt alddann bis in bie Nähe bes Wurzel: 
halfes ab, und im folgenden Jahre entfpringen die neuen Knoſpen auf dem 
ausdauernden Theile oder dem Stode. Dieſes ift bei den ausdauernden 
Kräutern der al, welche Decandolle wurzelfrüdtige Gewächſe 
nennt. Wenn endlich die Blumen noch zahreicher, oder im Berhältniffe zu 
der Kraft des fie tragenden Stengeld noch gieriger find, fo erjchöpfen fie 
beim Reifen ihrer Samen nicht nur ihre Blumenftiele und ihren Stengel, 
jondern auch die Wurzel. Alsdann vertrodnet bei den männlichen Blumen 
nah der Reife ded Pollend und bei ben weiblichen nach der Reife der 
Samen die ganze erfchöpfte Pflanze und ftirbt ab. Diefe Pflanzen, welche 
Decandolle die Einmalfrudhttragenden nennt, begreifen eins, zweis 
und mehrjährige Pflanzen in fi, je nachdem die einmalige Fruchtbil- 
dung nach einem, zwei oder mehreren Jahren eintritt. Man kann aus 
einer einjährigen Pflanze eine ausdauernde machen, wenn ed ohne zu große 
Störung ihres Lebens gelingt, fie am Samentragen zu verhindern; fo hat 
man die wohlriechende Refeda in einen Fleinen Halbftrauch verwandelt, der 
num, wenn einmal fein Stengel holzig geworben ift, jedes Jahr blühen 
fann, ohne daß die durch das Blühen bewirkte Erfchöpfung feinen Stengel 
tödtet, und wahrfcheinlich kann jede einjährige Pflanze, die man durch Euls 
tur zur Füllung der Blumen bringt, ausdauernd werden. 
Die Nothmwendigfeit eines Abfchluffes des pflanzlichen Lebens findet 
mm für die einfahe Pflanze im ftrengften Sinne des Wortes ftatt, 
dah. für eine Entwidelung eines Keimes bis zur Frucht, mag nun dieſe 
Entwidelung nur eine Epifode an einer größeren Gefammtheit fein, oder 
ein eigenes Pflanzenleben ausfüllen. Für eine Mehrheit folcher pflanz⸗ 
lichen Entwickelungen, welche in einem Gefammtindividuum zufammenhäns 
gen, gibt e8 jo wenig eine innere Nothwendigfeit zur Befchränfung in ber 
jeugung immer neuer Individuen, als eine folche Nothwendigfeit für ein 
Foralienriff im Meer befteht, das durch die immerwährende Vermehrung 
der innmwohnenden Thiergemeinfchaft ftets höher und höher emporwächst. 
Pan hat Beifpiele von ungeheurem Alter der Bäume. Die Baobobs 
Biume auf dem grünen Vorgebirge ſchätzt man nach der Dide ihres 
Stammes und der Zahl der Jahrringe an einigen Aeften zu 4000 Jahren 
und darüber. Die NRiejencypreffe zu Santa Maria del Tule, zwei Stuns 
den öftlih von Daraca in Merico hat einen Umfang von 124 Fuß, alfo 
40 Fuß im Durchmeffer und fann auf 3000 Jahre alt gefchägt werben. 
Das Alter des großen Dradenbaumes (Dracaena Draco) von Orotava 
auf Teneriffa wird zu mehr als 5000 Jahren beftimmt. Dan fann ſich 
wohl denfen, daß bei fehr alten Bäumen die Anläffe zu verderblichen Ein- 
wirfungen von außen herein häufiger werden; das Abbrechen eines Aftes 
duch einen Sturm kann Urſache werden, daß von der dem Regenwaſſer 
ausgeſetzten Bruchfläche aus allmählig die Berwefung oder Bermodes 
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rung alles älteren fchon todten, aber die Feftigfeit der ganzen Pflanze be- 
dingenden Zellgewebes, des Kernholzes, fich bemächtigt, und ein neuer Sturm 
fann dann leicht den ganzen Baum umwerfen. Aber immerhin find es 
nur äußere Einflüffe, welche ein ſolches Ende veranlaffen; ed findet für 
folche Eollectivindividuen, wenn man fo fagen darf, immer nur ein gewalt- 
famer und unnatürlicher Tod ftatt, Fein Sterben aus Naturnothwendigfeit. 

Einen Schein von individueller Einheit auch an einem foldhen Col— 
lectivindividuum fann man am folgenden Verhältniffe finden, dad wir nach 
Schleiden erwähnen. Bei vielen ausdauernden Pflanzen ift dad aus 
dem Samen entftandene Individuum ganz unfähig, ſich dur” Samen fort: 
zupflanzen, und erft die aus Knoſpen hervorgegangenen Individuen erlangen 
zuweilen in der zehenten und mehrfachen Generation die Fähigkeit, Hort: 
pflanzungsorgane hervorzubringen. 

Aus, der Begriffsbeftimmung, daß eine einfache Pflanze im ftrengen 
MWortfinne eine einmalige Entwidelung vom Unreifen zum Reifen ift, und 
daß die zufammengefegten Pflanzenindividuen nur Aneinanderreihungen fol 
her Entwidelungen find, folgt die Eigenthümlichfeit der Pflanzgengeftalt 

egenüber von der Geftalt der Rryftalle, wie von ber ber Thiere. 
ei den Kroftallen findet .nur ein allmähliges oder plögliches Anfchiegen 
von vorher fchon vorhandener homogener Materie um einen Mittelpunkt 
ftatt, woraus ein von regelmäßig aneinander gefügten Linien und Flächen 
eingeſchloſſenes Ganzes entfteht, ein Ganzes, das mit Ausnahme des zwi— 
fchen den Kryftallblättern eingefchloffenen Kryſtallwaſſers ganz feft ift, und 
feiner weiteren Entwidelung, höchftend neuer Anlagerungen fähig ift. 
Andere Kryſtalle bilden fich um andere Mittelpunfte und die verfchiedenen 
Kryftalle gehen einander nichts an, fie find nicht Glieder Eines Lebens: 
procefied. Ganz anders bei der Pflanze. Wohl kann man auch bei ihr 
einzelne Kryitallifationsafte annehmen, und jede Zelle ald eine ſolche Kry— 
ftallbildung anfehen; aber hier geht das Flüffige nicht in dem Heften auf, 
fondern das Feſte dient ald hohler Behälter dem Zwede, das Flüſſige 
zur Reifung fommen zu laffen; und eben darum find die pflanzlichen Kry— 
ftallifationen, d. h. die verfchiedenen Zellen nicht gleichgültig neben einander 
ereiht, fondern find durch den Zufammenhang Eines Lebensprocefjes unter 
ich verfnüpft, und ihre allmählig ſich ausdehnende Aneinanderreihung läßt 
in einer äußerlich fichtbaren Form den inneren Stufengang der Saftreife 
vor's Auge treten, von dem erften unreifften Stadium bis zur höchiten 
Reife. Das Thierleben dagegen befteht in der Aufeinanderfolge einer 
großen Zahl ſolcher Entwidelungen vom Unreifen zum Reifen an Cinem 
und demfelben organifchen Weſen. Darin liegen folgende zwei fcharfe 
Unterfhiede von der pflanzlichen Bildung. Fürs Erfte treten aus ben 
verjchiedenen unreifen Stadien der einzelnen Entwidelung gar feine Dr: 
ane hervor, fondern erft das reiffte Stadium — das fertige Blut — ent: 
—* ſich in die Vielheit verſchiedener Organe; ſodann treten die aufeinan— 
derfolgenden Organbildungen nicht neben einander, ſondern eine löst Die 
andere ab, und es bleibt von Anfang bis Ende immer nur Eine Bildung 
vor und ftehen. Diefe thierifche Bildung ift nur in viel höherem Sinne 
wieder, wie der Kryſtall, ein um einen Mittelpunft oder um eine Are 
lagerndes, während aller Umbildung doch ein für allemal fertiges abge: 
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ſchloſſenes Ganzes. Berjchieden von biefen beiden durch ihre Abge— 
ihloffenheit ſich ähnlicher Bildungen ded Kryftalles und des Thieres 
wigt die Pflanze im ihrer Geftalt das Bild eined immerwährenden Wer: 
end. Das Individuum ift, jo lange die Pflanze lebt, nie fertig, und 
wenn das Individuum fertig ift, jo hört die Pflanze auf zu leben. Wäh— 
end dad Thier in den niederen Regionen des Thierreiches diefe Abgefchlof: 
ſenheit ald Kugelgeftalt zeigt mit ftrahlenartig überall auslaufenden gleich: 
artigen Organen, bei den ausgebildeteren Formen aber ald eine Mehrheit 
ymmetriſcher Gegenfäge, von Oben und Unten, von Vorne und Hinten, 
von Rechts und Links, verräth die Pflanze ihre weſentliche Natur, eine 
Gntwidelung von Unreifem zu fein, dadurch, daß fie fich ald ein nach Un— 
ten und Oben fich ausdehnendes, und zwar nach Oben als ein fpiralfürmig 
ih hinaufwindendes Streben darftellt. Nichts ift bezeichnender für dieſe 
innerfte Natur der Pflanze, als die nicht im fich zum Abſchluß kommende 
Spirallinie; und wenn es fcheint, als zöge fie fich in der Blüthe und 
Srucht zufammen zu ebenen Kreisformen, fo gefchieht ed nur, um einen Anz 
Yappunft für neue langgezogene Spiralen zu bilden. Die Spirale ift aber 
aus zwei Gründen der notwendige Ausdruck alles entwidelteren Pflan: 
wnlebend; einmal ald Form eines ruhelofen VBorwärtsftrebeng; fodann 
weil eben diefe Form verbunden ift mit der Nothwendigfeit, ringsum 
alle einwirfenden Einflüffe gleichmäßig in fih aufzunehmen. 

‚ Nachdem wir die Natur der pflanzlichen Gejammtentwidelung und die 
Cigenthümlichfeit der pflanzlichen Grundform angedeutet, müflen wir noch 
einige Worte über die Möglichkeit der Unterbrehung jener Ent: 
widelung und die Ausartung diefer Form fagen. Bon jener Mög: 
keit haben wir bezüglich der Samen ſchon in einem früheren Abfchnitte 
geiprochen, und die verfchieden lange Dauer ihrer Keimfraft in Beiipielen 
erwähnt. Sind die Pflanzen weiter im Leben vorgerüdt, fo zeigen fie alle 
in geringerem oder ftärferem Grade Spuren der Fähigkeit, nach dem Aus: 
todnen wieder ind Leben zurüdgerufen zu werden. — weiß, daß 
Manzen, die in Folge einer zu ftarfen Verdunftung des in ihnen erhaltenen 
Waſſers verwelkt find, wieder friſch werden, wenn man fie entweder mit: 
telit ihrer Oberfläche anfeuchtet, oder fie durch ihre Wurzeln oder den Quer: 
ſchnitt ihrer Stengel Wafler einfaugen läßt. Man hat Pflanzen nad) 3tägi: 
gem und felbft nach Ttägigem Welfen und Austrodnen durch Eintauchen 
m Waffer wieder frifch werden fehen. Dutrochet überzeugte fich, daß 
ane Mercurialis annua, die 15 Procent Gewichtöverluft erlitten hatte und 
vollfommen welf geworden war, wieder frifch wurde, wenn man fie vier 
Stunden lang in Waffer von 12° Reaumur tauchte. Ein Eremplar ber 
gleihen Gattung, welche 46 Procent ihres Gewichtes verloren hatte, brachte 
Dutrochet nah 4 Tagen dadurch wieder zum Leben und zu ihrem frühes 
m Gewichte, daß er fie mit ihrem unteren Ende in Waſſer tauchte und 
ten belaubten Theil einer mit Feuchtigkeit gefättigten Luft ausgeſeht hielt. 
Manen, welche nur wenig Waſſer verdunften, bleiben felbft dann viel 
linger frifch als andere, wenn fie gar nichts einfaugen. Sauffure beob- 
tete einen Cactus opuntia, welcher noch Wurzeln und Stengel trieb, 
unter Waſſer an der Sonne Luft aushauchte und in die Erde geſetzt wie— 
der lebendig wurde, nachdem derfelbe drei Wochen lang zu Berfuchen 
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* welche ihn ſchwãchen mußten, darauf 14 Monate lang in einen 
gethan wurde, in welchem er 8° Reaum. Kälte und 219 Wärme 
auszuhalten gehabt, und durch den Berluft ſeines Vegetationswaſſers gan; 
leer und bünn geworden war. Hierher gehört auch die Lebenszähigkert 
mancher Wurzeln, welche lange ohne fichtbared Begetiren in der Erbe blei⸗ 
ben, und fpäter bei günftigen Umftänden auf einmal neue Wurzeln treiben. 
Auf diefe Fähigkeit, fo lange ohne die gewöhnlichen Bedingungen des Be: 
getirend in einer Art Stillſtand zu verharren, beruht die Möglichfeit, Ge: 
wachſe zu verpflanzen, weil es dabei vorzugsweije darauf ankommt, 
jenen Stillſtand der Lebensthätigfeiten möglichft gefahrlos zu machen. 
Ausartungen der Form fönnen entweder durch äußere gewaltſame 
Einflüffe, Imfektenftiche u. f. f. veranlaßt, oder aus einer auf beftimmte 
Weiſe veränderten inneren Lebensthätigfeit der Pflanze hervorgegangen jein. 
Letzteres ift vorzüglich bei cultivirten Gewächſen der Fall, und die Nugbar: 
feit vieler folcher beruht blos auf ihrer Fähigfeit, Mißwüchſe zu bilden. 
Solhe Mißwüchſe finden fih-1) an der Wurzel, welche verdidt, fleifchig 
und zwiebelartig werden fann. Grfteres ift 3. B. der Fall bei der gelben 
Rübe, welche im wilden Zuftande nur ganz dünne Wurzeln hat, bei den 
Bodenfohlraben, bei der weißen Rübe. Letzteres kommt nicht felten bei 
Gräfern vor, wo bie unterften Blattfcheiden dann, wie bei Zwiebelgewäch— 
fen, fleifchig werden. 2) Der Stengel fann ebenfalld wieder an verſchie— 
benen Orten ftarf anjchwellen und fleifchig werden, wie 3. B. bei dem 
Oberkohlrabi zwifchen den unteren Blättern, oder fich befonderd gegen bie 
Blüthen hin auf übermäßige Weiſe verzweigen, fo daß eben durch die Maſſe 
ber Verzweigungen die Blüthenbildung gehemmt, oder bis auf einen gewiſſen 
Grad aufgehoben wird. Dieſes gejchieht 3. B. bei dem Karviol, deſſen 
eßbarer Theil aus einer Menge unentwidelter, auf ſehr verkürzten und mit 
einander verwachjenden Aeftchen figender Blüthenfnofpen befteht, von wel: 
chen endlich nur die oberften auswachſen und zur Blüthe gelangen. Bei 
einer Art Hyacinthe, welche im gewöhnlichen Zuftande eine einfache Blü— 
thentraube trägt, verzweigen ſich Die Blumenftiele dergeftalt monftrös, daß 
ar feine vollfommene Blüthen zum Vorſcheine fommen, fondern an ihrer 
Stelle eine fehr zufammengefegte Rifpe gefärbter, mit Fleinen Dedblättern 
befegter Blumenftiele. 3) Knofpen werden vorzüglich dadurch monftröß, 
daß ihre Schuppen zugleich mit den furzen Stielhen oder der Anlage zum 
Zweige, auf welcher fie fiten, fleifchig werden und dadurch zugleich Die 
Fähigkeit erhalten, fi vom Mutterftamme zu löfen und durch Wurzelichlas 
gen felbftftändige Pflanzen zu bilden. Bei Zwiebelgewächen, deren Wur— 
zelblätter ſelbſt am Grunde fleifchig verdidt find und fich gedrängt über 
einander legen, ift diefe Bildung fogar regelmäßig, indem die Knofpen, Die 
in den Achſeln der verdidten Zwiebelblätter fich entwideln, gleichfalls flei⸗ 
ſchig find, ſich Löfen und eigene Bilanzen bilden (Bruten). Bei vielen 
Gewächfen wirft deren Erſcheinung hemmend auf die Samenbildung, 10 
daß gewöhnlich, wenn viele Bruten ſich anfegen, die meiften Blüthen un: 
fruchtbar bleiben. Es fommen aber auch an allen Stellen des oberirdijchen 
Stammes ftatt der Knofpen ſolche Zwiebelhen zum Vorſchein. Cie 
ftehen ftatt der Laubfnofpen in den Blattachfeln, 3. B. bei der Feuer: 
lilie, ftatt der Blüthen in den Blüthenftänden vieler Raucharten, bei mans 


Der Atſchies der pAanzlihen Gntwidelung. 217 


den Gräfern u. f. w.; ftatt der Fruchtfnoten bei einer Art von Aloe, ja 
bei einigen ausländischen Zwiebelgewächien ſogar ftatt der Samen in den 
Fruchtfnoten (bei den Crinum - Arten). Die Gemwächie, deren Blüthen in 
Zwiebeldhen verwandelt werden, nennt man Ichendig gebärende, zumal 
wenn dieje, wie gewöhnlich der Fall ift, noch auf dem Mutterftode aus: 
ihlagen. Am häufigiten ift diefe ganze Bildung bei den Monocotyledonen, 
doh hat ſie auch bei Dicotyledonen ftatt; jogar bei einigen Farrenfräutern 
werden manchmal Zwiebelchen entwideltl. Alle diefe Knoſpen find jedoch 
ihrer Stellung nad regelmäßig und nur in ihrem Gefüge verändert. Es 
Iommen aber auch Zwiebelchen ausnahmsweiſe an Orten vor, wo in der 
Kegel feine Knoſpen ftehen, 3. B. an den Blättern einiger Orchideen. 
4) An den Blättern fonnen Mißwüchſe vorfommen entweder, indem fie 
ih der Zahl nach übermäßig vermehren, wie z. B. bei den Kopffohlarten, 
dem Salate u. j. w., wo auf jehr verfürztem Stengel eine große Menge 
von Blättern Dicht Über einander entipringen, und fich zu einer außerors 
dentlich vergrößerten Knoſpe übereinander legen; oder indem Die einzelnen 
Dläner ihre Form und ihr Gefüge ändern. So werden z. B. die Blatt 
Kiele des Mangolds durch Cultur viel breiter, fleifchig verdidt und ges 
meßbar, Die Blätter des Wirfingd werden blafig, indem fich das Zell: 
gewebe zwiichen den Gefäßverzweigungen auf der ganzen Blattfläche über: 
mäßig ausdehnt; die Blätter des Krauskohls werden auf gleiche Weiſe am 
Rande fraus. 5) An den Blüthen- und Fruchttheilen fommen Miß— 
bildungen vor durch Umwandlung der verfchiedenen Blüthenfreije in einander, 
mdem der Kelch der Blumenfrone ähnlih wird, oder die Blumenblätter 
1b in Staubgefäfje oder umgekehrt viel häufiger, indem legtere wieder in 
Olumenblätter fich umgeftalten, oder indem dieſe Blattfreife ohne Verände— 
tung fich vervielfältigen. Alle dieſe Monftrofitäten heißen Füllungen. 
derner entitehen Migwüchfe in den Blüthen durh Bergrünungen, wenn 
einzelne Blatifreife, oder nur einzelne Blätter derfelben, oder auch alle 
Büthentheile fich in grüne Blätter umgeftalten und ausdehnen; oder durch 
Verzweigungen in der Blume felbft, indem aus der Achiel eines Kelch: 
oder Blumenblattes fich wieder Blumenfnofpen entwideln, wie 3. B. bei 
gefüllten Levkojen und Gelbveigeln häufig geichieht; oder durch über: 
mäßige Vergrößerung einzelner Blüthenfreife, wobei gewöhn: 
lc die Blume unfruchtbar wird, wie 3. B. bei dem Schneeball und der 
Hortenfie, wo Die Blumenfrone entweder in ihrem ganzen Ilmfange gleich: 
mäßig oder nur an einzelnen Theiten fich bedeutend vergrößert, die Staub: 
gefäfle dagegen verfümmern. In einzelnen Fällen werden fonit fymmes 
wiihe Blumen durch Mißwachſen ſymmetriſch, wie 3. B. bei dem Leinfraut, 
wo ſich aus einer NRachenblume mit einem Sporn auf ſolche Weife eine 
tegelmäßige fünftheilige mit 5 Spornen verfehene Blumenfrone bildet. 
tüdhte werden überdieß noch monftrös durch ungewöhnliche Berwachjuns 
oder Löfungen der einzelnen Fruchtfächer. So findet man nicht felten 
ittonen und Vomeranzen in mehrere Zaden getheilt, indem die einzelnen 
Sruchtfächer zum Theile von einander frei geblieben find. Alle diefe Miß— 
wüchſe entftehen durch eine Veränderung in der Richtung der inneren Les 
benethätigkeit, Durch welche Ungleichheit in der Vertheilung und Ablagerung 
der Säfte herbeigeführt wird. In vielen Fällen, wenn Ueberfluß an 
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Nahrung Mißwüchſe erzeugt, ericheinen bdieje nur ald Anhäufungen der 
nährenden Säfte an beftimmten Stellen der Pflanze, welche fpäter zum 
Theil wieder aufgezehrt werden. So zehren die Rübengewächje zur Zeit 
der Blüthe von ihrer fleiichigen Wurzel, welche dann welf und hohl wirt. 
Gerade ſolche Mißwüchſe find aber dem Menjchen wichtig, indem fie aud 
ihm ald Nahrungsmittel dienen. Biele pflanzen fich bei fortgejegter gleic- 
mäßiger Gultur durch Samen fort, wie z. DB. bei unferen Kohlarten. Sie 
fehren aber in die urfprüngliche Form zurüd, wenn man fie einige Male 
hinter einander unter ungünftigen Umftänden z. B. auf magerem Erdreiche 
anbaut. Als die urfprüngliche Form jeder Pflanze muß aber diejenige 
angejeben werden, welche fie in ihrer Heimath wild wachſend zeigt. Somit 
ift zwiichen Spiele oder Abarten und den Mißbildungen fein wefentlicher 
Unterjchied, fofern jich allmählige Llebergänge nachweiſen lafjien, wenn gleich 
in den Außerften Abjtufungen der Ausartungen Formen vorfommen, welde 
die betreffenden Pflanzentheile in den ihnen urſpruͤnglich angewiejenen Ver: 
richtungen wejentlich hindern oder ſolche ganz aufheben, was allerdings 
einen weſentlichen Gegenfag zu blojen Spielarten bildet. 

Mißwüchſe ganz anderer Art find diejenigen, welche durch Die Anwe— 
fenheit Feiner Sadpilze, vorzüglih aus den Gattungen Uredo, Aecidium, 
Erysibe und Puccinia veranlagt werden. Dieje Pilze figen in der Ober: 
haut der grünen Stengel, Blätter, Blumen, Staubgefäflen oder Fruchtfno: 
ten als fleine, einfache, oft fehr zarte und hinfällige Fruchtbehälter, welche 
ein Häufchen fehr feiner Keimförner von weißer, gelber, braumer oder 
Ihwärzlicher Farbe einjchließen. Wenn fie in größerer Menge vorhan: 
den find, fo hindern fie die Pflanze zu blühen und verändern die Geitalt 
ihrer Blätter, wie bei den Wolfsmilcharten,, oder fie zerftören die Blüthen: 
theile, auf welchen fie feftjigen. Letzteres ift vorzüglich der Hall bei dem 
Brande, welcher fih als ein ſchwarzes Pulver an den Speljen und Be: 
fruchtungstheilen der Getreidearten in großer Menge entwidelt, dieſe völlig 
zerftört und fo die Samenbildung unmöglich macht. Man findet ihn vor: 
züglich häufig in nafjen Jahren. Wahrjcheinlih muß man das Mutter: 
forn auch hierher rechnen, das man in den meiften Getreidearten findet. 
Solches entjteht, wenn der Fruchtfnoten zu einer oft dreimal größeren feu- 
lenformigen Maſſe anwächst, welche außen veildenblau oder ſchwarzlich, 
innen weißlich oder bläulich grau iſt. Wahrſcheinlich bildet es ſich in 
Folge der Einwirkung kleiner Schwämmchen, iſt aber ſelbſt fein Schwamm, 
ſondern der krankhaft veränderte und keimlos gewordene Fruchtknoten. Auf 
die Frage, ob dieje Aiterbildungen eigener Fortpflanzung, alfo der Anſteckung 
neuer Individuen fähig find, jprechen fich viele und gründliche Erfahrun— 
gen verneinend aus, und jchreiben das vft fo häufige Auftreten folder 
GErantheme äußeren Urfachen, 3. ®. eigenthümlichen £limatifchen Verhält— 
niffen einzelner Jahrgänge, lofaler Bodenverhältnifie u, f. w. zu. Flechten 
und Moofe die man oft auf Bäumen findet, find nicht Urſache der Krank: 
heit, fondern Folge einer ſolchen, fofern fie nur auf der äußeren bereitd 
abgeftorbenen Rindenfchichte wachſen, aljo dem Baume feine Nahrung ent: 
ziehen, allerdings aber am häufigften an franfen Stämmen vorkommen, 
ae bei Saftftodungen u. dergl., wo die Rinde von felbft fchnell ver: 
wittert. 
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‚ Von äußeren Berlegungen durch Inſektenſtiche u. ſ. w. veranlafte 
Niswüchie find: 1) bandirte Zweige, wenn ein Etengel in jeinem 
Bahöthume durch Verlegung an der Spige in der Art gehindert wird, 
daß er ſich mehr in die Breite ausdehnt, daher flach gedrüdt, umd oft fpis 
taljormig eingerollt erjcheint, und Blätter und Blüthen jehr genähert auf 
rh ſtehen hat. Sehr häufig verwachien dabei auch alle Zweige, welche 
tiefer Stengel treiben follte, mit ihm felbft und vermehren die Mafle. Ein 
Leifpiel hiefür findet fich nicht felten beim gewöhnlichen Gartenfalat, deſſen 
Stengel zu einer Breite von mehr als 12 Zoll ſich entwidelt, und aus 
lauter in einer Ebene verwachienen Zweigen befteht, deren Blüthen wie 
an Lamm auf dem oberen Rande der breit gewachienen Zweige ftehen. 
Oft entiteht dieſe Ericheinung wohl auch ohne äußere Verlegung durch 
rgend eine Störung in der regelmäßigen Entwidelung, denn 3. B. bei 
dem Hahnenfamme, wo der Blüthenftand ganz in ähnlicher Weife verwächst, 
t fe in der @ultur bereits erblich geworden. 2) Zapfenrojen, wenn 
alle Blätter fich entwideln und eine dichtgedrängte Blattroſe darftellen, 
während das Längswachsthum des Zweiged ganz gehemmt wird, wie an 
ten Weidenbaumen beobachtet wird. An Roſen ift der fogenannte Be: 
teguar häufig, welcher wie die Zapfenrofen entiteht, aber ftatt der Blät- 
kr mur dicht gedrängte haarförmige und farbige Vorjprünge zeigt. 3) Die 
Galläpfel nden ſich an Stengeln, Blatttielen, Blättern und Blumen 
fielen, und entftehen, indem Feine geflügelte Infeften, Gallweipen genannt, 
mit ihren Legftacheln diefe Theile verlegen und in die gemachte Fleine Oeff⸗ 
nung ein oder mehrere Eier legen. Der durch die Bermwundung verur: 
übte Reiz veranlaßt größeren Zufluß der Säfte nach der Stelle, und fo 
bilden fich größere oder Fleinere meiſt unregelmäßige fleiichige Auswüchſe, 
m welchen fich die aus den Eiern geichlüpften Larven bis zu ihrer Ver: 
uppung ernähren. Manche Galläpfel enthalten die eigenen Säfte ber 
Gewähie, auf welchen fie vorfommen, in bejonderer Menge und Reinheit. 
So find die Galläpfel der Eichen, wie wir früher bei den Abjonderungen 
don bemerftern, befonder8 in wärmeren Ländern ſehr reich an Gerbitoff. 
Die fleinen fleifchigen Zäpfchen, melde auf den Blättern der Linden, 

en u. f. f. häufig vorfommen, die Verdrehungen und Anjchwellungen 
det Blattftiele an der Schwarzpappel, find ganz ähnliche Mißbildungen, 
aber durch andere Infeften, vorzüglich durch die Blattläufe verurjacht. 
Sole örtliche BVerlegungen durch Inſekten, welche Migwüchje veranlaflen, 
haben jelten für das Leben der Pilanze nachtheilige Folgen. Viel gefahr: 
über find die völligen Entblätterungen, welche durch den Fraß von Raupen 
md anderen Infektenlarven verurfacht werden, vorzüglich wenn fie, wie 
gewöhnlich, im die Mitte des Sommers fallen, wo dann der Baum des 
trtwährenden Zuflufies der Säfte wegen genöthigt ift, die für das nächſte 
Jahr bereits angefepten Knoſpen vorzeitig zu entwideln und Die neuge— 

en Zweige dann nicht mehr im Stande find, ihren Holzring gehörig 

U verdichten. Die Folgen davon find, befonderd wenn auf einen feuchten 
Sommer ein falter Winter kommt, bedeutende Froftichäden, ja oft der Tod 
der beichädigten Pflanzen. Bei Obftbäumen wird überdieß dadurch auch 
die Bildung von Tragholz für die nächften Jahre gehindert. Pappeln und 
den leiden viel durch die Durchlöcherung ihres Holzförpers, welche die 
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Raupe des Weidenbohrerd während ihres dreijährigen Larvenzuftandes 
macht. Eine ähnliche Zerftörung des Splinted und ded Marfed der jungen 
Zweige durch Inſekten findet bei den Nabdelhölzgern ftatt. Die Larve des 
Maifäfers richtet durch Zerfreffung der Wurzeln VBerwüftungen an; wäh: 
rend der Käfer felbft die Blätter und Blüthen abfrißt. Auch die Früchte 
und Eamen der Gewächfe haben im Thierreiche ihre Beinde; die Larven 
mannigfacher Inſekten, die man in Obftfrüchten, Nüffen, in den Samen 
der Hülfenfrüchte findet, find befannt, ebenfo die verjchiedenen Arten des 
Kornwurmes, der oft ganze Getreide:Magazine zerftört. 

Auch Elementarereignifie gefährden das Leben der Pflanze mannigfach; 
fo Sturm, Blig, Hagel, Froft, übermäßige Hige. Der Hagel ſchadet theils 
durch Entblätterung, theils noch mehr durch Berwundung ber Zweige, 
welche ftarfe Saftergießungen, alſo Schwädungen, ja bei Navdelhölzern 
folhe Ergießungen harziger Säfte veranlaffen und, weil hier feine Ber: 
narbung der Wunden ftatt hat, meift den Tod nach fich ziehen. Froſt 
tödtet entweder die Pflanzen unmittelbar und zwar um fo eher, je ſaft— 
reicher fie find, oder er hinterläßt theilweife Beſchaͤdigungen. Strenge 
Winter tödten Holzgewächfe, indem fie den Baft und Splint völlig zerſtoͤ— 
ren. Tödtet der Froft den Splint nicht unmittelbar, fondern ftirbt derſelbe 
erſt jpäter, wenn fich über ihm fchon wieder ein neuer Jahrring gebildet 
hat, fo entfteht der Froftring, d. h. ein abgeftandener ſchwarzer Jahrring, 
welcher fich zwijchen dem übrigen Holze erhält und in alten Stämmen oft 
nad Jahrhunderten noch bei Zählung der darüber liegenden Ringe ben 
Jahrgang eines ausgezeichnet Falten Winters nachweist. Sehr heftige 
trodene Hige bringt in heißen Gegenden oft diefelbe Wirkung hervor, wie 
bei und der Froſt. Allzu große Feuchtigfeit bewirft den Tod durch Fäul: 
niß der Wurzeln. Abgefehen von Gefährdungen des Lebens haben allzu 
roße Ertreme der Wärme und Kälte auf die Art des Wachsthumes Ein: 
Auf. In zu heißen Gegenden erfchöpfen fich die Gemwächfe gemäßigter Zu: 
nen in übermäßigem Wachsthume und fterben defhalb frühzeitig, wie 3. B. 
unfere Eichen in warmen Ländern außerordentlich fchnell wachien, aber fein 
feftes Holz, fondern nur Splint bilden und bald eingehen. Im zu Falten 
Gegenden verkümmern fie. 

Das Vermögen der Pflanzen, Verlegungen zu ertragen, ift jehr 
verfchieden und richtet fich theild nach der Beichaffenheit ihres Saftes, theils 
nad) ihrer verfchiedenen Fähigfeit, neue Knofpen zu bilden. Obftbäume 
z. B. laffen ihre Kronen auf alle mögliche Art befchneiden. Viele Laub: 
hölzer werden in beftimmten Zeiten dicht über der Wurzel abgehauen und 
treiben aus dem unterften Theile des Stammes immer wieder nach (Mur: 
zele oder Stodausfchlag). Nadelhölzer dagegen ertragen den Schnitt gar 
nicht, und fchlagen niemal® wieder aus der Wurzel oder dem Stode aus. 
Ebenfo ertragen Bäume mit bünnflüffigen Säften bedeutende Saftentzie: 
hungen leichter, als ſolche, deren Säfte harzig und zähe find. Bleiben 
übrigens Wunden, befonderd größeren Umfanges, lange Zeit offen, fo wir 
fen fie allerdings auf alle Bäume nachtheilig. Der ausfließende Saft wird 
dann oft franfhaft verändert, fcharf und Äbend, und es bilden fih Ge 
fhwüre und Baumfrebs, an welchen die Pflanze ftirbt. Vernach— 
läffigte Wunden veranlaffen häufig das langfame Ausfaulen des Stammes. 
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nämlich die Wundflädhe eine wagrechte Lage, oder bildet fie eine Ber: 
tiefung, jo daß ſich Regen oder Schnee darin jammeln und Fäulniß der 
nächiten Theile veranlaſſen fönnen, jo greift die Zerftörung immer weiter 
im Hole um jich und durchdringt zulegt den ganzen Stamm. 

Als innerlide Krankheiten der Pflanzen laffen ſich erwähnen, die 
Bleichſucht, die Waſſerſucht und die Auszehrung. Die erftere bes 
keht darin, daß alle grünen Theile weiß werden; fie fommt vorzüglich 
urh Mangel an Licht. Wafferjucht findet ftatt, wenn einzelne Theile 
widernatürlich aufichwellen und von wäſſerigem Safte ftrogen, jo daß fie 
meit in Fäulniß übergehen; man findet fie am häufigften an Zwiebeln, 
Fuollen und Früchten, und fie wird durch zu viele Feuchtigfeit veranlaßt. 
Auszehrung entfteht, wenn durch Mangel an Ernährung, durch jchlechs 
in Wurzelftand, durch krankhafte Veränderung oder zu großen Verluſt der 
Säfte die Pflanze vor der Zeit allmählig zu treiben aufhört und zulegt 
verteodnet. Auch durch zu reichliched Blühen und Früchtetragen Fann fie 
serurfacht werden. Bejondere franfhafte Erjcheinungen find noch der Ho—⸗ 
nigthau, der Mehlthau und die Läufefucht. Der erfte befteht darin, 
das auf den Blättern ein Flarer füßer Flebriger Saft ſich findet, welcher 
die Ausdünftung hindert, und wenn er nicht vom Regen bald abgewafchen 
wird, das Abfallen derfelben veranlaßt. Er wird theild von Blattläufen 
ausgeihwigt, theild von den Blättern felbft aus unbekannten Urfachen 
ausgeſchieden. Der Mehlthau ift ein ganz Fleiner Schimmelpilz, welcher 
die Blätter“ ald ein weißlicher Ueberzug bededt und 3. B. dem Hopfen und 
vergl. ſehr nachtheilig if. Die Läuſeſucht befteht darin, daß meiſt bei 
‚bon Franfen Säften und geringem Wachsthume eine große Menge Feiner 
Infekten die ganze Pflanze bededen, ihr die Säfte ausfaugen und die weis 
re Entwidelung hemmen. Eine Schildlaus wird auf einem Cactus in 
kigen Ländern abfichtlich gezogen, weil fie die prächtige rothe Farbe liefert, 
welche man Cochenille nennt. 

Die bisherige Darftellung der vegetabilifchen Krankheiten läßt den 
Unterſchied derfelben von den Krankheiten des thierifchen Lebens deutlich 

ortreten.. Die vegetabilifhen Krankheiten find durchaus Krankheiten 
ver Bildung, beftehen fie nun in Hemmung der normalen Bildung, oder 
Ueberfteigerung derfelben, oder in Ausartung der Bildung, oder endlich in 
Mrafitiicher Auflagerung. Symptome der Empfindung und geftörter Be: 
wegung Fönnen natürlich bei den Krankheiten der Pflanze nicht vorfommen, 
weil fte nicht eim durch fteten Stoffwechfel fich erneuerndes organijches 
Ganze, alfo auch nicht der Empfindungen und einer von dem Wachſen 
und der Ernährung unterjchiedenen Thätigfeit fähig iſt. Weil ferner das 

ein ſolches organifches Ganze ift, muß auch feine Krankheit ald eine 
Entwidelung burch eine Reihe von Stadien, ald Kampf ded gefunden 
tens mit einer Franfmachenden Urfache erfcheinen und häufig einen Pros 
«5 der Rüdbildung zeigen, was Alles bei den Krankheiten der Pflanze 
nicht ftattfinden Fann. 
‚ „Die Erfcheinungen des natürlichen Todes ber Pflanzen find bei 
njährigen und bei überhaupt nur einmal Früchte tragenden Gewächfen 
die des langfamen Bertrodnens in Folge der Erfhöpfung. Bei Holzge— 
wachen geht aber der allgemeinen Erfhöpfung oft eine Zerfegung, ein 
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Berwittern einzelner Theile und befonbers des Holzkörperd vorher. Wenn 
fi nämlich der Splint zu Kernholz verdichtet hat, fo werden in Diefem 
eine Zeitlang immer noch Säfte fortgeführt und daraus fefte Stoffe aus: 
gefchieden, welche fich in den Zellen ablagern und ihre Wände almählig 
jo verdiden, daß fein Saft weiter durchdringen fann. Das auf diefe Weiſe 
überreife Holz fängt jodann an zu vermodern und wird roth oder tro den: 
faul, d. 5. es zerfällt zu einer Art von musartigem Pulver. Da nun 
die innerften und folglich älteften Schichten am erften moderig werden, fo 
bilden ſich Höhlungen im Innern der alten Stämme, wie wir fie bei 
Weiden, Pappeln, oder auch, wenn gleich fpäter, bei Eichen, Kaftanien, 
Linden, Nußbäumen u. f. w. wahrnehmen. Solche hohle Individuen der 
eben erwähnten Arten können noch lange Zeit leben, und die Krone ift 
noch vollfommen grün, wenn der Stamm faum mehr einige gefunde Splint= 
lagen hat. Andere dagegen fterben bald, wenn die Fäulniß des Kernes 
beginnt, wie 3. B. die Nadelhoͤlzer. Der Kernfäulniß folgt gewöhnlich Die 
Gipfeldürre, indem die oberften Aeſte zuerit anfangen abzufterben, und 
dann der Tod der ganzen ‘Pflanze. 


Vierter Abſchnitt. 
Das Pflanzenreid. 


Wir haben gejehen, wie aus den Zellen die einzelnen Pflanzentheile 
fih zufammenfügen, wir haben in ber allmähligen Entwidelung der ver— 
jchiedenen Pflanzentheile das Werden ded gefammten Individuums verfolgt, 
defien legte Lebensäußerung die Fortpflanzung der Art ift; wir betrachten 
nun am Schluffe noch die Zufammenftellung der verfhiedenen 
Arten zu dem gefammten Pflanzenreihe, um die allgemeinen 
Grundfäge zu bezeichnen, welche man bei dieſer Zufammenftellung befolgen 
muß und befolgt hat. 

Bei allen Funktionen des pflanzlichen Lebens, und eben vorhin noch 
bei der Eharafterijtif der pflanzlichen Krankheiten hat fi und ein durch— 
—— Unterſchied der beiden Naturreiche gezeigt, welche aus lebenden 

rganifationen beſtehen, des Pflanzenreiches und des Thierreiches. Jener 
Unterſchied hat ſich jedesmal in der Anſchauung zufammengedrängt, daß 
die pflanzliche Imdividualität in einer einzigen Reifungsphaſe beftehe, 
welche durch eine Reihe von fih am einander lagernden Clementartheilen 
gebildet wird, während das Thierleben in einer fteten Wiederho— 
lung folder Reifungsphafen befteht, die einander fortwährend ablöfen und 
in ihrem Gefammtzufammenhange allerdings wieder eine Entwidelung zur 
Reife im Großen darftellt, im der Aufeinanderfolge der Lebensalter des 
Thiered. Diefer Unterfchied beider Reiche tritt und auch bei der Betrach— 
tung ber pflanzlichen und der thierifchen Gattungen vor das Auge. Wie 
in der Blüthe der Pflanze der Doppelcharafter fich zeigte, daß der Punkt 
ber Reife als höchite Ausbildung individuellen Blutlebens — ald Athmung 
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— umd zugleich ald Zeugung und Fortpflanzung erjchien; fo trägt auch 
diefe Fortpflanzung den Charafter des Gattungslebend nicht rein an 

Eine Bergleihung mit der thierifchen Yortpflanzung wird die Bes 
bauptung erläutern. Wenn das Thier Junge erzeugt, fo dauert der alte 
Organidmud, wenn auch nur auf Furze Zeit, fort und die Jungen waren 
ur ald Eier und Samen Theile des alten Organismus, find es aber 
est nicht mehr. Hier find alfo das Alte und dad Junge zwei von einan- 
er ganz unabhängige neben einander beftehende Individuen. Nicht fo bei 
ven pflanzlichen Individuen im ftrengen Wortfinne. Hier vergehen, ver: 
velfen, erftarren die unteren Pflanzentheile fowohl als die Blumenorgane 
vährend und bald nach Ausbildung der Frucht. Diefe ift der allein noch 
ibrige lebendige Theil der bisherigen Pflanze, und diefer Theil, d. h. die 
n demielben enthaltenen Samenkörner find felbft der Anfang neuer Pflan: 
en. Die durch die Keimförner vertretene alte Pflanze geht in den neuen 
Manzen auf, und dieſe find aljo genau genommen nur ald Fortfegungen 
ver alten Pflanze anzufehen, aber freilich ald abgetrennte Fortfegungen. 
Auf daſſelbe Ereigniß fommt man, wenn man den einzelnen Bildungsums 
lauf, welcher ein einfach= individuelles Pflanzenleben ausmacht, mit dem 
entiprechenden einzelnen Bildungsumlauf im Thierleben vergleicht, d. h. mit 
einer Berdauungsphafe. In diefer Bergleichung erjcheint eine Pflanze nur 
ald ein Leben, das einen längeren Entwidelungsproceß hinter fih und vor 
ſich vorausfegt, und zwar Einen Entwidelungsproceß, von dem bie indis 
viduelle Pflanze nur ein Abſchnitt ift. Aber auch bei diefer Wendung 
yeigt ih der erwähnte Doppelcharafter; denn bei dem Thiere folgt immer 
nur Eine Verbauungsphafe der anderen, und das Erzeugniß einer jeden 
füllt wieder den Raum deffelben Individuums aus, den bie vorherige 
ausgefüllt hatte, während aus Einem pflanzlichen Umlauf viele neue 
Umläufe hervorgehen fünnen, fo viele nämlich, als Feimfähige Samen in 
der Frucht und Diefe neuen Umläufe ſämmtlich von dem mütterlichen Um: 
laufe räumlich gejchieden find. So erfcheint alfo die vegetabilifche Fort: 
wlanzung als ein Mittelding zwifchen .individuellem Leben und Gattungs: 
Ieben; eine Pflanzenart befteht aus vielen Individuen, und ift doch in 
gewiflem Sinne nur ein einziged großes Individuum. 

Auch noch in Hinficht auf Die verfchiedenen Gattungscharaftere und 
deren Ausdrud — theild an der einzelnen Art, theild an der Gefammtheit 
der Arten — läßt fich der erwähnte Unterſchied beider Reiche nicht verfen- 
nen. Weil der thierifche Organismus durch eine Reihe verjchiedener Um: 
bildungen verläuft, deren jede fpätere die nächft vorhergehende ablöst, und 
in diefer Reihe von der völligen Formloſigkeit flüffiger Säfte zu einer in 
verihiedenen Organen ausgegliederten Geftalt ſich entwidelt, fo ift es ganz 
erflärlih, was auch die Erfahrung beftätigt, daß die höherfiehenden at: 
tungen, wenn man nur auf die wejentlichen Grundformen fieht, in einer 
Reihe vorübergehender Phaſen (während des Fötuslebens) die unvoll- 
Iommenen Formen durchmachen, welche in niedrigeren Gattungen als feft 
gewordene Formen erjcheinen. Jede Thierart enthält alfo gewiflermaßen in 
feiner Entwidelung die unter ihm ftehenden Grundformen des Thierreiches 
wenigftens als zurüdgelegte Entwidelungsgefchichte. Nicht fo bei der Pflan⸗ 
jmart, die ja nur eine Aufeinanderfolge einfacher Bildungsumläufe ift, 
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deren jeder ohne Stoffwechfel, ohne Umbildungen ſich abipinnt; die feften 
Gebilde der Pflanze find nur dienende Umhüllungen des reifenden Saftes; 
diefe Gebilde beginnen mit der Grundform der Art, wie fie im Sa— 
menforn ſchon ausgeprägt ift, um wieder mit berfelben Grundform zu endigen, 
und die ganze Pflanzengattung ift alfo nichts als die ſtete Wieder- 
holung ihrer Grundform, ohne die unvollfommenen formen 
niedrigerer Gattungen zu wiederholen. Aus diefem Grunde er- 
fcheint das Pflanzenreich als ein Nebeneinanderbeftehen ber verfchie- 
denen Gattungsformen, welche nur zufammen dad ganze Rei ausma— 
hen; wie die Organe einen Gefammtorganismus bilden, während jede 
höhere Thierart in dem oben angeführten Sinne das ganze Thierreih in 
fich birgt. Diefed ausjchließliche Nebeneinanderftehen der verfchiedenen pflarız= 
lichen Gattungsformen ift auch ganz analog mit der Art des Wachſens 
der einzelnen Mflane, wo ein Theil zum andern tritt; während die Auf— 
einanderfolge der thierifchen Arten, wo je die höhere bie niederen wieber 
durchlauft, mehr der Entwidelung des thierifchen Individuums entipricht, 
in welcher das Alte durch das Neue abgelöst wird. Die verfchiedenen 
Formen des Pflanzenreiches ergänzen fich neu; die verfchiedenen Formen 
ded Thierreihed machen je die höhere die niedere durch, und über: 
holen fie. 

Nah dem Grade der näheren oder entfernteren Aehnlichkeit Hat man 
die Arten in weitere Gruppen verfchiedener Abftufung zufammengeftellt, 
zunächft in Geſchlechter, die Gefchlechter in Ordnungen, die Ord— 
nungen in Klaſſen u. f. w. In Ein Geſchlecht hat man die Arten 
zufammengeftellt, welche in den wefentlichen Charakteren der Blüthenorgane 
übereinfommen, während in den unteren Theilen die Art umterfchiede ſich 
erfennen laſſen; fie zeigen haufig auch in ihrem äußeren Anfehen (Habitus), 
in ihren Eigenschaften und felbft in ihrem Vorkommen Aehnlichfeit unter 
einander. So 3. B. ift das Gefchlecht der Veilchen, der Weiden, der Rofen 
u. f. w. fo leicht ſchon am äußeren Anfehen der dahin gehörigen Arten zu 
erkennen, daß ja auch die gemeinfchaftliche Bezeichnung für Diefelben von 
jeher in den gewöhnlichen Sprachgebrauch aufgenommen war. Doch gi es 
auch Gefchlechter, deren Arten in den wefentlichen Charakteren der Blüthe 
ebenfalls übereinfommen, aber in der Bejchaffenheit der übrigen Organe 
und daher im ganzen äußeren Anfehen ihrer Glieder jehr beträchtliche Ver: 
fhiedenheiten zeigen, wie 3. B. das Geſchlecht Wolfsmilch, welches Fleine 
zartitengelige Arten und wieder große Specied mit fleifchigen cactusartigen 
Stengeln neben einander enthält. Wehnliches ift auch bei dem großen Ge— 
fchlechte Solanum der Fall, in welchem fogar Frautartige ‘Pflanzen, Sträus 
cher und Bäume fich beifammen finden. Diefe Zufammenftellung der Arten 
in Gefchlechter ift allerdings zumächft eine Fünftliche, wie auch die weiter 
auffteigenden Zufammenftellungen folche find, doch ijt die Zufammenftellung 
zu Gejchlechtern in jo fern noch natürlich begründet, ald das Gefeg gilt, 
daß nur Arten eines und deſſelben Gefchlechtes fich gegenfeitig zu Baftarb- 
bildungen befruchten fünnen, wie 3. B. der Mandel: und PBfirfichbaum. 
Doch findet die Möglichkeit einer folchen Kreuzung oft nicht ftatt, wo man 
dennoch gewiſſe Arten in Ein Geſchlecht zufammenftellen muß. 

Die weiteren Gruppen: Familien, Ordnungen, Klaſſen, follten natur: 
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gemäß nach dem gleichen Grundfage gebildet werben, nämlich, indem man 
je die ähnlichſten Gefchlechter zujammenftellt u. f. w. ine ſolche Ein- 
theilung lehrt das Pflanzenreich felbft nach feinen Unterfchieden und Bezie- 
bungen fennen, und fie heißt deßwegen das natürlihe Syftem. Wir 
jagen das natürliche Syſtem, weil es, wenn es richtig und wahr gebildet 
it, nur ein einziges geben fann. Aber der Zwed, die Pflanzen umd das 
Manzenreich um ihrer jelbft willen fennen zu lernen, war nicht der erfte, 
womit der forjchende Menfch an die Pflanzenwelt ging, fondern man erfun= 
dete zunächſt nur die Pflanzen, von denen man einen praftifchen, nament: 
ih arzneilichen Nugen erwartete, und ald im Laufe der Zeit die Zahl der 
befannten Pflanzen außerordentlich zunahm, empfand man zunächft nur das 
bedürfniß einer äußeren Ordnung, mittelft welcher das Eremplar einer 
hen früher befannten Art leicht wieder als ſolches erkennbar wäre. 
Solcher Außeren Anordnungen find mehrere verfucht worden. Man legte 
bald die Verfchiedenheiten der Wurzel, bald die des Stengels, der Blätter, 
det Blumenfrone u. f. w. zu Grunde, überzeugte fich aber immer wieder, 
dab die fo gewonnenen Merkmale theild zu wenig ftandhaft bei einer und 
detſelben Pflanze, theils in vielen Fällen zu fchwierig aufzujuchen, oder 
ah zu wenig allgemein im Pflanzenreiche verbreitet feien. Daher wurden 
alle die Syſteme, welche die Botanifer des 16ten und 17ten Jahrhunderts, 
„B. Gaefalpin, die Gebrüder Bauhin, Ray, Rivin, Tournefort 
u ff. auf ſolche Weife gegründet hatten, immer wieder aufgegeben. Man 
gelangte jedoch durch dieſe verfehlten Verſuche zu der Einficht, daß nur 
fie weientlichen Blüthentheile, Staubgefäfle und Staubwege und die aus 
Önen fich entwickelnden Früchte und Samen, Kennzeichen von hinreichend all: 
«meiner Gültigkeit gewähren, und fuchte nun auf verjchiedene Weiſe aus 
tiefen die Eintheilungen abzuleiten. Mit dem glüdlichften Erfolge hat dieß de 
de Karl Linne (Linnäus) [geboren den 23. Mai 1707 zu Ros— 
hult in der ſchwediſchen Provinz Smaland, geſtorben 1778] gethan, indem 
© im Jahre 1734 ein Pflanzenſyſtem herausgab, welches feiner Außerften 
Einfachheit und der Leichtigfeit wegen, mit welcher man durch dafjelbe die 
amen der einzelnen Pflanzen auffindet, mit dem lebhafteften Beifalle auf: 
genommen wurde, und bis auf den heutigen Tag fich wenigftens ald das 
beauemfte Pflanzenregifter geltend erhalten hat. Die Auseinanderfegung diefes 
Ssitemes werden wir im befonderen Theile folgen laſſen. Da jedoch die 
hlund Verbindung der Staubgefäſſe oft bei den verwandteſten Gewächſen 
abipeicht und diefe deßhalb von einander getrennt werden müflen, wie 3. B. 
Ne einander fo ähnlichen Gräfer aus diefem Grunde in 6 zum Theil weit 
Auseinander liegenden Klaſſen vertheilt find, da ferner die Zahl derjelben 
ft bei einer und derfelben Art wechjelt und fo ihre Stellung im Syſieme 
wijelhaft macht, fo wurde man gerade durch diefes fcharffinnigfte und faß- 
\fte Fünftliche Syſtem zu dem Berfuche getrieben, nach den allfeitigen 
Lehnlichkeiten der ganzen Pflanze dag natürliche Syſtem des Pflan— 
nreihes zu bilden, ein Streben, das von Adanfon, von ben beiden 
Uffien begonnen, von Batfch, Sprengel, Decandolle, Reichen: 
dag fortgejegt wurde, und neuerdings in dem Syſteme von Endlicher 
men fehr hefriedigenden Abfchluß erhalten hat. _ 
Bei dem außerordentlich großen Einfluffe, den Licht, Wärme, Boden, 
&hmidiim, Botanif. 15 
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Luft. u. f. w. auf die Gewächſe haben, ift begreiflich, daß bie verfchiedenen 
Arten durchaus nicht überall gleichmäßig vorfommen. Die Wiſſenſchaft der 
Pflanzengeographie hat die Aufgabe, die Verbreitung ded Pflanzen 
reiches auf der Erde, fowie die daraus für die verfchiedenen Gegenden fich 
ergebenden Begetationsverhältniffe zu fchildern, und die Gefege und wirkenden 
Urfachen zu erforfchen, welche der Vertheilung des Pflanzenreiched auf der 
Erde zu Grunde liegen. Den wichtigften Einfluß üben die Flimatifchen Ver: 
hältnifje und insbefondere die Temperatur. Die Zunahme der Mannigfaltig- 
feit und Fülle der Vegetation gegen den Aequator, die Abnahme derfelben 
gegen bie Pole zu fo wie mit der höheren Lage an Gebirgen hinauf, find 
die Hauptpunfte, deren Auseinanderfegung im Befonderen die ebenerwähnte 
Wiſſenſchaft zum Gegenftande hat. 

Wie nicht alle Nieten überall vorfommen, weil bie äußeren Einwir— 
fungen in den verfchiedenen Erdgegenden verjchieden find, fo find auch nicht 
zu allen Zeiten die gleichen Pflanzenarten vorhanden gewefen, jondern in 
den Ueberreften, welche und von früheren durch mannigfache Umwälzungen 
unterbrochenen Erdperioden Zeugniß geben, finden ſich Spuren von unter: 
gegangenen Pflanzenarten; und der Beftand des jegigen Pflanzenreiches 
erfchöpft alfo nicht den ganzen Umfang des pflanzlichen Lebens der Erbe. 
Die Betrachtung diefer foffilen Pflanzenarten ift Gegenftand der Pa lä— 
ontologie des Pflangenreiches; und wir fchließen diefe allgemeine Betrach: 
tung damit, daß wir ben wichtigften Grundgedanken dieſer Wifjenjchaft 
ausiprechen. Aus der Betrachtung der wichtigften Formen der foifilen 
Pflanzen geht nämlich hervor, daß Diefelben in einer gewiſſen Gejegmäßig- 
feit in den verfchiedenen Formationen der vergangenen Erdperioden vertheilt 
find. Gewiffe Gattungen oder größere Abtheilungen find mehr den älteren, 
andere mehr den jüngeren Formationen eigenthümlich, und ſtets jehen wir 
bie —— Abſchnitte der Erdbildung auch durch eigenthümliche Charaktere 
der Reſte lebendiger Weſen von einander unterſchieden. Vergleicht man 
dieſe Reſte früherer Pflanzenwelten unter einander, fo findet man ein all: 
mähliges Auftreten der verjchiedenen Gewächsformen in denfelben, welche 
auf eine ftufenweife Entwidelung des Pflanzenreiches jeit feinem Anfang 
bi8 zu der gegenwärtigen Erdperiode deutlich hinweifen. Die niedrigften 
Formen der blüthenlofen Pflanzen, die Eryptogamen, welche nur aus Zellen 
beftehen, beginnen die Reihe, ihnen fchließen ſich die mit Gefäflen verſehenen 
Gryptogamen an, und fo erfcheinen nach und nach die höheren Formen, bis 
in den jüngften Tertiärformen die Pflanzenwelt bereitd eine den Hauptab: 
theilungen des natürlichen Syſtemes entjprechende Zufammenfegung zeigt. 
Dieſes Refultat der vegetabilifchen Paläontologie beftätigt den weiter oben 
audgefprochenen Sag, daß das Pflanzenreih ein organijches 

anze ijt, denn ein folches zeigt in feinem Beftehen und Fortgange eine 
—— Entfaltung vom Einfachſten zum Zuſammengeſetzten und Boll: 
ommenen. 


Zweiter oder ſpeeieller Theil. 


Erſtes Kapitel. 


Die Hülfsmittel zur Erlangung von fperiellem Willen 
auf dem Gebiete des Pflanzenreiches. 


Ginleitung. 


Die Pflanzenfunde oder Botanik (vom griechifchen Worte 
3otayn, Kraut oder Pflanze, — bildet einen Theil der ganzen 
Naturgefchichte, und lehrt und die Gewächſe kennen. 

Nachdem wir nun im allgemeinen Theile das Weſen und Lehen 
ser Pflanze im Allgemeinen und Befonderen gefchilvert, die Entwidelung 
ihter Organe näher betrachtet und auch gezeigt haben, wie von verfchiedes 
nen Botanifern dieſe Organe und ihre Entwidelung benügt worden find 
ur Begründung von Fünftlichen und naturgemäßen Eintheilungen des gan— 
ven Pflanzenreiches, fo bleibt und nun die zweite Aufgabe, nämlich die, den 
Leſet näher befannt zu machen mit den einzelnen Abtheilungen, in welche 
dad ganze Pflangenreich gebracht worden ift (Klaffen, Ordnungen, Familien, 
Gruppen, Gattungen, Arten und Unterarten), und vor allen Dingen ihm 
ven Weg zu zeigen, auf welchem er am leichteften zur Kenntniß einer 
Roßen Menge von einzelnen Pflanzen gelangen könne; denn ohne diefe 
Detailfennmiß ift ein richtiges DVerftändnig irgend welcher Eintheilung des 
Manzenreiches gar nicht möglih. Den Alten waren noch nicht fehr vie— 
letlei Pflanzen befannt; fie fühlten deßhalb auch Fein Beduͤrfniß, diefelben 
ur Grleichterung der Ueberſicht zu Haffificiren und zu benennen. Meiftens 
wurden diefelben nach dem Gebrauche, der von ihnen gemacht worden, un: 
terihieden. Längſt fchon ift dieß anders. Mit der genaueren Renntniß 
der Gewächfe entdeckte man natürlich auch immer mehr VBerfchiedenheiten; 
bald reichten bloße befchreibende Verzeichnifie nicht mehr zu, und die Kräus 


IN" 
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terfenner machten es fich zur Aufgabe, Mittel. und Wege zu finden, um 
das Auseinanderfuchen der verfchiedenen Pflanzen zu erleichtern. 


Wie überhaupt in der Botanik, fo namentlich auch in diefer Richtung 
hat ein frangöfifcher Botanifer, Tournefort (geb. im Jahre 1656 zu 
Air in Südfrankreich) die Bahn gebrochen und Außerorbentliched geleiftet. 
Er theilte zuerft dad ganze Gewächsreich in verfchiedene Gattungen ab, 
unter die alle Pflanzen zufammengeftellt wurden, welche in den Blumen: 
und Fructtheilen völlig gleiche Verhältniffe hatten, ohne Rüdficht 
darauf, ob fie in den Blättern, im Stengel, in der Wurzel, Färbung, Größe 
oder im Wuchfe verfchieden feien. Zeigten fich ſolche Verſchiedenheiten, fo 
bejchrieb er diefelben näher und erklärte diefe Pflanzen für befondere Arten 
einer und derfelben Gattung, für welde er einen eigenen Namen auf: 
ftellte. Ein Beifpiel wird dieß deutlich machen. Tournefort lernte 3.8. 
viele Pflanzen fennen, welche diefelben Verhältniffe in Blumen und Frucht: 
theilen hatten und vollfommen ähnlich unferer gemeinen Hedenrofe wa: 
ren; er nahm fie deßhalb alle zu der von ihm aufgeftellten Gattung Roſe 
oder Rosa gehörig an. Nun aber fand er noch weiter, daß einzelne der— 
felben in den übrigen Theilen, im Wuchs u. f. f. ganz verfchieden feien, 
und bejchrieb fie alfo hienach, al& befondere Arten von Rofen, die eine 
3. B. als die Rofe mit dem roftigen Anflug, eine andere als die Roſe 
mit zottig behaarten Blättern, eine dritte ald die Rofe, welche immer nur 
ein paar Stacheln unter dem Blatt ftehen habe u. |. w., u. f. w. Aber 
Roſen waren fie alle, d. h. fie hatten alle biefelbe Bildung und Form 
der Blüthentheile, wenn auch fleiner oder größer oder anders gefärbt, ebenſo 
dieſelbe Fruchtform und. Eintheilung und Die gleiche Form und Lage ber 
Samen im Inneren der Frucht. 


Nah Tournefort fam ein fchwedifcher Botanifer, der unfterbliche 
Linné auf den Gedanfen, auch jede einzelne Art mit einem befonderen 
Namen zu bezeichnen, der ald ein Beiwort zu dem Gattungsnamen gejegt 
wird, wodurch die lange Artenbefchreibung bei der Benennung einer Pflanze 
vermieden und natürlich Vieles abgefürzt und beftimmter wird. Statt „die 
Rofe mit den zottigbehaarten Blättern“ nannte Linne dieſe Art z.B. furz: 
weg die „zottige Roſe,“ Rosa villosa; die Roſe „mit dem roftigen Anflug“ 
erhielt den Namen ’„roftfarbige Rofe,“ Rosa rubiginosa u. f. f. Auch Die 
Ausdrüde zur Befhreibung der Pflanzen vermehrte er um viele, 
und fchuf überhaupt eine faft neue und äußerſt bezeichnende Sprache hiezu, 
die fogenannte Terminologie. Damit foldhe, fo wie auch die Gattunge: 
und Arten-Namen, jedem woirenfehaftfich Gebildeten verftändlich feien, wählte 
er fie aus der lateinifchen, oder wenn diefe nicht zureichen wollte, aus 
ber griehifchen Sprache, bisweilen aus beiden zugleich. Diefe Termi— 
nologie ift längft auch in's Deutſche übertragen worden, und das Erler: 
nen derjelben natürlich für Jeden, der ed in der Botanif weiter bringen 
will, unerläßlich, auch keineswegs fchwer, nur eben nicht fo unterhaltend, 
als dad Auffuchen der Pflanzen in Flur und Wald, oder das Beitimmen 
berfelben nach einem guten. Handbuche. 

Ebenfo verbanfen wir Linne, wie jchon Seite 255 gefagt wurde, eine 
der finnreichften Gintheilungen des Pflanzenreiches, um die einzel: 
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nen Gattungen leichter auffinden zu können, bad weltbefannte „Linne’fche 
Syſtem,“ begründet auf die Verhältniffe der Blüthentheile an den Pflan- 
en; es wirb hievon weiter unten ausführlich die Rede fein. 

Bleiben wir vorerft dabei ftehen, daß das ganze Pflanzenreich in 
Gattungen eingetheilt worden ift, welche wieder in befondere Arten zer: 
fallen, deren es in einer Gattung bald mehr bald weniger fein Fünnen. 
Während eine Gattung nur eine oder zwei bi6 drei Arten hat, befteht eine 
andere aus zwei⸗ bis breihundert, wie 3. B. die Gattung der Heide— 
fräuter, welche meiftend auf dem Kap der guten Hoffnung einheimifch 

Vergefien wir dabei nicht, daß, um herauszufinden, ob eine Pflanze 
wu dieſer oder jener Gattung gehöre, wir die Theile der Blume und 
Frucht genau betrachten müflen, während Blätter, Stengel, Wurzel und 
andere an Diefen Organen vorfommende Nebentheile die Unterfcheidungs- 
merfmale für die Art abgeben. 

Für den Anfänger ift die erfte Aufgabe, recht viele folder Gattungen 
und Arten unterfcheiden und ihre Namen fennen zu lernen, und hiezu gibt 
ed natürlich Feinen Fürzeren und fichereren Weg, ald die Pflanzen an ihren 
Standörtern aufzufuchen, ihre äußeren Merkmale zu vergleichen und fodann 
mit Hülfe guter Befchreibungen die. Gattung und Art — zu machen, 
zu welcher * gehören mögen. Dieſe gewiß ſehr anziehende Beſchäftigung 
wird Botanifiren genannt. 

Um aber die einmal fennengelernten Pflanzen nicht wieder aus dem 
Gedächtniß zu verlieren, was gar bald gefchehen ift bei der großen Anzahl 
der bis jegt befannten Pflanzenarten, die ſich bereits weit über 28,000 be= 
laufen (in Deutfchland wildwachfende Pflanzen zählt man num gegen 800 
Gattungen mit ungefähr 4000 Arten; das ganze bis jet befannte Pflan- 
senreich zerfällt in ungefähr 3300 Gattungen mit über 28,000 Arten), ift 
es unumgänglich nothwendig, fich diefelben zu fammeln und getrodnet auf: 
zubewahren, um von Zeit zu Zeit die Sammlung durchfehen und mit Hülfe 
derielben dad Erlernte wieder auffrifchen zu fünnen. Sole Sammlungen 
werden „Kräuterfammlungen“ (Herbarien, Herbarium vivum) ges . 
nannt und find von großem Werthe, wenn bie Pflanzen beim Trocknen 
pünktlich und zwedmäßig behandelt und richtig beftimmt werben. Aber 
Pünfttlichfeit und Fleiß gehört dazu, und defhalb ift die Anlegung eines 
ſolchen Herbariums, abgefehen von jedem weiteren Nugen, fchon defhalb 
ſeht zu empfehlen, weil wir dadurch an Ordnung und Pünktlichkeit ges 
—* werden, weßhalb wir eine Anleitung dazu weiter unten folgen laſſen 
wollen. 


Für den Anfänger in ber Botanif ift, wie wir ſchon bemerft haben, 
die Hauptfache, daß er fchnell eine große Menge von Pflanzen 
dem Namen nad fennen und fie nach ihren äußeren Merk: 
malen von-anderen unterfheiden lerne. Mit der Zahl ber Pflan: 
sen, welche er genauer fennt, wächst bei ihm unfehlbar auch die Luft zum 
tieferen Studium dieſer Wiffenfchaft, und überdieß kann der Mediciner, 
der Pharmaceut, der Landwirth, der Forſtmann, der Gärtner, ja irgend 
ein Techniker nicht beftehen ohne gründliche Kenntniffe von der Naturges 
ker der einzelnen Gemwächfe, welche in den Bereich feines Wiſſens 
gehören, 
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Kein Theil der Naturgefchichte ift grünblicher bearbeitet, als das 
Pflanzenreich; wir befigen die genaueften Befchreibungen über alle Bis 
jest befannten Gewächſe, und wäre die Menge berfelben nicht jo ungeheuer 
groß, fo würde ed und ein Leichtes fein, mit Hülfe diefer Beireibungern 
jede unbefannte Pflanze fogleich heraus zu finden. So aber erfordert ſchon 
die Kenntniß der Ausdrüde, deren ſich die Botaniker bei den Beihreibun= 

en ber von ihnen entdedten Pflanzen bedienen, die fogenannte botani fche 
Sundiyrade oder Terminologie, ber Vielfältigkeit der Formen und 
ihrer Eigenfchaften wegen, ein eigened Studium; und um eine leichtere 
Meberficht zu erhalten uber dad große Reich der Gewächje, wird ed uner- 
läßlich, die Syftemfunde ober die Abtheilungen nach Klaſſen, Ordnun— 
en und Familien, in welche die verfchiedenen Gattungen und Arten ber 

flanzen von ben genialften und fcharffinnigften Forfchern in diefem Ge— 
biete des Wiſſens gebracht worden find, gründlich zu erlernen. 

Das Studium der Kunſtſprache oder Terminologie ift unftreitig 
die mühfeligfte Arbeit für den Anfänger und ganz geeignet, ihn abzu= 
fchreden, wenn er dazu auf eine Weife gezwungen wird, welche Langeweile 
und Edel erregen muß. Solches wird unfehlbar gefchehen, wenn man vom 
Schüler verlangt, daß er das lange Verzeichniß der Namen der verfchiede- 
nen Pflanzenorgane und ihrer Formen und Eigenichaften auswendig lerne, 
ehe man ihm die lebendige Anfchauung an den Pflanzen felbft gibt; wenn 
man ihn mit Syftemen plagt, die er nicht begreifen kann, weil es ihm 
noch an aller Vorftellung gebricht von den Organen, auf welche fie be— 
gründet find. Geben wir ihm aber die leichteften Mittel an die Hand, 
fchnell mit der ihn umgebenden Pflanzenwelt: befannt zu werden, indem 
wir ihn mit Hülfe der auffallendften Merkmale ohne viele Mühe und 
langes Suchen auf den Namen der Pflanzen führen, den er fofort im Regi: 
fter eines Handbuches, welches Pflanzenbefchreibungen enthält, nachſchlagen 
und fo Näheres über die von ihm aufgefundene Blume nachlefen fann; fo 
wird es nicht viele Zeit brauchen, bis er aus den ihm gebotenen Befchrei- 
bungen bie häufigften und unentbehrlichften Ausdrüde felbft herausgefunden 
und faft ohne es zu willen erlernt hat. Zugleich prägt er fich dabei immer 
mehr Pflanzennamen in's Gedächtniß, fein Eifer wird größer, weil er Die 
Früchte feines Fleißes fogleich verfpürt, und während ein Anderer mit ber 
—— Unluſt noch an der ſogenannten „allgemeinen Botanik“ ſich den 

opf zerbricht, kann er ſchon eine kleine Sammlung richtig beſtimmter und 
gu getrodneter Pflanzen aufweifen, weiß aber allerdings noch nicht alle 

örter der Terminologie auswendig, und die Syitemfunde wird ihm noch 
ziemlich fremd fein. 

Diefe leichteften Mittel zum Kennenlernen der uns zunächft um: 
gebenden Pflanzenwelt beftehen unftreitig darin, daß wir den Anfänger als 
Hauptmerkmale zum Auseinanderfinden der verfchiedenen Pflanzenarten nicht 
vornämlih nur auf die Theile der Blume und Frucht verweifen, welche, 
um fie richtig zu fehen und zu beurtheilen, oft eben ſchon ein geübtes Auge 
verlangen und deßhalb den Neuling, namentlih wenn fie jehr Flein find, 
nicht felten in Berlegenheit bringen und rathlos lafien; fondern daß wir 
bie große Menge der Pflanzen mit Hülfe von, wenn auch nicht allgemein 
gültigen, fo doch in der Regel beftändigen und fehr in die Augen fallenden 
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Erfennungszeichen nah und nach in fo Fleine Abtheilungen bringen, daß 
feine große Wahl mehr übrig bleibt und man nicht viele und ähnliche 
Merkmale zu vergleichen hat. 

Blüthezeit, Blumenfarbe, Blumenftand, Geruch oder 
Gefhmad, Standort, ob holzartig oder frautig, — bdiefe find 
in Werbindung mit der Form der Blumenfrone bei großblumigen 
Pflanzen, in der Regel weit praftifchere Merkmale für den Anfänger zum 
Erfennen einer aufgefundenen ‘Pflanze, als die nach den Regeln der Miffen- 
fchaft von den Blüthen: und Fruchttheilen entlehnten Gattungscharaftere; 
und wenn und erftere auch bisweilen im Zweifel lafjen werben, fo haben 
wir immer noch die Zuflucht zu den lesteren, um und zurecht zu finden. 
Den meiften Büchern jedoch, welche der Anfänger zu diefem Zwecke in bie 
Hand befommt, it das Linné'ſche Syftem zu Grunde gelegt, und es find 
darin ftreng wiffenfchaftlich jedenfalls die Gattungscharaftere von den Be: 
fruchtungsorganen entnommen; bei der Befchreibung der Arten folgen als: 
denn allerdings auch Bemerfungen über die Blumenfarbe, Blüthezeit, 
Standort u. f. w. Wie aber, wenn der Anfänger, was fo häufig vor: 
forhmt, nicht einmal die Klaffe, gefchweige die Gattung richtig ausfindig 
gemacht hat? Wie dann die Art herausbringen? 

Wir wollen defwegen einen anderen Weg einfchlagen; feinen neuen, 
»denn Andere haben ihn längft ſchon auch ald praftifch erfannt, aber einen 
Weg, welcher nicht viel vom Schüler zum Voraus verlangt und ber ihm 
gewiß Freude macht, weil er ihn furzweilig findet. 

Denfen wir uns einmal ganz in einen Anfänger in ber Pflanzen: 
funde hinein, in welcher Art er ung Bericht erftatten wird über eine bfü- 
hende Pflanze, welche feine Aufmerkſamkeit gefeffelt hat, und wir finden am 
fiherften Das heraus, was ihm am fchnellften in die Augen fpringt. 

Sicherlich wird er und zuerft fagen, ob bie fragliche Pflanze ein 
Baum, oder ein Strauch, oder ein Gras, oder ein anderes Gewächs, 
eine frautartige Pflanze gewejen fei. Dann wird er und die Jahres: 
zeit nennen, in welcher er fie in der Blüthe gefehen. Dann, wo er fie ge: 
fehen und welche Farbe die Blume gehabt habe. 

Nah weiteren Merkmalen werden wir fragen müflen, um feinem 
Gedächtniſſe zu Hülfe zu fommen. 

Fragen wir num, wie viele Staubgefäffe und Staubwege in ber 
Blume enthalten gewefen feien, was für eine Frucht die Pflanze getragen 
habe, fo wird unfer junger Naturforfcher in ben meiften Fällen ein „ich 
weiß nicht“ zur Antwort geben. Fragen wir aber,‘ ob er nur eine ein- 
zelne Blume auf einem Stiel oder deren mehrere beifammen gefehen 
habe, fo wird er und Näheres angeben können, und zwar wirb er wo 
möglich zur Vergleichung feine Zuflucht nehmen; es fei ein Blumenftand 
geweſen wie bei der oder der Pflanze, und feine Vergleichung wird ung 
bald auf eine weitere Spur bringen. Ebenſo wird ed gehen bei ber Frage 
nah der Form der Blume; gewöhnlich erfolgt eine Antwort mit einer 
Bergleichung, eine Blume wie die Maslieben, oder wie ber Klee, oder wie 
die Rofe, die Nelfe u. dergl. m.; die Fragen, ob helmförmig, glodig, trich⸗ 
terförmig, ſchmetterlingsförmig u. a. m. werden von ihm augenblicklich ver⸗ 
ftanden und helfen feinem Gedächtniffe nach; ebenfo unfere Fragen nach dem 
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Geruch, nah dem Gefhmad, nah auffallenden EigenthümLich- 
feiten im Wuchs und ganzen Bau, ob grasähnlid, fhilfartig, 
zwiebelähnlich, diftelähnlich, wie hoch u. dgl. m. 

Fragen wir aber nah Belaubung, Form ber Blätter, Be 
haarung, Verzweigung, fo werden wir ficherlich Feine oder nur wenig 
beftimmte Antworten erhalten fonnen; dieſe Eigenfchaften find dem Anfän— 
ger entweder entgangen oder wieder aus dem Gebächtniß entfchwunden. 

Diefe Beobachtungen, welche gewiß ichon Jeder gemacht haben wird, 
welcher jungen Leuten Unterricht in der Pflanzenfunde gegeben, beftimmten 
mich zu der weiter unten folgenden Zufammenftellung und Beſchrei— 
bung der in Deutfohland häufiger vorfommenden Pflanzen, 
welche eigentliche Blüthen und Früchte tragen, nah Merf: 
malen, weldhe dem Anfänger leichter in die Augen fpringen, 
als es gewöhnlich bei denen der Fall ift, welche von den lü⸗ 
thentheilen entlehnt ſind. Die ſogenannten „verborgenblüthigen Ge— 
waͤchſe oder Cryptogamen,“ welche feine wirklichen Blumen tragen, wie 
z. B. Schwämme, Moofe, Flechten ꝛc. überging ich dabei abfichtlih, weil 
fie vom Anfänger nur mit der größten Mühe unterjchieden und auseinander 

efunden werden. Diefelben find in einem befonderen fünften Abfchnitte zu= 
————— Es wird dadurch die Anzahl der zu unterſcheidenden Gewächſe 
faft um die Hälfte verringert und dem Anfänger die Sache bedeutend er— 
leichtert. Aus demſelben Grunde habe ich auch die feltenften ſichtbar— 
blüthigen Pflanzen übergangen, wofür mir der Anfänger Danf wifjen 
wird, weil je weniger Arten in den verfchiedenen Abtheilungen zufammen 
eftellt find, deſto leichter er den Namen der von ihm zu beftimmenden 
fange herausfindet, und weil er in den meilten Fällen, bis ihm derglei— 
chen Seltenheiten zu Gefichte fommen, bereitd fo weit fein wird, daß er 
diefer Anleitung nicht mehr bedarf, ſondern ganz vollftändiger Floren fich 
bedienen fann ohne Gefahr zu laufen, durch die Menge der aufgeführten 
Arten und ber bei ihrer Befchreibung angegebenen Merkmale irre geführt 
und dadurch dem weiteren Studium abwendig gemacht zu werden. 

Ich hielt es deßhalb auch für nothiwendig, in einem weiteren Abfchnitte 
nicht allein den Gebrauch diefer Zufammenftellung, wie ich fie gegeben, zu 
erklären, fondern auch eine Unterweifung beizufügen, wie der Anfänger zu 
Werke gehen muß, um fich in anderen nach den Gefegen der Syſtemkunde 
und Phytographie georbneten Handbüchern zurecht zu finden, mit anderen 
Worten, eine Unterweifung im ſchnellen und ficheren Auffinden der einzels 
nen Blüthen= und Fruchttheile und fonftigen äußeren Merkmale an den 

. Pflanzen und im richtigen Vergleichen derfelben mit den Befchreibungen in 
dergleichen Handbüchern, was eben unter dem Ausdrude „das Unterjus 
ben und Beftimmen der Pflanzen“ verftanden wird. 

Für den Anfänger hat folches weit größere Schwierigkeiten, ald man 
gewöhnlich vermuthet. Nicht allein die Kleinheit und Mannigfaltigfeit in 
der Form befonderd der Blüthen- und Fruchttheile, fondern namentlich auch 
die große Menge von Gattungen und Arten, welche oft unter eine Haupt: 
rubrif zu ftehen fommen, erfchweren demfelben das Herausfinden der Namen 
ungemein, jo daß ein fleißiger Schüler zuweilen wohl eine Stunde und 
länger über einer Pflanze figen Fann, deren Namen er nach meiner Zujam: 
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menftellung in wenigen Minuten ficher gefunden haben wird. Denn nad) 
Standort, Blüthezeit und Farbe zerfallen ſolche reichhaltigen Ordnungen 
gewiß jchon in mehrere Abtheilungen, welche bedeutend weniger Arten ent: 
halten, und die Vergleichung und Auswahl wird um eben jo viel leichter, 
ganz abgejehen davon, daß dieſe angegebenen Erfennungsmerfmale jolche 
find, worüber gar fein Zweifel obwalten kann. Dabei werden nicht fo= 
gleich beim erften Anfange eine fo große Menge von Kunſtausdrücken nöthig, 
jo wie ich überhaupt im Gedanfen daran, dat ich für Leute jchreibe, * 
nicht alle Latein und Griechiſch lernen, bemüht geweſen bin, die Kunſt— 
ausdrüde ſo leicht verftändlich als möglich zu geben. — Gehen wir nun 
über zur Anleitung, wie man beim Anlegen einer Pflanzenfammlung zu 
verfahren hat. 


Erſter Abſchnitt. 
Das Trocknen der Pflanzen und die Anlegung einer Kräuterfammlung. *) 


„Ein gutes Herbarium geht über alle Abbildungen; fein Botaniker 
ann daſſelbe entbehren,“ fagt der große Linne, und zwar mit vollfommes 
nem Recht. Die befte Abbildung gibt uns fein jo getreued Bild von einer 
Manze, als wenn wir fie nett und pünktlich ihrem eigenthümlichen Wuchfe 
gemäß eingelegt und gut getrodnet haben. Dabei ift eine folhe Samm: 
lung getrockneter Pflanzen von Jahrhunderte langer Dauer, wenn fie forg- 
faltig behandelt wird; die Herbarien von Linne, Tournefort und an: 
ern berühmten Botanifern find noch jegt ganz unverfehrt und die Pflanzen 
alle recht gut erhalten, und doch find jchon manche derfelben weit über 
hundert Sabre alt. 

Das Verfahren beim Trodnen der Pflanzen, das fogenannte Einle- 

— derſelben, iſt ſo einfach, daß es von Jedem beſorgt werden kann, der 
ch einiger Sorgfalt befleißigen mag, und was dazu ſonſt erfordert wird, 
ann man fich faft immer * Geldauslagen, jedenfalls ohne bedeutende 
Unloſten anſchaffen. Zwei oder vier ebene, glattgehobelte, vier: 
edige, tannene Brettchen von der Form eines recht großen Papierbo⸗ 
ns, wie fie jeder Schreiner um wenige Kreuzer und liefert; einige 
Stöße Papier, das nicht allzu ftarf geleimt fein foll, und wozu ſich 
alte Zeitungen oder fonftiges Mafulatur trefflich eignen, was man fich alfo 
weder faft umſonſt verfchaffen kann, und endlich einige größere Steine 
um Beichweren der Papierftöße find Alles, was wir dazu nöthig haben. 

Die glatten Bretthen dienen, um das Papier, in welches die 

zen eingelegt werden, dazwijchen zu bringen, ehe man ed mit den 


*) Id bin in den folgenden praktiſchen Abjchnitten häufig der in demfelben Verlage 
von mir erichienenen „Anleitung zum Botanifiren“ gefolgt, was ic um fo mehr 
un zu follen geglaubt babe, ald meine eigenen Erfahrungen über das Zweckmäßige der- 
felben von gar vielen Seiten ber ihre Beitätigung gefunden haben. 

. Der Berfajijer. 
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Steinen beſchwert; denn fonft würden leßtere einen ungleichen Druck aus: 
üben und namentlich an den Enden das Papier aufftehen machen, fo daß 
einzelne Theile der darin befindlichen Pflanzen gar nicht gepreßt, fondern 
unordentlich zufammenjchrumpfen würden. Es ift deßhalb ſehr gut, Die 
Bretichen fo groß machen zu lafien, daß fie einen bis zwei Zoll ringsum 
über das PBapierformat hervorftehen, weil auf diefe Weife der ganze Stoß 
gleihförmig niedergedrüdt wird. 

Was das Bapier anbelangt, fo foll dafjelbe nicht fo ftarf geleimt 
fein, daß es nicht alle Feuchtigkeit leicht einziehen läßt, mweßhalb im Allge— 
meinen einer Papierforte, wie fie die Buchdruder brauchen, der Vorzug vor 
eigentlichem Schreibpapier gegeben wird. Alte Zeitungen thun zu Diefem 
Zwede treffliche Dienfte; nur wähle man möglichft großes Format. Raubes 
grobes Fließpapier von der befannten grauen Sorte ift, obgleih es gar 
viel Dazu verwendet wird, gerade am unzwedmäßigiten; die feineren Blätter 
und Blüthentheile trodnen fich darin nicht gut, und auch ſchon ziemlich 
dürre Eremplare leiden in demfelben leicht beim bloßen Hin: und Herlegen. 
Es ift in jetziger Zeit dieſes Fließ- oder Löjch- Papier auch feineswegs mehr 
das wohlfeilfte Material; Mafulatur von alten Büchern, dad dem Gemicht 
nad) verfauft wird, kommt in der Regel weit billiger zu ftehen. Dabei 
hat erſteres noch den Fehler, daß es die Feuchtigkeit allzu lange anhält und 
nur langjam wieder austrodnet. Doch kann daffelbe, wenn man etwa fchon 
einen größeren Vorrat) davon befigen follte, zum Trodnen der grünen 
Pflangentheile benügt werden, nicht aber zum Trodnen der Blumen und 
Dlumendedblätter, denn dieſe erhalten fich nur zwiſchen feinem Schreibpa: 
pier ganz gut. Man muß deßhalb immer auch eine ziemliche Anzahl ein: 
zelner Schreibpapierblätter vorräthig halten, um mit folchen die zärteren 
Pflanzentheile zu unterlegen und zu bededen, damit fie nicht unmittelbar 
auf das ungeleimte Papier zu liegen kommen. Namentlich gilt dieß für 
blau, roſenroth oder gelb gefärbte Blumen, welche in ungeleimtem Papier 
auch bei gehörigem Fleiße beim Trodnen gewöhnlich ſchon in den erften 
Tagen far weiß, die gelben gewöhnlich dunfelgrün werden. Es ſchadet 
nicht, wenn diefe geleimten Papierblätter auch überfchrieben find, nur dürfen 
fie nicht di voll Tinte fein, denn fonft nehmen die Blumen eine violette 
Farbe an. Briefpapier ift das allerbefte dazu und ebenfalls leicht zu 
haben bei jedem Krämer im Orte; denn Mafulatur diefer Art findet fich 
allerwärtd. 

Häufig habe ich ſchon beobachtet, daß Anfänger ihre Pflanzen zwi: 
[hen einen ganzen Bogen Papier hinein eingelegt haben, was ein 
Gehler if. Denn — will man mit dem Papier wechfeln, was anfänglich 
oft gefchehen muß, fo ift man genöthigt, den Bogen zu öffnen und Die 
Pflanze davon abzunehmen, was bisweilen ſchwer geht und wobei faum 
vermieden werden kann, daß die zärteren Theile, welche ſchön ausgebreitet 
zwifchen dem Papier durch den ausgepreßten Saft feftgeflebt Tagen, fich zu: 
fammenrollen und nicht mehr in Ordnung gebracht werden fönnen. 

Man muß die zu trodnende Pflanze auf der Außenfeite eines Papier: 
bogens zurechtlegen, und dann mit einem zweiten bededen. So wird es 
viel leichter möglich, die Pflanze in der Folge in frifches trockenes Papier 
zu bringen, fo oft ed immer nöthig ift. 
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Wieder Andere machen fich das zum Trodnen ber Pflanzen beftimmte 
Papier in lauter halbe Bogen zurecht, ohne folche irgendwie in Fleine Par: 
thieen zu vereinigen, was wieder ein Fehler it. Es gibt Beranlaffung zu 
mancherlei Unordentlichfeiten; die einzelnen Blätter verfchieben fich leicht, 
ſchlagen fich unverjehens zufammen, wodurch Gindrüde an den Pflanzen 
entftehen, fliegen bei jedem Luftzuge auseinander, — furz, ed kann kaum 
vermieden werden, daß die Papierſtöße nicht in Unordnung gerathen, und 
dazu fommt noch der Hauptübelftand, daß diefelben nicht leicht wieder troden 
gemadht werden fünnen, weil fie dem Luftzuge ausgefegt fortfliegen, und 
würde man biefelben mit irgend Etwas befchweren, jo könnte die Luft nicht 
einwirken, was boch unumgänglich nothiwendig ift, weil man nie genug 
trodened Papier haben fann. 

Durch das Beichweren und Prefien der eingelegten Pflanzen tritt 
namlich der Saft aus bdenfelben heraus und zieht fich in das dazwiſchen 
gelegte ‘Bapier, welches davon feucht wird und zwar ftärfer, ald man ge: 
wöhnlich vermuthet. Es müfjen defhalb nicht nur wenigftens 10—12 
halbe Bogen zwifchen je zwei Pflanzen gebracht werden, wenn man jolche 
einlegt, ſondern es ift auch unerläßlich, daß diefes Papier anfänglich jeden 
Morgen und des Abends wieder gegen anderes trodenes Papier gewech— 
jelt werde, was man das Umlegen nennt. Nach acht bis zehn Tagen 
wird das täglich zweimalige Umlegen nicht mehr nöthig, fondern es ift für 
die nächften fünf bis ſechs Tage hinreichend, dafjelbe nur einmal des Tages 
vorzunehmen. Noch fpäter foll es etwa alle drei Tage geichehen, bis — 
gewöhnlich nach vier bis fünf Wochen — die Pflanzen troden genug find, 
um zwijchen einzelne ftärfer geleimte Bapierbogen, in welchen fie aufbewahrt 
werden jollen, gebracht zu werden. Aber auch jegt noch ift es nicht räth: 
ih, legteres zu thun, fondern man laffe die Pflanzen in diefen Bogen noch 
Boden lang an einem Orte liegen, wo fie der Sonnenwärme und dem 
Luftzuge ausgefegt find, am beften etwa in einer Dachfammer oder fonft 
unter dem Dache; aber, wohlgemerkt, nie ohne eine leichte Bedeckung von 
einem Brettftüde oder etwas Aehnlichem, wovon eben der ganze PBapierftoß 
bededt und niedergehalten wird. Denn fonft werfen fich die Papierbogen 
auf, und die darin befindlichen Pflanzen werden frumm, runzlid und un: 
anfehnlich und verdienen Feineswegs mehr den Namen von fleißig getrod: 
neten Eremplaren. 

‚ Auf die angegebene Weife bevedt läßt man die Pflanzen, ohne fie 
weiter umzulegen, liegen, bis fie ganz bürr find, wovon man fich am ficher: 
ften überzeugen fann, wenn man eine oder die andere an den bloßen Arm 
Wer die Wange hält. Fühlen fie fich dabei noch fühl an, fo darf man 
keck annehmen, daß fie noch nicht hinreichend audgetrodnet feien; im ande: 
ten Falle wird man feinen großen Unterfchied von der umgebenden Tem: 
Peratur bemerken fönnen, und dann ift e8 Zeit, fie aufzubewahren in ber 
Art umd Weife, wie weiter unten angegeben werden fol. 

Das Umlegen wird öfters auch vom Anfänger falfch verftanden und 
daher übel beforgt. Ich habe fchon mehr als Einen derfelben getroffen, ver 
glaubt Hat, daß ſolches darin beftehe, das eingelegte Eremplar nur von 
einer Seite auf die andere zu legen, ohne das feucht gewordene Papier 
gegen anderes trodened zu vertaufchen. Die Folge hievon ift, daß bie 
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Pflanzen alle Farbe verlieren und wohl gar ſchimmelig werben zwiſchen 
dem feuchten, am Ende halb faulen Papier. 

Auf das Trodnen des feucht gewordenen Papierd muß alle Sorg= 
falt verwendet werden; man richte fich deßhalb daffelbe folgendermaßen zır. 
Nachdem Alles, was man von Papier zu diefem Zwede hat aufbringen 
fönnen und was auch für den Anfang nicht unter 3 bis A Nies fein follte, 
bis auf etwa hundert ganze Bogen in lauter gleich große halbe Bogen zer= 
fhnitten und fleißig ausgeglättet ift, bringe man immer zehn ſolcher halben 
Bogen in einen ganzen ald Umſchlag hinein, und Hefte fofort jede ſolche 
PBarthie am unteren Ende in der Mitte der Breite, etwa einen Zoll vom 
Rande einwärts, mittelft einer ftarfen ‘PBadnadel und Bindfaden zuſammen, 
jedoch fo, daß man die Enden des legteren auf eine ſolche Länge abfchnei= 
det, daß, indem man fie zufammenfnüpft, eine zwei bi drei Zoll weite 
Schleife entfteht, durch welche eine hölzerne Stange geftedt werden kann. 
Der Zwed hievon ift leicht einzufehen. Es follen nämlich diefe Papier— 
lagen nach einem jededmaligen Umlegen mittelft diefer Schleifen an Stan= 
gen gereiht und fo dem Luftzuge ausgefegt werden, bamit fie fchnell und 
völlig wieder austrodnen. Das Einlegen der halben Bogen in einen gan 
zen geichieht ferner aus zwei Gründen, einmal um zu verhindern, daß das 
Bapier unordentlich auseinander fliege, und zweitend um nicht genöthigt 
zu fein, beim Umlegen lange zu blättern, bi8 man wieder eine Pflanze 
findet; denn auf Die angegebene Weife darf man nur beim Einlegen darauf 
fehen, daß jedesmal der Rüden der ‘Bapierlagen nach der gleichen Seite zu 
liegen fomme und alsdann beim Umlegen von diefer Seite her diejelben 
abheben, fo hat man mit jedem Griffe ein ganze Lage in der Hand. 

Das Imlegen geht dabei fehr fchnell von Statten, jo wie es über— 
haupt ein ganz einfaches Gejchäft ift, wenn es ordnungsmäßig bejorgt 
wird. Man behandle es, wie folgt. Den ganzen Stoß eingelegter Pflan= 
zen bringe man, nachdem er unter der Preſſe hervorgenommen worden, 
gerade vor fih hin auf einen ziemlich breiten Tiſch mit dem Rüden der 
Papierlagen nach der Linfen gekehrt; ebenfo auf die linfe Seite einen Stoß 
getrodneten Papiers, das vorher in gute Ordnung gebracht worden fein 
muß; Die rechte Seite des Tifches bleibt leer. Nun hebt man mit der 
rechten Hand die erfte Papierlage vom Stoße der eingelegten Pflanzen 
vorfichtig ab, wobei die linfe immer bemüht fein muß nachzuhelfen und 
jorgfältig abzulöfen, wenn die darunter befindliche Pflanze an berfelben 
wollte hängen bleiben, was in den erften Tagen nad dem Einlegen häufig 
der Fall ift, jedoch in der Regel feine große Schwierigfeit beim Umlegen 
macht. Die abgehobene, feuchte Papierlage wird rechts auf den Boden 

elegt. Die nunmehr blos liegende Pflanze wird fofort mit einer trodenen 
NBapierlage vom Stoße linf3 bededt, worauf die rechte Hand, indem man den 
Arm obenauf ruhen läßt, Diefe nebft der nächftunteren Lage faßt und beide 
zufammen ebenfalld ganz vorfichtig und langfam aufhebt, indem wiederum 
die Linfe die darunter befindliche zweite Pflanze losmacht und zurüdhält, 
damit fie nicht mitgezogen wird. ft man verfichert, daß ſolche in ihrer 
Lage zurüdbleibt, fo fahrt die linfe flache Hand unter das halbaufgehobene 
Papier und, während von oben die rechte fefthält, werden nun diefe beiden 
Lagen zuſammen umgemwendet und auf den freien Raum rechts auf dem 
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Tiſche gelegt, wobei alfo die obenauf gebrachte trodene Lage zu unterft und 
auf dem mittleren Stoße wieder eine zweite Pflanze blos zu liegen kommt. 
Sofort wird die obere feuchte Lage von den beiden umgewendeten vorfichtig 
weggenommen und ebenfalls auf den Boden gelegt. Auf diefe Weife alfo 
ndet fih nun die erfte der eingelegten ‘Pflanzen, ohne hiebei aus ihrer 
Lage gebracht worden zu fein, auf einer frijchen trocdenen Unterlage, uns 
verjehrt und fchön ausgebreitet, wie fie nimmermehr geblieben wäre, hätte 
man fie frei vom Stoße weg aufgehoben und auf anderes trockenes Papier 
gebracht. Jet wird mit der zweiten trodenen ‘Bapierlage vom Stoße links 
die zweite bloßgelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße wieder bededt; bie 
rechte Hand ergreift wiederum zwei Ragen zufammen, hebt fie langjam und 
vorfichtig halb auf, bis man ficher ift, daß die darumter befindliche Pflanze 
nicht aus ihrer Lage fommt; die linfe flache Hand unterfaßt und wendet 
ſchnell um, damit die trodene Papierlage wieder zu unterft fommt, und be= 
dedt damit fofort die erfte Pflanze auf der Seite rechte. Sept hebt man 
die obere feuchte Lage ab und legt dadurch die zweite Pflanze auf dem 
neu angelegten Stoße blos, während fich nunmehr die erfte zwifchen zwei 
frifchen trodenen Papierlagen befinde. So wird. fortgefahren, d. h. vom 
Stoße links wird wieder eine frische trodene Papierlage auf die dritte 
Pflanze auf dem mittleren Stoße gebracht; dann wird gewendet, damit das 
trodene Papier zu unterft fommt; dann hiemit die zweite ‘Pflanze auf dem 
neu angelegten Stoße rechts bededt; dann die feuchte, nunmehr oben befind: 
liche Papierlage von diefem Stoße weg wieder auf den Boden gelegt; dann 
die bloßgelegte Pflanze auf dem mittleren Stoße wieder mit einer trodenen 
Bapierlage bededt; dann gewendet u. f. f., u. f. f., bis der mittlere Stoß 
alle iſt. Sofort muß ber neu gebildete Stoß auf eined der Brettchen als 
Unterlage gebracht und mit einem zweiten von oben bededt und wieder mit 
Steinen ‚bejhwert werden. Das feuchte Papier aber wird fogleih an 
Stangen weitläufig angereiht und an einem luftigen Orte zum Trocknen 
aufgehängt, damit ed beim nächften Umlegen wieder verwendet werden kann. 
Wie ſchon aus diefer Befchreibung zu erfehen, ift dad Umlegen eine 
höchſt einfache Arbeit, in welcher man fich ſchon nach wenigen Verſuchen 
eine ziemliche Fertigfeit aneignen kann. Doch gehört immerhin Sorgfalt 
dazu, namentlih wenn die Pflanzen erft Fürzlich eingelegt und von etwas 
zartlihem Bau find, weil ſolche meiftend ftarf am Papier anhängen und 
beim Losmachen leicht zufammenfchrumpfen. In foldhen Fällen muß na= 
mentlich der rechte Arm oben auf dem Papier gehörig fefthalten, und fehr 
zart gebaute Pflanzen, welche überhaupt beſſer zwiichen Schreibpapierbogen 
egt werden, bringe man lieber mehrere Tage lang gar nicht aus ihrem 
Er heraus, fondern wechsle nur die Papierlagen, welche zwifchen je 
zwei berjelben gebracht worden find. Weniger zärtliche Arten aber bedür: 
fen dieſer Vorficht nicht, wohl aber eines fehr fleißigen Umlegens, weil 
jonft nicht nur die Blumen ihre Farbe gänzlich verlieren, fondern auch die 
grünen Blätter ſich häßlich entfärben und nicht felten ganz ſchwarz werden. 
Aus diefem Grunde und weil dad Trodnen überhaupt fehneller von Stat: 
ten geht, follen auch immer die auf einer Wanderung gefammelten Pflan— 
zen nach dem Einlegen einen befonderen Stoß für fich bilden, getrennt von 
den früheren, indem man benfelben entweder für fich allein mit Steinen 
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beſchwert, was allerdings das Befte ift, oder aber, wenn foldhes aus Manz 
gel an Brettchen und Steinen nicht möglich ift, von den fchon länger ein= 
elegten Pflanzen mittelft einer Zwifchenlage von vielem Papier oder einem 
Breitchen od. dgl. m. getrennt erhält. 

Ih komme nunmehr zum Einlegen felbit, welches allerdings mehr 
Handgeſchick erfordert, ald das Umlegen, aber bei einiger Vorliebe und 
Geduld doch auch bald erlernt werden fann, fo baß es nicht mehr befon= 
ders lange Zeit in Anfpruch nimmt. Anfänglich aber ift e8 fchlechterdings 
nothwendig, viele Zeit darauf zu verwenden; fonft fallen die erften Ver— 
fuche fchleht aus und es geht damit nur gar zu leicht die Luſt verloren, 
fih eine derartige Sammlung anzulegen. 

Hauptregeln beim Einlegen, welde vorausgefchidt werden 
müfjen, find folgende. Einmal dürfen die Pflanzen nicht naß fein, 
wenn man fie einlegen will; denn fonft werden fie gewöhnlich fchwarz. 
Man laſſe fie deßhalb erft einige Stunden lang abtrodnen, wenn man fie 
etwa vom Thaue oder fonft naß nach Haufe gebracht hat. Am beften ift 
es in folchem Falle, die Pflanzen in Gläfern oder Schüffeln mit ihren un= 
teren Enden in Waſſer zu ftellen, und etwa erft den andern Morgen früh 
einzulegen, wenn man Abends fpät nad) Haufe gefommen ift. Dabei jollte 
nie verfaumt werden, an diefen Enden ein kleines Stüdchen frifch und fcharf 
abzujchneiden; die Pflanzen faugen alddann zwar mehr Feuchtigkeit ein, 
bleiben aber dabei weit frifcher und behalten die natürliche Stellung der 
Blätter und Blumen befjer bei. Sonft aber, wenn die ‘Pflanzen troden 
find, ift ed immer vorzuziehen, diefelben fo bald möglich einzulegen, fo daß, 
hat man erft einmal einige Uebung darin erlangt, man weit beſſer thut, 
eine Mappe mit ‘Bapierbogen mit fi auf die Wanderungen zu nehmen 
und die Pflanzen wo möglich jogleih an Ort und Stelle einzulegen, als 
diefelben Stunden und Tage lang in Blechbüchfen mit fi herumzuſchlep⸗ 
pen, wobei nicht jelten die eine und die andere in einen folchen Zuftand 
verjegt wird, daß fie fpäter faum oder gar nicht mehr ordentlich ausge: 
breitet werden fann, Dazu fommt, daß manche Blumen nur wenige Stuns 
den geöffnet find und fich fpäter oft nicht mehr öffnen; andere fchließen fich 
in der Dunfelheit; andere öffnen fi nur in der Sonne und biefe ift viel: 
leicht nicht fichtbar, wenn man die Pflanzen zu Haufe einlegen will; bei 
vielen endlich geht ihre natürliche Stellung jchon verloren, wenn fie nur 
furze Zeit abgefchnitten oder aus dem Boden find, und fehrt nicht wieder, 
wenn Diefelben noch fo lange in Wafler geftellt werden. Kurz — gar 
manche Gründe fprechen für das Einlegen fogleih an Ort und 
Stelle, „und ich rathe jedem Anfänger, ſich balo daran zu gewöhnen. 
Es iſt nicht nöthig, zu Diefem Behufe ganze Stöße von ‘Papier mitzuneh: 
men. Mit drei bis vier Buch in der Mappe reicht man weit; denn für 
die furze Dauer der Wanderung fchadet ed den eingelegten Pflanzen nicht, 
wenn auch nur ein einziger Bogen dazwifchen gelegt wird, und zu Haufe 
angefommen, ift ed ein Leichtes, dieſelben ſogleich umzulegen und mit den 
gewöhnlichen Zwifchenlagen zu verjehen. Bei diefer Gelegenheit läßt fich 
denn auch wohl am Zurechtlegen der ‘Pflanzen da und dort, wo es im 
Freien nicht follte ganz gelungen fein, ausbefiern. Wenn aber diefelben 
ſchon ziemlich welf find und überhaupt bei zärtlichen Eremplaren wird man 
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hiemit nie gut zurecht fommen, weßhalb ein recht fleißiged pünftliches Eins 
legen fogleih an Ort und Stelle nie genug empfohlen werden fann. 

Eine zweite Hauptregel ift, die einzulegenden Pflanzen nicht wis 
dernatürlich fteif auszubreiten, fondern ihnen immer die Lage zu ge 
ben, in welder man fie gewöhnlich in der Natur vorfindet. 
Man biege alfo gekrümmte Theile nicht gerade, wenn die Geftalt der 
Manze überhaupt diefe Krümmungen mit fi bringt; richte nicht hängende 
Blumen aufwärts und umgekehrt, ichräg ftehende Blätter nicht horizontal 
und dergl. mehr, kurz — man bemühe de forgfältig, den Habitus ber 
Manze, wie der Botanifer fagt, beizubehalten. Denn fteif eingelegte ‘Pflan= 
son geben Fein richtiges Bild, und überdieß lafjen fie ſich auch mit Beibe: 
haltung ihres Habitus zierli und pünktlich und in der Regel weit ges 
ibmadvoller einlegen. 

Drittens juhe man, wenn nur immer möglih, alle Theile 
einer Bflanze zu befommen und in’d Papier zu bringen, alſo 
nicht allein die Blumen und etwa ein Stück vom Stengel mit einigen 
Blättern, fondern Die ganze Pflanze ſammt Wurzeln und Wurzelblättern, 
ſammt Früchten und Samen. Dieß hat nun freilich feine Gränzen. Manche 
Mangen find fo groß, daß ed Unfinn hieße, fie ganz einlegen zu wollen; 
bei anderen ift ed nicht wohl thunlih, die Wurzel in's Papier zu bringen 
und zu trodnen, wie 3. B. bei allen mit holzigen oder jehr großen fleifchi= 
gen Wurzeln. Aber dünne Längen: und QDuerdurchichnittsfcheiben davon 
laſſen ſich in vielen Fällen doch trodnen und beilegen, und andere Theile, 
. B. Blätter, wenn fie zu groß find für Das angewendete ‘Bapierformat, 
müfen eben pünktlich in Stüde zerfchnitten und fo getrodnet werden, daß 
fe nachher zufammengefügt werden fönnen und alsdenn doch die richtige 
Blattform erfennen lafien. Es muß dieß namentlich bei folchen ‘Pflanzen 
geihehen, wo die fogenannten Wurzelblätter, d. h. ſolche, welche nicht am 
Stengel hinauf, fondern unmittelbar aus der Wurzel herausiwachfen und 
welche oft auffallend groß find, eine von den Stengelblättern verjchiedene 
Fdorm haben. Hiebei ift allerdings nicht nothiwendig, daß man eines der 
größten Blätter auswähle; die Hauptjache ift, daß dafjelbe in allen Thei— 
in und am Rande unverjehrt fei und die eigenthümliche Form recht auf: 
fallend darbiete. Das Gleiche gilt von fehr großen Stengelblättern; find 
di diefen die oberen nicht verfchieden von folchen, welche weit unten befind— 
lich find, fo ift eines derfelben, wenn es recht vollfommen ift, hinreichend, 
um eine Vorftellung von denfelben zu geben, ohne daß es gerade dad größte 
kin müßte. Sind aber die unteren zum Beifpiel vielfach zufammengefegt, 
die mittleren doppelt gefiedert und die oberften wohl gar nur halbgefiedert 
oder fiederig gefpalten, jo muß man für alle drei Formen ein vollfommenes 
Gremplar ausfuchen und trodnen, und ift es dabei möglich, immer ein 
Stud vom Stengel mit einzulegen, um daraus die Stellung der Blätter 
an demjelben zu erfennen, fo ift ed nur um jo beſſer. Sit ferner eine 
Manze hoch, aber der Stengel nicht befonders did noch fleifchig, wie 3. B. 
Ne Halme der Grad: und Getreide:Arten, fo ſoll die ganze Pflanze einges 
legt werden; man fchneidet fie in Stüde, wie folche bequem in das Papier 
gebracht werden fönnen, wobei durch den mehr oder weniger ſchrägen Schnitt 
und durch deſſen Richtung leicht angezeigt werden kann, welche Stüde zu= 
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gebreitet herauszuheben, was ohne große Schwierigkeit geichehen Tann, und 
alsdenn zwifchen ftarfen Lagen von Fließpapier, die häufig gewechſelt wer— 
ben, zu trodnen, ahne fie von dem fteifen Papiere wegzunehmen oder fonft 
zu berühren, bis fie ganz troden find. 

Bei anderen fehr zierlihen und hinfälligen Landpflan— 
zen gilt achtens biefelbe Regel. Diefe dürfen ebenfall® beim Umlegen 
gar nicht berührt werden, und laſſen ſich am beiten in Poſtpapierbogen, 
welche zwifchen andere Papierbogen oder noch befier in dicke Folianten oder 
andere Bücher eingelegt werden, trodnen. Man verfuche ja nicht, Diefe 
Bogen zu öffnen, ehe mindeftens 2—3 Wochen um find, fonft ftrupfen ber= 
gleihen Pflänzchen augenblidlih zufammen, 

Endlich gibt es verfchiedene Pflanzenarten, welche einen klebrigen 
Saft ausfhwigen und deßhalb beim Einlegen am Papier Fleben blei- 
ben, wie 3. B. die jungen Triebe der Erle, die Klebacarie, Pechnelfe 
u. m. a. Auch hier ift bald geholfen; man beftreue nur die Flebrigen 
Theile mit Bärlapp- oder fogenanntem Herenmehl, fo hängen fie ſich nicht 
mehr an, und das Mehl läßt fich leicht wieder abblafen, wenn die Pflan— 
zen troden find. 

Mit Pilzen und Shwämmen dagegen läßt fich faft Nichts an— 
fangen; fie lafjen fich nicht auf gewöhnliche Weife trodnen, weil fie immer 
fchnell in Fäulniß übergehen, das Ausgießen mit Sand und dad Erhigen 
befielben hat ebenfalld bei den wenigſten Arten, wenn fie fleifchig find, einen 
guten Erfolg, und fo thut man weit befjer daran, mit folchen Verſuchen 
die Zeit nicht zu verlieren, fondern ſich die Eremplare zu zeichnen, was 
bei der fehr einfachen Form in der Regel weder große Uebung im Zeich- 
nen, noch vielen Zeitaufwand erfordert, und aber eine herrliche Nachhülfe 
für das Gedächtniß ift. 

Nah diefen Vorbemerkungen wollen wir nun zu ben Handgriffen 
beim Einlegen jelbft übergehen. 

Bor allen Dingen ſuche man fi ein vollfommened Eremplar aus 
von der Pflanzenart, welche in die Sammlung aufgenommen werden fol. 
Dazu gehört, daß nicht allein die Blumen zahlreich und ſchoͤn geöffnet feien, 
fondern auch die Blätter müflen ganz, nicht zerfreffen von Inſekten fein, 
fie follen nicht theilweife fehlen, und insbeſondere fehe man darauf, daß Die 
unteren wurzelftändigen Blätter nicht abgefault oder fonft mangelhaft feien. 
Glaubt man ein jchöned Eremplar gefunden zu haben, fo ftehe man es 
mit der Wurzel aus, mache diefe von der anhängenden Erde frei, nöthigen- 
falls duch Auswafchen berfelben und bringe fofort die Pflanze in die 
Diechfapfel, wenn man es nicht vorzieht, fie fogleih an Ort und Stelle 
in Papier einzulegen, was dem Anfänger, der noch gar feine Uebung darin 
hat, erftmald immerhin etwas ſchwer werden möchte. Er wird befier thun, 
etwa ein Dutzend ſchoͤne Eremplare verfchiedener Art zu fammeln und nach 
Haufe zu tragen, wo er ed in mancher Hinficht bequemer hat. 

Dort angefommen, wird auf einem geräumigen Tiſch vorläufig ein 
Stoß trodened Papier, wie weiter oben bejchrieben worden, hergerichtet; 
ferner bedürfen wir dazu ungefähr 20 bis 30 mittelgroße flache und glatte 
Kiejelfteine, eine gute Scheere und etwa noch eine Pincette oder feine Zange, 
um nöthigenfalld damit Feine Pflangentheile zu faſſen und zurecht zu legen; 
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endlich find eine Partie verfchieden großer Schreibpapierblätter nicht zu 
vergefien. 

: Haben wir Alles beifammen und die gefammelten Pflanzen auch auf 
dem Tifhe, am beiten in einer flachen Schüffel ohne Waffer, fo nehmen 
wir bie nächfte befte heraus und betrachten fie genau, um uns ihren Wuchs 
an dem Standorte, wo wir fie gefunden, wieder recht lebhaft in's Gedächt— 
niß zurüdzurufen. Zugleich unterfuchen wir, ob nichts Fauled oder fonft 
Berdorbened an ihr —* findet, und entfernen Alles dergleichen mit der 
Scheere oder der Pincette. 

Iſt uns das ganze Bild der Pflanze, die Stellung der Blumen, der 
Blätter u. ſ. w. wieder recht erinnerlich, ſo ſehen wir ferner, ob wir nicht 
da oder dort, wo Blumen oder Blätter zu dicht beifammen ftehen, eines 
oder dad andere wegnehmen können, ohne dem natürlichen Bau der Pflanze 
Eintrag zu thun. 8 weniger gedrängt dergleichen Theile auf einander zu 
liegen fommen, deſto leichter ift die Pflanze einzulegen, defto gefchmadvoller 
wird fie fpäter ausfehen und defto fchöner wird fie fich trodnen. Aber die: 
ſes Wegnehmen muß mit Borbedacht gefchehen; da ift oft bald zu viel ge: 
than, und es entftehen leicht Lüden, welche dem Eremplare ein jchlechtes, 
unmahres Ausjehen geben. Jedenfalls follen auch dergleichen Theile im— 
mer nur jo abgejchnitten werden, daß ein Fleiner Blatt: oder Blumenftiel- 
reft ftehen bleibt, damit man erfennen fann, daß an diefer Stelle etwas 
meggenommen worden ift. Am ficherften wird man immer beurtheilen fün= 
nen, ob da oder dort Etwad weggenommen werden darf, wenn man die 
Pflanze auf das Papier legt und verfuchsweife mit den Fingern ausbreitet. 
Je weniger ihr biebei Zwang angethan wird, defto eher wird fie ihren 
natürlichen Habitus beibehalten. 

Nehmen wir an, wir hätten unter anderen Pflanzen auch zweierlei 
Schlüffelblumen gefunden, die hochgelbe und die blaßgelbe Art, und wären 
im Begriffe, fie einzulegen. Würden wir nun die Blumen bei beiden 
Gremplaren gleihmäßig nah allen Richtungen hin ftrahlenförmig ausbreis 
ten wollen, jo wäre dieß ein Fehler. Denn bei der erfteren, der hochgelben 
Art, niden die Blumen alle nach einer Richtung; bei der blaßgelben hän- 
gen nur die äußeren ein wenig über, bie in der Mitte der ganzen Blu: 
mendolde aber find immer aufrecht. Es wäre ferner ein Fehler, bei ber 
blaßgelben Art jo viele Blumen ausfchneiden zu wollen, daß fie in der 
Zahl gleich kämen mit der hochgelben; denn letztere hat im Allgemeinen 
einen weniger reichen Blüthenftand. Es wäre ein Fehler, die Blumen der 
hochgelben Art flach auszubreiten, wie fie bei der blaßgelben erfcheinen, 
wenn fie völlig geöffnet find; denn die Blumen der hochgelben find nie fo 
weit geöffnet. Bei beiden Arten aber bilden die Blätter eine ziemlich regel— 
mäßige Rofette unten um den Blumenfchaft, jedoch nicht flach auf den Bo— 
den gedrüdt, jondern etwas aufſtehend; wir müflen diefelben alfo in dieſe 
Richtung zu bringen fuchen, gleichviel ob es deren 5, 6, 7 oder mehr feien, 
denn die Zahl diefer Wurzelblätter ift veränderlih. Wir dürfen alfo * 
alle bis etwa auf fünf wegnehmen. Wollten wir aber dadurch, daß wir 
fie mit dem Finger von der Mitte aus auseinander drücken, einen regel— 
mäßigen Stern daraus bilden, wobei alle 5 Blätter und ihre Oberfläche 
zufehrten, fo begingen wir abermald einen doppelten Fehler; denn einmal 
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würde man dadurch zu ber Annahme verleitet, als lägen die Blätter flach 
auf dem Boden, und dann bekämen wir feine Rüdfeite eines Blattes zu 
fehen, was bei der Vergleichung beider nicht ohne Werth ift; denn Die 
hochgelbe Art hat die Blätter nur auf der unteren Fläche furzhaarig, Die 
blaßgelbe aber auf beiden Seiten. Wir müfjen alfo den Blätten eine 
mehr aufgerichtete Stellung geben, feined davon abwärts gefchlagen, fondern 
wo möglih die beiden feitlihen halb zufammengelegt und das vorderfte 
ganz von der Rüdfeite, während die beiden, welche hinter dem Blumenftiel 
auf dad Papier zu liegen fommen, die vordere Seite ganz zeigen. 

Sind wir nun im Reinen, wie die Pflanze eingelegt werden joll, 
was freilich, wenn wir ihren Habitus gehörig im Gedächtniß haben, jchnel= 
ler geht, als wir es hier lejen, und bei größerer Uebung das Werf eines 
augenblidlichen Gedanfens ift, fo nehmen wir eine der oben befchriebenen 
Papierlagen vor und, legen diefelbe darauf und fangen an, bie einzelnen 
Theile in die ihnen zuftändige Lage zu bringen. Nicht immer werden fie 
in berfelben liegen bleiben wollen, fondern darin feftgehalten werden müſſen, 
und da haben wir am Ende lange nicht genug Finger an der Hand, na= 
mentlich wenn es dabei ficb auch noch um’d Unterlegen mit Schreibpapier 
handelt, weßhalb wir denn unfere Zuflucht zu den Siefelfteinen nehmen 
und damit beſchweren, was nicht unverrüdt bleiben will. Bei unferen Bei: 
fpielen, den Schlüffelblumen, müßte ebenfalls da und dort unterlegt werden. 
Erftlich die Blumen, welche zwar leicht in eine foldhe Lage zu bringen 
find, daß feine die andere berührt oder gar bebedt; aber, wie wir fchon 
oben gehört haben, es verändert fich die gelbe Farbe fehr leicht in Grün, 
wenn man nicht vorfichtig ift, und da ift das Unterlegen und Bededen ver 
ganzen Blumendolde mit gutem feftem Schreibpapier das einzige, und leider 
oft nicht einmal zureichende Mittel. Sodann käme der Blumenftiel mit 
feiner unteren Hälfte auf eines ber hinteren Blätter zu liegen; ed muß 
aljo zwijchen diefen beiden auch ein PBapierftreifen unterlegt werden; ebenfo 
unter dem DBlatte, das in etwas aufgerichteter Stellung und die Rückſeite 
zufehrt; und endlich die innere Seite der Blätter, welche wir etwa halb 
zufammengefchlagen anbringen wollen. 

Haben wir nun dieſes Alles pünktlich ausgeführt, die Blätter, damit 
fie in ihrer Rage bleiben, mit Kiefelfteinen befchwert und eben fo die Blüͤ— 
pr auch die faferige Wurzel etwas ausgebreitet, was bei einiger 

ebung wohl faum eine bis zwei Minuten in Anfpruch nimmt, fo greifen 
wir nach der zweiten PBapierlage, und bededen damit die Pflanze ſammt 
ben Kiejelfteinen. Sodann bringen wir bie flache linfe Hand mitten auf 
dad Papier und halten es mit audgefpreizten Fingern feſt, während Die 
rechte vorfichtig darunter greift und die Kiefelfteine nach und nach fachte weg: 
zuſchieben jucht, ohme zu geftatten, daß die damit befchwerten Theile aus 
ihrer Richtung kommen. Dieſes wird meiftens ſchon vom Anfänger leicht 
bewerfftelligt; unmillfürlih übt die linfe Hand von oben da einen etwas 
flärferen Drud aus, wo es gilt, feftzuhalten, bis der Stein weggeſchoben 
worden, und ift dieß gefchehen, fo verhindert die nun fatt aufliegende Pa: 
pierfchichte jedes Zufammenrüden der Blumen oder Blätter. 

Eo wäre denn die eine unferer Pflanzen eingelegt, und die Reihe 
füme an die zweite. Diefe wird geradezu auf die Papierfchichte gelegt, 


Eriter Abſchnitt. Das Trodnen der Bflanzen. 245 


mit der wir fo eben bie erfte bededt haben, ganz fo behandelt, wie fo eben 
gezeigt worden, und ebenfall8 auch wieder mit einer SBapierfchichte bedeckt 
und fodann von den Fiefelfteinen freigemacht. Nun folgt die dritte, die 
vierte, die fünfte u. f. f., bis alle gefundenen Pflanzen in einem Stoße bei: 
fammen eingelegt find. Anfänglich geht es freilich etwas langfam, aber in 
kurzer Zeit wird Seder, der jih Mühe geben will, eine folche Uebung er: 
langt haben, daß er in einer Stunde wohl 16— 20 Eremplare einlegen 
und mehr als 100 in einer zweiten Stunde umlegen fann. Daß die ein- 
zelnen Papierſchichten zwifchen den Pflanzen pünftlich und genau, alle mit 
dem Rüden nach derfelben Seite hin, auf einander gelegt werden müſſen, 
bedarf wohl Feiner befonderen Erinnerung; die Stöße werden nach und nadh 
immer höher, je mehr Pflanzen eingelegt find, und wenn man dabei unor: 
dentlich zu MWerfe geht, fo ftürzen fie wohl gar fammt den Steinen zum 
Prefien über einander, wodurch die eingelegten Pflanzen verdorben werden 
müfen. Es ift defhalb rathſam, die Stöße nicht über anderthalb Fuß 
hoch zu machen und indbefondere auch immer darauf zu fehen, daß fie fatt 
aufliegen und eine folide Unterlage haben. 

Nahdem das Einlegen beendigt ift, wird zuerft eines der oben be= 
ſchriebenen Brettchen, die immerhin einen halben bis einen Zoll ftarf fein 
follten, zu unterft gelegt an der Stelle, wo man die Pflanzen prefien will, 
ſodann der Papierftoß darauf, auf diefen wieder eines der Vrettchen, und 
auf ſolches kommen dann erft einer oder zwei oder mehr Steine zu liegen, 
bis der Stoß nahezu auf zwei Drittheile feiner anfänglichen Höhe zuſam— 
mengepreßt ift. 

Alzu ftarf zu prefien, zumal gleich von Anfang an, ift nicht anzurgs 
then, namentlich bei fehr faftigen Pflanzen nicht, weil folche dadurch ger 
quetſcht werben fünnten. Aus diefem Grunde, abgefehen vom Anfchaffungss 
vreis, find auch Buchbinderprefien als fogenannte „Pflanzenprefien“ weniger 
empfehlenswert), als obige weit einfachere Einrichtung, Mit der Preffe 
wird der Drud leicht zu ftarf; man hat folchen bei weitem weniger in ber 
Gewalt, ald mit Steinen, deren man nach Belieben auflegen fann. Mit 
vier bis fünf Steinen, jeden zu 30—40 Pfund Gewicht hat man für 
einen Stoß genug, und es reicht hin, anfänglich nur zwei, nah 4—5 Ta: 
gen drei, und nach Verlauf von weiteren I—5 Tagen die übrigen zu ver- 
wenden. Nur trage man Sorge, daß diefelben ziemlich gleich ſchwer feien, 
um feinen ungleichen Drud zu veranlafen. 

Noch habe ich zu bemerken, daß der Ort, wo man Pflanzen trodnen 
will, nicht feucht fein darf, weil es fonft unmöglich wird, diefelben fchön 
Wu erhalten; und daß ed unumgänglich nöthig ift, das vorräthige Papier 
an einem ganz trodenen Orte aufzubewahren. 

Mit nur einem Stoß eingelegter Pflanzen wird man, wie weiter 
oben bemerkt worden, fchon nach der zweiten oder dritten Wanderung 
nicht mehr zurecht fommen; er wird zu hoch, und dann müſſen die ſaft— 
tieren Eremplare, welche das Papier ftarf durchfeuchten und weit Iang= 
ſamer trodnen, fo wie folche mit diden harten Stengeln, wodurch beim 

eſſen Eindrüde auf die ihnen zunächft liegenden Pflanzen entftehen, jeden⸗ 
falls abgefondert für fich getrodnet werden. Auch ift es nicht zwedmäßig, 
friſch eingelegte Pflanzen in denſelben Stoß mit anderen zu bringen, welche 


246 Spec. Theil. 1. Kap. Hülfsmittel. 


fih ſchon acht Tage und länger unter der Preſſe "befinden und bereitd an- 
fangen zu trodnen; die Feuchtigfeit aus den neu hinzugefommenen durch- 
dringt leicht auch die älteren wieder und verzögert das ſchnelle Trocknen, 
macht fie fogar anlaufen und ſchimmeln. Die frisch eingelegten ‘Pflanzen 
follen defhalb immer einen befonderen Stoß für fich bilden, bis fie Das 
Papier nicht mehr ftarf feucht machen, worauf fie wohl mit ſchon älteren 
Parthieen vereinigt werden dürfen. 

Anfänglich Fann eigentlich nie zu oft umgelegt werben; je öfter es 
gefchieht, deſto fchöner trodnen fich die Pflanzen. Doch kann ed, wenn 
man befonders fperrige Eremplare unter der Preſſe hat, für das erfte Mal 
gerathen fein, vier und zwanzig Stunden zuzuwarten, um nicht Gefahr zu 
laufen, daß beim erften Umlegen diefelben aus ihrer Lage fommen. Es 
aber länger anftehen zu laffen, ıft nicht erlaubt; die zartgefärbten Blumen 
leiden durch die umgebende Feuchtigfeit nur gar zu fchnell. Die Stöße mit 
frifch eingelegten Pflanzen lege man defhalb acht bis zehn bis vierzehn 
Tage pflichtlich jeden Tag einmal, wo nicht zweimal um; zwei Wochen 
alte Stöße acht Tage lang alle zwei bis drei Tage; noch ältere zweimal 
in der Woche, bis endlih die Pflanzen fo weit troden find, daß fie aus 
der Prefje genommen und damit verfahren werben kann, wie weiter oben 
(Seite 235) angegeben worden ift. Damit aber fei man ja nicht voreilig; 
die Pflanzen müfjen wirklich fchon recht troden fein, fonft fchrumpfen ER 
auch bei gehöriger Bedeckung in den einzelnen Bogen zufammen und wer: 
ben unfcheinbar, was durch ein bis zwei Wochen längeres Prefien leicht 
“vermieden wird. Sch weiß jedoch aus eigener Erfahrung, daß es der An 
fänger faum erwarten kann, bis er einmal eine Anzahl getrodneter Pflan= 
zen aufzumeifen habe, und fo läßt er fich in feiner Ungebuld leicht verfüh- 
ren, diefelben zu früh aus der Preſſe zu nehmen. 

Man foll überhaupt nicht diefed Einlegen und Sammeln der Pflanzen 
zur Hauptfache machen. Was hilft eine Sammlung von Dingen, von 
welchen wir weiter gar Nichts willen, als höchftens den Namen, welchen 
und Andere gefagt haben, in beren Kenntniſſe unbedingtes Vertrauen zu 
fegen wir vielleicht erft noch am Ende unrecht haben ? 

Die Pflanzenfammlungen follen uns nur ald fichered Mittel dienen 
zum Zwede der genauen Befanntfchaft mit dem Pflanzenreih. Der aller: 
erfte Anfang dazu aber ift dad Kennenlernen der und umgebenden Plans 
zen dem Namen und ihren äußeren Merkmalen nah, und deßhalb fol: 
len wir feine Pflanze einlegen und trodnen, welde wir 
nicht nad allen ihren Theilen genau unterfucht und hiernach 
ihren Namen ausfindig gemacht haben. Die Sammlung hilft ale: 
denn unjerem Gedächtniß nah, wenn folches in der Menge der Pflanzen 
irre zu werden droht oder und untreu wird im Verlaufe der Zeit. 

Wir müſſen alfo vor allen Dingen die Pflanzen, welche wir einzule: 
gen beabfichtigen, gerau unterfuchen und uns die nöthigen Notizen darüber 
machen, 3. B. an welchem Standort, zu welcher Zeit wir fie gefunden ha= 
ben, wie viele Staubgefäfle und Staubwege fie haben u. f. w., furz über 
Alles, wovon wir denfen müflen, daß ed an der getrodneten Pflanze nicht 
mehr jo leicht zu erkennen ſei. Sind wir nach Ddiefer Unterfuchung im 
Stande, au den Namen felbft ausfindig zu machen, was allerdings jo 
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ſchwer nicht ift, und weiter umten gelehrt werden wird, fo ift e8 um fo 
befier, und wir werden nicht ermangeln, auch diefen Namen den Notizen 
beizufügen. 

Der Anfänger hat hiebei freilich in ber Regel mit einigen Schwierig: 
feiten zu kampfen; es währt ziemlich lange Zeit, bis er feiner Sache gewiß 
it. Aber Ausdauer und Geduld haben immer noch darüber. hinausgeholfen, 
und eine Hauptlehre dabei ift, jede Pflanze in allen ihren Einzelnheiten 
aus gründlichfte zu ftudiren und fich nicht von den erften, wenn auch ver: 
geblihen Verſuchen abfchreden zu laffen. 

Die gemachten Notizen, am beiten auf ein Ertrablatt gefchrieben, füge 
man ſogleich beim inlegen jeder ‘Pflanze bei, und verfäume nicht, dieſel— 
ben beim Umlegen jedesmal durchzulefen; denn folches ift der Fürzefte Weg, 
ih Namen, Standort, Blüthentheile 2c. ficher und auf immer in's Gedächt- 
niß zu prägen. Geht auch Einlegen und Umlegen dabei, namentlich An— 
fange, etwas langfam, fo lernen wir um fo mehr dabei, und Wer auf 
diefe Weife gründlich zu Werke geht, wird ſchon nach wenigen Wochen mit 
Eicherheit die gefundenen Pflanzen beftimmen, während Andere ganze Som: 
mer hindurch botanifiren, und am Ende doch nicht im Stande find, den 
Namen einer Pflanze felbft ausfindig zu machen. 

Aber aller Anfang ift ſchwer, ift namentlich bisweilen etwas lang: 
weilig. Iſt man aber über den Anfang hinaus, fo geht es viel leichter, 
—— ‚ wenn wir gründlich dabei zu Werke gegangen find. Alſo friich 
aran ! 

Hat man endlich eine Anzahl gut getrodneter Eremplare, verjehen mit 
Gattungs⸗ und Arten-Namen und den Übrigen Bemerkungen über Stand» 
ort, Blüthezeit u. |. w. u. f. w., fo gehe man daran, biefelben nad) irgend 
einem Syſteme zu ordnen, um fie fpäterhin mit Leichtigfeit wieder auffin= 
ten zu können. 

Für den Anfang empfehle ich hiezu unbedingt das befannte Syſtem 

von Linne, welches dem Anfänger am leichteften zum Erlernen wird, 
und worin er fi) auch am beften zurecht findet. Er wird indefien bie 
Llaſſen und Ordnungen bdeffelben fennen gelernt haben, wird fchon beim 
Unterfuchen der Pflanzen vor dem Einlegen erfehen haben, in welche der⸗ 
jelben die von ihm aufgefundenen Gremplare gehören, und auch darauf 
bebacht gewefen fein, das Nöthige hierüber auf dem beigelegten Notizen 
blatte zu bemerfen, und fo erfordert dad Ordnen berfelben nach diefem 
Syſteme nicht mehr großen Zeitaufwand. 
‚Jede einzelne Art befindet ſich alfo bereits in einem befonderen Pa— 
vierbogen. Man wähle dazu eine große, möglichit glatte und etwas ftarfe 
Sorte, und gebe eher einige Kreuzer mehr aus, als daß man lumpiges 
taubed Papier Faufe, in welchem die fpröden dürren Blumen und Blätter 
abipringen, wenn ein Bogen etwas ungeſchickt geöffnet wird. Die Erem: 
Hare darin feftfleben oder gar anheften, ift durchaus verwerflich; man muß 
diejelben im nöthigen Falle herausnehmen fönnen, um fie von allen Seiten 
WU betrachten. 

Hat man von einer Gattung alle gefammelten Arten beifammen, fo 
werden diefe alle mit einem befonderen Bogen als Umfchlag verfehen, auf 
welhen der Namen der Gattung gefchrieben wird. Ebenſo fommen alle 
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Gattungen berfelben Ordnung in einen mit dem Namen der legteren ver⸗ 
fehenen Umſchlag, und endlich bindet man alle Ordnungen, wie fie auıf 
einander folgen, zwiſchen zwei fteife, auf allen vier Seiten mit Bändern 
veriehene Blätter von Bappenbedel, und bemerft auf diefem den Namen 
ber Klafle. 

Späterhin, etwa im Winter, wo ber junge Botanifer vom Sommer 
her ichon vielfach auf die natürliche Verwandtichaft einzelner Gattunger 
unter fich aufmerfiam geworden und mit dem Begriffe von Pilanzenfami= 
lien im Reinen fein kann, wird ed ihm ein Leichtes jein und das Studium 
einer fogenannten natürlihen Anordnung bed Pilanzenreihes ſehr 
erleichtern, wenn er feine Sammlung nach irgend einem ſolchen „natürli= 
hen Spfteme“ ordnet, und bei dieſer Gelegenheit alle Eremplare wieder 
genau betrachtet. Kein befiered Hülfsmittel für das Gedächtniß, als dieſes! 

Daß eine folhe Pflanzeniammlung an einem trodenen Orte aufbe= 
wahrt werden muß, verfteht ſich von jelbft, ebenjo daß man weder Motten 
noch andere Inſekten darin auffommen lafle, welche die trodenen Pflanzen 
zerfrefien.. Ein öftered Durchfehen der Sammlung ift das ficherfte Mittel 
Dagegen, denn wo fie häufig geftört werden, niften fih die Motten und 
andere Larven von Inſekten nicht ein. Auch das fefte Zubinden der ein= 
zelnen Fascikel thut gute Dienfte, und Wer fie leicht befommen fann, lege 
PBapierftreifen mit der Tinctura opii crocata beftrichen zu den Pflanzen ; 
ber Geruch dieſer Salbe jcheint den Inſekten unerträglich zu fein. 


Zweiter Abjchnitt. 
Das Botanifiren oder das Einfammeln der Pflanzen für's Herbarium. 


Um bie Pflanzen in unferer Umgebung recht fennen zu lernen, ift 
ed jchlechterdings nothwendig, daß wir diefelben an Ort und Stelle, wo fie 
wachen, aufſuchen und fie nach allen Theilen und Verhältniffen auf's ge— 
nauefte betrachten und mit anderen vergleichen. Im Walde wachfen andere 
Arten, ald auf dem Aderfeld, oder an den Wegen u. f. w., im Frühlinge 
andere, ald im Sommer oder Herbft, und nimmermehr werden wir zu einer 
zahlreihen Sammlung von Pflanzen gelangen, wenn wir nicht ausgehen 
und zufammentragen, was wir nur immer auffinden fünnen. 

Ausflüge in diefer Abficht nennt man botanifhe Ercurfionen 

oder Wanderungen, häufig auch wohl das Botanifirengehben, und 
wie förderlich dafjelbe für Geift und Körper fei, brauche ich gewiß feinem 
meiner Leſer noch bejonderd anzupreifen. 

Keine Gegend in unferem fchönen fruchtbaren Deutjchland ift wohl fo 
arm an Gewächfen aller Art, daß nicht namentlich der Anfänger in feiner 
naͤchſten Nähe und zu allen Jahreszeiten, den Winter faum ausgenommen, 
Pflanzen genug fände, werth, um fie in die Sammlung aufzunehmen. Es ift 
deßhalb auch gar nicht nöthig, daß man ſogleich Wanderungen dieſer Art 
auf einen ganzen Tag lang macht. Lerne man nur erft feine nächfte Nähe 
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fennen; die Pflanzen in derielben find gewiß nicht minder merfwürdig con: 
fruirt, als joldhe, weldhe an entfernteren Orten wachien, und Gemwandtbeit 
im Auffinden der äußeren Merkmale und Sicherheit in deren Beurtbeilung, 
wornach der Anfänger zuerit ftreben muß, laflen ſich an denielben eben ſo 
gut erwerben, ja noch befier, als mern man weit geht und von der Reife 
ermüdet zu Nichts mehr aufgelegt ift. Unſer großer Meifter Linné jagt 
in dieſer Beziehung ſeht treffend: „Bewundere Alles, jelbit Das Gemeinſte, 
was dir von Naturproduften aufftößt, und du wirft ummwillführlih auf Er: 
iheinungen und Eigenſchaften an Pflanzen, Thieren u. ſ. w. aufmerkſam 
werden, melde du sonst überiehen bätteft, und die dir nicht nur oft die 
reinste Freude und hoben Genuß gewähren, jondern auch jelbft auf für die 
Wiſſenſchaft oder dad Leben wichtige Entdeckungen führen fünnen.“ 

Koch immer jedoch find mir junge Leute vorgefommen, welchen, um mich 
des gewöhnlichen Ausorudes zu bedienen, ihre nächſte Umgebung nicht gut 
genug war; welche geglaubt haben, zum Botaniftren gehöre eine große Tour 
wu machen, und Manchem war wohl auch die neue Blechfapiel und der 
Botaniftrftab mit Beil und Spaten daran viel wichtiger, als die Wiſſen— 
ihaft, welche zu erlernen er fich eben anfchidte. Sit es ung aber ein rech— 
ter Ernft damit, jo wird es und nicht einfallen, Nebendinge foldder Art 
ur Hauptjache zu machen, und noch viel weniger wird und deren Mangel 
abhalten, und dem Studium hinzugeben, wie ich auch ſchon bei Einzelnen 
erlebt Habe, welche von der noch nicht fertigen Botanifirbüchie den Grund 
bernahmen, warum fie feine Pflanzen gefammelt und eingelegt hatten. 
Gut und bequem ift ed allerdings, wenn man im Beitge einer ſolchen 
jogenannten Botanijirbüchfe ift, wie man fie jegt allenthalben ſehen 
fann, weßhalb ich auch eine nähere Befchreibung derjelben unterlaffe, da 
jeder Slafchner oder Klempner fte zu fertigen verfteht (man bezahlt 1 fl. 12 Fr. 
— 251. 48 fr. dafür, je nach Größe und Anſtrich). Die Pflanzen welfen 
darın lange nicht fo fchnell, ald wenn wir fie in der Hand tragen, zus 
mal im heißen Sommer. Aber unumgänglich nöthig für den Ans 
fänger ift fie nicht. Er kann fich dieſe Ausgabe erjparen; denn nach 
furzer Zeit, wenn er fleißig ift, wird er fo viel Uebung erlangt haben, daß 
er an Ort und Stelle einlegen und unterfuchen fann, und dabei thut eine 
Mappe oder nur die Ueberdede von einem alten Folianten, in welchem 
man einige Buch Papier zum Einlegen mit ſich trägt, dieſelben Dienfte, 
ja noch beffere, als die Büchfe. 

Aber ohne ein ftarfes Meſſer kann man nicht wohl gehen; man 
bedarf deſſelben häufig, fo wie eines ftarfen Stodes mit einem Hafen 
zum Herausfiihen der Waſſerpflanzen oder Herunterholen hochhängender 
Blüthen von Bäumen und Sträuchern. Auch ein Heiner Handfpaten 
zum Ausgraben von Wurzelfnollen ꝛc. ift beinahe unentbehrlich; denn mit 
dem Mefier diefelben auszumachen, geht häufig ſchwer und Foftet bisweilen 
auch die ſtärkſte Klinge. Diefer Handipaten läßt fi leicht am Stode an: 
bringen und fo einrichten, daß er angefchraubt und wieder abgenommen 
werden kann. Ferner ift, insbefondere für den Anfänger im Unterfuchen, 
em ſcharfes, ſpitziges Federmeſſer nothwendig, — ihm noch weis 
ter diefe Arbeit durch ein fogenanntes Haarzänglein (Pincette), mit 
dem er feine Theile an den Pflanzen leichter fafien fann, als mit ben 
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anfänglich befonders ungefchidten Fingern, jehr erleichtert wird. Ohne eine 
gefaßte Glaslinje Lupe oder Vergrößerungsglas), um fehr feine 
Theilchen deutlicher fichtbar zu machen, wird der Anfänger freilid nur 
fchwer zurecht fommen, und es ift gut, wenn er ſich eine foldhe zu ver: 
ihaffen weiß; übrigens entbehrt fie ein gutes Auge nicht fo gar ſchwer, 
und Wer feine hat, kommt auch nicht in Verfuchung, fie bei jeder Gelegen- 
heit anwenden zu wollen, was Jungen Augen leicht Schaden bring. End— 
li find noch ein Bleiftift und PBapierblättchen, um ſich die nöthi— 
gen Notizen zu machen, unentbehrlih, jo wie eine gute $lora der Ge: 
gend oder von Deutjchland überhaupt, d. h. ein Handbuch, in welchem 
alle in der Gegend wildwachjenden Pflanzen nach einem leichtfaßlichen 
Spfteme geordnet und genau bejchrieben find, fo daß der Lefer durch Wer: 
gleihung der jelbft an der Pflanze aufgefundenen Merkmale mit den Be— 
jhreibungen im Buche bei einiger Uebung leicht im Stande ift, die Gat— 
tung und Art herauszufinden, zu welcher das von ihm gefundene Eremplar 
gehört. Ueber die am meilten praftifche Ginrichtung jolcher Handbücher 
für den Anfänger lefe man den folgenden Abjchnitt nach. 

Ausgerüftet mit den eben angeführten Utenſilien kann der Anfänger 
nichts Beſſeres thun, ald Tag für Tag, wenn es immer die Witterung 
und feine fonftige Beichäftigung erlaubt, hinauszugehen und wo er eine 
blühende Pflanze findet, fich bei ihr niederzulaffen, und fie nach allen ihren 
Theilen genau zu betrachten, bis er gleichfam Alled an ihr auswendig 
weiß. Um leichter und fchneller fich zurecht zu finden, rathe ich Jedem, 
feine erſten Verſuche nur an großblumigen Eremplaren zu machen, nament: 
lih an folchen, deren Namen er fchon vom Hörenfagen fennt und den er 
aljo in feinem Handbuche nachſchlagen fann, z. B. an der Schlüfjelblume, 
der weißen und rothen Taubneſſel, Salbei, Maiglödchen, Roßfaftanie, 
Kirihbaum, Berberize, Klatichrofe u. a. m. Kleine Blumen, deren viele 
in einem Kopf oder Schirm beifammenjtehen, ähnlich wie bei der Maslie— 
ben, der Wegwarte, dem wilden Körbel und dem Klee find fchon ſchwerer 
nad) ihren einzelnen Theilen zu erkennen und foften den Anfänger weit 
mehr Mühe, als die erfteren. 

Nun — alles Weitere darlıber lehrt der nächfte Abfchnitt, und ich 
bemerfe hier nur noch, daß man es fich eigentlich zum Geſetze machen joll, 
von feiner Pflanze wegzugehen oder fie zum Zwede ded Einlegens mit ftch 
zu nehmen, ehe man fih eine ganz klare Vorftellung von allen ihren ein= 
zelnen Theilen, fowohl den Blüthentheilen ald den Blättern u. ſ. w., ver: 
fhafft hat. Wenn wir nur zwei Arten täglich fennen lernen, aber von 
Grund aus, fo daß und fein einziger Ausdrudf mehr in der Befchreibung 
bed Handbuches unflar, und wir über feinen derfelben mehr im Zweifel 
find, daß er auf das von und an der Pflanze aufgefundene Merkmal rich: 
tig pafle, fo werden wir in vier Wochen ficherlich viel weiter jein und mehr 
Pflanzen fennen, ald Andere, welche in ihrer Oberflächlichfeit nur fammeln 
und trodnen, ohne die gefammelten Eremplare zu ftudiren. Und täglich 
zwei Pflanzen redt genau betrachten und darüber nadlejen, 
follte man denfen, fei weder eine große Mühe, noch beſon— 
ders zeitraubend. 

Befinden wir und in der Nähe unferer Wohnung, fo ift ed für den 
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Anfänger jedenfalld praftiicher, ch mehrere Eremplare von jeder Art, die 
er findet, einzufammeln und damit nach Haufe zu eilen, um fie dort ges 
nauer zu betrachten und nad jeinem Handbuche zu unterfuchen. Bei den 
eriten Berjuchen fommen wir an einem Tifche und auf dem Stuble weit 
beijer Damit zurecht; wir fönnen Meſſerchen und Pincette jchidlicher ges 
brauchen, auch find wir im Zimmer weniger zerftreut. Hat man fich aber 
einmal die nöthige Uebung im Auffinden der einzelnen Organe verjchafft, 
jo iſt es immer befler, die Pilanzen fogleich an ihrem Standorte zu unter: 
juhen, und lieber nur wenige, aber genau beftimmte jchöne Eremplare nad) 
Haufe zu bringen, als eine ganze Botanifirbüchie voll, wovon die eine 

älfte verdorben und die andere Hälfte ſich in einem ſolchen Zuftande be— 
ndet, daß es faum der Mühe werth ift, fie einzulegen. Noch weiter ent= 
feht daraus der Nachtheil, daß man öfters nicht mehr die nöthige Zeit 
zum genauen Unterſuchen und Beftimmen der Pflanzen findet, oder auch 
wohl ſich Diefelbe nicht nehmen mag. So werden denn diefelben ununter 
ſucht eingelegt, man läßt fich jpäter von einem Freunde oder Bekannten 
ihre Namen fagen, nur um fie mit Namen im Herbarium einreihen zu 
finnen, und weiß auf diefe Weiſe gar Nichts weiter davon, jo daß in 
kurzer Zeit mit dem Namen auch die Vorftellung von all’ denfelben aus 
unjerem Gedächtniß verfchwindet, und die darauf verwendete Zeit alfo rein 
verloren ift. 

. Worauf ich den Anfänger namentlich aufmerkſam machen will, ift, 
daß er bei feinen Ausflügen von Anfang an feine blühende Pflanze 
übergehe im Gedanken, daß ed noch lange Zeit genug fei, Ddiefelbe fennen 
au lernen; fie werde noch Wochen hindurch in der Blüthe zu finden fein. 
Diefelben gehen oft nur gar zu fchnell vorüber, und man hat am Ende 
* — den Verdruß, bisweilen die bekannteſten Arten verſäumt zu 


Man ſuche ferner vom erſten Frühlinge an abwechslungsweiſe die 
vetſchiedenartigſten Standörter auf, ſei aber darauf bedacht, wenigſtens 
alle 2—3 Wochen dieſelben oder ganz ähnliche Pläge zu begehen, weil 
imerhalb diefer Zeit, im hohen Sommer wohl noch früher, an denſelben 
gewiß immer wieder neue Gattungen und Arten aufgeblüht fein werden. 

‚ Mit dem Februar, ich möchte faft fagen, fhon mit dem Januar 
beginnt die Blumenwelt zu erwachen; denn um dieſe Zeit ſchon findet 

die „ſchwarze Niefwurz oder Chriftblume“ und bisweilen auch ſchon 
der „Winterling“ auf Falfreihem Boden unterem Gebüfh an Bergabhän: 
gen ın der Blüthe. 

Der Februar kann fchon mehrere Blumen aufweifen, wenn auch 
außer dem „Seidelbaft“ und dem „Schneeglödchen,“ wenig fehöne und auch 
feine folche, welche dem Anfänger leicht werden zum Unterfuchen. Mehrere 

ume fommen in dieſem Monat in die Blüthe, vornämlich folche, 
welde feuchte Standorte befonders lieben, 3. B. die Erle, die 

alweide, die Hafelnuß, alle drei jedenfalls befannt genug, fo daß ber 
Nfanger ihre Namen nachfchlagen und fo mit Hülfe des Handbuches die 
eineinen Theile der Blüthen doch auffinden und fennen lernen kann. 

Im März, wenn die Witterung nur einigermaßen günftig ift, wird 
es ſchon nöthig, verfchiedenartige Standörter zu befuchen. Bereits 
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find ed nicht mehr nur Bäume und Straucdharten, weldhe feuchte Stanb- 
örter lieben; die Baumvegetation rührt fih überall, wo die Sonne 
leicht zufommen fann; Mandel-, Pfirfich:, Aprifofenbäume, welche in ſonnig 
gelegenen Weinbergen ftehen, fangen zu blühen an, und von anderen Holz: 
arten indbefondere die Kornelfiriche, die Stachelbeere, die Eibe, ber im— 
mergrüne Wegdorn, der Buchsbaum und der Lebensbaum. Außer dieſen 
aber trifft man auch fchon frautartige Pflanzen in voller Blüthe, na— 
mentlihb an Stellen, in deren Nähe Bäche vorüberfließen; an 
lebendigen Heden um Grad: und Obftgärten; an Bächen um Er: 
lenftauden und an ähnlichen Plägen; auf grasreihen Stellen, insbe— 
fondere auf Wiefen, welhe gewäſſert werden können; ebenfo auf 
fonnig gelegenem mergelhaltigem Thonboden, an Aderrais 
nen und Abhängen;z endlich auch auf Kiesboden an fonnigen Stellen, 
namentlih auf Gartenwegen, 3. B. dad Hungerblümchen. Ein eifriger 
Sammler fann in Ddiefem Monat fchon über dreißig Arten finden, unb 
unter dieſen mehrere folche, welche felbit zu beftimmen, wenn er den drit— 
ten Abfchnitt aufmerffam liest und mit Hülfe des folgenden Schlüffels 
und jeined Handbuches, ihm nicht ſchwer fallen follte. Von anderen weiß er 
die Namen ſchon zum Voraus, und kann alfo nachichlagen und fi mit 
Hülfe der Befchreibung über die einzelnen Theile zurecht finden, fo daß ihm 
wenige Arten unbefannt bleiben werden. 

Im April und noch weit mehr im Mai und in den folgenden Som: 
mermonaten trifft man bereitd allenthalben blühende Pflanzen in Menge 
an, jo daß der Anfänger vollauf zu thun hat, wenn er nur alle Gattungen 
und Arten fammeln und genau fennen lernen will, welche in feiner näch— 
ften Umgebung bis vielleicht in eine Entfernung von einer bis zwei Stun— 
den vorfommen. 

Die reichfte Ausbeute wird er, zumal noch im April und Mai, 
auf grasreihen Wiejen und Triften in der Nähe von Quellen fin 
den; fodann an Heden, in Gebüſchen, an Waldrändern, an ſchat— 
tigen Mauern und an ähnlichen Orten; fodann in Wäldern, auf 
MWaldwiefen und waldigen Hügeln, dann auf Saatfeldern, 
Brahädern, Gemüfeädern und Gartenland; dann auf Wegen, 
Schuttplägen u. dergl. Orten. Weniger reiche Ausbeute, welche aber 
deßwegen doch nicht verfäumt werden darf, liefern ferner eigentliche Sand» 
ebenen, Kiespläge und andere fteinige Orte in der Nähe von 
Steinbrüden u. dergl. m.; ferner wirflihe Belfen, felfige Berg: 
pläge und Mauern; dann die Fluß-, See: und Sumpfufer, Wat: 
jergräben und fonftige fumpfige naffe Stellen, und endlich vie 
fließenden und ftehenden Gewäſſer felbft. 

Hat man die eine Klaffe der fo eben angeführten verfchiedenen Stand: 
örter forgfältig begangen und die auf ihnen vorgefundenen Pflanzenarten 
fennen gelernt, jo bejuche man des anderen Tages eine andere derfelben, 
und zwar wo möglich eine ſolche, welche einen von der vorigen fehr vers 
fhiedenen Charakter hat, und man wird finden, daß dieß auch bei den 
meiften der vorfommenden Pflanzen der Fall fein wird, Man wechsle ab 
zwifchen Felfen und Mauern, und Wäldern und Waldiwiefen; zwiſchen 
Heden und fchattigen Gebüfchen, und Sandebenen und Fiefigen Stellen 
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Li. w., und man wird jedesmal eine eigenthümliche Werfchiedenheit im 
Sharafter der Begetation bemerken. Der Anfänger legt in der Regel viel 
u wenig Werth auf die Standörter, die doch gar häufig ein ganz 
icheres Erfennungsmerfmal abgeben, fo ficher, daß wir in vielen zweifel: 
haften Fällen mit Gewißheit darauf zählen dürfen, eine beftimmt verfchies 
me Art vor und zu haben, nur weil foldhe 3. B. im Wald und nicht 
wi Mauern oder Felfen u. f. w., u. f. w. gefunden wurde. Freilich gibt 
s auch Pflanzenarten, welche die Fähigkeit befigen, faft überall wachen zu 
önnen, und Das fo eben Gejagte darf nicht als allgemein gültige Regel 
mgejehen werden; doch hat bie deutjche Flora nicht befonders viele Arten 
mizumweifen, welche an vielerlei ziemlich verfchiedenen Standörtern anzu: 
treffen wären. 


Man mache es fich ferner zur feiten Aufgabe, nach zwei bis drei 
Boden diefelben Standörter wieder zu befuchen, nicht allein um neue 
Manzenarten aufzufinden, welche daſelbſt indeſſen wieder aufgeblüht fein 
fönnten, jondern namentlich auch, wie fchon früher bemerft worden ift, um 
jeht die reifen Früchte und Samen zu den fchon früher eingelegten blühen: 
den Pflanzen zu befommen; denn in den wenigften Fällen wird man Blu: 
men und reife oder auch nur ziemlich vollfommen ausgewachfene Früchte 
zugleih finden. 


Merfwürdig verjchieden find einzelne Pflanzenarten bisweilen nicht 
nur in Hinficht auf die Natur des Standortes, fondern namentlich 
auch auf ihre Vorkommen felbft. Während die eine Art einer Gattung 
oft ganze Streden Landes überdedt und zu hunderten beifammen angetrofs 
fen wird, kommt eine andere Art derfelben Gattung immer nur vereinzelt 
vor. So findet fich 3. DB. Die gemeine Ragwurz (Orchis Morio) auf 
grasreihen Waldwieſen im April und Mai immer in großer Menge, fo 
daß der grüne Rafen von der Ferne nicht felten einen ganz röthlichen 
Schein hat, während die ſchwärzliche Ragwurz (Orchis ustulata), 
wenn auch nicht gerade überall felten, doch gewiß immer nur vereinzelt 
vorfommt; die Neftwurz (Ophrys Nidus avis) ijt, wo fie vorfommt, häus 
fig, der Infeftenftändel (Ophrys arachnites, apifera und aranifera) 
immer nur felten. 


Dieß hat ſich der Anfänger vor Allem wohl zu merfen, und ſich da= 
bei vor dem großen Barbarismus zu hüten, den fich gar Manche in Be: 
ug auf dergleichen feltene Pflanzen zu Schulden fommen laffen, die in der 
Freude über den feltenen Fund, oder um Gremplare zum Bertaufchen zu 
befommen, oder aus noch viel unnobleren Beweggründen von bdenjelben 
wiammenraffen und mitnehmen, was fie nur finden fünnen. Echon häufig 
find auf ſolche Weife Pflanzen, welche in einer Gegend felten und ihr 
eigenthümlich waren, ganz ausgerottet worden, und nicht umfonft hat man 
dergleichen habgierige Sammler mit dem Namen „botanifcher Räuber“ be: 
kt. Da muß man gewiffenhaft fein und eher Allem aufbieten, um ſolche 
Eeltenheiten in einer Gegend zu erhalten, als ſich die Mitfchuld an ihrem 
gänzlihen Verſchwinden aufladen; lieber nur eine oder ein paar Blumen 
von der Pflanze abnehmen, um fie recht genau zu unterfuchen, und aber 
leptere felbft ftehen laflen und den Ort genau bezeichnen, um benfelben 
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zur Zeit ber Samenreife wieder finden und fo je nach den Umftänden bie 
Vermehrung diefer feltenen Art befördern zu Fönnen. 

Stößt man auf eine folche vereinzelte Pflanze, und daß fie dieß fei, 
drängt fich uns in der Regel aus ihrer ganzen Erfcheinung und aus ber 
Eigenthümlichfeit des Standortes auf, fo ſchaue man fich vorher, ehe man 
fie herausfticht oder gar Acht fehülermäßig nur geradezu abbricht, in ihrer 
nächften Nähe gehörig um, ob nicht noch mehrere Eremplare zu erblicfen 
ſeien. Wo nicht, fo wird jeder Achte Botanifer auch diefes einzige ſtehen 
laſſen, fich dazu niederfegen, es allenthalben genau betrachten und endlich 
wohl auch eine oder zwei Blumen davon abnehmen zur näheren Unterfu= 
hung, falls er nicht fchon aus dem ganzen übrigen Bau der Pflanze Die 
Gattung vermuthen kann, zu der fie gehören mag. Mit Hülfe feines Hand— 
buches findet er alddann Gattung und Art bald und mit Beftimmtheit 
heraus und zugleich auch eine Bemerkung dabei, ob foldye eine wirkliche 
Seltenheit jei. Iſt dem fo, fo joll er fie ftehen lafjen, fich den Ort genau 
bezeichnen und von demfelben aus in allen Richtungen noch mehrere Erem- 
plare davon fuchen, und nur dann eines oder zwei zum Einlegen mit ſich 
nehmen, wenn fich wirklich noch mehrere zeigen. 

Ueberhaupt haben viele angehende Pflanzenfammler die Untugend, von 
berfelben Art, insbeſondere wenn fie eine auffallende Blüthe hat, fünf, fechs 
und noch mehr Eremplare mitzunehmen und einzulegen. Wozu das? Um 
fie gegen andere austaufchen zu fönnen? Bei wirklich feltenen ‘Pflanzen, 
welche defienungeachtet aber doch in einer Gegend bisweilen in ziemlicher 
Anzahl wachfen fönnen und daher für entfernter Wohnende von Werth 
fein fönnen, will ich diefen Grund gelten laffen; aber auch nur in diefem 
Falle. Sonft ift diefes Einlegen von mehrfachen Exemplaren zwecklos und 
raubt nur Zeit und Raum, die beide befjer benügt werden fünnten. Wer 
feiner Sache beim Einlegen gewiß ift, was Jeder fein fann, wenn er 
pünftlich dabei zu Werfe geht, hat an einem, höchitens zwei Eremplaren 
zu diefem Zwede genug; dann mag er noch ein drittes mitnehmen, um an 
demfelben die Unterfuchung an Ort und Stelle noch einmal zu Haufe 
nachholen zu können, zumal wenn er in einigen Theilen noch in Ungewiß- 
heit geblieben wäre. 

Hat man eine Pflanze an Ort und Stelle genau unterfucht und ſich 
ein oder zwei recht vollfommene Eremplare zum Einlegen ausgewählt, fo 
hänge man benfelben fogleich Fleine Zettel an mit derjelben fortlaufenden 
Nummer, unter welcher man im Notizenhefte fich das Nöthige über Gat— 
tung und Art, Standort, Blüthezeit und Farbe u. f. w. bemerft hat. Im 
diefe Zettelchen wird nur ein Fleiner Schnitt gemacht, und fie mittelft des— 
jelben über den Stengel oder einen Zweig der Pflanze hineingeftreift fo, 
daß fie nicht verloren gehen oder verwechjelt werden fünnen. Mit Hülfe 
ber Nummer hat es fodann Feine Schwierigkeit, zu Haufe angefommen die 
gemachten Notizen in's Reine zu fchreiben und zu ergänzen, und Die ges 
fammelten Pflanzen wieder auseinander zu finden. 

Daß Pflanzen, welche fo groß find, daß fie nicht in ihrer ganzen 
Länge in der Botanifirbüchfe untergebracht werden koͤnnen, in Stüde zer 
ſchnitten und Diefelben, um fie nicht zu verwechfeln, zufammengebunden wer— 
den müflen; daß man Sämereien u. bergl. kleinere Theile in Kapſeln von 
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Papier u. a. m. aufbewahren foll und nicht zu den Pflanzen in die Kapfel 
bringen darf; daß man bejonders hinfällige Blumen jedenfalls fogleih an 
Ort und Stelle einzulegen hat u. f. w., u. f. w., find Regeln, die fich 
alle von felbft verftehen und worauf man nicht nöthig hat, einen ſorgfälti— 
gen Sammler noch befonderd aufmerffam zu machen. 

Wenn der Anfänger eine ziemliche Uebung im Unterfuchen erlangt 
und fi mit der ihn zunächſt umgebenden ‘Pflanzenwelt vertraut gemacht 
hat, wozu ihm namentlih auch die Bekanntſchaft mit erfahreneren Samm⸗ 
lern ſehr dienlich fein wird, fo mag er auch auf Ercurfionen von weiterer 
Ausdehnung denfen, etwa in Die feiner Heimath nahe gelegenen Gebirgs- 
wälder, in Moorgegenden u. dergl. m., wo denn natürlich, wenn er zwei 
oder mehrere Tage darauf verwenden will, wenn immer möglich an Ort 
und Stelle unterfucht und eingelegt werden muß. Ob er die gejammelten 
und eingelegten Pflanzen vom einen Tag im Nachtquartier zurüdlaflen oder 
am folgenden Morgen mit fich nehmen foll, hängt begreiflic von den lm: 
fanden ab und ob man auf demfelben Wege heimzufehren beabfichtigt oder 
nicht. Rinne gibt in feiner Philosophia botanica für dergleichen größere 
Wanderungen mancherlei Verhaltungsmaßregeln, unter denen ich die fol 
genden furz herausheben will. Die Kleidung fol leicht aber dauerhaft 
fein; leichte, aber ftarfe gut mit Nägeln befchlagene Schuhe mit Kama— 
den, vorn breit genug und jonft nicht zu weit noch zu eng (geht es 
in Sümpfe, Moräfte und Moorgegenden, fo find Juchtenftiefel faft un: 
entbehrlich); weite leinene Hofen, ein leinenes Reiſehemd (Tuchkleider 
find unpraftifch, denn fie geben zu warm und werden leicht zerriſ— 
jen); eine leichte fchattengebende Kopfbedeckung mit breiter Krempe oder 
großem Stilp. — Ferner ift auf größeren Wanderungen bie Mappe 
mit Papier nebft der Botanifirbüchfe, dem Meſſer, Stock und der Hand: 
ſpate unerläßlich, fo wie was man zum Ilnterfuchen der Pflanzen nöthig 
hat. — Endlich empfehle ich jedem jungen Manne, der ſolche Wanderun: 
gen unternehmen will, Beharrlichfeit, Ausdauer und Sparjamfeit. Nur 
der nüchterne, emfige Sammler wird ed weit bringen in dieſer ſchönen 
Wiſſenſchaft; er halte fich ferne von Solchen, welche mit der botanifchen 
Ereurfion eine luftige Partie verbinden wollen. 


Dritter Abſchnitt. 
Das Unterfuchen und Beitimmen der Pflanzen. 


Man verfteht darunter dad richtige Auffinden ber äußeren Merkmale 
an den Pflanzen und deren Vergleihung mit den in botanifchen Handbü- 
bern gegebenen Befchreibungen, wodurch wir in den Stand gefegt werden, 
den Namen der auf Ereurfionen und fo weiter gefammelten Pflanzen zu 
erfahren; denn in dieſen Handbüchern find diefelben ebenfo genau benannt, 
ald beichrieben. 

Diefe äußeren Merkmale find natürlich nicht alle leicht aufzufinden 
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alfo mit verwachfenen Staubbeuteln und zufammengefegten Blumen, aljo 
mit der neunzehnten Klaſſe zu thun. 

Wohin gehört die Sonnenblume und die blaue Kornblume ? 

Antwort. Beide ebenfalls in die neunzehnte Klaſſe; denn fie beftehen 
aus vielen röhrigen Zwitterblümchen, deren Staubbeutel unter ſich verwach- 
fen find, ausgenommen die Strahlenblumen nah außen, welche bei beiden 
gar feine Befruchtungsorgane enthalten, fondern unfruchtbar find. 

Im Sommer findet fi in Gärten, auf Krautädern, an Gartenmauern 
und Zäunen, auf Schutt und Kompofthaufen, eine Unfrautpflanze in großer 
Menge, 1—1'r Fuß hoch, frautig und glatt, mit fägezähnigen länglichen 
Blättern von ziemlich dunfelgrüner Farbe. Betrachten wir fie näher, fo 
entdeden wir an dem einen Eremplar in den Blattachjeln wenige un= 
fheinbare Blümchen, augenfcheinlih ohne Staubgefäfle, aber mit faft herz— 
förmig geftalteten großen Fruchtfnoten, oben mit zwei weißen, zurüdgebo- 
genen Narben; an einem anderen, und zwar an der Mehrzahl derſel— 
ben, lange fadendünne Stiele, die ebenfalld aus den Blattachjeln fommen, 
und nad oben mehrere Fleine Blumenfnäule über einander tragen, be= 
ftehend aus vielen Fleinen Blümchen mit 3blättriger Hülle, welche 9, auch 
zuweilen 12 Staubgefäffe mit zweiföpfigen Staubbeuteln und feine Staub— 
wege enthalten. Wohin gehören diefe ? 

Antwort. Weil die weiblichen und die männlichen Blüthen getrennt 
find, und zwar auf verfchiedenen Pflanzen fich befinden, fo kann dieſes 
Unfraut nur der zweiundzwanzigften Klaſſe angehören. 

Diefe wenigen Beifpiele werden zeigen, daß, wenn man fih Mühe 
gibt, genau zu jehen; wenn man Nichts überfieht, und immer daran denft, 
ob man der gegenfeitigen Stellung nach mit Staubgefäffen oder Staubwe: 

en zu thun haben kann; wenn man fich al8bald erinnert, daß die Staub- 

Faden oder auch die Staubbeutel irgendwie verwachfen fein fönnen, und daß 
bei ſechs oder bei vier Staubfäden die gegenfeitige Länge, bei deren mehr 
ald zwanzig aber die Einfügung auf dem Kelche oder dem Fruchtboden in 
Betracht kommen muß; daß, fage ih, das Auffinden der Linné'ſchen 
Klaffen an den verfchiedenen Blumen feine große Schwierigkeiten hat. 

Doch gehört einige Uebung dazu, und ich Fann dem Anfänger Nichts 
angelegentlicher empfehlen, als fich diefelbe mit allem Fleiße zu verfchaffen 
zu fuchen, indem er bei jeder Blume, welche ihm vorfommen mag, fich 
Mühe gibt, nicht bloß über die Zahl der Staubfäden, fondern über: 
ep über alle Berhältnifje der Staubgefäſſe auch in Bezie— 

ung auf die Staubwege in's Klare zu fommen. 

Dann wird ein folcher bald finden, daß Pflanzen, deren Blumen 
äußerlich ſchon auf den erften Blick viele Achnlichfeit zeigen, auch faft im— 
mer denjelben Klafjen angehören, fo dag man faum nöthig hat, deßhalb 
die Staubgefäfle zu unterfuchen. Er wird bald erfennen, daß alle zwei— 
lippigen und rahenblüthigen Blumen der vierzehnten; Blumen 
mit vier genau in’d Kreuz geftellten Blumenblättern, welde 
auf einem langen dünnen Fuß oder Nagel ftehen, wie beim Reps, Senf, 
Kohl, Levfoy, der fünfzehnten; alle Diele und Masliebenzartigen 
Blumen der neunzehnten; alle Wicken- oder ſchmetterlings-förmi— 
gen Blumen ber fiebenzehnten, alle ächte Dolpdenpflanzen, d. h. 
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ſolche, welche einen Blumenftand haben, wie die Möhre, oder Beterfilie, 
oder der Kerbel, der fünften; alle ähten Gräfer und die Getreide: 
arten der dritten Klaffe angehören, und ſich dadurch viele Zeit beim 
Unterfuchen eriparen. 

Wir wollen nun einen Schritt weiter gehen. Bon diefen 24 Rinne’: 
ihen Klaſſen enthalten durchaus nicht alle gleich viele Gattungen; im Ges 
gentheil, während in eine oder zwei derfelben faum 2—3 Gattungen ein= 
getheilt werden fünnen, fommen auf andere, 3. B. auf die dritte, fünfte, 
wölfte, dreizehnte, vierzehnte, fünfzehnte, fiebenzehnte, neunzehnte Klaſſe, 
deren eine große Menge; die vierundzwanzigfte enthält wohl allein jo viele 
Gattungen, ald die übrigen Klaſſen zufammengerechnet. 

In einer folhen Menge Gattungen findet fich aber der Anfänger noch 
lange nicht zurecht ohne weitere Abtheilungen, und dieß hat Linné au 
wohl gefühlt. Er theilte deßhalb die einzelnen Klafjen in befondere Orb: 
nungen ab. 

So bilden die Farrenfräuter, die Moofe, die Flechten, die 
Shwämme u. f. f. die Ordnungen der vierundz;wanzigften Klajfe. 

Bei den übrigen Klaſſen aber waren ſolche Unterabtheilungen nur 
nah der Form im Allgemeinen nicht möglich, weil die einzelnen Gat— 
tungen der Pflanzen mit Befruchtungsorganen eine viel zu große allgemeine 
Achnlichfeit umter fi haben. Linné wählte deßhalb die Staubmwege 
aus, um mittelft der Werfchiedenheiten, welche fih nah Zahl, Form und 
ionftigen Verhältniſſen darbieten, weitere Unterabtheilungen in den Klaſſen 
u bilden. Doch wurde ihm diefed nicht bei allen Klaſſen möglich, weß— 
bald er denn bei diefen zu anderen Ordnungscharakteren griff, wie 
wir aldbald fehen werden. 

Bei den erften dreizehn Klaſſen gab ihm die Zahl der Griffel 
ein gutes Merkmal für ‚die weiteren Unterabtheilungen oder Ordnungen 
ab. Er fand diefe Zahl in derfelben Gattung immer diefelbe, aber nicht 
bei allen Gattungen. Von ben Gattungen 3. B. in der fünften Kaffe, 
die alſo alle fünf Staubgefäffe haben, blühen viele mit einem Staub: 
wege, viele mit zwei, andere mit drei, mit vier, mit fünf, und fos 
gar mit ehr vielen Staubwegen. Das Gleiche gilt von allen diefen 
dreizehn Klaſſen, und Linné ftellte deßhalb die in denfelben befindlichen 
Gattungen nad diefer Zahl der Staubmwege in Ordnungen zuſam— 
men; zuerft alle Gattungen, welche nur einen Staubweg haben, ald erfte 
Ordnung, dann die,mit zwei Staubwegen ald zweite Ordnung u. f. w., 
und benannte fie auch hiernacdh, 3. B. Monogynia mit 1 Griffel, Di-. Tri-, 
Tetra-, Penta-, Polygynia, mit 2, 3, 4, 5, mit vielen Griffeln. 

Diefe Ordnungen zu erfennen hat nun für den Anfänger in ber 
Regel gar feine Schwierigkeit. Zwar fehlen zuweilen die Griffel, in wel— 
dem Falle die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtfnoten auffigt; aber auch 
bier ift der Lnterfchied nicht ſchwer zu machen, es gilt alddenn die Zahl 
der Narben. So hat die Tulpe die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtkno— 
ten figen, eben fo der Mohn, und man hat fi nur zu hüten, daß man 
nicht tiefgefpaltene Narben, welche fich aber doch noch in einen freilich oft 
m kurzen Griffel vereinigen, für mehrere, ganz getrennte weibliche Blü: 
then nimmt. . 
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Es find auch nicht in jeder ber dreizehn erften Klaſſen gleich viele 
Unterabtheilungen oder Ordnungen moͤglich und nothiwendig geworden. 
Die erfte Klaffe enthält nur wenige Gattungen mit einem und jwei 
Staubwegen, zerfällt alfo nur in zwei Ordnungen; die zweite 
Klaſſe in drei mit 4, 2 und 3 Staubwegen; die dritte Klafie ebenſo; 
die vierte Klaffe auch, aber mit 1, 2 und 4 Staubmwegen, denn Pflanzen 
mit 4 Staubgefäflen und 3 Staubwegen hat man bis jegt noch feine auf: 
gefunden. Die fünfte Klaſſe hat ſechs Ordnungen, mit 1, 2, 3,4, 5 
und vielen Griffeln; die ſechste Klaſſe vier Ordnungen mit I, 2, 3 und 
vielen Griffeln; die ſiebente Klafie auch vier Ordnungen, aber mit 1, 
2, 3 und 4 Griffen; die neunte Klaſſe drei mit 1, 3 und 6 Griffeln; 
die zehnte Klaſſe fünf mit 1, 2, 3, 5 und 10 Griffeln; die eilfte 
Klafie ſechs mit 1, 2, 3, 4,5 und 12 Griffeln; die zwölfte Klaſſe 
drei mit 1, 2—5 und vielen ‚Griffeln; endlich die dDreizehnte Klaſſe 
fünf Ordnungen mit 1, 2, 3, 5 und vielen Griffeln. 

Die Blumen, welche in die vierzehnte und fünfzehnte Klaſſe 

ehören, haben alle nur einen einzigen Staubweg, weßhalb nach der 
Fahı der Staubwege ſich alſo feine Ordnungen in denjelben bilden ließen. 
Linne nahm daher den Fruchtfmoten zu Hilfe, und theilte nach deſſen 
Beichaffenheit beide Klafjen in je zwei Ordnungen. 

Bei der vierzehnten Klaſſe fand er, daß die Blüthen entweder 4 
Schließfrüchte unten im Kelche hinterlaffen, 3. B. bei der Taubneſſel, welche 
wie Samen ohne ein Gehäus ausfehen, weßhalb er diefe Ordnung auch 
Nacktſamige genannt hat; oder daß die Frucht eine Kapfel mit vielen 
fleinen Samen fei, die fich bei der Reife an der Spige in drei Röcher oder 
fonft wie öffnet, 3. DB. beim Löwenmaul; Ddieje zweite Ordnung nannte er 
Kapfelfamige, im Gegenjag von der erften. 

Die Blumen aus der fünfzehnten Klaſſe hinterlajien alle dieſelbe 
Fruchtart, eine Schote, d. h. eine trodene Frucht, welche inwendig 
durch eine Scheidewand in zwei Fächer abgetheilt ift und bei der Reife 
meiftend mit ihren zwei Klappen aufipringt, zugleich find die Samen auf 
beiden Ceiten an der Echeidewand angewachjen. Aber die Form diefer 
Schote ift bei den verfchiedenen Gattungen dieſer Klaſſe auf zweierlei Weite 
verjchieden. Entweder ift fie kaum länger als breit, mehr rundlich, oder 
herzförmig, oder dreiedig u. |. w., oder aber viel länger als breit, und 
hiernach bildete Linne Die beiden Ordnungen dieſer Klaffe, die Schöt— 
hentragenden und die Schotentragenden, 3. B. Kreſſe oder Lein— 
botter, und Senf oder Reps. Uebrigens fpringen nicht alle Schöichen bei 
der Reife auf. 

Nun kommen wir an die drei Klaſſen mit verwacienen 
Staubfäden, welche dadurch unterfchieden werden, ob folche in eine, 
wei oder mehrere Barthieen verwachſen find. Es fonnte alfo 
ohne allen Anftand die Zahl der unter fich verwacfenen Staub: 
fäden zu weiteren Unterabtheilungen oder Ordnungen in dieſen Klaſſen 
benügt werden, wie Linne gethan hat. 

So gibt es in der ſechszehnten Klaſſe oder Einbrüderjchaft 
Blumen mit drei Staubfäden, welche in eine Röhre zufammenge: 
wachſen find, und dieſe bilden die-erfte Ordnung, die dDreimännige 
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Einbrüderjchaft; die zweite Ordnung ift die fünfmännige, die dritte 
die fiebenmännige, die vierte Die achtmännige, die fünfte die 
jehnmännige, bie ſechsſste die zwölfmännige, die fiebente endlich 
die vielmännige Einbrüderfchaft. 

Die. fiebenzehnte Klaffe hat nur drei ſolche Ordnungen, bie 
ſechs-, acht: und zehnmännige Zweibrüderfchaft, und die acht: 
zehnte Klaſſe zerfällt nur in eine zgehnmännige und vielmännige 
Vielbrüderfchaft, je nachdem zehn oder mehr ald zwanzig Staubfäden 
in drei oder mehreren Parthieen verwachien find. 

Bis hieher und auch bei der zwanzigften und ein= und zweiund— 
zwanzigſten Klaffe, welche ebenfall® nach der Zahl der vorhandenen 
Staubgefäffe in Ordnungen abgetheilt find, hat das Auseinanderfen- 
nen dieſer letzteren gar feine Schwierigfeit für den Anfänger. In ber 
zwanzigſten Klafje wird eine einmännige, zweimännige umd 
ſechsmännige Stempelverwachfung unterfchieden, je nachdem ein, 
zwei oder ſechs Etaubbeutel oben am Staubmwege angewachien find. Eben 
jo gibt e3 eine ein=, zwei-, drei-, vier=, fünfz, ſechs-, vielmän- 
nige, ja fogar eine einbrüderfhaftlide Ginhäufigfeit (2tite 
Klafte), weil hier die Staubgefäffe in den männlichen Blüthen mit den 
Staubfäden in einen Büjchel zufammengewachfen find, wie 3. B. bei 
unferen Tannen und Fichten. Die zweiundzwanzigſte Klafie endlich 
zerfällt in dreizehn Ordnungen; es gibt eine eine, zwei-, dreis, vierz, _ 
fünfz, ſechs-, acht=, neuns, zehn-, zwölf-, eine felch= und eine 
vielmäannige, und auch noch eine einbrüderfchaftliche Zweihäus 
figfeit, welche Ordnungen alle leicht zu erfennen find. 

Bei der neunzehnten Klaſſe, der Staubbeutelverwach— 
jung aber iſt dieß weniger der Fall; der Anfänger findet die Unter: 
ſcheidung ihrer Ordnungen gewöhnlich ſchwer, und läßt fich defhalb 
gar oft vom Iinterfüchen der Pflanzen aus dieſer Klafje abhalten. Aber 
mit Unrecht. Wenn man fih bemüht, die Eintheilung derfelben richtig 
aufzufaſſen, fo ift diefe Klaſſe eine der leichteften; die Merfmale für die 
Ordnungen, Familien und Gattungen find beftimmt und ficher, und defhalb 
leicht herauszufinden; aber allerdings find die Eintheilungsgründe für bie 
Ordnungen ganz andere, ald wir bisher gefehen haben. 

Bekanntlich ift der Charakter diefer Klaſſe der, daß die Staub: 
beutel unter fih zufammengewadfen find, noch weiter aber auch, 
daß viele Blümchen auf einem gemeinfhaftlihen Blumenbo: 
den beifammen figen und einen Kopf mit oder ohne Strahlen außen 
een bilden, weßhalb diefe Blumen auh zufammengefegte Blumen 

IBen. F 

Unterfucht man die einzelnen Blümchen genau, fo findet fich, wie ſchon 
weiter oben (Seite 267 ff.) bemerkt wurde, daß nicht alle derfelben 
jwitterblüthig find, wenigftend ‚bei den ftrahlenblumigen nid; 
denn, wo eine Scheibe in der Mitte mit einem Strahl von zungenförmigen 
Blümchen außen herum, wie 3. B. bei der Wucherblume oder Gänfeblume, 
beim Masliebchen, bei der Sonnenblume u. dgl. m. vorhanden ift, find nur 
die röhrigen Blümchen in der Scheibe zwitterblüthig, die Strahl: 
blumen aber find entweder ganz leer oder weiblich, d. 5. fie tragen 
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feine Staubgefäfle, fondern nur einen Staubweg,, aber diefen vollfommen, 
d. h. mit Fruchtfmoten, Griffel und einer zweiipaltigen Narbe verfehen. 
Lestere kommt bei den Blumen aus dieſer Klafje immer zweifpaltig 
vor, wenn biefelben feimfähige Samen hervorbringen Fünnen. 

Bei Blumenföpfen aber, welche feinen Strahl haben, wie z. B. 
die Diftelblume, oder welhe aus lauter zungenförmigen Blümchen, 
bie innerften gleich den äußeren geftaltet, beftehen, wie der Löwenzahn, Die 
Scorzonere, das Habermarf ıc., finden fih auch alle Blümden zwit— 
terbllithig. 

Hierauf nun begründete Linne die Ordnungen oder Unterabthei: 
lungen für dieſe Klaſſe. 

In die erfte Ordnung ftellte er alle Gattungen zufammen mit lauter 
Zwitterblümchen, feien diefe nun zungenförmig oder röhrig, alfo löwenzahn: 
oder biftelblumenähnlih, und nannte diefelbe Die Ordnung der Gleichför: 
migen, weil in demfelben’ Blumenfopf alle Blümchen der Form und den 
Befruchtungsorganen nach gleich find. 

Die zweite Ordnung bildete er aus denjenigen Gattungen mit Blu: 
menföpfen, welche Strahl und Scheibe haben, bei denen die Strahlblüme 
hen außen herum, alfo, die weißen beim Masliebehen oder der Wucher: 
oder Gänfeblume, nur einen Staubweg, aber einen vollfommenen, 
fruhtbaren Staubweg haben, aber feine Staubgefäfle. Diefe Blumen 
geben alle gute Feimfähige -Samen, die Zwitterblüthchen in der Scheibe 
jedenfalls, aber auch die blos weiblichen Strahlblumen, und deßhalb nannte 
Linne dieſe zweite Ordnung die Ueberflüſſigen, weil man ja ſchon 
von der Scheibe, auch ohne den Strahl, gute Samen erhalten Fönnte. 

Nicht alle folhe Blumen mit Strahl und Scheibe gehören aber zu 
den „Ieberflüffigen.“ Bei mehreren Gattungen, 3. B. bei der Kornblume, 
den übrigen Flodenblumen und der Sonnenblume, find die Strahlblumen 

ganz leer und unfähig, gute Samen zu erzeugen, während die Scheiben: 
blümchen fruchtbar find. Linné ftellte diejfe in eine Dritte Ordnung zu— 
fammen, und nannte fie die Vergeblichen, weil diefer Strahl fo zu 
Tagen „vergeblih“ da fei, weil er Feine Feimfähigen Samen hervorbringen 
ann. 

Noch eine dritte Art folder Blumen mit Strahl und Scheibe wird 
efunden, bei und in Deutfchland jedoch nur eine einzige Gattung, die be: 
annte Ringelblume. Bei diefer find zwar die Blümchen in der Scheibe 
zwitterblüthig, d. h. fie enthalten Staubgefäfle und einen Staubmweg, 
wie 3. DB. bei der Sonnenblume auch, aber fie find bob unfrudtbar, 
weil die Narbe des Staubweges unvollfommen gebildet ftatt zweifpaltig, 
nur feulenförmig geftaltet ift; dagegen enthalten die Strahlblumen frucht: . 
bare Staubwege, jo daß man von ihnen gute Samen erzielt. Linne 
bildete aus foldhen eine vierte Ordnung, welche er die Nothwendigen 
nannte, weil nämlich hier der Strahl nothiwendig fei, um feimfähige * 
men zu erhalten. 

Die letzte oder fünfte Ordnung dieſer Klaſſe enthält ebenfalls auch 
nur eine einzige Gattung, welche überdieß in Deutſchland nicht häufig ge: 
funden wird, die Kugeldiſtel. Sie ift, was ihr Namen fagt, und unter: 
fcheidet fih von andern Difteln durch den Fugelrunden, oben nicht platten 
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Blumenfopf hinlänglich, aber noch überdieß - dadurch, daß die einzelnen 
Blümchen auf dem gemeinfchaftlichen Blumenboden dicht umgeben find von 
grünen Epreublättchen, fo daß fie von einander gefondert erjcheinen, weß: 
bald Rinne diefer Ordnung auch den Namen der Gefonderten ge: 
höpft hat. 

Kann man fih eine Eintheilung denfen, welche finnreicher und einfa= 
der wäre? Angewendet auf unfere deutfchen Pflanzen ergibt fich dabei für 
den Anfänger noch die Erleichterung, daß nur die zwei erften Ordnungen 
mehrere Gattungen enthalten, die dritte nur zwei, die vierte und fünfte nur 
eire, und außer der legteren find die übrigen allbefannt, die Ringelblume 
nemlih und die Sonnenblume, die Kornblume und die Flodenblume mit 
ihren rothen bdiftelähnlichen Köpfen, welche aber große leere Strahlblumen 
heben. Die erfte Ordnung zerfällt ferner in zwei ganz verfchieden geftal: 
tie Parthieen, in die der Diftelzähnlichen und der Löwenzahn: ähnli: 
den Gattungen, welche fi der Anfänger auch vorftellen fann, und fo 
bleiben zulegt nur noch die fogenannten Leberflüffigen übrig, allerdings 
etwa 36 Deutjche Gattungen, aber am allgemeinen Kelh, am Fruchtboden 
und an der Haarfrone leicht auseinander zu Fennen. 

Noch bleibt mir eine Bemerkung über die Ordnungen der dreiund— 
zwanzigſten Klaſſe übrig, melde jedoch, wie ich fchon gejagt habe, 
haufig weggelaften wird. Man unterfcheidet einhäufige und zweihäu— 
ige Gemifchtblüthigfeit, je nachdem nur weibliche oder nur männ- 
liche Blüthen, oder beiderlei zugleich mit Zwitterblüthen vorfom: 
gr Unterſchied, der für den Anfänger faft immer fehr fchwer zu er: 
ennen ijt. 

- Somit hätten wir jegt auch die Ordnungen des Linné'ſchen Sy: 
ſtems fennen gelernt, und find nun bereitd im Stande, mit nur zwei Wor: 
ten über die Befruchtungswerkzeuge einer Pflanze und fomit über einen 
ſeht wefentlichen Theil von den Merkmalen, welche ihren Gattungscharafter 
zufammenfegen, Aufichluß zu geben. Wenn ich von einer Blume weiß, 
daß fie in die fünfte Klafje und deren zweite Ordnung gehört, fo 
weiß ich eben damit, daß diefelbe fünf Staubgefäffe und zwei Grif— 
fel enthält. ine Blume aus der nadtfamigen Viermädhtigfeit 
muß 4 Staubgefäffe, wovon das eine Paar fürzer ald das andere, und 
4 nadte Samen, d. h. nicht in eine Kapſel eingefchloffen, unten im Kelche 
ſihen haben. 

Umgekehrt find wir im Stande, dadurch daß wir die Verhältnifie der 
Befruchtungsorgane genau beobachten, eine “und bis daher unbekannte 
Pflanze fchnell aus einer großen Menge von Gattungen herauszuheben, fo 
dag wir fie nur noch mit wenigen anderen zu vergleichen haben, um ihren 
Namen zu finden. 

Es find bis jest 3. B. 50 Gattungen befannt, welche ſich ‚unter Die 
Einbrüderj haft des Linne einreihen lafien; von diefen fommen 5 auf 
die dreimännige, 7 auf die fünfmännige, je 1 auf die fiebens, acht: und 
iehnmännige, 7 auf die zwölfmännige und 29 auf die vielmännige Orb: 
nung. Finde ich nun bei einer Pflanze heraus, daß fie in die zehnmännige 
Ordnung der Einrüderfchaft gehört, d. h. daß fie Zwitterblume ift und er 
Staubgefäfle hat, deren Staubfäden alle unter fich zufammengewachfen find, 
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fo habe ich eben damit auch den Namen der Gattung gefunden, weil es 
nur eine einzige folche gibt, nämlich die Gattung Storchſchnabel oder 
Geranium. . 

Aber freilich geht ed nicht immer fo leiht. Wo viele Gattungen in 
berfelben Ordnung vereinigt find, müſſen mancherlei andere Merkmale be 
nügt werden, um die Ordnung noch in weitere Ulnterabtheilungen zu trer= 
nen und jo immer wenigere Gattungen beifammen zu behalten, bis endli® 
die Bergleichung ber einzelnen nicht mehr jchwierig und zeitraubend ift. 

Diefe Merkmale werden, wie ich fchon (Seite 229) bemerft habe, von 
den übrigen Blumen= und Sructtheilen entlehnt, insbeiondere von 
der ‚Eintheilung, Form und Stellung der Blumenfrone und des Fruchtge- 
häufes; doch fommen auch zuweilen der Blumenftand, Hüllblätter, Blı= 
menboden und deſſen Umhüllung u. dgl. m., jogar die Blätter, in Betrackt. 

Gehen wir einmal geradezu eine oder die andere von diejen reichhal- 
tigen Ordnungen durch. Die erfte Ordnung der fünften Klaſſe 3.2. 
enthält bis jegt 250 Gattungen, wovon übrigens, zum Trofte der Anfäa— 
ger fei ed gejagt, nur fünfzig in Deutjchland vorfommen. Finden wir 
nun eine Blume, welhe 5 Staubgefäfle und einen Griffel hat, und wir 
wären genöthigt, die Beichreibungen aller diefer 250 Gattungen zu durch⸗ 
leſen, welhe Mühe und Zeitverfäumniß hätten wir nicht dadurch! 

Es find defhalb von den Botanifern diefe 250 Gattungen in Abthei— 
lungen gebracht worden, zuerft mit Hülfe der Blumenfrone, ob ſolche 
nämlih nur aus einem einzigen Blatte befteht, oder aus 
mehreren, und da hat fich ergeben, daß 176 Gattungen sine einblät— 
terige und 74 eine mehrblätterige Blumenfrone haben. 

Betrachten wir nun diefe 176 Gattungen mit einblätteriger Blu— 
menfrone näher, und unterfucdhen die Stellung diejer legteren in 
Bezug auf die Frucht, ob nämlich diefelbe oben auf der Frucht 
angewacjen, diefe alſo unterftändig fei, wie 5. B. beim Geisblatt oder 
der Serichorofe, oder ob die Frucht innerhalb des Kelches und der 
Blumenfrone fich befinde, wie bei der Schlüfjelblume. In ſolchem 
Falle umjchließt nämlich die Röhre der Blumenfrone den tief unten im 
Kelche befindlichen Fruchtfnoten, ftatt daß im anderen Falle Kelch und 
DBlumenfrone oben auf dem Fruchtfnoten angewachien ift. 

Wir werden 132 Gattungen mit unterftändiger und 44 mit 
oberftändiger einblätteriger Blumenfrone finden. 

Betrachten wir nun die Frucht felbft, ſo ergibt fich, daß von dieſen 
132 Gattungen mit unterftändiger Blumenfrone drei einen einzigen 
fogenannten nadten Samen im Grunde des Kelches figen haben, 3. B. 
die Schweizerhofe oder Mirabilis, eine befannte Zierpflanze; zweiund— 
zwanzig Gattungen haben deren vier; und fechzig haben eine Kapſel— 
frucht, d. 5. eine in mehrere Klappen aufipringende trodene Frucht; 
und zehn Gattungen tragen eine Balgfapjel, d. h. eine Frucht, welche 
bei der Reife nur auf einer Seite mit einer Längennaht fich öffnet, wie 
3. DB. das Sinngrün; und fehsunddreißig Gattungen eine Beere, 
wie 3. B. die Tollfirfche, der Nachtfchatten u. |. w. 

Diefe Eintheilung auf unfere 50 deutſchen Gattungen angewendet, 
fo fommen davon Bi die Abtheilung mit unterftändiger Blumen: 
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frone neununddreißig, von weldhen 15 vier nadte Samen im 
Grunde des Kelches haben, 49 eine Kapſel, 1eine Balgfapfel und 4 
eine Beere haben. 

Gefegt nun die Pflanze, welche wir beftimmen wollen, hätte eine 
Kapiel zur Frucht, jo unterfuchen wir diefe auch noch genauer, um zu 
finden, in wie viele Fächer im Innern fie eingetheilt fei und in wie viele 
Klappen fie bei der Reife auffpringe. Denn von den 19 Gattungen in 
diefer Abtheilung haben 12 eine einfächerige, 6 eine zwei⸗ — vierfächerige 
und 1 eine fünffächerige Kapſel. 

Unfere Blume foll eine einfächerige Kapfel haben, ein Merkmal, 
welches an reifen Früchten gar: nicht jchwer, und an halbreifen, meiftens 
fogar am Fleinen Fruchtfmoten fchon jedenfall mit Sicherheit zu beobachten 
it, jo hätten wir num nur noch 12 Gattungsbefchreibungen zu durchlefen, 
um herauszufinden, wie diefelbe benannt fei, und wenn wir noch weiter 
jegt Die Form der Blumenfrone in’d Auge faffen wollen, fo werden 
auch dieſe 12 Gattungen wieder in noch Fleinere Abtheilungen getrennt 
werden fünnen. 

Bier von bdenjelben haben eine flach ausgebreitete Krone mit beinahe 
gar feiner Röhre, eine fogenannte vadfürmige Blumenfrone; zwei eine 
glodenföürmige; zwei eine trichterförmige; drei Die fogenannte 
untertafjenförmige oder präfentirtellerförmige Krone, d. 5. 
yolhe flach ausgebreitet aber auf einer engen langen Höhre ſtehend, und 
eine endlich die Krone in fünf zurüdgeichlagene Abjchnitte getheilt. 

Unfere PBilanze foll mit radförmiger Blumenfrone blühen, fo hät: 

ten wir alfo noch zwifchen 4 Gattungen, der Lyſimachie, Pungen, dem 
Gauchheil und der Zottenblume zu entjcheiden. 
_ Der Kelch ift bei allen vieren in fünf Abfchnitte tief getheilt; dieſer 
gibt und alſo fein weiteres Interfcheidungsmerfmal. Aber jehen wir ein: 
mal nach der Form der Kapfel und in welcher Art fich diefelbe an unfere 
Blume öffnet; eine oder Die andere ift doch fo weit reif, daß wir dieß 
beobachten fönnen. Diefelbe it fugelrund und fpringt rings um die Mitte 
auf, jo daß der obere Theil wie ein Dedel wegfällt. Aber bei der Lyſi— 
machie, fagt die Befchreibung, öffnet fich die Kapfel an der Spike in 
mehrere Klappen; bei der Bungen ebenfo in fünf Klappen, bei der Zot— 
tenblume in zwei Klappen, und nur beim Gauchheil ift angeführt, daß 
der obere Theil der Kapfel gleich einem Deckel abfpringe. Alfo — kön— 
nen wir ed nur mit einer Gauchheilart zu thun haben. 

Nun fragt fich weiter, wie viele Arten von Gauchheil es gibt, 
und welche Art die unferige fei? 

Um dieß herauszufinden, müfjen wir den ganzen Bau des Pflänz— 
dens, feine Veräftung, Behaarung, Blätter u. f. w. in Betracht ziehen, 
und dann werden wir bald im Klaren fein. 

Es wachſe 3. B. unfere vorliegende Art auf Aedern, in ‚Gärten, 
Reindergen und fonft angebauten Orten, blühe im Sommer mit blauen 
Blümchen, fei ziemlich äftig und aufgerichtet, die Blätter feien auf der 
unteren Fläche gleichfam punftirt, und es falle und noch weiter auf, daß 
die einzelnen Abjchnitte der Blumenkrone an ihrer Spige nicht ganzrandig, 
tondern leicht gezähnelt feien. 
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Schlagen wir in einem Handbuche die Gattung Gauchheil nad, 
fo finden wir, daß drei Arten derfelben in Deutjchland wild wachien, Das 
zierliche, dad Ader= und das blaue Gauchheil. Erſtere beiden blühen 
roth, die legte blau, und fo erfennen wir die unferige leicht ald Das 
blaue Gauchheil. Aber auch ohne die Farbe hätten wir dieſelbe gut heraus: 
gefunden, weil nur diefe Art ziemlich aufrecht wächst, Die anderen zwei 
aber niederliegen; ebenfo an den gezähnelten Blumenfronenabfchnitten und 
den größeren Blumen überhaupt. 

Nehmen wir ein zweites Beifpiel. Im Juni und Juli finden wir 
allerwärtd im Getreide eine fchöne Pflanze mit großen, rofenrothen, ange: 
nehm riechenden Blumen, ähnlich der Bohnenblüthe (Schmetterlingsblumen), 
welche auf langen Blumenftielen zu mehreren beifammenftehen und eine Art 
Traube bilden. 

Wer das bisher Gefagte fleißig gelefen hat, wird fogleich fich erin- 
nern, daß alle Schmetterlingsblumen in die fiebenzehnte Klaffe und 
deren dritte Ordnung gehören, d. 5. daß alle zehn Staubgefäfle haben, 
von welchen 9 mit ihren Staubfäden unter fich zufammengewachien find, 
eines aber frei fteht. Schlagen wir aber in einem Handbuche diefe dritte 
Ordnung auf, fo finden wir abermals dreißig Gattungen darin als in 
Deutfchland wild wachjend aufgeführt; im Ganzen fennt man 80 Gat: 
tungen. 

R Da gilt e8 aljo auch wieder, durch genauere Beobachtung diejenigen 
Merkmale an diefer Blume herauszufinden, durch welche diefe Gattung fich 
von anderen unterfiheidet. Betrachten wir alfo fogleich die Blüthen: und 
Fruchttheile ald diejenigen, von welchen die Gattungsmerfmale entlehnt 
werden. 

Der Kelch bietet nichts Auffallendes dar; er ift einem furzen Becher: 
hen ähnlich geftaltet mit 5ſpaltigem Rande. 

Die Blumenfrone ift wie bei allen diefen Schmetterlingsblumen ; 
fie befteht aus der Fahne, zwei Flügeln und dem Schiffchen, und hat nichts 
Befondered, als daß fie rofenroth gefärbt ift und wohlriecht, was aber nicht 
die Gattung, fondern die Art von anderen berjelben Gattung unterjcheidet. 

Nehmen wir beide vorfichtig weg, und betrachten nun die Befruch— 
tungswerfzeuge genau, fo Anden wir einmal das Verwachſenſein der 
Staubfäden und den einzelnen ganz freiftehenden deutlih, und noch weiter 
muß Jedem auffallen, daß der Griffel nah vorne zu auf eigenthüme 
lihe Weife breiter wird, wie ein zweiſchneidiges Schwert; 
und fuchen wir nach reifen Hülfenfrüchten, fo enthalten folde immer 
mehrere Samen und find lang, von beiden Seiten etwas zufammengedrüdkt, 
nicht walzenrund; die Samen felbft faſt Fugelrund. 

An den Befruchtungdorganen wird und Weiteres Nichts auffallen; 
Dagegen werden die immer nur paarmweife beifammenftehenden Blät- 
ter mit einer äftigen Gabelranfe zwifchen denjelben, jo wie die langen 
Blumenftiele unfere Aufmerffamfeit erregen. 

In den meiften Handbüchern finden wir nun die 30 Gattungen ge: 
trennt in folche, bei welchen alle 10 Staubfäden verwachfen find, die alſo 
eigentlich der Einbrüderfchaft angehören, nnd in folche, bei welchen ber 
ie Staudfaden wirklich freifteht, welche aljo ächte Zweibrüderjchafter 
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find, wie die von und gefundene Pflanze. Dergleichen find es nur zwei: 
undzwanzig Gattungen, alſo ſchon acht weniger. 

Eie zerfallen wieder in ſolche, deren Fruchthülfen fich in mehrere 
Glieder abjchnüren (Gliederhülfen), in ſolche mit 1—Afamiger Hülfe, und 
in ſolche mit vielfamiger Hülfe, deren ed 18 Gattungen find, und mozu 
die unferige gehört. 

Diefe 18 Gattungen fcheiden fich wieder in folche mit 3zähligen Blät: 
tern (Kleeblätter), mit gefiederten Blättern aber ein ungleiches an ber 
Spige (beim Acacienbaum), und endlich in folhe mit paarweife geftellten 
Blättern, deren ed alſo ein, zwei, drei bis viele Paare fein fünnen. Zu 
diejen wird unfere Pflanze gehören, und ftatt anfänglichen dreißig haben 
wir jegt nur noch ſechs Gattungen zu vergleichen. Diefe find die Gat: 
tung der Linfen, Widen, Pferds- oder Eau:Bohnen, Erbien, 
Walderbſen und Blatterbfen. 

Vergleichen wir num die Griffel, fo hat die Gattung Linje eine 
fopfförmige Narbe; die Wide und Pferdsbohne einen fait Zeigen 
Bart unter der Narbe; die Erbfe einen Griffel, welcher auf der inneren 
Seite eine hervorftehende Linie hat; die Walderbfe einen ganz 
runden, auf der inneren Seite haarigen Griffel, und endlich Die 
Platterbfe einennach vorne zu breitgedrüdten, fait zweifchnei: 
digen Griffel. 

Sp wäre alfo unfere Pflanze eine Platterbfenart, und daß fie 
die fnollwurzelige Pl. fei, werden wir, wenn wir die Wurzel unter: 
juhen, und an den wohlriechenden rofenrothen Blumen bald erfannt haben. 

Ein drittes Beifpiel foll und behülflich fein, im der fo fchwierig ge: 
glaubten neunzehnten Klaffe, der Staubbeutelverwadhfung, uns 
zurecht zu finden. 

Welcher von meinen Leſern hat nicht fchon von Chamillen gehört ? 
Man fammelt die Blumen zu Theeaufguß, den wohl Jeder auch ſchon ge: 
boftet hat. Alſo — wir finden im Sommer auf einem ziemlich feuchten 
Brahader eine feinblätterige vieläftige, etwa ein Fuß hohe glatte Pflanze, 
überdeft mit weißen Strahlblumenföpfen, an melden uns fogleich die faft 
tig erhabene gelbe Scheibe und die ded Abends abwärts gebogenen 
weißen Strahlblümchen, und namentlich aber, ein eigenthümlicher ftarfer 
Geruh auffällt. 

Das wird wohl die Chamille fein! Die Blumen, fo weit fie une 
dom getrockneten Zuftande her erfennbar find, und der Geruch läßt fie ung 
ald ſolche vermuthen. 

Wir unterfuchen die Ordnung, denn baß fie der neunzehnten 
Klaſſe angehört, wiflen wir, weil fie der Wucher: oder Gaͤnſeblume 
ähnelt, und finden die Strahlblumen, fo wie die in der Scheibe fruchtbar; 
alſo gehört fie in die zweite Ordnung, zu den Ueberflüffigen. 

‚ Wir ri 37 Gattungen in diefer Ordnung und durchlefen begierig 
er — nterabtheilungen, um nicht fo viele Beichreibungen vergleichen 
müfien. 
,‚ Da find einmal Gattungen zufammengeftellt, bei welchen die weiblichen 
Vlüthen am Rande der Scheibe fo kurze Strahlen haben, daß foldhe nur 
mit Mühe erfannt werden, vom Anfänger öfters gar nicht. Man nennt 
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fie „Scheibenblüthige* im Gegenfag von ſolchen, welche einen deutlichen 
Strahl haben. 

Unfere Pflanze gehört nicht hieher, fondern zu dem „Strahlblüthigen 3* 
denn wir finden an ihr 13—15 lange, weiße, Zzahnige Strahlblumen. 

Die „Strahlblumigen“ theilen fich wieder in folhe mit nadtem oder 
mit einem Blumenboden, auf welhem zwifchen den einzelnen 
Blümchen Spreublättchen ftehen. Wir fehen alfo nach, indem wir 
die Blümchen aus der erhabenen Scheibe wegdrüden und wegblajen, und 
— finden den Blumenboden nadt! 

Die Gattungen in diefer Abtheilung zerfallen wieder in folche, wo ſich 
feine oder eine faum bemerfbare, jedenfall® nicht haarige Krone auf dem 
Samen findet, und in folche mit haariger Samenfrone. 

- Die Blümchen an unferer Pflanze find fo Flein, daß man faum die 
Samen ſelbſt, viel weniger eine Haarkrone darauf erkennen kann; alſo 
gehört fie in erſtere Abtheilung mit nackten Samen, und wir haben jetzt 
nur zwifchen vier Gattungen zu wählen, zwifchen der Maslieben, dem 
Mutterfraut, der Wucerblume und dem Bertram. 

Die Masliebe (Gänfeblümchen), und die Wucherblume (große Gänſe— 
blume) fennen wir bereitd; und fo muß unfere Pflanze alfo Mutterfraut 
oder Bertram fein; legtere aber fann fie nicht wohl fein, weil die Samen 
als mit einem Hautrande gefrönt und bie Schuppen an der allgemeinen 
Hülle ald troden raufchend angegeben find, und die unferige nadte Sa— 
men und die Schuppen der allgemeinen Hülle nur am Rande vertrod: 
net hat. 

So fommen wir auf Die Beſchreibung der ächten Chamille, »auch 
äcted Mutterkraut genannt, als diejenige, welche unfehlbar auf unſere 
Pflanze paſſen wird. Und ſiehe da — fie paßt auch nicht! Der Blu— 
menboden foll fegelförmig erhaben und hohl fein; der an unferen Blumen 
iſt nicht hohl und nur ftarf erhaben, nicht Fegelfürmig. Die Blumen 
follen angenehm riechen; Die unferigen riechen eher widerlidh. Und 
gehen wir zur Befchreibung der Art über, fo fjollen die Abjchnittchen der 
fein und doppelt gefiederten Blätterlinien faſt fadenformig fein; bei unferer 
Pflanze find zwar die Blätter Doppelt gefiedert, aber die Abfchnittchen 
3theilig; kurz, die Befchreibung paßt nicht, wir haben die ächte Ehamille 
nicht. Maslieben ift fie auch nicht; MWucherblume auch nicht, und Betram 
fann fie auch nicht fein. Und doch ift feine weitere Gattung in diefer Ab: 
theilung mit nadtem Fruchtboden und kronenloſen Samen aufgeführt. 
Wir müuͤſſen und in irgend einem Merkmal geirrt haben; alſo unterſuchen 
wir noch einmal und mit größerer Vorſicht. 

Wir finden die Strahlenblümchen abermald fruchtbar; alfo ift die 
zweite Ordnung richtig. 

Sehen wir aljo nochmals nach dem BI umenboben. Dießmal ſchnei⸗ 
den wir, wie wir es gelehrt worden, denſelben von unten herauf mitten 
durch in zwei Hälften, und nehmen jetzt mit aller Vorſicht Blümchen um 
Blümchen zunächſt an der Schnittfläche weg, und jetzt? — jetzt bleiben 
feine borſtenähnliche Spreublättchen auf dem Blumenboden 
ſtehen, welche wir erſt ganz überſehen hatten. Und doch reichen ſie ſogar 
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ein wenig über die Scheibenblümchen hinaus, find aber ziemlich leicht ab: 
fällig, und fo hatten wir fie zugleich mit den Blümchen weggedrüdt. 

Nun haben wir eine andere Abtheilung in diefer Ordnung, die Gat: 
tungen mit jpreublätterigem Blumenboden, durchzulefen und zu ver: 
gleihen, und werden unter Rindsauge, Schafgarbe, und Hun dscha— 
mille leicht unfere Art, die gemeine Hundschamille oder dad un: 
ächte Mutterfraut heraudfinden. 

Weitere Beifpiele halte ich nicht für nöthig; dieſe werden hinreichen, 
um zu zeigen, wie unerläßlich die größte Genauigfeit und Sorgfalt bei 
diefem Unterſuchen ift. 

Hat man die Gattung herausgefunden, fo ift es, im alle fie nicht 
zahlreich ift, meiftens nicht ſchwer, die Art fchnell zu erfennen. Doch ha: 
ben einzelne Gattungen deren fo viele, daß dad Erfennen der Art biswei: 
len weit mehr Mühe macht, als das Herausfinden einer Gattung in’den 
reichhaltigſten Klaſſen. Unter folche fchwierige Gattungen gehören einzelne 
Gräfer, mamentlid dad Riedgras oder die Segge, dad Habichtsfraut, die 
Diftel u. a. m. Uebrigens find auch dieſe nach einzelnen Merkmalen in 
Abtheilungen gebracht, ſo daß nicht allzuviele Arten verglichen werden müſ— 
jen, und das Auffinden fehr erleichtert ift. ’ 

Sreilich find nicht alle Handbücher gleich zweckmäßig eingerichtet zum 
Gebrauche für den Anfänger, und find ed namentlich in dem Falle nicht, 
wenn den einzelnen Klaſſen nicht eine Leberjicht der Gattungen, nad) 
den Ordnungen und innerhalb dieſer nach anderen Merkmalen zufammen: 
geftellt, vorausgefchict ift. Solche Ueberfichten, wo nur die eigentlich 
charafteriftifihen Merkmale der Gattungen, d. 5. nur Diejenigen 
Merkmale angegeben find, welche den Unterfchied der einen at: 
tung von der anderen bilden, erleichtern das Ausfindigmachen ber: 
jelben bedeuten. 

Die Gattungen find von der erften an durch alle Klafien hindurch 
fortlaufend numerirt, und unter bderjelben Nummer alddenn am Ende 
einer jeden folchen Ueberſicht klaſſenweiſe der Reihe nach wieder aufgeführt 
mit der vollftändigen Bejchreibung des Gattungscharafters, nach welcher 
alddenn ſofort auch die Bejchreibungen der Arten folgen. 

Daß ein ſolches Handbuch mit einem genauen Namentegifter verjehen 
fein muß, verfteht fich wohl von felbft. 

Zum Schluſſe fann ich nicht umhin, wiederholt dagegen zu fprechen, 
wenn der Anfänger fih nur die Mühe nimmt, die Klaſſe und 
Ordnung an der ‘Pflanze felbft aufzufinden, und fi auf die 
Ubrigen Merkmale erft durch fein Handbuch führen läßt. 

ieß ift nicht der rechte Weg, um fich bald einen richtigen Blid beim 
Unterfuchen der Pflanzen anzueignen und über die Schwierigfeiten der 
Terminologie hinwegzufommen. 

Da, wie wir aus den wenigen Beifpielen erjehen haben, in den bo: 
taniſchen Handbüchern beim Beftimmen einer Pflanze, d. h. beim Auffin- 
en nicht nur ded Gattungs-, fondern auch ded Arten-Namens, immer alle 
Organe an derfelben der Reihe nach in Betrachtung kommen, fo bringt fich 
der Schüler weit befjer vorwärts, wenn er, ohne fein Handbuch nur aufs 
zuſchlagen, vorerft jeden einzelnen Theil an der Pflanze genau betrachtet 
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und fich gleichſam im Kopfe eine Befchreibung davon entwirft, jo genau 
und ausführlich, ald nur immer möglich. Erft wenn er die Pflanze gleich- 
fam auswendig weiß, greife er zum Buche, und dann wird die Verglei— 
hung nicht ſchwer, und raubt immer weniger Zeit. Denn die auf foldhe 
Weite felbit aufgefundenen Merkmale prägen ſich dem Gedächtniſſe gut ein; 
man vergißt fie von einer einmal richtig beftimmten Pflanze nicht jo leicht 
wieder, und hat fo je länger je weniger Gattungs- und Arten:Befchrei- 
bungen durchzulefen, weil man die meiften bereitd genau fennt. 

Auf dieſe Weiſe drängen fih uns auch in furzer Zeit die Charaktere 
der fogenannten natürlichen Ordnungen und Familien gleichfam 
von jelbit auf; d. h. wir befommen dadurdy, daß wir und durch eine ſolche 
gründliche Unterfuchung nicht nur die Zahl der Staubfäden, jondern auch 
die gegenfeitige Stellung aller Theile an der Pflanze, ihr ganzes Bild, 
feft einprägen, bald ein fchnelles und richtiges Gefühl für die Achnlichkeit 
und Verwandtfchaft mancher Gattungen unter fih, und wenn wir einmal 
und zutrauen fonnen, daß und dieſes Gefühl felten irre führt, dann 
allerdings brauchen wir eine folche Anleitung zum Unterfuchen der Plans 
zen nicht mehr. 

Bis ein Anfänger aber jo weit ift, muß er fih viele Mühe geben, 
und darf namentlich nicht die Sache nur fo obenhin nehmen. Ich wieder: 
hole es, lieber nur zwei ‘Pflanzen unterfuchen und beftimmen mit aller Ge— 
nauigfeit und Gewiffenhaftigfeit, ald deren zwölf oder zwanzig, aber fo, 
dag man nicht einmal gewiß jein fann, ob die Namen richtig gefunden 
fein, und von denen man am Ende faum weiß, in welde Klaſſe umd 
Ordnung fie gehören, viel weniger, worin fie fi von anderen verwandten 
Gattungen und Arten hauptjächlich unterjcheiden. 

Ehe ih nun zur Erläuterung der folgenden Zufammenftellung der in 
Deutfchland wildwachfenden Pflanzen übergehe, will ich dad Verfahren 
noch einmal kurz zufammenfaflen, welches der Anfänger einhalten muß, 
wenn er in Bälde Uebung im Unterjuchen erlangen will. 

Findet der Anfänger eine ihm noch ganz unbefannte Pflanze, fo ſei 
nicht das Erfte, daß er fie abreißt oder abjchneidet, um fie in feine Bota— 
nifirbüchfe zu fteden, wie es gar häufig gefchieht, fondern er lafje fie ruhig 
an ihrem Standorte und betrachte fich Diefelbe nach ihrem ganzen 
Bau genau, um den Totaleindruf von ihr zu befommen. Faſt immer 
werden wir dabei in unjerem Gedächtniß auf eine Erinnerung an irgend 
eine andere Pflanze ftoßen; wir werden bei uns felbft denfen, daß fie der 
oder jener uns bekannten Pflanze ähnlich fehe, fei es im Blumenbau, ober 
im Wuchs, oder in der Blattftellung, oder im fonftigen „Habitus,“ wie 
es der Botaniker nennt. Cine folhe Grinnerung wird uns in vielen Fäl— 
len das Ausfindigmachen der unbekannten Pflanze fehr erleichtern, weil wir 
daran eine, freilich Anfangs öfters auch unrichtige Spur haben, ber wir 
beim linterfuchen folgen Fönnen. Fäufchungen find hiebei unvermeidlich, fo 
lange man Neuling ift; man erlangt aber in furzer Zeit eine ziemliche 
Sicherheit. 

Haben wir und den Habitus der Pflanze gut eingeprägt, jo ber 
trachten wir den Stengel und die Art feiner Bun nicht nur, 
wie hoch die Pflanze, ſondern auch od fie aufrecht oder niederliegend, eins 
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fa oder vielzweigig wächst, wie die Zweige ftehen, ob einander gegenüber 
und freuzweife oder abwechielnd, und nicht nur dieß, fondern auch die 
Gonjiftenz des Stengels und feinen Leberzug, alfo ob er holzig 
oder krautartig, edig oder rund, dornig oder ftachelig, glatt oder rauh, 
haarig oder borftig, filzig oder klebrig u. f. w. fei. 

Dann fommen wir an die Blätter; aber wir follen nicht nur ihre 
Form und etwa ihre Zufammenfegung in’d Auge faflen, fondern auch 
ten Rand, vb gefägt, gezähnt u. f. w.; die Spiße, ob ftumpf, ftachel: 
ſpigig, lang zugeipigt ıc.; den Ueberzug auf der oberen und der unteren 
Flache; die Stellung, ob geftielt oder nicht, ob abwechfelnd oder gegen: 
überftehend, oder in's Kreuz geftellt u. f. w.; wir müſſen genau nachiehen, 
eb nicht die unmittelbar aus der Wurzel fommenden Blätter 
ganz anderd geformt und befchaffen find, als die Stengelblätter, ob 
von diefen nicht Die unteren eine andere Eintheilung haben, als die höher 
ftehenden, und diefe wieder verfchieden find von denen, weldhe fich in der 
Nähe der Blumen befinden. 


WVergeſſen wir dabei nicht, nah Nebenblättern am Grunde ber 
achten Blätter, wo fie am Stengel angewachfen find, zu fehen und deren 
Form genau zu merken. Ebenſo finden fi oft Gabelranfen an den: 
jelben, oder ihnen gegenüber Schlingen; die Blattſtiele find oft mit 
Drüſen befegt; Die Blätter haben bisweilen Warzen, oder geben Milch, 
wenn man den Stiel abbricht, oder einen gelben Saft, oder einen ſtar— 
fen Geruch von fi, wenn fie gerieben werden. AU’ diefe find nach Um— 
fänden jehr wichtige Unterfcheidungsmerfmale. 
Siind wir mit den Blättern im Reinen, fo müſſen wir alle Aufmerf: 
vamfeit auf den Blumenftand verwenden, aljo ob wir ed mit einzelnen 
Blumen auf befonderen Stielen zu thun haben, oder mit befonderen For: 
men ded Blumenftandes, wo mehrere beifammen ftehen, und hiebei lafjen 
wir und ja nicht irre führen in Bezug auf die zufammengejfegten 
Blumen, daß wir nicht zufammengehäufte dafür nehmen oder 
Knopfblumen, wie z. B. der Klee. 
. „ Dabei dürfen wir die Blumendedblätter nicht überfehen, die fich 
haufig unter den einzelnen Blumen befinden, namentlich wenn fie in Dichte 
Blüthenftände zufammengeftellt find. Diefe Dedblätter geben oft ganz 
gute Unterfcheidungsmerkmale ab, fo namentlich bei den Blumen aus der 
neungehnten Klafje, den zufammengefegten, wo fie gewöhnlid allge: 
meiner Kelch genannt werden; ebenfo bei den Schirm= oder Dolden: 
bilangen , wo fie fih am Urfprunge der ftrahlenförmigen Veräftungen bes 
Vlürhenftandes finden und allgemeine und befondere Hüllen oder Hüll: 
Alter genannt werden; bei Zwiebel: und Lilienzartigen Gewächlen, 
wo fie als fogenannte Scheiden die Blumen einjchließen ; bei. den Kä tz— 
Gen: und Zapfenblüthlern, wo fie Schuppen heißen. Auch fonft 
no find fie von Bedeutung, insbefonder® ihre Länge im Vergleich mit den 
Iumenftielen oder den Blumen u. a. m. fi 
.. Auch die Blumenftiele felbft dürfen nicht übergangen werden; fie 
andern oft ihre Richtung nach dem Verblühen, aufrechte kehren fich biswei— 
en ſtraff abwärts, nickende richten fich nicht felten auf; fie haben hie und 
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da ein oder mehrere einzelne Blättchen, oder find fie Hohl, gewunden, haa= 
rig, gefurcht u. ſ. w.; ihre Länge fommt in Betracht u. ſ. f. 

Sept erft kommen wir an die einzelne Blume felbftl, wo denn 
dad Erſte ift, genau nadyzufehen, ob beide Blüthenhüllen, Kelch 
und Blumenfrone, vorhanden find, oder welche von beiden oder ob beide 
fehlen. Hierin täufcht ſich der Anfänger leicht; der Kelch fällt öfters 
bald ab ſchon mit dem Aufblühen der Blume, z. B. beim Mohn, und da 
meint er denn, daß fein Kelch vorhanden fe. Was muß man alfo thun 
in folhem Falle? Wir müffen auh noch gefchloffene Blumen genau 
betrachten. Eben fo find die Blumenblätter bei einzelnen Arten jehr 
hinfällig; bisweilen werden wir auch in Zweifel gerathen, ob wir ed mit 
Kelch oder Krone zu thun haben, übrigens felten; bei unſeren deutjchen 
Pflanzen gilt fait durchweg, daß, wenn eine Blüthenhülle eine andere als 
grüne Farbe habe, fie ald Blumenfrone angefehen werden Fanı. 

Sodann haben wir zu unterfcheiden, ob der Sruchtfnoten unter 
der Blume oder innerhalb der Blüthenhüllen figt. Auch hiebei 
fönnen dem Anfänger in einzelnen wenigen Bällen Zweifel auffteigen, wie 
er diefe Stellung anzufehen habe, wenn nämlih der Kelch mit dem 
Fruchtknoten verwachfen ift und gleihfam deſſen Ueberzug bildet, Die 
Blumenfrone aber im Kelcdhe: feftfigt, wo alſo beiderlei Stellung 
vermuthet werden kann. Er darf in einem ſolchen Falle immerhin Die 
Frucht als unterftändig, die Blume aljo ald oberftändig an: 
nehmen. 

Weiter müfjen wir jegt den Kelch nad) feiner Zufammenfegung. 
und Form betrachten, ob er alfo aus einem einzigen Stüde oder aus 
2, 3, 4, 5 oder mehreren Blättern befteht. Sowohl beim einblätterigen als 
bei den einzelnen Blättern des mehrblätterigen Kelches müſſen wir ferner 
den Rand genau befichtigen, vor Allem aber einen tiefgetheilten ein: 
blätterigen nicht für einen mehrblätterigen halten. 

Die Blumenfrone fann eben fo aus einem einzigen oder aus meh: 
reren Blättern zufammengefegt fein, jo daß auch bei ihr eine einblätte 
tige, zweis, dreis, vielblätterige Krone unterjchieden wird. Ihre Formen 
find ferner eben jo mannigfaltig, ald beftimmt und charakteriftiich. Die 
einblätterige Krone ift zungen- oder bandförmig bei den Strahlen 
der Strahlblumenköpfe, röhrig bei den Scheibenblüthen, trihterförmig 
bei der Winde, glodenförmig bei der Glodenblume, radförmig beim 
Ehrenpreis, präjentirtellerförmig beim Achten Jasmin, beim Sinn: 
grün, zweilippig bei der ganzen Familie der Lippenblüthler, vachenför: 
mig oder helmförmig bei der wilden Salbei, verlarvt beim Löwen: 
maul. Weiter fommt bei ihr die Nöhre und der Saum, und die Mün: 
dung des legteren in die erftere, der Schlund, in Betracht, namentlich ob 
legterer von Echuppen oder Haaren u. dergl. m. geſchloſſen ift. Bei der 
mehrblätterigen Krone werden die einzelnen Blätter gezählt, auch einzelne 
beftimmt charafterifirte Formen wrflerfchieden, jo die nelfenartige Krone 
3. B. bei der einfachen Nelfe, die rofenartige bei Roſen, Obftblüthen 
u. ſ. w., ſchmetterlingsförmige bei Bohnen, Erbſen, Widen ꝛc., 
Kreuzblume beim Senf, Kohl, Reps u. ſ. f. Am einzelnen Kro— 
nenblatt fommt die Platte und der Nagel, beider Schmetter: 
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Einzelne hochgefärbte Streifen und Punfte an den Blumenfronen find 
ebenfalld oft von großer Bedeutung ald fogenannte Saftmäler, noch 
mehr die eigentlichen Honigbehälter, die bald als eine Art Sad (beim 
!öwenmaul), bald ald Sporn (beim Erdrauch oder Leinfraut), oder zwei- 
lippig beim Nießwurz, Ritterfporn und Eifenhut, als perlmuttergläns 
zende Fleden im Innern ber Raiferfrone, als blofe Drüfen bei der Ber: 
berige oder dem Sauerdorn, ald Schuppen beim Hahnenfuß, oder fonft noch 
in mancherlei Geftalt vorfommen, übrigens nicht immer Honig enthalten. 

Endlih kommen wir an die Befruhtungsorgane felbft, und zwar 
wuerft an die Staubgefäffe, wo alfo dad Verwachſenſein ber Staub: 
fäden oder Staubbeutel oder mit dem Griffel; dann bei vieren ober 
fehfen die paarweife Kürze; bei vielen Staubfäden ihre Ein- 
fügung auf Kelch oder Fruchtboden; zulegt die Zahl genau beobachtet 
werden muß, um die Klaffe zu finden. Sodann unterjuchen wir ben 
Staubmweg, ob überhaupt ein folder vorhanden ift, oder Getrenntblüthigs 
feit ftattfindet; ob er einfach ift oder mehrere Griffel zu fehen find; wie 
die Narbe, und endlich wie der Fruchtfnoten beichaffen ift, denn hie- 
von hängt häufig die Beftimmung der Ordnung ab. Auch nach reiferen 
oder ganz reifen Früchten müfjen wir fuchen, um das Auffpringen oder die 
Sächereintheilung derfelben ficher zu erfennen. Zulegt wird es oft nöthig, 
den Fruchtboden genau zu betrachten, wie namentlich bei Pflanzen aus 
der neunzehnten Klaſſe. 

Alſo — ftatt nur nach Klaſſe und Ordnung zu fchauen, ift gerade 
deren Beitimmung das Letzte, auf welches wir bei ber rg ag ber 
Bilanze fommen follen. Sind wir damit zu Ende und wiffen in Allem 
Beicheid, jo nehmen wir erft unfer Handbuch vor. 

Führt dafjelbe die Pflanzen nach dem Linn é'ſchen Syfteme auf, fo 
it fein ganzer Inhalt in defien 24 Klaſſen abgetheilt, und wir haben alfo 
wunächtt die Klaſſe aufzufchlagen, in welche unfere Pflanze gehört. 

Diefer Klaſſe wird in den meiften Fällen die Ueberſicht ber 
Gattungen vorangeftellt fein, deren auf Seite 285 Erwähnung gethan 
it, nad den Ordnungen eingetheilt. 

Alfo ſchlagen wir weiter auch die Ordnung nach, zu welcher gehö- 
tig wir unfere Pflanze gefunden haben. . 

Diefe Ordnung wird nah der Stellung und Form der Blu— 
menfrone, oder nah der Fruchtart und Eintheilung od. a. m. in 
weitere kleinere Parthieen von Gattungen abgetheilt fein, in deren eine wir 
nun, da wir alle Merkmale wifjen, unfere Pflanze leicht lociren und fchnell 
ihren Gattungsnamen ausfindig machen fönnen. 

Die vor dem Gattungsnamen befindlide Nummer weidt ſo— 
dann auf diefelbe Gattung weiter hinten nach der Ueberſicht, wo wir eine 
ganz ausführliche Befchreibung fowohl von dieſer felbft wiederholt, ald auch 
von den Arten finden, welche ihr angehören, und fo werden wir auch in 
ge auf diefe nicht lange mehr im Zweifel bleiben, für was wir unfere 

Hanze zu halten haben. 
Shmidfin, Botanik, 19 
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est erft, wenn wir Namen und Alles wiffen, was in ber Befdhrei- 
bung von ihre enthalten ift, fuchen wir. und ein tadellofed Eremplar aus, 
fuchen ed fammt der Wurzel herauszubefommen, bezeichnen die Pflanze, 
wie wir weiter oben gelehrt worden find, und legen fie forgfältig ein, um 
fie fpäter unferer Sammlung einzuverleiben. 


Zweites Kapitel. 


Schlüfel zum Beflimmen der Pflanzen mit deutlihen 

Blumen oder Bufammenftellung der in Deutfchland 

häufiger wildwachſenden phanärogamifcen Pflanzen 

nad) einer erleichternden Methode für den Anfänger 
auf Ercurfionen. 





Für fchon geübtere Anfänger laffen wir nach einer Ueberficht ber 
Linné'ſchen Klaſſen und Ordnungen zuerft eine Zufammenftellung 
aller Gattungen der in Deutichland wildwachjenden fichtbarblüthigen 
Pflanzen folgen, welche ihm das Ausfindigmachen ded Gattung s namens 
fehr erleichtern wird. Iſt dieſer einmal gefunden, fo darf der junge Bo— 
tanifer denfelben Namen nur im Regifter nachfchlagen, wo er denn auch 
die Artennamen biefer Gattung angegeben findet, und fo mit Hülfe ber 
— gar bald herausbringen wird, mit welcher Art er es zu 
thun hat. 
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Schlüſſel zum Unterfuchen. 


Bufammenftellung und Befchreibung der in Deutſchland wild vor- 
kommenden fihtbarblühenden Pflanzengattungers mit 
Bugrundlegung des Finne’fchen Syſtemes. 


Erfte Rlafie ( (mit 1 Staubfaden). 
andria. 


1. er (at 1 Stempel) Monogynia. 
A. Stengel beblättert, nit ge 
gliedert. 

Blätter gleich breit, line al iſch, in 
Quirlen; Bafferpflanzen, häufig 
Blätter handförmig oder lappig; 


Landpflangen ..*.........* . .*.. *.*.. . .*. 

B. Stengel iies, egliedert. 
Seltene fleiſchige Pflanzen auf 
falzhaltigem Poden rennen 


2. Ordnung (mit 2 Stempeln) Digynia, 
Blätter zu 4 in’d Kreuz geftellt; in 
Waffergräbenm «rm 
abwehfelnd; Blüthens 
knäule rothe Beeren binterlafs 
fend; in Gärten und auf Erd: 
haufen FRFEERFPPFRPREEPEPERPTEEELLETTETTITLLETTN 
Gras, bläulidygrün, an dürren 
Stellen; Aehrchen lang und dünn 
begrannt; felten .... ................ ...* 


Zweite Klaſſe (mit 2 Staubfäden). 
Diandria. 


1. Ordnung (mit 1 Stempel) Monogynia. 
A. Bäume 
Blätter gefiedert; Früchte geflügelt -- 
B. Sträuder 
Blätter — Frucht 1 ſchwarze 
Beere » **...............*.*.... **.. ** 


Blttr herzeiförmig; Frucht 1Kapſel 
C, Krautartige Pflanzen. 
a. Ohne Blätter. 
Stengel gegliedert, fleifihig; auf Salz: 
boden .8.....................*............. 
b. Mit beblätterten Stengeln 
* Blumentrone fehtend. 
—— — ſchwimmende Waffer: 
— und ſtinkend; an trocke— 
nen auern — 2c2— æ 
** Blumenkrone 4: oder 2blätterig. 
Graugrün und flinkend; an frodes 
nen Mauern, nicht im Walde; 
ablätterige Blumenkrone **468* 
Scattenpflanze im Walde; 2blättr. 
Blumentrone *.*...*..22..*.*... 
> Blumentrone iblätterig, faft 
ober ganz unvegelmäßig ae Ben 
1. Im bleibenden Kelche 


Auf feuchten bis naffen hellen, 


Hippüris, 


Alchemilla. 


Salicörnia. 


Callitriche. 


Blitum, 


Vulpia. 


Fraxinus. 


Ligüstrum. 


Syringa. 


Salicornia. 


Lemna. 


Lepidium. 


Lepidium. 


Circäea. 


Tannenwebel. 
Abd. Taf. 51. 771. 
Sinau. 

Abb. T. 50. 758. 


Glasſchmalz. 
Abb. T. 49. 736. 


Waſſerſtern. 
Abb. T. 58. 871. 


Erdbeerfpinaf. 
Abb. T. 49. 740. 


Bulpie. 
Abb. T. 11 u.13. 172. 


Eide. 
Abb. €. 37. 574. 


Liguſter. 
Abb. T. 37. 577. 
Flieder. 
Abb. T. 37. 578. 


Glasſchmalz. 
Abb. T. 49. 736. 


Waſſerlinſe. 
Abb. T. 9. 129. 


Stinkkreſſe. 
Abb. T. 53. 802. 


Stinkkreſſe. 
Abb. T. 53. 802. 
Hexenkraut. 
Abb. Taf. 51. 776. 


1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


Aral aufrecht; Blumenkrone 4fpal: 
tig PLTETTEETTTTETEETTEITETTITITTTEIIEITIITEIIEEIT 

An trodenen Orten, ſchmächtige 
Pflanze; Blumenkr. dfpaltig in lan⸗ 
gen dünnen Aehren ˖........*............ 

Blumen in Quirlen, 2lippig mit zus 
fammengedrüdtem Helme + ---- 

2. Frucht eine auffpringende Kapſel. 

Bafferpflanzge mit gelber geſporn⸗ 
ter Blume —*..**.*....... 

Torfgrundpflanze mit blauer oder 
weißblauer gefpornter Blume + 

Blätter Inervig, gegenftändig; Blu: 
menkrone 4theilig mit längerer 
Röhre Shsstansanreasnnueetene steh SanEe Eee 

Blätter nicht Inerpig; Blumenkrone 
mit furzer Röhre, Afpaltig und der 
unterfte Lappen ſchmäler - 

D. Binfenartige Pflanzen. 

In Zeichen und in —— Halm 
bis zu Mannshöhe, rund, oben dreis 
Pantig, fteif; Aehrchen in Schein: 
dolden oben auf dem Halme + 

An Zeichrändern und naffen Pläben; 
borftige blaßgrüne Halme bis zu 6 
Zoll Höhe; 2 — 3 Aehrchen zur 
Seite 

Auf Zorfboden und in Moräften, 
nur fpannenhody; weißliche Aehr: 
chen in endftändigen Büſcheln + 

2. Ordnung (mit 2 Stempeln) Digynia. 
A. Grasarten. 

Bohlriehend mit aufredhten 
urzen Aehren; die 2 Griffel weiß 

NRifpen von nidenden oder häns 
gruen Aehrchen mit langen Gran 

B. Bäume und Sträuder. 

Käschenblüthen, aber männlidhe 
und weiblidye getrennt auf verſchie— 
denen Stämmen +++ nnnnnnnnene 

C. Srautartige Pflanzen. 

Unſcheinbare Pflaͤnzchen mit lappi— 

gen Blättern; auf trockenen Stellen 


Dritte Klafie” (mit ai 3 Bisubräben). 
Bes 
1. Ordnung rg 4 Stempel) Monogynia. 
A. Gras: oder binfenähnlide 
Pflanzen, die Blüthen zwi— 
SA eingefchloffen. 
a 

2—3 Zoll hohes Gras auf trodenen 
Daiden, mit einfeitiger ſchma— 
=: sur Aehre —F 
—— 

. Mit nur E — 
—* Ohne Borſten unten in den Aehrchen. 
An Sümpfen, überſchwemmtenPlatzen; 
bis 1 Fuß body; die Dolden mit 3 


— III * 


— — ZZ 


vergl. auch 


Lycöpus. 


Verböna. 


Salvia. 


Utricularia. 


Pinguiciila. 
Gratiöla. 
Veronica. 


Cladium. 


‚Isol&pis. 


Rhynchospöra. 


Anthoxänthum. 


Bromus. 


Salix. 


Alchemilla. 


Nardus. 


Abb, 2. 
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u 
Abb. T. 30. 453. 


Eiſenkraut. 
Abb. T. 31. 483. 


Salbei 
Abb. T. 31. "i82. 


Bafferfhlaud. 
Abb. T. 34. 521. 
ettfraut. 
Abb. T. 34. 522. 


Gnadenkraut. 
Abb. T. 34. 517. 


Ehrenpreis. 
Abb. T. 34. 514. 


Nußriet. 
Abb. T. 14. 204. 


Zartriet. 
Abb. T. 14. 206. 
n 


Sd 
Abb. 


abelriet. 
8. 14. 202. 


Ruchgr 


gra 
Abb. T. 12 u. 13.180. 


Treſpe. 
Abb. T. 12. u. 13. 


177 u. 178, 


Weide. 


Abb.z. 22.311— 314. 


Sinau. 
50. 757 u. 
758. 


Borftengras, 
Abb. T. 12 u. 13, 
192. 
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RUM UTR EEE EER HEFTE EEE EEE RRE TEE TREREREER 


In Teihern und Sümpfen; Manns: 
hoch; Halme rund, nad) oben drei⸗ 
kantig; Aehrchen in Scheindolden --- 

In Sümpfen ſchwimmend und zart; 
Aehrchen an der Spitze ...... 

2. Mit Borſten unten in den Aehrchen. 

Auf Torfboden und in Moräſten; 
ſpannenhochz weißliche Aehrchen 
in endſtändigen Büſcheln; Halme 
Zeckig —EE 

Auf Moorboden; ſpannenhoch; Aehr⸗ 
chen kaſtanienbraun, in endftändigen 
Aehren; grasartiges Augfehen . 

An Teichrändern oder in Sümpfen; 
Aehrchen einzeln an der Spitze der 
fpannen= bis fußhohen Halme, braun 

Nicht häufig an Zeichen, Gräben und 
Flußufern; Aehrchen in Büfceln, 
feitwärts am runden Halme her: 
ausfommend; graugrünes Aus: 
fehen Bensnsnsssntsnenunssunnsnntnernusssers une nnn 


ß. Mit 3 Narben. 
1. Ohne Borften unten in den Aeht ⸗ 
chen 


Um ZTeichränder, an überfchwemmten 
grafigen Plägen; Aehrchen flach 
sufammengedrüdt, in Dolden 
mit großen Hüllblättern +. 

Nicht häufig auf Moorboden, feuchten 
Wieſen; die flachen Aehrchen in eir 
nem Köpfchen, ſcheinbar feit: 
wärts ftehbend .. 

Häufig an Teichrändern, auf über— 
ſchwemmten Plätzen und naſſen Wie— 
ſen; kaum handhoch, raſenbil— 
dend; meiſt nur 2 Aehrchen 
faft ſeitlich ftebend ·. 

2. Mit Borften unten in den Achrchen. 

Häufig auf Moorboden; die Aehrchen 
roftfarbig, meift zu zwei feſt an 
der Spipe der fadendünnen Paum 
fpannenhohen Halmen, die ganze 
Rafen hilden 

Auf Lehm⸗ und Schlammboden, der 
überſchwemmt geweſen, die zarteſten 
Raſen bildend; Aehrchen einzeln 
an der Spitze; ſehr zierlich ----- 

In Sümpfen häufig; groß mit 3edis 
gem Halme; Aehrchen feitwärts 
herausfommend, büfchelig beifam: 
men EEE EZ EZ re EZ Er ee ee re 

Auf Sumpfwiefen oder Moorboden 
häufig; die Borften verlängern ſich 
fpäter zu einem pinfelähnlidhen 
Büfdyel, WEih *....... 


Pycreus. 


Clädium. 
Dichöstylis, 


Rhynchöspora. 


Blysmus. 


Heleöcharis. 


Heleögiton. 


Cyperus. 


Schoenus. 


Isölepis. 


Chaetöspora. 


Limnöchloa. 


Scirpus, 


Eriöphorum. 


Pycreus. 
Abb. T. 14. 198. 


Nußriet. 
Abb. T. 14. 204. 
Waſſerriet. 
Abb. T. 14. 205. 


Scnabelriet. 
Abb. T. 14. 202. 


Duellriet. 
Abb. T. 14. 203. 


Zeichriet. 
Abb. Z. 14. 207 u.208. 


Grundbinfe. 
Abb. T. 14. 209. 


Epperngras. 
Abb. Z. 14. 199. 


Knopfgras. 
Abb. T. 14. 200. 


Zartriet. 
Abb. T. 14. 206. 


Borftenriet. 
Abb. T. 14. 201. 


Pfuhlbinfe. 
Abb. T. 14. 210. 


Binſe. 
Abb. T. 14. 211. 


Wollriet. 
Abb. T.14. 212u. 2183. 


B. Zwiebel: 


©. Blumen 


A. Eine 


1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


oder Knollen-Ge— 
wächſe; die großen ſchönen 
Blumen aus trockenen Schei— 
den hervortreibend. 
Blume regelmäßig stheilig mit 
aufrehtftehenden Abſchnitten; 
Narben oben dicker, einwärts ges 
rollt " 
Blumen fat rahenförmig, ein 
feitig nidend; Narben länglid, 
ufammengelegt PEPFEPFPPPPERREPDDELDLTTTTTT 
Blumenabfchnitte abwehslungs: 
weife zurüdgefchlagen, und 
die 3 breiten Narben darüber her 
gebogen PPPPPPPPPPPPPPLPUPPPPELLLDELTELLELT TI EI 


weder aus Spelzen 
noch Sceiden. 
a. Gar feine Blumenkrone. 

Auf unfructbarem Boden hinge— 
ſtreckt; Blümchen faft einzeln -- 

Auf gebautem Boden in geknäulten 
Achren 
b. Kleine 1blätterige Blumenfrone. 

Früchten oben mit gezahntem 
Kelchrande; auf gebautem Boden --- 

Früchtchen oben mit wulftigem 
Rande, der bei der Reife in eine 
Haarfrone fih ausbreitet; nicht 
auf gebautem Boden 

Früchten eine Afächerige 3Elappige 
Kapfel; Bleines fleiſchiges 
Pflänzchen an auelligen Drten + 


— · ZI ZZ 


— nn... 


“.....„„.„..........*r 


2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 


Durdigängig ächte Gräfer. 


e einzige Achre an ber 

Spitze des Dalmes. 

a. Achre etnfeitig: Aehrchen obne 
Kelchipelze, nur Iblüthbig und immer 
nur mit einem Griffel mit ſehr langer 
Marbe (vergl. 1. Ordnung) . ». » » - -» 


b. Aehrchen mit ber ihmalen Kante 
egen die Spindel geftellt; nur 1 Kelch⸗ 
else URÜER -© © 2 2 2 0 0.0. 


c- Aehrchen mit einer befonderen kamm⸗ 
artigen Hülle geftügt 
d. Kelchfpelzen felbit bie 
geftelten Aehrchen bil 
Alle Blümchen zwitterblüthig + 
Nur das mittlere Blümchen zwit: 
terblüthig 
e. Kelchſpelzen an der Baſis ber Aehrchen 
und biefe felbft ber Spindel mit ber 
breiten Seite gegenü thend. 
Aehrchen nur 1blüthig; zwergarti— 
ges Gräschen — 
Spindel bei jedem der kurzgeſtiel— 
ten Achrhen vertieft geglie 
dert — · — 
Spindel bei jedem der nicht geſtiel— 


üllen ber Zzeilig 
end. 


— nn... ee 


Cröeus. 


Gladiölus. 


Iris. 


Polycnemum. 


Amaränthus., 


Valerianella, 


Valeriäna. 


Möntia. 


Närdus, 


Lölium, 


Cyuosürus. 


Elymus. 


Hord&um. 


Miböra. 


Brachypödium. 
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Safran. 
Abb. T. 15. 217. 


Siegwurz. 
Abb. T. 15. 216. 


Schwertel. 
Abb. T. 15. 215. 


Knorpelfrauf. 
Abb. T. 49. 743. 
Amaranth. 
Abb. T. 49. 745. 


Aderfalat. 
Abb. T. 24. 352. 


Baldrian. 
Abb. T. 24. 353. 3530. 


Flachsſalat. 
Abb. T. 48. 734. 


Knopfgras. 
Abb. T. 12 u. 13. 192. 


Lolch. 
Abb. T. 10u. 13. 141. 
Kammgras. 
Abb. T. I0o u. 13. 142. 


Haargras. 
Abb. T. 10 u. 13. 143. 
Gerſte. 

Abb. T. 10u. 13. 144. 


Zwerggras. 
Abb. T. 10u.13. 151. 


Zwenke. 
Abb. T. 10u. 13. 145. 


268 Spec. Theil. 1. Kap. Hülfsmittel. 


Schnitt duch die Mitte des hohlen Stieled von unten herauf in zwei 
Hälften, fo laffen fich die einzelnen zungenförmigen DBlümden mit 
ihrem Samen und der Haarfrone darauf leicht herausnehmen, Blume um 
Blume, bi8 uns nur der nadte halbe Blumenboden übrig bleibt. Betrach— 
ten wir ferner diefe einzelnen Blümchen genau, fo hat e8 auch feine Schwie= 
rigfeit, die lange Röhre zu unterfcheiden, welche die an einander gewachſenen 
Staubbeutel bilden, und aus der die gabelig gefpaltene Narbe herausragt, 
welche auf dem dünnen Griffel figt, der in die Zungenform hinein und bis 
auf den Samen reicht, was wir mittelft Aufichligen mit der Spitze des 
Federmeſſers Leicht bloslegen und beobachten fünnen. Haben wir nun die 
Stellung und Form der Blumen fammt den Befruchtungsorganen ganz ge= 
nau gefehen und erfannt, fo daß wir fie ohne Mühe einem Anderen be= 
fchreiben oder vorzeichnen könnten, fo wollen wir und auch eine Diftel 
fuchen und dieſe auf die gleiche Weife zerfchneiden und Blümchen um Blüm= 
hen betrachten. Denn aud die Diftel gehört in dieſe Klaffe, weil die 
Staubbeutel der einzelnen Blümchen unter ſich verwachſen, find und der 
Blumenftand ein zufammengefegter ift. Auch bei dieſer wird ed nicht 
ſchwer halten, die einzelnen Blümchen fammt Haarfrone und Samen heraus= 
zubefommen, und die Staubbeutelröhre ift in denfelben fo groß, daß fie fo 
wie der Griffel mit der Narbe gar leicht zu unterfcheiden ift. Die Blüm- 
chen felbft aber haben eine andere Form, als bei dem Löwenzahn, fie find 
röhrig und oben in fünf Theile getheilt, nicht zungenförmig, wie bei 
jenem. 

Betrachten wir jegt eine Wucherblume oder große Gänfeblume, 
welche ja auch befannt genug ift, und gehen auf die gleiche Art zu Werfe, 
fo werden wir bald entdeden, daß die ganze gelbe ibe in der Mitte 
aus einer großen Menge kleiner, röhriger, oben 5fpaltiger Blümchen be= 
fteht, jedes mit einer ähnlichen Staubbeutelröhre und 2fpaltigen Narbe, wie 
bei den einzelnen Diftelblüthchen, nur viel Feiner und gelb, nicht purpurroth, 
und die winzigen Samen unter den Blümchen nicht mit einer Haarfrone 
verjehen. Der große weiße Strahl um dieſe gelbe Scheibe beiteht aber 
aus ganz Ähnlichen zungenförmigen Blümchen, wie beim Löwenzahn, nur 
ebenfalls ohne Haarfrone über dem Samen, und, was nicht überfehen 
werden foll aber vom Anfänger leicht überfehen wird, ohne eine folche 
Staubbeutelröhre, wohl aber mit einem Griffel, der eine deutlich gejpaltene 
Narbe hat. 

Bei der Kornblume werden wir die Blümchen wieder anders fin= 
den; die inneren zwar Ähnlich wie bei der Dijtel, dazu die Staubbeutel- 
röhre jehr lang, glänzend hart und etwas einwärts gebogen, jo daß der 
Anfänger fie am Ende gar für etwas Anderes anfieht, ald fie ift; die 
äußeren aber auffallend groß, einem Trichter mit tiefgadigem Rande nicht 
unähnlih, und ganz leer und deghalb natürlich auch ohne Samen; denn 
wo die Befruchtungsorgane fehlen, Fönnen fih auch feine Samen ausbils 
ben. Bei der Sonnenblume treffen wir ed ganz eben fo; nur find bei 
Ar die Blumen, welche den Strahl bilden, zungenförmig, nicht trichters 
ähnlich. 
Der Anfänger fommt auf zweierlei Weife mit dieſer Klaſſe leicht in 
Verlegenheit; einmal wegen der häufigen Kleinheit der einzelnen Blüthchen 
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und ihrer Theile, die er ohne DVergrößerungsglas faum beutlich fehen kann 
und doch oft ganz genau follte unterſcheiden können. Uebung macht aber 
auch hier, wie bei Allem, den Meifter, und ed wird nicht lange gehen, fo 
fann er mit Leichtigkeit an den Strahlenblumen die Befruchtungsorgane 
entdeden, indem er fie mit dem Daumen und Zeigefinger der einen Sand 
faßt, vorfichtig auszieht und auf dem Daumennagel der anderen Hand mit 
dem Samen aufftellt und dann die Zungenform leicht abwärts drüdt; fo 
treten Die Befruchtungsorgane deutlich heraus. Zweitens aber verwechjelt 
er einige Blumen aus der vierten Klaffe leicht mit foldhen Syngene: 
fiiten, weil der Blüthenftand auf den erſten Anblick ganz ähnlich ift. ‘Die: 
jelben haben aber die Staubbeutel keineswegs verwachlen, ſondern dieſe 
ragen meiftens auf langen Staubfäden weit aus den Blumen heraus, aud) 
haben fie ganz anders geftaltete Samenfronen, nicht haarig oder federig, 
wie: bei den Blumen aus der neunzehnten Klaſſe. Man vergejie nur nicht, 
daß der Charakter diefer Klaſſe fowohl in den zufammengewachjenen 
Staubbeuteln ald namentlih auch in dem zufammengefegten Blumenftand 
in Form eines Kopfes, wie bei Diftelarten, oder in Form von einer Strah: 
Ienblume ohne Scheibe in der Mitte, wie beim Löwenzahn, oder endlich in 
Form von einem Blumenfopf mit Strahl und Scheibe befteht. Es gibt 
einzelne Gattungen aus der fünften Klaffe, wo die Staubbeutel auch) zus 
fammengewachfen find, welche man aber doch nicht in der 19ten Klaſſe 
aufführt, weil fie außerdem durchaus feine weitere Aehnlichfeit mit diefen 
zufammengefegten Blumen haben, wie 3. B. die Veilchen und die Schaf: 
tapunzel, die auch ein Anfänger nie in diefer Klaſſe fuchen wird, wenn 
er nur einmal eine einzige aus derjelben genauer fennen gelernt hat. 

Das Erkennen der zwanzigften Klaffe, der Stempelverwad: . 
fung, wird dem Anfänger meiftens nicht fchwer, weil der Bau ber Blu: 
men in feiner Art eben jo eigenthümlich ift, als bei denen aus ber neun 
zehnten Klaſſe, Übrigens keineswegs ähnlich; fie bilden meift reichblüthige 
Achren, find wohl auch einzeln, nie aber in Köpfe. zufammengefeßt, wie 
bei jenen, und die Blumenfronen beftehen aus mehreren Blättern, die fich 
haufig in Helmform zufammenneigen über einer eigenthümlich geftalteten 
und gefärbten Unterlippe, welche fich zumeilen nach hinten in einen langen 
Sporn ‚verlängert. Nach den Staubgefäflen fucht der Anfänger freilich oft 
lange vergeblich; denn fie find nicht felten in zwei befonderen Sädchen ver: 
borgen, ‘welche oben an der Seite der Heinen Säule mit der Narbe fich 
befinden. Bei der Ofterluzei ift dieß zwar anders; aber auch bei ihr erfennt 
man das Berwachfenfein der Staubbeutel mit der Säule leicht. 

Der Hauptfehler, den fich der Anfänger bei den zwei nächſten Klaſſen, 
der Ein- und Zweihäufigfeit, fehr leicht zu Schulden kommen läßt, 
ift, wie fchon bemerft worden, der, daß er den Mangel an vollfomme: 
nen weiblichen Blüthen im Gentrum der männliden Blumen 
überfieht und in Folge davon die Pflanze in einer ganz anderen Klaſſe 
ſucht, als wo fie richtig hingehört. Freilich find zuweilen dergleichen weib: 
liche Blüthen, ganz unvolltommen ausgebildet, vorhanden, fogar Fruchtkno⸗ 
tmanfäge, wodurch man fih nur um fo leichter irre führen läßt. Aber 
bei genauerer Befihtigung ift es unfchwer zu entdeden, daß dieſe Theile 
nur fogenannte Anjäge, ganz unaudgebildet, find und fehlfchlagen, d. 5. 


Eper. Theil. 2. Kap. Schlüſſel jum Unterſuchen. 


Rifpe; Achrchen Eonifch und nur 2—4- 
blüthig, dunkelviolett; Halm nur 
mit 1 Knoten fief unten ------ 

Rur an nafien Stellen. Rifpe; 
Aehrchen faft fielrund; Narben 
federig 

Zierliche Rifpen, viel verzweigt; Spin: 
Del der Aehrchen gliederig ſich 
ablöfend; Narbe an der Baſis 


-.........n—.—.—.........m..........n.n... 


nicht federig ... 
Wie vorige; die Spindel der Aehr⸗ 
chen ganz bleiben d — 
Unſer zierlichſtes Gras. Riſpe mit 
hängenden breitgedrückten 
kurzen Aehrchen —E 
2. Aehrchen nad der Spitze zu breiter 
werdend. 

Silberglänzend; Riſpe unter: 


broden, vor und nad der Blüthe 
zuſammengezogen; Aehrchen meift 
3blüthig; Spelzen mit grünem 
oder violettem Kiel 
Nur anf Sandboden; graugrün; 
Kronenbalg mit einer keulenförmi— 
gen gefnieten Granne 
Rifpe ausgebreitet; Aehrchen 2blüthig; 
die Blümchen mit einer borſten— 
arfigen Granne, von der Ba: 
fis ausgehend 
Riſpe; der äußere Kronenbalg 2fpals 
fig an der Spitze ımd mit einer, 
fpäter gefnieten Rüdengranne . 
Rifpe mit nur 2blüthigen Aehrchen; 
das obere Blümchen Zwitter mit 
gerader Granne faft aufder Spitze, 
das untere nur männlidy mit ge— 
knieter Rüdengranne 
Rifpe in eine Sceinähre zufam- 
mengezogen; Blümden nur mit 2 
Staubgefäffen; wohlriedhend 
Rifpe reichblumig, häufig röthlidy; 
Achrchen 2blüthig ; das uhtere Blüm— 


⸗ 4 


„nn..n......... 


nn... .....n.nnnnnentensenn.n 


“..n............. 


chen Zwitter und nicht begrannt, das 


obere männlich und mit einer Gran 
ne. Weichhaarige Gräfer 
Nur in Seen, Stadtgräben, 
Altwafjern; 4—5 Fuß hoch, mit 
großer braunrother Rifpe 


........ 


3. Ordnung (mit 3 Griffen) Trigynia. 


Blumentrone Iblätterig. Winziges 
flänzchen auf überfchwemmtem 
odenn 

Blumenkrone 5theilig. Kleines flei— 

ſ(higes Pflänzchen am quelligen 
Orten 
5 Blumenkronenblätter, weiß; Frucht⸗ 
ſtiele ſtraff abwärts geſchlagen. 
Auf Sandwegen 


V —— 


—A— — 


Molinia. Pfeifengras. 
Abb. 2.12 u.13. 179. 
Glyeeria. Mannagras. 
Abb. T. 12 u. 13. 180. 
Poa. Riſpengras. 
Abb. T. 12 u.13. 181- 
Eragröstis. Liebesgras. 
Abb. T. 12u.13. 182. 
Briza. Zittergras. 
Abb. T. 12 u.13. 183. 
Koeleria. Kölerie. 
Abb. T.12 u.13. 184. 
Coryn£phorus. Keulengras. 
Abb. T. 12 u.13. 185. 
Aira. Scdmielen. 
Abb. T. 12 u. 13. 186. 
Avöna. Hafer. 
Abb.T. 12u. 13. 187. 
Arrhenathörum. Glatthafer. 
Abb. T. 12u. 13. 188. 
Anthoxänthum. Ruchgras. 
Abb. T. 12 u.13, 189. 
Holcus. Honiggras. 
Abb. T.12 u.13. 190. 
Phragmites. Schilf. 
Abb. T.12 n. 13. 191. 
Elatine. Tännel. 
Abb. T. 52. 778, 
Möntia. Flachsſalat. 
Abb. T. 48. 734. 
Holostẽum. Spurre. 


Abb. T. 60. 902. 
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Vierte Klafie (Mit 4 [nicht paarmweife 
ungleich langen] Staubfäden). 

Tetrandria. Bergleihe XIV. Klaffe. 

41. Ordnung (Mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Sträucher. . 
Staubgefäffe 4, oft auch 5, einer flei: 
fhigen Scheibe eingefügt; hell: 
carminrothe Kapſeln mit vier 


Zipfeln (Pfaffenkäpple) ·.....2..64.4.6.4. . Euvönymus. Spindelbaum. 
Blumenfrone oben auf dem Frucht: Abb. T. 61. 921. 
-Enoten; Steinfrühte —2«***....2 .* Cörnus. Hartriegel. 
Fruchtknoten im Kelche; häufig 5 Kro⸗ Abb. T. 43. 636. 
nenblätterr und 5 Staubfäden; 
Steinfrüdte EERRUHEERENEFFEFTTEBETSERER Rhamnus. Kreuzdorn. x 
B. Krautige Pflanzen. Abb. T. 43. 642. 


a. Blumen in Köpfchen oder in Burg wal · 


zige Achren zuſammengedräng 
cx. Zapfenaͤhnliche Koͤpfchen oder ge 
mötbte Scheiben, mit mehrblätteris 
ger Hülle am Grunde. 
Narbe 2fpaltig; Eugeliger Kopf auf 
3—6 Zoll hohem Schaft; nicht 
häufig AFFPPFEPFPPPPUPPPEE .- Globuläria. ku ge (biume. 
Halbkugeliger Kopf; Narbe einfach; Abb. T. 34. 513. 


übergehend; häufig "nenn Sueeisa. Teufelsabbiß. 
Gewölbte Scheiben mit Strahl; Hülle Abb. T. 24. 350. 

aus meift 2 Reihen frautiger 

Blätter; Blumenboden mit Spreus 


JJ — Asterocéphalus. Kronenſcabioſe. 
Blumenboden mit Borſten; ſonſt wie 9 Abb. T. 24. 349. 
poride ......P............ ......... Scabiõsa. Grindkraut. 
Zapfenähnliche ſtraff aufrechte Köpfe Abb. T. 24. 348. 

mit ſtechenden Spreublättern 
auf dem Blumenboden ---+---------- Dipsäcus. Rarden. 
B- Walzige, eirunde oder fait Fugelige Abb. T. 24. 351. 
Aehren. 
1 Aehre an der Spitze des blattlho— 
fen Schaftes; Blätter ganzrandig Plantägo. Wegetritt. x 
. Blätter gefiedert an dem verzweig— Abb. T. 35. 536. 
ten Stengel, der mehrere blut— — 
rothe Aehren trägt «men Sanguisörba. Wieſenknopf. 
b. zu weber in Köpfchen noch in Abb. T. 50. 760. 
«. Rur 1 Umhüllung der Befruch— 
rungswerfjeuge. 


Diefe weiß, biumentronenähnlic ; 
nur 2 Blätter am Stengel; (im 


Wald) -rrssnessnessnorennnennsronunssnnsnnuene Majänthemum. Zweiblatt. 
Diefe grünlidy in Knäulen in den Abb. T. 16. 234. 

Blattwinteln (auf Schutt; an zus 

Mauern) .......P........... Parietäria. Glaskraut. 
Dieſe geblich in endſtändigen Dol— Abb. T. 23. 335. 

denträubchen (auf Weiden; grafigen , 

Anhöhen) -rrreenseneenennensenenennsnnnen Alchemilla, Sinau. 

8. Diefelde doppelt, d. h. Keih und Abb. T. 50. 757. 
Blumenfrone. 


1. Blumentrone Ablätterig. 
Bafferpflanze in Seen und 
Weihern..................... ...:..........*.. Träpa. Baffernuf. 
Abb. T. 51. 773. 
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An fhattigen Orten in ber Nähe 
von Quellen in Berawäldern -+---- 
2. Blumenfrone Iblätterig. 
> Blätter Preugmweife oder 
fternförmig ald Quirl um 
den Stengel geftellt. 
r — flach, ohne 


Früchtchen einen ——— 2ſami⸗ 

gen Schlauch bildend men 

Früchtchen eine — beerenähn— 

liche Steinfrucht —E— 
Tr Blumenkrone röhrig. 

Früchtchen ein 2köpfiger 2ſamiger 
Schlauch — D ———————————————— 

Früchtchen eine 2ſamige vom Kelch 
gekrönte Kapfel (Blümchen blaß- 
röthlich )*26.**.*........................ 

»> Blätter je zwei einander 
gegenüberftehend. 

Blumenfrone glodig, nidend, blaß— 
röthlich (felten) .........**...*. 

Blumenkrone aufrecht, blau oder 
ſeltener roth, Inervige Blätter 
(häufig - 

* Blätter abwechſelnd. 

Winzig kleines Pflänzchen auf 

feuchten fandigen Aeckern (felten)-- 
2. Ordnung (mit 2 Griffen) Digynia. 
A. Bäume. 

Mit meift rauhen großen Blättern; 

platte kreisrunde Flügelfrüchte 
B. Kräuter. 

Schmarosger um Lein, Klee, Duen: 
dei xc. geſchlungen; Blümchen in 
Pleinen Knäuelm —** ** 

Gelbliche unſcheinbare Blümchen 
in Doldenträubchen; lappige 
Blätter 5.. 

Blaue oder rothblaue aufrechte 
glockig-röhrige Blumen; Blätter 
ganzrandig, gegenftändig ....... .. 

3. Ordnung (mit 4 Grifeln) Tetragynia. 
A. Straud. 

Immergrün mit glänzenden born» 

zähnigen Blaͤttern2*..4...... 
B. Kräuter. . 

Zierliches Feines Pflänzchen auf dür— 
ren Stellen; 4 Kronenblättdyen 
ganzrandig (felten) PPLELIULIPRPPEPLTTETTTT 
Ebenfalls zierlicy und Blein, aber auf 
Aedern und Zriften, ganze 
Raſen bildend; Kapfeln 4klappig“ 

Noch zierlicher, kaum 3—4 Zoll hoch; 
Kelchzipfel geſchlizt; Kapfel Bfäche: 
rig; auf feuhtem Sandboden in 
der Nähe von Seen und Zeichen --- 

Bafferpflanzen mit lederigen 
—— auf dem Waſſer ſchwim—⸗ 
mend .....*........ .4 


Cardämine. 


Gälium. 
Rübia. 


Asperüla. 


Sherärdia. 


Linnäea. 


Gentiäna. 


Centüncülus, 


Ulmus. 


Cuseüta. 


Alchemilla. 


Gentiäna. 


Ilex. 


Moenchia. 


Sagina. 


Radidla. 


Potamogäton, 


Shaumfrauf. 
Abb. T. 54 u. 55. 
813 64 


Labfrautf. 
Abb. T.25. 363 u. 364. 
Krapp. 

Abb. T. 25. 365. 
Waldmeifter. 
Abb. T. 25. 362. 


ex rarbie. 
Abb. T. 25. 366. 


Linnäe. 
Abb. T. 24. 356. 
Enzian. 
Abb. T. 3. 568 a—c- 


Kleinling. 
Abb. T. 36. 543. 


. .n 
Abb. T. 23. 333. 


——— 
. T. 49. 746. 


Sinau. 
Abb. T. 50. 757. 


Enzian. 
Abb. T. 37.568 a—e 


Stedpalme. 
Abb. T. 37. 579. 


Mönkie. 
Abb. T. 60. 907. 


Mafttraut. 
Abb. T. 60. 908. 


Zwerglein. 
Abb. T. 62. 926. 

Laichkraut. 
Abb. T. 9. 128. 


1. Abthi. 


Fünfte Klaſſe (mit 5 Staubfäden). 
Pentandria. 
41. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Sträuder; felten Baumgeftalt 
annehmend. 
a. Aufrecht, nicht Pletterndb.ober windend. 
«. Blumenfrone regelmäßig 5bläftr. 
1. Oben auf dem Fruchtknoten 


einzeln oder in Zräubdren + 
2 Fruchtimsten in der Blume figend. 


Stanbgefäffe einer fleifhigen 
Scheibe eingefügt; rothe 4zipfelige 
Kapſeln ————— ——————————— 
Staubgefäſſe im Kelche angewachſen; 
Steinfrüchtchen; dorniger Strauch 
Alles wie Vorige, aber ohne Dor— 
nen un... 
8 Blumenfrone röhrig mit unregel: 
mäßigem Saume. 
Beerenfruht, auf der die Blumen 
paarweife figen, oderdlumenauirle 
b. Kletternd oder windend oder die Zweige 
übergebogen. 
«. Blätter edig, lappig oder finger: 
förmig. 
Lederige immergrüne Blätter; 
Baumflimme, Mauern ꝛc. überzie: 


c4444⸗ 


u. ſ. w in Gärten überziehend ----- 
Buchtig gelappte große Blätter; Ga: 
——— und füßbeerige Trau— 
en PP RRRRRRREREFESEPFPITPIUPTTPrTEIIITTIeT 

3. Blätter ganzrandig, nicht lappig 

oder getheilt. 

Zweige rutbenförmig, beim in 
die Höhe fleigen übergebogen; 


Fruchtenoten in der violetten Blume 


Die röhrigen unregelmäßigen Blu: 
men oben auf dem Fruchtfnoten 
angewachfen, auirlftändig + 

B. Krautige Pflanzen. 
a. Blumentrone feblend. 

Grünlihe, unſcheinbare ge 
fnaulte Blumen, mit vielen 2Znar= 
bigen Griffelblüthhen dazwiſchen 
(auf Schutt, Unkrauthaufen und 
dergl. mehr ..- 

Kelch inwendig weiß, auf dem Frücht⸗ 
chen ſihend; einzelne Blümchen 
(auf trodenen Wiefen) + 

b. Blumentrone unregelmäßig. 
@. Geſpornt und mehrblätterig- 

Keldy 2blätterig abfällig; Kapfel 
bei der Berührung elaftiih auf: 
jpringend (gelbe Blumen) ... ......... 


Keldy 5blätterig bleibend .... ........ 


Wildwachſende Gattungen. 


Ribes. 


Euvönymus. 
Rhämnus, 


Frangüla. 


Lonicere. 


Hedöra. 


Ampelöpsis. 


Vitis. 


Lycium. 


Lonic?ra, 


Atriplex. 


Thesium. 


Impätiens, 


Viöla. 
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Stachel: und Jo— 


hanniebeere. 
Abb. T. 47. 710. 


Spindelbaum. 
Abb. T. 61. 921. 
Kreuzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 
Faulbaum. 
Abb. T. 43. 643, 


Baisblatt. 
Abb. T. 24. 357. 


Ephen. 
Abb. T. 43. 637. 
Zungfernrebe, 
Abb. T. 43. 638. 


Weinrebe. 
Abb. T. 43. 639. 


Bodsdorn. 
Abb. T. 35. 534. 


Gaisblatt. 
Abb. T. 24. 357. 


Melde. 
Abb. T. 49. 737. 
Leinblatt. 
Abb. T. 21. 296. 


Balfamine. 
Abb. T. 56. 833. 
Veilchen. 
Abb. T. 56. 836. 
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Spree. Theil. 2. Kap. 


5. Richt gefpornt und Ibfätterig. 
Tricbterig; Staubfüden glatt; raub- 


behaarte Pflanze Bnssansnnnssssnnn00r scene 
Radförmig flad; die 5 Lappen 
ungleich; Staubfäden zottig + 
c. Blumenfrone regelmäßig. 
«. Blumen oben am blaͤtterlo ſen 
Schafte. 


Blumenkrone röhrig mit 5lappigem 
Saume, Kapſel mit Zähnen ſich 
öffnend (häufig) 

Blumenkrone kürz trichterig mit 
franſig zertheiltem Saume (nur auf 
Alpen) 

Blumenkrone weiß. mit gelbem Shöcke⸗ 
rigem Schlunde (nicht häufig) *4* 

Blumenkrone rũckwärtsgeſchla— 
gen auf dem übergebogenen Blu— 
menſtiele (uur auf Ei Yen Berg: 
höhen) Senunsnenuhsreetätnunnr nennen 

Bafferpflanze; nicht häufig; Blät- 
ter fammartig fein zertheilt 


8. Stengel beblättert. 
1. Frucht eine Beere. Giftpflanzen. 


Frucht eingeſchloſſen vom rothge— 
färbten aufgeblaſenen Kelche -—--- 
Frucht eingeſchloſſen vom 5edigen, 
nicht rothen Kelche; Beere d—5: 
fächerig 
Frucht ſchwarzblau, kir ſhenähnlich, 
2fächerig, auf dem offenſtehenden 
ausgebreiteten Kelche ſißend 
Frucht ſchwarz oder roth, 2fächerig; 
Blumenfrone radförmig, flach; 
Staubbeutel zu einem Gplinder zu— 
fammenhängend — EE 
2. Ftucht 4 Nũßchen im Grunde bei 
Kelches ſitzend. Familie der Raub» 
blätterigen. 

° Scylund der Blumenfrone 
nicht durch Schuppen 
verſchloſſen. 

Blumenkrone ziemlich unregelmäßig; 
Staubfäden aufwärtsgebogen, ber: 
ausragend; borflig vaub ++ 

Kelch 5theilig; Kronenröhreſchlund 
mit fünf Höckern oder Falten .*4 

Kelch bzähnig und edig; Kronen: 
röhrefchlund mit 5 Paarpinfelchen --- 

Wachsähnlich glatte graugrüne 
Pflanzen. Staubbeutel pfeilförmig --- 

Kleine blaßblaue Blümchen in ein 
wärtd gefrümmten Aehren 
(rauhhaarig, dem bekannten Choco— 
fadeblümchen ähnlich) Sunntnepetearnen nnd 

* Schlund durd Klappen 

verfchloffen. 

Radförmige bimmelblaue Blumen: 
krone; ſchwarze fpigig herausragende 
Staubfäden (auf Gartenboden) ----- 


.......................... 


“........ 


nn... nt 


Schlüſſel zum Unterſuchen. 


Echium. 


Verbäscum. 


Primüla. 


Soldanella. 


Andrösäce. 


Cyclämen. 


Hottönia. 


Physälis. 


Nicändra. 


Atröpa. 


Solänum. 


Echium. 


Lithospermum, 


Pulmonäria. 


Cerinthe. 


Heliotröpium. 


Natterkopf. 


Abb. T. 33. 485. 


Wollkraut. 


Abb. T. 34. 520. 


Schlüffelblume.! 


Abb. T. 35. 540. 


Drattelblume. 


Abb. T. 35. 541. 
Mannsſchild 
Abb. 


Saubrod. 


Abb. T. 35. 542. 


Waſſerfeder. 
Abb. T. 


Judenkirſche. 


Abb. T. 35. 528. 


Giftbeere. 
Abb. T. 


Tolltirfce. 
Abb. T. 35. 530. 


Nahtfihatten. 
Abb. T. 35. 532. 


Natterkopf. 
Abd. T. 33. 485. 
Steinfamen. 
Abb. T. 33. 486. 
Lungenfrauf. 
Abb. T. 33. 487. 
Bahsblume. 
Abb. T. 33. 488. 


Sonnenwende. 
Abb. T. 33. 497. 


Boretfd. 
Abb. T. 33. 498. 


z. 35. 539. 


35. 537. 


35. 529. 


1. Abthl. Wildwachfende Gattungen. 


Walzenrund⸗bauchige rothe oder weiß- 
gelbe nidende Blumen ..... 4.... 
Meiſt blaßblaue Blümchen; vor dem 
Aufblühen rüdwärts gefrümme 
te Achren; reife Nüßchen ganz 
q la [ & GBPEDELPEEPETEETTTTETTETETTIEETT EST EETT ET 
Der vorigen ähnlich, aber Jedige mit 
2 Reihen Häckchen eingefaßte Nüß- 
chen; das ganze Pilängchen auffal- 
{end grau behaart (auf Mauern 
und Schutt, nicht häufig) + 
Blumentronenröhre aufwärts ge 
krümmt; ranhbehaarte Pflanze -- 
Kelch von beiden Seiten flach zu— 
fammengedrüdt; am Boden lie: 


“nn... ee 


Bertiefung (nicht häufig) ***....4.4424 
Kelch glodig, aber tief 5theilig; die 
4 Nuͤßchen mit Häckchen überwach— 
fen, 4 fhräge Flächen um den Grif— 
fel bildend (auf Mauern und Schutt 
häufig) “nennen nennen 

3. Frucht eine aufipringende Kapiel. 
* Blume und Kelch oben auf 
der oder rings um die Frucht: 

Papfel angewachfen. 

Blumentronenabfchnitte fchmal und 
gleich breit; Narbe Beulenförmig; 
Staubbeutel zufammenhängend (auf 
Sandboden) + 
Blumentrone wie bei der gorigen, die 
Narbe aber 2—Zfpaltig; die Staub: 
beutel frei chäufig) “nenne 


Blumentrone glodig .-- 
Blumenkrone radförmig flach ausge— 
breitet; Kapſel länglich, prismatiſch 
eckig (nur unter der Saat, nicht 
häufig) eassnssnenen —8 
Blumenkrone tellerförmig mit langer 
Röhre, in der die 5 Staubgefäſſe 
eingefchloffen find (nur auf Salz: 
boden und an Zeichen in folchen 
Gegenden; felten) IPFPPPFPPEPPEEPPERDEPLLTT, 


*= Kapfel unten im Kelche 
figend. 
+ Rapfel unregelmäßig zer: 
reißend. 


Landpflanzen, windend oder kriechend; 
Blumenfrone faltig weit trichterför: 


44 ν] 


Schmidlin, Botanik. 


Symphftum. 


Myosötis. 


Echinospermum. 


Lyeöpsis. 


Asperügo. 


Anchüsa. 


Cynoglössum. 


Jasiöne. 


Phyteüma. 


Campanüla. 


Prismatocärpus. 


Samölus. 


Convölvülus. 


Villarsia. 
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Beinwell. 
Abb. T. 33. 496. 


Bergißmeinnidf. X 
Abb. T. 33. 489. 


Igelſamen. 
Abb. T. 33. 493. 
Krummhals. 
Abb. T. 33. 490. 


Scharfkraut. 
Abb. T. 33. 494. 


Hundzunge. 
Abb. T. 33. 492. 


Heilkraut. 
Abb. T. 29. 449. 


Rapunzel. 
Abb. T. 29. 450. 
Glockenblume. 
Abb. T. 29. 451. 


Venusſpiegel. 
Abb. T. 29. 452. 


ungen. 
u. 36. 550. 


Winde, * 
Abb. T. 33. 498. 


Villarſie. 
Abb. T. 37. 565. 


20 


Spec. Theil. 2. Kap. 
tr KRapfelringsum oder wie 
mit einem Dedel ſich 

öffnend. 

Flache radförmige Blumenkrone; 
Kapſel in der Mitte ringsum auf: 
fpringend .... 

Kapſel mit abſpringendem Deckel; 
Blumenkrone trichterförmig mit 
violetten Adern . 

Blumenkrone nickend, glockig; 
Kapſel faſt kugelig, ringsum auf: 
fpringend (ſelten, in Gebirgswäi— 
dern) BRREREERCRENONEDEAHEEEHENA 

Ttt Lange Kapfel in einer 
einzigen Längsnaht aufs 
fpringend. 

Immergrün und £riechend; einzelne 
große trichterige Blumen mit flachem 
Saume (häufig, in Heden) + 

Blümchen Hein, weiß, in gepaarten 
Dolden (aufrecht, und an trodenen 
fteinigen Drten) Gnesudsssänsannauansuräshee 

trtt Kapfel mit 2 Klappen 
ch öffnend. 

Blumenkrone radförmig mit 5 un— 
rang Lappen; Staubfäden bärtig. 

ufrehte Pflanzen auf Steinfchutt 
und an Rainen --+osonnoennnunsenuunuonees 

Blumentrone diefelbe, aber die Lap— 
pen gleidy und die Staubfäden ohne 
Darf. Niederliegende Pflanze 
an feuchten Orten in Wäldern ----- 

Blumenkrone gefranzt; gedreite 
Blätter. Nur auf Torf: oder Moor: 
DObEN sssearesnnenosenansssensueranssraneansnene “ 

Blumenkrone fternförmig flach mit je 
2 Honiggruben unten an jedem 
Abſchnitte; Keld weit offen; 
WBurzelblätter groß, fehr bitter 
(nur auf Moorboden) 

Keldy mit aufrechten Abfchnitten. Blu— 
menfrone meift 5fpaltig, mit oder 
ohne Honigdrüfen am Schlunde 

ringsum Bennnssnnshssnennuusunnnsunnn ernennen 

Kelch prismatifh; Blumenkrone 
präfentirtellerförmig; Staubbeu— 
tel nad dem Berblühen zufam: 
mengedrebt ............ 

ttrtt Kapſel mit 3 Klappen 
fidy öffnend. 

Blumenkrone trichterig mit flachem 
blappigem Saume; Blätter gefiedert 

trtrtt Kapfel bei der Reife 
4theilig. 

Große frichterige einzelne Blumen; 
Fruchtkapſel ftadhelig. Giftpflanze --- 

Kleine blaßblane Blümchen in ein- 
wärfsgerollten Aehren; Scheinfapfel 


“anne nennen 


Anagällis. 


Hyoscyämus. 


Scopolina. 


Vinca. 


Cynänchum. 


Verbäscum. 


Ephemörum. 


Menyänthes, 


Swertia. 


Gentiäna. 


Erythräea. 


Polemönium. 


Datüra. 


Schlüffel zum lnterfuchen. 


Gauchheil. 
Abb. T. 36. 544. 


Bilſenkraut. 
Abt. T. 35. 524. 


Scopoline. 
Abb. T. 35. 525. 


Sinngrün. 
Abb. T. 37. 571. 


Schwalbenmwur;. 
Abb. T. 37. 561. 


Wollkraut. 
Abb. T. 34. 520. 


Ephbemerum. 
Abb. T. 36. 546. 


Fieberklee. 
Abb. T. 37. 564. 


Swertie. 
Abb. T. 37. 569. 
Enzian. 


Abb. T. 37. 567 u. 
568 a—c. 


Tauſendgulden— 


kraut. 
Abb. T. 37. 566. 


Sperrkraut. 
Abb. T. 33. 502. 


Stehapfel. 
Abb. T. 85. 577. 


1. Abthl. 


unten im Kelche, in 4 Nüßchen aus: 
einandergehend .. 
+rttitt Kapfel mit 5 Klap⸗ 
pen ſich öffnend. 
Blumenkrone ſternförmig flach je mit 
1 Zähnden zwiſchen den Abſchnit— 
ten; Staubfäden am Grunde nicht 
jufammenhängend; Blumentheile 
alle rothdrüfig punktirt ......... 
Blumenkrone radförmig; Staubfäden 
am Grunde zuſammenhängend 
2. — (mit 2 Griffeln) Digynia. 
4A. Blumen nidht in Schhirmen 
oder Dolden zufammenge 
fteltt. 
a. Bäume oder Sträud 
Bäume mit — Blättern; Blu: 
menbüfchel vor denfelben erfcheinend; 
Samennüßhen platt, ringsum 
gq eflüge | £ GERERTLLITELTEFPEPPFEREPPEPERPPUFEPF 
Sträucder mit gedreiten oder gefie: 
derten Blättern; Blumen in röthlid) 
weißen hängenden Zräubchen. Frucht: 
fapfel aufgeblafen 
b. Krautige Pflanzen. 
cc. Mit Blumenfronen. 
Schmarogerpflanze um andere 
Gewächſe ſich fchlingend; die 
kleinen Blümchen in Knäufen; Sten: 
gel fadenförmig, ohne Blätter sn 
Blumenähren an der Spige; Sten- 
gel beblättert Srentssussensaneennsesstsesnnenen 


Blumen einzeln, groß und fchön 
blau oder violett »++rr-rrr Hrn rennen 
8. Ohne Blumenfronen; die unſcheinba— 

ren Blümden in Bülcheln oder 
Knaͤulen. 

Nur auf Salzboden. Blümchen 
röthlich; Blätter Zeckig, pfriemen— 
ähnlich ſtechend 

Cuiturpflanzen, bekannt als Mans 
gold, Runkelrüben und Rothrüben. 
Kelch mit dem Samen fleiſchig aus— 
wachſend ů ů-.- 

Unkraut in Gärten; ſpinatähn— 
liche Pflanzen mit erdbeerähnlichen 
rothen Fruchtknäueln oder mit zu— 
geſpitzten Blumenähren und mehl— 
ſtaubigen ſpießförmigen Blättern; 
Kelch 3— —5theilig, flach ...............* 

Unkraut mehr an Mauern, in Höfen, 
auf Compoſthaufen. Blümchen mit 
5theiligem Kelch mit gekielten nicht 
fleifchigen Abfchnitten; Samen platt, 
linfenähnlich, Plein +---0rn0s0000000000000 

Unkraut auf Eompofthaufen und in 
Gärten, den vorigen ähnlich, aber 
viele nur weiblihe Blümchen 
zwiſchen den anderen, und diefe mit 


“nn... ee 


Wildwahiende Gattungen. 


Heliotröpium. 


Naumbürgia. 


Lysimächia. 


Ulmus, 


Staphylöa. 


Cuscüta. 


Polygönum. 


Gentiäna. 


Sälsöla. 


Beta. 


Blitum, 


Chenopödium. 


Abb. T. 
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So mennnst: 
Abb. T. 33. 497. 


Naumburgie. 
Abb. €. 36. 547. 
Lyſimachie. 
36. 548 u. 

549. 


Ulme. 
Abb. T. 23. 333. 


Ar 
Abb. . 888. 


Flachsſeide. 
Abb. T. 49. 746. 
Knöterig. 
Abb. T. 48. 
727- 729. 
Enzian. 
Abb. T. 37. 
567 —568 a—c. 


Salzfraut. 
Abb. T. 49, 742. 


Mangold. 
Abb. T. 49. 739. 


Erdbeerfpinat. 
a 


bb. Z. 49. 740 u. 
74. 


—— 
. T. 49. 738. 
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Spec. Theil. 2. Kap. Schluͤſſel zum Unterſuchen 


nur air er zufammengebrüdtem 
Kelche (1 Art audy in Gärten culs 
tivirt ) SonnnnsnnenHsnHE0nH 020 0n 0ER“ 
Unkraut auf Schutt und Compoſt, 
aber nicht ſehr häufig. Blätter 
ganzrandig rautenförmig; der gläns 
zende Samen in einer Schlaud» 
Bapfel eingefchloffen nn 
Auf fandigen unbebauten Stellen. 
Kleine niedergeftredte Pflänz— 
hen mit 5theiligen Keldyen, deren 
Abſchnitte flach und micht fleifchig 
find; 5 fruchtbare und 5 unfrucht: 
bare Staubgefäfle Sensasunnbensusnnnenernne 


B. Blumen in Schirmen (Dolden) 
an der Spitze der Zweige zu: 
fammengeftellt.e. Bamilie der 
Doldengewächſe. 

a. Unãchte —— — en, d 
nen Döldchen. Rnöihen u Knäule 
nicht wieder 'vielftrah ige Schirmchen) 


itbenb. 

Diftelähnlihes Gewähs; die 
Döldchen bilden förmliche Knöpf— 
—— —— vergrößert Abb. Taf. 

* Dein. Die Hüllen 
unter den Dofden blaßrofenroth mit 
hellgrünen Nerven. Frucht vers: 
größert Abb. T. 39. 633 

In fchattigen Niedermwaldungen. Die 
Dolden meift nur äftrahlig; Blätter 
alte wurzelftändig, handförmig ge: 
ums. 9 2” vergrößert Abbildung 

39. 

Ba ——— mit ſchildförmigen 

En Frucht vergrößert Abb. 
631 .. 

Gelb: oder blaugrüne Pflanzen 

. mit blattähnlichen ftengelumfaffenden 
Scheiden, Döldchen gelbblumig. 
Frucht vergrößert Abb. T. 39. 630... 

Auf Waldwiefen felten. Weiße kopf: 
fürmige Döldcden auf wenigftrab: 
ligem Hauptftiele; Wurzelbittr. fein 
doppelt gefiedert. Brudht vergrößert 
Abb. — 3. 612 RE EEE 

er Haupt: 


. bie klei⸗ 


" fiel = de 8 * 
Aamb — —— Strah⸗⸗ 
—— vieifirapliges Dölb- 


= Selen rauhborſtig oder jottig. 

Auf trockenen ſteinigen Orten. 
Weiße dichte Dolden, meiſt mit ei— 
nem blutrothen Koͤrper in der 
Mitte. Samendolde neſtar— 
tig einwärts zuſammengezogen. 
Fruchtabb. T. 38. 503 ---eersneonncnnee 
Unter dem Getreide. Weiße, bei 
„einer Ark weiße und purpurrothe 
Dolden mit 1 Strahl größerer Blu: 


Atriplex. 


Amaränthus. 


Herniäria. 


Eryngium. 


Asträntia. 


Saniciüla. 


Hydrocötyle. 


Bupleürum. 


Denänthe. 


Daücus. 


Abt. 2. 


Melde. 
Abb. T. 49. 737. 


Amarantt. 
Abb. Z. 49. 74. 


Bruckraut. 
48. 719 u. 
720. 


Mannstiren 
Abb. T. 43. 694. 


Meiftermur:. | 
Abb. T. 43. 63. 


Heilmwur;. 
Abb. T. 43. 632. 


Waſſerſchüſſel. 
Abb. T. 43. 631. 


Rebendolde. 
Abb. T. 42. 612. 


J 


Moͤhre. 
Abb. T. 40.59. | 


1. Abthl. 


men außen herum. Frucht vergrös 
Gert Abb. T. 38. 589 u. 590 

Unter dem Getreide. Auffallend 
große weiße Blumen ald Strahl 
außen rings um die Dolde; Blätter 
fein Zfach gefiedert. Fruchtabbildg. 
zT. 38. 592 


PEIETTEITTIIEZIZEIZIIZIIZSIZ III 


liche, nicht flrahlende Blümchen; 
Früchte faft geknäult auf einander, 
meift dunkelroth. Die ganze 
Prlanzerauh und mattgrün. Frucht: 
abbiltung T. 38. 590 
An feinigen Bergabhängen. 
Dichte, 30- 40ftrahlige weiße Dol: 
den, zottige Früchte hinterlaffend. 
Fruchtabb. T. 39. 617 24...... 
5. Früuͤchte nackt, d. h. ohne Borſten 
oder Haare. 

1. Dieſelben bald mebr bald weniger 


plattgedrüdt, 

An lichten trockenen Waldftellen. Große 
12—1öftrahlige weiße Dolden; Blät- 
ter graugrün auf großen bauchi— 
gen Scheiden figend. Fruchtabb. 
T. 38. 599 ..............2.....24... au 

In Heidenwäldern, jelten. Biel: 
ftrahlige Dolden; Blätter 3fach ges 
fiedert, die einzelnen Blättchen rüſck— 
wärts gefhlagen. Gewürzhafte 

flanze. Fruchtabb. T. 38. 598 *. 

Auf trockenen fteinigen Waldwiefen. 
Große ſchöne Scirmpflanze mit 
weißgelben (nicht röthlichen, wie in 
der Abbildung) Blümchen in viel: 
ftrahliger Dolde; Blätter auffallend 
vielfady zufammengefest mit ſchma— 
fen linienförmigen abwärts ge: 
bogenen Blättchen. Fruchtabbildung 
T. 38. 605 ........**.....**... . 

Auf ſumpfigem Moor: und Torf— 
grund. Große lodere 12—24ftrah: 
fige weiße Dolden; Stengel unten 
ihmwarzroth; Blätter Ifach ge: 
fiedert mit ſtachelſpitzigen Blätt- 
hen. Fruchtabbildung T. 38. 596 --- 

Auf feuchten Waldwieſen. 15—30: 
ftrahlige weiße oder röthlihe Dol⸗ 
den auf gefurchten ſcharfkanti— 
gen Stengeln; feinzertheilte viel 
fachgefiederte Blätter. Fruchtabbil: 
dung T. 39. 608. ..*44*..2*****- 

Im Gebüfh.an Bächen und Flüſ— 
fen. Große Doldenpflanze mit 20 
bis 4Oftrahligen weißen oder röth: 
lihen Schirmen. Frudtabbildung 
T. 39. 609 ................2........ 

Nur an höher entipringenden Ge: 
birgsbäden und da oder dort 


nn... ........... 


Wildwachfende Gattungen. 


Caucälis. 


Orlaya. 


Torilis. 


Athamäntha. 


Cerväria. 


Oreoselinum. 


Peucedänum. 


Tbysselinum. 


Selinum. 


Angelica. 
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Daftbolde. 


Abb. T. 40. 589 u. 


590. 
Orlaye. 
Abb. T. 40. 592. 
Borſtdolde. 


Abb. T. 40. 591. 


Heilwurz. 
Abb. T. 42. 617. 


Hirſchwurz. 
Abb. T. 41. 599. 


Bergfellerie, 
Abb. T. 41. 598. 


Daarftrang. 
Abb. T. 41. 605. 


Sumpffilge. 
Abb. T. 41. 596. 


Silge. 
Abb. T. 41. 608. 


Angelika. 
Abb. Z. 41. 609. 
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cultivirt; den vorigen ähnlich, 
aber grünlihweiße Schirme, und 
nicht gefurdhte und kaum röhrige 
Stengel. Fruchtabb. T. 39. 610 --- Archangelica. eg ri r z. 

An trodenen, ſteinigen Orten, Abb. T. 41. 610. 
an Weinbergen und Zäunen. Gold⸗ 
gelbe Dolden. Früchte glatt, platt, 
wanzenförmig. Fruchtabbildung. T. 
38 


. 602.. ..... Pastinäca. Paſtinat. 

Auf Wieſen, in Obſtgärten häu— Abb. T. 41. 602. 

fig. Blätter auffallend groß; ; 

Dolden weiß oder grünlich, feltener 

röthlih. Die ganze Pflanze hat 

etwas Rauhes und Steifes. a 

Fruchtabb. Taf. 38. 601. + Heraclöum. Barenflau. 
In Gebirgsmwaldungen, aber Abb. T. 41. 601. 


nicht häufig. Große vielftrahlige, 

anfehnlihe Dolden, ähnlich der 

Engelwurz (f. oben), aber mit viels 

blätteriger Hülle unter der Haupt— . 

dolde, die bei obiger faft ganz fehlt. 

Fruchtabb. T. 38. 594 + ee Laserpitium. Laſerkraut. 
Culhtivirt und deßhalb bisweilen als Abb. T. 40. 594. 

Untraut in Gärten. Gelbblu— 

mige Dolden; die ganze Pflanze 

blau beduftet, von brennend 

gewürzhaftem Geruh und Ge: 

ſchmack. Fruchtabb. T. 38. 604 ----- Ansthum. Dill. 


2. Früchte kugelig oder eiförmig. Abb. T. 41. 604. 
” Keine Hüllblätter unter den 
Hauptdolden. 


7 Auch Feine Hüllblättdyen 

unter den Döldchen. 
An Ufern halbfalziger Waſſer wild 
und in allen Gärten cultivirt der 


TREE SEEN NER CERE GE Apium. Sellerie. 

Unkraut an Heden und Zäunen und Abb. T. 42. 621. 

im Buchs, fchwer zu vertilgen. 

Weiße Dolden; große Blätter. i 

Sruchtabb. T. 39. 625 + Aegopodium. ° Geisfuß. 
Auf trodenen Weiden oder auf feuch- Abb. T. 42. 625. 

ten Wiefen; eine Art cultivirt. Wes 

nig flrahlige Dolden, vor dem Auf⸗ 

blühen nidend, weiß, oft röthlidy; 

Fiederblättchen der Wurzelblätter 

breit, faft rundlih. Fruchtabb. T. 

EURE 2 RER Pimpinella. 
In Gärten und Weinbergen cul: A 


i 
b. 


pinelle. 
. 42. 628. 


a 
3 


Susnnssonennnnennennsnennnu se sen nennen Foenicülum. F en ch el, 
Abb. T. 42. 615. 


1. Abthl. Wildwachſende 


rt Nur eine halbe Hülle un- 
ter dem Meinen Döldchen. 
Euftivirt und daher in Gärten und 
auf Aedern bisweilen verwildert. 
Weiße bis blaßrötbliche 4ſtrahlige 
Dolden; Frucht kugelig, bobt. 
Sruchtabb. T. 38. 581... 
Giftpflanzein®ärtenu.Aedern. 
Blätter dunkelgrün, zerrieben 
widerlihriedhend; Dolden grün: 
lichmweiß, 10—20ftrahlig. Fruchtabb. 
E. 39. 614 ..*......4 
1 BVielblätterige Hülle uns 
ter den Beinen Döldchen. 
In Fichten Waldungen, felten. Die 
aanze Pflanze meergrün, zart; 
Wurzel ſchwarz, ſtarkriechend; ge: 
drängte, gemwölbte weiße bis röth: 
liche Dolden. Fruchtabb. T.39. 616--- 


°® Nur 1—2 vereinzelte Hüll: 
blätter unter den Haupt— 
dolden, aber vielblättrige 
Hüllen unter den Fleinen 
Döldchen. 

In ftehenden und (angfam fließenden 
Waſſern. Giftpflanze Wur— 
elſtock rübenförmig angeſchwollen, 
—* mit gelbem Milchſafte; Dot: 
den 15—20ftrahlig, gewölbt, weiß. 
Fruchtabb. T. 39. 620 ..........4 
n Gärten und Weinbergen häu— 
fig gebaut und verwildert. Grünes 
Iıchgelbe Dolden; glänzend hell: 
grüne, zerriebene gewürzhaft 
riechende Blätter. Fruchtabb. T. 39. 
G2Q 22.......*2*** 
Auf feuchten Wiefen, nicht häufig. 
Grünfichgelbe flache Dolden, leicht 
kenntlich an den fpäter purpur— 
rothen Griffelpolftern; auch die 
Fiederblättchen meift mit rotber 
Spise. Frudytabb. T. 39. 618. 4 
“> 5—pielblättrige Hülle un: 

ter den Hauptdolden. 
Nur halbe Hüllen unter 

den kleinen Döldchen. 
Biftpflanze, an Schutthaufen, 
trodenen und fchattigen Wegen, nicht 
gerade häufig. Hohe blauduftige, 
rothbraun gefledte Stengel; viele 
weiße nicht große Dolden; Blätter 
dunkelgrün und insbefondere getrock⸗ 
— übelriechend. Fruchtabb. T. 38. 


2——2— —e2* 


tr Vielblättrige Hüllen un: 

ter den kleinen Döldchen. 

Im Gebüfh am Waſſer, felten. 
Hohe Doldenpflanze mit durchaus 
röhrigem gefurchten Stengel und 


Gattungen. 


Coriändrum. 


Aethüsa. 


° 


Seseli, 


Cicäta. 


Petroselinum. 


Silaus. 


Conium. 


311 


Koriander, 


Abt. 


Abb. 


T. 40. 581. 


Gleiſſe. 


T. 


42. 614. 


Waſſerſchierling. 


Abb. 


T. 


42. 620. 


Peterſilie. 


Abb. 


Abb. 


zT. 42. 622. 


Silau 


zT. 


42. 618. 


Schierling. 


Abb. 


T. 


40. 582. 


A 
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—— —— Schirmen. 
a ....„..n......... 
In untiefem, — —— Baf: 
fer, nicht felten. Startnadh Gelb: 
rüben riehend. Beiße Dolden; 
große dunkelgrüne Blätter. Frucht⸗ 
abbildung T. 39. 629 . 
Auf tiefgründigen Aeckern ein böfes 
Untraut. Blaugrüne, faft lede: 
rige, etwas ſchmale Blättchen ; weiße 
lichte Dolden. Fruchtabb. 7.39. 624. 
Rur auf moraftigem Moorboden. 
NRiedrigeröthlicy blühende, kriechende 
Doldenpflanze mit wenig ftrahligen 

Schirmen. Frudtabb. Z. 39. 623 -- 
An Ader: und Biefenrändern, 
nicht häufig. Ziexliche weißblü- 
hende Doldenpflanze, durdy den eh: 
baren Wurzelknollen fehr aus: 

gezeichnet. Fruchtabb. T. 39. 627 - 

3. Früchte verlängert. 
* Kleine Dölden ohne Hüllen. 
Auf Thalmwiefen häufig; Gewürz: 
pflanze und ausgezeichnet durch die 
fchmale quirlf nit geftellten 
Blätthen; Wurzel möhrenförmig. 
Fruchtabb. T. 39. 626 ---.-oonn00n0un0r0 
* Er 3:, 5⸗ bie 7: 
trig 

Hüllchen 3—5blättrig. Eine Art ge 
baut in Gärten, die andern häufig 
auf guten Wiefen. Stengel ftark 
gefucht; Samen nicht gefurdt, 
mit kurzem Schnabel ; Dolden weiß. 
ruchtabb. T. 38. 585 u. 586 ++ --+-- 
Huͤllchen 5 — 7blättrig. Meift an 
Den und Zäunen oder auf Ge 
irgswiefen. Den Borigen fehr 
ähnliche Doldenpflanzen, aber mit 
rauber Beh Denen, Stengel 
nicht gefurcht, aber häufig roth ge: 
fleckt; Samen rippig und opne 

Schnabel. Fruchtabb. T. 38. 587 - 
Hülldyen 5— 7blättrig. Auf Hedern. 
Nicht über 1 Fuß hoch, und bie 
Früchte auffallend lang gefhnas 
belt; die Dolden Kan aftrah« 
ig. Fruchtabb. T. 564 ........ 
— —æe— vielblätt: 


Auf dochgelegenen Thalwiefen 
der Gebirge. Bon 1—1!/2 Fuß hohe 
weißblühende Doldenpflanze, ausge: 
zeichnet dur den Schopf von 
abgeftorbenen Blattreften un. 
ten am Stengel und durch Die 
feinen bufchig geftellten Blätt- 
hen. Fruchtabb. T. 39. 619 ----- 

In ftehenden Gewäffern mit 
Scylammboden. Große, gefurchte, 


Pleurospermum. 


Sium. 


Falcäria. 


Helosciädium. 


Bunium. 


Carum. 


Chaerophyllum. 


Mörrhis. 


Seändix. 


Meum. 


Rippenfamen. 
Abb. T. 40. 583. 


Baffermare. 
‚Abb. T. 42. 629. 


a 
Abb. T. 42. 624. 


Sumpfdöldchen. 
Abb. T. 42. 623. 
Knolldolde. 
Abb. T. 42. 627. 


Kümmel. 
Abb. T. 42. 626. 


Körbel. 
bb. T. 40. 585 u, 
586. 


Kälberfropf. 
bb. T. 40. 587. 


Nadelkörbel. 
Abb. T. 40. 5844. 


Bärwurz. 
Abb. T. 42. 619. 
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röhrige Stengel mit auffallend kurz 
geftielten weißblühenden, fel: 
tener röthlichen Dolden. Fruchtabb. F 
T. 39. 613 ..... Phellandrium. Waſſerfenchel. 
3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. Abb. T. 42. 613. 
A. Sträucher. 
a. Dimnen oben auf dem Fruchtknoten an- 


gewadhien. 
Beere mit drei Samen; Blätter ge: r 
fiedert 2....................2. Sambüeus. Hollunder. * 
Beere mit einem Samen; Blätter Abb. T. 24. 354. 
micht gefiedert ... vibũrnum. Schlingſtrauch. 
b. Fruchtknoten innerhalb der Blume. Abb. T. 24. 355. 
Kapfel aufgeblafen; hängende weiße 
oder röthliche Blumenträubchen ----- Staphylöa. Pimpernuß. 
B. Krautartige Pfanzen. Abb. T. 59. 888. 


a. Blumen oben auf dem Fruchtknoten. 
Weiß in geftielten Doldenträubchen. 

Niedergeftredtesgraugrünes, ſel— 

tenes Pflänzchen, nur im Sandboden 

am Ufer von Bergwaſſern und Seen.  Corrigiöla. Uferling. 
b. Fruchtknoten in der Blume. Abb. T. 48. 733. 
Auf Fiefigen oder fandigen Wegen. 

3—15 weiße Blümchen in einer weit 

ſtrahligen Dolde beifammen; Die 

Stielhen nah der Blüthe ftraff- 

abwärts gebogen nme Holost&um. Spurre. 
Ju Höfen, am Fuße von Gemäuern. Abb. T. 60. 902. 

Beige Blümchen nicht in Dölds 

chen; Stengel mit einer Haarlinie | 

von einem Gelenk zum anderen --- Stelläria. Bogelmiere. 
Auf trodenen Anhöhen und mageren Abb. T. 60. 904. 

Adern. Blauröthliche Blüm— 

chen an niedergeſtreckten Sten— 

geln mit fadenförmigen Blättchen 

und ſilberfarbenen Nebenblättchen. 

Rapiel 3flappig — RENANERLTPERTEN TEE Arenäria. Sandfrauf. 
An feuchten Orten, oder in Waffer: Abb. T. 48. 722. 

gräben. Blümchen röthlich bis roth 

in Aehren an den Spiten der 


Stengel .........A...2A........................ Polygönum. Knöterig. 
4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia, Abb. — 727 u. 
- Einzelne grünlichweiße 5blättrige Blu— . 
me auf 1blätfrigem Stengel. Auf 
Bergwieſen —EE———— Parnässia. Einblatt. 
5. Ordnung (mit 5 Griffel) Pentagynia. Abb. T. 56. 837. 


Auf Moorgrund Weiße Blumen. 

Die Blätter mit rothen Drüfen be: 

ſetzt ..............22.2..AAAA.6..A..........A..2A... Drosöra. Sonnenthau. 
Auf grafigen Anhöhen, Zriften und Abb. T. 56. 838. 

an fandigen Ufern. Roſenrothe 

Blümchen in einem Köpfchen an 

der Spise des 3— 4 Zoll. hohen 

Schaftes. Blätter —————— 

In Gärten häufige Einfaſſung »**** Armeria. Meergras. 
Auf dürren fandigen Grasftel: Abb. T. 24. 346. 

len. Bleich röthlich violette 

Blumen auf 1 Fuß hohen dünnen 
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Stengeln mit graugrünen flar: 
ven teee 
Als Unkraut auf fandigen Aedern. 
Kleine weiße Blümdyen mit unge: 
fpaltenen Kronenblättern; bie: 
weilen 10männia; Blätter fchein: 
bar quiriftändig **** —— 
An Mauern und trockenen fan: 
digen Stellen. Kronenblätter zwei: 
fpaltig, kürzer als die 5 breit 
weißgeränderten Kelchblätter. Die 
anderen Arten 10männig. Blätter 
gegenftändig ELLEITEITEPPPPPPFPFFPPPRPPRRRRRRRE 


6. Ordnung (mit mehr als 5 Griffen) 
Polygynia. 

Auf fandigen feuchten Getreide: 
feldern, nicht gerade häufig. Klei— 
nes unfcheinbares glattes Pflänz— 
chen mit biaßgelben kaum fihhtbaren 
Blümchen und fchmalen aufredy 
ten dicklichten Blättern; oft bis zu 
20 Staubfäden 


Sechste Klafje [mit 6 Staubfäden, von 
denen nicht 2 Paare länger find, als 
das dritte Paar (vergleiche XV, Klaffe)]. 

exandria, 
1. Ordnung (mit 1 Griffe Monogynia. 
A. Grasähnliche Blumen. 

In fchattigen trodenen Wäldern. 
Die 3 Narben oben auf dem Grifs 
fel federhaarig; Kapfel Ifamig -- 

Auf moraftigen, fumpfigen Stellen. 
Die 3 Narben zottig behaart; Kap: 
ſel vielſamig — —————————————— 

B. Blumenhüllen gefärbt, nicht 
grasblüthenähnlich. 

a. Oben auf dem Fruchtknoten. 

6theilig mit gleichgroßen an der 
Spipe verdickten Abfchnitten ; nickend. 
Zwiebelpflänzchen in Gärten +----- 

6theilig mit den 3 innern Abfchnitten 
kürzer; nicende Zwiebelpflänzchen 
in Gärten ... 

btheilig mit gleichen flachausge— 
breiteten Abſchnitten und einem 
Honigkranz in der Mitte; nicht 
nidend. Zwiebelpflanzen häufig 
in Gärten ..... 
b. Fruchtknoten in der Blüthenbülle, 
«x. Kapfelfrücdte. 
1. Blumenbüllen jevenfalls unten glodig. 
> Samen rundlich oder edig. 

Blumenhülle ganz glodig, meift blau; 
Blümchen in dichter Traube an 
der Spike des Schaftes. Zwiebel: 
pflänzchen auf Bergwiefen oder 
Ueckern 

Zwiebelpflanze an ſonnigen Bergab— 
hängen mit meiſt Zwiebelchen tra— 
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Linum. 


Spergüla. 


Cerastium. 


Myosürus. 


Luzüla. 


Jüncus. 


Leucojum. 


Galänthus. 


Narcissus. 


Museäri. 


Schlüſſel zum Unterſuchen. 


Lein. 
Abb. T. 62. 927. 


Sparf. 
Abb. T. 48. 723 u. 
724. 


Hornkraut. 
Abb. T. 60. 912. 


Mäuſeſchwanz. 
Abb. T. 57. 843. 


Hainſimſe. 
Abb. T. 15. 223. 
Simfe. 
bb. 2. 1 


Abt 3. 224. 


Schneeglödden. 
Abb. T. 15. 218. 


Schneetröpfben. 
Abb. T. 15. 219. 


Narziife 
Abb. T. 15. 220. 


Traubenhva 
cintbe. 
Abb. T. 16. 240. 


1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


gender Dolde, und nur wenige 
grünröthliche tief 6theilige Blüm— 
chen dazwiſchen 
Seltene Zwiebelpflanze zwiſchen Ge— 
büſch und Steinen auf Voralpen 
mit fchöner nickender Gtheiliger röth— 
licher Blume und je 2 ſchwarz ge: 
fleckten Stengelblättern ..*.*.**.*.2 
” Samen flach. 
Dikfchyuppige Zwiebeln; bblättrige 
weitaudgebreitete oder fogar rüd: 
mwärts gerollte Blumentronen. Be: 
kannte weiße oder feuerfarbige Blu: 
men in Gärten —*2*2**.4* 
Feſte Zwiebeln ; glodige aufrechte Blu— 


men, fehr häufig in Gärten; Frucht: - 


knoten dreiedig mit unmittelbar 
aufſitzender Narbe .... 
2. Blumenhülle in der Sonne ganz flach 
audgebreitet, und jedenfalld bis auf 

den Grund geipalten, 

* Zwiebelgewächfe. 

Blumen fammt Staubfäden ganz 
flach ausgebreitet, meift himmel: 
blau, aufwärts gerichtet. In lich— 
ten Laubgehölzen oder in Gras— 
gärten PRFPREREFEPERPEERRERRRRERPPEUEITEERLERTLET, 

Außen grüne, innen gelbe Blumen; 
die Staubbeutel aufgerichtet; Blu— 
menfceiden Frautig. In Laubges 
bölzen oder auf Aedern **.*2....444244 

Außen grüne, innen weiße Blumen; 
die Scheiden hautig troden; Staub: 
fäden breit, aber nicht verwachfen. 
Auf Aeckern, in Grasgärten + 

Blumen wie vorige, aber glodig, 
nidend, in eine faft einfeitige 
Zraube zufammengeftellt; Staub: 
fäben fehr breit mit je 1 Zähnchen 
beiderfeits. Nur in Grasgärten bie 
und da verwildert .. 

Starker Zwiebelgeruch. Blumen 
roth in mehr oder weniger Fuge: 
ligen Dolden; je der andere 
Staubfaden breiter und mit 1 
Spite zu beiden Seiten. Blumen: 
fcheide einfach, feitwärts aufge: 
Flik »-+---nernesnnnennennnnenesnnnsnnnanennnnn 

Starker Zwiebelgerucd. Der vori: 
gen Gattung fehr ähnlich, aber alle 
Staubfäden pfriemenförmig zuge: 
fpist; die Blumenfceide 2blättrig ; 
Blumen audy weiß oder grünlich -- 

** Wurzel büfchelig oder faferig. 

Blumen ſchneeweiß; Staubfäden alle 
fadenförmig. An trodenen fonnigen 
Waldplätzen...«........*....A**** . .. ... .*... 

Zierliches kleines Waſſerpflänzchen 
auf überſchwemmtem Boden an 
Flußufern, mit 3blättrigen röth— 


Codonoprasum. 


Erythronium. 


Lilium. 


Tulipa. 


Seilla. 


Gagöa. 


Ornithogälum, 


Albucea. 


Porrum. 


Allfum. 


Anthericum. 
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Slodenlaud. 
Abb. T. 16. 248. 


Hundszahn. 


Abb. T. 16. 237. 


Lilie. 
Abb. T. 16. 238. 


Tulpe. 
Abb. T. 16. 239. 


Sternhyacintbe, 


Abb. T. 16. 241. 


Gilbſtern. 
Abb. T. 16. 243. 


Vogelmilch. 
Abb. T. 16. 244. 


Albucena. 
Abb. T. 16. 245. 


Porren. 
Abb. T. 16. 246. 


Zwiebel. 
Abb, T. 16. 247. 


Zaunlilie. 
Abb. T. 16. 250. 


X | 


„ 
\/ 


X 


X 


x 
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lihen Blümchen (häufiger nur 4, 
bisweilen 8 Staubfäden) 
An stehenden ſchlammigen Gewäf 
fern verwildert. Die kleinen Blüm— 


............ 


3. Blumenfrone aud dem gi 
Kelche heraus flach ſich audbreitend. 
In ftebendem, zuweilen austrodnen: 
dem Waffer ein fettiges glat: 
tes Pflänzchen mit rofenrothen 
vergänglichen Blümchen ++... +.» 
Auf überfhwemmten Pläpen. 
Lange dichte Achren von rofen: 
rothben Blumen; Blätter ſchmal 
lanzettlich, zerftreut ſtehend +---+----- 
B. Beerenfrücte. 


Bekannte Gartenpflange mit zier— 
lichem vieläftigen und feinbeblätter: 
tem Stengel und grünlichen Blüm: 
chen. Sproffen im Frühjahr eßbar. 

Glockige, weiße oder grüne Blümchen 
nidend; Narbe Eopfförmig; Beere 
wenigfamig. In Wäldern oder Ge: 
büfchen, häufig —EXR 

Selten, in Nadelwaldungen. Häns 
gende glodige weißliche Blumen 
mit 3lappiger Narbe, eine viel: 
famige fcharladyrothe Beere hinters 
laffend 

Dorniger Hedenftraud. Gelbe 
Zräubdyen, rothe 3famige Beeren 
hinterlaffend POPEPPEPPLUTLTLTTTELTITTITEHRRRRP 

2. Ordnung (mit 3 Griffeln oder Narben) 

Trigynia, 

A. Nur 1 Fruchtknoten, aber 3 
Griffel oder 3 Narben. 


Auf Moorboden und fumpfigen Wie: 
fen, ein binfenähnliches Pflänz— 
chen mit Gblättrigen grünfichenBlüms 
chen in verlängerte aufrechte Träub— 
chen zufammengeftellt Ssasenttarnnunesnnen 

Zwiebelpflange, auf naſſen Wiefen 
häufig. Blaßrothe langröhrige 
Blumen vor den Blättern fchon im 
Herbite, die Samenkapfeln aber erft 
im nächften Jahre mit den Blättern 
erfcheinend, Giftig FEN 

6theilige Blüthenumhüllung, von der 
die immeren 3 Abjchnitte mit der 
Jedigen Frucht auswachfen; häufig 
fauerfchmedende Blätter ren 


EEE II IE IST 


An feuhteren Orten, in Höfen, 


Gärten, an Gräben. Blumen 5: 
theilig, fpäter eine 3kantige 
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Elatine. 


Acörus. 


Peplis. 


Lyihrum. 


Aspäragus. 


Convalläria. 


Streptöpus. 


Berberis. 


Triglöchin, 


Colchicum. 


Rumex. 


3 
Abb. T. 


Tännel. 
Abb. T. 52. 778. 


Ralmus. 
Abb. T. 9. 132. 


Bafferportulat. 


Abb. T. 52. 779. 


Weiderig. 
Abb. T. 52. 780. 


Spargel. 
Abb. T. 16. 251. 


Maiblume. 
Abb. T. 16. 233. 


Knotenfuß. 


Sauerdorn. 
Abb. T. 56. 834. 


Dreizad. 
Abb. T. 15. 225. 


eitlofe. 
15. 230, 


Umpber. 
Abb. T. 48. 726. 


x 


1. Abthi. Wiltwachſende Gattungen. 


Nuß einfchließend, Blätter oft ge: 
fledt —— ———— 
B. 3 Fruchtknoten. 

Auf Moorgrund. sHtheilige gelbe 
Slümdyen; die Blätter ſchwerdtför⸗ 
mig 2zjeilig —4 

Große nervigfaltige Blätter; 
Blumen grünlidy in großen rifpen: 
artigen Trauben. Auf Baldwiejen, 
aber felten. Gijtig (Abb. T. 15 
fehlerhaft 128 mumerirt) ·2242224.* 

An flachen jumpfiatorfigen Seeufern. 
Binfenartiges Pilänzchen mit gelb: 
"grünen weit geöffneten Blümchen. 
Selten 

3. Ordnung (mit vielen Griffeln) Polygynia. 

Biele Fruchtknoten, einen Stern bil: 
dend. Große Riipen von blaßrötb: 
lichen Blumen in tebendem Bai: 
fer; Blätter groß, Tnerdig —*224444 


Siebente Klafje (mit 7 Staubfüden). 
Heptandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 

- Sn Sümpfen auf Moorboden. Die 
Blümchen auf einer Keule zuſam— 
mengeſtellt, die aus einer innen weiß: 
lichen, außen grünen Scheide ber: 
vorragf PPPPPPPOPPPPPEPPELTEPTIPLELTTLIIIT ZEITEN 

Auf Moorboden. Gelbe 7theilige 
Blumen einzeln oder felten zu zwei 
auf 1 Blumenftiel, der ſich aus der 
Mitte aniriftändiger Blätter 
erhebt EEE SEEPERRESPEREEREERODEOEUDT 

Baum, häufig in Allen und Anlas 
gen. 7—9 Blätter an 1 Stiel; auf: 
rechte große Blumenfträußer **—·*.4. 


Achte Klaſſe (mit 8 Staubfäden). 
Octandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
4. Ruritimhpüllung der Blüthen: 
tbeile. 

Sn Sümpfen, auf Moorboden. Die 
Blümchen auf einer aus einer Scheide 
hervorragenden Keule zufammen: 
geftellt ôů ⸗ 

An Ackerrändern und auf Brach— 
äckern. Ein leinähnliches Pflänz⸗ 
chen mit kleinen 4theiligen grüns 
gelben Blümchen gegen das Ende 
des Stengeld hinauf + 

In fteinigen faubwaldungen, auftrode: 
nen fonnigen Bergwaiden und Bald: 
wiefen. Sträuder mit wohlries 
chenden rofenrothen Blumen vor 
den Blättern·*.2*......................... 

B. Blüthenumbüllungzmweifad,d. 

b. Blumentrone und Kelch. 

a. Blumenkrone 1blättrig. 
Auf Moorboden. Rojenrothe Blüms 


Polygönum. 


Tofieldia. 


Verätrum. 


Scheuchzeria. 


Alisma. 


Calla. 


Trientälis. 


Aescülus. 


Calla. 
Stellöra. 


Däphne. 
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Kuöterig. 
Abb. T. 48. 727. 


Tofjelbdie. 
Abb. €. 15. 227. 


Germer. 
Abb. X. 15. 228. 


Scheudzerie. 
Abb. T. 15. 226. 


Frofhlöffel. 
Abb. T. 9. 136. 


Schlangenwury. 
Abb. T. 9. 130. 


Siebenftrabl. 
Abb. T. 36. 545. 


Roßkaſtanie. 
Abb. T. 59. 887. 


Schlangenwurz. 
Abb. T. 9. 130. 


Spar 


enzunge. 
Abb. 


. 22. 309. 


Seidelbaft. 
Abb. T. 22. 310. 


\ 
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den aufpurpurrothen Stielchen, 
rothbeeßbare Beeren hinterlaffend. 
In Nadelwaldungen NRidende 
Glöckchen, rothe oder ſchwarze Bee: 
ren hinterlaffend 
Nicht ſelten ganze Strecken Sand— 
boden überziehend. Bekauntes 
zierliches Pflänzchen mit pfirſig— 
rothen, ſeltener weißen oder fleifch: 
rothen Blümchen, und einer feinen 
Belaubung ; Staubbeutel 2fpornig. 
Auf bewachſenen Hügeln in Gebirgs- 
waldungen, feltener als vorige. 
Staubbeutel nicht Zfpornig; Blüms 
chen einfeitig geftelit, faft walzen: 
LUND ... 

b. Blumenkrone mebrblättrig. 

«. Bäume, 
Bläfter zu 5—7 oben am Stiel. Kap: 
feln ftachelig FE RI ER HECRONIEBRTRERN 
Blätter einfah und gelappt. Je 2 
———— am Grunde verwach— 
en 222⸗—·· 
8. Krautige Bilanzen. 
ablättrige rot he Blumen; die Samen 
in der langen geraden Kapſel be: 
baart ;onssronsransnnnnunnsnnnneneon anne une 
4blättrige gelbe Blumen, nicht bes 
haarte Samen in der walzenruns 
den Kapfel hinterlaffend ++... 
In Nadelwaldungen. Die ganze 
Pflanze bleichgelb, faft durch— 
ſcheinend, ähnlidy dem Spargel mit 
ſchuppigen Blumenfchäften hervor: 
iproffend Bnnsnnernsennennannenansnretseren nenne 
2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 
Baum. Große oft rauhe haſelſtrauch— 
ähnliche Blätter, die erft nach der 
Blüthe ausbrechen; Preisrunde glatte 
Flügelfrüchte Bnenanonsossun sur nnennnnen 00 en. 
An fhattigen Quellen und Bächen, 
in Schluchten. Bleihgrüne 
Kräutchen mit nierenförmigen 
Blättern (häufiger 10männig) ------- 
Auf Aeckern. Kleine graugrüne 
Büſchchen mit linienförmigen dic: 
lien Blättern und grünfichen 
Blümchen (häufig 10männig) ----- 
In den Boralpen an feuchten ſchat— 
tigen Felſen. Ein zierliches weiß: 
blühendes Pflänzchen, glatt, frifch- 
grum, im ſchlaffen Rajen das Ge: 
ftein übergiehend (felten 10männig)--- 
3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 

Kleine ötheilige Blthnumhüllg., fpäter 
eine meift Zeckige mehlhaltigeNuß um: 
ſchließend; Blümchen bald in Aehren 


zufammengeftellt, bald in den Blatt:- 


winkeln (häufig nur 5—6männig) «- 


Oxycöccos. 


Vaccinium. 


Callüna. 


Erica. 


Aescülus. 


Acer, 


Epilöobium. 


Oenothöra. 


Monotröpa. 


Ulmus. 


Chrysosplenium. 


Scleränthus. 


Moehringia. 


Polygönum. 


Moosbeere. 
Abb. T. 24. 360. 


Heidelbeere. 
Preißelbeere. 


Abb. T. 24. 361 u. 
361 b- 


Heidekraut. 
Abb. T. 36. 552, 


- 


Heide, 
Abb. T. 36. 553, 


Roßkaſtanie. 
Abb. T. 59. 887. 


Ahorn. 
Abb. ZT. 59. 889. 
Weidenröscen. 


Abb. T. 51. 774. 


Nachtkerze. 
Abb. T. 51. 775. 


Dhnblatt. 
Abb. T. 36. 551. 


Ulme. 
Abb. T. 23. 333. 


Milztraut. 
Abb. T. 47. 706. 


Knauel. 
Abb. T. 48. 721. 


Möhringie. 
Abb. T. 60. 901. 


Knöterig. 


Abb. T. 48. 727 bis 


730 b. 


4 
u 
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4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia. 
In fchattigen Gebüſchen. Aftern: 
förmig gejtellte Blätter, aus 
deren Mitte eine grüngelbe Blume 
fidy erhebt, die eine (hmwarzbiane 
Beere hinterläßt. Giftig - Päris. Einbeere. 
In fchattigen Gebüfchen, ein Abb. T. 16. 232, 
jchmächtiges hellgrünes Pflänz— 
chen, ſchwach nah Biſam riechend, 
mit Fleinen grünlicen Blümchen - Adöxa. Bifamfraut. 
Im Waſſer auf überfhmwemmtem Abb. T. 43. 635. 
Boden, ein Feines zierliches Prlänz« 
chen mit weißlichen Blümchen; vieler 


fach wurzelnd .....«...................2.... Elatine, Tännel. 
Neunte Klaſſe (mit 9 Staubgefäßen). Abb. T. 52. 778. 
Enneandria. 


1. Ordnung (mit 1 Griffel). 
In fhlammigen Gewäſſern. 
Blumen roſenroth, wohlriechend, 
in einer Dolde beiſammen. Blätter 
Zeckig. (Auf Tafel 15 irrthümlich 
131 numerirt) —2*2.....A... ...... nennen Butömus, Blumenbinfe. 


Zehnte Klaffe (mit 10 Staubgefäßen, wel: aa. 2. 16. ZU. 

che nicht unter ſich verwachſen find; ver: 

gleihhe auch 16. und 17. Klaffe). 
Decandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 

A. Blumenfrone 1blättrig. 

In Radelwaldungen, oder auf 

Moorboden. Nickende glockige 

Blümchen, röthlich weiß, Beeren 


hinterlaffend (bäufig nur Smännig). Vaccinium. Heidelbeere. 
An felfigen Stellen, feltener auch Abb. T. 24. 361 u. 
in Radelwaldungen. An die Preis 361 b- 


Gelbeere erinnernd; die Blätter ganz 

lederig; Blümchen weiß mit ros 

fenrothem 5zähnigemSaume; Staub- 

beutel ſhwarzroth, an der Spige 

je mit 2 Häkchen; Beere roth -- Arctostäphylos. Bärentraube. 
Auf Zorfmooren. Weiße oder heile Abb. T. 36. 557. 

rofenrothe nickende Blümchen auf 

purpurrothen Stieldyen. Blätter 

wie beim Rosmarin; Kapfeln Bus 

gelig, an den Kanten auffpringend. Andromeda, Andromede. 
Auf Kalkalpen, in der Region des Abb. T. 36. 554. 

Knieholzes. Immergrün. Blu: 

men trichterig mit aufwärts 

gebogenen Staubfäden. Kapfel 

an der Spite mit Zähnen fid) öff: 

nend Rhododöndron. Alpbalfam. 
B. Blumenkrone mebrblättrig. Abb. T. 36.558 u. 559. 
a. Unregelmäßig. 
An fonnigen Reinigen Abhängen, nicht 

häufig. Aufrechte lange röthliche 

oder weiße Blumentrauben; Blätter 

denen der Eſche ähnlich. Stark: 

riehend und mit Plebrigen Drüfen gi 

beſetzt ................................... Dietämnus, Diptam. 

Abb. T. 59. 880. 
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b. Stegelmäßig. , 

Ganze Pflanze bleihgelb, ähnlich 
dem Spargel mit fchuppigen Blu: 
menfcäften hervorfproffend; faft 
fhildförmige Staubbeutel +... 

BlumenProne zu einem Glöckchen fid) 
zufammenneigend, mit herausras 
gendem Griffel und fadenförmigen 
Staubfäden; Blätter faft lederig-- 

Blumentrone wie vorige, aber rofen: 
roth; Staubfäden in der Mitte 
breiter, die Narbe ohne Grif— 
fel aufiipend PLLPPITEERDPIUPEFEPRPERERRRPRRRER 

Blumenkrone ganz flacd ausgebrei: 
tet; Narbe ohne Griffel auf dem 
Fruchtknoten auffigend. Kapfel hol: 
ai und dornigsecdig. Auf Flugfand, 
elten 


2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia, 
A. Blumenfrone Peine. 

Auf Aedern. Kleine graugrüne 
Büfchchen mit dicklichen Linien för: 
migen Blättern und grünlichen 
Blümchen 

An ſchattigen quelligen Stellen 
und in Schluchten. Bleihgrüne 
Kräutchen mit nierenförmigen 
Blättern 

B. Blumenkrone 5blättrig. 

a. Kapſel 2fächerig. 

Kelch halb verwachfen mit dem Frucht— 
£noten, der eine 2fächerige mit 
2 Schnäbeln verfehene Kapjel hin: 
terläßt. (Gattung von gar verſchie— 
denartigem Ausſehen, meift weiß: 
blühende Arten, andere aber auch 
roth oder blau. Abb. ift S. oppo- 
sitifolia von den höchften Alpen)----- 

b. Kapfel 1fächerig. j i 

Kelch glodig und 5fpaltig; die Kro: 
nenblättdhen ohne langen Nagel 

Kelch röhrig, unten mit ſchuppen— 
artigen Hüllblättern verfehen; Kro— 
nenblätter mit langem Nagel 

Kelch röhrig, aber ohne Hüllblätter 
am Grunde; SKronenblätter wie 
vorige - 

3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 
A. Staubfäden und Blumenblät- 
ter dem Kelch eingefügt. 

An Flußufern. Halbftraud mit fehr 
kleinen dachziegelig aufeinander lies 
genden Blätthen; die Blümchen 
endftändige Aehren bildend 

An quelligen Orten, auch in Gräben. 

, Kräutchen mit zierlihem 4bans 
tigem, gabligveräfteltem Stengel; 
Kronenblättchen 2fpaltig, im Kelche 
ſteckend ——EE— — — —E nnnnnnes X 


“üb nn un ne tee 


..—.— 1er 


VER EEE ne 


..„..... 


Monotröpa. 
Pyröla. 


Chimophila. 


Tribilus. 


Scleränthus. 


Chrysosplenium. 


Saxifräga. 


Gypsophila. 
Diänthus. 


Saponäria. 


‚ Tamärix. 


Larbrea. 


Schlüfel zum Unterfuchen. 


Ohnblatt. 
Abb. T. 36. 551. 


Wintergrün. 
Abb. T. 36. 555. 


Birnfrauf. 
Abb. T. 36. 556. 


BZurzeldorn. 
Abb. T. 59. 885. 


&nauel. 
Abb. T. 48. 721. 


Milzkraut. 
Abb. T. 47. 706. 


Steinbred. 
Abb. T. 47. 707. 


Gypskraut. 
Abb. T. 61. 914. 


Nelke. 
Abb. T. 61. 915. 


Seifenkraut. 
Abb. T. 61. 913, 


Tamariste, 
Abb. €. 49. 749. 


Larbrea. 
Abb. T. 498. 725, 
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B. Staubfäden und Blumenblät- 
ter aufdem Fruhtboden ein 
gefügt. 
a. Mit WUfterblättern. j R 
Auf Sandboden. Röthlidhe Blüm: 
chen mit ganzrandigen Blumenblätt- 
chen; Afterblätter raufchend troden Alsine. Miere, 
b. Ohne Afterblätter. Abb. T. 48. 722. 
a. Kelch S5theilig. 
Blumenblätter 2fpaltig; Kapfel eins 


fächerig 6fpaltig * era“ Stellaria. Sternmiere. 
Blumenblätthen nicht gefpalten; Abb. T. 60. 903, 

Kapfel 3klappig. Auf fandigen 

Aeckern ————— 4 Sabulina. S ä n d lin g. 
Blumenblättchen nicht gefpalten; Kaps Abb. T. 60. 905. 

fel mit Zähnchen fid) öffnend. Zn 

fdyattigen Wäldern ˖...............5. . Arenäria. Sandfrauf. 

‚B- Keich oben Szähnig. j Abb. T. 60. 906. 
Reife Kapfel in 6 Spalten auffprins 

gend; 2fpaltige Kronenblätter +-- Silöne. Leimkraut. 


4. Ordnung (mit 4 Griffeln) Tetragynia. Abb.Z.61.916u.917. 


In fchattigen Gebüfchen, ein ſchmäch— 
tiges hellgrünes Pflänzchen mit Elei- 
nen grünlichen Blümdyen ; ſchwach 
nad Bifam riedyend + Adöxa. Bifamkraut. 


5. Ordnung (mit 5 Griffen) Pentagynia. a0. 3. 48. 086, 
A. Nur 1 Fruchtknoten. 
- Blätter wie beim Klee zu geſtellt, 
fauerfhmedend; die 10 Staub: 
fäden abmwechfelnd fürzer, unten zus 
fammengewadhfen. In Bäldern und 
ſchattigen Hecken een Oxalis. Sauerklee. 
Kelch lederartig, s5ſpaltig, die Abb. T. 60. 900. 
Zipfel die Krone überragend; die 
Blumenblätter ohne Schuppen am 
Schlunde. Im Getreide +... Agrostömma. Kornrade, 


Kelch hautig mit grünen Länge Abb. T. 61. 920. 
nerven, 5zähnig; Blumenblätter j 
mit Schuppen am Schlunde ++» LJchnis. Lichtnelke. 
Blumenblättchen 2ſpaltig; Kapſel Abb. T.61.918u. 919. 
bei der Reife in 10 Zähne auf— 
ſpringend.................................... Cerästium. Hornkraut. 
Blumenblatter tief 2ſpaltig; Kapſel Abb. T. 60. 911. 


in 5 an der Spitze 2ſpaltige Klap⸗ 
pen ſich öffnend. An Bächen und s 
Quellen im Gebüfch + Malächium. Weichmeier. 
Blumenblättchen nich t 2ſpaltig, klein; Abb. T. 60. 910. 
Staubfäden auf dem Früchtbo— 
den eingefügt; Blätter gegen— 
ſtän dig . ..............................P...... Spergella. Spergelle. 
Blumenblättchen nicht zweifpaltig; Abb. T. 60. 909. 
Staubfäden im Kelch eingefügt; 
Bıätter (fcheinbar) quirlftändig -- Spergüla. Spark. 
B. 5 Fruchtknoten. Abb. T. 48.723 u.724. 
PManzen mit fleifhigen, dachzie— 
.. geftellten Blättchen, meift an 
trodenen fonnigen Orten +. Sedum. Fetthenne. 
Abb. T. 47. 704. 
Schmidltin, Botanik, 21 
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Eilfte Klage (wit 11—20 Staubfäden). 
ecandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 

In trodenen fdyattigen Baldungen; 
Blätter nierenförmig, lederar: 
tig; Blume unvollfommen, Iſpal⸗ 
fig; niedrig BRsernnntns40u0 & MFORPBERFETTTTERE 

Am Ufer von Seen und Flüffen. Lange 
aufrechte rothe Blumenähre -------- 

Auf Wegen und an Mauern platt am 
Boden, fleifhige oft röthliche 
Pflãnzchen mit gelben Blumen -- 

2. Ordnung (mit 2 Griffeln) Digynia. 

An fonnigen Rainen und Deden. 
Goldgelbe Blümden in langen 
Aehren; Fruchtkelch klettenartig 
ſich anhängend PPPPPPPPPPPPLLEFFPPPPPLEUDERR 

3. Ordnung (mit 3 Griffeln) Trigynia. 

Milhende Pflanzen. Blumen in 
gablichen Dolden — — 

Nicht milchend; Blumen in Aehren, 
der bekannten Reſede ähnlich ».**.. 

4. Ordnung (mit vielen Griffeln) Polygynia. 

Fleifhige Pflanzen mit diden in 
rofettenartige Kugeln zuſam— 
mengeftellten Blättern; auf Dächern 
und Mauern ..**........ 


Zwölfte Klaffe (mit 20 und mehr Staub: 
fäden auf der inneren Seite des Kelches 
angewachfen). 

Icosandria. 
41. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 

Zierſtrauch in Hecken und Luſtge— 
büſchen, da und dort gleichſam vers 
wildert. Wohlriechende große 
weiße Blumen; tief 4ſpaltiger Grif⸗ 
fel; Kapſelfrucht —E—— ————— — 

Steinobſtbäume. 

Bäume oder Sträucher. Weiße 
Blüthen. Frucht eine ſaftige 
Steinfrucht; der Stein rundlich 
oder faſt platt; (Kirfchen, Pflaus 
men und Zwetſchen) ——— —— 

Seltenere Obſtbäume in wärmeren 
Lagen. Röthliche bis rothe Blü— 
then. Frucht eine lederige Stein— 
frucht mit trockenem Fleiſche oder fils 

ig überzogen und dann mit ſaftigem 
der Stein mit Grübchen 
berdeckt (Mandel und Pfrfiche) -- 
2. Ordnung (mit 2—5 Griffeln) Di—Pen- 
tagynia. 
A. Kelch unter der Frucht. 

Dalbfiräuber oder Sträuder 
mit Pfeinen weißen oder gelblich) 
weißen Blümchen, oft in reichblüs« 
thigen Rifpen oder Doldentrauben. 
Keldy bſpaltig; Frucht eine in 3-5 


Asärum. 
Lfthrum. 


Portuläca, 


Agrimönia. 


-Euphörbia. 
Resöda. 


Sempervivum. 


Philadelphus. 


Prünus. 


Amygdälus. 


Haſelwurz. 
Abb. T. 23. 341. 
Weiderich. 
Abb. T. 52. 780. 


ortulaf. 
Abd. €. 52. 779. 


2 


Ddermennig. 
Abb. T. 50. 761. 


Wolfsmilch. 
Abb. T. 58. 872. 


Bau. 
Abb. T. 54. 827. 


Dauswurzel. 
Abb. T. 47. 705. 


Pfeifenftraud. 
Abb. T. 47. 708. 


umenbaum. 


Pla 
3.52. 785-791. 


f 
Abb. 


Mandelbaum. 
Abb. T. 52. 792 — 793. 


Y 


? 
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und mehr Balgkäpfeldhen ſich trens 
nende Kapfel ---- nme Spiräea. Geisbart. 


B. Sei oben auf der Frucht. Abb. T. 51. 769. 
Kernobftbäume. 
Sträucher auf Felfen, nicht häu— 
fig, mit röthlidhen Blumenträub: 
chen; Früchte roth, birnenähnlich, j 
geſchmacklos; Blätter unten filzig -- Cotoneäster. Steinapfel. 
Sträucher an Ruinen und Kalkfel- 
fen, nicht häufig, mit anfehnlichen 
weißen aufrechten Blumen ; Früchte 
rund, fhwarzblau, füß und ef: j 
bat .. Aronia. —182 
Abb. 


.51. 766. 

Elfenbeer:, Meblbeer- und 

Sperberbaum. Die gelblidy 

weißen Blümden in flachen 

Scyheindolden; die Früdte bee 

renartige ei | ſchmeckende, 

rothe oder gelbbraune Apfel— 

früchte, bei denen die Kelchreſte 

einwärts zuſammengeboden er- 

ſcheinen . ..........................6..... Sörbus. Bogelbeerbaum. x 
Dorniger Straub, in Heden Abd. T. 51. 764, 

u. f. w., mit fchönen weißen Blu: - 

mendoflden mit rothen Staubbeu: 

teln und auffallendem Geruche (nad) 

Maitäfer) ; Früchte roth mit bein: , 

harten Kernhäuschen ...*..4...... Cratäegus. Weißdorn. 
Krummer fperriger Baum oder Abb. T. 61. 765. 

Straub, nur in Gärten der im 

taigen Zuftande genießbaren brau— 

nen Früchte wegen, die einen auf: 

fallend breiten Bugen haben; 

Blumen groß, grünlihweiß ---- Mespilus. Mifpelbaum. 
Apfel: und Birnbäume; röth- Abb. €. 51. 767. 

liche oder weiße Blumendolden; 

Früchte fleifhig mit dem Busen 

aus den ſchwarzverwelkten rückwärts 

gefrümmten Kelchzipfeln gekrönt --- PJrus. Apfel- und x 
Quittenbäume oder Sträucher, Birnbaum. 

nur in Gärten, und auffallend Abb. Z.51.769u.770, 

fperrig. Blumen groß, blaßs 

roth; Früchte gelb oder grün, 

apfel: oder birnförmig, mit dem 

Busen aus den noh grünen , x 

Kelchzipfelm gekrönt «rrenenennenenennee Cydonia. Quittenbaum, 3 


3. Ordnung (mit mehr ald 5 Griffen) Abb. T. 51. 768, 
Polygynia. 


4. Halbflräuder oder Sträuder. 
Kleine weiße oder gelbweiße (felten 
röthlihe) Blümchen oft. in fehr 
reichblüthigen Rifpeh oder Dolden- 
trauben. Kelch 5fpaltig; Kapfel: 
frucht, die in 3-5 und mehr Bleine 
mebrfamige Balgkäpfelhen ſich 
treumt ... Spiräea. Geisbart. 
Abb. T. 51. 763, 


21? 
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B. Zahlreihe nur einfamige 
Früchtchen, die bei der Erd 
beereund Brombeere in einem 
faftigsfleifhigen Fruchtboden 
fteden oder bei der Rofe im 
fleifhigausmwadfenden Kelche 
verborgen find. 
a. fi 
Der u * a elnd Ben 
4 Blumenblätter; Kelch Atheilig und 
mit 4 Nebenblättchen. Fruchtboden 
troden; Blumen gelb +++ Tormentilla. Rubrwurz. 
5 Blumenblätter, gelb oder weiß, oben Abb. T. 50. 750. 
rundlic oder kaum ausgerandet; 
Kelch 5theilig mit 5 Nebenblättchen; 
Fruchtboden troden rennen Potentilla. Ba Sad 
Auf Moorboden. ya Abb. Z. 50. 751. 
ronen- 


boden —— ...*...2. ...224...4. Ccomarum. Waſſerfünfblatt. 
Weiße öblättrige Blumen; Kelch wie Abb. T. 50. 752. 

vorige; Fruchtboden fleifchig roth 

und eß bar --rreenssessnnsnsnnsnnnnnnnsunnnn Fragaria, Erdbeere. 
Röthliche oder gelbe 5blättrige Blu: Abb. T. 50. 753. 


men; Keldy wie vorige; die ein— 

zelnen Früchtchen rauh und langes 

gefhwänzt FERIEN EEEEIRERIEN Göum. Neltenwur;. 
b. Kelch ohne dieſe Nebenblättchen. ; Abb, T. 50. 754. 
Nur im Gerölle der Kalkalpen, ein 

kleiner Straudy mit großen wei- 

Ben Sblättrigen Blumen + DrYas. Drvade. 
Halbfträucher, mit weichen Dor— Abb. T. 50. 755. 

nen oder Stacheln befegt und be: 

Bannt ihrer eßbaren Früchte wegen 

(Brombeeren und Himbeeren). 

5blättrige weiße oder blaßröthliche 

Blumen; der Eegelförmige Frucht: 

boden reicht in die manlbeerartige 

Frucht hinein ..5. Rübus. Brombee rftaube. 
Stachelige Sträucher, ald wilde Abb. T. 50. 756. 

Rofen befannt genug. Die ſoge— 

nannte Hagenbutte (der fpäters 

hin in ein rothes bis braunes Fleiſch 
„ ausgewachfene becherförmige Kelch) 

birgt in ihrem Innern die zahl: 

reihen einjamigen beinbarten 

Nüschen, deren jedes feinen eigenen 

Griffel trägt -»resrnenenenenersenennrnsnenen Rösa. 


Dreizehnte Klaſſe (mit mehr als 20 
Staubfäden auf dem Fruchtboden ange: 


wachſen). 
Polyandria. 
1. Ordnung (mit 1 Griffel) Monogynia. 
A. Ablättrige Blumenkrone. 
Gelbblüthig und einen rothgelben 
Milchfaft führenden Chelidonium, Schöllkraut. 
Große rothe, bei cultivirten Arten Abb. T. 56. 830. 
weiße bis violette, oft gefüllte Blu— 
men, ſehr abfällig und eine ge— 


Roſe. 
Abb. T. 50. 762. 
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dedelte Kapfel, bie fogenannten 


Delmagen, binterlaffend +... Papäver. Mohn; Klatfdye 
Kelch ebenfalls Ablättrig. Frucht eine rofe. 
giftige fhwarze Beere. In Abb. T. 56. 831. 
Adattigen Bäldern, nicht häufig -- Actäea. —— arzkraut. 
B. 5blättrige Blumenkrone. . T. 58. 861. 


Gelb; an ſonnigen Anhöhen und 
Waldrändern ein am Boden nieder: 
liegendes Pflänzchen ·. mem Helianthemum. Sonnenröschen. 
Bäume; die wohlriechenden Blu— Abb. T. 56. 840 
mendolden traubig und aus einem 
ſchmalen hellgelben Deckblatt 


entſpringend .... Tilia. Lindenbaum. 
Im Get — Schöne, meiſt blaue, Abb. T. 62. 925. 
feltener weiße oder röthlihe Blu— 
men, unregelmäßig und gefpornt. Delphinium. NRitterfporn. 
C. Bielblättrige Blumenfrone. Abb. T. 57. 859, 


In langfam fließenden Baffern; 
gelb; 2 herzförmig — 


auf dem Waffer fhwimmend -------- Nüphar. Sumpfrofe. 
In ftebendem Waffer; große weis Abb. T. 9. 139. 
Be prächtige Blumen; Blätter wie 
vorige, nur größer + Nymphäea. Seerofe. 
2. Ordnung (mit 2, 3—5 Griffeln) Di- Abb. T. 9. 140. 
Pentagynia. 
4,3 Griffel. 


Gelbe nee regelmäßige Blu: 

men mit 3 Griffeln und in 5 

Bündel verwachfenen Staubfäden; 

Blätter gegenüber ftehend, häufig 

mwenigftens am Rande durdylichtig 

oder — punktirt men Hypericum. Yoha 

B. 2-5 Griffel. Abb. 

Ueberhängende Blumen; Kelch 5: 

blättrig, wie die Blumenfrone ge— 

färbt; Ddiefe aus 5 Pappenförmigen 

hohlen in einen Honigfad fich en: 

digenden Kronenblättern gebildet; 

5 Fructkapfeln FPPRTPERERTEFPLTURFEPEFPETEN Aquilegia. Ake ley. 
Aufgerichtete blaßblaue Blumen Abb. 57. 859. 

mit 5blättrigem gefärbtem Kelche; 

die Blumenfrone befteht aus 5—10 

Heinen 2lippigen Blättern, deren 

Nagel am Grunde eine Honiggrube 

trägt; Blätter feinfiedrig gefpalten; 2 

5 zufammengewachfene Kapfeln +» Nigella. Schwarztümmel, 
sblättriger farbiger Kelch, aber uns: Abb. T. 57, 860. 

regelmäßig, das oberfte Blatt in _ 

eine lange Zute auslaufend, in weldye 

die 4blättr. oder verwachfen 1 blättr. 

Blumenkrone mit einem Honigfporne 

hinein verlängert ift; meift lebhaft 

blaue, feltener röthliche oder weiße 

Blumen im Getreide; meift nur r 

1, feltener 3 Rapfeln mn Delphinium. Ritterfporn. 
In "Bergwäldern oder Flußgebü- Abb. T. 57. 853. 

fhhen. Gelbe oder blaue heimför- 

mig oder kappenförmig geſtal— 

tete Blumen in langen aufrecdhten 


nnisfraut. 
T. 62. 928. 
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zufemmengefepten Trauben; Blät- 
er handf rmig zertheilt PPPPFPEPFPPPPFT, 
Nickende Blumen mit 5 grünen, 
oft am Rande roth gefärbten ſich 
en Kelchblät— 
ern, die kurzen hohlen honigfüh— 
renden 8—10 Kronenblätter ein: 
fchließend; 3— 10 LKapfeln. An 
bergigen ungebauten Stellen---------- 
Einzelne gelbe Blume, aufrecht, 
an fchattigen höheren Bergen, aber 
nicht häufig, fchon im Februar 
und März blühend 
3. Ordnung (mit mehr ald 5 Griffeln) 
Polygynia. 
A, Fruchtkapſeln nur mit einem 
Samen. 

a. Keine Honiggefäfle in den Blumen. 
Im Bintergetreide. Gelbe oder 
brennendroshe meift Sbläftrige 
Blumen; Blätter fein doppelt fieder 
rig gefpalten --- 
Zierliche meift dichte Rifpen, fchein- 
bar aus lauter Staubfäden be 
ftehend, weil die 4 Blumenblätter 
fehr bald abfallend; Blätter vielfach 
gefiedert 
An fonnigen Bergabhängen der höhe: 
ren Gegenden und fchon im März 
biühend, blau oder feltener roth. 
Niedrige Pflänzchen, rafenbildend, 
mit lederigen 3lappigen Blät— 


EIS EIS ZZ SEES SEI SE SEES EI EN SEI ZI EI ZZ 


.n.n......n.n......... 


. ee 


und die Früchte nur gefchnabelt, 
nicht lang geſchwänzt —E — 
Kelch und Blumenkrone der vorigen, 
aber blauroth oder weiß und be— 
haart, und meiſt mit vielſpaltiger 
Hülle umgeben; Früchte lang ge— 
ſchwänzt — 
Kletternder Strauch, Riſpen von 
weißen Blumen tragend, die lang 
geſchwänzte Samen hinterlaffen ----- 
b. Benieiauppen am Grunde ber Blu: 
menblätter 


Kleines Pflaͤnzchen auf Sandboden 
mit linienförmigen Blättern und 
einblumigen Schäften; Fruchtboden 
bis zu 2 Zoll lang; die 5 blaß: 
gelben Kronenblätter mit röhri— 
gem honigführendem Nagel + -- 

Weichhaarige Pflanze mit gold: 
8 el ben Blumen auf Getreideädern; 

ie Früchtchen mit aufwärts ge— 
frümmtem Schnäbelhen in Form 
eines Zannenzapfen zufammen- 


Acopitum. 


Hellebörus. 


Eränthis. 


Adönis. 


Thalietrum. 


Hepatica. 


Anemöne. 


Pulsatilla. 


Clemätis, 


Myosürus. 
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Ei 


fenhut. 
Abb. €. 


57. 854 


Blutströpfien. 


Abb. Z. 57. 847. 


Wiefenraute. 
Abb. €. 57. 848. 


Leberblümden. 
Abb. T. 57. 84. 


. Anemone. 
Abb. T. 57. 850. 


Küchenſchelle. 
Abb. T. 57. Bil. 


Waldrebe. 
Abb. T. 57. 852. 


Mäu 
b 


eſchwanz. 
Abb. 3 


. 57. 843. 
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gedrängt; die 5 Kronenbläfter mit 
je einer Honigfhuppe am Grunde --- 
Alled wie bei voriger, aber die Frücht: 
chen nicht gefchnäbelt, faft Akantig 
und in ein Burzes Köpfchen zufam: 
mengehäuft; Blumen gelb, feltener 


I EI EEE EI I SS ZZ 


chen des Pflänzchen mit glänzenden 
rundlichen Blättern und 8— 12= 
blätterigen goldgelben Blumen 
mit einer Honiggrube unten an je= 
dem Kronenblatte; Knöllchen an den 
Burzeln PPPPPPFPUREDE .- 
B. Die einzelnen Fruchtkapſeln 
mehrſamig. 
a. Keine Honiggefäfle in der Blume. 

Nur eine einzige, meift jpeg 
goldgelbe große Umhüllung der Blüs 
thentbeile; 5— 18 in einen Quirl 
geftellte Samenfapfeln; Blätter nies 
renförmig. An feuchten Stellen, 
auf Wieſen, an Gräben en 
b. Soniggefäfle in der Blume. j 
Auf feuchten Wieſen. Schöne ku— 
gelige gelbe Blumen aus 10—15 
abfälligen gefärbten Kelchblättern, 
die viele kleine —— Honig⸗ 
gefäſſe Glumenblätter) einſchließen. 
An ſchattigen höheren Bergen 
fhon im März und April, je eine 
gelbe aufrechte 5—8blätterige Blume 
mit 6—8 röhrigen Burgen Honigge— 
fäffen (Blumenblättern) und auf 
fisend auf einer audgebreiteten grü— 
nen Dülle -mrmrrrrrnnnnnnnnn nun nenne nnen nen 
An bergigen ungebauten Stellen, 
grüne nidende langdauernde 
Blumen mit 8—10 röhrigen kurzen 
Honiggefällen (BlInmenblättern) ; 
Blätter lederig, fußförmig getheilt 


Vierzehnte Klafje (mit 4 Staubfäden, 
wovon das eine Paar länger, als das 
andere). 

Didynamia. 
1. Ordnung (nadtfamige, d. b. 4 Nüßchen 
unten im Kelche) Gymnospermia, 

A. Blumentrone faum aus dem 
Kelche hervorragend und faft 
regelmäßig 4fpaltig; kaum 2= 
lippig. 2 
Blumen in Köpfen oder indichten Quir—⸗ 

len übereinander; Staubfäden her— 
vorragend, audeinanderftehend (Blu⸗ 
mentronen: Abbildung T. 32. 454). 
Nur 2 Staubfäden; Bfiimen weiß 
mit rothen Punkten (BlkrAbbild. 
T. 32, 453). ©. Klaffe 2 .**.44442.* 
Blumen in langen dünnen ruthenför: 
migen Aehren, violettroth; die häu— 


Ceratocephälus. 


Ranuncülus. 


Ficäria. 


Cältha. 


Trollius. 


Eränthis, 


Hellebörus. 


Möntha. 


Lyeöpus. 
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Hornköpfchen. 
Abb. T. 57. 844. 


Hahnenfuß. 
Abb. T. 57. 846. 


Feigwarzenkraut. 
Abb. T. 57. 846. 


Dotterblume. 
Abb. T. 57. 855. 


Trollblume. 
Abb. T. 57. 856. 


Binterling. 
Abb. T. 57. 857. 


Nießwurz. 
Abb. T. 57. 858. 


Münze. 
Abb. T. 30. 454. 


Bolfsfuß. 
Abb. T. 30. 453. 
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bb, 2. 82. ABS) „rsonucsnonnuonnesesene Verböna. * ſenkraut. 


B. Blumenkronenröhre kaum aus Abb. T. 31. 483. 
dem Keldhe hervorragend; der 
Saumbeutlidh2lippig,obfhon 
auc faft regelmäßig 4fpaltig. 


Abb. T. 32. 455) »rrorenneonnersnecnnenceee Satureja. Bohnenkraut. 
Abb. T. 30. 455. 


(BlEr.:Abb. T. 32. 457) .......... Pulegium. Polen. 


Sesssssunnnesnennnenssensnnennsnnsessenneneen Thfmus, Thymian. 
An dürren ſteinigen Orten, in Hecken. Abb. T. 30. 457. 
Kelch ungleich 5zähnig; Kronenober⸗ 
lippe aufrecht, flach, 2lappig. Die 
Blumen mit dadyziegelig geftellten 
Dedblättern in eine Art von Zapfen 


gefammelt (Blkr.:Abb. T. 32. 458). Origänum. Doften. 
C. Blumenkrone nung weil Abb. T. 30. 458, 
die Dberlippe fehlt; Staub» 


fäden weit hervorragend. 


Ganz Eurze aufrechte Kronen— 
oberlippe; Kelch beinahe gleich för— 
mig Ssſſpaltig; meiſt blaue, ſelten 
weiße Blumen (Blkr.:Abb. T. 32. 


JJ  Ajüga, Günſel. 
Statt der Oberlippe ein kurzer Spalt; Abb. T. 30. 459, 

Keldy ziemlich ungleich 5fpaltig; . 

Blumen roth oder gelb (Blkr.:Abb. 5 

J Teucrium. Gamander. 
Kronenoberlippe abgeſtutzt und aus—⸗ Abb. T. 30. 460. 


Abb. T. 32. 46) ..L. Scorodönia. Scorodonie. 


D. Blumentrone 4d—öfpaltig, aber ans. 2. 20. Wi 
fhon mit aufrehter ausgeran- 
dDeter Dberlippe und 3lappiger 
Unterlippe. 
Auf Schutt oder Mauern ein ſtrauch⸗ 
ähnliches Gewähs mit fchmalen 
Blättern, und blauen (felten weis 
Ben oder rofenrothen) einfeitig 
ftehenden Blumen und auseinander: 
ſtehenden Staubfäden (Blkr.:Abb. 
T. 32. 462, aber verkehrt, das Uns 
tere zu oberft geftellt) «rm nmnenn- Hyssöpus,. en Nifop. 
. 30 
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E. Blumentrone ausdgefproden 
Zlippig; die Staubfäden unter 
der Sberlippe auffteigend, 
aber kürzer, als dieſe. 
a. Kelh mit 5 ober 10 gleihförmigen 
oder etwas fchräg abgeflugten Bühnen. 
a. Gtaubfäden aus der Kronenröhre 
hervorragend. 
Auf dem Boden hinkriechend. Ye 
2 Staubbeutel ein Kreuz bildend; 
Kronenoberlippe aufgerichtet, ziem— 
lich flach und ausgerandet «Blkr.⸗ 
Abb. T. 32. 463) .-.22...**..4 **Glechöma. Gundelrebe. 
Aufrecht. Kronenunterlippe eine Abb. T. 30. 463. 
Höhlung bildend, groß; Röhren: 
ſchlund aufgeblaſen. Citronen— 
eruch (Bikr.:Abb. T. 32. 464) . Nepeta. Kapenmünze. 
Dberlippe ganzrandig, gemölbt und Abb. T. 30. 464. 
ftraff vorftehend; das kürzere 
Staubfadenpaar nah der Blüthe 
zu beiden Seiten des Röhrenfchluns: 
des herausgebogen (Bikr.:Abb. 
T. 32. 465) — — — ———— — —— Ss tächys. Zieſt. 
Die oberen Quirle dicht beiſammen, Abb. T. 30. 465. 
Die unteren aber entfernt geftellt. 
Kronenoberlippe in die Höhe vor- 
gezogen, die Röhre aus dem Keldy 
etwas gekrümmt hervorragend (Blkr.⸗ 
Abb. T. 32. 466) ......... ...........4.44.* Betönica. Betonie. 
Kronenoberlippe heimförmig, Unter: Abb. T. 30. 466. 
lippemitverkehrtherzförmigem 
Mittellappen und die beiden Sei— 
tenlappen zu je einem ſpitzigen 
nicht hohlen Zähnchen verküm— 
mert; Röhrenſchlund aufgeblafen 
Blkr.Abb. T. 32. 467) rennen Lamium. Taubneffel. 
Kronenoberlippe heimförmig, Unter: Abb. T. 30. 467. 
lippe mit je einem hohlen Zahne 
auf beiden Seiten, der gleichſam 
von hinten her eingedrückt erfcheint 
(Blumentrone-Abbildung Zaf. 32. 
A69) .......*...................*.....- Galeöpsis. 9 ob [3 ah n. 
Kronenoberlippe helmförmig, Unter: Abb. T. 30. 469. 
lippe 3lappig mit eiförmigen zuge: 
fpisten Abfchnitten; gelbe Blume 
(Blkr.⸗ Abb. T. 32. 468) + een Galeöbdölon. Goldneffel. 
Kronenoberlippe heimförmig und zot— Abb. €. 30. 468. 
tigbehaart, Unterlippe 3lappig 
mit fpäter aufgerolltem Mittel: 
lappen; Blätter 3lappig; zahl: 
reihe Quirle übereinander (Bikr.: 
Abb. T. 32. 470) ........................... Leonürus. Löwenfhweif. 
Kelch trichterig, ſkantig, mit 10 Abb. T. 30. 470. 
Saltenrippen; Kronenröhre ganz 
in demfelben ftedend, Oberlippe 
gerade aufrecht, Unterlippe 3lappig 
mit großem audgerandetem 
Mittellappen (Blumenkrone-Abbild. , 
T. 32. 471) ............................ Ballöta. Stintneffel. 
Abb. T. 30. 471. 
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B. Staubfäden in die Kronenröhre » 


eingeſchloſſen. 

Kronenoberlippe flach, ſchmal, in die 
Höhegerihtetund Zfpaltig (Blkr.: 
Abb. T. 32. 472).AA. 

b. Kelch ausgeſprochen 2lippig." 
a. Keichſchiund mit Haaren oder ſonſt 
verſchloſſen. 

Auf Sandboden an ſonnigen Stel: 
len. Keldy am Grunde unterwärts 
mit einem Höder, im Schlunde 
mit Haaren befept; Narbe 2fpalt 
tig; das untere Stüd rückwärts 
gefrümmt und das ganz kurze 
obere umfaffend. Dem gemeinen 
Duendel ähnlich, aber etwas höher 
(Blkr.⸗ Abb. T. 32. 474) +» PRITEPFETPER 

Große Tangröhrige Blumen mit 
ziemlich aufgeblafenem Scylunde, 
Oberlippe flach, ausgerandet; Kelch— 
ſchlund mit Haaren gefchloffen; 
die Blumen in achfelftändigenScein: 
dolden. Nicht häufig (Bikr.Abb. 
8. 32. 476) ...5.. 

Kelchoberlippe decke lartig, nach dem 
Verblühen die Unterlippe zufchlie— 
ßend; Blumenoberlippe auf die un— 
tere ſich herabbeugend. Blumen 
blau oder roth, nicht in Quirlen 
in den Blattachſeln ſitzend (Blkr.: 
Abb. T. 32, 481) 

‚ B. Kelchſchlund unverſchloſſen. 

Die Hellrothen Blumenguirle mit 
einer Hülle aus borftigen behaar: 
ten Blättchen umgeben; Keldy leicht 

efrümmet, A1dInervig (Bikr.-Abb. 
- 32. 475, foll aber hellroth fein)--- 

Kronenoberlippe flach und ganzran: 
dig, Unterlippe 3lappig mit violet: 
tem Mittellappen, während die 
Blumen fonft weißgelb find (Blkr.⸗ 
Abb. T. 32. 478) vrrrnnnnnnnnnnsnnnnnn nn 

Kelchoberlippe glatt und 234hnig, 
Unterlippe 2fpaltig ; Staubfäden uns 
ter dem Staubbeutel mit einem 
EEE Fortſatze (BlEr.: 

bb. T. 32. ABO) .*..............2.. 

Große heimförmige, meift blaue, felte: 
ner rothe oder weiße Blumen mit 
fihelförmig zufammengefaltetem 
Helme Und Zlappiger Unterlippe; 
fruchtbare Staubgefäffe nur 2, die 
2 anderen unfruchtbaren gan kurz 
in der Kronenröhre, weßhalb in 
Klaffe II zu ſuchen (Blkr.⸗Abb. T. 32. 
482) DLEETTIPTTPPTPPPEP 

2. Orpnung (die Samen in eine Kapfel 
eingefchloffen) Angiospermia, 
A. Kur 1-4 Samen in der $rudt. 

Die blauen Blümchen in einem 


Marrübium, 


D 


Acinos. 


Calamintha. 


Scutellaria. 


Clinopodium. 


Melittis, 


Prun?lla. 


Salvia. 


* 


s Atıdorn. 
Abb. T. 31. 472. 


Bafilientbom. 


Abb. T. 31. 474. 


Calaminthe. 
Abb. T. 31. 476. 


Schildfraut. 
Abb. T. 31. 481. 


Wirbeldoſte. 
Abb. T. 31. 475. 


YImmenblatt. 
Abb. €. 31. 478. 


Brunelle. 
Abb. T. 31. 480. 


Salbei. 
Abb. T. 31. 482. 
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Köpfchen. Frucht ein einfamiger 
Schlauch (f. audy Klaffe IV) 
Zierlihe blaßrothe Glöckchen, in 
Bergmwäldern,,  felten; 2fächerige 
Steinfrudt mit je 1—2 Samen in 
den Fächern (f. auch Klaſſe IV) + 
Lange ruthenförmige Aehren von 
piolettrothen 5lappigen Blumen 
mit eingefchloffenen Staubfäden; 
Kapfel in 4 Nübchen auseinander: 
gehend (vergl. die vorige Ordnung 
und Kaffe Hymnen 
Bierkantige dichte Achren von 2: 
lippigen Blumen zwiſchen lebhaft 
rotbeviolett gefärbten Deck— 
blättern. Kapfel 2fächerig, meift 
nur 4 Samen darin rennen 


B. Rapfeln mit zahlreichen Sa: 
men. 


a. Die Samen an ben Seitenwänden an- 
gewadhien. 


Schmarodger nur an Baumwur— 
zeln. Einfeitig nidende Blu: 
menähren auf didyt mit fleifchigen 
Schuppen bededtem Scyafte ·.... 

Schmaroger auf Wurzeln von ver: 
ſchiedenen trautartigen Pflanzen. 
Belbliche 2lippige Blumen mit flär: 
fer gefärbten Adern in nicht ein 
feitigen Aehren auf oft bis 3 Fuß 
hohen gelbbraunen, nur mit Schup> 
pen beſetzten Schäften —E—— ——— — — 

b. Die Samen an den einwärts geihlage 

nen Klappenrändern angewachſen. 

Kelch von beiden Seiten platt zu: 
fammengedrückt, ebenfo die helm: 
förmige unterhalbs mit 2 Zähndhyen 
verfehenen Kronenoberlippe, und die 
Sruchtkapfel ..... 

Keldy Afpaltig, cyhlindriſch; Kronen— 
oberlippe kappenförmig, gezähnt; 
Staubfäden in der Röhre einge: 
fchlofſen; Kapſel länglich; violett> 
geftreifte Blümchen ++ ee 

Kelch Afpaltig, glodig; Kronenober⸗ 
lippe zufammengedrüdt; Die 
Lappen der Unterlippe ganzrandig; 
Staubfäden aus der Röhre heraus: 
ragend; Kapfel  angefchwollen, 
rothe einfärbige Blümchen 

Der oberfte Keichzahn auffallend 
Plein; Kronenoberlippe heimför- 
mig, zufammengedrüdt; Kap- 
fel gefhnäbelt; rofenrothe Blumen; 
fiederfpaltige Blätter men 

e. Die Samen an der dicken Querſcheide⸗ 
wand in der 2fücherigen Kapfel. 
&. Staubbeutel deutlich mit 2 Fächern. 

Löwenmanlartige Blumentrone mit 


Globularia.. , 


Linnäea. 


Verböna. 


Melampyrum. 


Lathräea. 


Orobänche. 


Rhinänthus. 


Euphrasia. 


Odontites. 


Pediculäris. 
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Kugelblume. 
Abb. T. 34. 513. 


Linnäe. 
Abb. T. 24. 356. 


Eiſenkraut. 
Abb. T. 31. 483. 


Kuhweizen. 
Abb. T. 34. 508. 


Schuppenwurj- 
Abb. T. 34. 507. 


Ervenwürger. 
Abb. T. 34. 506. 


Hahnenfamm, 
Abb. T. 14. 509. 


Augentroft. 
Abb. T. 34. 510. 


Ddontite. 
Abb. T. 34. 511. 


Läuſekraut. 
Abb. T. 34. 512. 
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einem Sporn; Kapfel mit Zäh— 
nen ſich öffnend ————— — 
Blumenkrone, wie vorige, aber ohne 
Sporn, ſondern mit einem Höder 
am Grunde; Kapfel mit Löchern 
obem fi) öffnend................ 
ß. Staubbeutel nur mit einem Fächer. 
Keldy 5theilig, mit 2 Dedblättern; 
Kronenröhre 4kantig mit Afpaltigem 
Saume; 2 Staubfäden unfructbar 
und verfümmert, weßhalb in Klaffe II 
aud) aufgeführt —B——— 
Krone kurz, becherförmig, mit 2lippi— 
gem Saume und verkehrt, d. h. 
die Oberlippe unten ftehend, und an 
diefer ein verfümmerter fünfter 
Staubfaden in Form einer Schuppe 
angewachſen; Blätter gegenüber: 
ftehend, Stengel 4fantıg 
Krone länger, baudig glodig mit 
faft 5lappigem Saume, aber mit 
einem verfümmerten Staubfaden; 
Blätter nicht gegenüber ftehend----- 


d. Die Samen bei der Reife an einem in 
ber Mitte frei daſtehenden Körper an: 


gewahin, 

Aufreuchten, fandigenüberfhwemm:- 
ten Plägen ein kleines Pflänzchen 
mit Zelblich⸗rothen Blümchen mit 
5lappigem Saume und fhwärz: 
lich⸗rothen Staubbeuteln auf 1: 
biumigen Schäften- 


Fünfzehnte Klaſſe (von 6 Staubfäden 
2 Fürzer, als die 2 anderen Paare; 4 ind 
Kreuz geftellte Blumentronenblätter, daher 
Kreuzträger genannt). 

Tetradynamia., 

1. Ordnung (Schötchentragende, d- h. die 
Früchte nidye viel oder gar nicht län— 
ger, ald breit) Siliculosae. 

A, Die Frucht bei der Reife nicht 
auffpringend. 

a. ſteſchblãtter nicht weit geöffnet. 

Kelch fat ganz gefchloffen; Frucht 
fhotenartig, rund und aufgefchwol- 
len; blangeaderte Blumen; raub: 
behaarte Pflanzen. (Abb. der Frucht 
zT. 55. 796.) Auf Aeckern mm 

Keichblätter aufreht; Frucht aus 
2 ®liedern, wovon dad obere 
runzlich, aber auch Afamig, wie 
das untere; gelbe Blumen; weit: 
ſchweifig veräſtet. Auf Aeckern mit 
Kaltboden ----..rssonsannenennsnnuusnennenensse 

Kelchblätter aufrechtz Frucht nur 
1ſamig, faſt keilförmig, mit leerem 

2fächerigem Schnabel; gelbe Blu— 
men. (Abb. der Frucht 8.55. 797.) 
Auf Aeckern ............................. 


„......... 
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Linaria, 


Antirrbinum. 


Gratiöla. 


Scrophularia. 


Digitälis, 


Limosslla. 


Räphänus. 


Rapistrum. 


Myägrum. 


Leinkraut. 
Abb. T. 34. 515. 


Löwenmauf. 


Abb. T. 34. 516. 


Gnabdbentrauf. 
Abb. T. 34. 517. 


Braunmwurz. 
Abb. T. 34. 518. 


Fingerhut. 
bb. T. 34. 519. 


Rettig. X 
Abb. T. 53. 796, 


Rapsbdotter. 
Abb. T. 53. 795. 


Dotter. 
Abb. €. 53. 797, 
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b. Kelchblatter weit abſtehend. 

Gelbe Blumen in langer Rifpen- 
traube; Scötdyen Engels. eins 
—* (Abb. d. Frucht 55. 811.) 
Auf eckern ........ 

An Flußufern, ein kleines am Boden 
herumliegendes Pflänzchen mit wei⸗ 
ßen Blümchen; Frucht 2köpfig, bei— 
—— etwas jufammengedrüdt. 
(Abb. d. Frucht T. 55. 801.) ....... 

An fonnigen Bergabhängen, eine graus 
grüme, oft 3—4 Fuß hohe ur 
mit gelben Blümchen; Frucht 
a einfamig, ähnlidy 

der Flügeltapfel der Eſche. Abb. 
d. Frucht T. 55. 798.) .......«...4........4 


B. Die Schöthen bei der Reife 
auffpringend, aber wenig- 
famig. 

a. Kelchblätter aufrecht ſtehend. 
Biolette Blumen; auffallend großes 
piattgebrüdten Schötdyen mit 
nierenförmigen Samen. (Abb. 
d. Frucht T. 55. 810.) ............4 
Kleine mit ſternartig zuſammen— 
eftellten Haaren überdeckte 
* chen mit blaß- oder hodhge Il: 
lümdyen mit ausgerande 
Een Kronenblättchen; Staubfäden 
oft gezähnt; Schöthen faft rund 
aber von beiden Seiten etwas zu— 
fammengedrüdt mit figenbleibendem 
Griffel gekrönt. (Abb. d. Frucht 
T. 55. 808.) ................*...2....... 
In der Behaarung und fonft der 
vorigen fehr ähnlich, aber mit weis 
Ben 2fpaltigen Kronenblättchen 
und ovalen Schöthen; Staub: 
fäden am Grunde je mit 2 Anhäng— 
fein. (Abb. d. Frucht Z. 55. 809.) 
b. en mebr oder weniger ab: 


In höhergelegenen Gegenden, felten. 
Größere weiße ganzrandige Kro— 
nenblätter; Kelch fehr bald abfäl— 
lig; Schötchen elliptifch mit 2ſami— 
gen Fächern. (Abb. d. Frucht T. 55. 

03.) ůû6 6 αααα 

—*— auf Schutt, an Wegen und 
Mauern. Kleine weiße Blümchen; 
Schötchen eiförmig, mit 1famigen 
Bielförmig baucdigen Klappen. 
en Art angebaut in Gärten. (Abb. 

d. Frucht T. 55. 802.) rennen 

Auf unfruchtbarem fandigem Boden. 
Die Kronenblätter paarweife uns 
gleich groß; Blätter leierförmig, 
eine Rofette am Boden bildend. 
(Abb. d. Frucht T. 55. 800.) . .....« 


Neslia. Reslie. 
Abb. T. 54. 811. 
Coronõpus. gräsenfup, 
. 53. 801. 
Isätis. Waid. 
u Abb. T. 53. 798. 
$ 
Lunäria. . Mondviole. 
Abb. T. 53. 810. 
Alyssum. Steinkreſſe. 
Abb. T. 53. 808. 
. Berterda. Berteroa. 


Abb. T. 53. 809. 


Hutchinsia. . Alpenbreffe. 
Abb. T. 53. 803. 


Lepidium. Kreiffe. 
Abb. T. 53. 802. 


Iberis. Bauernfenf. 
Abb. T. 53. 800. 
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C. Die Schötdhen auffpringend 
‘und vielfamig. 
a. — ** von beiden Seiten zuſammen ⸗ 

geb 


€ . 2 

Schoͤtchen eiförmigslänglich; Keldy: 
blätter aufrechtftehend. (Abb. 
der Frucht T. 55. 805.) BOnsssneanunnnce 

Schötchen lad, obenausgerandet; 
Kelchblätter etwasabftehend. (Abb. 
der Frucht T. 55. 799.) 4. 

Schötdhen flach, verkehrt herzförmig⸗ 
dreieckig; Kelchblätter etwas ab— 
ſtehend. (Abb. d. Frucht T. 55. 804.) 

b. Schötchen mehr ober weniger Fugelig. 

Schötchen bauchig eiförmig, vom Furs 
zen Griffel gekrönt; Kelch abfte: 
bend. (Abb. d. Frucht DU 55. 806.) 

Schötchen kugelig oder verkehrt ei« 
förmig mit bei der Reife den Grif: 
fel fpaltenden Klappen; Kelchbläte 
ter aufrecht ftehend. (Abb. der 
Frucht T. 812.) 

Schötchen faft fugelig mit diden Klap: 
pen, Je bſamig; Kelch etwas ab: 
ſtehend; die 2 längeren Staub» 
fadenpaare unter der Spihe fidy zu: 
fammenneigend und gezähnt. (Abb. 
der Frucht T. 55. 807.) . 

2. Ordnung [die Früchte (Schoten) viel 
länger, als breit] Siliquosae. 
A. Kelchblätter mehr oder weni: 
ger abftehend. 

Kelch weit offen; Schote rundlid) 
mit einem Schnabel verfehen. 
(Abb. der Frucht T. 55. 825.) ----- 

Kelch offen; Schote rund oder kan— 
tig, lang; Narbe einfach; die Sa: 
men je nur in einer Reihe ange: 
wachſen. (Abb. der Frucht T. 55. 
BEZ.) -vorssnnnnssnnsnennunsonsonpunnunnenncnnnen 


Kelch faft offen; Klappen der lans 
gen dünnen Scote bei der Reife 
von unten nach oben fih aufrols 
lend; Samen nur in einer Reihe 
angewachfen. (Abb. d. Frucht X. 55. 
813 a. umd b.) .4..... 

B. Kelhblätter aufrecht ſtehend 
bis geſchloſſen. 

Kelch aufrecht, faft geſchloſſen; Schote 
faft rund, vielnervig geftreift und 


Draba⸗ 
Thlaspi. 


Capsella. 


Cochleäria. 


Camelina. 


Kernöra. 


Sinäpis. 


Sisymbrium. 


Diplotäxis. 


Nasturtium. 


Cardamine. 


Hungerblümchen. 
Abb. T. 53. 805. 


Täſchel kraut. 
Abb. T. 53. 799. 


irtenta che. 
30 F u 
öffelkraut. 


? 
Abb. T. 53. 806. 


Leindotter. 
Abb. T. 54. 812. 


elſendotter. 
bb. T. 53. 807. 


Senf. 
Abb. T. 54. 825. 
Rauke. 
Abb. T. 54. 823, 


Doppelfame. 
Abb. T. 54. 824. 


Brunnenfreffe 
Abb. T. 54. 818. 


Schaumkraut. 
Abb. T. 54. 813 4- 6. 


1. Se Winmabiende Sartungen. 


in eimen Sihuabel verlängert. 
Cat. —* Frucht T. 55. 826.) — 
Keih aufrebt mit 2 fadartigen 
Bertiefungen am Grunde; Schote 
ſchwach 4fantig; die 2 Narben 
pfriemlihb und zuſammengeneigt. 
(Abb. der Frucht T. 55. 819.) ——— 


Kelch geſchloſſen; Schete lang, 
4tantig; Narbe abgeilust oder 2: 
lappig. (Abb. d. Frucht T. 55. 822.) 


Kelch aufrecht; Schote bei der Reife 
aus dem Fiert anfigen in eine 
pieiemlihe Spiäel ſich endigend; 
Samen faſt walzeurund; weiße 
Blumen. (Abb. d. Frucht T.55. 820.) 


Kelch aufrecht; Scote rer 
* aber etwas zuſammengedrückt 
und pfriemlich zugefpist; Blätter 
graugrün, eime Rojette auf 
dem Boden bildend; Blumen weiß. 
(Abb. der Frucht T. 55. 821.) 


Kelch aufrecht; Schote aus dem Bier: 
fantigen nad der Spige zu 2= 
fhneidig in den Griffel auslau- 
fend ; Biumen gelb. (Abb. d. Frucht 
T. 55. 817.).. 


Kelch nur ſchlaff aufrecht; Schote 
zwar 4fantig, aber von beiden Sei⸗ 
ten flach zufammengedrüdt; 
Samen faft fugelig, auf beiden 
Seiten der Scheidewand angewädh 
fen; ſtraff aufredte graugrüne 
Pflanze; Blümchen weiß. (Abb. 
der Frucht T. 55. 816.)44..4. 


Kelch nur ſchlaff aufrecht; Schote 
dünn und von beiden Seiten zus 
eg die Klappen mit 
einer Längsnerve in der Mitte 
herab; Samen zufammenges 
drüdt, nur aufeiner Seite der 
Scheidewand angewachfen. (Abbad. 
Frucht T. 55. 815. NB! Das rothe 
Blümchen gehört zu Fig. 814.) --- 


Kelch aufrecht; Scyote linien-lanzett: 
lich ziemlich flach, mit fteifen Klap- 
pen; Samen abgefläht, faſt rund; 
Burzel fhuppig, einfahe Stens 
gel treibend; Blumen roth. (Abb. 
der Frucht T. 55. 814. NB! Das 
Blümchen bei 815 gehört hieher.) --- 


Keldy aufrecht bis gefchloffen; Schote 
aufgefchwollen, rund, nicht 
aufipringend; blaugeaderte Blu: 
men: vauhbehaarte —— (Abb. 
der Frucht T. 55. 796.) —.4...... 


Brassita. 


Hesperis. 


Esysimum, 


Alliaria. 


Conringia. 


Barbaröa. 


Turritis. 


Aräbis. 


Dentaria, 


Rapbänus. 


Nadtviole X 
Abb. T. 54,.819, 


— 
. 54. 822. 


Knoblauch— 
te 
aft. T. 54. 820. 


Eonringie. 
“bb. T. 51. 821. 


Barbentrant. 


Abt, z. 54. 817. 


— — 
Ab 54. 816. 


Gänſekraut. 
Abb. T. 54. 815. 


Zahnmur;. 
Abb. €. 54. 814. 


Rettig. x 


Abb. T. 53. 796, 
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Sechszehnte Klaffe (alle Staubfäden un: 
ter ſich in eine Röhre verwachfen). 
Monadelphia. 
1. —— (mit 3 Staubgefäſſen) Trian- 
ria. 

Kletiernde Pflanze in Heden mit 
5theiligen grünlicen einhäufigen 
Blumen (f. auch XXI. Klaffe) ------- 

2. Ordnung (mit 5 Staubgefäffen) Pen- 
tandrie. 

Gelbe Zwitter-Biumen mit 5theili« 
ger radfürmiger Blumentrone und 
vielfamiger 5Plappiger Kapfel (fiehe 
V, Klaſſe, 1. Ordnung) —E — 

Blaßrothe Zwitter-Blumen mit 5— 
blätteriger Blumenkrone und 10 
Staubfäden, von denen 5 abwech— 
felnd unfruchtbar find, d. h. feine 
Staubbeutel tragenz”5 langgeſchna⸗ 
beite einfamige Kapſeln; dieSchnäs 
bei bei der Reife fpiralförmig zus 
fammengedreht und auf der inneren 
Seite bartig 

Rothe 5blättrige Blumen und langge— 
fdhnabelte Samen, wie vorige; die 
Schnäbel aber nicht bartig und 
nicht gewunden 

3. Ordnung (mit 10 Staubgefäffen) De- 
candria, 


DEZE EI ⸗ ⸗ 2 


A. — nicht fhmetterlingss 


för mig. 
Rothe oder blaue 5blättrige Blumen, 
Ianggefhnabelte Samen hin— 
terlaffend PIERRE 
Weißliche Blumen, eine 5edige viel: 
famige Kapfel hinterlaffend; Blät: 
ter wie beim Klee zu drei geftellt 
(f. audy X. Klaffe 5. Ordnung) ---- 
Halbſtrauch an Flußufern, mit fehr 
Pleinen dachziegelig auf einander lies 
genden Blättchen und blaßröthlichen 
Blumenähren. (f. auch X. Klaffe 
2 Drdnung) . 
B. Blumen ſchmetterlingsförmig. 
a. Hülfe wenigfamig; nur 1—3 Samen. 
Kelch Htheilig; Fahne ausgebreitet 
rofenrotb; Hülſe aufgefchwollen; 
häufig Dornige Pflanzen 
Kelch 2theilig mit 2 Dedblätter; Blu: 
men gelb nicht weit herausragend, 
wie auch die aufgefchwollene Hülfe; 
fehr dorniger Straud 
Kelch aufgeblafen baudig, 5yäh: 
nig, die nur Afamige zufammens 
gedrüdte Hülfe einfchließend; 
Plätter aefiedert .. 
b. Sülfe mehr als Bſamig. 
Kelch faſt Zlippig; Fahne der Blu— 
menkrone rückwärts, das Schiffchen 
abwärts geſchlagen; Narbe ſchräg 


“........... 


„.......... 


Bryonia, 


Lysimachia. 


Erodium. 


[7 


Geranium. 


Geranium. 


Oxalis, 


Tamärix. 


Onönis, 


Ulex. 


Anthfllis. 
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Zaunrübe. 
Abb. T. 29. 442 6- 


Lyſimachie. 
Abb. T. 36. 
548 u. 549. 


Reiherfhnabel. 
Abb. T. 60. 896. 


Storchſchnabel. 
Abb. T. 60. 898. 


Storchſchnabel. 
Abb. T.60. 897 u.898. 


Sauerklee. 
Abb. T. 60. 900. 


Tamariske. 
Abb. T. 49. 749. 


Hauhechel. 
Abb. T. 45. 666. 


Heckſamenſtrauch. 
Abb. T. 45. 667. 


Wundklee. 
Abb. T. 45. 665. 
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und ſeitwärts angewachſen; Hülſe J 
zuſammengedrückt ..... —XRX Genista. Gin ft er. 
Kelch Zlippig, weit offen ; Fahne ſchlaff Abb. T. 45. 669. 


geöffnet, Schiffchen abwärte geſchla⸗ 
en; Staubfäden blosgeiegt, 
er Griffel unter der Rarbe Feulens 

—— *F rdidt; Hülſe zuſammen⸗ 


gedrück — —— Spartium. Pfriemen. 
‚Keldy 2lippig; Fahne groß herabge: b. T. 45. 668, 

bogen, das Schiffchen aber die 

Staubfäden einfchließend ; Nägbe mit 

Haaren umgeben; Hülfe nach bei⸗ 

den Seiten abgeflacht —EE—⏑ — Cytisus. Bohnenbaum. 

4. — 8 (mit vielen Staubgefäffen): Abb. T. 45. 670. 

olyandria, ’ * 

Kelch doppelt, der äußere 3blättrig. Malva. Käspappel. 
Kelch, Doppelt, der äußere 6—Hfpal« Abb. T. 59. 890. 
big ......... unrsegpenerehhennnnnnnn buch. Althäea Eibiſch. 

bb. T. 59. 891. 


Siebenzehnte Klafje (die Staubfäden in" 
2 Parthieen verwachfen).: 
Diadelphia. 
1. Orbnung (mit 6 Staubbeuteln) Hexan- 
ria. * 


Frucht eine 1f anige Nuß; Blumen: 
Prone mit, einem Höcker hinten; 

 bleihgrüne Planzein + Fümäria. Erdraud. 

Frucht eine 2Elappige vielfamige Abb. T. 56. 828. 
Schote; Blumentrone hinten mit 
einem Sporn;: bleichgruͤne Pflan⸗ 


—* 


zen .... — ——— ce Corydalis. Lerchenſporn. 
2. — (mit»8 Staubbeuteln) Octan- Abb. T. 56. 829. 
ria. —* m‘ 
Die-zweirfeitlihen Kelchblätter flüs 
gelähflidh; Krone WAippig +------ Polygäla. Kreuzblume. 
3. Ordnung (von 10 Staubfäden 9 unfer | Abb. T. 34. 503. 


fich zufammengewachfen, dergehnte frei. 
Samilie der  Schmetterlingsbtüthler) 
Decandria. 
A. Die 10 Stanbfäden alle unter 
ſich verwahfen. 
a. Hülfe wenigfamig; nur 1—3 Samen; 
Kelch 5theilig; Fahne ausgebreitet 
rofenroth; Hülfe aufgefchwollen; “ 
häufig dor nige Dflangem -rr-z..000 Onönis. Hauhechel. 


Kelch 2theilig mit 2 Dedblättern; Blus Abb. T. 45. 666. 
men | nicht weit herausragend, 


wie aud) die aufgefhmwollene Huͤlfe; 
fehr dorniger Straudy -rrenen Ulex, Heckſamenſtrauch. 
Kelch aufgeblafen baudig, bdzãh⸗ Abb. T. 45. 667. 
nig, die nur Ifamige zufammens 
gedrüdte Hülfe einfchließend; 
Blätter aefiederk · ......5 Anthfllis. Wundklee. 
b. Hülfe mehr als Sſamig. Abb. T. 45. 665. 
Kelch faſt 2lippig; Fahne der Blu— 
menkrone rückwärts, das Schiffchen 
abwärts gefcylagen ; Narbe ſchräg 
und feitwärts angewachſen; Hülfe 
zufammengedrüdt — —— — share Genista, ®infe r. 
Kelch 2lippig, weit offen; Fahne ſchlaff Abb. T. 45. 669. 
geöffnet, Schiffchen abwärts geſchia⸗ 
Schmidiin, Botanik. 22 
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gen; Staubfäben blosgelegt, 
der Griffel unter der Narbe Beulen: 
förmig verdidt; Hülfe zuſammen⸗ 
gedrüdt ELTPPEPFPPILPPPPEPEPPFEEDEPPRRERRRRPRRRER 
Keldy Zlippig; Fahne groß herabge: 
bogen, das Schiffchen aber die Staub- 
fäden einfchließend ; Rarbe mit Haar 
ren umgeben; Pülfe nad) beiden 
Seiten abgeflächt ....42.... onen 
B. Neun davon umter fi ver 
wadfen, der zehnte oben auf 
liegend, frei für fid. 
a. Frucht eine Art Schlau ober Hülfe. 
@. Blätter ju 3 flehend. 
1. Hülfe furz, böchftens Ifamig. 
Krone bleibend, zwar ſchmetter⸗ 
lingsförmig aber in eine Röhre uns 
ten zufammengewacfen; Pülfe im 
Keldye ſteckend, 1—Ifamig 8*** 
Krone nicht verwachfen und abfäl— 
fig; Hülſe 1—2famig, länger als 
der Keldy .......n...n.,.unnn...nn......—.e. 
2. Hülfe länger, vielfamig. 2 

Kelch 5fpaltig; Fahne offen; die Bes 
fruchtungswerkzeuge fprigen 
mit großer Elafticität aus dem 
Schiffchen herauf; Pülfe fihel- 
förmig krumm oder fhneden- 
artig gewunden —— 
Kelch faſt 2lippig; das Schiffchen in 
einen Schnabel verlängert; 
Hülſe lang, walzenrund, vom blei⸗ 


benden Griffel gekrönt ·P.....4..... 
Kelch röhrig, bſpaltig; Hülſe ſtraff 
durch 4 Flügel 4kbantig —***444 


ß. unpaarig gefiederte Blaͤtter. 
Schiffchen der Krone zu ge⸗ 
aſt 2fäs 


ee 


.Paarig gefiederte Blätter. 
Kleine kaum den Keldy überragende 
Blümchen; Hülſe zufammenges 
drüdt, mit 2—4 linfenförmis- 
gen Samen; Narbe fopfförmig ----- 
Blumen länger ald der Keldy und mit 
anfteigender Fahne; Hülfe ziemlich 
äufammengedrüdt mit faft kugel— 
runden Samen; Griffel unter 
der Rarbe quer bartig PEPPEFFPETLEPTER 
Blumen mit großer rückwärtsge— 
fhlagener Fahne und mit einem 
auf der inneren Seite gekielten 
Griffel; Hülſe zufammengedrüdt; 
Samen faft Pugelig +rrememeeneeneen 
Der Griffel gegen die Spipe hin 
breitgedrüdt und 2fhneidig; 
Hülſe zufammengedrücdt mit aus 


Spartium. Pfriemen. 
Abb. T. 2 
Cytisus. Bohnenbaum. 
Abb. T. 45. 670. 
Trifölium. Klee. 
Abb. T. 44. 654. 
Melilötus, SteinElee. 
Abb. T. 44. 655. 
Medicägo. ScnedenElee. 
Abb. T. 44. 657 u. 
Lötus. SchotenElee. 
Abb. T. 44. 559. 
Tetragonölöbus. Spargelerbfe. 
Abb. T. 44. 560. 
Oxytröpis. Spitzkahn. 
Abb. T. 45. 661. 
Asträgälus. Süßflee. 
Abb. T. 45. 662. 
Ervum. Linſe. ä 
J Abb. T. 45. 672. 
vicĩa. Wicke. Y 
Abb. T. 45. 673. 
Pisum. ) 


Erbſe. 
Abb. T. 45. 674. 


1. Abthl. Wildwachſende Gattungen. 


dem Kugeligen beiderfeits zufammens 
‚gedrüdten Samen — 
Der Sriffel gegen die Spitze hin 
rund, auf der inneren Seite weich 
behaart; Hülfe ziemlih rund; 


a faft ngelig gen 
— Pr er Tasks 


au 
@lieder fe. PR 
Kelch 5theilig; Fahne verkehrt eiförs 
mig fhön rofenroth; Hülfe ein 
1ſamiges zufammengedrüdttes kamm⸗ 
ähnlich ausgezacktes Nüßchen; 
Blumen in langer Traube +++... 
Gelbe Blumen in einfaher Dolde; 
Hülſe zufammengedrüdt, faft in 
Form eines Hufeifens gebogen 
und auffallend gegliedert +++... 
NRiedliches Fleines Plängchen mit röth- 
lichen Blümdyen und rundlicher 
in einem Bogen gefrümmter 
ülfe aus 5—7 runzeligsaderigen 
(tedern beftehend .- 
Kelch 5zähnig, die oberen 2 Zähnchen 
faft zufammengewadhfen; Flü— 
gel mit langen Nägeln, Sciffhen 
ſpitzig; Pülfe gerade, ziemlich 
walzenrund und in länglidye 
Glieder ſich abſchnürend nr 


Achtzehnte Klaſſe (viele Staubfäden in 

3, häufiger in 5 Bündel verwachſen). 

Polyadelphia. 

1. Ordnung (mit vielen Staubfäden) Po- 
Iyandria. 

Gelbe 5blätterige Blumen; Blätter 
gegenüberftehend, häufig — wenig» 
ftens am Rande durdyfichtig oder 
ſchwarz punBlirk ----urreennenennenennne 

Neunzehnte Klafie [die Staubbeutel un: 
ter fidy zufammengewachfen, und viele 

Jungenförmige oder röhrige Blümchen auf 

einem gemeinfchaftlichen Blumenboden beis 

fammen, gewöhnlich umgeben von einer 
forbähnfich fie einfchließenden Umbüllung, 
die allg. Kelch genannt wird (vergl. aud) 
den Abfchnitt über das Unterfuchen der 
Pflanzen ©. 267 ff. 277 fi. u. 283 ff.)]. 
Syngenesia, 

1. Ordnung (alle Blümchen zwitterblüthig 
und entweder bandförmig oder röhrig) 
Polygamia aequalis., 

A, Die Blümchen bandfärmig. 


a. Samentrone Peine oder faum bemerf: 
lich als Rand 


Blumenboden nackt; Früchtchen ſpin— 
delförmig, vom eckigen Kelche ein⸗ 
geſchloſſen — —— 

Blumenboden vertieft punktirt; 
Früchtchen prismatifch-Bantig, oben 
mit einem beckigen kurzen Rande --- 


Läthjrus, 


Oröbus. 


Onöbrychis. 


Hippocröpis. 


Ornithöpus, 


Coronilla, 


Hypericum. 


Läpsäna. 


Amös£ris. 


Bogelfußklee. 
Abb. T. 46. 
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latterbfe. 
Abb. T. 45. 675. 


Balberbfe. 
Abb. T. 45. 676. 


Efparfette. 
Abb. T 


* * * 


HufeifenElee, 
Abb. T. 46. 681. 


682. 


Kronwide. 
Abb. T. 46. 683. 


Johanniskraut. 
Abb. T. 62. 928. 


— 
bb. T. 27. 410. 


Lämmerſalat. 
bb. T. 27. 412. 


ar 
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b. Samenfrone trodenhäutig, fpreuartig. 
Blumenboden nadt; allgemeiner Kelch 
einfad. Selten *.........4 
Blumenboden fpreublätterig; all 
gemeiner Kelih doppelt, der äu— 
Bere fchlaff und wenigbläfterig; Sa⸗ 
menkrone fehr kurz. Däufe; blaue 
Alumen Snsnsustesnsssnensssestenenssn nenn nn 
©. Blumentrone feberhaarig. 
Blumenboden ganz nadt; Samen« 
krone geftielt; allgemeiner Kelch 
8— 10blätterige rennen nen 
Blumenboden faft nadt; Samenfrone 
nicht geftielt auf den walzenruns 
den längsgeftreiften langen Sa— 
men; allg. Keldy dadyziegelig mit 
breiten am Rande faft dürren 
Schuppen --- —XX —B——— 
Blumenboden mit vertieften Punkten; 
Samenkrone ſithzend auf dem ge 
krümmten quergeftreiften Sa: 
men; allg. Keldy, vielblätterig und 
am Grunde umgeben von einer 
zweiten Hülle Suusrossnnhasbstteenehnesunent 
Dlumenboden mit vertieften Punkten; 
Samentrone fipend auf dem läng— 
lichen geftreiften Samen, der fid) 
bei den mittelften Blümchen in 
eine Art Stiel verlängert; 
allg. Kelch länglich, dach zie gelig 
mit angedrückten Schuppen; Blus 
menfchäfte meift nur 1blumig + 
Blumenboden fpreublätterig; fonft 
der vorigen gleih; Blumenſchäfte 
veräftet SnnesnnnsensnnnnnnnenneeeHan ser n..0 
ur Kelch nad) dem Berblühen am 
runde baucig, nad oben zus 
fammengegogen; milchende Pflans 
zen ˖ .....................*..*...........0 —4 
d. Samenkrone aus einfachen Haaren be 
ſtehend. 


«x. Allgemeiner Kelch aus einer eins 
fachen Blätterreihe beitehend. 


Nur 5 Blümchen beifammen; Samen: 
frone auffigend - 
Mehr als 5 Blümchen beiſammen; 
Samenkrone doppelt, die äußere 
ſpreublätterig und ſehr kurz, die 
innere auf einem Stiele —** 
8. Allg. Kelch doppelt. 

Der innere Kelch einfach, der äußere 
zulegt rückwärts geſchlagen; Sa: 
menkronen geftielt, bei der Reife 
eine zierlihe Kugel auf dem hohlen 
Scyafte bildend -rermerrenenennenenene 
7. Allg. Kelch vielblätterig, aber nicht 
dadhjiegelig, fondern nur mit ein: 

jenen Schuppen am Grunde, 


Allg. Kelch mit Schuppen am Grunde, 


Hyöseris. 


Cichörium. 


Tragopögon. 


Scörzonöra, 


Picris. 


Apärgia. 


Hypochöeris. 


Sonchus. 


Prenänthes. 


Chondrilla. 


Leontödon. 


Shweinsdfalat. 
Abb. T. 27. 411. 


Wegwarte. 


Abb. T. 27. 413. 


Bodsbart. 
Abb. T. 28. 430. 


Scorzonere. 
Abb. Te 28. 429. 


Bitterkrauf. 
Abb. T. 27. 417. 


Hundeblume. 
Ab 


b. 
Ferfelfrauf. 
Abb. T. 27. 422. 


Diftelfalat. 
Abb. T. 28. 428. 


Hajenfalat. 
Abb. Z. 28. 425 u. 
426. 


Anorpelfalat. 
Abb. T. 28. 424. 


Löwenzahn. 
Abb. T. 28. 423. 


.27. 414 —416. 


J 
* 


1. Abthr. 


die eine Art zweiter Hülle bil 
den; Samenkrone auffigend -—- 
aug Kelch wie vorige, aber die 
chuppen am Grunde nur kurz 
und unregelmäßig geftellt; Samen: 
krone ge El .- 

Allg. Kelch, wie vorige, mit nur wer 
nigen angedrüdten Scuppen 
am Grunde, bei der Samenreife 
eplindrifh; Samenkrone auf 
figend, ſchneeweiß *4........... 

d. Allg. Kelch dachziegelig. 

Der vorigen ſehr ähnlich, aber der 
allg. Kelch zulegt eiförmig, und 
die Samentrone ſchmutzig⸗weiß 
mit fharfen Haaren -r men 

Allg. Kelch zuletzt am Grunde aufs 
fallend bauchig und oben zufams» 
mengezogen, mit am Rande troden: 
häufigen Schuppen; Samentrone 
weich, faft federartig, weiß; mil— 
ende Pflanzen »-rrmesenennennneene 

ar 3 Keldy zulegt verlängert koniſch; 

amenfrone geftielt PPPPLTELTETFETLERT 
B. Die Blümchen röhrig. 

a. .Kelch mehr ober weniger Pugelig; 
‚ bie Yflanzen biftelähnlich. f 

Diftelpflanze. Blumenboden mit Bor: 
ften bejegt; Haarkrone aus ein- 
fahen brüchigen Paaren 

Diftelpflanze, der vorigen Gattung 
fehr ähnlich, aber die Haarkrone 
weich und federbaarig " 

Diftelpflanze, wie vorige, aber mit 
fharfer einfacdhaariger leicht: 
abfälliger Haarkrone und mit bie: 
nenzellenartiggrubigem Blu— 
menboden⸗*2..- 

Diſtelpflanze; die innerſten Kelchſchup⸗ 
pen trocken glänzend, geöffnet 
ſcheinbare Strahlen bildend, 
die Äußeren veräſtelt und dornig -- 

Klettenpflange mit faft Bugeligem allg. 
Kelche, deſſen einzelne Schuppen 
an der Spise einen förmlichen 
Hafen bilden ; 

Diftelähnliche Pflanze, nur in lich: 
ten Wäldern und mit nicht dor: 
nigem walzenförmigem allg. 
Kelche mit dicht anliegenden Schup: 


WERE EEE TER EEE 


«x, Ulla. Keih fat walzenrund. 
1. Blümdyen alle glei und Zwitter. 
Allg. Kelch eiförmig cylinderiſch, 
Dacziegelig; einfachhaarige, aufs 
ſitzende Haarkrone; blaßrothe 
Blumen und Z3Itheilige Blätter; 
hohe passen an feuchten Drten --- 
In Kelch und Blumen der vorigen 
ähnlich, aber felten, nur in den 


Wildwahfende Gattungen. 


Crepis. 


Barkhaüsia. 


-Geräcium. 


Hieräcium. 


Sönehus. 


Lactäca. 


Cärdüus. 


Cirsium. 


Onopördon, 
Carlina. 


Arctium. 


Serrätula. 


Eupatörium. 
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Grunbfefte 
Abb. €. 27. 419, 


Barkthaufie. 
Abb. T. 27. 418, 


Sperbertrauf. 
Abb. T. 27. 420. 


Habichtskraut. 
Abb. T. 27. 421. 


Diftelfalat. 
Abb. T. 28. 428. 
Lattich. 
Abb. T. 28. 427. 


Diſtel. 
Abb. T. 28. 432. 


Krasdiſtel. 
Abb. T. 28. 433. 


Efelsdiftel. 
Abb. T. 28. 435. 


Eberwur;. 
Abb. T. 28. 438. 


Klette. 
Abb. T. 28. 436. 


Scharte. 
Abb. T. 28. 437. 


Waſſerdoſten. 
Abb. T. 27. 406. 


A 


342 Spee. Theil. 2. Kap. Schlüſſel zum Unterfuchen. 


WERE EHER EHER EEE EEE EEE aan 


Dlumen gelb; ein häufiges Unkraut 
in Gärten u. f. w. Allg. Kelch 
eiförmig cplinderifh mit an der 
Spipe meift fhwarzen Blätt: 
hen und am Grunde mit einzelnen 
weiteren Schuppen ELIITPPTPPPPPPRPFFRRPRR 

2, —— Slumchen am Rande nur 
8 —* — vom Anfänger leicht 

Allg. Keldy aus wenigen Blättchen in 
einfacher Reihe. Seltenes 
Pflänzchen in — = Gebirgen ; 
röthliche einzelne Blümchen ----- 

B. Allg. Keih mehr Mad, und häufig 
einzelne Blümhen am Rande nur 
weiblich, was aber leicht überfehen 
wird. 

Selten. Haarkrone einfahhaarig. 
Blümchen goldgelb in dichten Dol: 
——— ;s fhmale dünne Blät—⸗ 


a . 
ODE u bet Tall ehe gel 
verlängert. | i 
Allg. Kelch kugelig; Peine Haar: 
frone; die weiblichen Randblümchen 
Zzähnig; Pflanzen mit ftarkem 
aromatiſchem Geruche +... 
Allg. Kelch halbkugelig; Haar: 
frone nur ein Baum bemerk— 
liher Rand; die weiblichen Rand: 
blümchen ſchwer bemerklich, Iſpal⸗ 
fig; Blüthenköpfe goldgelb, von 
eigenthümlich ſtarkem Geruche ----- 
Seltene fil zigbehaarte Pflanzen. 
Allg. Kelch faſt kügelig mit troden 
rauſchenden Selärbien Schup⸗ 


Adenostfles. 


Petasites. 


Senecio. 


Homogfne. 


Chrysocöma. 


Bidens. 


Tanacötum. 


Artemisia. 


Tanacötum. 


Drüfengriffet. 
Abb. T. 27. 407. 


Peltwurz- 
Abb. T. 27. 409. 


Kreuzfrant. 
Abb. T. 26. 399. 


Alplattid. 
Abb. T. 27. 408. 


Goldhaar. 
Abb. T. 26. 391. 


Zweizahn. 
Abb. T 27. 403 u. 404. 
Rainfarren. 
Abb. T. 26. 381. 


Beifuß. 
Abb. T. 25. 377. 


Rainfarren. 
Abb. T. 26. 380. w 
381. 


1. Abtht. 


pen, deren innerfte eine Art von 
Strahl bilden; Haarkrone feder: 
baarig 
Den vorigen ähnlih, aber häufiger. 
Allg. Kelch faft Eugelig oder aus 
Der kugeligen Bafis heraus ſich ver: 
fängernd, die Schuppen auch troden, 
aber wenig lebhaft gefärbt; Paar: 
Prone einfach haarig m 
b. Alg. Kelch {er ——— einfach blät- 
terig unb höchſtens mit noch weiteren 
©chuppen am Grund 
Allg. Kelch bei der Reife viel Bürzer, 
als Blümchen und Samenfrone; 
Burzelblätter auffallend groß; röth: 
lihe Blumen in langen Sträußern. 
An feudten Orten . 
Sn fteinigen Gebirgen, felten. —* 
Kelch aus wenigen Blättchen in 
einfacher Reihe. Einzelne röth— 
liche Blümchen *4*4................. 
Häufig als Unkraut in Gärten; gelb. 
Allg. Kelch aus an der Spitze 
ſchwarzen Blättchen beſtehend. 
An feuchten Orten. Allg. Kelch do p⸗ 
pelt; Samenkrone aus meiſt nur 
2 Borſten 
B. Die weiblichen Randblumen 
deutlich, band: oder zungen— 
förmig. 


EEITIIEIITEISEESZSSEIS ZEIT IEEI EEE EI 2 


— ⏑ ⏑ ⸗ ⸗ —e ⏑⏑ν] 


a. Samenkrone keine, oder kaum bemerklich. 


©. Blumenboden nadt. 
Allg. Keldy faft flach; dachziegelig; 
Blumenboden Fegelförmi 
Allg. Kelch der vorigen, die Blättchen 
aber am Rande trodenhautig; 
der idee Blumenboden 


hen; Blumenboden flady +. 

Der vorigen fehr ähnlich, aber ein 
deutlidy bemerkbarer Samenfro: 
nenrand 

B Blumenboden fpreublätterig. 

Allg. Keldy eiförmig, dadhziegelig ; 
wenige breit abgeftugte Randbin. 

Allg. Keith halbkugelig, dadhzieges 
lig mit am Rande trodenhautis 
gen Schuppen; Strahl vielblumig 

b. Samenfrone baarig. 

&. Allg. Keih von unten an flach ge 
dffnet. 

Selten und nur auf Alpen. Unferem 
Gänſeblümchen fehr ähnlich, aber 
mit haariger Samenfrone und 
fla dem Blumenboden —— 

Allg. Kelch in doppelter Reihe viels 
blätterig; Blumenboden nadt oder 
mit ganz Burgen Borften; Strahl 


..—....—.......,"ssbennnteeee 


Wildwachſende Sattungen. 


Helichrfsum. 


Gnaphälium. 


Petasites. 


Homogfne. 


Seneecio, 


Bidens. 


Bellis. 


Mätricäria. 


Chrysänthämum. 


Pyröthrum. 


Achillsa. 


Anthömis. 


Bellidiästrum. 
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merſchön. 


Im 
Abb. T. 25. 379. 


Ruhrkraut. 
Abb. T. 25. 378. 


Peſtwurz. 
Abb. T. 27. 409. 


Alplattid. 
abb. T. 27. 408. 


Kreuzkraut. 
Abb. T. 26. 399. 


Zweizahn. 
Abb. €. 27. 403 u. 
404. 


Bänfeblümden. 
Abb. T. 26. 387. 


Chamille. 
Abb. T. 26. 384. 


Bucherblume. 
Abb. T. 26. 386. 


Bertram. 
Abb. T. 26. 385. 


Schafgarbe. 
Abd. T. 26. 383. 


Hundschamille, 
Abb. T. 26. 382. 


Sternlieb. 
Abb. T. 26. 388. 


Sper, Theil. 


blumen am oberen Ende 3zähnig; 
Blätter gegenüberftehend 
Allg. Kelch dachziegelig mit etwas 
trodenraufhenden Scuppen; 
die Staubbeutel unten mit je 
2deutlihenBorften, der Strahl 
gelb, reihblumi 
Der vorigen ähnlich, aber Bleiner, 
und die Samentrone doppelt, eine 
äußere trodene Purze und eine innere 
haarige ; Staubbeutel ohne Borften ; 
Strahl bisweilen fehr kurz, aber 
immer gelb PPFPPFEPPEEPREPEPERDENEADEUEERERG 
Nicht Häufig. Der Strahl weiß, aber 
fehr fein; allg. Keldy halbkugelig, 
ſchlaff; Samenkrone doppelt, die 
äußere flady ausgebreitet, trocken, 
die innere aus vielen Paaren bes 
ftehend EPPPPPPFPPPPPEFPPODPPPPL PETE LUPPPERPALDEN 


B. Allgemeiner Kelch eifürmig bis wal; 


....................0.0.n.n 


jenrund. 
Allg. Kelch faft eiförmig, dachziegelig 
aber fparrig; Strahlblümchen 


leicht zu überfehen, Ifpaltig und faft 
2lippig; Samenkrone von gewims 
perten Haaren ** —B 
Allg. Kelch der vorigen ähnlich aber 
kleiner und faſt walzenrund; 
die Randblümchen gar fein, band» 


förmig — 

Allg. Kelch eiförmig, mit gleichartigen 
an der Spige hautigen Schup— 
pen; Randbiumen gelb und in 
mehreren Reihen ftehend 

Allg. Kelch eiförmig, einfach, aber 
vielfady zertheilt; Samenkrone 
ſcharfhaarig; Strahl gelb -------- 

Allg. Kelch eiförmigscplindrifdy mit an 
der Spige ſchwarz gebrannten 
Schuppen und einzelnen Pürzeren 
Schuppenblätthen am Grunde; 
Strahl gelb, häufig rückwärts 
gerollt PEPPPPPPPETTEPPPPPPETPPPLSETTERRPLTTE 

ur Kelch eiförmig, dachziegelig; 

Iumenboden bienenzellenartig 


.......... 


ausgehöhlt; Strahl ziemlich kurz, 


gelb 

Allg. Kelch dachziegelig; Blumenboden 

wie vorige; Strahl nicht gelb ---- 
c. Samenfrone aus trodenhäutigen 
@preublättchen. 

Meiſt 2 Spreublätter ald Samenkrone; 
Blumenboden fpreublätterig ; Strahl 
gelb, oft ganz fehlend PRPPFPPLPLFPLERT 

Meift 12 fpisige Borften ald Samen: 
frone; Blumenboden fpreublätterig; 
allg. Kelch dadhziegelig mit breiten 
blattartigen Schuppen; Strahl aus 


2. Rap. Schlüffel zum Unterfuchen. 


Pulicaria. 


Diplopäppus. 


Con?za. 


Erigeron. 


Tussilägo.. 


Cineraria. 


Senecio. 


Solidägo. 


Aster. 


Bidens. 


Bohlverfen. 
Abd. T. 26. 389. 


lanf. 
Abb. T. 26. 393. 


Doppeltrone. 
Abb. T. 26. 395. 


Dürrwurz. 
Abb. T. 26. 300. 


Berufkraut. 
Abb. T. 26. 396. 


Huflattid. 
Abb. T. 26. 397. 


Aihenpflanze. 
Abb. T. 26. 398. 


Kreuzfrauf. 
Abb. T. 26. 400. 


Goldruthe. 
Abb. T. 26. 401. 
Sternblume. 
Abb. T. 26. 402. 


3 w 


eizahn. 
Abb. T. 27. 403 u. 


404. 


‚1. Abthl. Wimahiende Gattungen. 


ablreihen langen gelben Band- 

{umen; Blumen groß — — 

3. Ordnung (die Scheibenblũmchen frucht⸗ 

bar; die Raudblumen nicht) Polygamia 
frustranea. 

Allg. Kelch bauchig aus dornigen oder 

dornlofen Schuppen; Randblümchen 

roß, tridterig,aber leer, einen 

übichen Strahl bildend; Blumen: 

boden mit Borften befegt ---------—--- 


4. Ordnung (Sceibenblümhen in ber 
Mitte unfrudhtbar; Strahl fruchtbar) 
Polygami necessaria. 

Allg. Kelch halbkugelig; Blumenboden 
nadt; die Samen des Strahles breit 
und einwärts gebogen 


5. Ordnung (alle Blümdyen röhrig und 
Zwitter,. aber von einer Art befonderen 
Kelches umgeben) Polygamia segregata, 

Selten. Blumenftand eine runde 
Kugel aus weißen Blümchen. Sonft 
eine diſtelähnliche Pflanze + 

6. Ordnung (die Blumen einzeln im Kelche; 
eigentlich in die fünfte Klaffe gehörig) 
Monoganıia. 

Blumentrone mit 5 fhmalen Abfchnits 
ten; die Narbe Leulenförmig; 
die Blümchen in einem Köpfchen 
beifammen Besunnnssaussannunsteennnensanneane 

Blumenfrone radförmig, flady, in 
der Mitte die in einen ſpitzigen 
Eplinder zufammenlaufenden 
Staubbeutel net ernennen nnennnene 

Blumenkrone unregelmäßig 5blätterig 
mit einem ſtumpfen Sporn; Kelch 
5blätterig, bleibend·4 

Zwanzigſte Klaſſe [die Staubgefäſſe mit 
dem Staubwege verwachſen (vergleiche 
©. 269)]. 

dria. 


ynan 
1. Ordnung (mit nur 1 Staubbeutef, der 
einen Zwillingsförper aus 2 getrennten 
Blumenftaubmaffen bildet) Monandria. 
A. Wurzel Enollenbildend. ' 

a Das Lippchen (unterer Theil der Blu⸗ 
menfrone) geipornt. ‚ 

Dbere Blumentronenblätter weit 
offen ſtehend; Lippchen kurz ge 
ſpornt, rautenförmig — — 
Obere Blumenkronenblätter in eine 
Wölbung zuſammengeneigt; 
Lippchen kurz geſpornt, linien— 
förmig und 3fpaltig PPETFPEPPEFFPFRFFER 
Obere Blumentronenblätter zufammen- 
gemwölbt; Lippchen in 3 linienför— 
mige Läppchen gefpalten und 

mit ganz Burzem fadförmigem 
Sporne. Bohlriechend SRabeuReSser U hen 
Obere Blumentronenblätter zufammens 


Buphthälmum. 


Centauröa. 


Calcndüla. 


Echinops. 


Jasiöne. 


Solänum. 


Viöla. 


Nigritella. 


Himantoglössum. 


Herminium. 
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Aa ag 


Abb. T. 26. 392, 


Flockblume. 
Abb. T. 25. 376. 


Ringelblume. 


Abb. T. 25. 374. 


Kugeldiſtel. 
Abb. T. 28. 439. 


Heilkraut. 
Abb. T. 29. 449. 


Nachtſchatten. 
Abb. T. 35. 532. 


Veilchen. — 
Abb. T. 56. 836. 


Nigritelle. 


Abb. T. 17. 267. 


Riemenzunge. 


Abb. T. 17. 254. 


Herminie. 
Abb. T. 17. 253. 
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gewölbt, rachenförmig; Lippchen uns 
getheilt mit an Sporne -- 
Dbere Blumenkronenblätter wie vo: 
rige; Lippchen Ifpaltig mit lan« 
em Sporne 
Dbere Blumenkronenblätter wie vo: 
rige; Lippchen 3lappig; die zwei 
Blumenſtaubmaſſen unter einer uns 
getheilten Kappe beifammen 
b. Lippen obne Sporn. . 
Zier liche Pflänzchen mit einer f pirals 
förmig gedrehten Blumenähre. 
Die 3 oberen Blumenblätter zufams 
mengemwölbt, die 2 feitlihen etwas 
abftehend; Lippdyen Peilförmig 
breiter werdend 
Die 3 oberen Blumenblätter in eine 
Art Helm zufammengewölbt, die 2 
eitlihen weit offenftehend; 
ippchen gewölbt, Tappig 
Obere Blumentronenblätter zufammens 
gewölbt; Lippchen in 3 fchmale 
Streifen getheilt, der mittlere 
derfelben 2ipaltig ALLTELTTIETTEPPFTPEPPE-HRRR 


B. Wurzel büfchelig oder vers 
äftelt. 


-.n.n.n.n..n...n.....n...n....nnntee 


a. Lippen gefpornt. 

Sruchtfnoten zufammengebreht; 
ſchmutzig weiße Blumen mit aufs 
recht geftellten weit getrennten Blu— 
menftaubmaffen 

Fruchtknoten nicht gedreht; die drei 
oberen Blumenblätter zwar etwas 
äufammengewölbt, aber doch offen: 
ſtehend; Lippchen 3lappig S6seserebenusee 

b. Lippchen oßne Sporn. 

©. Fruchtkknoten zuſammengedreht. 

Blumen nach einer Seite gerichtet; 
Lippchen unterhalb mit einem Höcker, 
von den oberen Blättern einge: 
ſchloſſen ++++.....- — —— 

Blumen aufgerichtet, nicht einſei— 
tig geſtellt; Lippchen in der Mitte 
elenkartig gegliedert, mit 3lappiger 

latte 
8. Fruchtknoten nicht zuſammengedreht. 

Blumenblätter ziemlich zuſammen— 
geneigt; Lippchen 2ſpaltig .. 

Blumenblatter offenftehend; Lipp— 
chen in der Mitte gegliedert, mit 2 
Lamellenwülften auf der Platte ----- 

C. Burzel zmwiebelähnlih ges 
ihuppt 

Blumenblätter weit offen, die zwei 
oberften aufgerichtet und am Grunde 
verwachfen; Lippen ſchmal zus 
laufend, herabhängend 

Dlumenblätter ziemlih offen und 
nicht verwahren, alle gleich 


BALD ZIZIZZT ZZ 
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Platanthöra. 


Gymnadenia. 


Orchis. 


Spiränthes. 


Ophrys. 


Aceras. 


Habenaria. 


Corallorhiza. 


Goodyera, 


"Cephalanthöra. 


Neottia. 


Epipäctis, 


Maläxis. 
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latantbere. 
b. 2. 17. 255. 


Nadtdrüfe. 
Abb. T. 17. 256. 


Knabenkraut. 
Abb. T. 17. 258 u. 
259. 


Drebähre. 
Abb. T. 17. 260. 


Ragwurz. 
Abb. T. 17. 262. 


Obnhorn. 
Abb. T. 17. 261. 


Zügelarde. 
Abb. T. 17. 263. 


Korallenwurzel. 


Abb. T. 17. 264. 


Goodyere. 
Abb. T. 18. 265. 


Kopfbeutel. 
Abb. T. 18. 266. 


Neſtwurz. 


Abb. T. 18. 267 u. 


268. 
Sumpfwurz. 
Abb. T. 18. 269. 


Weichkraut. 
Abb. T. 18. 271. 


1. Abthl. Wildwahfende Gattungen. 


geftaltet; Lippchen mit der Spipe 
rüdwärtsgefhlagen m 

2. Ordnung (mit 2 Staubbeuteln) Diandria. 
Die 4 braunen Blumenblätter ziem: 

lich offenftehend; das Lippchen gelb, 


aufgeblafen nennen ... 
3. Ordnung (mit 5 Staubbeuteln) Pen- 
tandria. 


Kleine weiße fternartig 5theilige Blüms» 
chen in gepaarten Dolden, lange 
mit einer Längsnaht auffpringende 
Kapfeln hinterlaffend (vergl. Ste 
Kaffe 1. Drbg.) snnssonnensasuanunne. nenne 


4. Orbnung (mit 6 Staubbeuteln) Hexan- 
ria, 
Einfache gelbgrüne Blüthenumhüls 
fung mit getrümmter Röhre und 
bandförmig vorgezogenem Saume + 


Einundzwanzigſte Klaffe [Einhäufig« 
keit, d. b. die männlichen und weiblis 
hen Blüthentheile nicht beifammen in 
einer Umhüllung, fondern getrennt von 
einander je in befonderen Umbüllungen, 
wohl aber auf derfelben Pflanze be 
findlich. (Beral. S. 269 ff.)]- 

Monoecia. 
1. Orpnung (mit nur 1 Staubgefäße) 
Monandria. 

Bafferpflanze in ruhig fießendem 
Waſſer, zart und bis zum Moment 
des Blühens untergetaucht, dann 
aber die einzelnen Staubfäden und 
die Narben über das Waſſer empor— 
redend; Blätter ſcheinbar quirl— 
ftän dig -.- 

Sumpfpflänzchen in ſtehendem 
aber hellem Waſſer, zierlich und 
klein mit kreuzſtändigen Blät— 
tern; Blumen in den Blattachſeln, 
und häufig Zwitter, daher auch in 
J. Klaſſe aufgeführt —EE 

In Teichen, Seen und Waſſergräben 
ein jattgränes Pflanzchen mit 
wirtelftändigen ſchmalen Bläts 
tern, in deren Winkeln fidy einzelne 
kugelige fogenannte Staubgefäffe 
und je 2 Fruchtknoten demfelben zur 
Seite finden (vergl. auch die 5. Abs 
theilung: Algen) PERFFFPREPFESPPELDLLLLTT, 

Milchende Landpflangen, bekannt. 
Dis zu 11 einzelne geftielte Staub» 
gefäßblümchen, in deren Mitte eine 
weibliche Blüthe mit großem gefiel: 
tem Fruchtknoten befindlich ift, ſte⸗ 
ben in einer gemeinſchaftlichen Hülle 
beifammen (vergl. XI. Kl. 3. Ord⸗ 
nung) -.- 


Lipäris. 


Cypripedium. 


Cynänchum. Schwalbenwurz. 


Aristolochia. 


Zannichellia. 


Callitriche. 


Chära. 


Euphorbia. 


os 


* 


ettſtendel. 
Abb. T. 18. 272. 


Frauenſchuh. 
Abb. T. 18. 270. 


Abb. T. 37. 561. 


D fterlugei. 
Abb. T. 23. 339, 


Seidengras: 
Abb. T. 9. 127. 


Wafferftern. 
Abb. T. 58. 871. 


Armleudter. 
Abb. T. 21. 288. 


Wolfsmild. 
Abb. T. 58. 872, 


— 
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2. Ordnung (mit 2 Staubgefäffen) Diandria, 
Linfenförmige fhwimmende Wafı 
ferpflängchen in Gräben und ftehen- 
den Waſſern 
Baum mit ſchwarzen Knofpen und 
heilgrauer Rinde; fpäter gefiederte 

. Blätter 

3. Ordnung (mit 3 Staubfäden) Triandria, 
A. Stempel mit 1—2 NRarben. 

a. Cpelzenblütbige (grasähnliche) Pflanzen. 

Niedgrasartige Pflänzchen, aber 
mit zufammengedrüdten, nicht 3: 
eigen einfamigen Sclaucdfrücht: 
hen. Die Blüthenährchen beftehen 
aus dachziegelig geftellten, ziemlich 
flachen Spelzenfchuppen, zwifchen 
welchen die Blüthen fidy befinden 
(vergl. weiter unten Carex und die 
Ueberſicht über die Riedgräfer 

Die Spelzenfhuppen pfriemlich zuges 
fpist, und die Aehrchen Popfförmig 
von Scheiden eingehüllt; felten in 
ausgetrodneten Teichen ..........444. . 

Bekannte Culturpflanze, häufig 
Welſchkorn genaunt; die männ— 
lichen Blüthen in großen Riſpen 
an der Spitze der Stengel, die 
weiblichen gelbe oder rothe Kolben 
hinterlaſſend 

b. Kägchenblüthige (Waſſer ·) Pflanzen. 

Kugelige Käßtzchen; Frucht eine ge: 
deckelte birnförmige Kapfel 

Lange walzenrunde Käschen aus 
borftigen Blumenhüllen beftehend; 
Frucht ein 1ſamiger Schlauch) 

c. Blüthentnäule in den Blattwinkeln. 

Gartenunfraut, häufig mit rothe 
gefledten Blättern; die ötheiligen 
weißlich:grünen Blümchen unfcheins 
bar; übelriehende Pflanzen 

B. Stempel mit 3 Rarben. 

Blüthenähren aus ziemlih flachen 
allfeitig dachziegelig geftellten Spel⸗ 
enſchuppen; 3edige Schlauch— 
rüchtchen (vergl. weiter oben Vignea 
und die Ueberſicht über die Ried» 
gräfer) 

4. Ordnung (mit 4 Staubfäden) Tetrandria. 
A. Der Stempel mit einfadher 
Narbe. 

Brennenbe bekannte Pflanzen. Blü: 
thenumhüllungen tief Atheilig; 
Samen zufammengedrüdt 

Nicht brennend, und die Blüthenum: 
hüllungen etwas glodig, Afpaltig; 
Samen eiförmig; Blätter durch— 
fcheinend punftirt —EE 

B. Der Stempel mit 2 Narben. 

Baum an naffen Stellen, an Fluß: 

ufern u. dgl., im März blühend 


e—— — — —44444 


————— ——— ERFURTER ER EEE EEE 
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.......... 
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Lemna. Bafferlinfe. 
Abb. T. 9. 129. 
Fraxinus, Eſche. 
Abb. T. 37. 574. 
vVignẽa. Segge. 
Abb. T. 14. 195. 


Schelhammeria. Schelhammerie. 
bb. T. 14. 197. 


Zea. Mais, 
Abb. T. 12 u.13,.193. 
Sparganium, Igelskolben. 
Abb. T. 9. 134. 
Typha. Rohrkolben. 
Abb. T. 9. 133. 
Amaränthus. Amaranth. 
Abb. T. 49. 745. 
Carex. Riedgras. 
Abb. T. 14. 196. 
Urtica. Brenneffel. 
Abb. T. 23. 334. 
Parietaria. Glaskraut. 


Abb. T. 23. 335. 


x 
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1. Abthl. Wildwahiende Gattungen. 


vor der Belaubung; männliche 

Blüten in walzenrunden Kätzchen 

mit 3blüthigen Schuppen, die weib: 

lichen in kleinen eirunden Zapfen 

mit meift 2blüthigen Schuppen ----- 

5. Ordnung (mit 5 Staubfäden) Pen- 
tandria. 

Bekannter Baldbaum. Männliche 
Blüthen (häufig von 5—10männig) 
in fadenförmigen hängenden Käg: 
chen; die’ mweiblihen in 1blüthiger 
Hülle, deren Schuppen in das Ei— 
&elbecherchen verwachfen; 3Narben. 

Dütraut in-Gärten. 3 oder 5 
Staubfäßen in 3: oder 5blätte 
riger Blüthenhülle; Narben 2—3; 
Frucht eine ringsum auffpringende 
einfamige Kapfel ++ —— —————— 

Auf Schutt, Unkrauthaufen und 
dgl. m. Hülle der männlichen Blü— 
then nur 5theilig, die der weib: 
lichen nur 2theilig und mit der 
finienförmigen Frucht bis zu deren 
Reife wachſend .,...........4....... er 

6. Ordnung (mit 6 Staubfäden) Hexandria. 
Waldbaum, durd, weiße Rinde 
und die fpäterhin überhängenden 
ruthenförmigen Zweige ausgezeich— 

net. Die männlichen Blüthenfäß: 

chen walzig und mit feildförmis 

gen Schuppen, die 6 — 8 Staub: 

fäden mit je 2 Staubbeuteln ents 
halten; die weiblichen Blüthen in 
walzenrunden Zäpfchen »---- 

7. Ordnung (mit 8 Staubfäden) Octandria. 


Baldbaum mit weißer Rinde 
(vergl. vorige) PPPPPPPEPPPFEEREPPEPPEPREUUEUT 
Baldbaum mit grauer Rinde und 
glänzend grünen ganzrandigen Blät: 
tern; Samen 3edig in weichſtache⸗ 
liger Hülle; männlihe Blüthen in 
einer fait Pırgeligen Aehre, je 8-13 
Staubfüden in einem Blümchen ----- 
Albefannter Straud. Männliche 
Blüthen in Tangen hängenden 
walzigen Kätzchen, die weiblichen 
in Diden Knofpen, aus denen die 
.  rothbenRarben oben herausragen. 
Auf torfigem Sumpfboden, felten. 
Die Blümchen auf einer Keule zu: 
jammengeftellt, die aus einer weiß: 
lidygrünen Scheide herausragt und 
fpäter fharlachrothe Beeren 
trägt ELITLIEITTPITFFFPPRPPPPPRRUREPPEPREPUPEFULUET 
Bafferpflanze mit feinen quirlartig 
Iiemmengehcliten grasgrünen 
Blättern; die röthlichen Blümchen 
in Aehren über dem Waſſer --------- 


Alnus. 


Quercus. 


Amaränthus. 


Atriplex. 


Betũla. 


Betüla. 


Cörylus. 


Calla. 


MyriophYllum. 


Erle. 
Abb. T. 22. 318. 


Eiche. 
Abb. T. 22.324— 327. 


Amaranth. 
Abb. T. 49. 744 u. 
745. 


Melde. 
Abd. €. 49. 737. 


Birke, 
Abb. T. 22. 317. 


Birke. 
Abb. T. 22. 317. 


Buche. 
Abb. T. 22. 322. 


Dafelftaude. 
Abb. T. 22. 321. 


Schlangenwurz. 
Abb. T. 9. 130. 


Tauſendblatt. 
Abb. T. 51. 772. 
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8. eg | (mit mehr ald 8 Staubge: 
fälfen) Polyandria. 
A. Stempelmit nur einer Rarbe. 
In lichten etwas feuchten Nieder: 
waldungen. Die Blümchen auf 
eine Keule zufammengeftellt, die 
aus einer grünlichen aufgeblafenen 
Scheide herausragt; Beeren fpäter 
ſcharlachroth 
In ſtehenden Waſſern, häufiger; 
Blätter wirtelig geſtellt und gegen 
die Spitze des Zweiged zu einer 


Art Zapfen zufammengedrängt; 

3 in den Blattwinfeln ver: 

€ dt POTFTTETTLILLITEITKITTETTTTITEEEITTTTTITITIE 
B. 2 Narben. 


a. Fruchtknoten unterftänbig. 

Auf Wiefen; Blümchen ın Köpfchen ; 
20 — 30 Staubgefälle; die Narben 
pinfelförmig; Blätter gefiedert. 

b. * tknoten — d. b. in ſei⸗ 

mbüllung ſitzend. 

Allbet. unter Straum mit eßbaren 
Nüffen (vergl. oben 7. Ordnung) -- 
Baldbaum mıtweißer Rinde (vergl. 

oben 6. Ordnung) ——— 

Waldbaum mit glatter weißgrauer 
Rinde und querfaltigen Blät— 
tern; weibliche Blüthen in ganz 
ſchlaffen Zapfen, die männlichen im 
walzigen Kätzchen und je mit 8—14 

. Staubfäden ET ET ET 
C, 3 Narben. 

Waldbäume mit rauher rifiiger 
Rinde und leierförmig aus gebuch— 
teten Blättern (vergl. 5. Ordnung) 

Waldbäume mit glatter grauer 
Rinde und glänzend grünen nicht 
bucdytigen Blättern (vergl. 7. Drd: 

) - 

Euftipirti in Pflanzungen, erft im 
Juni blühend. Männliche Blüthen 
in aufrechten Käschen; weibliche 
in einer ftacheligen Hülle, eß— 
bare Samen enthaltend; Blätter 
lederartig 

Eultivirt in Obflgärten u. f. w., 
befannt genug der eßbaren Nüffe 
wegen; Rinde glatt, weißgrau; 
Blätter gefiedert, gerieben wohl: 
riechend ERS RER PRBEET, 

D. 4 und mehr Fruchtknoten. 

Wafferpflanzen in ftehenden Waffern, 
mit quirlförmig geftellten, anfäng- 
lich zu dichten Knofpen zufammen: 
gelegten feinen grasgrünen Bläts 
tern; Blümchen in Aehren über dem 
Waffer Susssersssunnsbnnnhuusnnnnsnssbsssannteese 

In ftehendem Waſſer, leicht kennt— 
lich an den aus dem Waſſer ragen— 


ü* 4——e————————————»——e———22 
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Arum. 


Ceratophyllum. 


Poterium. 


Corylus, 


Betüla. 


Carpinus, 


Querecus. 


Fagus. 


Castanea. 


Juglans. 


Myriophyllum. 


Aronswurzel. 
Abb. T. 9. 131. 


rt 
b. €. 21. 290. 


Becherblume,. 
Abb. T. 50. 759. 


Haſelſtaude. 
Abb. . 22. 321. 


Birke. 
Abb. T. 22. 317. 


Hagebuche. 
Abb. 8. 22. 319. 


Eiche. 
Abb. T. 22.324— 327. 


Bude. 
Abb. T. 22. 322. 


Raftanienbaum, 
Abb. T. 22. 323. 


Ballnußbaum. 
Abb. €. 44. 644. 


a ——— 
Abb. T. 51. 772. 
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1. Abthl. Wildwachfende Gattungen. 


den pfeilförmigen Blättern; 
röthlichweiße Iblätterige Blumen 
in QDuirlen .*.............. 
9. Ordnung (mit verwachfenen Staubfär 
den) Monadelphia. 
A. Mit 3 Staubbeuteln. 

WBafferpflangen mit langen walzen: 
runden Käschen aus borftigen Blu: 
menhüllen beftehend (vergl. oben 
3. Drdnung) PPPEPPEPERPEUPEPPFFPEPELPELLELETT, 

Au Heden und Zäunen Pletternd, 
mit weißliben Blümchen und erb: 
fengroßen ſchwarzen Beerenfrüchten 
(vergl. XVI. Kl. Triandria) ++------ 

B. Mit 5 Staubbeuteln. 

An Unfrauthaufen u. dergl. Drten, 
mit graugrünen lappigen Blät: 
tern, aber unfcheinbaren grünlichen 
Blümchen in deren Winkeln; die 
weiblichen Blüthen lange mit Wider: 
baten befegte Früchte hinterlaffend. 

c. Mit 8-10 und mehr Staubbeu: 
teln (unfere Nadelhölzer). 

Mit im Winter abfälligen Nadeln, 
die im Sommer büfcdelmweife 
—— ſtehen. Blüthezeit März, 

pril »ernsnnonnnnnennnnnnnnnnennannnn ann nenn nee 

Nadeln einzeln; Zapfen mit glat« 
ten, nicht verdidten Schuppen; 
männliche Blüthenkägchen einzeln: 
ftebend PPPRERRERRERRERPRRRERRERPPEREUEPUERUUN 

Nadeln zu 2 aus einer Scheide, lang; 
Zapfen mit höckerig verdidten 
Schuppen; männlidhe Blüthenkätz— 
chen zu mehreren beifammen. 

Zweiundswanzigfte Klafje [3weihäns 
figkeit, d. 4 die männlichen und weib— 
lien Blüthen nicht beifammen in einer 
Umhüllung, fondern je in befondere Um— 
büllungen getrennt und dazu nod auf 
verſchiedenen — befindlich 
(vergl. Seite 269 ff. ). 

$ Scylüffel zu den männlich blühen 

den, d. h. zu den Pflanzen mit 
Staubgefäßblüthen. 

1. Ordnung (mit nur einem Staubfaden) 

Monandria. 

Bäume und Sträucher mit zähen 
biegfamen Zweigen, fcdhmalen 
Blättern und wenigſtens vor dem 
Aufblühen filberglängenden 
Blüthenkäschen (eigentlich 2 Staub- 
fäden, diefe aber zu einem einzigen 
verwachfen, S. purpurea) +++... 

2. Ordnung (mit 2 Staubfäden) Diandria. 

Bäume und Sträuder mit bieg: 
famen zähen Zweigen; Knofpen 
grün; Blüthen in Kätzchen (vergl. 
die vorige) KERREERNEPEEREDEREREEETRERPERPEPERAR 

Bäume mit ſchwarzen Knoſpen; 


Sagittaria. 


Typha. 


Bryonia. 


Xanthium. 


Larix. 


Abies. 


Pinus. 


Salix. 


Salix. 
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Braut. 
“ 9, 135. 


= 
58 


82 


a 


Rohrkolben. 
Abb. T. 9. 133, 


Zaunrübe, 
Abb. T. 29. 4420 


Spipklette. 
Abb. T. 29. 440. 


Lärchenbaum. 
Abb. T. 21. 298. 


Tanne. 
Abb. T. 21. 299. 


Kiefer. 
Abb. T. 21. 301. 


Weide. 
Abb. T. 22. 311. 


Weide. 
Abb. T.22. 312 - 314. 
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Slüthen in fchlaffen Rifpen; 
Blätter gefiedert (vergl. II.u. XXI. 
Klaſſe) . ..u 


3. Ordnung (mit 3 Staubfäden) Triandria. 


Seggen- und Riedgräfer mit anz 
getrennten Blüthen. Einzelne Aehr: 
den an ber Spihe der Halme (vergl. 
XXI. 81. 3. Ordnung) 

Nicht grasartig. Dichte aufrechte 
Rifpen von weißen oder röthlichen 
röhrigen Blümchen; Früchtchen fpä« 
ter mit einer Haarfrone (vergl. 
II, Kl. 1. Ordnung) ..5 

Strauch auf Torfmooren, ſelten 
und ſchmächtig, heidekrautähnlich, 
mit bleichröthen Blumen und 
am Rande: jeräegeroßten immer: 
en Bl 

Bäume oder Sträucher an feuch— 
ten Plägen, mit zähen biegfamen 
Zweigen und den Blüthen im filber: 
grauen Kätzchen (S. triandra, vers 
gleihhe oben 2. Ordnung) seen 

4. Ordnung (mit 4 Staubfäden) Tetrandria. 

Die große Brenneffelart, bes 
Panne genug vergl. XXI. Kaffe 
4. Ordnung) 

Schmaroser auf Bäumen, insbefon: 
dere auf Aepfelbäumen, mit gelb: 
grünen lederigen Blättern; weiße 
durchfihimmernde Beerem -rrrreneene 

Strauch mit fhmalen graugrünen 
Blättern und einem faft roftfar: 
bigen Meberzug über alle Theile, 
Bernd; Beeren pomeranzenfar: 

IQ srrrennnnnnnn ann non nun nen san nn n nn n en 

Straudy, fparrig und dornig, mit eis 
förmigen, fpäter glatten grünen 
Blättern und fchwarzen erbfen: 
großen Beeren (vergl. IV, und V, Ki. 
1. Drdnung) Sensonnnnuonnnnnnn Henn nun HR 000 


5. Ordnung (mit 5 Staubfäden) Pentandria. 
trauch, fparrig und dornig, mit 
eiförmigen Blättern und ſchwarzen 
Beeren (vergl. vorige) .. 

Strauch ohne Dornen, mit zähen 
biegfamen Zweigen; Blüthen in 
Käschen (S. pentandra, vergl. oben 
2. Ordnung) Bennsntuuunsnnesnnsnse neuen nenne 

Strauch ohne Dornen, dem Johan— 
nisbeerftraude fehr ähnlich; 
rothe füßliche Beeren (R. alpinum, 
vergl, V. Kl. 1. Ordnung) .*.... 

Euftivirt auf Aeckern, leicht kennt⸗ 
ih an dem ftarken narkoti 
ſchen Gerude der 3—6 Buß hohen 
Pflanzen; Blätter fingerförmig 
zertheilt ...0 


“nn nannten 


tfern; Beeren ſchwarz. 


Fraxinus. 


Vignea. 


Valeriäna. 


Emp&trum. 


Salix. 


Urtica. 


Viscum. 


Hippophäß, 


Rhamnus, 


Rhamnus. 


Salix. 


Ribes. 


Cannäbis. 


Eiche. 
Abb. T. 37. 574. 


Segge. 
Abb. Z. 14. 194. 


Baldrian. 
Abb. T. 24. 353. 


Raufhbeere. 
Abb. T. 59. 879. 


Weide. 
Abb. €. 22. 312. 


Brenneffel. 
Abb. T. 23. 334. 


Mittel. 
Abb. T. 24. 358. 


Sanddorn. 
Abb. T. 22. 307. 


Kreuzdorn. 
Abb. T. 43, 642. 


Kreuzbdorn. 
Abb. T. 43. 642. 


Weide, 
Abb. T. 22. 314. 


Alp:Johannis: 
beere. 
Abb. T. 47. 710, 


anf. 
abb. 8. 25. 32 


1. Abthl. Wildwahiende Gattungen. 


An Hecken und auch in Pflanzungen 
cultivirt. Rechts windende 
eckige Stengel mit lappigen herz. 
förmigen Blättern; weibliche Blu: 
then in jchuppigen Zapfen + 

6. Ordnung (mit 6 Staubfäden) Hexan Iria. 

Krautige Pflanzen mit tief Gtheiliger 
Blütbenumbüllung, wovon die drei 
inneren Abſchnitte mit dem 3kan— 
tigen Samen auswachfen (R. Ace- 
tosa und Acetosella, vergl. VI. Kl. 
2. Drdnung) .... 

7. Ordnung (mit 8 Staubfäden) Octandria. 

Bäume ſchnellwüchſig und mweichhol: 
zig, mit glatten breiten fehr be: 
weglihen Blättern; männliche 
Blüthen in fangen walzigen 
Käschen, mit 8—24 Staubfäden -- 

8. —— (mit 9 Staubfäden) Ennean- 
ria. 

Im Walde Blüthenumhüllung I3thei— 
lig, mit 9-10 Staubfäden oder 2 
Griffeln auf 2köpfigem Fruchtknoten 
(M. perennis, Giftpflanze) ------ 

Waſſerpflänzchen mit ſchwimmen— 
den faſt kreisrunden unten röth— 
lichen Blättern; ſchneeweiße 

3blaättrige Blumen ........A.....AA.4.4.4.4. 

9. Oremg (mit 10 Staubfäden) Decan- 
ria, 

In Heden, auf Bergwiefen. Weiße 
oder hellrothe 5blättrige Blumen 
mit 2fpafltigen Kronenblättern (L. 
dioica und sylvestris, vergl. X. Al. 
5. Ordnung) - 

10. Ordnung (mit 11 — 24 Staubfäden) 

Dodecandria. 

In Schluchten der Laubmwälbder. 
Die Fleinemgelblihen Blümchen 
in anſehnliche Rifpen zuſam— 
mengeftellt; Blätter groß, 3mal ges 
fiedert (Sp. Aruncus, vergl. XII. Kl. 
2, Ordnung) ganänsenpansgananasegaunenissen 

Unfraut in Gärten, häufig. Blü— 
tbenumhüllung 3theilig, mit 9—24 
Staubfäden oder mit? Griffen auf 
dem zweitöpfigen Fructfnoten; 
männtiche Blumen in dünnen Aeh— 
ren, weibliche in den Blattwinfeln 
figend (vergl. oben 8. DOrdg.)---- 

Bafferpflanze, felten, in Weihern, 
mit 3edig ſchwertförmigen lan: 
gen Blättern, nur zur Blüthezeit 
ım Sommer mit den Spisen über 
dem Waſſer, fowie die fehneeweißen 
3blätsrigen Blumen mit 24 gelben 
Staubfäden Ssaathusanstessnsseskerrenee 

Baum mit fehr beweglichen, faft 
3edigen Blättern und balfamifc- 
barzigen Knofpen; in Thälern am 

Shmidlin, Botanik, 


Humülus. 


Rumex. 


Popülus, 


Mercuriälis. 


Hydrochäris. 


Lychnis. 


Spiräea. 


Mercuriälis. 


Stratiötes, 
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Hopfen. 
Abb. T. 23. 331. 


Sauerampifer. 
Abb. T. 48. 726. 


Pappel. 
Abb.T. 22.315 1.316. 


Bingelkraut. 
Abb. T. 58. 8736. 


Lichtnelke. 
Abb. T. 61. 919. 


Geisbart. 
Abb. T. 51. 763. 


Bingelkraut. 
Abb. T. 58. 8734. 


Waſſeralok. 
Abb. T. 9. 1837. 


23 


X 
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Baffer hin oft cultivirt auf den 
Kopfabtrieb mit Weidenarten (P. 
nigra, vergl. oben 7. Drdg.) + 
41. Ordnung (mit verwachfenen Staubfä— 
den) Monadelphia. 
A. 2 Staubfäben verwachſen. 
Baum mit zähen biegfamen Zweigen, 
fhmalen Blättern und Blüthen 
in Kästchen (S. purpurea, vergl. 
oben 1. Drdg.) PIPPPFPELFEPPPPPEERFRRPPRREEN 
B. 3 Staubfäden verwadhfen. 
Krautige Pflanze, in Hecken ſich 
hberummindend, mit grünlichen 
Blumen und rothen Beeren (vergl. 
XVI. Kt. 1. Ordnung und XXI. Kl. 
9 Ordg.) — 
Immergrüner Strauch mit ſtechen— 
den Nadeln, allbekannt +... 


c. Mehr als 3 Staubfäbden ver 
wadfen. 

YJmmergrüner Strauch mit ſtechen—⸗ 
den Nadeln, allbefannt und häufig; 
männlihe Blüthen mit 3-6 Staubs 
beutelmm . 

‚Immergrüner Strauch oder Baum, 
nicht häufig und nur in falten ſchat— 
tigen Gebirgsſchluchten; Nadeln 
2zeilig geftellt, wie bei der Weiß: 
tanne, oben dunkelgrün; Beeren: 
japfen rot h ..- 

12. Ordnung (mit verwachſenen Staub: 
beuteln) Syngenesia. 

IntrodenenBergwaldbungen Kleine 
weißfilzige Pflänzchen mit weißen 
oder rothen dicht zufammengedräng: 
ten Blumenköpfchen (vergl. XIX. KL. 


2. Ordnung, Gn. dioieum)- 


Auf feuchten Standorten, an Grä- 
ben. Lange reihblüthige Sträußer 
von röthlichen Blüthenföpfchen; 
Blätter fpäter auffallend groß 
(T. Petasites; vergl. XIX. Kaffe 
2, Ordnung) Snnnnnsnsnn0nnEu0Hn HS 
$$. Scylüffel zu den weiblich: 

blühenden, d. h. zu den 
Pflanzen mit Staubmwegblü- 


then. 
1. Ordnung (mit einem Staubweg) Mono- 
gypia. 


Silbergraue Käschen, eiförmig; 
Zweige zähe, biegfam; Blätter meift 
fhmal und lang, oder unter: 
feits filzig Sensobusutnunahussensesuunn ur 

Balzige Kähchenz Knofpen har— 
18 lätter breit, ſehr beweg— 

1 2 

Knoſpen ſchwarz; Rinde hellgrau; 

Blätter gefiedert; ſchmale lange 


Popũlus. 


Salix. 


Bryonia. 


Juniperus. 


Juniperus. 


Taxus. 


Gnaphalium. 


Tussilägo. 


Salix. 


Popülus. 


Schwarzpappel. 
Abb. T. 22.315 u.318. 


Weide, 
Abb. T. 22. 311. 


Zaunrübe. 
Abb. €. 29. 44%. 
Wachholder. 
Abb. T. 21. 304. 


Bakhholder. 
Abb. €. 21. 304. 


Eibenbaum. 
Abb. T. 21. 295. 


Dimmelfahrte- 
5 blümden. 
Abb. T. 25. 378. 


Huflattich. 
Abb. T. 27. 409. 


Beide » 
Abb. . 22.311 — 314. 


Pappel. 
Abb. T. 22.315 u.316- 


1. Abthi. 


Immergrün mit 2geilig geftellten 
Nadeln; Beerenzapfen ro Lh------- 
B. Sträuder. 


Blüthenköpfhen in  reichblumigen 
Sträußen; Blätter fpäter auf 
fallend groß; an Gräben und fon- 
fligen feuchten Standorten 

2. Ordnung (mit 2 Griffen) Digynia. 

Grasartig. Blüthen in braunfchup- 
pigen Rä tzchen ·*..4*4....... ....... 

Bindende eckige Stengel mit lap⸗ 
pigen Blättern; weibliche Blüthen 
in Zapfen mitfehraromatifhhem 
Geruche —EX——————— 

Cultivirt auf Aeckern; 3—5 Fuß 
hohe flraff aufrechte Stengel mit 
fingerförmig zertheilten Blättern; 
Geruc der ganzen Pflanze ftark 
narkotiſch 

In ſchattigen Wäldern oder als 
häufiges Unkraut in Gärten; die 
Zköpfigen Fruchtknoten faft auffigend 
in den Achſeln der gegenftändis- 
. Blätter 5 

Baume und Sträuder; die Blü— 
then mit nur 2fpaltigen Griffeln 
in filbergrauen oder grünen 


“nn. 


Grasartig. Die Blüthchen in braun: 


Wildwachſende Gattungen. 


Fraxinus, 


Taxus. 


Ribes. | 


Rhamnus. 
Hippophäß£, 


Viseum. 


Bryonia. 


Urtica. 


Valeriäna, 


Gnaphalium. 


Tussilägo. 


Vignea, 


Humäülus. 


Cannäbis, 


Mereuriälis, 


Salix. 
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Eiche. 
Abb. T. 37. 574. 
Eibenbaum. 
Abb. T. 21. 295. 


Alpen: 
Johannisbeere. 
Abb. T. 47. 710. 

Kreuzdorn. 
Abb. T. 43. 642. 


Sanddorn. 
Abb. T. 22. 307. 


Miſtel. 
Abb. T. 24. 358. 


Zaunrübe. 
Abb. €. 29. 4426. 
Brenneffel. 
Abb. T. 23. 334. 


Baldrian. 
Abb. T. 24. 353». 


Himmelfahrts— 
Blümchen. 
Abb. T. 25. 378. 


er 
Abb. €. 27. 409. 


Segge. 
Abb. 2 194. 


Hopfen. 
Abb. T. 23. 331. 


anf. 
Abb. 3 23. 332. 


Bingelfraut. 


Abb. T. 58. 873a—b, 


Weide, 
Abb, 2. 23.311- 
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fhuppigen Kätzchen an der Spitze 

der Dalme .. Carex. Riedgras. 
ae IR, Straud mit Abb. T. 14. 196. 

ftehenden Nadeln; Beere 3ſamig, 

erft grün, fpäter blaufchwarz -------- Juniperus. Bahholder. 
Krautartig, mit pfeils ober Abb. T. 21. 304. 


fpieß förmigen fauerfhmeden: 
den Blättern; die Ifantigen Frücht: 
chen: bededt von ben 3 inneren 


Kelchblättern 22*.......4 Rumex. Sau eramp fer. 
Anfehnlihe Rifpen von gelblid- Abb. T. 48. 726. 
weißen Blümchen mit 3—5 Sten- . 
geln; Blätter groß, Ifach gefiedert- Spiräea. Geisdbart. 
4. Ordnung (mit 5 Griffeln) Pentagynia. Abb. T. 51. 763. 
Anfehnlihe Rifpen von gelblich— j 
weißen Blümchen; fiebe vorige -- Spiräea. Geisbart. 
Weiße oder hellrothe 5blätterige Blu—⸗ Abb. T. 5i. 763. 
men mit Zfpaltigen Kronenblät« 
tern ........ Lychnis. Lichtnelke. 
5. Ordnung (mit mehr als 5 Griffeln) Abb. T. 61. 919. 
Polygynia, 


Auf Torfmooren, felten. Kleiner 
heidefrautähnliher Straud mit 
bleichrothen Blumen; Yftrablige 
Narbe; die ſchwarzen Beeren 
Yfamig .......4.....AA4.......**.*..*...2 Empöätrum. Raufhbeere. 
Waſſerpflänzchen mit ſchwim— Abb. T. 59. 879. 
menden faft Breisrunden Blättern; 
3blätterige weiße Blümchen mit 6 
Griffen; Frucht eine Hfächerige j 
Kapſfſel —2**..*...............2.- Hydrochäris. Froſchbiß. 
Waſſerpflanze mit untergetauch— Abb. T. 9. 138. 
ten 3edig ſchwerdtförmigen 2 
langen Blättern; 3blätterige weiße 
Blümchen mit 6 zweifpaltigen Grif: 
feln; Frucht eine Beere m Stratiötes, Bajfieraloe. 
Abb. 2. 9. 137. 
Dreiund;wanzigfte Klaffe iſt unter die anderen eingetheilt (vergl. S. 270). 
Dierundswanzigfte Klafie ſiehe 5te Abtheilung weiter hinten. 


Bufammenftellung der in Deutfchland wildwachſen- 
den Arten. 


Vorbemerkungen. 


Die folgende Eintheilung der deutfchen Gewähfe in Bäume, Strauch— 
arten, Gräfer, Binfen» oder Scheingräfer, Erautartige Pflanzen, 
Pilze, Flechten, Moofe und Farnkräuüter findet ſich aud fchon in anderen 
deutſchen Pandbüchern, ift alfo nicht neu, dient aber dem Anfänger ganz guf. 
Denn ob er ed mit einem Baum oder Strand, oder mit einem Gras oder 
einem binfenäbnlihen Gewächs, oder endlich mit einer anderen kraut— 
artigen Pflanze zu thun habe, unterfcheidet er auf den erften Blid, und hat 
alsdenn in dem übrigen Abtheilungen nidyt nachzufuchen, wenn er die eine bes 
ſtimmt erfannt hat. 

Beiter hat die Eintheilung der krautartigen Gewähfe nah den 
Blüthbenmonaten ebenfalls Peine weitere Erklärung nöthig, fo wenig als die 
nah der Blüthenfarbe, wo ich nur beifügen will, daß eine Pflanze mit zwei 
und mehreren Farben immer unter der Farbe aufgeführt ift, welche am meiften in 
die Augen fällt, meiftens aber unter den zwei ausgefprochenften Farben. 

Ebenjo wird in den wenigften Fällen über die Richtigkeit des Stand: 
ortes ein Zweifel obwalten können, obgleich in diefer Beziehung allerdings leicht 
ein Irrthum möglich ift, wenn der junge Botaniter nicht den Eharakter der 
Standörter in's Auge faßt, fondern diefelben nur dem Wortlaute nad) nimmt; 
wenn er 3. DB. eine Pflanze, welhe er am Rande einer mitten durd den 
Bald führenden Straße findet, in der Abtheilung für Pflanzen fucht, weldye 
an Wegen, Scuttplägen u. a. Orten wachen, ftatt unter den Waldpflanzen, 
„weil fie ja an einem Weg ftehe;“ oder wenn er die Pflanzen auf einer zufällig 
unter Waffer geſetzten Wiefe wollte für ſolche erklären, welche in Sümpfen 
und ftehbenden Waffern fid finden, 

Ich habe bei der Zufammenftellung der Stanbörter darauf Bedacht 
genommen, daß diefelben bei einer und derfelben Ercurfion leicht zufammen begans 
gen werden können, und dazu Bommt noch, daß fie meiftens auch denfelben Eharaks 
ter der Begetation haben. Ueber Gartenland und Gemüfeäder z. B. führt gewöhn- 
lid) der Weg auf Brahäder und Saatfelder, und ebenfo finden ih auf Brady 
ädern fo ziemlich diefelben Pflanzen wie auf Saatfeldern oder auf Gemüfe- 
äckern oder fonft auf Gartenland. Bas an trodenen Wegen, au Feld⸗ 
wegen u. dgl. wächst, kommt meiſt auch auf Schuttplätzen und ähnlichen 
Drten vor, und ebenfo find es gewöhnlich die unaufgeräumten, überwachſenen 
B.ege, welche zu dergleihen Orten Benfkdten. Ein dritter Ausflug läßt 
fh auf Wiefen und fette Weiden oder Triften machen; ein vierter in den 
Bald und auf Waldwieſen. Was man fünftens an Heden und an Geb üs 
ſchen findet, wächst gewöhnlid auh am Rande der Wälder im Schatten, 
an fhattigen Mauern u. dgl. m., und wird fiherlicy nicht auf Belfen ge: 
troffen, oder fonft auf heißen trodenen Pläben, auf Bergen und P 
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wohin ein anderes Mal ein fester Ausflug gerichtet werden mag. Gerathen wir 
endlic, in die Nähe von Waffer, fo finden wir die Begetation auf Sandebe 
nen, Kiesplätzen und anderen fleinigen Drten wohl immer verfchieben 
von der am oder im Waffer felbft; und fo find meiner Erfahrung mach bie 
Standörter, fo wie ich fle im Folgenden zufammengeftellt habe, gar treffliche 
Merkmale, um die Pflanzen in verfchiedene Abtheilungen zu trennen. 

reilich werden fidy auch einzelne Pflanzen ausnahmsweife auf ungewöhn: 
lihe Standörter verirren; durch Bögel und Infekten, durdy den Wind u. f. w. 
werben die Samen überall hin getragen, und fo kann es wohl gefchehen, Daß eine 
Pflanze irgendwo auffeimt und zur Blüthe Fommt, wo ihr eigentliher Stanbort 
gar nicht ıft. Aber ſolche Ausnahmen find auch dem Anfänger in der Regel leicht 
erkennbar; dergleichen Exemplare ftehen immer nur vereinzelt, wachen meiftens 
fehr kümmerlich und zeigen in ihrem ganzen Ausfehen, daß fie nicht an ihrem rech— 


ten —— ſind. 

Das Gleiche gilt auch von der Blüthezeit. Es wird häufig vorkommen, 
baß eine Pflanze etwas früher oder fpater in der Blüthe gefunden 
wird, als von folher in dem folgenden Schlüffel angegeben ift. Aber audy biebei 
ift ed nicht fchwer, fiher zu gehen, wenn man nur darauf achten will, ob die 
Pflanze fhon in voller Blüthe ſteht oder nicht, oder ob fie ſchon 
siemlicd weit verblüht hat. Im legteren Falle wird man, ohne fehlzu: 
ee, die richtige Blüthezeit um 6, 8-12 Zage voraus annehmen bürfen, 
m anderen für einige Tage fpäter, und fo werden wir immer den richtigen 
Monat finden. 

Zu weiterer Erleichterung find ferner die untrüglihften Merkmale zur 
er zweier oder mehrerer fehr ähnlicher Arten immer gefperrt gedruckt, 
wodurch die Aufmerkſamkeit fogleidy darauf hingeleitet wird. 

Endlich habe ich es für paflend gefunden, auch die Linne’fhe Klaffe 
und Ord nung beizufügen, wenn eine Art zum erftien Male aufgeführt 
wird. Man erhält dadurd, ein oder einige Unterfheidungsmerfmale weiter, welche 
jedenfalls fehr beftimmt und fiher find, wo fie leicht erkannt werden können. 

‚ Die Abtheilungen der Bäume, Sträudher und Grasarten habe id 
als die weniger zahlreihen vorausgefhicdt, und die große Menge der übrigen 
frautartigen Gewächſe nachfolgen laffen. Das Auffuhen wird dadurd) 
etwas erleichtert. Die Grasarten habe ich weitläufiger befchrieben. da folche für 
den Anfänger überhaupt etwas fchwierig find, und häufig unter fid große Achn- 
lichkeit haben. Aus demfelben Grunde aber habe id die Pilze, Flechten, 
Moofe und die Farrenfräuter, überhaupt eben die fogenannten cryptogas- 
mifhen Gewächſe in eine befondere, die fünfte Abtheilung verwiefen. 


Bweite Abtheilung. 


I. Bäume, 


A. Obfibäume. 
a sSKernobft. 


Apfelbaum. Pyrus Malus. Röthliche bis rothe Blüthen im Mai, fpäter als 
Birnen. Blätter unten etwas wollig. Wuchs in die Breite. (12 AL. 
, 2—5 Griffel. Zaf. 51. 769.) 
Birnbaum. Pyrus commünis. Weiße Blüthen im April bis Mai. Blätter 
ir — Buchs mehr in die Höhe. (12 Kl. 2—5 Griffel. 
. 5i. 770. 
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Quittenbaum. Cydönia vulgäris. Rofenrothe einzelne große Blumen im Mai 
und Juni. Sperriger Wuchs, meift als Strauch. Blätter unten bräun- 
lichweiß filzig. (12 Kl. 2-5 Griffel. Zaf. 51. 768.) 
Mifpelbaum. Mespilus germänica. Nidyt häufig; ein krummer fperriger Baum 
oder Straub, nur in Gärten. Blätter lang und fchmal, unten filzig. 
Er: weiß nr“ blaßroth, in den Blattwinkeln. (5 Kl. 2—5 Griffel. 
af. 51. 767. 


b» Steinobft. 


Zwetfhenbaum. Prunus domestica. Blumen weiß im April — Mai. Blätter 
mebr gelbgrün, meift mit Roftfleden. Rinde an den jungen Zweigen 
biutroth. (12 Kl. 1 Griffel.) 

Pflaumenbaum. Alles gleich dem vorigen. Blätter dunkelgrün. Zunge Zweige 
braun. (Zaf. 52. 790. Reneclode.) 

Süßkirſchenbaum. Prunus Avium. Höchſte Kirfchenbäume mit großen hängen: 
den Blättern, beim Abfallen rothgelb. Blumen weiß. (12 Kl. 1 Griffel. 
Taf. 52. 789»,) 

Sauerweichfelbaum. Prunus Cerasus. Kleinere Bäume mit hängenden Blättern 
und weitabftehenden Zweigen. Blumen weiß. (12 Kl. 1 Griffel. Taf. 
52. 789a.) 

Süßweichfelbaum. Bäume mit aufrecdhten Zweigen und nicht hängenden Bläts 
tern. Blumen weiß. * 

Apricoſenbaum. Prunus Armeniaca. Blüthen ſehr frühzeitig, ſchön roſenroth. 
Früchte reif gegen Ende des Juli. Blätter breit eiförmig. Rur in 
Gärten oder Weinbergen (12 RI. 1 Griffel. Taf. 52. 701) 

Pfrfihbaum. Amygdälus persica Blüthen rofenroth im April. Früchte reif 
im Auguft oder September. Blätter lang und ſchmal. Nur in Gärten 
und Beinbergen. (12 8. 1 Griffel. Taf. 52. 793.) 

Mandelbaum. Amygdälus commünis. Selten, nur in Gärten und Beinbergen. 
Alles gleich dem Pfirfih. Die Früchte nicht fleifchig, fondern der Kern 
eßbar. (12 81. 1 Griffel. Taf. 52. 792.) 


c- Schalen: und Beerenobft. 


Wallnugbaum. Jüglans regia. Große wohlriehende Blätter. Männliche 
Blüthen im Mai in großen fihwarzbraunen Käschen, zu Zaufenden unter 
den Bäumen liegend; weiblihe Blüthen zu 2-5 an der Spihe ber 
Zweige, die fpäter die Nüffe tragen, (21 Kl. Biele Staubfäden. Zaf. 

. 44. 644.) 

Saftanienbaum, zahmer. Fägus Castänea. Buchenähnlidyer Baum, groß und 
mit langen ſchmalen Blättern. Blüthen im Mai unfceinbar. Früchte 
meift zu zwei. in einer lederartigen Scale, reif im October. (21 Ki. 
Staubfäden. Zaf. 22. 323.) j 

Maulbeerbaum, fihwarzer. Morus nigra. Nur in Gärten. Blätter groß, etwas 
rauh und fappig eingefchnitten, Rinde afchgrau. Blüthe unfcheinbar im 
Mai. Früchte roth oder braunroth — füß, ähnlich den Brom⸗ 
beeren, aber meiſt größer. (21 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 23. 330.) 


B. Waldbäume. 


a. Immergrüne oder Madelhölzer. 


Notbtanne oder Fichte. Pinus Abies. Nadeln ringe um die Zweige herum, 
einzeln ftehend, 2—1 Zoll lang. Rinde rothbraun. Zapfen lang, abwärts 
hängend. (21 Kl. Staubfäden verwachſen. Taf. 21. 299.) j 

Forche, Föhre oder Kiefer. Pinus sylvestris. Nadeln zu 2 beifammen, rings 
um die Zweige, 2—3 Zoll fang. Rinde braunroth, riffig. Zapfen Furz, 
am Grunde breit. (21 Kl. Diefelbe Ordnung. af. 21. 301.) 

Weißtanne. Pinus alba. Nadeln Bammförmig nach zwei Seiten hin geftellt, 
auf der Rückſeite bläufichweiß, Y/—1 Zoll lang. Rinde glatt, weiß. 
(21 Kl. Diefelbe Ordnung.) 
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rchenbaum. Pinus Larix. Radeln im Winter abfällig, fonft zu 12-20 bũſchel⸗ 
— weife beiſammen. Im Sommer ein förmliches Nadelholz. (21 LI. Die 
felbe Ordnung. Zaf. 21. 298.) z — 
Eibenbaum. Taxus baccata. Selten. Nadeln ganz ſchwarzgrün, kammförmig 
geftellt. Weibliche Eremplare mit rothen Beeren, fo groß wie Wachhol- 
derbeeren. (22 Ki. Diefelbe Ordnung. Taf. 21. 295.) 
Zebensbaum, abendländifcher. Thuja oceidentälis. Nur in Gärten oder vor 
den Häufern, auch als Heden. Keine Nadeln, fondern dicht aufeinander 
nn Meine Schuppen. Zweige weit abftehend. (21 Kl. Diefelbe 
dung.) . 
Zebensbaum, morgenfändifcher. Thuja .orientälis. Alles gleih dem vorigen, 
die Zweige aber ftraff aufreht. Weit feltener. (21 Kl. Diejfelbe 


Ordnung.) 


b. Zaubabwerfende oder Laubhölzer. 
1. Im Februar und März blühend. 
In Wäldern und Gebüfdhen, meiſt am feuchten Etellen, aud an Ufern. 


Saal: oder Palmweide. Salix cäprea. Bekannt genug ald „Palmtäschen“, die 
lange vor den Blättern erſcheinen, filbergrau oder goldgelb, und letztere 
mwohlriehend. Rinde braungran. Blätter faft eirund, unten weißwollig. 
Häufig nur als Straudh. (22 Kl. 2 Staubfäden.) 

Brandweide. Salix daphnöides. Als Uferftraucd, gewöhnlich getroffen. Käschen 
ähnlid) der vorigen, aber die Schuppen Kiel mit langen Seiden: 
haaren. Zweige purpurrofh oder dunfelgelb, blaulichduftig. 

Bahmweide, Krebsweide. Salix purpürea. Die häufigfte unferer Ufermwei- 
den und die tauglichfte zur Befeftigung der Flußufer. Käschen fehr früh, 
raupenähnlich, mit filberweiß behaarten, an der Spise fhwarzbraunen 
Schuppen. Zweige lang und dünn, die Anofpen häufig entgegengefept, 
oft gedreit, fo wie die Käschen und Blätter. Rinde im Alter afchgrau, 
an den jüngften Zrieben oft gelb. (Taf. 22. 311.) 

Stalienifhe Pappel, Ghaufiee:P. Pöpulus dilatäta. Bekannt genug durch 
ihren poramidenähnlihen Wuchs. (22 Kl. 8 Staubfäden. Taf. 22. 316.) 

Silberpappel. P. alba. Blätter unten dicht weißfilzig. Nicht fehr häufig ge: 
pflanzt, außer in Gartenanlagen. 

Zitterpappel, Efpe. P. trömula. Häufig in gemifchten Laubmwaldungen, nament: 
lich an feuchten Standörtern. Kätzchen braun mit fangen filbergrauen 
Haaren. Blätter fehr beweglih. Schlanker Baum. 

Schwarzpappel. P. nigra. Nidyt häufig, fat nur wie die weiße Weide in den 
Thälern und am Waffer gepflanzt und geköpft. Knofpen balfamijch 
a, i — faſt ohne Haare. Breit-pyramidaliſcher Baum- 
(Taf. 22. 315.) 

Erle, ſchwarze. Alnus glutinösa. Häufig an Bächen und Flüffen. Schwärzliche 
latte Rinde. Saft an der Luft rothgelb. Schwärzlihe Blüthenkätzchen. 

unkle, rundliche, ausgefchweifte, etwas klebrige Blätter. (21 Kl. 
4 Staubfäden. Zaf. 22. 318.) 

Graue Erle. Alnus incana. Seltener, übrigens 3. B. an der Donau ziemlich 
af h meift an Ufern. Rinde grau. Blätter nicht Mebrig, unten gran: 

i ehaart. 

Ulme, Feld-Nüſter. Ulmus campéstris. Oefters in der Nähe oder Mitte von 
Dörfern als einzelner großer Baum gezogen; fonft einzeln in gemifchten 
Laubwäldern. Blumen Blein, braunroth, in Büfcheln vor den Blättern 
ausbredhend. Blätter auffallend raub. Großer Baum mit ausgebreiteter 
abgerundeter Krone. Der Forſtmann unterfcyeidet mehrere Abarten. 
(5 81. 2 Griffel. Zaf. 23. 333.) 
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2. Im April blühend, 


A. In Niederungen an Flußufern, Bähen und auf naffen Wieien. 
a. Blüthen in Rügen. 

Saal: oder Palmweide. Häufig in feuchten Niederwaldungen. Käschen filbers 
grau. (Siehe Seite 360.) 

Weite Weide oder Selbe. Salix alba. Gewöhnlich gepflanzt auf Thalwiefen 
in Menge in regelmäßigen Reihen. Die alten Bäume meift hohl. Blätter 
filbergrau. (22 Kl. 2 Staubfäden. Zaf. 22. 312.) 

Dotterweide oder gelbe Bandweide. Salix vitellina. An Bächen und in 
Weinbergsſchluchten. Dit goldgelben Zweigen. Immer nur männlidye 

' Bıüthen. (Taf. 22. 313.) 

Bruchweide. Salix frägilis und Russeliäne.. Gewöhnlich aud nur gepflanze 
mit der weißen B. Blätter nicht filbergrau und die Aefte abftehend. 
Die jungen Zweige fehr brüdig, fo daß fie bei Sturmmwinden abfallen. 
Wird mit der weißen W. auf dreijährigen Kopfhieb benützt, und liefert 
fehr zähe rothe Bandweiden. 

Bufhweide. Salix triändra und amygdalina. An Flußufern, immer nur als 
hübfcher bufchiger oft 15—20 Fuß hoher Strauh. Käschen lebhaft gelb. 
Rinde braun. An jungen Trieben auffallend große Nebenblätter. 

Brandweide. Meift nur Uferftrauh. Käschen did, fchwarbraun mit weißen 
Seidenhaaren. (Siehe Seite 360.) 

Bachweide. Salix purpürea und Helix. Uferftraud. Kätzchen raupenähnlic, 
fonft mit an der Spise auch braunen, filberweiß behaarten Schuppen; 

Die früheften unter den Uferweiden. (Siehe Seite 360.) 

Korbweide. Salix viminälis. An Flußufern häufig, die befte Art zum Korbs 
flechten. Lange Zweige und lange female, unten filberglänzende Blätter 
mit in der Jugend umgebogenem Rande. Rinde grünlichgrau- 

Nferweide. Salix incana. Nur au Gebirgsftrömen. Leicht Eenntlih an den 
z— unten weißfilzigen Blättern, und an den rothen Narben der 

schen, 

Chaufjeepappel. Nur gepflanzt. Pyramidenförmiger Wuchs. Weifgelbe Rinde. 
(Siehe Seite 360.) 

CS hwarzpappel. Selten, nur gepflanzt. Breiterer Wuchs und meift auf Kopf 
bieb gezogen. Weißgelbe Rinde. (Siehe Seite 360.) 

Erle, gemeine ſchwarze. Häufig an Bächen und Flüffen. An der Luft rothgelber 
Saft. Kurze ſchwärzliche Käschen. Blätter groß, Flebrig. (Siehe S. 360.) 

b. Blütben nit in Kägchen. 

Eiche, gemeine. Fräxinus excelsior. An Ufern, nicht befonders häufig. Große 
fhwarze Knofpen. Schwarze Staubbeutel. Gefiederte Blätter, (2 Kl. 
1 Griffel oder aud 23 Kl. 2 Drd. Taf. 37. 574.) 


B. In gemifhten Waldungen, Borhöfjern und Gebüſchen. 
a. Blütben in Kägchen. 
Saal: oder Palmweide. Meift als Buſch. Häufig in feuchten Niederwalbuns 
en und Borhöfzern. Silbergrau oder goldgelbe wohlriechende Kätzchen. 

Feimtägeen, (Siehe Seite 360.) 

Graue Weide. Salix cinerea. Meift ald Buſch. Nicht häufig. An feuchten 
Baldrändern und Gebüfchen. Aehnlich der vorigen, die Schuppen der 
Käschen aber nur an der Spihe braun. 

Zitterpappel. Schlanker Baum, in gemifchten Laubwaldungen auf feuchten 
Standörtern. Käschen lang, braun. Sehr bewegliche Blätter. (Siehe 
Seite 360.) 

b. Blüthen nicht in Kätzchen. 

Ulme, Küfter. Großer Baum, einzeln in gemifchten Laubwaldungen. Kleine 
rothbraune Blümchen vor den Blättern. Runde Flügelfrudt. Rauhe 
Blätter. (S. 360.) 


362 Spec. Theil. 2. Kap. 2. Abthl. Arten. 


Eiche, gemeine. Hoher ſchlanker Baum in gemiſchten Waldungen. Große fchwarze 
, Knoſpen. Hellgraue Rinde. (S. 361.) 
Spitzahorn, Lenne. Acer platanöides. Baum, nicht ſehr häufig. Dunkelrothe 
„ Knofpen. Blattfliele milchgebend beim Abbrechen. (8 X. 1 Griffel.) 
Holzbirnbaum. Pyrus commünis Pyräster. Einzeln in Laubholzwaldungen, 
dorniger Baum. Weiße Blumendolden. (12 Kl. 5 Griffel. Taf. 51. 766.) 


C. Auf Moor; und Torfboden, Rieden und Heidegründen. 


Salbeiweide. Salix aurita. Nur in feuchten Gebüfchen und Heidegründen, auf 
Moorboden und dgl. Dünne, fparrig abftehende Enotige Zweige und mit 
befonders großen fraufen Nebenblättchen an den jungen Zrieben, 

Phnlicablättrige Weide. Salix phylicifölia. Auf Moorboden, Rieden u. f. w. 
einheimiih. Kurzäftigbufhiger Strauch mit breiten Blättern, 
wächst 6—12 Fuß hoch. Wird beim Trocknen fehr leicht ſchwarz. j 

Moorweide. Salix repens und parvifölia. Nur in Torfmooren. Niedrig, krie— 
hend und nur 1—2 Fuß hoch. Blättchen in der Jugend filberglänzend. 


3. Im Mai blühend. 
A. Un Ufern von Flüffen und Bächen oder auf Wiefen in deren Nähe, 


Zraubentirfhe. Ahlkirſche. Prünus Padus. Weiße, wohlriedende, hängende 
Blumentrauben. (12 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 788.) 

Weite Weide, Felbe. Auf Wiefen in der Nähe von Bächen und Flüffen ge: 
pflanzt. ilbergraue Blätter. Bäume meift hohl, auf den Kopfbieb 
age (S. 361.) i 

Gelbe Bandweide. Meift nur am Ufer von Bächen. Goldgelbe Zweige. 
Immer nur männl. Blüthen. (S. 361.) 

Bruchweide. Dft mit der weißen W. auf den Kopfhieb gezogen; liefert rothe 
Bandweiden., Die einjährigen Zriebe äußerſt leicht brüdig. Grüne, 
nicht filbergraue Blätter. (S. 361.) 

2orbeermweide. Salix pentändra. Selten. Lange, glänzendglatte, anfangs 
Plebrige Zweige. Blätter Iorbeerähnlich, lang und ziemlich breit, faft 
lederig. (22 Kl. 2 Staubfäden. Taf. 22. 314.) 

Bufhweide. Käpden lebhaft gelb; Rinde braun. Auffallend große Neben: 
blätter an den jungen Zweigen. (©. 361.) 


B. In Waldungen, Borhöfjern und Gebüfcden- 


a. Blüthen in Kägchen. 


Birke, gemeine hängende. Betula alba. Rinde im Alter glänzendweiß; bie 
Jüngeren Zweige braunroth, hängend. (21 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 
22. 317.) i 

- Graue Birke. Betula pubescens. Selten und mehr auf Moorboden. Die 
Zweige in der Jugend mweißfilzig. (21 Kl. Biele Staubfäden.) 

Steineidhe, intereiye. Quercus Robur. Bekannte große Bäume, ausge: 
zeichnet durch die wagrechte Beräftung und mit ausgebreiteter buchtiger, 
nicht fehr dichter Krone. Die Eiheln ohne Stiel zu mehreren an den 
Zweigen figend. (21 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 22. 325.) 

Zraubeneihe, Sommereiche. Quercus pendunculäta. Aufrechter und min: 
der ausgebreitet. Die Eicheln größer, auf einem längeren Stiel figend- 
Blüht um 2 Wochen früher, als die Steineihe. (Taf. 22. 324.) , 

Buche, gemeine Rothbuche. Fägus syivatica. Gemeinfter Waldbaum mit 
ge grauer Rinde und glänzenden, nicht buchtigen Blättern. (21 Kl. 

iele Staubfäden. Taf. 22. 322.) 

Hagebuche, Hainbuche. Weißbuche. Carpinus Betulus. Häufiges Unterhol- 
Blätter quergefaltet. Glatte, weißgraue Rinde. Die weiblichen Käbtz 
dyen mit großen Hüllbläftern. (21 Ki. Biele Staubfäden. Taf. 22. 319.) 
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b. Bluthen nit in Kägchen. 
aa. Richt weiß. 

Eſche, gemeine. Große fchwarze Knofpen und Blüthen vor den Blättern. Ge: 
fiederte Blätter. (S. 361.) 

Bergaborn. Acer Pseudo-Plätanus. Grünliche dünne Knoſpen. Hängende grüne 
Blumentrauben. Blattftiele nicht milchend. Weinlaubähnlihe Blätter. 
(8 Ki. 1 Griffel.) 

Masholder, Feldahorn. Acer campestre. Rinde an ben älteren Zweigen 
aufgelaufen riffig, weißgrau. Blätter fat wie bei der Johannistraube. 
Blumen Bein, grün. Kommt oft auch in Heden, und fonft meift nur 
ftraudyartig ald Unterhol; vor. (Taf. 59. 889.) 

bb. Weiß. 
1. In mehr als 10blumigem Blüthenftand. 

Zraubenfirfhe, Ahlkirſche. Prunus Padus. Hängende, wehlriehende Blu: 
mentrauben. (12 Kl. 1 Griffel.) 

Vogelbeerbaum. Sorbus Aucupäria. Reidyblüthige, gelblihweiße Trugdolde. 
Er Blätter. Erbfengroße rothgelbe Beeren. (12 Kl. 2-5 Oriffel. 

af. 51. 764.) . 

Elfenbeerbaum, Eberefche. Sorbus torminälis, Nidyt häufig. Blätter nur 
5—Tlappig, unten nicht weißfilig. Zrugdolde weiß. Früchte länglich 
rund, braun. (12 Kl. 2—5 Griffel.) 

Meblbeerbaum. Sorbus Aria. Blätter nur gefägt, weißfilzig, namentlich unten. 
Beiße Zrugdolde. Früchte roth, rund, mehlig. (1? Kl. 2—5 Griffel.) 

deubira⸗ Weiße Blumendolde. Dorniger Baum. Glatte Blätter. (Siehe 

2 


. 362. 
Holzapfel. Pyrus Malus sylyestris. Röthliche Blumendolden. Dornig. 
Jüngere Bläfter nicht glatt. Breite wagrechte Beräftung. (12 Kl. 
2—5 Griffel. Taf. 51. 769.) 


2. In wenigblüthigem Blumenftand. 


Mabalebkirfche, Steinkirſche. Prunus Mähaleb. Wohlriehende, graubraune 
Rinde, warzig getüpfelt. 5—10blüthige Trugdolde. Früchte erbfengroß 
fhwarz. (12 Kl. 1 Griffel.) 

Dogelkirfche. Prunus Avium sylvestris. DMeift 3 Blumen beifammen. Blätter 
rößer, fat runzlich; Blattftiele mit 2 Drüfen. Schwarze runde kleine 
Früchte. (12 Kl. 1 Griffel.) 


C. In Ullen und Gärten als Zierbäume. 


Zrauerweide. Salix babylönica. Hängende Zweige. (22 Kl. 2 Staubfäden.) 

oßfaftanie. Adsculus Hyppocästanum. Äufrechte röthlihe große Blumen: 

fträußer. 7—9 Blätter an einem Stiel. (7 KI. 1 Griffel. Taf. 59. 887.) 

Platane. Plätanus occidentälis. Blätter breit ausgefchweift. Rinde graugrün, 
fidy ftellenweife ablöfend. (21 Kl. 8 Staubfäden. Taf. 21. 305.) 


4. Im Zunius blühend. 


A, Gepflanzt in Ulleen oder fonjligen Anlagen. 


Zulpenbaum. Liriodendron tulipifera. Große platanenähnliche Blätter. Einzelne, 
.. große, rothlidhgrüne Blumenglocken. (13 Kl. Biele Griffel.) 
Acacie, gemeine. Robinia Pseudo-Acäcia. Weiße, hängende, wohlriechende Blu: 
mentrauben ; gefiederte Blätter. Dornig. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
Klebacacie. Robinia viscosa. Blaßröthliche Blumentrauben. Klebrige Zweige. 
Ommerlinde. Tilia europäea grandifölia. Blüthen gelblichweiß, wohlriechend, 
meift zu 3 auf einem Stiel, der an einem ſchmalen gelbweißen Dedblatt 
angewachfen ift. Blätter unten weich behaart. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 
925.) 
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B. Wild in den Waldungen und Gebüſchen, beionders wo es feucht iſt. 


Sommerlinde. Woblriehende Blumen zu 3 auf dem mit einem gelbweißen 
ſchmalen langen Dedblatt verfehenen Blumenfiel. Siehe die vorige Art. 

Mehlbeerbaum. Blätter, namentlih unten weißfiljig, gefägt. Reihblüthige 
Zrugdolde. Rothe Früchte. (Siehe ©. 363.) | 

Elfenbeerbaum. Nicht häufig. 5— Tlappige nicht filzige Blätter. Trugdolde 
weiß; Früchte braun. (Siehe S. 363.) 

DBogelbeerbaum. Gefiederte Blätter. - Gelblihweiße reichblüthige Zrugdolde; 
um erbfengroß. gelbroth. (Siehe ©. 363.) 

Sperberbaum. Sorbus domestica. Dem vorigen ähnlich, Blumen und Früchte 
aber größer, letztere grüngelb, teig genießbar. (12? Kl. 2—5 Griffel.) 

Zraubenfirfhe. Hänaende weiße Blumentrauben, wohlriechend. (S. Seite 362.) 

en hängende Blumenträubchen und platanenähnlidhe Blätter. 
(Siehe S. 363.) 


Im Julius blühend. 


Rindenbaum, Sommer und Winter-L. Tilia europaea grandifölia und parvi- 
fölia. Blüthenftand mit langem gelblichweißem ſchmalem Deckblatt. 
Blumen wohlriedyend. Lestere blüht fpäter, hat mehr ald 3 Blumen 
auf dem Stiel und die Blätter beiderfeits glatt, nur in den Achſeln ber 
DBlattrippen unten behaart. Erftere fiehe oben. 


Bweite Abtheilung. 
u. Sträucher. 


A. Obfitragende Straudarten, welche aud in Gärten cultivirt 
werden. 


a. Beerenobft. 


Sohannisbeere. Ribes rubrum. Grüne hängende Blumenträubchen. Rothe 
, oder weiße Fruchtträubchen. (5 Kl. 1 Griffel.) . 

Gichtbeere, ſchwarze Johannisbeere. Ribes nigrum. Eigenthümficher 
Geruch. Bräunliche Blumenträubchen. Schwarze Beeren. (5. Kl. 1 Griff.) 

Stachelbeere, Krausbeere. Ribes Grossuläria. Dornig. Einzelne bräunlich— 
grüne Blümchen. Braunrothe oder grüne große Beeren. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Weinftod, Traubenftod. Vitis vinifera. Sehr Meine grüne aufrechte Slü— 
thenrifpen. Krüchte befannt. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 43. 639.) 

Himbeere. Rubus Idaeus. Stachelig. Einzelne große weiße Blüthen. Früchte 
roth oder gelb, zufammengefept, hobl. (12 Kl. Biele Griffel.) 


b. Steinobft. 


Oftbeimer Weichfel. Prunus Cerasus Chamaecerasus. Große, weiße oder etwas 
röthliche Kirfchenblüthen. Saure rothe oder braunrothe Früchte. (12 Kl. 


1 Griffel.) 

Haferſchlehe, Haferpflaume. Prunus insititia avenäria. Weiße Blumen zu 
zwei, wie die fugeligen fchwarzen Pilaumenfrüchtchen, herb und doppelt 

„lo groß, als Schlehen. (12 Kl. 1 Griffel.) 

Kornelkirfche, Dürrlizze. Cornus mäscula. Gelbe Blümchen in Eleinen Döld: 
chen lange vor den Blättern. Früchte länglich, rotb- (4 Kl. 1 Griffel.) 

Sauerdorn, Berberize. Berberis vulgäris. Dornig. Gelbe hängende Zräub: 
hen, weldye rothe Früchtchen hinterlaffen. (6 Ki. 1 Griffel. Taf. 56. 834-) 
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oc Schaalenobft. 


Dafelftraud. Cörylus Avelläna.. Männliche Blütben in hängenden paarmweife 
etellten Käzchen mit gelbem Blüthenftaub, lange vor den Blättern. 
Srüchte die befannte Hafelnuß. (21 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 22. 327.) 


B. Wildwachfende Sträuder. 


a. Simmergrüne Arten. 


Alpbalſam. Rhododändron hirsätum und ferrugineum. Auf Kalkalpen- Blumen 
roth, tridyterig mit aufwärtsgebogenen Staubfäden. Frucht eine Kapfel. 
(10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 558.) 

Stehhpalme. lex Aquifölium. Glänzende, fteife, buchtig dornige Blätter. Weiß: 
liche Blüthen im Mai. Scharlachhrothe Beeren. In fchattigen Thälern 
auf Sandboden. (4 Kl. 1 Griffel. Zaf. 37. 579.) 

Wachbolderbeere. Juniperus commünis. Stedyendfteife Nadelblätter. Schwarze 
wohlfchmedende Beere, unreif grün. Wohlriechendes Holz. Auf trodenen 
fonnigen Heiden und nadten Bergabhängen. (22 Kl. Berwachfene Staub: 
fäden. Zaf. 21. 304.) 

Gpbeu. Hedera Helix. Rantend an Mauern und Bäumen. Blühend nur an 
alten Mauern, grünlih. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 43. 637.) 


bh. Zaubabwerfende Sträuder. 
1. Im Februar und März blühen. 


Weidenarten. Siehe S.360— 361. Die dort ald Bäume aufgeführten Arten fommen 
oft als bloße niedrige Büjche vor. Blüthenftand kleine aufrechte Kätzchen. 

Deafelfirand. — paarweiſe geſtellte lange Kätzchen vor den Blättern. 

iehe oben. 

Kornelkirſche. Gelbe Blumendöldchen vor den Blättern. Siehe S. 364. 

Seidelbaſt. Kellerhals. Daphne Mezeréum. Purpurrothe wohlriechende Blu— 
men in langen Aehren an den unbeblätterten Zweigen hinauf. Giftig. 
(8 Kl. 1 Griffel.) 


2. Im April blühen. 


A. Un Ufern von Flüffen und Bächen und anderen feuchten Stellen. 
a. Blüthen in Käschen. 

Weidenarten. Siehe S. 361 — 362. Die dort ald Bäume aufgeführten Arten 
kommen oft als bloße niedrige Büfdye vor. 
Sanddorn. Hippophä® rhamnöides. Auf Sandboden an Ufern, nicht häufig. 
Scdymale filbergraue mweidenähnlihe Blätter, mit Beinen, fpäter roftfar: 
bigen Schuppen befegt. Beeren erbfengroß, pomeranzenfarbig. Aeſtiger 

Straud. (22 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 22. 307.) 


B. In Heden, an fleinigen fonnigen Abhängen in Gebüſchen. 


Schlehdorn, Schwarzdorn. Prünus spinösa. Häufig in Heden. Dorniger 
Straub. Weiße reichlihe Blüthen vor den Blättern. Früchte blau: 
ſchwarz. (12 Kl. 1 Griffel-) 

Wilde Weichfel. Prünus Chamaeccrasus. Nicht dornig. Nöthlid weiße 
Kirſchenblüthen auf Stielen. Sauere rothe Früchte. In Heden, nicht 
häufig. (12 Kl. 1 Griffel.) 

Kornelkirſche. Gelbe Blumendöldchen vor den Blättern. In Hecken nur ges 
pflanzt. Siehe ©. 364. 

Stachelbeerſtrauch. Sehr dornig. Blümchen nicht in Träubcyen, grünlich oder 
rotbbraun. Siehe ©. 364. 

Sohannisbeere. Nicht dornig. Hängende Träubchen von gelbgrünen Blümchen 
und fpäter rothen Früchten. Siehe ©. 364. 


366 Sper. Theil. 2. Kap. 2. Abthl. Arten, 


Alpen: Sehauniüheere, Ribes alpinum. Aufrechte Zräubchen von gelbgrünen 
Blümchen. Beeren roth, fadefüßlih. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 47. 710.) 


c. In Wäldern und Schludten. 


Seidelbaft. Purpurrothe wohlriehende Blumen vor den Blättern. Siehe S. 365. 
u — Blumen zu 2 geſtellt. Steinfrüchte ſchwarzblau. Siebe 


3. Im Mai blühend. 
A. An Ufern von Flüfen und Bächen und in feuchten buſchigen Niederungen. 


Weidenarten. Käspcenblüthen. Siehe ©. 362. Die dort ald Bäume angeführ- 
ten Arten Fommen häufig nur als Sträudyer vor. 
Traubenkirſche. Hängende weiße Blüthentrauben, wohlriehend. Siehe ©. 362. 
aöatierbolden. Vibürnum Opülus. Weiße Trugdolden. Rothe Beeren. (5 U. 
3 Griffel. Zaf. 24. 355.) 

Simmtrafe. Rosa cinnamömea. Einfache Rofen violett rofenroth, — 
enig dorniger Strauch. (12 Kl. Viele Griffel. Taf. 50. 762. 
Sanddorn. Auf Sandboden an Flußufern. Ganz fhmafe graue Blättern Reine 

Kätzchen. Pomeranzengelbe Beeren. Siehe ©. 365. 
Pimpernuß. Stapbylia pinnäta. In feuchten hochliegenden Gebüfhen. Hängende 
wenigblumige Zrauben, nicht wohlriechend. Gefiederte Blätter. (5 KL 
3 Griffel. Taf. 59. 888.) 
B. Un fonnigen fleinigen Abhängen, an Felſen und Ruinen und auf dürrem Sandboden. 
a. Blüthen weiß. 


Schlehdorn. Häufig. Dr, — — Sträußer, wohlriechend, vor den 
Blättern. Siehe ©. 
Weißdorn. Cratäegus — Dornig. Blumendolden mit rothen Staub— 
ah mit den Blättern. Gerudy nad) Maikäfer. (12 Kl. 2 Griffel. 
1. 765.) 
Wilde eichfel. Nicht Berne: BIHBEnNIRIGEn zu wenigen beifammen. Rothe 


fanre Kirſchen. Siehe S 
frelfenbirne. Arönia rotundifölia. ill an Felfen und Ruinen. Aufrechte 


meift 5blüthige Blumentrauben. Blätter wenige, unten weißfilzig- 
Frucht fchwargblau, füß. (12 Kl. 2—5 Griffel. Taf. 51. 766.) 
b. Blüthen gelb. 

Pfriemenftraud. Spärtium scopärium. Häufig, wo er vorkommt. Nidyt bornig. 
NRuthenartige Zweige. (17 Kl. 10 Staubfäden, aber alle zufammenges 
wachen. Taf. 45. 668.) 

Hecfamenftraudh. Ulex europäeus. Sehr dornig; die Blumen an den Dornen. 
Im nordweftlichen Deutfchland. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 45. 667.) 

c. Blütben röthlich ober grünlid. 
Felfendorn. Rhämnus saxätilis. Grünliche Blümchen. Dorniger, fperriger 
Strauch. Nicht häufig. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Steinapfel. Cotoneäster vulgäris. Auf Belfen. Rofenrothe hängende Blumen» 
träubihen. Strauch buſchig; Blätter wenig filzig, einen Zoll Tang. 
Früchtchen nidend. (12 Kl. 2—5 Griffel.) 

Filziger Steinapfel. Uotoneäster tomentösa. Lehnlich dem vorigen, aber 
größer und filziger. Früchtchen aufrecht; Kelche wollig. 


C. In Laubgebüſchen auf ſteinigem felfigem Boden. 
a. Weiße Bluͤthen. 
Mabalebkirſche. 5 — 10blüthige Trugdolde. ir — grau⸗ 
braune Rinde. Kirſcheufrüchtchen fhwarz. Siehe S 
Schlingſtrauch. Vibürnum Läntana. Reichblüthige Trugdotde. Beißgraue Rinde, 
Rothe Beeren, Ekel erregend. (5 Ki. 3 Griffel.) 
Mifpel. Selten. Blumen groß, einzeln, grünlich weiß. Siehe S. 359. 
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Hedenktirfche. Lonicera Xylösteum. Blumenftiele 2blũthig; getweiße Blumen, 
rothe Beeren hinterlaffend. Blätter gegenfländig. (5 Ki. 1 Griffel.) 
b. Gelbe oder gelbgrüne Blüthen. 
Alpenbeckentirfhen. Lonicera alpigena. Nur in höhergelegenen Gegenden. 
Lange 2blumige Blumenftiele mit purpurrothüberlaufenen, gelbgrünen 
er Die 2 Beeren faſt im eine einzige verwahfen. (5 Al. 
1 Griffel. 
Sauerdorn. Dorniger aufrechter Straudy mit gelben hängenden Blumenträubchen. 
Siehe 8. 64.  _ j 
Felfendorn. Dorniger, niederliegender fperriger Straud. Blümchen grün, nicht 
in Zräubdhyen. Siche ©. 366. 
D. In Saubmwaldungen als linterholj. 
a. Beiße Blüten. 
Haferfchlebe. Richt häufig. Blumen paarweife beifammen. Steinfrudyt ſchwarz⸗ 
blau, pflaumenartig. Siehe ©. 364. 

PBimpernuf. Selten, nur in feuchten boben Waldungen. Blumen in wenig: 
bluthigen ſchlaffen Trauben; Blätter gefiedert. Eiche ©. 366. 
Zraubenkfirfche. Dängende lange wohlriedyende Blumentrauben, Blätter 

nicht gefiedert. Siehe ©. 362. 
Schlingſtrauch. Reihblumige Trugdolden. Blätter unten filjig. Siche ©. 366. 
Weitdorn. Dornig. Blumendolden mit rothen Staubbeuteln. Siehe ©. 366. 
b. Grünlide Blüthen. 
Masholder. Blätter ähnlich den JZohannisbeerblättern. Aufrechte grüne Blumen- 
ſträuschen. Ausgeiperrte Flügelfrüchte. Siehe S. 363. 

fraulbaumt. Rhämnus Frangüla. Einzelne, weißgrüne Blümchen, die rothe, zulegt 
ſchwarze Beeren hinterlaffen. Blätter nicht lappig. Rinde dunkelbraun, 
mweißgetüpfelt. (5 Ki. 1 Griffel. Zaf. 43. 643.) 

Alvenheckenkirſche. In höher gelegenen Baldungen. 2 Blumen au dem langen 
Blumenftiel, gelbgrün mit rotb. Siehe oben. 

Zraubenbollunder. Sambucus racemösa. Ju feuchten Wäldern einzeln. Sehr 
— Holz. Aufrechte Blumenträubchen. Rothe Beeren. (5 Kl. 
3 Griffel.) 


E. In Heden und Gebüſchen, an Rainen u. dal. 


a. Blüthen weiß. 
Schlehdorn. Dornig. Reichblumige Sträußer por den Blättern, wohlriedhend. 
Siehe S. 365. 
Weikdorn. Dornig. Blumen in Dolden, mit rothen Staubbeuteln, mit den 
Blättern, nach Maikäfer riedyend. Siehe ©. 366. N 
Schlingſtrauch. Reihblüthige Trugdolden. Ganze, unten filjige Blätter. Siehe 
S. 36 


S. 366. 

Wafjerholder. Reihblüthige Trugdofden mit einem ftrahlenartigen AUmtreis. 

„ Blätter lappig, nit filjig. Siche ©. 366- 

Springe, fpanifcher Flieder Syringa vulgaris. Aufrechte vielblüthige, wohls 

re Blumenſträußer. Herzſörmige Blätter. (2 Kl. 1. Griffel. 
af. 37. 578.) 

Pfeifenſtrauch, Schesmin. Philadeiphus coronärius. Große, weiße, wohl: 

riechende Blumen, ju wenigen beifammen. Blätter gegenftändig, nidyt 
’ berzförmig. (12 Ki. 1 Griffel, tiefgetheilt. Zaf. 47. 708.) 

Wilde Weichfel. Nicht häufig. Kırfdyenblüthen auf langen Stielen. Kirſchen 
fehr fauer. Siehe ©. 365. 

Dedentirfee. Zwei Blumen auf einem Stiel, weißgelb; rothe Beeren. Siehe 
oben. 

b. Blütben gelb, grünlih ober grünlihhraun. 

Sauerdorn. Stechend dornig. Blumen in hängenden Träubchen. Siehe ©. 364. 

Stadelbeere. Dornig. Blümchen graulidy hellbraun, hängend, aber nicht in 
Zräubdhen. Ziche ©. 364. 
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Areuzdorn. Ahamnus rathärtieus. Aleine grünlide Blümchen ja 3—5 im ben 
Blattwinteln. Aeſtiger, 2-5 Fuß heher Strauch. Demig. (5 Kaffe 
1 Griffel. Zaf. 43. 642.) 
—— —— Richt dornig. Grüngelbe hängende Blumenträubchen. Sicht 
364 


Gichtbeere, ihbwarze Jobannisbeere. Gigenthümlider Gerud na Wan: 
sen. Bitumen bräunlidgrün im ſchlaffen Zräubden. Schwarze Deere. 
Eiche S. 364. | 

Masholder. Grüne Blümchen in aufrechten Blumenfträußhen. Flügelfrichte, 
feine Beeren. Blätter ähnlıch den Jobannisbeerblättern. Sich S. 363. 

Spindelbaum. Euvönymus europäeus. Aeltere Triebe vieredig, jüngere rund; 
Kapieln hellkarminroth, mit 4 Zipfeln, einer Jefnitenfappe äbnlib; Sa: 
men mit pomeranzengelber Haut. Grünweiße Blümdyen in jperrigen 
Rifpen. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 61. 921.) 

Faulbaum. Einzelne weißlihgrüne Blümchen; erft rothe, dann fchwarze Beeren. 
Rinde dunkelbraun, mweißgetüpfelt. Siehe ©. 367. 

Alpenheckenkirſche. Zwei Blumen auf einem langen Stiel, gelbgrün mit rofb. 
Blätter groß, breit, unterfeits glänzend. ie 2 Beeren fait zufammıen- 
gewachſen. Siehe S. 367. 

ce. Blüthen blaurotb, blau oder rothlich. 
Springe. Große aufredte, wohlriecende, blaue Blumenfträußer. Siehe S. 367. 
rei Roſenblume, faft violett. Wenig dornige Zweige. Siche S. 366. 
edenrofe, Hundsrofe. Rösa canina. Rojenblumen, blaß rofenrotd. Start 
dornig. (12 X. Biele Griffel.) 

Cihwarzbeerige Hedenfirjche. Lonicera nigra. Zwei Blumen auf einem 

Stiel, röthlihbraun. Beeren ſchwarzroth. Rınde ſchwärzlich. 5 RL. 


1 Griffel.) 
d. Im Junius blühen. 
A. Un lifern von Flüſſen und Bächen und in feuchten buſchigen Niederungen. 


Zeanbenkieiär. — lange weiße Blüthentrauben. Nicht gefiederte Blät— 

ter. Siehe ©. 362. 

Pimpernuß. Selten. Hängende, wenigblumige Trauben. Gefiederte Blätter. 
Siehe S. 366. 

Waſſerholder. Weiße Trugdolden mit einem Strahl außen herum. Rothe 
Beeren. Siehe ©. 366. 

Hollunder, gemeiner. Sambicus nigra. Große weiße Blumenfdirme. Gefiederte 
er Markiges Holz. Schwarze Beere. Hollundergerah. (5 Kl. 
3 Griffel.) 

Zimmtrofe. Biolett rofenrothe einfache Rofenblumen. Wenig dornig. ©. ©. 366. 

B. Un fonnigen jleinigen Abhängen, an Felfen und Ruinen, oder auf dürrem Gandboden. 
; a. Blüthen weiß. 

MWeißdorn. Dome Blumen doldenartig, nach Maikäfer riedyend. ©. ©. 366. 

Mebibeerbaum. Nicht dornig. Blumen doldenartig. Blätter eiförmig, unten 
weißfilsig, nicht gelappt. ©. ©. 363. 

SFelfenbirne. Selten und immer nur einzeln an Felſen und Ruinen. Meiſt 
5blüthige aufrechte Trauben. Blumen weit geöffnet, auswendig flaums 
haarig. Blätter wenig, faft rund, unten filjig. Siehe ©. 366. _ 

Stachelige Mofe. Rösa spinusissima. Weißgelbe einfache Nofen. Sehr ftache: 
lige Zweige. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Feld-Moſe. Rösa arvensis. Einfade Roſen, geruchlos. Ranfenartig liegende 
Zweige mit wenigen Stadeln. 

b. Blüthen gelb. 

Diefelben wie im Mai. Siehe S. 366. j 
Stachelige Mofe. Blaßgelbe Blume, einfache Rofen. Sehr ftadyelige Zweige. 
c. Blüthen rötblich oder grünlich. 

Diefelben wie im Mai. Siehe S. 366. 

Weinrofe. Rosa rubiginösa. Einfache Rofen, lebhaft rofenroth, wohlriechend. 

Blätter mit Geruch nadı Borsdorfer Aepfeln. (12 Ki. Biele Griffel.) 
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Cc. Im Laubgebüfhen auf fleinigem felfigem Boden. 
a. Weiße Blütben. 
Diefelben wie im Mai. Siehe S. 366 C. a. — 
Mehlbeerbaum. Blumen dicht gedrängt, doldenartig. Blätter weißfilzig. Frucht 
rund, roth, weiß punktirt, mehlig und füß, eßbar. Siehe ©. 363. 
Feld: Mofe. Rösa arvensis. Ranfenartig liegende Zweige mit wenigen aber 
ftarfen Stacheln. (12 Kl. Biele Griffel.) 
b. Gelbe Blütben. 
Diefelben wie im Mai. Siehe S. 366 C.b. 
c. Rotbe Blütben. 
Alpenroſe. Rosa alpina. Dornenlofe Rofen. Blumen lebhaft purpurroth, ſtark⸗ 
riechend. (12 Kl. Biele Griffel.) j 
Weinroſe. Rosa rubiginösa. Rofenrothe, wohlriehende Blumen. Blüthen mit 
Geruch nach Borsdorfer Aepfeln. 


D. In Laubwaldungen als Unterholz. 
a. Weiße Blumen. 

Dartriegel, rother. Cornus sanguinea. Blumen fchmusig weiß, ‚boldenartig 
beifammen. Junge Bodenſchößlinge biutroth. Blätter nicht filzig. 4 Kl. 
1 Griffel. Taf. 43. 636.) 

Schlingſtrauch. Blumen in reichblüthigen Trugdolden. Blätter unten filzig. 
Junge Scyößlinge nicdyt rotb. Siehe S. 366. 

Weißdorn. Dornig. Blumen nad Maikäfer riebend. Siehe S. 366. 

Elfebeere. Nidyt dornig. Blumen doldenartig ohne übeln Gerudh. Blätter 
aroß, meift Tlappig. Siehe ©. 363. 

Zraubenfirfhbe. Hängende lange Blumentrauben, wohlriehend. Blätter nicht 
gefiedert. Siehe ©. 362. 

he zn wenig blumige Träubchen, geruchlos. Blätter gefiedert. 

ıehbe ©. 366. 

Zigufter, Steinweide. Ligüstrum vulgäre. Aufrechte, dichte Blumenrifpchen, 
mit angenehmem Geruch. Beeren ſchwarz. Blätter Elein, elliptifcd,. 
Rinde hellgrau. (2 Kl. 1 Griffel. Zaf. 37. 577.) 

Feldrofe. Einzelne Blumen, geruchlos. Rankenartig liegende Zweige mit wenigen, 
* ſtarken Stacheln. Griffel lang und zufammengewacfen. Siehe 
oben. 

b. Grünlihe Blütben. 
—— Einzelne kleine kurzgeſtielte Blümchen. Braune, weißgetüpfelte Rinde. 
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iehe S. 367. 

Alpenheckenkirſche. Zwei Blumen auf einem langen Stiel, gelbgrün mit roth. 
Siehe S. 367. 

c. Roͤthliche Blütben. 

Eifitgrofe. Rosa gällica. Große, einfadye, wohlriehende Rofen. Stamm mit 
zahlreichen Borften beſetzt. ‚ 

Filzige Noſe. Rosa tomentösa. Blume blaßrofenroth, ſtark riechend. Blätter 
unten weißhaarig. (12 Kl. Biele Griffel.) . 


E. In Heden und Gebüſchen, an Nainen u. dgl. 
a. Blütben weiß. en 
Weißdorn. Dornig. Blumen doldenartig mit Gerud nah Maikäfer. S. ©. 366. 
— 7 rother. Blumen doldenartig, geruchlos. Junge Schoſſe biutroth. 
Siehe oben. 
Hollunder, gemeiner. Blumen in großen breiten Scirmen. Hollunder-Gerud). 
Holz markig. Blätter gefiedert-:. Siehe ©. 368. 
Schlingſtrauch. Blumen in reihen Trugbolden. Blätter unten filjig. Rinde 
weißgrau. Siehe ©. 366. j ; i 
Meblbeer. Blumen in weitläufiger Dolde. Blätter unten filzig. Rinde nicht 
weißgrau. Nicht häufig. Siehe ©. 363. ER 
Wafierholder. Blumen in Strahlendolden. Blätter lappig, nicht filjig. Mar: 
figes Holz. Siehe ©. 366. 
Shmidiin, DBotanif. 24 
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Syringe. Ro aufrechte wohlriechende Blumenfträußer. Perzförmige Blätter, 


OR Kleine st: Denen mit Geruch. Elliptifdye Blattchen, 
fhwarze Beeren. Siehe S 

—————— —* —— ——— Blumen, zu wenigen am Ende der 
Zweige. Siehe 

Heckenkirſche. Zwei Blumen * einem Stiel, weißgelb. Siehe S. 367. 


b. Bluthen gelb ober grünlich. 


Sauerdorn. Stechend dornig. Blumen gelb in hängenden Träubchen. S. ©. 364. 
BEFRUFON = Dornig. Grünlihe Blümchen zu 3—5 in den Blattwinkeln. Siehe 


Faulbaum- richt dornig. Einzelne kleine Bänden, weißlihgrün. Rinde 
dunkelbraun, weißgetüpfelt. Siehe ©. 3 
ag Zwei Blumen auf Adi Stiel, gelbgrün mit roth 
367. 
Spindelbaum. Grünweiße Blümchen in pen Nifpen. Alte Triebe vier: 
eig. Kapfeln hellkarminroth. Siehe ©. 368. , 
Spindelbaum, breitblätteriger. Euvönymus latifölius. Selten. Dem vorigen 
ganz ähnlich, aber größer und biutrothe Blumenftiele. Die Zriebe nicht 
4edig. (5 Kl. 1 Griffel.) 
c. Blütben blauroth, blau ober blaßroth. 
- Springe. Große wohlriechende, aufrechte, blaue Blumenfträußer. S. ©. 387. 
Heden ehe — Röthliche Blumen zu zwei auf einem Stiel. 
Siehe . 
Geisblatt, wildes. Lonicera Perielymenum. Blumen röthlich, lang, wohlriechend 
an der Spitze der Zweige beifammen. Stengel rechtd windend, oft auf 
no. Buß Länge. Blätter gegenftändig, nicht verwachfen. (5 Klafe. 


Griffel.) 

Geisblatt, Lonicéra Caprifölium. Nur gepflanzt, — Naar Der vorie 
gen fehr ähnlich. Blätter verwachfen. (Taf. 24. 

gimmirofr. — einfache Roſen, ſchwach a —— Rinde. 
— — ——— nur unter den Blattſtielen 2 Stacheln. Frucht 
ein. Siehe S 

Hedenrofe. Hundrofe. al canina. Häufig; einfache Roſen -blaßroth, oft 
faft weiß, angenehm riechend. Aeſte oft lang, bogenförmig überhängent, 
mit ftarken rückwärts gebogenen Stacheln. Blätter ohne Geruch. Page 
butten ſcharlachroth. 

Weinrofe. Rösa rubiginösa. An Bergwegen an fonnigen Stellen häufig. Lebhaft 
rofenrothe Blumen. Blätter wie Borsdorfer Aepfel riechend. (12 Kl. 
Viele Griffel.) 

Bocksdorn. Lycium europäeum. In Heden, an Lauben. Biolette einzelne Blu— 
men mit 5 bartigen Staubfäden. Beere ſcharlachroth. Uebergebogene 
Zweige. (5 Kl. 1 Ordg. Taf. 35. 534.) 


5. Im Julius blühend. 


A. Un Gräben, in feuchten Gebüfhen u. dgl. m. 
weolunden, — — —— —— große flache Blumendolden. Gefiederte 
iehe 


Geisklatt. — > — * Blumen an der Spitze der Zyeg wirtelartig 
beiſammen. Blätter nicht gefiedert, gegenſtändig. Siehe oben. 
ni Clematis” erceta. Rankengewächs. Blumen weißgelb in Kifpen, 

Büchel von langgeſchwänzten haarigen Samen hinterlaffend. Blätter 
gefiedert. (13 Ki. Biele Griffel. Taf. 57. 852.) 


B. Auf fteinigem Boden, an trodenen Rainen n. dgl. m. 


Attich. Sambucus Ebulus. Weiße Blumendolden mit purpurnen Spigen, ftart 
nad, bitteren Mandeln riehend. Gefiederte Blätter. Krautiger Stengel. 
(5. Kl. 3 Griffel. Taf. 24. 354.) 
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Stachelige Mofe. Rösa spinosissima. Gelbweife einfache Rofen, Blein, wohls 
riechend. Zweige braun, voll Stacheln. (12 Kl. Biele Griffel.) 
Feldroſe. Rösa arvensis. Weiße, gerudylofe, einfache Roſen. Stengel mit we 

nigen aber ftarfen Stacheln befegt, ranktenartig niederliegend. S. S. 369. 
Weinrofe. Rösa rubiginösa. Lebhaft rofenrothe einfache Rofen. Blätter mit 
Geruch nad Borsdorfer Aepfeln. Siehe S. 370. 
Effigrofe. Rösa gällica. Große, ſchön rothe einfache Blume, fehr wohlriechend. 
Zweige ſchwach, mit borftenartigen, leicht abfälligen Stacheln didyt befept. 
Aipenrofn. we alpina. Dornenlos. Blumen lebhaft purpurroth, ſtark wohl: 
riechend. 


eckſamenſtrauch. Stechend dornig mit gelben Schmetterlingsblumen. Au 
° dürren Sandebenen. Siehe 8. 366. ; J 


C. Am Rande von Paubwaldungen. 


Hartriegel, rother. Weiße Blumen, doldenartig beifammen. Zunge Schößlinge 
blutroth. Siehe S. 369. 

Liguſter. Beiße wohlriehende Blümchen in einer dichten Riſpe. Rinde weiß: 
grau. Siehe S. 369. 

ih — einfache Roſen. Zweige rankenartig niederliegend. 
Siehe 


Eſſigroſe. Große, lebhaft rothe, ſehr wohlriechende einfache Roſen. Triebe ſchwach, 
mit borſtenähnlichen Stacheln dicht beſetzt. 

Filzige Hofe. Blaßrothe wohlriechende einfache Roſen. Blätter auf ber Rüd- 
ſeite ſammtartig weichhaarig. Siehe S. 369. 


D. In Hecken und Gebüſchen an Wegen und Rainen. 


a. Weiße Blüthen, 
Hollunder, gemeiner. Starkriechende große flahe Blumendolden. Gefiederte 
Blätter. Aeltere Triebe holzig mit grauer Dberhaut und fehr markig. 
Siehe S. 368. 
Attich. Die weißen Blümdyen mit purpurnen Spigen, in flachen Dolden beifam- 
‚ men. Geruch nach bittern Mandeln. Krautige Triebe. Siehe S. 370. 
Seetriegel. rother. Doldenartiger Blüthenftand. Rothe Beeren. Die jungen 
, riebe blutroth. Siehe ©. 369. 
Liguſter. Wohlriehende Blümchen in dichten Rifpen. Schwarze Beeren. Weiß: 
graue Rinde. Siehe S. 369. 
Waldrebe. Rankengewächs. Blumen in weitfchweifigen Rifpen, ea re 
haarige Samenbüfchel hinterlaffend. Blätter zufammengefebt. S. ©. 370. 
b. Roͤthliche Bluͤthen. 
— Dornig einfache Roſen, lebhaft roſenroth. Blätter wohlriechend. 
iehe 370 


Geisblatt, wildes, Dornenlos, Schlingftrauh. Röhrige Blumen zu vielen an 
der Spitze der Zweige wirtelartig beifammen, wohlriehend. S. ©. 370. 
c. Grünlie Blüthen. 


Spindelbaum. Aeltere Zriebe vieredig. Hellcarminrothe Kapfeln mit vier Eden. 
Siehe S. 368 


6. Im Auguft blühen, 
Waldrebe. In Heden und Gebüfchen, namentlich in Schluchten. Weit ranken⸗ 
des Gewächs mit weißen Blumenrifpen, die langgeſchwänzte haarige Sa- 
, menbüfchel hinterlaffen. Siehe S. 370. j 
Attih. Weiße Blümchen mit purpurrothen Spigen in flachen Dolden, mit Ges 
ruch nad) bitteren Mandeln. Krautige Zriebe. Siehe S. 370. 
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Dritte Abtheilung. 


Graͤſer. 


A. Aechte Grasarten, 3. 6. die Getreidearten und Die 
fogenannten füßen Wicfengräfer. 


Bemerkung. Die ächten fo wie die Binfengräfer find für den Anfänger 
immer fhhwer, weil diefelben fehr große Aehnlichkeit unter fidh haben. Denn fe 
bilden eine der natürlichften Kamilien des Gewächsreiches, fo daß wohl Jedermann 
die Grasarten als ſolche fo fchnell von den anderen Pflanzen unterfcheibet, als 
die Bäume oder Sträuder. 

Die ähten Gräfer haben einen hohlen Halm, der ftellenweife von Zwi— 
ſchenknoten unterbrocyen if, von welchen die fchmalen linienförmigen Blätter 
ausgehen. Diefe haben feinen Blattftiel, wie andere Blätter, fondern um: 
faffen den Halm eine Strede weit herauf, was man die Blattfcheide nennt, 
welche bei den ächten Gräfern nicht ganz gefchloffen den Halm umgibt, fondern 
der Länge nad) aufgefchtint if. Da, wo alsdann die Scheide aufhört und das 
Blatt fith vom Halme frei macht, befindet ſich meiftens ein Eleiner häufiger Fort— 
fag, das Blatthäutchen oder Blattzüngdyen genannt- Die Befructungsorgane 
find bei den ächten Gräfern immer von zwei fchuppenähnlihen Klappen einge 

dyloffen, weldhe Bälge genannt werden. Selten find foldye bis zur Hälfte herauf 
n eine einzige zuſammengewachſen, öfters aber die eine oder beide an der Spitze 
oder etwas unter derfelben oder noch tiefer mit einer Pürzeren oder längeren Borſte 
verfehen, welbe man Granne nennt, und die 4. B. bei der Gerfte fehr lang if. 
Diefe beiden Bälge mit Dem, mas fie einfließen, alfo mit den Staubgefäßen, 
deren ed immer drei find (mit einer einzigen Ausnahme) und dem Staubmeg 
fammt dem Fruchtknoten, bilden ein einzelnes Grasblüthbchen, deren ſich bei 
den verfchiedenen Gattungen eines, oder wei, oder drei, oder mehrere innerhalb 
zweier anderer folcher fhuppenartiger Klappen befinden, welche alfo die Stelle eines 
allgemeinen Kelches vertreten und Spelzen heißen. Eine folde Sammlung von 
einzelnen Grasblüthchen innerhalb diefer Spelzen wird ein einzelnes Aehrchen ge 
nannt. Selten findet fih nur eine einzige ſolche Spelze am Grunde des 
Aehrchens, 3. B. beim Lolch. Der Anfänger kommt mit der Erkennung Diefer 
Theile nidyt immer gleih auf das erfte Mal zurecht. Er merke ſich defhalb, daß 
Das, was von einem foldyen Aehrchen an feinem Stielhen hängen bleibt, wenn er 
ed an demfelben dicht am Aehrchen feſt anfaßt und auseinander zieht, die Kelch— 
fpelzen find. Immer wird er folhe gablih auseinander flehend und ale zwei 
einfahe Blättchen oder Schuppen finden, während Das, was er in der anderen 
Dand behält, ein oder mehrere Grasblüthchen fein werden, bei genauer Unterfus 
bung mit der Pincette und der Spige des Federmeflers leicht erfenntlih an den 
wei Bälgen und den von denfelben eingefchloffenen Befruchtungsorganen. Die drei 

taubbeutel find bei den ächten Gräfern immer auffallend groß und hängen, 
wenn eine Art in voller Blüthe fteht, zur Seite aus den geöffneten Bälgen heraus, 
lebhaft gelb, braun oder violett gefärbt und auf haarfeinen Staubfäden. Ebenfo 
haben die Achten Gräfer immer nur zwei Narben auf dem Fruchtfnoten, pinfels 
artig feinhaarig und weiß oder röthlich gefärbt. Auch diefe werden, wenn fidy bei 
voller Blüthe die Bälge Öffnen, deutlich fichtbar. 

Der Blüthenftand gibt für die Grasgattungen ein Haupterkennungs— 
merfmal ab in Berbindung mit der Anzahl der einzelnen Grasblüthen in den zwei 
Keldyfpelzen. 

Der Hafer z. B. blüht in einer Rifpe, deren einzelne Aehrchen aus zwei 
fruchtbaren und einem dritten immer unfrucdhtbaren Blüthehen zwifchen den zwei 
Kelchſpelzen beftehen. 
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Die Hirje blüht in einer Rifpe, die einzelnen Aehrchen aber find immer 
nur einblütbig. j 

Das Liejhgras hat einen walzenrunden Blütbenftand, jcheinbar eine 
dichte Achre, Die aber eigentlich eine Rifpe ift, deren Berzweigungen kurz geftielt 
und Dicht an Die Spindel derfelben anliegend ind, und immer nur einzelne Blüm— 
hen tragen. Man nennt dieß eine ährenförmige Riipe oder Schheinäbre. 

Die Gerite, der Weizen und der Dinkel blüben in wirklidhen ächten 
Achren, d. b. bei diefen fteben die einzelnen Aehrchen faft ohne Stiel abwechſelnd 
auf zwei Seiten an der Spindel hinauf. Bei der Gerjte aber ftehen immer drei 
derfelben beifammen und find einblütbig, während bei den beiden anderen die Aeh— 
ren 3—4blüthig find und einzeln abwechjelnd jweizeilig an der Spindel binaufiteben. 

Eine genaue Unterſcheidung der Standörter wird ferner bei den Grasar— 
ten ſehr notbwendig, denn fie erleichtert das Erkennen derfelben am allermeilten, 
da ed nur wenige gibt, melde jo zu jagen überall vorfommen. Ebenſo gibt die 
Blütbezeit ein gutes Merkmal für die Arten ab, die nicht ſelten hauptſächlich 
durch Die beziehungsmeife frübere oder ſpätere Blüthezeit unterfchieden werden. 

Die von den Blüthenorganen, Klappen und Speljen (vergl. die VBergrößeruns 
gen auf Taf. 13) entlehnten Gattungscharaftere, wie fie in den botanijchen Hands 
büchern enthalten iind, werden häufig vom Anfänger nur mit Mühe erfannt, weß: 
halb auch Die Auseinanderfegung der Gräfer bei denselben für eine befonders ſchwie— 
rige Arbeit gilt. Uebrigens mit Unreht. Man juche ih nur über die einzelnen 
Theile derſelben recht in’s Klare zu fegen, und laſſe ſich bei den eriten 3 bis 4 Arten 
Zeit und Mühe nicht verdrießen, bis man damit im Reinen ift, und man wird 

finden, daß gerade die Gräfer es find, welche leicht herausgefunden werden, und 
welche uns im Unterſuchen fchnell und fiher vorwärts bringen. Auf Tafel 10—12 


findet ſich von jeder bei und wildwachſenden Gattung je eine Art ald Repräfentant 
derfelben abgebildet. 


1. Im März blühend. 


Blaue Seslerie. Sesleria coerülea. Dichte Rafen bildend auf ſteilen Felfen. 


Blümchen in einer dichten, %/2 Zoll langen glänzenden Scyeinähre. (3 KI. 
2 Griffel. Zaf. 11 u. 13. 170.) . 


2. Im April blühend. 


Blaue Seslerie. Auf Felfen, ganze Rafen bildend. Blümchen in einer dichten 
Scyeinähre. 
Zwerggras. Stürmia minima. Auf Sandebenen, Sandwegen, felten. Kaum 
. 3 Zoll hoch. Einfeitige Aehrchen. (Taf. 10 u. 13. 151.) 
Jahriges Wifpengras. Poa ännua. Niedriged Unkraut allerwärts in Gärten, 


Beinbergen und auf Aeckern, namentlid aucd an Wegen. Blüthen in 
Fleinen Rifpen. 


3. Im Mai blühent. 


A. Auf trodenen, fonnigen Standörtern. 
a. Auf Felfen und Mauern. 
Perlgras, gewimpertes. Melica ciliäta. Dichte Rifpe mit federigem Anfehen, 


raft walzenrund, 2—3 Zoll lang. Nicht häufig, wo es vorkommt, 
Grauer Schwingel. Festüca glauca. Selten, aber, wo er vorkommt, dichte 


zähe Rafen bildend. Etwas einfeitige abftehende Riſpe. Meergrüne Farbe, 
! b. An Rainen, fteilen Abbängen u. dal. 

Dartlicher Schwingel. Festica duriiscula. Keine zähen Rafen bildend, aber 
häufig blaugrüne Farbe der borftigen Blätter und etwas einfeitige ab— 
ſtehende Rifpe. 

J c. Auf Heiden und trodenen Weiden. 
Härtliher Schwingel. Siehe die vorhergehende Art. 
orftengras. Närdus strieta. Aehre ſchmal, 1—2 Zoll lang. Aehrdyen faden« 
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dünn, grün oder braunroth mit lang zottiger Narbe, Halme 3—4 Zell 

hoch. (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 12 u. 13. 192.) 
d. Auf trodenen Wieſen. 

Nuchgras. Anthoxänthum odorätum. Auffallend ſtarker angenehmer Heugerud. 
Eiförmige ährenähnliche Rifpe. (2 Ki. 2 Griffel. T. 12 u. 13. 189.) 

Haariges Dafergras. Avena pubescens. Schmale lange Rifpe mit 1äbrigen 
Zweigdyen, nur die unterften 2—Zährig. Aehrchen filberglängend, grün, 
an der Sonnenfeite violett, mit dunkel purpurrothen Grannen. 

Wiefenrifpengras. Poa pratensis. Zierlidhe audgebreitete pyramidalifdye Mifpe- 
age eutel zn faft mildyweiß. Häufig und in Menge. (Taf. 1? 
und 13, 181. 


B. Gtandörter in und um Waldungen. 
a. Auf licht bewaldeten Hügeln und an WBalbränbern. 
Nuchgras. Starker angenehmer Heugeruch. Aehrenförmige kurze Rifpe. CSicebe 
oben Rubrik d.) - , z 
Haariges Hafergras. Lange ſchmale Rifpen. Aehrchen filberglänzend mit 
dunkelrothen Grannen. (Siehe oben Rubrik d.) 
b. In Borhölzern und Laubwaldungen im Schatten. 
Nickendes Perlgras. Melica nütans. Ein zierlihes Gras mit nidenden win 
fetten Achrdyen mit weißem Rande. Gern an abgeriffenen, fteinigen, 
, nad) Norden gekehrten Abhängen. (Taf. 11 und 13. 174.) 
Einblüthiges Perlgras. Melica uniflöra. Nicht häufig in Laubgehölzen. Auf- 
rechte Aehrchen, die Rifpe unten mit abftehenden Zweigen. 


€. Auf guten Thalwieſen, Triften und in Obftaärten. 


Wieſenfuchsſchwanz. Alopecärus pratensis. Aehrenförmige Rifpe, feibeartig 
are mit erft hellgelben fpäter braunen Staubbeuteln. (Zaf. 11 und 


3. 161.) 
Wiefenrifpengras. Poa pratinsis. Zierliches Gras mit pyramidalifcd ausge 
. breitefer vielzweigiger Rifpe. Staubbeutel mildweiß. 


Zraubenblüthige Zrefpe. Bromus racemösus. Einfache, aufrechte, nach der 
Blüthe zufammengezogene Rifpe. Große faft eiförmige Aehrchen, begrannt. 


D. Gtandörter auf Yedern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getreidbearten im Großen gebaut, 
Winterroggen. Siehe diefelbe Rubrik für den folgenden Monat Zunius. 


b. Unkraut in ®ärten und Aeckern. 
Sähriges Nifpengras. Poa ännua. Niedrig und fehr häufig. Rifpe etwas 
einfeitig, die verblühten Aehrchen abwärts gebogen. PR 
Wiefenrifpengras. Pöa pratensis. Zierlihes Gras mit pyramidaliſch ausge: 
breiteter Riſpe, nicht einfeitig. Staubbeutel mildyweiß. 

Ackerfuchsſchwanz. Alopecurus agrestis. Auf thonigen Aeckern häufig. Riſpe 
in eine lange dünne walzenrunde Aehre zufammengezogen. Staubbeutel 
hellgelb oder blaß violett. 


c Unkraut an Wegen, Mauern und Schuttplägen. 

Jähriges Mifpengras. Poa ännua. Niedrig und fehr häufig. Rifpe etwas 
einfeitig, die verblühten Achrchen abwärts gebogen. — 
Wiefenrifpengras. Pöa praténsis. Zierliches Gras mit pyramidaliſch ausges 

breiteter Riſpe, nicht einfeitig. Staubbeutel mildyweiß. 


E. Feuchte und naffe Standörter. 


Shwimmendes Mannagras. Glyceria Nultans. Häufig in allen hellen un— 
tiefen Gewäſſern. Aehrchen ſchlank, vor der Blüthe angedrüct, während 
derfelben in einer einfeitigen langen Rifpe abftehend. (Zaf. 12 u. 13. 180.) 
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4. Im Junius blühend. 


A. Auf trodenen freien fonnigen Standörtern. 
a. Auf Belfen, Mauern und Dächern. 

Pfriemengras. Stipa pennäta. Selten, aber wo es vorfommt, dichte Rafen 
bildend. Ausgezeihnet durch 6 — 9 Zoll lange feidenartige Grannen. 
(Zaf. 10 und 13. 158.) 

Bewimpertes Verlgras. Dichte Rifpen mit federartigem Anfehen, faft walzen- 
rund Siebe ©. 373. 

Grauer Schivingel. Zähe Raſen bildend, aber die Achren nicht begrannt. 
Riſpchen etwas einfeitig, fteif abftehend, meergrün. Siehe ©. 373. 

Dadtrefpe. Brömus tectöorum Nicht häufig auf Dächern, an Mauern. Riſpe 
einfeitig, nidend; die Aehren mit bis 1 Zoll langen Grannen und breitem 

j filberglänzendem Saum. (Taf. 12 und 13. 177.) 

Rifpengras, zufammengedrüdtes. Poa compressa. Halm zweifchneidig. Riſpen 
mit kleinen nicht begrannten Aechren. 
b. An Rainen, fteilen Abbängen u. dgl. 

Ziefhbgras, glanzgrasähnliches. Phldum phalaröides. Blüthenftand eine faft 
woalzenrunde 2—4 Zoll lange meergrüne Aehre. (Taf. 11 und 13. 163.) 

Zwenke, gefiederte. Brachypödium pinnatum. Meift 9 zweizeilig und fteif an 
der, Spindel hinaufftehende, auffigende Achren, dünn und lang, kurz bes 

j grannt. Ein gelbliches Grad. (Taf. 10 und 13. 145.) 

Rifpengras, jufammengedrüdtes. Poa compressa. Kleine zierliche Aehren, nicht 
begrannt, im faft einfeitiger, ftarf zufammengezogener Riſpe. Palm 
zweifchneidig. 

Schwingel, bärtliher. Graugrüne Farbe der 2—4 Zoll langen Riſpe, oft 
Dumkelviolett. Aehrchen in Grannenfpisen auslaufend. Knoten ſchwärz— 
lih. Siehe ©. 373. 

Schwingel, Berg: Festüca montäna. Grüne, an der Sonnenfeite braunrothe 
ee — Riſpe. Aehrchen aufrecht, kurz begrannt. Staubbeutel ſchön 
rothgelb. 

Dachtrefpe. Achrchen lang, breit gedrückt, langbegrannt und mit breitem fil- 
berglänzendem Saum. Riſpe nidend. Siehe oben. 

c. Auf trodenen Heiden und Beiden. 

ie vr Schmale dünne Aehren mit zottig behaarten Narben. 3—5 Zoll 
’ ob. Siehe ©. 373. 

Liebesgras, rifpengrasähnliches. Eragröstis poaeförmis. Dffene Rifpen, deren 
—* Verzweigungen behaart find. Aehrchen 9-20blüthig. (Taf. 12 
und 13. 182.) 

Seiemengras, Selten. 6—9 Zoll lange feidenartige Grannen. Siehe oben. 
wenfe, gefiederte. Gelblidyes Gras. Lange Purgbegrannte Aehrchen, meiſtens 
>> 9, 2zeilig und fteif an der Spindel hinaufftehend. Siehe oben. : 

Kölerie , fammförmige. Koeleria eristäta. Silberglängende Blüthchen, am Kiel 
grün oder violett; Riſpe vor und nad der Blüthe dicht walzenförmig 
jufammengezogen. Häufig. (Zaf. 12 und 13. 184.) R 

Straußgras, gemeines. Agröstis vulgaris. Purpurrothe zierliche Rifpen, gläu— 
zend, vielquirlig und ausgebreitet. Kleine unbegrannte Blümdyen. Das 

„ Gras auslänferartig auf dem Boden hingeſtreckt. . 

Shwingel, bärtliber. Blüthen in Grannenfpigen anslaufend- Blaugrüne, 

etwas einfeitige fleife Rifpe. Blätter borftig, aufredt. Siehe S. 373. 
d. Auf guten trodenen Bergwiclen. s 

Rudgras. Starker angenehmer Heugeruch. Kurze gebrängte ährenförmige 
Rifpe. Siche S. 374. 

Rammaras. Cynosürus eristätus. @infeitige dünne ährenförmige Rifpe, — 
Ein grasgrün. Unter jedem Aehrchen eine kammförmige Hülle. (Taf. 10 
und 193. 142.) : 

Snaulgras, Hundsgras. Däctylis glomeräta. Dice, grobe, —— * 
drängte Riſpe mit knaulförmig beiſammenſtehenden Aehrchen. Rauhes 
Gras. (Taf. 11 und 13. 171.) 
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Kölerie, fammförmige. Blüthchen vor und nach ber Blüthe in eine dichte, walgen» 
runde ährenförmige Rifpe zufammengezogen, während derfelben abftebemdb; 
filberglängend mit grünem oder violettem Kiel. Siehe ©. 375. 

Zwente, gefiederte. Gelblihes Gras. Lange Burabegrannte Aehrchen, jweizeifig 
und fteif an der Spindel hinaufftehend. Siehe S. 375. 

Lolch, gemeiner; englifhes Raygras. Lölium perenne. Die Aehrchen mit 
ber fchmalen Seite zweizeilig an der Spindel hinauf geftelit, unbegranmı nf. 

Zittergras. Briza media. Niebliches glattes Gras mit breiten kurzen bungen- 
den Achrchen an langen wagrecten Stieldyen, fo daß fie beim gering fien 
Luftzug zittern. (Taf. 12 und 13. 183.) 

Straußgras, gemeined. Purpurrothe zierliche Rifpen, vielquirlig und weit aus= 
gebreitet. Aehrchen Elein unbegrannt, glänzend. Siehe S. 375- 
Wiefenrifpengras. Grüne, felten leicht bläuliche zierlide Riipen, weit aus- 

gebreitet. Staubbeutel hängend mildfarbig. Siehe S. 374. 

Hafergras, haariges. Dunkelpurpurrpthe Grannen aus dem Rüden der filber=- 
glänzenden Aehrchen. Rifpe lang und fchmal. Siehe ©. 374. 

Schwingel, härtliher. Blüthen in Grannenfpigen auslaufend. Knoten fhwärz- 
ih. Die etwas einfeitige ſteif abftehende Nifpe graugrün, oft dunBel= 
viofett. Blätter alle borftig, nicht flach. Siehe ©. 373. 

Schwingel, rother. Festüca rübra. Der vorigen fehr ähnlich, aber flahe Halım= 
blätter und Wurzelausläufer. Riſpe meift rothgefärbt in der Sonne. 

Schwingel, Berg. Staubbeutel Schön rothgelb. Aehrchen aufrecht, Burzgeftiel£, 
grün, an der Sonnenfeite braunroth. Siehe S. 375. 


B. Standörter in und um Waldungen. 


a. In fandigen Bergwälbern. 

Straußgras, Hunde. Agröstis canina. Zierliche, eiförmige, dunfelrothe, glän= 
zende, ausgebreitete Rifpe mit Pleinen Blümchen, unter der Mitte fein 
begrannt. Das Blatthäutchen ziemlich lang. Nicht häufig. 

b. In lichten Rabelwaldbungen. 

Schmiele, bogige. Aira Nexuösa. Weit abftehende lichte röthliche Rifpen mit 
hin und hergebogenen haardünnen Zweigen. Die Meinen Blüthchen am 
Grunde fein begrannt. Blätter borftenartig, rafenbildend. Wo ed vor= 

kommt, fehr häufig. 

Nägeleingras. Aira caryophylieca. Selten und ſchmächtig, der vorigen Art 
ähnlich, aber Beine Rafen bildend, und faum 5—6 Zoll hoch. 

c. In Alpenwälbern. 

Haargras, europäifches. Elfmus europarus. Aufrechte Achren. Blüthchen be= 
grannt. Aehrchen zu drei beifammen. Blattfcheiden mit abwärts ſtehen— 
den Paaren. Nicht häufig. (Taf. 10 und 13. 143.) 


d. Auf licht bewaldeten Hügeln und an WBalbrändern. 
Nuderas. — angenehmer Heugeruch. Kurze ährenförmige Riſpen. Siehe 


Kammaras, Einſeitige dünne ährenförmige Riſpe, geruchlos. Siehe S. 375. 

Knaulgras. Dicke, grobe, einſeitige, gedrängte Riſpe mit knaulförmig zuſam— 
mengehäuften Aehrchen. Siehe S. 375. 

Kölerie, kammförmige. Dichte, walzenrunde, ährenförmige Riſpe vor und nach 

der Blüthe. Aehrchen glänzend, am Kiel grün oder violett. S. ©. 375. 

Zittergras. Zierliche weitfchweifige Rifpe mit hängenden breiten, Burgen Aehr— 
hen auf den langen Stielen. Siehe oben. - 

Straußgras, gemeineds. Purpurrothe, glänzende, vielquirliche Rifpen mit zier— 
lidyen Bleinen Blümchen ohne Grannen. Siehe ©. 375. 

Hafergras, haariges. Dunkelpurpurrothe Granne aus dem Rüden der Blümchen. 
Untere Blätter weichhaarig. Halm 1—2 Fuß hob. Siehe ©. 374. 

Hafergras, Biefen.. Avena pratensis. Dem vorigen ähnlidy, aber die Blätter 
fteif, hart und nicht weichhaarig, dichte Rafen bildend, Halm 2—3 Auf 
hoch. Aehrchen dunkler gefärbt, aber auch glänzend. Nie auf Wiefen; 
Immer nur am Saume der Bergwaldungen. (Zaf- 12 und 13. 187.) 
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e. In Borhölzern und Laubwalbungen im Schatten. 

ie ſchgras, Biefeh:. Phleum pratense. Walzenrunde lange dichte Scheinähre, 
meergrün oder bläulid. (Zaf. 11 und 13. 162.) 

naulgras. Einfeitige, dichtgedrängte ährenförmige Rijpe mit Enaulförmig zus 
agree Year Aehrchen. Siehe S. 375. 

‚oniggras, wolliges. Hölcus lanätus. Das ganze Gras weich fammtartig bes 
haart. Rifpe nicht weit abftehend, an der Sonnenfeite geröthet. Keine 
Granne an den Aehrchen ſichtbar. (Zaf. 12 und 13. 190.) 

Toniggras, weidyes. Hölcus möllis. Ziemlich felten. Dem vorigen fehr ähn- 
Lich, aber nicht fo ſtark weichhaarig, eigentlih nur die Knoten noch 
fammthaarig. Rifpe grün, größer. An den Aehrchen eine Granne fichtbar. 

Shwingel, Bald:. Festüca sylvätica. Großes anfehnliches Gras von rohrähn- 
lichem Ausſehen; Halme 3—4 Fuß hoch. Riſpe nad dem Berblühen zu— 
ſammengezogen überhängend. Aehrchen in eine Grannenfpige auslaufend. 

Kifpengras, großes Bald:. Poa sudetica. Nicht häufig. Ebenfalls großes 
Gras, 3—4 Fuß hoch, aber Scheiden und Halme zweifchneidig, Blätter 
fchhwertlilienartig zufammengedrüdt. Aehrchen nidyt begrannt. 

Hifpengras, kleines Wald-. Poa nemorälis. Häufiges, zierliches, nur 1— 1%, Fuß 
hohes Gras mit ganz kleinen Aehrchen in zierlidyer, etwas einfeitiger, 
faft übergebogener Rifpe, lebhaft grün, nicht begrannt. Eine fehr ver: 
änderliche Art, bisweilen der vorigen ähnlich, aber immer ſchmächtiger 
und zierlier und immer mit rauher Blattjcyeide und Riſpe. Wächst 
gern ganz im Scyatten. 

Waldhirfe. Miliüm efüsum,. Nicht häufig, meift nur in feuchten Waldſchluch— 
ten. Schönes Gras, glatt und mit breiten Blättern. Die Rifpe groß, 
oft einen Fuß lang, während der Blüthe weit offen, fpäter mit hängen- 
den Zweigen. Aehrchen glatt, eiförmig. -(Zaf. 10 und 13. 157.) 


C. Auf guten Wiefen in Ihal und Wald, auf Triften und in DObjtgärten. 


a. Blüthenftand eine Achre oder Scheinähre. 
Lolch, gemeiner. Die platten Aehrchen mit der ſchmalen Seite zweizeilig an der 
Spindel hinauf ſitzend ohne Stielchen. Häufig. Siehe S. 376. 
Lolch, ſchwingelähnlicher. Lölium festucäceum. Selten. Der vorigen ähnlich, 
aber ſchlaffer, heilgrün, die Aehrchen nicht fehr flach gedrüct, die unters 
: ften etwas geftielt. 
Wiefenfuhsihwang. Sceinähre feidenartig behaart mit erft heilgelben, fpäter 
braunen Staubbeuteln. Siehe ©. 374. 
Lieſch gras, Wieſen- BWalzenrunde Scheinähre, didyt und gleich dic, nicht ſeide— 
haarig, mit bläulichen Staubbeuteln. Siehe oben. 
Rnaulgras. Einfeitige ungleichförmige Scheinähre mit fnaulförmig zufammens 
gehäuften Aehrchen. Siehe ©. 375. 
Wiefengerfte. Hördeum pratense. Aehren lang begrannt. Halme 3— 4 Fuß 
body. Nicht häufig. 
5 b. Blüthenftand eine Nifpe. 
Honiggras, wolliges. Das ganze Gras weich fammtartig behaart, an der 
Sonnenfeite geröthet. Aehrchen Plein ohne fichtbare Granne. Siehe oben. 
Treſpe, weiche. Brömus möllis. Ebenfalls weich ſammthaarig, die haarigen 
Aehrchen aber dick und groß, lang begrannt. Häufig. (Taf. 12 und 
13. 176.) 
Zrefpe, traubenblüthige. Der vorigen ähnlich, aber glatte Achrchen und nur 
mit einzelnen Haaren, nicht weich jammtartig behaart. Nicht häufig. 
. Eiche ©. 374. i 
Rifpengras, Wieſen-. Zierlihe Riſpen von kleinen uhbegrannten Aehrcen. 
s Halm und Scheiden glatt. Blatthäutchen kurz, abgeſtutzt. ©. ©. 374. 
Riipengras, gemeined. Poa triviälis. Ziertiche Rijpen von Fleinen unbegranns 
ten Aehrchen, der vorigen ganz ähnlich, aber Halme und Scyeiden rauh 
ü zum Anfühlen; Blatthäutcdyen fpisig, verlängert. 
Wiefenibwingel. Festüca pratensis. 2 — 3 Fuß hohes Gras mit loderer 
Nifpe, deren Zweige nur gepaart und oft etwas einfeitig ftehen. Aehr— 


378 Spec. Iheil. 2. Kap. 3. Abthl. Arten. 


hen 5—10blüthig, walzenrundlich, grannelos oder mit kurzer Grannen- 


fpige. (Zaf. 11 und 13. 173.) 
Glatthafer, franzöfifihes Waygras. Arrhenatherum elatius. ?— 4 Fu 
hohe ſchlanke Halme, glatt mit leichter Rifpe, deren untere Zweige »er- 


äftet find. ehren nur zweiblüthig, eines der Blüthchen mit einer 
Rüdengranne. (Taf. 12 und 13. 188.) 


D. Standörter auf Aeckern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Getreibearten im Großen gebaut. . 


Gerfte. netten Die Aehrdyen fehr lang begrannt, drei beifammen ſtehend, 
einblüthig. 
Sommergerfte, gewöhnliche. H. distichon. Zmeizeilige Aehren, nidend. 
Häufig gebaut. 
Spiegelgerfte. Zweizeilige Achren, aufrecht und dicht. 
Sechszeilige. Die Aehren in 6 Linien. 
Wintergerfte, gewöhnliche. H. vulgäre. Scheinbar vierzeifige, eigentlich 
aber fechszeilige Achren. Ziemlich häufig gebaut. 
Noggen. Secäle cereäle. Die Aehrchen zweiblüthig, abmwechfelnd in zweizeiliger 
Aehre ftehend, begrannt, aber nicht fo lang, als die Gerfte. 

Winterroggen. Die am früheften blühende Getreideart, fehr hoch, oft 
—* eu Höhe erreichend. Aehre nidend. Häufig gebauf. (Taf. 10 
und 13. 149.) " 

Gommerroggen. Später blühend und nicht ganz fo hoch. Weniger häufig 
gebaut. 

Weizen. Triticum,. Die Aehrchen dreis und mehrblüthig, mit der breiten Seite 
gegen die Spindel gekehrt. Grannenlos oder Furz begrannt. 
Acchter Weizen. Die Körner aus den Aehrchen fpringend beim Drefhen; Die 
Spindel zäh, beim Draſch nidyt vom Stroh abbredhend. 

Winterweizen, gewöhnlicher. T. vulgäre. Granneulog mit vierediger Aehre; 

die Achrchen abgeftupt, etwas abftehend. Häufig gebaut. 
‚ Zalaveramweizen. Eine ſchöne Spielart des vorigen, nicht allge= 
mein gebaut. 
Sammtweizen, mit fein behaarten Spelzen, felten gebaut. 
Arabifcher, mit röthlicher, dicker, begrannter, vierediger Achre mit 
fein behaarten aufgeblafenen Spelzen. Die Grannen auf den vier Eden. 
Nicht allgemein gebaut. 

Sommerweilen, gewöhnlidyer. Begrannte vieredige Achre. (Zaf. 10 nnd 
13. 148.) 

Dinfelarten. Die Körner nicht aus den Aehren fpringend. Die Spindel der 
Achre brücig, beim Drafcd vom Stroh abgebend. 

Wintertorn. Spelz. Korn. T. Spelta müticum. Die Aehre von zwei 
Seiten etwas aufammengedrüdt, die Aehrchen ſchwach dachziegelig auf— 
einander, unbegrannt. ie rothe Spielart ald Winterfrucht allgemein 
gebaut; nicht fo häufig die weiße. (Zaf. 10 und 13. 147.) 

Einkorn. T. mondcöecum. Cine einzige Grannenreihe auf jeder 
Seite der zweizeiligen Aehre. Aehrchen nur ein Korn enthaltend. Auf 
magerem Feld ziemlich Va gebaut. 

Schwarzer Winter-@mmer. T. dicöccum aträtum. Zweireibige 
Aehren, fchwärzlich behaart. Aehrchen begrannt mit zwei Körnern. 
Nicht allgemein gebaut. 

Egpptifher Spelz. Zweireibige Achren, weiß und glatt, furz- 
begrannt. Aehrchen meift mit drei Körnern. Nicht allgemein gebaut. 

Sommertorn, gewöhnliched. T. Spelta aristäatum. Dem Binterforn gleich, 
aber mit kurzen Grannen. Gedeiht nicht überall, und deßhalb feltener 
im Großen gebaut. ° 

Emmer, T. dieöceum. Dichte, von zwei Seiten ſtark jufammenges 
drüdte Achre mit fpigigen begrannten Klappen, Aehrchen mit zwei Kür: 
nern, Die weiße und röthlichbraune Spielart ziemlich allgemein gebaut, 
weil fie auf magerem Feld beifer gedeiht, ald Sommerkorn. 
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b. Unfrautgräfer im Getreide. 

Ackerfuchsſchwanz. Lange bünne walzenrunde Scheinähre. Staubbeutel hell: 
gelb oder blaßviolett. Siehe S. 374.. 

Giftloldy. Lölium temulentum. Plattgedrüdte begrannte Aehrchen, mit ber 
ſchmalen Seite zweizeilig an der Spindel hinauf ftehend. (Zaf. 10 und 
13. 141.) 

Quedengras. Triticum röpens (Agropfrum). Aehrchen nicht platfgedrüdt, bald 
mit bald ohne Grannen, mit der breiten Seite an der Spindel hinauf 
ftehend. Scnurförmig kriechende weiße Wurzeln. (Zaf. 10 u. 13. 146.) 

Windhbalm. Agrösıis spica venti. Sehr zarte, leicht gebaute, vielblüthige, bis 
über ein Fuß lange Rifpe mit fehr Pleinen grünen oder violetten Blüm— 
chen mit langen Grannen. (Taf. 10 und 13. 154.) 

Roggentrefpe. Brömus secalinus. Riſpe ſchlaff, nad der Blüthe nidend, mit 
großen fchweren begrannten Aehrchen, 8—Hblüthig, bald glatt, bald 
fammtartig zottig behaart (Br. velutinus). Im Dinkel und Hafer. 

Zrefpe, weide. Alle Theile weich fammthaarig. Achrchen di und begrannt. 
Rifpe aufrecht, zufammengezogen. Siebe ©. 377. 

Adertrefpe. Brömus arvensis. Leichte zarte Rifpe, nach der Blüthe nach allen 
Seiten nidend. Aehrchen an der Sonnenfeite ſchön violett gefärbt, weiß 
gefäumt und mit orangengelben Staubbeuteln. 

ce. Auf Brahädern, Gemüfeländern, in Beinbergen als Unfräuter. 
Quedengras. Triticum repens. Schnurförmig kriechende weiße Wurzeln. Lange 
—— Aehre mit Aehrchen, welche mit der breiten Seite an der Spin— 
del ſtehen. 
Riſpengras, jähriges. Niedrig. Aehrchen Hein grannenlos, nah der Blüthe 
abwärts gerichtet. Zierliche Riſpe, etwas einſeitig. Siehe ©. 374. 
Hifpengras, gemeines. Zierliche reihblüthige Rifpen von Eleinen unbegrannten 
Blümchen. Halm und Sceiden rauh anzufühlen. Siehe S. 377. 
Schmiele, graulidye. Aira canescens. Selten und nur auf dürren fandigen Fel— 
dern. Ein ſchmächtiges graugrünes Gras mit nach der Blüthe zuſam— 
mengezogener Rijpe. Blüthchen mit einer feulenförmigen weißen Granne, 
am Knie bärtig. (Zaf. 12 und 13. 185.) 

Shwingel, rother. Aehrchen in Grannenfpisen auslaufend und in etwas ſteif— 
abjtehende faft einfeitige Rifpen zufammengeftellt, nicht groß. Päufig 
mit röthlibem Anflug. Siehe ©. 376. 

Trefpe, weiche. Aehrchen di und begrannt,. Rijpe aufredyt, zufammengezogen. 
Alle Theile weihhaarig. Siehe S. 377. 

Trefpe, Ader:. Aehrchen groß, begrannt, an der Sonnenfeite ſchön violett, nad) 
der Blüthe alljeitig nickend. Drangegelbe Staubbeutel. Siehe oben. 

j d. An Aderrainen unb Feldgränzen. 

Liefhgras, Wieſen⸗ Walzenrunde Scheinähre- Siehe ©. 377. 

Knaularas. Einfeitige ungleichförmige Scheinähre. Siehe ©. 375.  _ 

Straußgras, gemeines. Zierliche, reihblüthige, purpurrothe Rifpe mit Fleinen 
glänzenden Aehrchen. Siehe ©. 375. 

Trefpe, weide. Alle Theile weihhaarig. Aehrchen did, begrannt, in aufrechter 
jufammengezogener Rifpe. Siehe ©. 377. . . 

CS hwingel, rother. Aehrchen nidyt groß, in Grannenfpisen auslaufend. Riſpe 
etwas einfeitig, abftehend, häufig mit röthlichem Anflug. Siehe ©. 376, 

Shwingel, unbegrannter. Festüca inermis. Selten. Aehrchen lang, rundlid, 

j ohne Grannenfpigen, in aufrechter Rifpe. : 

Liebesgras, großähriges. Eragröstis megastächya. Riſpe offenftehend mit den 
unterften Beräftungen behaart. Aehrchen 20—30blüthig, ſtumpf. . 
e. Als Unkraut an Wegen und Mauern; auf Schutt und Sanbboben. 

Wiefengerfte. Selten. Zweizeilige Aehre mit langen Grannen. 2—4 Fuß 
hohe Halme. Siehe ©. 377. s . . 

Lolch, gemeiner. Aehre lang; Aehrchen plattgedrückt, mit der ſchmalen Seite 
gegen die Spindel gerichtet. Siehe ©. 376. . . 

Quedengras. Aedre lang; Aehrhen nicht platt, mit der breiten Seite an der 
Spindel hinauf. Wurzeln weiß, fhnurförmig friehend. Siehe oben. 


* 
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Snaulgras. Scheinähre — ungleichförmig; Aehrchen knaulförmig bei— 
ſammen. Siehe S 

Straußgras, ————— Agröstis stoloniferas. Riſpe fein und zierlich, 

nach der Blüthe zuſammengezogen, rauh, meiſt bunt oder violett. Dicht 
* dem Boden angedrückte Raſen treibend. An feuchten fandigen Stellen, 
gern an den Abzugsgräben der Aecker und Weinberge. (Zaf. 10 u. 13. 155.) 

Nifpengras, jähriges. Niedrig. Rifpe zierlich, — einſeitig. Blümchen nach 
der Blüthe abwärts gekehrt. Siehe S. 374 

— — Wieſen-. Rifpen zierli und reichblüthig. mit Pleinen unbegrannten 
Blümchen und mildweißen Staubbeuteln. Glattes Gras; kurzes Blatt- 
bäuthen. Siehe S. 374. 

— — gemeines. Der vorigen Art gleich, aber rauhſcharf und mit fangen 
Blatthäutchen. Mehr im Schatten. Siehe ©. 377. 
ufammengedrüctes. Riſpe zierlic mit Eleinen unbegrannten Blümben. 
= Bppeifaneibiger en Blaugrün. An Mauern und auf Sandboben 
nicht felten. Siehe S. 375. 

Trefpe, unfruchtbare. Brömus sterilis. Häufig. Riſpe groß mit abftehenden 
Zweigen und —— oft blutrothen, langbegrannten Aehrchen. Taf. 12 
und 13. 178. 

Vulpie. Vülpia Myürus,. Selten. Riſpe lang, etwas nidend, ährenförmig. 
Aehrchen lang, rauh mit langen haardünnen Grannen. Dünnes blau: 
lichgrünes Gras an dürren fandigen Stellen. (Taf. 11 und 13. 172.) 

Er Rifpe leicht und oder; no 2blüthig mit einer Rüdengranne. 

—4 Fuß hohe Halme. Siehe ©. 378. 


E. Feuchte Standörter in Miederungen. 
a. In Abzugdgräben, Kanälen und Ehauffeegräben. 


HANNERAEEN, jähriges. Niedrig. Rifpe etwas einfeitig; Aehrchen nach dem 
Blühen abwärts gerichtet. Siehe S. 374. 
Straußgras, fproffentreibendes. Auf den Boden niedergeſtreckte Raſen treibend. 
HA zierlidy bunt oder violett, nad) der Blüthe zufammengezogen. 
Siehe oben. 
Mannagras, fchwimmendes. Riſpe lang, "einfeitig, die Aehrchen vor der Blüthe 
angedrüct, lang und ftumpf. Helles freundliches Gras, wo fid Walter 
findet. Siehe S. 374. 


b. An Ufern von Flüſſen, Bächen und — Altwaſſern und in feuchten Gebüſchen 

en Räbe. 

Hunds:Quecengras. Triticum caninum. Aehre lang und ſchmal, bei der 
Sruchtreife niederhängend; die Aehrchen mweitläufig zweizeilig, Wurzeln 
ohne Ausläufer. 

Fuchsſchwanz, gelbliher. Alopecürus fulvus, Scheinähre walzig, mitten dicker, 
etwas feinhaarig. Sceiden aufgeblafen. Staubbeutel weißgelb, fpäter 
pomeranzenfarbig. Bräunlicher Anflug über das ganze Gras. 

Lieſchgras, Wieſen-⸗. Scheinähre dicht, lang, walzenrund, gleich dick, rauh; 
bläuliche Staubbeutel. Siehe S. 377. 

Glanzgras, rohrartiges. Phälaris arundinäcea. Dft mannshohe Halme in Did: 
ten Büſchen mit graugrünen Blättern. Geknaulte fpigige Riſpe. (Taf. 11 
und 13. 165.) 

Mannagras, ſchwimmendes. Riſpe lang, einfeitig. Aehrchen lang, ftumpf. 
Helles Gras. - Siehe S. 374. 

Wafferfchmiele. Glyccria airöides. Rifpe groß, weitfchweifig; Achrchen kurz 
und linienförmig, meift dunfelviolett mit hervorſchimmerndem weißem 
Saume. 

Straufgras, fproffentreibendes. Rifpe zierlich und fein, bunt oder violett, nach 
der ar jufammengezogen. Rafen auf dem Boden niedergeftreckt, 
Siehe oben 

Hifpengras, gemeines. Riſpe zierlich, grün, ausgebreitet. Halme und Scyeiden 
rauh anzufühlen; Blatthäutchen lang. Siehe ©. 374. 
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5. Im Julius blühend. 
A. Auf trodenen freien fonnigen Standörtern. 


a. Auf Belfen, Mauern und Dädern. 
Dachtreſpe. Niht häufig. Riſpe einfeitig nickend. Aehrchen lang begrannt, 
mit breitem filberglängendem Saume. Siehe ©. 375. 
b. An Rainen, fleilen Abhängen u. bal. 
Diefelben wie im Junius. Siehe ©. 375. oo 
Dundszabn. Cynödon Däctylon. Selten. Bier dünne, fingerförmig zuſammen— 
geftellte Achren. (Zaf. 10 und 13. 150.) 
c. Auf trodenen Heiden und Beiden. 
Dreigahn, niedriger. Triödia decümbens. Riſpe wenigblüthig, zufammengezogen; 
Aehrchen aufrecht, ſtumpf, mit großen baucdigen Klappen. (Xaf. 11 
. und 13. 175.) 
Diefelben wie im Junius. Siehe S. 375. 
d. Auf guten trodenen Bergwiefen. 
Lolch, gemeiner. Aehre lang, ſchmal. Die Aehrchen plattgedrüdt, mit der 
ſchmalen Seite gegen die Spindel gerichtet. Siehe ©. 376. 
Kölerie, fammförmige. Walzenrunde, dichte, ährenförmige Nifpe vor und nad) 
der Blüthe; Blüthchen filberglängend mit grünem oder violettem Kiel. 
Siehe ©. 375. — 
Zwenke, gefiederte. Gelbliches Gras. Aehrchen lang, kurz begrannt, zweizeilig 
an der Spindel hinaufſtehend. Siehe ©. 375. 
Dreizahn, niedriger. Riſpe wenigblüthig. Aehrchen aufrecht, ſtumpf, mit großen 
bauchigen Klappen. Siehe oben. ax 
Straußgras, gemeines. Riſpe zierlih und fein, purpurrofh, vielquirlig und 
„ ausgebreitet nadı allen Richtungen. Siehe ©. 375. I 
Schwingel, vother. Nifpe fteif abftehend, nicht fehr fein, etwas einfeitig, Aehr⸗ 
chen mehrblüthig, in Grannenfpigen auslaufend. Röthliche Färbung in 
‚„ ber Sonne. Siehe ©. 376. . 
Shwingel, Berge. Rifpe feif abftehend mit aufrechten Aehrchen mit Grannen- 
fpigen, grün oder braunroth. Staubbeutel ſchön rothgelb. S. ©. 375. 


B. Standörter in und um Waldungen. 


a. In fandbigen Bergwäldern. 
Diefelden wie im Junius. Siehe ©. 376. 
b. In lihten Rabelwalbungen. 
Diefelben wie im Junius. Siehe ©. 378. 
c. Auf licht bewaldeten Hügeln und an Waldränbern. 
Kölerie, fammförmige. Dichte, walzenrunde, ährenförmige Rifpe mit glänzenden 
- Achrdyen. Siehe S. 375. 
Jittergras. Zierlidye weitſchweifge Rifpe mit hängenden breiten flumpfen Aehr- 
dien. Siehe S. 376. = , 
Straußgras, gemeines. Zierliche purpurrothe Rifpe mit kleinen fpisigen nicht 
hängenden Blümchen. Siehe ©. 375. 
, d. In Borbölgern und Laubwalbungen im Schatten. 
Liefehgrag, Biefen:. WBalzenrunde, lange, dichte, rauhe Scheinähre. S. S. 37 
Zwen e, Wald-⸗. Brachypödium sylväticum. Aehre. Aehrchen zweizeilig geſtellt 
— vu * hergebogenen Grannen, 7—3 an der etwas nickenden Spin⸗ 
el hinauf. 
Niethgras. Calamagröstis Epigejos. Rifpe lang, grün, in der Sonne brauns 
roth, vor und nad der Blüthe zufammengezogen. Palm ſchlank, raub, 
3—6 Fuß hoch, mit fleifen, immergrünen Blättern. (Taf. 10 u. 13. 156.) 
Waldſchilf Calamagröstis arundinacea. Riſpe bleich und ſchmächtig, “⸗ Fuß 
lang. Halme 4 Fuß hoch; lebhaft grünes Gras mit ſtark riechendem 
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zen Blüthen Bein, mit gefnieter Granne; die Haarborften am 

runde kurz. 

Naſenſchmiele. Aira cespitösa. Rifpe groß, zierlich, vielguirlig, weit abftebend, 
mit glänzenden Beinen Achrchen. Die 3—4 Fuß hohen glatten Dalme 
kommen aus dichten grünen Rafenbüfchen von gefurchten Blättern. 

Caf. 12 und 13. 186.) . 

Shwingel, Bald. Rifpe nah dem Berblühen zufammengezogen, überhängent. 
Halm 3—4 Fuß hob, am Grunde mit breiten Ioderen vertrodneten 
Scyeiden umgeben. Rohrähnliches Ausfehen. Siehe ©. 377. 

Süwinget, rauher. Festüca äspera. Selten; im Gebüſch der Waldſchluchten 

ifpe ftarf überhängend, mit 1 Zoll langen, flachen, fehr rauhen Aehr- 
hen. Halme 4—5 Fuß hoch. Blattfcheiden mit langen abwärts gerich⸗ 
teten Paaren befest. 

Hiefenfhwingel. Festüca gigäntea. Dem vorigen ähnlich; die Aehrchen in 
weiße Grannenpinfel endigend; ziemlich felten. 

Hifpengras, Meines Walde. Riſpe zierlich, faft übergebogen; Aehrchen Plein, 
lebhaft grün. Ein feines zierlihes Gras, höchſtens 1'/ Fuß hoch, und 
immer mit rauhen Rifpen und Scyeiden. Siehe S. 377. 

Honigagras, wolliged. Riſpe. Das ganze Gras mit weid, fammtartigem Ueber: 
zug. Häufig. Siehe S. 377. 

Honiggras, weides. Selten. Dem vorigen ähnlich, aber nicht fo ſtark weid⸗ 
— F noch die Knoten. An den Aehrchen eine Granne fichtbar. 
Siehe ©. 377. 


C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obftgärten. 


Wiefengerfte. Achren zweizeilig, Iang begrannt. Halme 3—4 Fuß body. Richt 
häufig. Siehe ©. 377. 

Lolch, gemeiner. Aehre lang, dünn. Aehrchen ohne Grannen, glatt, mit der 
ſchmalen Seite age die Spindel — Siehe S. 376. 

Lieſchgras, BWiefen:. Walzenrunde Sceinähre, dicht und rauf. Siehe S. 377. 

Honiggras, molliged. Alle Theile weihhaarig, an der Sonnenfeite röthliche 
Rifpen. Siehe S. 377. 

Kifpengras, gemeined. Zierliche Rifpen von Bleinen Blümchen, grannenles 
und grün. Halm und Scyeiden rauh anzufühlen. Siehe ©. 374. 

Goldhafer. Avena Navescens. Riſpe Plein und zierlich, vielblüthig mit gelb: 
lihen, glänzenden Blümchen mit einer Rückengranne. Höchftens 1'% 


Fuß hoch. 

Raſenſchmielen. Riſpe groß, zierlidh, vielguirlig, weit abftehend, mit Efeinen 
glänzenden Aehrchen. 3—4 Fuß hohe Halme aus dichten grünen Rafen: 
büfchen. Auf fetten Waldwiefen häufig. Siehe oben. 


D. Standdrter auf Aeckern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 


a. Getreibearten im Großen gebaut. 


Hafer, gemeiner. Avena sativa. Aufrechte fchlaffe Rifpe mit hängenden Iblüthi- 
gen Aehrchen. j 
Gegrannter Rifpenhafer, ſchwarzer und weißer. 
Ungegrannter Rifpenhafer; fhwarzer und weißer; alle häufig 
gebaut ald Sommerfrucht. 
Fahnenhafer, A. orientälis. Riſpe zufammengezogen; Aehrchen 
nidend. In allen Theilen höher und größer. Nicht allgemein gebaut. 
Gäbeleshafer, doppelter Hafer. A. trisperma. 3blüthige 
Aehrchen. Aehulich dem gemeinen Hafer, aber Meiner und ergiebiger. 
Sanarienfamen. Phälaris canariensis.. Scheinähre weiß und grün geikreift, 
di, Lolbenartig. Aehrchen mit zufammengedrüdten gebielten &pelgen, 
Meift nur in Gärten gebaut. (Taf. 11 und 13. 164.) 
Kolbenbirfe. Pänicum itäligum. Sceinähre di, Polbenartig, die rundlichen 
Aehrchen zwifchen langen Borften fisend. Nur in Gärten gebaut. 
Hirſe. Pänicum Milium. Riſpe fehr äftig, einen ſchönen einfeitig überhängenden 
Buſch bildend. Knoten ſtark angefchwollen. Samen eirund, glänzend 
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latt, gelb, feltener roth oder fhwarz. Da und dort im Größeren ges 
aut. (Taf. 11 und 13. 160.) 

Mais, Welſchkorn. Zea Mays. Beiblihe Blüthenkolben groß, mit langen 
He Griffeln. Männliche Blüthen in langen endftändigen 
Rifpen. 6—8 Fuß hoch. Häufig gepflanzt. (Zaf. 12 u. 13. 193.) 

Sommergetreidearten. Siehe Monat Junius. S. 378. 


b. Unfrautgräfer im Getreibe. 


DITERDEED: Aehre zweizeilig, fhmal und lang, Aehrchen platt, mit der ſchmalen 
Seite an der Spindel hinauf, begrannt. Giftig. Siehe S. 379. 
Quedengras. Aehre zweizeilig, ſcmal und lang. Aehrchen nicht platt, mit 
er breiten Seite an der Spindel figend. Wurzeln ſchnurförmig krie— 
chend. Siehe ©. 379. 

Flugbafer. Avéna fätua. Riſpe nidend mit hängenden Aehrchen, welche fuchs⸗ 
roth behaart ſind. 

Windhbalm. Riſpe fehr zart, leicht — vielblüthig; die Aehrchen klein mit 
langen Grannen. Siehe S. 379. 

Schmiele, grauliche. Selten und nur auf ſandigen Feldern. Riſpe ſchmächtig, 
nach der Blüthe zuſammengezogen. Blüthchen klein, mit einer weißen 
keulenförmigen Granne, am Knie bärtig. Ein graugrünes ſchmächtiges 
Gras. Siehe S. 379. 

Nog gentreſpe. Riſpe ſchlaff, überhängend, nad) der Blüthe mit großen ——— 
begrannten Aehrchen, 8—Iblüthig, bald glatt, bald haarig. S. S. 379. 

— Riſpe leicht, nach allen Seiten nickend nach der Blüthe. Blüth— 

chen an der Sommerſeite ſchön violett mit weißem Saum; Staubbeutel 
orangegelb. Siehe ©. 379. 


c. Auf Brahädern, Gemüfeländern, in Weinbergen ald Unkräuter. 
Liefhgras, rauhes. Phleum äsperum. Selten; Scyeinähre walzenrund, raub. 
Dalm bis an die Aehre hinauf beblättert, 
Bluthirfe. Digitäria sanguinäalis. Fingerförmig geftellte, gang ſchmale dünne 
Aehren mit Bleinen Aehrchen, nur auf einer Seite der Spindel. Das 
ganze Gras auf der Sonnenfeite oft dunkel violettroth. Richt häufig. 
... af. 10 u. 13. 152.) 
Die übrigen find diefelben wie im Junius. S. 379. 


d. Un Adertainen und Belbgrängen. 
Lieſchgras, Wieſen- Walzenrunde Scheinähre, lang und raub. Siehe S. 377. 
Strau gras, gemeined. Riſpe zierlich, purpurroth, reichblüthig mit Bleinen 
glänzenden Blümchen. Siehe ©. 375. 
Shwingel, rother. Rifpe etwas einfeitig, fteif abftehend, häufig mit röthli— 
Sie rn Aehrchen nicht glänzend, in Grannenfpigen auslaufend. 
iche 37 
— — — Selten. Riſpe aufrecht. Aehrchen lang rundlich. 
iehe 379 
Ackertreſpe. Riſpe mit nad) der Blüthe nach allen Seiten überhängenden Aehr 


den, groß, begrannt und an der Sonne dunkel violett. Drangegelbe 
Staubbeutel. Siehe S. 379. 


e. Als Unkraut an Wegen und Mauern, auf Schutt und Sanbbobden. 


Mauergerfte. Hördeum murinum. Aehren an. —— lang begrannt. 
Dalme 1—1'/a Fuß hoch. (Taf. 10 u. 13. 

Quedengras. Aehre lang, ſchmal, zweizeilig; die —— faſt grannenlos, mit 
der breiten Seite an der Spindel hinauf. Wurzel ſchnurförmig kriechend. 
Siehe S. 379. 

Lolch, gemeiner. Aehre lang und dünn, ——— die Aehrchen plattgedrückt 
mit der ſchmalen Seite gegen die Spindel gekehrt. Siehe S. 376. 

Hundszahn. Cynödon Däctylon. Selten an dürren fandigen Stellen an Wegen 
u. dgl. Aehren zu 4 fingerförmig auseinanderftehend, linienförmig ſchmal. 
(Zaf. 10 u. 13. 150.) 
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Straußgras, fproffentreibendes. Rifpe fein und zierlich, meift bunt oder viel 
nad) der Blüthe zufammengezogen. Dicht auf den Boden gedrüdte A 
fen bildend, auf fandigem Grund. Siehe S. 380, 

Kifpengras, jähriges. Niedrig und häufig. Riſpe zierlich, etwas eimfeit 

Blunmchen nad) der Blüthe abwärts gekehrt. Siehe ©. 374. j 

Kifpengras, aufammengedrüdtes. Rifpe etwas fteif abftehend mit Fleinen um 

—— Blümchen. Zweiſchneidiger Halm. Blaugrüner Anflug. S. 
. 375. 

Trefpe, unfructbare. Häufig. Rifpe groß mit abftehenden Zweigen und här- 
genden, oft biutrothen, begrannten großen Aehrchen. Siche S. 380. 

Bulpie. Selten, auf dürren fandigen Stellen. Ein ſchmächtiges, bläulichgrüne 
Gras mit langen ährenfürmigen Rifpen; die Aehren rauh mit fangen 
haardünnen Grannen. Siehe S. 380. 


E. Feuchte Standörter in Niederungen. 


a. An Abzugdgräben, Kanälen und Ehauffeegräben. 


Hühnerhirſe.  Pänicum Crus galli. Sceinähre 5 —7 Zoll lang aus Fleinen 
linienförmigen Aehren pyramidenförmig zufammengefegt. Spindel ſeht 
ſcharfkantig. (Taf. 10 u. 14. 153.) j 

Kifpengras, einjähriges. Niedrig und fehr häufig. Riſpe etwas einfeitig, Achr: 
chen nad) der Blüthe abwärts gerichtet. Siehe S. 374. 

Straufgras, fproffentreibendes. Auf dem Boden niedergeftredte Rafen treibend. 
Nifpe zierlich, bunt oder violett, aus ganz Bleinen Achrdyen, nach der 
Blüthe zufammengezogen. Siehe ©. 380. 

Waflerrifpengras. Glyc’ria spectäbilis. Rohrartiges Gras, Halme bis zu 8 
Fuß body, unten oft fingerdid. Blätter zeitig geftellt. Riſpe febr äſtig, 


weit ausgebreitet. In tiefen Gräben, nicht häufig. ä 
b. An Ufern von Flüſſen, Bächen und Seen, in Altwaſſern und in feudten Gebüſchen 
in deren NRäbe. 


Hundsquedengras. Aehre lang und ſchmal, zweizeilig, bei der Fruchtreife mie: 
derhängend. Siehe ©. 380. 

Fuchsſchwanz, gelblidyer. Sceinähre walzig, in der Mitte dider; Staubbeutel 
gelbweiß, fpäter pomeranzengelb. Bräunlicher Anflug. Siche S. 380. 

Liefehgras, Wieſen⸗ Scheinähre lang, walzenrund, gleich did, rauh. ©. ©. 377. 

Glanzgras, rohrartiges. Oft mannshohe bis 10knotige Halme in dichten Büſchen 
mit graugrünen Blättern. Geknault abftehende ſpitzige Riſpe. Blümchen 
zufammengedrüdt gefielt. Siehe S. 380. 

Hietbgras. Der vorigen Art etwas ähnlich; die Halme oft bis zu 6 Fuß had, 
aber nur vierfnotig, ſchlank. Blätter meergrün, rauh und ſteif. Riſpe 
ftraff geöffuet, mit Paaren zwifchen den Blümchen. Gefellig ganıe 
Streden überziehend, wo es vorfommt. Siche ©. 381. 

Waflerrifpengras. Eines der höchſten Gräfer, bis zu 8 Fuß body, im tieferen 
Waffergräben und Altwaffern. Palme oft fingerdid; Blätter zweizeilig. 
Riſpe weit ausgebreitet. Siehe oben. 

Kiefenfbwingel. Festüca gigäntea. In feuchten Gebüſchen, aber ziemlich fel- 
ten. 3—4 Fuß hohe, glatte, dünne Palme mit 1 Fuß langer lockerer 
ſchlanker Rifpe; die Zweige überhängend. Aehrchen glänzend, in einen 
weißen Grannenpinfel endend. 

Sumpfrifpengras. Poa palüstris. Sehr felten an Gräben und Bächeu. Nici 
über 2 Fuß hoch. Riſpen groß, weit ausgebreitet mit Pleinen Achrdyen, 
deren Spelzen gegen die Spige gelbhäutig find. 

Hifpengras, gemeines. Zierliches feines Gras, aber rauh zum Anfühlen. Die 
Nifpe leicyt umd zierlih. Blatthäutchen verlängert. Siche S. 374. 

Straußgras, fproffentreibendes. Rifpe zierlih, bumt oder violett, nach der 
er A Raſen dicht auf den Boden gedrüdt. Sich 
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6. Im Auguſt blühend. 


A. An ſonnigen, freien, trockenen Standbrtern. 
a. Auf bürren, ſandigen Rainen, an ſteilen Abhängen u. dal. 


Bartgras. Andropögon Ischaemum. Schmale, dünne, feideartig behaarte Aehren, - 
5—11 in eine Rifpe zufammengeftellt und nach der Blüthe aufrecht zu- 
fammengezogen. Nicht häufig. (Zaf. 11 u. 13. 168.) : 

DEARBIEN. Selten. Bier ſchmale Achren fingerförmig zufammengeftellt. Sieh 

. 381. 


b. Auf trodenen Heiden, Weiden und Wieſen. 

Dreizahn, niedriger. Riſpe wenigblürhig, zufammengezogen mit aufrecdhten, 
ftumpfen, bauchigen Aehrchen. Siehe ©. 381. 

Straußaras, gemeines. Rifpe zierlich, vielblüthig und purpurroth. Achrchen 
Plein und glänzend. Siehe S. 375. 


B. Standörter in und um Waldungen. 


a. In fandigen Bergwälbern. 


Hundsftraufaras. Nicht häufig. Riſpe zierlicy und fein, dunfelroth. Blüm: 


chen Elein und glänzend, unter der Mifte fein begrannt. Blatthäutchen 
verlängert. Siehe ©. 376. 


b. Auf licht bewaldeten Hügeln und an Waldrändern. 
Straußgras, gemeines. Purpurrothe zierlihe NRifpen. Siehe ©. 375. 


e. In Borbölzern und Laubwaldungen im Schatten; auf fumpfigen Waldwieſen. 
Zwenke, Walde. Aehre aus 7— 9 zweizeilig geftellten Aehrchen mit Grannen. 
Siehe ©. 381. 
Pfeifengras. Molinia coerülea. Rifpe zufammengezogen; Aehrchen klein, bfaus 
violett. Palme 3—4 Fuß lang, glatt, fleif aufrecht, knotenlos. Auf 
ö fumpfigen Waldwieſen häufig. (Zaf. 12 und 13. 179.) 
Niethgras. Riſpe vor und nad der Blüthe zufammengezogen. Palme ſchlank, 
raub, 3—6 Fuß hoch, vierfnotig. Blätter fteif, immergrün. ©. ©. 381. 
Schwingel, rauher. Riſpe einfeitig, nıdend. Halme ſechsknotig. Aehrchen fehr 
rauh und flach, über einen Zoll lang. Siehe S. 382. 
Rieſeuſchwingel. Dem vorigen ähnlich; die Aehrchen aber nur %/ Zoll lang, 
glänzend, mit einem weißen Örannenpinfel endigend. Siehe ©. 384. 


C. Auf guten Wiefen in Thal und Wald, auf Triften und in Obfigärten. 
Hifpengras, gemeines. Zierliches Gras, aber rauh anzufühlen. Rifpe fein und 
zierlich aus Bleinen grannenlofen Blümchen. Siehe ©. 377. 
Glattbafer. Riſpe lit, mit durchſcheinend blaffen Blümchen mit Rüdengran: 
nen. Palmen 2—4 Fuß hoch, glatt und Präftig. Siehe ©. 378. 
Goldhafer. Rifpe klein und zierlich, vielblüthig, mit gelblicdyen glänzenden 
Blümdyen. Halme fein, 1 Fuß hoch. Siehe ©. 382. 


D. GStandörter auf WUedern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 
a. Gebaute Getreibearten. 
Sanarienfamen. 
Kolbenbirfe. 
irſe. 
ais oder Welſchkorn. 


b. Unkrautgräſer im Getreide und auf Brachäckern. 
Lieſchgras, rauhes. Selten. Walzenrunde, lange, runde Scheinähre, rauh. 
Palm bis an die Aehre hinauf beblättert. Siehe ©. 383. 
Shmidiin, Botanik. 25 
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Btutbiete: ——— — — dünne, lange Aehren. Nicht ſeht 


Stuabafer \ — — eig langen, fuchſig behaarten, hängenden Aehrchen 
Rifpengras, jähriged. Niedrig und Mein. Kine: us einfeitig; Achrchen mad 

m Berblühen abwärts gekehrt. Siehe S 
grifpenaras, gemeined. Aufrecht, bis 1%/, Fuß Riſpe zierlich nud fen 
und reichblüthig. Scheiden und Riſpe rauh anzufühlen. Siehe S. 377. 


c. Unfrautgräfer in Gärten und Weinbergen. 
— — eg Niedrig und häufig. Kleine, etwas einfeitige Rifper. 


— 3— i hr — zuſammengeſtellte, dünne, lange Aehren. Scheider 
ehaart. Siehe S 
Biutbixie, niedergeftredte. Digitäria humifüsa. Selten, nur in Flußſaund un? 
Kies. Der vorigen ähnlich, aber mit glatten Scyeiden und wenigerer 
Achren. Am Boden liegend. 
Hirfe, —— Pänicum verticillätum. Nicht häufig. Die ährenförmigen 
Riſpen mit weit über die Blüthen hinausreichenden Borften, welche rüd: 
wärts Scharf find, fo daß fidy die Achren an die Kleider hängen. 
— — , graugrüne. Pänicum glaucum. Der vorigen ähnlich und häufig. Die 
Borften aber nicht rüdwärts, fondern vorwärts fcharf und deßhalb ſich 
nicht an die Kleider anhän er rothgelb. 
— — rüne. Pänicum viride. er graugrünen ähnlich und namentlich iz 
einbergen nicht felten. Die Blätter ganz unbehaart; die Hüllborften 
—— Sonnenfeite die ganze Pflanze oft purpurroth. (Taf. 11 
und 13. 159 


d. Unfrautgräfer an Wegen und Mauern, auf Schutt und Sanbboben. 


Mauergerfte. Aehren undeutlich ſechs zeilig, lang begrannt. Siehe S. 383. 
Hirſe, grüne. Aehrenförmige Riſpe mit grünen herausragenden Borſten. Die 
——— Pflanze an der Sonnenſeite oft purpurroth. Siehe die vorherige 
rik 
Hundszahn. Selten an dürren ſandigen Stellen. Vier fingerförmig geſtellte 
ſchmale — von einem Punkt entſpringend und einſeitig halb auf— 
recht. Siehe S. 381. 
Binthieie, niedergeſtrecte. 3—9 zu 2—3 halbquirlig oder auch einzeln wechfel- 
ftändig fingerartig —— lange, dünne Aehren. Selten in 
verfiesten Wegen. Siehe oben. 
Ritpengras, jähriges. Niedrig und häufig. Riſpe m. SAN: Aehrchen 
nach dem Verblühen abwärts gekehrt. Siehe S 
Riſpengras, gemeines. Aufrecht mit zierlicher, a, rihbläthiger Riſpe. 
Scheiden und Spindel rückwärts rauh anzufühlen. Siehe ©. 377. 
MERRUBATEN, fproffentreibendes. Raſen auf den Boden hingeftredt. - fein, 
bunt oder violett, nad) der Blüthe zufammengezogen. Siehe S. 380. 
Glattbafer. 24 Fuß hoch. Riſpe loder, die Aehrchen durchfcheinend blaß, 
mit Rüdengrannen. Siehe ©. 378. 


* 


* 


E. Feuchte Standörter in Niederungen. 


a. An Abzugsgräben, Kanälen und Chauſſeegräben. 


Straußgras, ſproſſentreibendes. Raſen dicht auf den Boden hingeſtreckt. Riſpe 

She en fein, bunt oder violett, nach der Blüthe zufammengezogen. 
iehe 380. 

Kifpengras, jähriges. Niedrig und häufig. Rifpen „einfeitig, die Aehr⸗ 
hen nad dem Blühen abwärts gekehrt. Siehe S 

— — , gemeined. Aufrecht mit grüner, zierlicher, feiner —38 Ruckwarts rauh 
anzufühlen. Siehe S. 377. 

— — , Sumpf. Selten. Riſpen groß mit Aehrchen, deren Spelzen am Rande 
" gelbhäutig find. Siche ©. 384. 
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An Ufern von Wlüffen, Bächen und gem, Altwaſſern und in feuchten Gebüſchen in 


uchsſchwanz, gelblicher. Scheinähre —— * gelbweißen, ſpäter pomeran⸗ 
zenfar igen Staubbeuteln. Siehe S 

eerfie, reisähnliche. Leersia oryzoides. * Seiten, Duedenartig Priechende 
Wurzelſtöcke. Blätter fehr rauh; Rifpe nur in warmen Zahrgängen ſich 
entwidelnd. Gelbgrün. (Xaf. 11 und 13. 166.) 

feifengras. Riſpe — mit blauvioletten Aehrchen. Halme glatt 
ohne Knoten. Siehe ©. 385. 

traußgras, fproffentreibendes. Rafen auf dem Boden hingeftredt. Riſpe 
fein, bunt oder violett, nach der Blüthe zufammengezogen. Siehe 


©. 380. 

fifpengras, gemeined. Aufrecht mit grüner feiner Riſpe. Rückwärts rauh an- 
ufühlen. Siehe ©. 377. 

— —, Sumpf. Selten. Gegen 2 Fuß hoch. . 4 mit Aehrchen, deren 
Speljen am Rande gelbhäutig find. Siehe S 

— —, Waſſer⸗. Gegen 8 Buß body. Blätter jmeig geiteit. Siehe S. 384, 

Tiefenfhwingel. Selten. 3—4 Fuß hoch. Riſpe über —— ; die Aehrchen 
in einen weißen Orannenpinfel endigend. Siehe 


7. Im September und noch fpäter blühend. 


A. Auf dürren fandigen Standörtern. 


Bartgrad. 5—11 dünne feidenhaarige Aehren in eine nach der Blüthe aufrecht 
zufammengezogene Rifpe zufammengeftellt. Siehe S. 385, 


B. Auf guten Wiefen, Triften und in Obftgärten. 
Goldhbafer. Zierliches gelbliches Gras mit feiner Rifpe. Siehe ©. 382. 


c. Standörter auf Uedern und Gemüfeland, an Wegen und Mauern im Schatten. 


a, Unfrautgräfer auf Ader: und Gartenland. 
Diefelben wie im Auguft. Siehe S. 385—386. 


b. Unfrautgräfer an Wegen und Mauern, auf Schutt und Sanbboden. 
Diefelben wie im Auguft. Siehe S. 386. 


D. Feuchte Standörter, an Gräben, Ufern und in Gehöfzen in deren Nähe. 


Nilvengras, — Niedrig und häufig: Rifpen etwas —— mit nach 
Verblühen abwärts gekehrten Blümchen. Siehe S 

— ſproſſentreibendes. Raſen dicht auf den Boden —— Riſpe 

a — fein, bunt oder violett, nach der Blüthe zuſammengezogen. 
iehe 3 

Schilf. Phragmites commünis. 4— 8 Fuß hoch, mit anfehnlicher braunrother 
Riſpe. In Seen, Altwaffern und Stadtgräben häufig. (Taf. 12 und 
13. 191.) 


% 
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Sräfer. 


B. Scheingräfer oder fauere Grasarten, 3. B. Kiedgräfer, Binfen 
| und Simfenarten. 


Bemerkung. Diefe wachſen allermeift an feuchten, fumpfigen Stellen, nament 
lich auf Moorgründen und Zorfmooren, und unterfcheiden fi von dem ädhten 
Gräfern, obgleich ihnen eine allgemeine Achnlichkeit zukommt, dody auf dem erſten 
Blid. Die Halme find immer faft oder ganz Enotenlos, rund oder dreifantig, und 
e —— gewöhnlich nicht geſpalten ihrer Länge nad), fondern fie umſchließes 

en Halm ganz. 

ie Blüthchen bilden Aehrchen, feltener Rifpen oder Scheinähren, und beiteben 
aus einzelnen oder zu ſechs geftellten Eleinen Schuppen, zwiſchen weldyen die Stans 
gefäße und Staubwege befindlich find; alfo nicht wie bei den ächten Gräfern, we 
legtere immer von zwei Bälgen eingefchloffen find und noch weiter diefe Blümchen 
u einem oder mehreren zwifchen zwei Kelchfpelzen ſtehen. Staubgefäße find es 
» drei oder auch ſechs, die Staubbeutel aber find nur am unteren, nicht aber aud 
am oberen Ende pfeilförmig zweifpaltig; oben find fle zugefpigt. Der Griffel ut 
immer ein einziger, nicht deren zwei, aber es befinden ſich drei, feltener nur zwei 
Narben an deffen Spige. Auch die Früchte find verfchieden, feine länglichen Gras 
früchte, weldye — den Schuppen eingeſchloſſen ſind, ſondern häufig dreikantige 
oder kugelige Schließfrüchtchen in einen Schlauch eingeſchloſſen, oder mehrer: 

Samen in einer dreifächerigen Kapfel. 

Im Linné'ſchen Spfteme ftehen die Scheingräfer theild in der erften Drb 
nung der dritten, theils in der erften Ordnung der festen, die meiften aber in 
der zweiten Ordnung der einundawanzigften Klaffe mit drei Staubfäden, weil bei 
ihnen die männlichen und weiblichen Blüthen in einer und derfelben oder in abge— 
fonderten Achrchen getrennt ftehen, die ſich aber auf demfelben Halme befinden. 
Einzelne Arten gehören fogar der zweiundzwanzigften Klaffe an, weil öfters 
Pr — Halme nur männliche oder nur weibliche Blüthchen in den Aehrchen 

efinden. 

Die Gattung Riedgras oder Segge ift es hauptfäclich, welde dem An 
fänger die Abtheilung der Scheingräfer ſchwer madıt. Diefelbe ift fehr zahl: 
reich und die einzelnen Arten fehen fid, wenn man nicht viele derſelben zur Ber- 
gleichung beifammen bat, den Befhreibungen nad) fehr ähnlich; aud find ba 
ihnen Standort, Blüthezeit und Höhe nicht immer ſcharf unterfcheidende Merk: 
male. Wir wollen deßhalb hier eine Ueberſicht diefer Gattung folgen laffen, in 
welcher diefelbe mit Hülfe von Merkmalen, welche von den Blüthentheilen entichnt 
find, in viele Abtheilungen gebracht ift, weldye nur wenige Arten enthalten, fo 
daß die Bergleichung nicht fo fchwierig wird. . j 

Aber hiezu wird allerdings eine genaue Kenntniß diefer Blüthentheile nöthig, 
mweßhalb wir foldhe etwas näher befchreiben müſſen. Bei allen Riedgrasarten 
(Cärex und Vignea zufammengenommen) find die Blüthchen in dichten Aehrchen 
äufammengeftellt, weldye aus Bleinen, ziemlich flahen Schuppen beftehen, zwiſchen 
welchen ſich die einzelnen Blüthchen befinden. Diefe Blüthchen aber find keine 
Zwitterblüthen, fondern getrennt, d. h. fie beftehen entweder nur aus drei Staub 
 Ärwin mit langen dünnen Staubbeuteln, gelb oder braun, melde bei_ voller 

lüthe über die Schuppen heraushängen, woran .die männlichen Blüthenährcen 
ſogleich erkannt werden, oder aus bloßen Stempelblüthen mit einem grünen 
Fruchtknoten, von welchem ein Griffel mit zwei oder auch mit drei Narben aus 
geht. Diefe weiblichen Blüthenährhen find mamentlid zur Zeit der Fruchtreife 
meiftens ziemlich in die Länge gezogen, und haben eine hellere, gewöhnlich grüne 
Farbe, während die abgeblühten männlichen Aehren fchwargbraun ausfehen. Die 
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grüne Farbe rührt von dem bereits reifen Eleinen Schlauchfrüchtchen zwifchen den 
einzelnen Schuppen ber, die bei den Arten mit zwei Narben zufammengedrüdt er 
fcheinen, bei denen mit drei Narben aber dreiedig. Nicht immer jedoch find die 
männlichen und weibliden Blüthchen in abgefonderten Aehrchen getrennt, fondern 
Öfters befinden fie ſich, awar getrennt, aber in demfelben Aehrchen beifammen, 
bald die männlichen, bald die weiblichen Blüthen am obern Theile deffelben, was 
wir beidblüthige Aehrchen nennen wollen. : 

Die nen der Narbenzahl und Fruchtform, die Art der Stellung der 
männliheh und weiblichen Blüthen auf demjelben Halme und oft in demfelben 
Aehrchen, und endlidy aud die Befchaffenheit und der äußere NMeberzug der Frucht 
ſelbſt find es, welche diefe reiche Gattung in flreng geſchiedene Abteilungen bringen 
faffen, auf die wir und der Kürze wegen, bei der nachfolgenden Aufzählung beziehen 
wollen, indem wir hinter dem Artennamen die Nummer derfelben beifegen. Inner: 
bald diefer Abtheilungen find alsdann die einzelnen Arten dur den Standort 
und andere leicht bemerklicdye Unterfcyiede nicht ſchwer ausfindig zu machen. 


3. Abthl. Urten. 
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392 Spec. Theil. 2. Kap. 3. Abthl. Arten. 
1. Im März blühend. 


A. Auf trodenen fonnigen Standörtern. 


KHiedaras *), Schreber'ſches. 4 Abthlg. Selten und nur an fandigen, bürren 
Stellen. 3—6 beidblüthige Aehrchen auf 4—6 Zoll hohen Halmen. 

— —, frühes Zwerg... 8 Abthlg. Päufig an fandigen, freien, trodenen Orten. 
An der Spige eine gelbbraune männliche, unter derfelben eine, feltener 
wei Fruchtährchen. Halme nur zwei Zoll_ hoc. 

— —, Frühes gemeined. 8 Abthig. Häufig an Wegen in kurzem Grad. Dem 
vorigen ähnlich, aber 3—4 Zoll hoch, fpäter oft bis zu 6 Zoll. Dicht 
unter der männlichen Aehre immer zwei weiblichen mit öfters fehr blei— 
dien Bälgen. (Taf. 14. 196 ) ‚ 


B. An und in Wäldern und auf Waldwiefen. 


Riedgras, frühes, dem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Im hohen Grafe 
lichter Gebüſche und unter Obftbäumen fehr häufig. 6—10 Zoll hoch, 
mit gradartigen, 3—5 Zoll langen Blättern und einer männlidhen Aehre 
an der Spige, und 2—3 weiblichen. Wurzelſtock kriechend. 

Hainfimfe, gemeine. Lüzula campestris. Häufig auf etwas feuchten Waldwiefen. 
Blüthchen in doldentraubig zufammengeftellten Achrchen. Narben 2—3, 
federig, mweitherausragend. Blätter und Scyeiden mit langen, feidearti- 
gen Paaren befept. , 

— —, haarige. . Lüzula pilösa. Im fchattigen, trodenen Wäldern. Der vori- 
gen ahnlich, die Blüthchen aber in Doldentrauben, nidyt in Achrchen. 
(Taf. 15. 223.) 


C. Unter den Obitbäumen. 


Niedgras, frühes, dem Scattenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Häufig 6—10 
Zoll hody, mit grasartigen Blättern. Wurzelftod kriechend. 


D. An feuchten Stellen. 


Hiedgras, frühes, raſenbildendes. 8 Abthlg. An fumpfigen Stellen dichte, 
große Rafen bildend, mit 10-50 Halmen, Y/a—1 Fuß hoch. Aehren dun— 
felbraun, 1 männliche an der Spige, meift 3 weibliche. 


2. Im April blühend. 
A. Un trodenen, fonnigen Standörtern. 


Hiedgras, vogelflauenähriged. 9 Abthlg. Nicht häufig, an Felfen und Mauern, 
und faum 6 Zoll lange Halme mit einem männlichen Aehrchen an der 
Spite nnd meift vier weiblihen. Häufig gefrümmt, und einer Vogel— 
klaue ähnlich beifammenftehend. 

— —, Schreber'ſches. 4 Abthlg. Selten, an fandigen Stellen. 3—6 beidblü⸗ 
thige Aehrchen auf 4—6 Zoll hohen Halmen. 

— —, frühes Zwerge. 8 Abthlg. Häufig, an frodenen, fandigen Stellen. Eine 
männliche umd eine, feltener zwei weibliche Achrdyen auf nur 2 Zoll bor 
hen Palmen. 

— —, heideliebendes. 8 Abthlg. Sehr felten, auf trodenen Berghöhen. Dem 
vorigen ähnlich, aber Leicht Penntlih an den ftumpfen, glängendbraunen 
Schuppen, mit einem breiten, weißen, gewimperten Rande. Halme in 
en nur 2 Zoll lang zwifchen den alten, fteifen, halbvertrodneten 

attern. 

— —, frühes, gemeined. 8 Abthlg. Häufig an Wegen in kurzem Grad. 3—4 
Zoll hoch. Siehe oben. 


2) Bei fämmtlihen Riedgräfern fiehe die lieberfiht S. 390 und 391. 
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Miedgras, fandliebendes. ‚3 Abthl. Nicht häufig und nur im Flugfande; mit 
Priechendem balſamiſch riehendem Wurzelftode; Halme gefrümmt. (Taf. 
14. 195.) 


B. An und in Wäldern und auf Waldwielen. 
a. Un trodenen fonnigen Balbränbdern. 


Hiedgras, miedriges. 9 Abthl. Nicht fehr häufig. 2—4 Zoll lange Halme, 
von vielen rauhen Blättern umgeben und faft der ganzen Länge nad) mit 
glänzenden häutigen Scyeiden bededt. 


b. In trodenen fteinigen Wäldern und lihtem Gebüſch. 


Riedgras, frühes, tem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abthlg. Im hohen 
Grafe lichter Gebüfhe häufig. Wurzelſtock kriechend. 6 — 10 Zoll 
—* mit grasähnlichen Blättern. Eine männliche und 2—3 weibliche 

ehren. 

— — , bergliebendes. 8 Abthl. Im lichten Gebüfch häufig. Der Borigen ähn— 
fich, aber die Aehrchen kürzer und dunkler, mit faft fchwarzen Schuppen. 
Blattjcyeiden roth; die Wurzelftöcde holzig und did. 

— —, pogelflauenähriges. 9 Abthl. Nicht häufig in lichten Gebüfchen. 1 männ— 
liches und meift 4 weibliche Aehrchen, vogelflauenähnlich aufammengeftellt. 

— —, weißes. 10 Abthl. Selten in lichten Gebüfhen. 3 Aehrchen auf 1 Fuß 
hoben Halmen, jilberweiß. Borftenartige Blätter, hohlkehlig. Kriechens 
der Wurzelſtock. 

— —, haariges. 10 Abthl. Selten in Wäldern. Meift 4 Aehrchen, das männs 
liche jehr di. Blätter breit und gewimpert. Zahlreiche Ausläufer. 

Hainfimfe, haarige. In fchattigen Wäldern. Blüthen nicht in Achren, fondern 
in einer Zraubendolde. Siehe S. 392. 


e. In fhattigen Wäldern und Laubhölzern. 


Niedaras, fchattenliebendes. 8 Abthl. Ziemlich häufig. Wurzelftoc nicht krie— 
pe aber große Rafen bildend, mit zahlreichen oft über 1 Fuß langen 
lättern. 
— —, fingerährigeds. 9 Abth. Ziemlich häufig und leicht kenntlich an meift 4 
lintenförmigen Aehrchen, wovon 2 fat ganz an der Spipe, die 2 andern 
1, —1 Zoll tiefer ftehen. Ziemlich große Rafen mit etwas breiten Blättern. 
— —, haariges. 10 Abth. Blätter breit gewimpert. Männliches Aehrchen fehr 
‚die, die 3 weiblichen ungewöhnlich dünn. 
— —, graugrünes. 13 Abth. Häufig auf feuchten Stellen. Ausgezeichnet durch 
bläuliche platte, der Gartennelfe ähnliche Blätter, aber fehr veränderlicdh 
e und von 3 Zoll bis zu 2 Fuß hoch; Halme immer rundlic. 
Hainfimfe, haarige. Blüthen nicht in Aehren, fondern in einer Doldentraube. 
Sıehe S. 392. 
d. In fandigen Radelwälbern. 


Riedgras, pillentragendes. 8 Abth. Nicht häufig. Die meiſt 3 weiblichen Aehr— 
chen faſt rundlich. Dichte fattgrüne Raſen. Palme 2—41 Fuß lang. 


e. Auf feuchten Waldwieſen. 


Hainfimfe, gemeine. Blüthen in doldentraubig zufammengeftellten Aehrchen. 
Rarben federig, weit herausragend. Blätter und Sceiden feideartig 
behaart. Siebe ©. 392. 

Wollgras, ſchmalblätteriges. Eriöphorum angustifölium. Seidewolle aus den 
Achrchen hängend. Glatte Aehrcyenftiele. (Taf. 14. 212.) 


C. Unter Obftbäumen. 


Niedgras, frühes, dem Schattenliebenden ähnliches. 8 Abth. Häufig. Kriechen⸗ 
der Wurzelftod! 6—10 Zoll hoc. Bu 
— —, graugrünes. 13 Abth. Bläuliche glatte Blätter, wie bei der Gartennelfe, 
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D. Auf Mooren und iumpfigen Bergwieſen und Weiden. 


Niedgras, graugrünes. 13 Abthl. Häufig auf moorigen Biefen und feudhtn 
Weiden. Bläuliche glatte Blätter, der Gartennelfe ähnlih. Dalme rınk 
lih. Höhe veränderlih von 3 Zoll bie 2 Fuß. 

— —, Daval'ſches. 1 Abth. Nur eine einzige Aehre, männlih oder weiblid, 
oft auch beidblütbig. Blätter und Halme rückwärts icharf. 

Wollgras, breitblätteriges. Eriöphorum latifölium. Nicht überall häufig, ger 
am Saume der Torfmoore, Aehrchen braun, 5—12, nach der Blütbe mi 
beraushängenden weißen Seidehaaren, wie ein Pinfel. Die Stiele de 
Aehrchen rückwärts ſcharf. 

— —, ſchmalblätteriges. Eriöphorum angustifölium. Häufig, auch auf moorigen 
Waldwieſen. Dem Vorigen gleich, aber mit längerer Wolle und glatten 
Aebrcbenftielen. (Zaf. 14. 212.) 

— — , fheidenblätteriged. Eriöphorum vaginätum. Auf Rieden und Torfmee— 
ren häufig. Nur eine Aehre mit fehr langer gelblihweißer Wolle. Auf: 


geblajene Blattjcyeiden. 
E. Un fonftigen feuchten Standörtern. 
a. Im fichenben Waſſer. 


NRNiedgras, ftrafied. 6 Abthl. Große hohe und dichte Rafen, einzeln im Waſſet 
ſtehend. 2-3 Fuß hoc. Blattfcheiden mit negartigen Fäden. 


b. An Ufern, Zeichen, WBeibern und Duecllen, in Sümpfen, Gräben und anbern 
fumpfigen Stellen. 


Miedgras, graugrünes. 13 Abthl. Blätter bläulih und platt, ähnlich denen 
der Gartennelke. Halme rundfich, von 3 Zoll bis 2 Fuß Höhe. 


Im Mai blühend. 


“ A, An Wegen und Zäunen. 


Miedgras, filzigfrühtiges. 8 Abth. Filzige faft kugelige Früchtchen und jteif 
aufrechte Halme, mit blattartigem abftehendem Dedblatt. 


B. An und in Wäldern und auf Waldwiefen. 
a. In trodenen fleinigen Wäldern und lichtem Gebüſch. 


Hiedgras, pillentragendes. 8 Abth. Nicht häufig in fandigen Nadelwäldern. 
Dichte fattgrüne Raſen. Die meift 3 weiblichen Aehrchen fait pillenrund. 
— — grünliches. 3 Abthl. 1—2 Fuß hoch, mit oberhalb raubfcharfem Palme. 
a. zu 4 — 8 in eine verlängerte unterbrocyene Achre zufammen: 
geftellt. 
— —, weißes. 10 Abth. Selten in lichten Gehölzen. 3 Aehrchen, filbermeiß. 
Hainfimfe, größte. Lüzula mäxima. Nicht fehr häufig, in Bergmäldern. Du: 
then zu 2 — 4 gefnäult, eine zufammengefegte Zraubendolde bildend. 
Halm 17%—3 Ruß hoch mit behaarten Blättern. 
b. In fchattigen Wäldern und Laubgebölzen. 


Riedgras, unterbrodenähriges. 3 Abth. Ein zartes bleiches Pflänzchen mit bis 
zu 2 Buß hoben Halmen. Aehre 3—4 Zoll lang, aus eiförmigen Aebr- 
dyen zufammengefegt, die unterften äftig. 

— —, zittergrasähnliches. 4 Abth. In ſchattigen Gehölzen oft ganze Streden 
überziehend, mit dünnen, langen, bis 2 Fuß hohen Halmen und mweißlt- 
in SE die aus 5-8 glänzenden, walzigen, wechjelftändigen Aehr— 

en befteben. 

— —, Hafen. 4 Abthlg. Häufig. 5—7 rundliche grünlichbraune Aehrchen. 
1 fpäter 2 Buß hoch. 2 

— —, meitblüthiges. 4 Abthl. Nur ftellenweife häufig. Biele fadendünne 
Halme, 1 Fuß body, grasgrüne Rafen bıldend, die Blätter zart und nie 
bängend. 4 — 8 entfernt flehende Aehrchen, die 3 oberften gewöhnlich 
dicht beifammen. 
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Niedgras, filzigfrüchtiges. 8 Abthl. Filzige Früchte und fteif aufrechte Halme 
mit abflebendem Dedbiatt. 
— —, fingerähriges. 9 Abth. Große Rafen mit vielen 1 Fuß langen Halmen. 
Blätter breit, faftiggrün. Aehrchen meift 4 linienförmig, an der Spitze 
2 beifammen, die 2 andern entfernter ftehend. 
— — , mwalbdliebendes. 11 Abthl. Häufig.‘ Aeußerft dünne fchlaffe bleichgrüne 
Aehren, die unterften fehr lang geftielt und nickend. Palme zwifchen den 
breiten und langen Blättern verborgen. 
hängendblüthiges. 11 Abth. Nicht häufig, nur in Waldſchluchten. Starke 
2—3 Fuß hohe Halme und Purzgeftielte, fehr dichte, braunbunte, einfeitig 
überhängende Aechren. 
graugrünes. 13 Abthl. Blätter glatt, blaugrün, ähnlich den Nelken: 
blättern. Palme rundlicd. 
— — rauhes. 12 Abth. Blätter flach, breit, hellgrün, behaart, namentlich an 
der Scheide, und fo lang, als der blattreihe Halm. Grasähnliches Auss 
fehen. Liebt feuchte Waldränder. 


c. In Baldfümpfen und auf Waldwieſen. 
Hiedgras, graugrünes. 13 Abth. Blätter glatt, blaugrüm, ähnlidy den Nelken: 
blättern. Dalme rundlich, 3 Zoll bis 2 Fuß hoch. 

— —, verlängerteds. 4 Abth. In Waldfümpfen. Halme in großen Rafen, 1—2 
Buß hoch mit fehr langen Blättern. Aehre aus 9—12 Aehrchen zufam= 
mengeſetzt, fpäter bunt. 

Binfe, Wald:. Seirpus sylväticus. Palme 1 —3 Fuß hoc, hohl und dreiedig 
Kleine waljige Aehrchen in einer weitfchweifigen Rifpe. (Taf. 14. 211.) 

Wollgras, fhhmalblätteriges. Aehrchen nach dem Berblühen mit lang heraus: 
hängender Seitenmwolle. Glatte Achrchenftiele. Siehe S. 394. 


- 


- 


- 


- 


©. Auf Wiefen, Mooren und Rieden. 


a. Auf feuchten und naffen Thalwiefen und in Baumgärten. 


Niedgras, weichſtacheliges. 3 Abthl. Häufig. Dünnes und zartes Gras in 
dichten Rafen, die blühenden Halme kaum länger, ald die 6 Zoll langen 
Blätter; fpäter bis 1'/2 Fuß lang. 5—8 gedrangte Aehrchen mit braun, 
weiß und grünen Schuppen. 

fuchfiges. 3 Abth. Halme ſcharf dreikantig, mit vertieften Flächen, 1—3 

Fuß hoch. Aehrchen zahlreich, in eine braune Aehre vereinigt. 

— —, Hafen. 4 Abth. - Häufig. Dem weichftachligen ähnlich, die Aehrchen 
aber rundlich, länger und grüner, 

— — , mittelmännlihes. 5 Abth. Häufig. Halme oben fcharf dreitantig, 1I—3 
Fuß hoch; die 4 unterften Aehrchen weiblich, über diefen 10-15 männs 
liche, und an der Spige wieder 1 weiblidhes. 

— —, gelbed. 10 Abth. Häufig. 9—15 Zoll hoch, etwas kriechend. Aehrchen 
und Früchte auffallend gelb, lestere mit gefrümmtem Schnabel. 

— —, Oeder'ſches. 10 Abthl. Nicht überall häufig, aber an überfhwemmten 
Stellen, 3. B. auf bewäfferten Thalwiefen oft in Menge. Dem vorigen 
ähnlich, aber höchſtens 6-8 Zoll body, weniger gelb und die Früchten - 
mit geradem Schnabel. 

— —, grüngelbed. 10 Abth. Selten. Halm oben deutlich ſcharf mit grünen 
Blattfcheiden. 

— —, Hornſchuch'ſches. 10 Abthl. Selten. Dem vorigen ähnlich, aber mit 
glattem Halm und dunkel graulichgrünen, am Rande braunen Scheiben. 

— —, grangrünes. 13 Abth. Häufig. Graugrüne Blätter, ähnlich den Nel: 
Penblättern. Halme rundlich, 3 Zoll bie 2 Fuß hoch. 

— —, rauhes. 13 Abth. Blätter hellgrün, behaart, namentlidy an den Scheis 
den. Dalme reich beblättert. Grasähnlidhes Ausfehen. 

— —, fumpfliebendes. 15 Abth. Graugrün mit 1—4 Fuß hohen dreifantigen 
Dalmen und 1-5 dien und dichten männlidyen Aehren; weiblidhe 1—4, 


i dünn. Häufig. 
Dainfimfe, gemeine. Häufig. Blüthen in doldentraubig zufammengeftellten Ach: 


- 
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ren. 2—3 —— herausragende Narben. Lang behaarte Scheiden ard 
Blätter. Siehe S. 392. Er. 

Binfe, einfpelzige. Seirpus uniglümis. Ein einziges walzenrundes Aehrchen au 
der Spise des runden 6—10 Zoll hohen Halmes. 

b. Auf fumpfigen Bergwieien und WBeiben. 

Niedgras, fohfamiges. 2 Abth. Nicht häufig. Mit glattem '.—1 Fuß hehen 
Halm und einem einzigen beidblüthigen Aehrchen an deffen Spige. Frädıt: 
chen flohbraun. — 

— —, hirſenſamiges. 12 Abth. Halme und Blätter meergrün; 3 Zoll bis 148 
uß hoch. Weibliche Blüthen ſehr dünn und locker, in der Fruchtreit 
—— Früchtchen mit dunkelbraunen, grasgrün gekielten Schuppen. 

äufig. 
— — , graugrünes. 13 Abth. Graugrüne glatte Blätter, ähnlidy den Nelken: 
blättern. Rundliche Halme. en 
— —, fumpfliebendes. 15 Abth. Graugrün, aber die Halme ſcharf dreikantıg 
und wie die Blätter fteif aufrecht. j j 

Knopfgras, ſchwärzliches. Schöenus nigricans. Selten auf fandigem Sump; 
boden. Schwärzliche längliche Achrdyen zu 5-10 in einem feften Kuopie. 

(Taf. 14. 200.) 
e. Auf fumpfigen moor: und torfgrünbigen Wieſen. 


Hiedgras, Daval'ſches. 1 Abth. Ein einziges Aehrchen, männlich oder weiblich, 
felten beidbiüchig. Blätter und Halme rückwärts ſcharf. Päufig. 

— — , mwunderlihed. 3 Abth. Eine oft Y2z—1 Fuß lange Achre aus Pfeineren 
jufammengevdrängt. Am Grunde der 1", Fuß hoben Dalme fchmwary 
braune, in Faſern aufgelöste Scyuppen. Dichte Rafen von Dalmen. 
Moorwiefen. . 

— —, rundliches. 3 Abth. Nicht häufig auf Torfwiefen. Der vorigen ähnlich, 
aber die Achre bunt und die Halme unten mit braunen, nicht zerriffenen 
Schuppen. Früchte ftarf glänzend. 

— —, graufiched. 4 Abth. Auf Moorgründen, dichte, runde, abgefonberte Rafen 
bitdend, von bleihgrüner Karbe. 3-8, etwas weißliche Aehrchen, ziem- 
lidy nahe beifammen. Nidyt überall häufig. j 

— — , rafenbildendes. 6 Abth. PDäufig. Eine einzige männliche und meift 3 
weibliche Aehrchen auf dem Halme; die Schuppen ftumpf. Palme 3-6 
Zoll hoch, gefrümmt. j 

— — , graugrünes. 13 Abth. Graugrüne glatte Blätter, ähnlich den Nelken 
blättern. Rundliche Halme. 

Wollgras, breitblätteriges. 5—12 braune Aehrchen, mit nach der Blüthe lange 
heraushängenden weißen Seidehaaren. Aehrchenſtiele rückwärts ſcharf. 
Auf torfgrundigen Wieſen. Siebe ©. 394. j 

Wollgras, fchmalbiärteriges. Auf Moorwiefen. Der vorigen fehr ähnlich, aber 
mit längerer Wolle und glatten Aehrchenftielen. Siehe S. 394. 

Binfe, einfpelzige. Ein einziges walzenrundes Aehrchen mit Zwitrerblüthen an 
der Spige des 6—10 Zoll hohen runden Halmes. Zwei Narben. Giche 


oben. 

Binfe, rafenbildende. Seirpus cespitösus. Auf Hochmooren, dichte gefchloffene 
Raſen bildend mit dünnen, fleifen, kurzen Dalmen, am Grunde von 
braunen Schuppen umgeben. 1 Achrchen blaß und Burz mit Zmwitter 
blüthen. (Zaf. 14. 210.) 


d. Auf Torfmooren und RNieden. 


Hiedaras, zweihänfiges. 1 Abthl. Selten. Nur ein einziges Achrchen an der » 
Spige des glatten Halmes, mäunnlich oder weiblich, felten beidblüthig 
Kriechender Wurzeinod. (Taf. 14. 194.) 

— —, weißjadiged. 7 Abthl. Selten im Mood der Zorfmoore. Nur eine 
einzige beidblüthige Achre an der Spige der fingerlangen Halme. 1-3 
gelblichbraune, auffallend dünne und fange Früchte. Gerinnelte Blätter. 

— —, fdlammliebendes. 12 Abthl. Selten, in deu Torffümpfen. 1 Fuß hohe 
fhhiefftehende Halme, Blätter meergrün. Nur eine männliche und meiftens 
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auch nur eine weibliche Aehre auf einem fadendünnen langen Stiel 
, bängend, mit blaulihgrünen Früchten und braunen Schuppen. 
KRiedgras, fadenförmiges. 14 Abthl. Selten, in der Nähe von Torfgruben. Halme 
und Blätter fleif aufrecht, dünn und fadenförmig, Beine eigentlichen 
Rafen bildend. Palme 1—2 Fuß hob, rückwärts fcharf. 
Binfe, einipelzige. Ein einziges walzenrundes Aehrchen mit Zwitterblüthen an 
der Spite des 3—10 Zoll hoben runden Halmes. 2 Narben. S. ©. 396. 
Binfe, rafenbitdende. Dichte gefchloffene Raſen von fteifen kurzen Halmen, am, 
Grunde von braunen Schuppen umgeben. 1 Aehrdyen blaß und kurz, 
mit Zwitterblüthen. Siehe S. 396. ; , 
Wollgras, Alpen. Eriöphorum alpinum. Selten. Zur Blüthezeit der vorigen 
Art fehr ähnlich, weil fie aud nur ein Aehrchen an der Spitze des 
* Dalmes trägt; letzterer ift aber beim Wollgras rüdmwärts rauh. Nach 
der Blüthe hängen die Seidenhaare dreimal fo lang, als die Aehre felbft 
ift, heraus. (Taf. 14. 213.) 

Wollgras, ſcheidenblätteriges. Ebenfalls eine einzige Aehre, aber die ganze 
flanze in Allem größer, als die vorige, dichte große Raſen bildend. 
alm oben dreiedig. Scheide aufgeblafen. Später ein großer gelblich: 

weißer Wollenfopf. Siehe S. 394. 

Snopfgras, roftfarbiges. Schöenus ferrugineus. Ein Binfengras, ſchmächtig 
und klein, von flarrem graugrünem Ausfehen und mit borftenförmigen 
Blättern. Nur 1—2, felten 3 dunfelroftbraunen Aehrchen an der Spitze 
der Halme. (Taf. 14. 201.) 


D. Un fonftigen feudten Standörtern. 


a. In ftebendem Waſſer. 


Riedgras, rafenbildendes; die aufrechte Form. 6 Abthl. Mit einem männs 
lichen und meift 3 weiblichen, aufrechten Aehrchen, deren Schuppen 
immer flumpf find. 1'/ Fuß hoch. 

— — , firaffes. 7 Abthl. Große hohe, dichte Rafen bildend, einzeln im Waffer. 
2-3 Fuß body, fteif und blaulih. Nepartige Fäden, welche die Blatt: 
ſcheiden verbinden. 

— —, fpisiged. 7 Abthl. 2 — 4 Fuß hohe, ftarkbeblätterte Halme mit fehr 
langen reingrünen Blättern. Spihige, fehr dunkle Schuppen mit weiß 
lihem Mittelnerven. Aehren 3—4 Zoll lang, verdünnt und etwas nidend. 

— — , fumpfliebendes. 15 Abthl Graugrün, dem flraffen und dem fpigigen R. 
ähnlich, aber davon verfchieden durch 3 Narben und nicht zweifantige, 
fondern dreiedige, an ter Spige zweizähnige Früchte und eine blauere 
Farbe. 2 männliche Aehrchen dicht und dunfelbraun. 

— — , uferliebendes. 16 Abthl. Gewöhnlich flärker ald das vorige, ihm aber 
viel Ähnlich, jedoch Deutlich verfchieden durch Tichtbraune, dreiedige, 
fpinige, unten verdünnte männliche Aehren mit grannenfpigigen Schups 
pen und durch gefchnabelte Früchte mit ftarfen abftehenden Zähnen. Nicht 
überall vorfommend, überhaupt weniger häufig, als die vorige Art. 

— — , aufgeblafenfrüctiges. 16 Abthl. Zichtgrün und mit fcharf dreitantigem 
Halm. Wegen der auffallend dünnen männlichen Aehren und den großen 
aufgeblafenen Früchten nicht mit anderen Arten zu verwechfeln, außer 
der folgenden. 

— —, blafenfrüctiges. 16 Abthl. Graugrün und der Halm faft rundlic. 
—— „rugelig, auf einmal in einen Schnabel zugeſpitzt, wagredt 
abftehend. 
fuchſiges. 3 Abthlg. Eine braune, 1—2 Zoll lange, zufammengefepte 
Aehre. Halm ſcharf dreitantig, mit vertieften Flächen. 1 3 Fuß hoch. 
mittelmänniges. 5 Abthl. Aehre aus dicht beijammenftehenden Aehrchen 
zuſammengeſetzt, die 4 unterften weiblich, über diefen 10-15 männliche, 
das oberfte wieder weiblich. Kriechender Wurzeiftod. 

— — , entferntblürbiges. 10 Abthl. Eine männliche und meift 3 weibliche, 

kaum geftielten Achren, weit auseinander ſtehend. Narben lang und 
braun. Dedblätter lang. Scheiden mit großen weißen Blatthäutdhen. 


⸗ 


⸗ 


3v 


⸗ 


⸗ 


398 Spec. Theil. 2. Kap. 3. Abthi. Arten. 


Hiedaras, cyperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün; anfehnliche Art, aber micht 
überall häufig. Eine männlidye und meift 4 weibliche, lang geftielte, 
—— Aehren, groß und dicht. Schuppen grannenſpitzig und ge 
wimpert. 

— —, graugrüned. 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen der Garten- 
nelfe ähnlich. Palme rundlich, 3 Zoll bis 2 Fuß hoc. . 

— — Koch'ſches. 15 Abthl. 2 lange fchwärzlidye männlicdye Achren; die weib- 
lihen aufreht. Die Schuppen fhwarzbraun mit grüner gewimperter 
Grannenfpipe. 

— —, uferliebended. 16 Abthl. Straffe große Art mit röthlichen verdidten 
männlichen Aehren und den unterften weiblichen geftielt und überhängen?. 

Binfe, Balde. Liebt Schatten. Kleine walzige Aehrdyen in einer weitſchweifigen 
Riſpe. Halme dreiedig, 1—3 Fuß hoch. Siehe S. 395. . 

c. An Sümpfen. 

Hiedgras, rifpenblüthiges. 3 Abthl. Halme in dichten großen Rafen, 2-4 
Fuß hody und unten mit braunen, glänzenden, nicht zerriffenen Schuppen 
bedeckt, di und ſcharf dreikantig. Aehre ſtarkglänzend, weißlichhraun. 
Nicht häufig. 

— —, Haſen- 4 Abth. Häufig. 5—7 grünlichbraune Aehrchen, ziemlich nahe 
beifammen. 1—?2 Fuß hoch. 

— —, enperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün; anfehnliche Art, nicht überall 
häufig. Eine männliche und meift 4 weibliche, lang geftielte hängende 
Aehren, groß und dicht. Schuppen grannenfpisig und gewimpert. 

— — , graugrüned. 13 Abthl. Häufig. Blaufichgrüne glatte Blätter, denen 
der Gartennelfe ähnlich. 3 Zoll bis 3 Fuß bodh. 

— —, Koch'ſches. 15 Abthl. 2 lange fchwärzliche männliche Aehren; Die 
weiblichen aufreht, Schuppen ſchwarzbraun mit grüner gewimperter 
Grannenfpipe. 

— — , uferliebendes. 16 Abthlg. Straffe große Art mit rötblidhen ver: 
dickten männlichen Aehren und dem unterften weiblichen geftielt und 
überhängend. 

— —, aufgeblafenfrücdtigee. 16 Abthl. Lichtgrün mit fcharf dreifantigem 
1!/2 — 2 Fuß hohem Halme. Auffallend dünne männlidye Aehren und 
große aufgeblafene Früchte. 

Wollgras, zierliched. Eriöphorum gräcile. Selten. Schlankes ſchmächtiges, 
1 J— hohes Gras, nicht in dichten Raſen. Dreikantige Blätter. 3—4 
Aehrchen; die Seidenhaare doppelt fo lang, als die Achren. 


d. An und in Gräben und Pfügen mit ſtehendem Waſſer. 

Hiedgras, weichftadeliges. 3 Abthl. Häufig. Dichte Rafen mit 6 Zoll hohen 
Blättern und Dalmen, legtere fpäter 1'/ Fuß lang. 5 — 8 Aehrchen 
gedrängt beifammen. Schuppen braun mit grünen, Mittelnerven und 
weißen Rand, 

— —, rifpenblüthiges. 3 Abthl. Nidyt häufig. Palme in dichten großen Rafen, 
2—4 Fuß hoch, unten mit braunen, glänzenden, nicht zerriffenen Schup— 
pen bedeckt, did und fcharffantig. Eine Achre ftarf glänzend, weißlich— 
braun, 2—4 Zoll lang. 

— —, fuchfiged. 3 Abthl. Häufig. Eine Achre braun, 1 — 2 Zoll lang, zus 
et 1 bis 3 Fuß hohe, fcharf dreitantige Palme, die Seiten 
vertieft. 

— —, mittelmänniged. 5 Abthl. ine Aehre aus dicht beifammenftehenden 
Aehrchen zufammengefegt, die vier unteren weiblich, über diefen 10-15 
männlidye, das oberfte wieder weiblich. 

— —, gelbes. 10 Abthl. Häufig, 9—15 Zoll body, etwas Friechend. Aehrchen 
und Früchte auffallend gelb, legtere mit gekrümmtem Schnabel. 

— —, entferntblüthiged. 10 Abthl. Eine männliche und meift 3 meiblice 
Achren, weit auseinander ftehend. Narben lang und braun. Sceiden 
mit großen weißen Blatthäutchen. 

— —, hirfenfamiges. 12 Abthl. DMeergrün und 3 Zoll bie 1’ Fuß hoch. 
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Weibliche Aehrchen dünn und foder; Früchtchen heilgrün mit dunkels 
braunen, grasgrüngekielten Schuppen. 

Miedgras, graugrünes. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen 
der Gartennelte ähnlich. 3 Zoll bis 2 Fuß hoch. 

— —, rauhed, 13 Abthl. Häufig. - Hellgrüne, behaarte Blätter, namentlich 
an den Scheiden. Dalm reich beblättert. —— Ausſehen. 

— —, ſumpfliebendes. 15 Abthl. Häufig. Graugrün mit 1—4 Fuß hohem, 
dreitantigem Halm. 1—5 dide, didyte männliche und 1—4 dünne weib- 
liche Uchren. 

Binfe, Bald. An fchattigen Gräben. Kleine walzige Aehrchen in einer weit: 
ſchweifigen Rifpe. Siehe S. 395.. 
e. An fumpfigen Stellen dba und bort. 


Hiedgras, fternfrühtiges. 4 Abthl. 2—5 entferntftehende, grünbraune Aehr— 
hen, das oberfte nach dem Berblühen wie geftielt ausfehend. Die Frücht: 
chen fternförmig auseinander ftehend. Grüne Farbe. 

— — , graugrüned. 13 Abthl. Blanlichgrüne glatte Blätter, denen der Garten: 
nelfe ähnlih. 3 Zoll bis 2 Fuß hoch. 

Rnopfaras, ſchwärzliches. Schoenus nigricans. Selten auf fandigem Sumpf: 
boden. Kleine fchwärzliche längliche Aehrchen zu 5—10 in einem feften 
Knopf an der Spipe der flarren, fadenförmigen, bis 1 Fuß hohen Halme. 

f. Am Rande von Quellen. 

Riedgras, entjerntblüthiges. 10 Abthl. ine männliche und meift 3 weibliche 

Aehren, weit auseinander ftehend. Narben lang und braun. Sceiden 

mit großen weißen Blatthäutchen. 

birfenfamiges. 12 Abthl. Meergrün und 3 Zoll bie 1'/ Fuß hodh. 

Weibliche Aehrchen dünn und loder; Früchtchen Hellgrün mit dunkel: 

braunen, grasgrüngefielten Schuppen. 

graugrüned. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen 

der Gartennelke ähnlich. 3 Zoll bis 2 Fuß hoch. Rundliche Halme. 

fumpfliebendes. Abthl. Graugrün mit 1 — 4 Fuß hohen dreifantigen 

Halmen und 1— 5 diden, dichten männlichen, und 1—4 dünnen weibs 

lichen Aehren. 

g. An überfhwemmten fandigen Stellen. 

— — , Oeder'ſches. 10 Abthl. Eine männliche und meift 4 weibliche Achrchen, 

dicht und kugelförmig, hellgrün, fpäter bräunlichgelb; Früchtchen mit 

geradem Schnabel. Dichte Rafen mit höchſtens 6— 8 Zoll hohen Pal: 
men. Nicht häufig. 
h. An fhattigen und feuchten Drten ba unb dort. 

filzigfrüchtiged. 8 Abthl. Wilzige Früchte und fteif aufredyte Halme mit 

abftehendem Dedblatt. 

— — , blaffes. 12 Abthl. Dichte Rafen, auffallend lihtgrün. Blätter auf der 
—— weichbehaart. Die Deckblätter am Grunde mit kleinen Quer: 
alten. 

— —, graugrüned. 13 Abthlg. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen ber 

artennelte ähnlich. 


4. Im Junius blühend. 


A. Un Wegen und Zäunen. 
——— filzigfrüchtiges. 8 Abtheilung. Filzige Früchtchen und ſteif aufrechte 
alme. 


- 


. 


- 


- 


| 
J 
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B. An und in Wäldern. 
Hainfimfe, größte. In Bergwäldern, nicht fehr häufig. Blüthen zu 2—4 ges 
knäult, eine zufammengefegte Zraubendolde bildend. Behaarte Blätter. 
Siehe ©. 394. 
— — weißlichblühende. Lüzula älbida. Häufig in fchattigen etwas trocdenen 
Baldungen. Schmädtig und bleich mit etwas glänzenden, gelblich— 
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weißen, zu 2— 6 gefnäuften Blüthchen in zufammengefester Trauben: 
olde 


Niedgras, weitblüthiged. 4 Abthl. Im ſchattigen Waldungen. Grasgrüne 
Raſen bildend, 1 Fuß hoch. Niederhängende zarte Blätter. ie 3 
oberften Aehrchen meift dicht beifammen. 

— —, waldliependes. 11 Abthl. Häufig in Laubhöfzern. Halme zwifchen ben 
breiten langen Blättern verborgen. Sehr dünne fchlaffe bleihgrüne 
Aehrchen, die unterften lang geftielt. 

— — , graugrüneds. 13 Abthl. Häufig. Blaulihgrüne glatte Blätter, Denen 
der Gartennelte ähnlich. 

— — , hängendblüthiges- 11 Abthl. In Waldſchluchten, nicht häufig. Starke, 
2—3 Ruß hohe Halme und kurzgeſtielte, fehr dichte, braunbunte, ein: 
feitig überbangende Aehrchen. 

Binfe, Bald: In Waldfümpfen. Kleine walzige ſchwärzlichgrüne Aehrchen im 
weitfchweifigen Rifpen, die bis zu 6 Zoll groß werden. Halm dreiedig. 
Siehe ©. 395. 

Außer Ddiefen wird noch bisweilen eines oder das andere für den Monat 
Mai, Seite 394 und 395 angegebene Scyeingras in der Blüthe zu finden fein, 
aber felten und meift fchon weit verblüht. 

C. Auf Wiefen, Mooren und Rieden. 
a. Auf feuchten und naffen Thalwielen und in Baumgärten. 

Niedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. Häufig. Palme oben ſcharf breifantig, 
1—3 Fuß body. Die 4 unterften Aehrchen weiblich, über diefen 10—15 
männliche und an der Spige wieder ein weibliches. 

— — , Oeder'ſches. 10 Abthl. Nicht überall, aber auf bewäfferten Thalwiefen 
oft in Menge. 7—8 Zoll hoch. Gelbliche Aehrchen und die Früchtchen 
mit geradem Schnabel. 

— —, graugrünes. 13 Abth. Blaulihgrüne Blätter, denen der Gartennelke 
äbntih. 3 Zoll bis 2 Fuß hoch. Palme rundlich. 

Binfe, einfpelzige.- Ein einziges walgenrundes Aehrchen an der Spibe des runden 
6—10 Zoll hohen Halmes. Siehe S. 396. 

— —, jufammengedrücdtährige. Scirpus compressus. Auf fandigem Boden. 
Aehre flachgedrückt. Zwanzigzeilig, aus 16—20 dunfelbraunen fpisigen 
Aehrchen. (Taf. 14. 204.) 

b. Auf fumpfigen Berawielen und Weiden. 


MHiedgras, graugrünes. 13 Abth. Blaulichgrüne Blätter, denen der Garten: 
nelfe ähnlich. 

Knopfgras, ſchwärzliches. Selten auf fandigem Sumpfboden. Schwärzlice 
länglidye Aehrchen zu 5 — 10 in einem feften Knopf an der Spige der 
ftarren fadenförmigen Halme. Siehe ©. 399. 

Binfe, zufammengedrüctährige. Scirpus compressus, Auf fandigen Wiefen und 
Weiden, nicht überall häufig. Aehre flachgedrückt, zweizeilig, aus 10—20 
dunfelbraunen fpipigen Aehrchen beftehend. 3 Zoll bis 1 Fuß hoch. (Taf. 
14. 203.) 

c. Auf moor: und forfgrünbigen Wieſen. 


Niedgras, graugrüned. 13 Abthl. Blaulihgrüne Blätter, ähnlich denen der 

artennelfe. 

Binfe, rafendildende. Auf Hochmooren dichte gefdyloffene Rafen bildend vom ftei: 
fen Burgen Achren, am Grunde von braunen Schuppen umgeben; Aehr— 
chen blaß und Burj. Siehe ©. 396. 

4. Auf Zorfmooren und Ricdben. 

Niedgräſer werben wenige mehr in der Blüthe zu finden fein oder nur ſchon 
weit verblüht und dann bdiefelben, weldye für den Monat Mai, ©. 396 
und 397 angegeben find. 

Binfe, rafenbildende. Dichte gefchloffene Rafen von fteifen Burgen Halmen, am 
Grunde von braunen Schuppen umgeben. 1 Aehrchen blaß und kurz. 
Siehe S. 396. 
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Wollgras, Alpen. Selten. Ein Aehrchen an der Spite ded Halmes, und in 
der Blüthezeit der vorigen Art fehr ähnlich, der Halm aber rückwärts 
raub, und das Aehrchen nach der Blüthe fidy verwandelnd in einen Bü— 
fchel von Seidenhaaren, dreimal länger, als es felbft war. ©. ©. 397. 

— — , fcheidenblätteriged. Wie das vorige, aber die ganze Pflanze in Allem 
größer, dichte große Rafen bildend. Wollkopf fpäter gelblichweiß; Halm 
dreiedig mit aufgeblafenen Sceiden. Siehe ©. 394. 

Knopfgras, roftfarbiges. Schmächtig und Plein, mit flarren graugrünen borften« 
förmigen Blättern. 1—2—3 dunkelroftbraune Aehrchen ohne Wollſchopf 
an der Spite der Halme. Nidyt überall häufig. Siehe ©. 397. 

Simfe, Knauls. Jüncus conglomerätus. Sechsblätterige Blümchen mit drei zottig: 
haarigen Narben, eine feitlich am Halme ftehende geknäulte Rifpe bildend. 
Halme blattlos, 2—4 Fuß hoch, ziemlidy ftarr. Schuppen ſchwarzbraun. 

— — , fabdenförmige. Jüncus filiförmis. Selten. Der vorigen ähnlich, aber mit 
glatten überhängenden Halmen und fehr wenigblüthiger einfacher Nifpe. 
Scyuppen am Grund der Halme kurz, rothbraun. 

— —, trodenfchuppige. Jüncus squarrösus. Ziemlidy felten. Der vorigen 
ähnlich, die Schuppen aber breit, gelblih, einen faft zwiebelförmigen 
Wurzelkopf bildend. Blätter graugrün, flarr im Kreiſe ausgefperrt. 
Rifpe meift ſtarr aufrecht, an der Spipe. 


D. An fonftigen feuchten Standörtern. 


a. In ſtehenden Waſſern. 


Binfe, nadelförmige. Sceirpus aciculäris. Raum fchweinsborftendide nadelförmige 
zu Halme mit einer einzigen hellbraunen ſchlanken Aehre an der 
pipe. 

— —, See. Seirpus lacüstris. Fingersdid, 5 — 12 Fuß lange, leichte und 
fhwammige runde Halme mit zahlreichen Achrchen an der Spige. Häufig 
in Seen und Altwaffern. 

Niedgras, uferliebendes. 16 Abthl. Nicht häufig. Lichtbraune, dreiedige, fpigige, 
unten verdünnte männliche Achren, und gefchnabelte Früchte; die Schups 

, pen grannenfpibig. 

Hiedgräfer. Andere, für den Monat Mai, S. 397, angegebene Arten werden 
ganz oder zum größten Theil verblüht haben. 
b. An Zeichen und WBeihern. 


Hiedgras, mittelmänniges. 5 Abthl. Aehre aus dicht beifammenftehenden Aehr⸗ 
chen zufammengefeht, die 4 unterften weiblich, über diefen 10—15 männs 
liche, das oberfte wieder weiblich. 

— —, cpperngrasähnlices. 11 Abthl. Hellgrün; anfehnlihe Art, aber nidyt 
überall häufig. 1 männliche und meift 4 weibliche, lang geftielte, häns 
gende Aechren. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen der Gars 
tennelte ähnlih. Rundliche Halme. 

— —, uferliebendes. 16 Abthl. Nicht fehr häufig. Straffe große Art mit 
breiten graugrünen Blättern und mit röthlichen verdidten männlichen 
—— und den unterſten weiblichen geſtielt und überhängend. Halme 

reikantig. 

Binſe, Wald-. Kleine walzenrunde Aehrchen in einer weitſchweifigen Riſpe. Halm 
dreieckig. Siehe S. 395. 

— —, nadelförmige. Kaum ſchweinsborſtendicke nadelförmige viereckige Halme 

mit einem einzigen walzenrunden Aehrchen. Siche oben. 

Simfe, Slatter. Jüncus eMüsus. Eine flatterige Rifpe von Bleinen ſechsblätte⸗ 
rigen Blümdyen, an der Seite des weichen bis 4 Fuß hohen Halmes 
beraustommend. 

c. An und in Sümpfen. 


Niedgras, rifpenblüthiges. 3 Abthig. Dichte große Rafen mit braunen, nicht 
zerriffenen Schuppen. Palm dreitantig. Die Aehre ftark glänzend, weiß: 
lichbraun. 

Shmidiin, Botanik. 26 
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Riedgrad, cpperngrasähnliches. 11 Abthl. Hellgrün, anfehutih, 1 männliche 

und meift 4 weiblihe Aehrchen. 
— — , graugrünes. 13 Abthl. Blaulihgrüne glatte Blätter, ähnlich denen der 
artennelfe- Rundliche Palme. j 
— — , uferliebended. 16 Abthl. Große ftraffe Art mit breiten graugrünen Blät: 
tern. Dreifantige Palme. 

Simfe, Flatter:. Eine flatterige Rifpe von Bleinen fechsblätterigen —— 
an dem bis 4 Fuß hohen Halme zur Seite herauskommend. S. S. 

Wollgras, zierliches. Selten. — ihmächtiges 1 Fuß hohes Gras ge 
dreifantigen Blättern. 3— 4 Aehrchen, die ſich fpäter in feidenhaarige 
Wollköpfe verwandeln. Eiche S. 398. 

Binfe, tabernämontanifhe. Sceirpus Tabernaemontäni. Selten. Der gemeinen 
Seebinfe ähnlich, die Halme aber kaum fchreibfederdid, 2— 4 Fuß hoch, 
leicht und fchwammig. Kleine Achrchen in endftändigen Scheindolden, 
dunkelbraun. (Zaf. 14. 209.) 


d. An und in Gräben und Pfügen mit ſtehendem Waſſer. 


Miedgras, mittelmännigeds. 5 Abthl. 1 Aehre aus dicht beifammenftehenden 
Achrchen zufammengefest, die 4 unteren weiblich, über diefen 10 — 15 
männliche, das oberfte wieder weiblich. 

— — , graugrüned. 13 Abthl. Häufig. Blaulichgrüne glatte Blätter, denen 
der Gartennelke ähnlich. Rundliche Halme. 

Binfe, Sumpf⸗. Seirpus palüstris. Runde etwas zuſammengedrückte Halme von 

öchſtens Gänfekieldide und 1—4 Fuß Höhe mit runder länglicher Aehre. 
Häufig. (Taf. 14. 207.) 

— —, Borften:. Scirpus setäceus. Meiſt 2, aut 3-4 Aehrchen zur Seite ber 
bis zu 6 Zoll langen borfligen Halme. Blätter borftig und hohl£ehlig. 
Ausgebreitete bleidye Rafen bildend, Nicht überall häufig. (Taf. 14. 206.) 

— — , tabernämontanifhe. Selten. Der großen Seebinfe ähnlidh, die Halme 
aber kaum fchreibfederdid und 2—4 Fuß hoch, fhwammig und leicht. 
Die Aehrchen in endfländiger Scheindolde. Siehe oben. 

Simfe, graugrüne. Jüncus glaicus. Zähe graugrüne Halme mit feitliher auf- 
rechter flatteriger Rifpe und am Grunde mit ſchwarzbraunen, ftarfglän- 
enden fpigigen Schuppen. 

— * Der vorigen ähnlich, aber die Wurzelſchuppen ohne — und 

umpf, und die Halme hellgrasgrün, 2—4 Fuß hoch. Siehe S. 

— — Knaul-. Der vorigen gleich, aber mit meift geknaulter Riſpe und — 
ſteifen kürzeren Halmen. An ar —— und im Som— 
mer austrocknenden Pfützen. Siehe S 

— —, ſchnellwüchſige. Jüncus supinus. Nicht Päufg. Fadenfömige unten ver: 
dickte Halme und borftige Blätter. Meift drei füthige Knäulchen. Dichte 
Raſen bildend. Blüthenblätter braun mit grünen WMittelnerven und 
weißlihem Saume. 


e. An fumpfigen Stellen da und bort. 


Binfe, Eleine. Scirpus Baeöthryon. Auf fumpfigen Graspläßen, ſelten. Klein 
und ſchmächtig mit runden 2—-6—8 Zoll hohen Halmen und einem kur— 
zen armblüthigen Aehrchen. 

Miedgras, fternfrüctiged. 4 Abthl. Frifhgrün. 2—5 grünbraune Achrchen, 
das oberfte nach dem Berblühen wie geftielt. Die Früchtchen fternförmig 
auseinander ftehend. 

— —, graugrünes. 13 Abthl. Graugrüne Blätter. 


f. An ũberſchwemmten Stellen und an Ufern von Duellen und Flüffen. 


en ‚graugrünes, Siehe die Horige Art. . 

— —, Oeder'ſches. 10 Abthl. An fandigen Plägen, aber nicht häufig. Hell⸗ 
—* er dichte faſt Pugelige weibliche Aehrchen. Dichte 
afen, 6—8 Zoll 

Simfe, graugrüne. Häufig an — oft überſchwemmten Vertiefungen, na— 
mentlich auf den flachen Rüden von Sandſteinhügeln. Zähe graugrüne, 
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1-2 Fuß hohe Halme in dichten Rafen. Eine flatterige aufrechte Riſpe 
zur Seite des Halmes. Siehe S. 402. 

Binfe, Meer. Scirpus maritimus. Nicht fehr häufig am Rande der Klüffe und 
Seen. Halme 1—3 a hody, dreieckig, an der Spige mit meift 3, büs 
fchelig beifammen ftehenden walzenrunden Aechrchen. 


5. Im Julius blühend. 
A. In ausgetrodneten Weihern und Pfützen. 


Simfe, Knauf. Eine feitlih am Halme ftehende geknaulte Rifpe. Halme flarr, 

u. mit fchwarzbraunen Schuppen. In ausgetrodneten Pfüpen. Siehe 
. 401. 

Schelhammerie, cyperngrasähnliche. Schelhammeria cyperöides. Selten und 
flüchtig in ausgetrodneten Zeichen. Ein fchopfiger Blüthenkopf aus rund- 
lichen Aehrchen, mit 3 längeren und mehreren Bleinen Hüllblättern. Drei« 
Pantige 1 Fuß hohe Halme. (Taf. 14- 197.) 


B. An und in Wäldern. 


Simfe, fpisigblüthige. Jüncus acutifiörus. An Baldfümpfen, nicht häufig. Palme 
fteif aufrecht, bis zu 3 Zuß hoch. Die Blümchen in einer vielzweigigen 
Rifpe, gebüfchelt beifammen, Blein und fpisig. (Taf. 15. 224.) 

— —  zwiebelmurzlige. Jüncus bulbösus. An fandigen Waldwegen. Der voris 
gen Art ähnlich, aber kaum 1 Fuß hoch. Die Rifpe wenigzweigig und 
die Blümchen alle geftielt, nicht gebüfchelt beifammen. 

Kiedgras. Die für den Junius angegebenen Arten, aber meift ſchon flark 
verblüht. Siehe S. 399—400. 


C. Auf Wiefen, Mooren und Rieden. 
a. Auf fumpfigen Bergwieſen und fandigen Zriften. 
Knopfaras, ſchwärzliches. Selten auf fandigem Sumpfboden. Scmwärzliche 
länglicdye Achrhen zu 5-10 in einem feften Knopf. Siehe ©. 399. 
Binſe, zufammengedrüctährige. Auf fandigen Wiefen und Weiden, nicht überall 
häufig. Aehre flachgedrückt zweizeilig, aus 10—20 dunkelbraunen Aehr: 
chen. Siehe S. 400. j ! 
Simfe, zwiebelmurzlige. Auf fandigen Zriften nicht felten. Riſpe vielzweigig, 
die einzelnen Blüthchen alle geftielt. Siehe oben. 
b. Auf moor: und torfgründigen Wieſen. 
Schnabelriet, Rhynchospöra alba. Selten auf fhwammigem Sumpfboden. Ein 
ſchmächtiges bleiches Pflänzchen mit graugrünlichen fehr fchmalen- Blät- 
i tern. Aehrchen gebüfchelt am Ende der Halme. (Taf. 14. 202.) 
Simfenarten. Die drei für den Zumius angegebenen Arten. Siehe S. 401. 


D. An fonftigen feuchten Standörtern. 
a. In ſtehenden Waſſern. 
Siehe die für den Junius angegebenen Arten. S. 401. 
b. An Zeihen und Weibern. 
Simfe, Flatter:. Eine flatterige Rifpe an der Seite des weichen bis 4 Fuß hohen 
Halmes heraustommend. Siehe S. 401. 
Binfe, nadelförmige. Kaum ſchweinsborſtendicke — viereckige Halme 
mit einem einzigen walzenrunden Aehrchen. Siehe S. 401. 
— —, eiförmige. Seirpus ovätus. Selten. Ein kurzes dickes rothbraunes Aehr⸗ 
chen an der Spitze der 1—6 Zoll hohen Halme. (Taf. 14. 208.) - 
— — , Borftene. Der vorigen ähnlich, aber meift 2 auch 3—4 Aehrchen ſchein⸗ 
bar zur Seite der bis zu 6 Zoll langen borſtigen Halme. Ausgebreitete 
bleidye Rafen bildend. Siehe S. 402, 
c. An und in Sümpfen. 
Waflerriet. Dichöstylis Auftans. Zierliches kleines Pflänzchen, felten, mit ſchwim⸗ 
mendem Wurzelftocde und büfchelig geftellten Blättern. (Taf. 14. 205.) 
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Simfe, Flatterr. Eine flatterige Rifpe an den bis zu 4 Fuß hohen Halmen zur 
Seite berausfommend. Siche ©. 401. . : 

Simfe, Glieder:. Jüncus artieulätus. Palme nur 1 Fuß hoch im Kreiſe aufftei- 
gend. Ziemlidy große fchwarzbraune Blumenköpfhen in einer reichblü—⸗ 
en ausgefperrten Rifpe. j 

Binfe, flahelfpigige. Scirpus mucronätus. Selten. Halme dreiedig in bichten 
Büfcheln aufrecht und bis zu drei Fuß hoch. 10-20 Aehrchen in einem 
dichten Knaul. . 

Binfe, tabernämontanifhe. Selten. Der gemeinen Seebinfe ähnlih. Halme 
rund, fhwammig. Aehrchen in endfländiger Scheindolde. Siehe S. 402. 

Nufriet. Cladium Mariscus. Dft mannshohe fleife oben 3kantige, fonft runde 
Halme. Blätter am Rande und am Kiele leicht gefägt- Scyeindolde 
an der Spise und in den Blattwinkeln. (Taf. 14. 204.) 


d. An und in Gräben und Pfügen mit ftchendem Waſſer. 


Binfenarten. Siehe die für den JZunius angegebenen. ©. 402. 

Simfe, Glieder. Halme nur 1 Fuß hoch im Kreife auffleigend. Ziemlidy große 
fhwarzbraune Blumenföpfdyen in einer — ausgeſperrten Riſpe. 
Blätter faſt ſtielrund, knotig gegliedert. Siehe oben. 

Simfenarten alle, welche für den 3 untus angegeben find. Siehe ©. 402. 


e. An fumpfigen graßreihen Stellen. 


Simfe, Kröten:. Jüncus buffönius. Häufig auf im Winter überfhwemmten Gras: 

—— Gablich veräſtete Riſpe auf fadenförmigen Halmen. Einzelne 
lümchen. 

Knopfgras, ſchwärzliches. Selten auf fandigem Sumpfboden. 5—10 ſchwärz⸗ 
liche Aehrchen in einem feſten Knopf. Siehe S. 399. 

Binſe, kleine. Selten. Klein und ſchmächtig mit einem kurzen armblüthigen 
Aehrchen. Siehe S. 402. 

Cyperngras, gelbliches. Cyperus flavescens. Selten. 2— 4 gedrängte, ſehr 
flady) gedrüdte Aehrchen. Palme dreiedig, bis 6 Zoll lang. (Z. 14. 198.) 


f. An fandigen überſchwemmten Stellen und fonft am Ufer von Flüffen und Seen. 

Binfe, Borften:, Meift 2, audy 3—4 runde Aehrchen ſcheinbar zur Seite der bis 
u 6 Zoll langen borftigen Halme. Ausgebreitete bleidye Rajen am Ufer 

er Flüſſe. Siche ©. 402. 

Binfe, Meers. Nicht fehr häufig. Palme 1—3 Fuß hoch, dreifantig, an der 
Spige mit meift drei büfchelig beifammenftehenden walzenrunden Aehrchen. 
Siehe S. 403. 

Simfe, graugrüne. Häufig an überfhwemmten begrasten Bertiefungen. Zähe, 
graugrüne Halme in dichten Raſen, 1—2 Fuß hody, mit feitlich ftehender 
aufrechter Riſpe. Siehe S- 402. 

Simfe, Glieder. Palme nur 1 Fuß hoch im Kreife auffteigend. Ziemlich große 
—— Blumenköpfchen in reichblüthiger ausgeſperrter Riſpe. 

iehe oben. 

Cyperngras, braunes. Cypérus fuscus. Ziemlich häufig auf nackten oft über: 
ſchwemmten Sandftellen an Fluß: und Seeufern. Aehrchen in ziemlicher 
Anzahl zufammengedrängt, flady gedrüdt, dunkelbraun, fpäter wie füge: 

: förmig gezähnt. 6-8 Zoll hoch. (Taf. 14. 199.) - 

Miedaras, Oeder'ſches. 10 Abthl. An fandigen überfhwemmten Stellen, nid 
fehr häufig. Hellgrüne, fpäter bräunlichgelbe dichte faſt Bugelige weibliche 
Achren meift zu 4, nebft einer männlichen. Didyte Rafen, 6—8 Zoll hoch. 


6. Im Auguft und fpäter noch blühend. 


A. In ausgetrodneten Weihern und Pfuͤtzen. 


Schelhbammerie. Selten und flüchtig. Ein fchopfiger Blüthenknopf aus runde 
lichen Achren mit 3 längeren und mehreren Bleinen Hüllblättden. Palme 
dreitantig, 1 Fuß body. Siehe S. 403. 
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B. An und in Wäldern. 
Die für den Monat Julius angegebenen Arten. S. ©. 403. 


C. Auf Wiefen, Mooren und Rieden. 
Simfe, zwiebelmurglige. Auf fandigen Zriften, — le Riſpe vielzweigig, 
die einzelnen Blümchen geftielt. Siehe ©. 
Schnabelriet. Selten, auf ſchwammigem ee Br Ein ſchmächtiges blei⸗ 
a ki mit graugrünlichen Blättern. Aehrchen gebüfhelt. Siehe 


D. An fonftigen feuchten Standörtern. 
a. In ftebenden Waflern. 


Binfe, madelförmige. Kaum fchweinsborftendicde nadelförmige vieredige Halme 
mit einer einzigen fchlanken heilbraunen Aehre an der Spitze. ©. ©. 401. 


b. An Zeichen und Weihern. 
Binfenarten, alle, weldye für den Monat Julius angeführt find. S. ©. 403. 


c. An und in Sümpfen. 
Simfe, —— Schwarzbraune Blumenköpfchen in reichblüthiger Riſpe. Siehe 
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Binſe, ftachelfpigige. Selten. ger dreikantig. 10—20 Aehrchen in einem 
ichten Knauf. Siehe S. 404. 
Nußriet. Oft mannshoch. Die Aehrchen in Scheindolden. Siehe S. 404. 


d. An und in Gräben und Pfügen mit ftehendem Waſſer. 
Binfe, Sumpf. Bäufo. Einige längliche Endähre auf rundem 1—4 Fuß hohem 
Halm. Siehe ©. 
„Borſten-. Nicht überall häufig. Ausgebreitete bleihe Rafen von borſti— 
gen 6 Zoll hohen Halmen en 2, aud) 3—4 zur Seite herauskom— 
menden Achrchen. Siehe S 
Simfe, ſchnellwüchſige. Nicht häufig. Deif dreiblüthige an an der Spitze 
der fadenförmigen Halme. Dichte Rafen. Siehe S 
— —, Glieder. Reichblüthige Rifpe von (hwargbraunen —— 
Siehe S. 404. 
e. Un fumpfigen und grasreichen Stellen. 
Simfe, Krötene. Häufig. Gablich veräftete Riipe von einzelnen Blümchen. Auf 
im Binter überfhwemmten Grasplätzen. Siehe S. 404. 
Eyperngras, gelblihed. Selten. 2—4 fehr flady gedrückte gedrängte Aehrchen. 
Siehe S. 404. 
f. Am Rande der Flüſſe und Seen. 


Binfenarten. Die beiden für den Julius angegebenen Arten. ©. ©. 404. 
dyerngras, braunes. An fandigen oft überſchwemmten Stellen an See: und 
Slußelfern, nicht gerade felten. Aehrchen in ziemlicher Anzahl zuſam— 
rer flach gedrücdt, dunkelbraun, fpäter wie fägeförmig gezähnt- 
6—8 Zoll hoch. Siehe S. 404. 
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Dierte Abtheilung. 
Krautartige Pflanzen. 


Im März blühend. 
A, An fonnigen trodenen Standörtern. 


a. An Diauern und fandigen Stellen. 


Hornkraut, fünfmänniges. Cerästium semidecändrum. Weiße Eleine Blümchen, 
fürzer als der Kelch. Kelchblättchen und Dedblätter mit glänzend weißem 
Hautrand. Flüchtig und klein; nicht überall häufig. (10 Kl. mit 5 
Griffeln. Taf. 60. 912.) 

Wingerkranf, Frühlings-. Potentilla verna. Gelbe 5blätterige Blumen. Stengel 
dichten Rafen. (12 Kl. viele Griffel. Taf. 50. 751.) 
Zäfcheltraut, durchwachſenes. Thlaspi perfoliätum. Weiße Doldenträubchen. 

Graugrün. (15. Kl. mit Schötcden.) 
b. Auf Biefigen oder fandigen Wegen. 


Zungerblämdben, Frühlingd:. Dräba verna. Niedrig. Kleine Blätterröschen 
dicht auf dem Boden. Weiße Blümchen auf 1—4 Zoll langen zarten 
Stengeln. (5 Kl. mit Schötchen. Taf. 53 u. 55. 805.) 
Spurre. —“8 umbellätum. 3—15 weiße Blümchen doldenartig — 
die Doldenſtielchen nach der Blüthe ſtraff abwärts gebogen. (3 Kl. 
Griffel. Taf. 60. 902.) 
c. In Höfen und am Fuße von Gemäuer. 


Vogelmiere, Stelläria media. Weiße Blümchen, nicht in Dolden. Glänzend 
grüne, dichte Rafen. Die Stengel mit einer Haarlinie von einem Blatt: 

gelen? zum andern. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 60. 904.) 

d. Am Rande ber Wege, an Heden und Bäunen. 
Veilchen, März. Viola odoräta. Blaue Blumen, wohlriehend. (5 Kl. 1 Gr.) 
Gundelrebe. Glechöma hederäcea. Blane zweilippige Blumen, * wohlrie⸗ 
chend. Stengel kriechend. Gewürzhaft. (14 Kl. Nacktſamige. T. 30. 463.) 
Taubneſſel, rothe. Lamium purpüreum. Purpurrothe zweilippige Blumen in 
ech Quirlen. Widerlich riechende, liegende Pflanze. (14 Kl. Nadt: 


ge.) 

Heiberfanakel. Erödium eicutärium. Rothe 5blätterige Blumen, einen langen 
Samenfchnabel hinterlaffend. Gefiederte Blätter. (16 Kl. mit 5 Staub: 
fäden. Taf. 60. 896.) 

wengertzent. ee Gelbe 5blätterige Blumen. Raſenbüſchel. (Siebe 

oben NRubrif a.) 

Maslieben. Gänſeblümchen. Bellis perännis. Weißer Strahl mit gelber 

Scheibe. (19 Kl. Zweite Ordnung. Taf. 26. 387.) 
e. An fonnigen Abbängen. 


Engermant, Frühlings:. Siehe die obige Art. 
—— lee Beiße Traubendöldchen. Graugrün. (Siehe 
Rubri 
Leberblümchen. Anemöne hepätica. Hellblaue, felten rothe Blumen, einzeln. 
Blätter dreilappig. (13 KL. Biele Griffel.) Nicht häufig. (Taf. 57. 849.) 
Küchenfchelle. Anemöne pulsatilla. Große, blaurothe, haarige, glodige Blumen. 
(13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 851.) 
f. Auf Weiden und trodenen Gratplägen. 
— — Kleine Blätterröschen, dicht am Boden. Weiße Blümchen. 
iehe oben. 


März. B. Auf Wiefen, Triften und in Grasgärten, 407 


Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe S. 406. 
Heiberfhnabel. Rothe Blumen mit langem Samenfhnabel. Siehe S. 406. 
g- An bergigen ungebauten Stellen. 

RERWELL ftinfende. Helleborus foctidus. Grüne, am Rande fchwärzlidy rothe 

, Iumen, nicht weit geöffnet. (13 RI. Biele Griffel, Taf. 57. 858.) 
—— grüne. Helleborus viridis. Der vorigen ähnlich, aber weit ſeltener. 
: Iumen weit geöffnet, wenig oder gar nicht roth. 
Winterling. Eränthis hiemälis. Selten. Je eine gelbe aufrehte 5—Bblätte: 


rige Blume, fisend auf einer ansgebreiteten grünen Hülle. (13 RI. Biele 
Griffel. Taf. 57. 857.) 


B. Auf Wiefen und Triften und in Grasgärten. 


a. Auf guten Wieſen. 


Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siche S. 406. 
Ehrenpreis, feld». Verönica arvensis, Kleine hellblaue Blumen, Lurzgeftielt. 
(2 Kt. 1 Griffel.) 
b. Auf feuchten Wieſen. 
Schneetröpfchen. Galänthus nivälis. Nidyt überall häufig. Nidende grün und 
weiße Blumen. Zwiebelgewäcdgscen. (6 Kl. 1 Griffel. Taf.. 15. 219.) 
Hundszahn. Erfthrönfum dens canis. Zwiebelgewähs mit nidender rückwärts 
aufgebogener, meift vother Blume und mit ſchwarz gefledten Blättern. 
(6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 237.) , 
Schlüffelblume , ftengellofe. Primula acaulis. Blaßgelbe Blumen einzeln auf 
dünnen Stieldyen zwifchen den Blättern heraus. Selten. (5 Kl. 1 Griff.) 
c. In Gradgärten. 
Veilchen, März. Blaue wohlriehende Blumen. Siehe S. 406. 
Lerchenſporn, zwiebelwurgliger. Corydälis bulbösa. Schöne große weißrothe, 
oft ganz rothe Blumentrauben. Blätter graugrün, doppelt gedreit. (17 
Kl. 6 Staubfäden. Taf. 56. 829.) 
d. Auf fonnigen Grasplägen. 


Fingerfraut, Frühlings. Gelbe fünfblätterige Blumen. Rafenbüfchelbildend. 
Siehe ©. 406. 


C. Auf Aders und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


»a. Auf Getreideädern. 

ang > —— Hellblaue kurzgeſtielte Blümchen. Blätter nicht lappig. 
Siehe oben. 

Ehrenpreis, epheublätteriger. Verönica hederaefölia. Blaßröthlichblaue Blüms 
hen. Blätter fünfs und dreifappig. (2 8. 1 Griffel. Zaf. 34. 534.) 

Zaubnefjel, rothe. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 406. 

Spurre. Kleine weiße Blümchen, 3-15 doldenartig beifammen. Fruchtſtielchen 
abwärts gerichtet. Siehe S. 408. , 

Vogelmilch, Feld:. Ornithögalum arvense, Gelbe fternförmige fechsblätterige 
Blumen doldenartig beifammen. Zmwiebelgewähs. (6 Kl. 1 Griffel.) 

b. Unfräuter in ®ärten, Weinbergen und Brahädern, 

Dogelmiere. Weiße Blümchen. Ganze Rafeu bildend. Stengelchen mit einer 
Haarlinie. Siehe S. 406. , j 

—— oder Gänſeblümchen. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe 
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Ehrenpreis, Ader:. Veronica agrestis. Hellblaue Blümchen, lang geftielt; die 
Stiele nach der Blüthe umgebogen. 

Ehrenpreis, enheublätteriger. Verönica hederaefölia. Blaß röthlichblaue Blus 
men, Purzgeftielt. Siehe oben. j 

Zaubnefjel, rothe. Rothe zweilippige Blumen. Siehe ©. 406. ' 

Rreuzfraut, gemeines. Senecio vulgäris. ‚Kleine gelbe Blumenköpfchen, boldens 
traubig beifammen. (19 Kl. 2. Ordnung. Taf. 26. 399.) 


408 Spec. Theil. 2. Rap. 4. Abthl. Krautartige Pflanzen. 


© Auf feuchten thonigem Boden, an Diergelgruben u. dal. 
Huflattich, gemeiner. Tussilägo Färfara. Gelbe Strahlblume auf kurzem fdup 
pigem Schaft. Blätter erft lang nad) der Blüthe, breit, unten weiß 
filjig. (19 Kl. 2. Ordnung. Taf. 26. 397.) 


D. In und an Wäldern und Gebüſchen. 


a. In lichten Riederwalbungen und Gebölzen. 


Zungenfraut, gebräuchliches. Pulmonäria offieinälis. Röhrige Blumen, rofem 
roth aufgehend, dann veilhenblau. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 487.) 

Sternbyacinthe, zweiblätterige. Scilla bifölia. Hellblaue ſechsblätterige Blüm 
dyen zu 3—10 traubenartig beifammen. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 241.) 

Hafelwur;. Asärum europaeum. Schmwarzrothe Blume, unfheinbar und unter 
den glänzenden, — niernförmigen Blättern verborgen. (il &. 
4 Griffel. Taf. 23. 341a.) 

b. In ſchattigen Gebüſchen und Schluchten. 

Bifamfraut. Adöxa Moschatellina. Schmächtiges hellgrünes Pflänzchen, ſchwach 
nad Bifam riechend, nicht häufig und immer nur vereinzelt. rbien: 
roßed und langgeſtieltes Blüthenköpfchen von grünlichen Blümchen. 

urzelblätter gedreit. (8 Kl. 4 Griffel. Zaf. 43. 635.) 

Tießwurz, flinfende und grüne. Grüne große nidende Blumen. Siehe ©. 407 

Milzkraut, abwechfelndblätteriges. Chrysosplenium alternifölium. Ein bleich 
grünes Pflänzchen mit nierenförmigen Blättern. Blümdyen goldgelb iı 
einer flahen Doldentraube zwiſchen den grünlichgelben Dedblätter 
figend. In feuchten Schluchten häufig. (10 Kl. 2 Gr. Taf. 47. 706) 

©. Auf feuchten Waldwieſen. 


Schneeglödchen. Leucofum vernum. Nidende fechsblätterige weiße Blum, 
alle 6 Blätter gleich groß, vorn mit einem grünen led. Zwiebele 
wähschen. (6 Ki. 1 Griffel. Taf. 15. 218.) 


E. Feuchte und naffe Standörter. 


a. An fchattigen und feuchten Heden und Bäunen; an Gräben. 


Zaubnefiel, rothe. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 406. 
Terentporn, zwiebelmwurglicher. Weißrothe oder ganz rothe Blumen in langer 
raube. Schöne Pflanze mit graugrünen doppelt gedreiten Blättern. 
Siehe ©. 407. 
Gundelrebe. Kriehend. Blaue zweilippige Blümchen. Siehe ©. 406. 
Feigwarzenfraut. Ficäria ranunculöides, Gelbe glänzende Blumen mit 8-12 
lättern. (13 Kl. Biele Griffel. Zaf. 57. 845.) 

Huflattich, großblätteriger, Peftwurz. Tüssilägo Peiasites. Kleine purpurrötb: 
liche oder röthlich weiße Blüthenköpfchen in langen reichblüthigen 
Sträußern. Blätter fehr groß, bald nady oder mit der Blüthe erfcei- 
nend. (19 Ki. 2. Ordnung. Zaf. 27. 409.) 

Huflattich, gemeiner. Gelbe Strahlenköpfe auf kurzen Scyäften, vor den Blät- 
tern erfiheinend, Siehe oben. 

b. An Ducllen und Bächen; an Flufufern. 


c. In Gebüfhen; an Bächen und Duellen, 


Zungenfraut. Röhrige Blumen, erft rofenroth, dann veildenblau. S. oben. 
Sternbyacinthe. Hellblaue 6blätterige Blumen. Zwiebelgewähschen. Sicht 


oben. 
Zerchenfporn. —— doppelt gedreite Blätter. Weißrothe oder rothe 
Blumen in ſchöner aufrechter Blumentraube. Siehe S. 407. 
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x 


d. An feuchten Stein- und Mergelgruben. 


Huflattich, gemeiner. Gelbe Strahlenköpfchen auf kurzen Schäften, vor den 
Blättern erfchheinend. Siehe S. 408. 


2. Im April blühend. 
A, An fonnigen trodenen Standörtern. 


a. Auf Felfen und Ruinen. 


Steinbrech, gefingertblätteriger. Saxifraga Tridactylites. Blümdyen weiß. Drüfig- 
Flebriges Pflänzchen. Blätter in Rofetten. (10 Kl. 2 Griffel.) 
Hungerblümchen, gelbblüthiges. Draba aizöides. Goldgelbe Blümchen. Blät- 

ter Röschen bildend. (15 Kl. mit Schötdhen > 
Steintrefie, Berg. Alyssum montänum. Gelbe Blümchen in einer loderen 
Zraube. Blätter nicht Röschen bildend, grau von fternförmigen Härchen. 
(15 Kl. mit Schötchen.) 
Schwerdtel, deutfcher. Iris germänica. Blaue große Blumen. Scwerdtförmige 
Blätter. (3 KL. 1 Griffel mit 3 großeu Narben.) 
b. An fandigen Plägen und an Mauern. 
aa. Weifblüthig. 


Möndie. Moenchia quaternella. Zierliches ſtraffwüchſiges graugrünes Pflänzchen 
mit 4 — Kronenblättchen, 4 oder 8 Staubfäden, 4 Griffeln 
und Szähniger Kapfel. (4 Kl. 4 Griffel. Zaf. 60. 907.) 
Spurre. 3-15 Blümdyen dofdenartig beifammen. Die Fruchtftieldyen ftraff ab» 
wärts. Siehe S. 406. j 
Hornfraut, Feld. Cerästium arvense. Fünfblätterige Blumen, größer als der 
Kelch. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 60. 911.) 5 
Hornfraut, fünfmänniges. Künfblätterige Blümchen, kürzer als der Kelch. 
. Kelchränder glänzend weiß. Siehe S. 406. 
Täſchelkraut, durchwachſenes. Graugrünes glattes Pflänzchen. Blümchen 
traubendoldig beiſammen. Siehe S. 406. 
Bauernfenf, nacktſtenglicher. Iberis nudicaülis. Blümchen mit 4 Blättern, wo— 
von zwei größer, ald die zwei anderen. (15 Ki. mit Schötdyen. Taf. 53. 
und 55. 800.) 
bb, Gelb · oder rothblüthig. 


Wolfsmilch, gemeine. Euphörbia Cyparissias. Mildhgebend und einem Tannen: 
bäumchen ähnlih. Gelb. (11 Kl. 3 Griffel. Taf. 58. 872.) 
Fingerfraut, Frühlings. Zünfblätterige gelbe Blumen. Stengel Rafenbüfchyel 
: bildend. Siehe S. 406. 
Jimpeltraut. Linäria Cymbaläria. Epheuähnlich. Löwenmaulblümchen, blaßs 
röthlich. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
c. Auf fandigen ober kieſigen Wegen und auf Kiesgeröll. 
Hungerblümchen. Weiß. Blättchen Feine Röschen bitvend. Siehe S. 406. 
d. In Höfen und am Fuß von altem Gemäuer. 
Dogelmiere. Weiße fünfblätterige Blümchen. Siehe S. 406. 
Zimpeltraut. Löwenmaulbtümchen, blaßröthlih. Epheuähnlich. Siehe oben. 


e. An Wegrändern, fonnigen Helen, Bäunen und Nainen. 
aa, Weifblüthig. 
Norntrani, Bette. Fünfblätterige glodige Blümchen. Blätter nicht Zzählig. 
iehe oben. 
Fingerkraut, erdbeerähntiches. Potentilla Fragariästrum. Fünfblätterige Erde 
—— * die Blumenblättchen ſtark ausgerandet. (12 Kl. mit vielen 
riffeln.) 
Taubneſſel, weiße. Lämium album. Zweilippige Blumen in Quirlen. (14 Kl. 


e Nadtfamige.) , } 
Zafchelkraut, Feid- Hellerkraut. Thlaspi arvinse. Blümchen Bein. Schötchen 
flach, rund. (15 Kl. Schyötdhen.) 
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— Capsella bursa pastoris. Blümchen klein; Schötchen flach, Zeckig 
5 Kl. Schötchen. Taf. 53. 804.) 
Knoblauchederid, Erysimum Alliäria. Blümdyen 4blätterig; lange Schoten. 
Zerrieben riecht die Pflanze nah Knoblauch. (15 Kl. Scoten. Zar. 
54. 820.) 
Maslieben. BBeißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe S. 406. 


bb, Blaublüthig. 


Ehrenpreis, Gamander:. Verönica chamaedrys. Blümchen in aufrehten Trau— 
ben. Stengel mit zwei Haarlinien. (2 Kl. 1 Griffel.) 

Sinngrün. Vinca minor. Jmmergrün und Eriecend. Blumen einzeln, mit 5 
lappigem Rand. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37- 571.) 

Veilhen, März. Wohlriechend. Blümchen auf oben übergebogenem Stiel. 
Siehe ©. 406. 

Günfel, kriechender. Ajüga reptans. Stengel aufredht, am Boden Ranken 
treibend. Die Blümdyen in einer Art von Ppramide beifammen. (14 Ki. 
Nacdtfamige.) 

Bundelrebe. Am Boden kriechend. 2lippige Blumen. Siehe S. 406. 

ce. Gelb» oder rothblüthig. 

Wolfsmilch, gemeine. Milchgebend, Tannenbäumdyen ähnlich. Siehe ©. 409. 

2Zöwenzahn. Leöntodon Taräxacum. Gelber Strahlentopf auf röhrigem hohlem 
Schaft. (19 Kl. 1. Ordnung. Zaf. 28. 423.) 

Heiherfhnabel. Rothe Blümchen; langgefchnabelte Samen. Siehe S. 406. 


z f. An fonnigen Abhängen. 


Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe ©. 406. 
Frühlingswicke. Vicia lathyröides, Rothbraune Wickenblumen. (17 Kaffe. 
10 Staubfäben.) 


g. Auf Beiden und fandigen Grasplägen. 
Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe S. 406 407. 
Wolfsmilch, gemeine. Milcdhgebend. Siehe ©. 409. 
———— Frühlings⸗. Gentiäna verna. Tiefblaue Blume faſt auf dem Boden. 
(5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 567.) 


b. Auf bergigen ungebauten Stellen. 
Diefelben Arten wie für den Monat März. Siehe ©. 407. 


B. Auf Wiefen, Triften und Mooren. 


a. Auf guten Thalwieſen und Zriften. 
aa. Weifblüthig. 
Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe ©. 406. 
Körbel, Walde. Chaerophfilum sylvestre. Flache Dolden von Beinen Blüm: 
chen, vor der Blüthe nidend. Lange glatte Früchte. (5 Kl. 2 Griffel. 
Taf. 38 und 40. 586.) 
Kümmel. Carum Carvi. Flache Dolden, nidyt nidend. Blättihen linienförmig, 
quirlartig in einem rechten Winkel mit den Dauptftielen geftellt. (5 AI. 
2 Griffel. Taf. 39 und 42. 626.) 
bb. Blaubfütbig. 
Ehrenpreis, Gamander:. Blümdyen in aufrechten Trauben. Siehe oben. 
Ehrenpreis, Beld-. Blümchen einzeln, kurz geftielt. Siehe S. 407. 
Günfel, Priechender. Lippige Blumen in einer Art von Pyramide beifammen. 
Siehe oben. 
ce. Gelb» oder röthlich blühend. 
Löwenzahn. Gelber Strahlenkopf auf röhrigem Schaft. Siebe oben. 
Schaumkraut, Wieſen- Cardämine pratensis. 4blätterige blaßröthliche Blumen, 
(15 Kl. Schoten.) 
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b. Auf feuchten Wieſen. 
Außer den vorigen nodh: 
Kreußblume, fdyattenliebende. Polygäla ulizinösa. Schön blaue, feltener weiße 
Blümchen mit 2 auffallend großen Kelchhblättchen, in aufrechten Träub- 
dyen. Kleine Rafen bildend. (17 Kl. 8 Staubfäden. Taf. 34. 503.) 
c. In Gradgärten. 
Körbel, Wald. Weiße Blümchen in flachen Dolden. Siehe die Rubrik a. 
Maslieben. Weißer Strahl mit gelber Scheibe. Siehe S. 406. 
Bogelmilch, gelbe. Ornithögalum lüteum. G6blätterige gelbe Blumen. Zwiebel 
2 pflanze. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 243.) 
Löwenzahn, Gelber Strahlentopf auf röhrigem Schaft. Siehe S.410. _ 
Lerchenſporn. Graugrün und glatt. Blumen weißroth oder roth in fchöner 
aufrechter Traube. Siehe ©. 407. 
Ehrenpreis, Gamander:. Atheilige hellblaue Blümchen in aufrechter Traube. 
Siehe S. 410. 
Beilden, März. Wohlriechende 5blätterige blaue Blumen. Siehe ©. 406. 
Sternbyacintbe, liebliche. Seilla amoena. H6blätterige, himmelblaue Blumen. 
Zwiebelpflanze. «6 Kl. 1 Griffel.) 
d. Auf Bergwiefen. 


Safran, Frühlings. Crocus vernus. Zwiebelpflängchen. Gtheilige Trichterblume, 

a arg Streifen oder violett. Nicht häufig. 3 Kl. 1 Griffel. 
at. 15. 217. 

Traubenhyacinthe. Muscäri botryöides. Zwiebelgewächs. Faft Fugelige Blüms 
chen in dichter Traube, blau ſammt den Stielhen. (6 Kl. 1 Griffel.) 

Enzian, Frühlings. Cine brennend blaue Blume faft auf dem Boden, mit 5: 
tbeiligem Rand. Siehe ©. 410. 

Schlüſſelblume, hohe. Primüla elätior. Blaßgelbe Blumen in einer Dolde bei: 
fammen. (5 Kl. 1 Griffel.) ⸗ 

Schlüſſelblume, ſtengelloſe. Dieſelben, aber einzelnen auf dünnen Stielen. 
Siehe S. 407. 

Aſchenpfhanze, ſpathelblätterige. Cineräria spathulaefölia. Citronengelbe Strahl: 
blünſchen in einer Dolde. Nicht häufig. (19 Kl. 2. Ordnung. Taf. 26. 


398.) 

Saubrod. Uyclämen europäeum, Knollenpflanze mit nickenden rückwärts geſchla— 
genen rothen Blumen und herzförmigen, auf der Rückſeite röthlichen 
Blättern. (5 Kl. 1. Ordnung. Zuf. 35. 542.) 

‚ e. Auf Moor: und Torfgründen. 

Enzian, Frühlings. Brennend blaue Blume faft auf dem Boden. Siehe ©. 410. 

Andromede. Andrömeda polifölia. Zierliche weiße oder rothe Blüthenglöckchen. 
Blätter ähnlih dem Rosmarin. (10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 554.) 

Rauſchbeere. kmpétrum nigrum. Heidebrautartig. Blumen bleichroth mit 
langen purpurnen Staubfäden. Beeren kohlſchwarz mit biutrothem Safte. 
(2? Kl. 3 Staubfäden. Zaf. 59. 879.) 

f. Auf Aepielbäumen. 


Miftel. Viscum album. Gelbgrüner Buſch, ald Schmaroger auf den Bäumen. 
Beeren weiß, durchſchimmernd. (22 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 24. 358.) 


C. Auf Ader: und Gartenland, und fonjt in gebautem Boden. 


a. Auf Getreidbeädern. 
aa. MWeißblüthig. 
Spurre. — Blümchen, doldenartig beiſammen; Fruchtſtielchen ſtraff abwärts. 
iehe S. 406. 

Spark, 5männiger. Spergula pentandra. Selten auf ſandigen Aeckern, ber 
vorigen ähnlich, aber mit fadenförmigen, graugrünen Blättern, und bie 
Blümchen in Rifpen. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 48. 723.) 

Hornfraut, Pleinblüthiges. Cerästium brachypetalum. Dem Spark verwandt 
und auch felten, auf Sandboden. Kronenblättchen 2fpaltig, und das 
ganze Pflänzchen grau behaart. (10 Kl. 5 Griffel.) 


i 
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Steinfamen, Feld. Lithospermum arvense. Röhrige Blümchen mit blaulichem 
Ring an der Röhre. 4 ſchwarze Nübchen im Kelch. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Hellerfraut. Kleine 4blätterige Blümchen; Scötchen rund, flach. S. ©. 409. 

Gänfetohl, gemeiner. Sisymbrium Thaliänum. 4blätterige Pleine Blumen; 
Schoten lang, rundlib, auf langen haarförmigen Stielen. (15 Ri. 
Scyoten. Taf. 54 und 55. 821.) 


bb. Blaubfüthig. 


Acderfalat. Valerianella olitöria. Bläulichweiße Blümchen in Döldchen beifam: 
men. Vielfach gabliche Beräftung. (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. 352.) 

Ehrenpreisarten, fenntlih an 4theiliger Blumenkrone; der unterfte Abſchniti 
ſchmäler; 2 Staubfäden 1 Griffel. Die Blümdyen einzeln auf dem 
Blumeuftielen. 

— —, 3blätteriger. Verönica triphllos. Kornblau. Blätter tief getheilt, weiter 
unten 7, dann 5, oben 3theilig. Drüſenklebrig. Blumenftiele länger 
als die Blumen. 

— — , frühblühender. V. praecox. Blaßblau mit flarfer Strahlenzeihnung. 
Nicht Plebrig. Blätter gleichförmig gekerbt, häufig unten roth. Blumen: 
ftiele länger als die Blumen. 

— — , $rühlings-. V. verna. Den zwei vorigen ähnlich, aber die Blumen mit 
anz kurzen Stielen, bleich, und die Blätter fehr tief eingefchnitten. 

— —, felde. V, arvensis. Blumen Plein, hellblau, ganz kurz geftielt. Blätter 
nur gerägt, nicht tief eingefchnitten. 

— — , Ader:. V. agrestis. Blumenftiele lang, nach der Blüthe umgebogen. 

— —, Buchsbaum'ſche. V. Buxbaumii. Selten. Blumen bleich, aber ziem« 
(ih groß, langgeftielt. Fruchtkapſeln zufammengedrüdt mit auseinan= 
derftehenven Kappen. 

— — , epheublätteriger. V. hederaefölia. Blümchen fehr Elein, röthlihblau. 

Graugrüne haarige Pflanze mit fleifchigen lappigen Blättern. 


ce. Gelb» oder rothblühend. 


Vogelmilch, Feld. Hblätterige gelbe Blumen. Zwiebelgewähs. ©. ©. 411. 

Mauſeſchwanz. Myosürus minimus. Blumenblätter blaßgelb, Hein; der Frucht: 
boden bis zu 2 Zoll lang. Ein kleines Pflänzchen mit linienförmigen 
Blättern und einblüthigen Scäften. Nicht häufig, auf+»Sandboben. 
(5 oder 13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 843.) 

Hornköpfchen. Ceratocephalus falcätus. Weihhaariges Pflänzchen mit 5blät- 
teriger goldgelber Blume und tannenzapfenartig zufammengedrängten 
Früdhtchen mit aufwärtsgefrümmtem Griffel; der Zapfen bis zu 1 Zoll 
lang. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 844.) 

Zaubneffel, rothe. Rothe zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 406. 


b. Unträuter in Gärten, Weinbergen, Brachädern und fonft auf gebautem Boben. 
as. Weißblüthig. 


Mannsſchild, langichaftiger. Androsäce elongäta. Auf Brahädern; Blümchen‘ 
5lappig, radförmig, am gelben Schlunde zufammengezogen, Bleiner als 
der Kelch, in langftieliger Doide. (5 Kl. 1. Ordnung. Zaf. 35. 539.) 

Spurre. 3-15 Blümchen doldenartig beifammen; Fruchtſtielchen ftraff abwärts 
gerichtet. Siehe S. 406. 

Vogelmiere. ö5blätterige Blümchen, nicht in Dolden. Die Stengel mit einer 
Haarlinie. Ganze Rafen bildend. Siehe S. 406. 

Spark, 5männiger. Selten, auf Sandboden. Blümchen in Rifpen. Blätter 
fadenförmig, graugrün. Siehe ©. 411. 

Steinfame, Felde. Röhrige Blümchen mit bläulichem Ring an der Röhre. 4 
ſchwarze Nüßchyen unten im Kelch. Siehe oben. 

a Schötchenfrüchte Aab, rund. Blümchen Bein 4blätterig. Siehe 


+ 409. 
irtentafhe. Schötchenfrüchtchen flach, Iedig. Blümchen klein. S. ©. 410. 
aslieben. Weißer Strahl mit gelber Scyeibe. Siehe S. 406. 
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bb. Blaublüthig. 
Aderfalat. Bläulichweiße Pleine Blümchen in Döldchen beifammen. Gabliche 
Beräftung. Siehe ©. 412. 
a Fr Auf fandigen Aedern, felten. Blaurothe Scmetterblumen. 
iebe ©. 410. 
Ehrenpreis, Ader:. 4theilige Blümchen, einzeln auf den Stielen, die lang und 
nad) der Blüthe umgebogen find. Siehe S- 407. _ 
— — , Buchsbaum'ſcher. Selten. Dem vorigen ähnlich, aber größere Blumen; 
= die 2 Lappen der Fruchtfäpfel weit von einander ftehend. Siehe 
. 412. 
— —, epheublätteriger. Blümchen röthlihblau, den vorigen ähnlih. Grau— 
grüne haarige Pflanze mit lappigen Blättern. Siehe S. 412. 
ce. Gelb» oder rotbblüthig. 
ch, 


l Felde. Zwiebelgewächs. 6blätterige gelbe ſternförmige Blumen. 
Siehe S. 407. 


Löwenzahn. Gelber Strahlenkopf auf röhrigem Schaft. Siehe ©. 410. 
————— — Gelbe walzige Blumenköpfchen, doldentraubig beiſammen. 
iehe S. 407. 
Taubneſſel, rothe. Zweilippige rothe Blumen in Quirlen. Siehe S. 406. 
Schaftheu. KEquisétum vulgäre. Spargelähnliche hellbraune Aehren, ohne Blät- 
ter aus dem Boden hervorſtechend. Die Blätter ſpäter; bekannt als 
Kapenwedel und Schadhtelhalm. Auf feuchten Aeckern. (24 Kl. Glieder: 
farren. Zaf. 21. 293.) 
©. Auf feuchten, tbonigem oder Lehmboden. 
Huflattich, gemeiner. Gebe Strablenköpfe auf rothfchuppigen Burgen Schäften, 
vor den Blättern. Siehe S. 408. 
Fettkraut, Alpen. Pinguicula alpina. Selten. Weißliche Löwenmaulblume 
mit gelbem Gaumen. Blätter länglich rund, fleifhig. (2 Kl. 1 Griffel.) 
Schaftheu. Hellbraune Achren, fpargelähnlih ohne Blätter aus dem Boden 
hervorſchießend. Siehe die vorige Rubrik cc. 
d. An Aderrainen. 


Schlüſſelblume, gebräuchliche. Primula officinälis. Gelbe röhrige Blumen in 
j einfeitig nickender Dolde. (5 K. 1 Griffel.) — 
Fingerkraut, Frühlings: 5blätterige gelbe Blumen. Die Stengelchen in did): 

ten Rafen ausgebreitet. Siehe S. 406. . 


D. In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldmwiefen. 


Bogelmi 


a. In lichten Niederwaldbungen und Gehölzen. 
aa. Weihblübent. 


Fingerkraut, erbbeerblüthiged. Der Erdbeere ähnlich, aber die 5 Kronenblätter 
tief ausgebudytet, und ohne Erdbeerfrühte. Siehe ©. 409. 
bb. Blaublühent. 


Zungentraut, gebräudyliches. Rofenroth aufgehende, dann veildyenblane, röhrige 
Blumen. WBurzelblätter herzförmig. Siehe S. 408. 
— —, fehmalblätteriged. Pulmonäria angustifölia. Seltener. Dem vorigen 
nn nn * Wurzelblätter nicht herzförmig, ſondern ſchmal elliptiſch. 
(5 Kl. 1 Griffel.) 

Sinngrün. Immergrün und Priehend. Blumen einzeln, groß mit 5lappigem 
Saum. Siehe ©. 410. 
Sternhyacinthe, zweiblätterige. Zwiebelpflänzchen. 6blätterige himmelblaue 

j Blümcyen. Siehe ©. 408. 
Veilchen, rauhes. Viola hirta. Dem Märzveilhen ähnlich, aber geruchlos, 
u ohne Ausläufer; die Blumen weniger weit offen. (5 RI. 
riſſel. 
— —, Wunder-. V. miräbilis. Stengeltreibend mit 3tantigem 6—9 Zoll hohem 
Stengel. Blumen in den Frühlingsmonaten groß, blaßviolett, wohl: 
riechend; fpäter verfümmert. 
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Veilchen, Hunde. V. canina. Der vorigen ähnlich, aber fehr veränderlich nach 
dem Standort. Die Stengel 3 Zoll, fpäter bis 1 Fuß lang, 2kantig, 3= 
feitig. Blumen veildenblau, am Grunde weiß, anjehnlih; im Sommer 
ohne Kronen. (Zaf. 56. 836.) 


ee. Gelb» oder draunblũhend. 


Vogelmilch, gelbe. Zwiebelpflanze. 6blätterige fternförmige Blumen. S. ©. 411. 

fingerfraut, dunkles. Potentilla opäca. Sblätterige gelbe Blumen auf nach 
der Blüthe abwärts gefrümmten Stielen. (12? Kl. Biele Griffel.) 

Hafelwurz. Glänzende dide niernförmige Blätter, zwiſchen welchen verborgen 
die braume unſcheinbare Blume fist. Siehe ©. 408. 


b. In trodenen Bergwalbungen, an walbigen Abbängen, hauptſächlich in Rabelbolz. 


Himmelfahrtsblümhen. Gnaphälium diöicum. Blüthentöpfchen weiß oder 
rorh, Dicht zufammengedrängt an der Spite des weißfilgigen, 2-5 Zoll 
hohen Stengels. (19 Kl. 2. Ordnung. Taf. 25. 378.) 

Schaumkraut, Bald-. Cardämine sylvätica. Selten. Kleine 4blätterige weiße 
Blümchen in Zraubendolden. (15 Kl. Scyoten.) " 


c. An walbigen Bergabbängen. 


Walderbſe, weißblühende. Orobus albus. Selten. 5—9 röthlihweiße Schmet- 
— Blätter 2—4paarig, ſchmal, nervig. (17 Kl. 10 Staub— 

en.) 

Kreuzblume, budysähnlidye. Polygäla Chamaebüxus. Selten. Ymmergrüne 
lederige Blätter, Blumen hellgelb oder gelbroth, die 2 großen Keichblätter 
grünmeiß. Angenehmer NRarziffengeruh. (17 Kl. 8 Staubfäden.) 

Bingeltraut, ausdauerndes. Mercuriälis perennis. Giftig. Nicht äſtiger Sten- 
gel mit dunfelgrünen gefägten Blättern. Blümchen unfceinbar gelb— 
rün, die männlichen in gefnaulten Aehrchen, die weiblichen in ten 

lattachfeln finend. (22 Kl. 9—16 Staubfäden. Taf. 58. 8736.) 


d. In Laubwaldbungen, Gebüſchen und Waldſchluchten im Schatten. 
an. Weißdlühend. 


Sauerflee. Oxälis Acetosella. Hellgrüne Kleeblätter, fauer fchmedend. Blüm— 
chen zart mit röthlidyen Adern. (10 Kt. 5 Griffel. Zaf. 60. 900.) 

Anemone, Hain-. Anemöne nemorösa. 5blätterige glodignidende, außen off 
röthlihe Blume. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Kreutzblume, fchattenliebente. Zierlidhe aufrechte Zräubchen von Fleinen Blüm— 
chen zwifchen 2 auffallend großen Kelchblättchen. Kleine Rafen bildend. 
Siehe ©. 411. 

Huflattich, weißer. Tussilägo älba. Nicht häufig, in Gebirgswältern. Kleine 
gelblichweiße Blüthenköpfchen in einem faft gleichzweigigen Strauß, vor 
den Blättern. (19 Kl. 2. Drdnung.) 

Täſchelkraut, Berge. Thläspi montänum. Kleine Blümchen; verkehrt herzför— 
mige Schötihen. (15 Kl. Scötdyen. Taf. 53 und 55. 799.) j 

Schaumkraut, Bald-. Cardämine sylvätica. Selten. Kleine 4blätterige weiße 
Blümchen in Zraubendolden. Lange Schoten. (15 Kl. Scoten. Taf. 54 
und 55. 813b. 


bb. Blaublüthend, 


Lungenkraut, gebräuchlices. Röhrige Blumen, roth aufblühend, dann veildyens 
blau. Siehe ©. 408, 

Veilchen, Hunde. Die Blumen größer, ald beim Märzveilhen, am Grunde 
weiß, und geruchlos. Sie kommen auf 4kantigen Blumenftielen aus 
den Blattwinkeln des bis zu einem Fuß hohen Stengels heraus. Siehe 


oben. 
Walderbfe, Frühlings. Oröbus vernus. Rothblaue Wickenblumen. Blätter 
meift 3paarig. (17 KU. mit 10 Staubfäden.) . 
Kreutzblume, fdattenliebende. Aufrechte Träubchen von zierlihen gefranzten 
Blümchen zwifchen 2 großen flügelartigen Kelchblättchen. Siehe S. 411. 
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ee. Gelbblühend. 
—— — — Röhrige Blumen in einſeitig nickender Dolde. 


iehe S. 413. 

Milzkraut, abwechſelndblätteriges und gegenſtändig blätteriges. Letzteres ſeltener 
und in feuchteren Schluchten. Die kleinen Blümchen in einer Doldens 
traube zwiſchen gelbgrünen Dedblättern figend. Siehe ©. 408. 
Wolfsmilch,, füße. Euphörbia düleis. Milchgebend. Dolde öftrahlig mit gab: 

lichen Strahlen. Die Kronenblätter roth; Frucht mit fehwarzrothen 
Barzen. (11 Kl. 3 Griffel.) 
Unemone, bahnenfußblüthige. Anemöne ranunculöides, 5blätterige ſchmalzblu— 
menähnliche Blume. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 850.) 
Goldnefjel, Galeöbdolon lüteum. Zweilippige Blumen in Quirlen. (14 Kl. 
Nacdtfamige. Taf. 30 und 32. 468.) 


dd. Grünlihblüpend. | 


Biſamkraut. Schmädtiges hellgrünes Pflänzchen, fhwad nach Bifam riedyend. 
Erbfengroße langgeftielte Blumentöpfchen. Siehe S. 408. 
Nießwurz, ftinfende und grüne. Große nickende rohe Blumen. Siehe S. 407. 


ee. Roth» oder braunrothblühend. 


Walderbfe, Frühlings. Rothe, fpäter blaue Wickenblume. Siehe die Rubrik bb, 
Schuppenwurz. Lathräea squamäria. 2lippige, fhmusig bräunlichrothe Blu— 
men, einfeitig nickend, auf einem dicht mit fleifchigen Schuppen bededten 
Schafte. An den Wurzeln der Buchen. (14 Kl. Kapfelfamige. Taf. 


34. 507.) 

Wolfsmilch, ſüße. Milhend. öftrahlige gablihe Dolden. Kronenblätter roth. 
Siehe die Rubrik cc. 

Jabnwurz. zwiebeltragende. Dentaria bulbifera. Blaßröthliche 4blätterige 

lümden in Zraubendolden. In den Blattwinkeln Zwiebelchen tragend. 

Nicht häufig. (15 Kl. Scoten. Taf. 54 und 55. 814.) 

Lerchenſporn, zwiebelwurzeliger. Graugrüne doppeltgedreite Blätter. Blumen 
in fchöner weißlichrother oder rother Endtraube. Wurzeiftod hohl. 
Siehe S. 407. . 

— —, fingerblätteriger. Corydälis digitäta. Dem vorigen ähnlich, aber finger: 
förmig eingefchnittene Blätter und dichte Wurzelfnollen. 

— —, bohnenartiger. C. fabäcea. Kleiner als die erfte Art und mit dichter 
Burzeltnolle und breiten Blumendedblättern. Blätter doppelgedreit. 
Selten, in Bergwäldern. 

Scopoline. Scopolina atropoidea. Braune nidende Glodenblumen. Selten, in 
Bergwäldern. (Taf. 35. 525.) 


e. Auf Waldwieſen. 
Eälkfielblume, gebräuchliche und hohe. Röhrige gelbe Blumen. Siche ©. 413. 
und 


11. 
aneeg b ———— Gblätterige grünlichweiße nickende Blume. 
iehe S. 
Schaftheu, gemeines und Winters. Equisetum arvense und hyemäle. Letzteres 
auf fumpfigen Waldwiefen. Hellbraune Aehren, ſpargelähnlich vor den 
Blättern aus dem Boden fdyießend. (24 RI. Gliederfarren. Taf 21. 293.) 


E. Schattige und feuchte Standörter nicht im Wald. 
a. An ſchattigen Helden und Zäunen, und an Gräben. 
aa. Weißblũhend. 


Sauerklee. Sauerſchmeckende hellgrüne Kieeblätter. Siehe ©. 414. 

Zaubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 409. 

PreHanABeheri. Sertläen nach Knoblauch riechend. Ablätterige Blümchen. 
iehe ©. 410. 

Vogelmiere. 5blätterige Blümchen mit zweifpaltigen Blättihen. Siehe ©. 406. 
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bb. Blapblühend. 
Günſel, kriechender. Lippige Blümchen in aufrechtem, pyramidenähnlichem Blü- 
thenftand. Siehe ©. 410, 
Gundelrebe. Zweilippige Blümchen. Kriechende Pflanze. Siehe S. 406. 
ec. Gelbblũhend. 
RANANEN, — Strahlenköpfchen auf ſchuppigem Schaft vor den Blättern. 
iehe ©. 408. 
— Strahlenkopf auf röhrigem, glattem Schaft. Siehe S. 410. 
Goldneſſel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 415. 
Milzeraut, beide Arten. Kleine Blümchen doldentraubig, zwifchen den gelbgrü- 
nen Dedblättern. Das gegenftändigblätterige M. felten. ©. ©. 415. 
eigwarzentraut. 8-12 glänzende Kronenblätter. Niedrig. Siehe S. 408- 
Jahnenfuß, Gold:. Ranünculus auricomus. 5blätterige Blumen, ziemlidy Klein. 
Herznierenförmige Wurzel: und Iinienförmig gefpaltene Stengelblätter. 
(13 Kl. Biele Griffel.) 
Dotterblume. Cältha palüstris. Große 5blätterige Blumen ohne Kelh. Alle 
Blätter hergnierenförmig, glänzend glatt. (13 Kl. Biele Griffel. Taf. 
57. 855.) 
dd. Rothblühend. 
Taubneſſel, gefledte. Lämium maculätum. Große zweilippige Blumen in Quir: 
len, die weit auseinander ftehen. Blätter häufig mit einer weißen Binde. 
(14 Kl. Nadtfamige.) _ 
— —, rothe. Kleiner als vorige; widerlich riechend; Duirle enger ftebend. 
Blumen rofenroth mit flaumhaariger, purpurrother Oberlippe. S. ©. 406. 
impelfraut. Epheuähnlidy. Lömwenmaufblümdhen mit Sporn. Siehe ©. 409. 
erhenfporn, zwiebelmurzliher. Graugrüne, doppeltgedreite Blätter. Schöne 
endftändige Blumentraube. Siehe ©. 407. 
Huflattich, großblätteriger. Kleine, röthlichweiße oder purpurröthliche Blumen 
Pöpfchen in dichtem Strauß, vor den Blättern. Siehe S. 408. 
b. Im Gebüſch an Bächen, Duellen und Blüffen. 


Knoblauchhederich. Weiß. Zerrieben nach Knoblauch riebend. S. ©. 410. 
ERngEHTERUL gebräuchlicdyes. Röhrige, erft rothe, dann blaue Blumen. Siehe 


. 408. 
a zweiblätterige. Zwiebelgewächs. 6blätterige blaue Blumen, 
iehe 408 


nd er "gebräufiche. Röhrige gelbe Blumen in einfeitig nickender Dolde. 

iehe ©. 413. i 

Sabnenfuß ‚ Gold:. 5blätterige gelbe Blumen mit 5blätterigem Kelh. Siehe 
oben. 


c. An Bächen, Duellen und Flußufern, nicht im Gebüſch. 
Milzkraut, abwechfelndblätteriges. Kleine goldgelbe Blümchen, doldentraubig 
beifammen zwifchen den gelbgrünen Dedblättern. Siehe S. 408. 
— —— 8—12 glänzend gelbe Kronenblätter. Siehe S. 408. 
otterblume. Öblätterige, große, gelbe Blumen ohne Kelch. Blätter glänzend 
dunfelgrün, hernierenförmig. Siehe oben. 
Huflattich, großblätteriger. Kleine, röthliche Blumenköpfchen in dichtem Strauß 
vor den Blättern. Siehe S. 408. 
d. Auf Sumpfboden. 


Dotterblume. Siehe die vorige Rubrik c. 
Im Mai blühend. 


A. Un fonnigen trodenen Standörtern. 
a. An Belfen und Ruinen-Gemäuer. 
aa. Bei. 
Zabkraut, graugrünes. Gälium glaucum. Sternförmig Atheilige Blümdyen mit 
widerlihem Geruch. (4 Kl. 1 Griffel.) 
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Gänfefraut, Sand:. Aräbis arenösa. 4blätterige Blumen mit fangen Schoten. 
(15 Kl. Schotentragende. Taf. 54 u. 55. 814.) | 
Steinbrech, rafenbildender. Saxifraga cespitösa. 5blätterige Blumen. Große 
graugrünliche Rafen. Blumen doldentraubig beifammen. (10 Kl. 2 Griff.) 
— —, fingerblätteriger. Dem vorigen ähnlidy, aber Bleiner, weniger grau und 
drüfig Plebrig. Siehe ©. 409. 
bb, Blau. 


Schwerdtel, deutfcyer. Iris germänica. 6blätterige Blume mit 3 abwärts hän- 
ne Blättern; die 3 anderen oben nicht ausgerandet. (3 KL. 
riffel. 
— —, bollunderriehender. Ir. sambucina. Dem vorigen fehr ähnlich, aber mit 
ftarfem Hollundergerudh ; die 3 aufrechten Lappen oben ausgerandet. 
— — , grasblätteriger. Iris graminea. Kleiner und ohne Bart, ſtark nad) Pflaus 
men riechend. 
Nachtviole, geruchlofe. Hesperis inodöra. An fonnigen Felſen zwifchen Gebüſch. 
4blätterige violette Blumen mit aufrechten 4 Kelchblättern, deren 2 je 
eine ſackförmige Bertiefung unten bilden; Schote lang, ſchwach Akantig. 
(14 Kl. Scoten. Taf. 54 u. 55. 819.) 
Steinfrefje, Berg. Alfssum montänum. Kleine Blümchen in einfacher Traube. 
Bleine runde Schötchen. (15 Kl. Schötchen.) 
Hederich, pippaublätteriger- Erysimum crepidifölium. Größere fchwefelgelbe 
Blumen, lange dedige Schoten hinterlaffend. (15 Kl. Schoten.) 
dd. Roth oder Grün. 


Nelke, — Diänthus caésius. 5—blätterige, wohlriechende Blumen. (10 Kl. 
2 


riffel.) 
Gänſekraut, Sand-. 4blätterige, blaßröthliche Blumen. Siehe oben. 
a ri Rümex seutätus. Sauere blaulichgrüne Blätter. (6 RI. 
3 Griftel. 


b. An fandigen Stellen und WBeinbergdmauern. 
aa. Weiß. 


Erdbeere, gemeine. Fragäria vesca. 5hblätterige Blumen und 3zählige Blätter. 
(12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 753.) 
Korntraut ? ER 5hlätterige glodige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern. 
iehe ©. 409. 
— —, 5männiges. Blumen klein mit glängendweißen Keldhrändern. S. ©. 4086. 
Täſcheikraut, durchwachſenes. Ablätterige Blümchen. Graugrün und glatt. 
Siehe S. 406. 
bb. Blau oder Roth. 


Küchenſchelle. Große, haarige, blaurothe Glockenblumen. Siehe S. 406. 
Sanderaut, rothes. Arenäria rübra. Kleine 5blätterige, blauröthlihe Blümchen. 
(10 Kl. 5 Griffel. Taf. 48. 722.) , 
Sauerampfer, leiner. Rümex Acetosella. Sauere, dickliche, fpießförmige Blät- 
ter. Blümchen in rothen Rifpen. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 726.) 
ec. Gelb oder braunroth. 


Wolfsmilch, gemeine. Milchend. Tannenbäumchenähnlich. Siehe ©. 409. 
—— sr 5blätterige Blumen. In Rafenbüfcheln wachſend. 
tehe ©. 406. 
Dfterlugei. Aristolochia Clematitis. Große, gelbgrüne, herzförmige Blätter. 
‚.. Grüngelbe, langröhrige Blumen. (20 Kl. 6 Staubfäden. Taf. 23. 339.) 
Habichtskraut, hohes. Hieräcium praeältum. Gelbe Strahlentöpfchen in dol: 
dentraubiger Rifpe. (19 Kl. 1 Drdg.) 
Hundszunge. Cynoglössum oflieinäle. Röhrige, trübrothe Blumen und unten 
weißfilzige Blätter. Widerlich nady Mäufen riehend. (5 Kl. 1 Griffel. 
2.) 


Bogelfußtlee. Ornithöpus perpusillus. Niedliches Bleines Pflänzchen mit röth: 
lihen Schmetterlingsblümdyen und rundlichen in einen Bogen gefrümm« 
ten Hülfen. (17 RI. 3 Ordg. Taf. 46. 682.) 
Shmidiin, Botanik. 27 
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c. Auf fandigen, Fiefigen Wegen und im Geroöll. 
Hundszunge. Siehe die vorige Rubrik cc. 


d. In Höfen und am Fuße von Mauern unb Gebäuden. 
aa. Weiß. 


VBogelmiere. Frifh grün und ganze Rafen bildend. Stengelhen mit einer 
Haarlinie der Länge nad) herab. Siehe S. 406. 
Hornkraut, Felde. Dem vorigen ähnlich, * größere glockige Blümchen, dunk 
fer grün und etwas behaart. Siehe S. 409. 
Wegerich, fdymalblättriger. Plantägo lanceoläta. Kurze Achre mit weißen Staub 
beuteln. Blätter auf dem Boden, ſchmal und nervig. (4 Kl. 1 Griffel) 
bb. Roth. 


Storchſchnabel, Roberts- Geränium Robertiänum. 5blätterige Blümchen. Stin: 
fendes Kraut. (16 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 60. 897.) 
Zimpeltraut. Epheuähnlich. Blaßrothe Löwenmaulblümchen. Siehe S. 409. 


ce. Grün oder Gelb. 


Gänfefuß, guter Heinrid,. Chenopödiam bönus Henricus. geckige, breite Blät 
r. Blümchen in gefnäulten Rifpen. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 741.) 
Fingerkraut, Gänſe-. Potentilla Anserina. 5blätterige, gelbe Blumen. Seide 
glänzende, gefiederte Blätter. (12 Kl. Biele Griffel.) 


e. An Begränbern, Rainen, fonnigen Helen und Bäunen. 
aa. Weiß. 


Rene, fchmalblätteriger. Kurze Aehre ” der Spitze des blattlofen Scyaftet. 
lätter ſchmal, vielnervig. Siehe oben. 
— — , mittlerer. Plantägo media. Aehre wohlviechend, länger und etwas röth— 
ih. Blätter eiförmig, vielnervig. (4 Kl. 1 Griffel. x — 536.) 
Taubneſſel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S 
Zabfraut, ser Gälium Mollügo. Biertheilige, fternförmige Slämdien. (4 &. 
1 Griffel.) 
Maslieben. Beiße Strahlenblume mit selber Scheibe. Siehe S. 4 
Fingerfraut, erbbeerähnliches. Hblätterige Erdbeerblüthe, aber — Erdbeer⸗ 
Früchte. Siehe S. 409 
Erdbeere, gemeine. Der vorigen äpntic, aber größer und bie Kronenblätter 
nicht ausgerandet. Siehe ©. 
Sternmiere, große. Stelläria —— mNVolatterige glockige Blumen, zierlich; 
Blätter ganz ſchmal, gegenftändig. (10 Kl. 3 Drdg. T. 60. 903.) 
Kreſſe, Feld-. Lepidium campestre. 4blätterige Blümchen; faft kugelige Scyöt: 
hen. Weißlichgrau behaart. (15 Kl. Schötchen.) 
Hellerfraut. A 4blätterige Blümdyen. Scyötchen groß, rund, flachgedrückt. Siehe 
409. 


Sirtentafche. —— Blümchen. Schötchen ziemlich flach, Zeckig. Siehe 


Suoblanäbeberih. 44 san Blümchen. Lange dedige Schoten. Knoblauch— 
geru iehe © 
Ehrenpreis, quenbefblätteriger. Verönica serpyllifölia. 4theilige Blümchen in 
einer Traube. (2 Ki. 1 Griffel.) 
bb. Blau. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Verönica serpyllifölia. 4theilige Blümchen in 
endftändiger Traube; weiß mit blauen Adern. 
— —, Gamander-. Die Blumentrauben langeftielt aus den on. Blattwin: 
winfeln. 2 Reihen Paare am Stengel hinab. Siehe S 
— —, edler. V. Teücrium, Dem vorigen ähnlid, der Stengel Pi ringsum 
haarig und die Blumentrauben dichter und blauer. 
Günfel, kriechender. Lippige —— in — aufrechtem, faſt pyramidali⸗ 
ſchem Blüthenftand. Siehe S 
Gundelrebe. 2lippige Blumen. —5—— Stengel mit nierenförmigen Blät 
tern. Siehe S. 406. 


Mai. A. An fonnigen trodenen Gtandörtern. 419 


Wide, Bam: Vieia sepium,. Schmetterlingsblumen und gefiederte Blätter. (17 
Kl. 10 Staubfäden. Taf. 45. 673.) 
Sinngrün. Zrichterförmige Blume mit 5lappigem Saum. Kriechend. —— 
grün. Siehe S. 410. 
ec. Roth. 


Reiberfchnabel. ö5blättrige Blumen zu —*— an gemeinfchaftlichem Blu⸗ 
menftiel. Gefiederte Blätter. Siehe S. 40 

Storchſchnabel, ſchligblätteriger. Geränium — 5hlätterige Blümchen 
zu zwei auf einem Stiel, mit lebhaft purpurrothen Kronenblättern. Blät- 
ter 5theilig mit fchmalen 3fpaltigen Abſchnitten. (16 Kl. 10 Staubgefäßen.) 

— — , weichhaariger. 6. pusillum. Dem vorigen ähnlich, aber Ttheilige weich: 
haarige Blätter. Blümchen violett. (Taf. 60. 898.) 

— —, weicher. 6. mölle. Noch weidyer anzufühlen, ald der vorige, mit meift 
Tlappigen Blättern, wollig behaart. Kronenblätter faft zweifpaltig, vio- 
lettroth mit 3 dunklern Adern. 

— — , rumndblätteriger. 6. rotundifölium. Den vorigen ähnlich; die Kronen- 
blätter ganz, hellroth mit weißlichgrünen Nägeln. 

Eibiſch, raubhaariger. Althäea hirsüta. Blaßrothe öblätterige Blumen einzeln 
auf dem Blumenſtiel, ea Stengel 1—2 Fuß hoch. Richt 
häufig. (16 Ki. Biele Griffel.) 

— kleiner. Sauere ſpießförmige Blätter. Blümchen klein in auf— 
rechten Riſpen. Siehe S. 417 

Wegerich, mittlerer. m... mahirichenbe Arhren an der Spipe bes blatt⸗ 
lofen Stengeld. Siehe ©. 

Hunds zunge, gebräuchliche. ediet side Blumen un ſamuergraue Blät- 
ter. iderlicher Gerucdy nad) Mäufen. Siehe S. 4 

dd. Gelb. 


Fingerfraut, Frühlings⸗-. nor. erbbeerblüthige Kronen. Blätter unten 
nicht filberweiß. Siehe S. 406. 
— — , filberweißes. Potentilla argentea. Der vorigen ähnlich, aber Stengel, 
Kelche und untere Blattflächen filberweiß. (12 KU. rg Griffel.) 
— —, Gänfe. Blätter unterbrodyen gefiedert. Siehe ©. 4 
Steintrefie, gekelchte. Alfssum calycinum, 4blätterige u Beine Blümchen, 
runde Schötchen hinterlaffend. Sternförmige Behaarung. (15 Kl. Scyöt: 
hen. Xaf. 53 u. 55. 808.) 
Hederich, ladblätteriger. rn cheiranthöides. Ablätterige Blümchen, lange 
4edige Schoten hinterlaffend. 1—2 Fuß hoch. (15 Kl. Schoten. Taf. 
54 u. 55. 822.) 
Hopfenklee. Medicägo lupulina. Wickenblümchen in kleinen —— Aehrchen. 
Blätter kleeartig 33ählig. (17 Kl. 10 Staubfäden. T. 44 
Zieſt, aufrechter. Stächys recta. 2lippige Blumen in zu einer Siheinähre zuſam⸗ 
mengedrängten Quirlen. (14 Kl. Racktſamige.) 
Mausöhrlein. Hieräcium Pilosella. Schwefelgelder Strahlentopf auf dem eins 
— blattloſen Schaft. Blätter am Boden in einer Art Roſette mit 
1—2 Wurzelranken. (19 Kl. 1 Ordg.) 
Barkhaufie , ſtinkende. Barkhäusia foctide Dunkelgelbe Strahlenköpfe, vor 
der Blüthe nickend, an der Spise der äſtigen Stengel. Blätter und Blu— 
men nad) Bifam riechend. (19 Kl. 1 Drdg. Zaf. 27. 418.) 


ee. Grün. 
Gänfefuf, — Heinrich. Blätter breit, Zeckig. Blümchen in dichten geknaul⸗ 
ten Rifpen. Siehe S. 418. 
Ampfer, Praugblätteriger. Rümex crispus. Blätter lang und fchmal. Die Blu: 
men in reichblüthigen Quirlen an dünnen Stieldyen hängend. (6 Klaffe. 
3 Griffel.) 
f. An fonnigen bürren Abhängen und Hügeln. 
aa. Weiß. 
Taſchelkraut, durchwachſenes. Ablätterige Blümchen. Graugrünes glattes Pflänz— 
hen. Siehe ©. 406. 
27 3* 
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9. 
Leimkraut, nidendes. Silene nütans. Ö5blätterige, nickende, wohlriehende Blu: 
men in einfeitiger Rifpe. (10 Kl. 3 Griffel. Taf. 61. 916.) 
bb. Blau. 


———— 4theilige Blumen in dichten langgeſtielten Trauben. Siebe 


Fingerkraut, erbbeerähnliches. 5 ausgerandete Kronenblätter. Blätter Zzählig. 
Siehe S. 40 


Günfel, haariger. Ajüga genevensis. Lippige Blumen in aufrechtem, dichtem, 
faft pyramidalifchem Blumenftand. Zottige Pflanze. (14. Kl. NRadtja: 
mige. af. 30. 459.) 
Kugelblume. Globuläria vulgäris. Die 5fpaltigen Blümchen in einem Kopf 
en Spipe des 3— 6 Zoll langen Scyafted. (4 Kl. 1 Griffel. 
af. 34. 513. 
Küchenſchelle. Große glodige Blumen, außen zottig behaart. Siehe S. 406. 
ce. Roth. 
Diptam. Dietämnus Fraxinella. Straff aufrechte fchöne Pflanze mit gefiederten 
Blättern und großen Blumen in einer Traube, ſtark riechend (10 Kl 
1 Griffel. Taf. 59. 881.) 
Eibiſch, rauhhaariger. 5blätterige blaßrothe malvenartige Blumen. 1—2 Fuß 
hody; Blätter nicht gefiedert. Siehe S. 419. 
Storchſchnabel, rundblätteriger. 5blätterige Peine Blümchen, lange Schnabel: 
famen binterlaffend. 7 lappige Blätter. Hellroth. Siehe S. 419. 
Efparfette, Onöbrychis sativa. Hellrothe Schmetterlingsblüthen in dichter großer 
Aehre. (17 KI. 10 Staubfäden. Taf. 46. 684.) 
Becherblume. Poterium Sanguisörba. Braunrothe faft Pugelige Achren mit lan: 
i gen heraushängenden Staubfäden und pinfelförmigen Narben. Rafen: 
üſche von gefiederten Blättern. (21 Kl. Biele Staubfäden. T. 50. 759.) 
dd. Gelb, 
a. Reine Schmetterlingsdlumen. 


Steinkreſſe, gekelchte. Ablätterige Beine Blümchen, rundliche Schötchen hinter: 
laffend. Niedrig. Siehe ©. 419. j 
Waid. Isätis tinctöria, 4blätterige hochgelbe Blümchen in ag Rifpe, 
flache einfamige Schötchen hinterlaffend. 3— 4 Fuß hoch. Graugrün. 
(15 Kl. Schötchen. Taf. 53. 798.) * i 
ngerfraut, Frühlings- 5blätterige erbbeerähnliche Blumen. Siehe S. 406. 
ieſt, aufrechter. 2lippige Blumen in dichten Duirlen. Siehe S. 419. 
fterlugei. Große, grüngelbe, herzförmige Blätter und grüngelbe röhrige Bin: 
men. Siehe ©. 417. j 
Mausöhrlein. Schwefelgelber Strahlentopf auf einfachem blattlofem Scyafte. 
Siehe S. 419. 
b. Blumen widenartig oder (Hmetterlingsförmig. (17 Kl. 10 Gtaubfäden,) 
Wundflee. Anthyllis vulneräria. Faft immer 2 Blumenköpfe beifammen. Sten- 
re — das äußerſte auffallend lang. (17 Kl. 10 Staubfäden. 
af. 45. 665. 
Spitzkahn. Oxytröpis pilösa. Weichhaarige Pflanze. Blumen ſchmutziggelb -in 
Achren. 10paarige Blätter und zottige Hülfen. (Taf. 45. 661.) 
Schotenklee. Lötus corniculätus, Blumen in Dolden, meift zu 5 beifammen, 
zur lange walzenrunde Hülfen hinterlaffend. (17 Kl. 10 Staubfüden. 
af. 44. u 

Hufeifentlee. Hippocrepis comösa. Blumen in Dolden, gegliederte faft in Huf: 
eifenform gebogene Hülfen hinterlaffend. Gefiederte Blätter. (17 Klaffe. 
10 Staubfäden. Zaf. 46. 681.) 

Ginfter, Färbe. Genista tinctöria. Einfadye Blätter. Blumen in Zrauben. 
Dornenlos. (17 Kl. 10 Staubfäden. Zaf. 45. 669.) 

Ginfter, deutfher. G. germänica. Dornen an den Älteren Zweigen; die jünge: 
ren Blätter zottig behaart; fonft der vorigen ähnlich. 

g. Un bergigen ungebauten Stellen. 
Nießwurz, ftintende. Grüne, große, rohe, nictende Blumen. Siehe S. 407. 
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B. Auf Wieſen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf grasreihen Wieſen, Zriften und in Graßgärten im Thal. 
aa. Weiß. 
a. Elumenfland boldenartig, j 
Kümmel. Die Eleinen Blätter —— quirlartig und rechtwinklich mit dem 
Hauptſtiel geſtellt. Siehe ©. 
Körbel, Wald-. Dolden vor der Brüthe nidend. Enge — Samen, aber 
etwas rauhe Blätter, dreifach gefiedert. Siehe S 
Pimpinelle, große. Pimpinella magna. Auf feuchten Bieien. ® Einfady gefiederte 
Blätter und glatt. (5 Kl. 2 Griffel.) 
Vogelmilch, doldenblüthige. Ornithögalum umbellätum. ———— = 
Fr Fra Gtheilige, fternförmige, große Blumen. (6 Kl. 1 Griffel. €. 


16 
Baldrian, getrenntblüthiger. ötheilige Blümchen in dichten Scheindolden. 4edige 
Stengel. Siehe Rubrik cc. 


db. Dlumenfland nicht doldenartig. 

Wegerich, fdymalblätteriger. En Achte auf bfattlofem Schaft. Blätter 
ſchmal, nervig. Siehe ©. 4 — 

Wegerich, mittlerer. Wohfriedhende, — rothliche Aehre. Blätter breiteiför⸗ 
mig. Siehe S. 418. 

Klee, weißer. Trifölium repens. Kleine Schmetterlingsblümchen in einem Kopf. 
Kleeblätter. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Saltrani, we — Riſpe von kleinen ſternförmig 4theiligen Blümchen. Siehe 

418 


Hornkraut, verbreitetes. Cerästium vulgätum, Blümchen 5blätterig, zweifpaltig. 
Daarige Blätter. (10 Kl. 5 Griffel.) 
Maslieben. Strahlentopf mit gelber Scheibe. Siehe S. 406. 
Albucea. Albucsa nutans. Zwiebelpflanze mit weißgrünen nidenden glodigen 
Blumen. In alten Grasgärten u. dgl. aus früherer Zeit ber, wo fie 
als Gartenpflanze cultivirt war, verwildert. (6 Kl. 1. Ord. Zaf. 16. 245.) 
bb. Blau. 


Eirenpreiß, Gamanders. 4theilige Blumen in Trauben. Siehe S. 410. 
E renpreis, Feld». 4theilige Blumen einzeln auf kurzen Stielen. ©. ©. 412. 
ergigmeinnicht, Felde. Myosötis arvensis. Auf trodenen Wiefen. 5theilige 
rn fehr Elein und nicht weit geöffnet. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 
489 

Vergigmeinnicht, Wald-. M. sylvätica. Die vorige, aber mehr in Obftgärten, 
und mit flachen dunklerblayen Blümchen. 

Salbei, Biefen-. Sälvia pratönsis. Helmförmig 2lippige Blumen in weitftehen: 
den Quirlen. (2. Kl. 1 Griffel. Taf. 31 und 32. 482.) 

Günfel, Eriechender. —— Per in dichtem behaartem pyramidalifchem 
Blüthenftand. Siehe S 

Kreugblume, ſchattenliebende. hr auf feuchten Biefen. Kleine Rafen bildend. 

Aufrechte Träubchen von —_—r Blümdyen zwifchen 2 großen blauen 
Kelch⸗Blättchen. Siehe ©. 411. 

Wide, — Schmetterũngebluthen und gefiederte Blätter mit Ranken. Siehe 

ee. Roth. 


Zeitlofe, Frühlings-. Cölchicum vernum. Zwiebelgewächs. Einzelne große 6: 
theilige blaßrotbe Blumen. (6 Kl. 3 Griffel. Taf. 1 30.) 
Baldrian, getrenntblüthiger. Valeriana diöica. Au an Biefen. Kleine 
erg 5theilige Blümdyen in dichten Scheindolden. 4ediger Stens 
fen (3 Kl. 1 Griffel. Zaf. 24. 3536.) 
Schaum aut, Wieſen⸗- Ablätterige blaßrothe Blumen. Siehe S. 410. 
ufquetsblume. Lychnis Nos eüceuli. Auf feuchten Wieſen. — rothe 
8 zerihligte Blumen in Rifpen. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 61. 918.) 
lee, Dee. Trifölium pratense. Kopfblüthe. Kleeblätter. (17 s. 16 Staub: 
en.) 
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Efparfette. Onöbrychis sativa. Blaßrothe Achren von Schmetterlingsbiumen. 
nn. — Auf trockenen Wieſen. (17 Kl. 10 Staubfäden. 
a * f} F} 

Knabenkraut, fumpfliebended. Orchis palüstris. Selten, auf feuchten Wieſen. 
Scylaffe Aehrchen von hell: oder dunkelrothen Lippenblumen, mit ſehr 
kurzem Sporn. Schmale Blätter. (20 Kl. 1 Staubgefäß.) 

— —, männliches. O. mäscula. Häufiger, auf feuchten Wiefen. Der vorigen 
ähnlich, aber der Sporn faft fo lang als der Fruchtinoten. Blätter 
ftumpf, —— oft an der Baſis dunkelroth gefleckt. Blumen 
purpurroth. 

rn ik ——— Rümex acetösa. Saure ſpießförmige Blätter. (6 &. 

riffel,) 


dd. Gelb. 
a. Blumen in Strablenföpfhen, 


Zöwenzahn. Ein Blumentopf auf röhrigem glattem Schaft. Siehe S. 410. 

Hundeblume, rauhe. Apärgia hispida. Ein Kopf auf nicht röhrigem raubem 
Scyaft. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 27. 415.) 

Habichtskraut, Mausöhrden-. Hieräcium Aurieula.. 3 —4 fchwefelgelbe Köpf 
— rel > Scyafte, mit ſchwärzlich behaarten Kelchen. (19. Klaſſe 
1. Drdnung. 

Bocksbart oder Hafermark. Tragopögon pratensis. Stengel mit mehreren, 
fehr großen Strahlenköpfen, nur Morgens geöffnet. Lange ſchmale Blät: 
ter. Süßer Milchſaft. (49 KL. 1 Ordnung. Taf. 28. 430.) 


b. Schmetterlingedlümden, (17 RL. 3. Ordnung.) 


Platterbfe, Wiefen:. Lathyrus pratensis. Kletternd auffteigend. Blätter paar 
weife, nervig. (Taf. 45. 675.) 

Schotenklee. Blätter leeartig gedreit. Blumen in einer Dolde. Siehe S. 4%. 

Hopfenklee. Blätter gedreit. Blümchen in eirunden fehr Bleinen Aehrchen. 
zn ſchwärzlich, nierenförmig. Blätter nad) vornezu gezähnelt. Sieh 


Klee, niederliegender. Trifölium procümbens. Blüthenköpfhen bräunlic ver: 
btühend. Hülfe ganz Elein, im Keldye verborgen. Blätter nicht gezähnelt. 
Sonft der vorigen ähnlich. 
c. Sblätterige Blumen, (13 Al, Biele Griffel.) 


OREER U. Große Blumen ohne Keldy. Blätter groß, nierenförmig. Siebe 


. 416. 

Hahnenfuß, fcharfer. Ranunculus acris. Blumen mit nit rüdwärts geſchla— 
enem Kelh. 2—3 Fuß hoch. (Taf. 57. 846.) 

Habnenfus. zwiebelwurzlicher. R. bulbösus. Kelch zurücgefchlagen. Stengel 


* 


bis 1 Fuß hoch, unten zwiebelartig verdickt. 
d. 6blätterige Blumen, 
Zulpe, Bald:. Tülipa sylvestris. Zwiebelpflanze. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 239.) 
ee. Grün ober braun. 
Ampfer, krausblätteriger. NReichblüthige Quirlchen von hängenden Blümchen. 
Blätter lang und ſchmal. Siehe S. 419. z 
Schaftheu, Katzeuwedel. Hellbraune Achren, wie Spargel aus dem Boden 


fchießend. Siehe S. 415. 
a rg nutans. Nickende weißgrüne Blumen. Zwiebelgewächs. Sieht 
. 421. 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwiefen. 
an. Weiß. 
Mlee, Berg:. Trifölium montänum. Kleeblätter. Kopfblüthe. (17 X. 3 Dr.) 
Zügel-Orche. Habenaria albida. Auf Grasplägen in den Boralpen eine Pleite 
fhmupigweiße Orchidee mit Ifpaltigem gefporntem Lippdyen. (20 8 
2 Ordnung. Zaf. 17. 263.) 
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bb. Blau. 


Enzian, Frühlings. Eine brennend blaue Blume fat am Boden. S. ©. 410. 
Günfel, baariger. ramidalifcyer zottig haariger Blüthenftand. Siehe S. 420. 
Rapunzel, rundföpfige. Phyteüma orbiculäre. Blüthentopf wie Klee, aber dunkel: 
blau. (5 Kl. 1 Griffel.) 
Drattelblume. Soldanella alpina. In der mittleren Region der Alpen. Nickende, 
Fr gefrangte Glöckchen; glatte rundlicye Blätter. (5 Kl. 1 Ordnung. 
af. 35. 541.) 


ec. Roth. 
a. Lippige, fogenannte Orchiden · Blamen in Dibten Uchren, (2OR!. 1 Ordnung.) 


Snabenfrautarten. Orchis. Mit 3lappiger gefpornter Lippe. 

— — Salep-. P. Mörio. Breite 3lappige Lippe; dunkelviolette Blumen in 
wenigblüthiger Aehre. Stengel bis 1 Fuß hoch. 

— — , Neined. 0. ustuläta. Kleine Art mit weißrother oben brauner dichter 
gr * 3theilig mit ſchmalen Abſchnitten. Wohlriechend. (Taf. 
17. 259. 

— —, Wanzen-. 0. coriöphora. Aehre kurz und ſchlaff, erſt grünröthlich, zu—⸗ 
letzt braun, nach Wanzen riechend. Stengel ganz mit ſcheideförmigen 
Blättern beſetzt, einen Fuß hoc. 

— —, helmartiges. 0. militäris. Aehre vielblüthig und dicht, hellpurpurrroth, 
faſt aſchgrau; Lippe mit ſternförmigen Haaren roth punktirt, weißlich. 


b. 20lãtterige Blumen, 


Lichtnelke, Walde. Lychnis sylvestris. 2fpaltige Kronenblätter. Geruchlos. 
(10 Kt. 5 Griffel. Taf. 61. 919, roth.) 


c. Stheilige Blames. 
Saubrod. Zurückgeſchlagene Blumen. Siehe ©. 411. 


dd. Gelb. 
a. Dlumen in Strahlentöpfen zufammengefept. (19 RI.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf dem röhrigen glatten Schaft. Siehe S. 410. 

Schwarzwurz, niedrige. Scorzonera hümilis. Meift nur eine Blume auf dem 
—— ſchmalen Blättern beſeßzten, oben weißlich wolligen Stengel. 
(Taf. 28. 429.) 

Habichts kraut, Mausöhrlein.. 2—4 fihwefelgelbe Köpfchen auf dem blattlofen 
Schaft. Kelch ſchwarzdrüſig behaart. Siehe S. 422. 

Aſchenkraut, fpathelblätteriges. Eitronengelber Strahl mit dunkelgelber Scheibe. 
Blumen in Dolden. Siehe S. 411. 


b. Blumen nist jafammengefebt. 


Sabnenfuß, vielbfüthiger. Ranünculus polyänthemos. 5blätterige Blumen auf 
ee mit behaarten Blüthenböden. (13 A. 
iele Griffel.) 

Zrollblume. Tröllius europäeus. 10—15 kugelförmig zufammengeneigte Blumen: 
blätter. «13 Kl. Biele Griffel. Taf. 57. 856.) 

Wundklee. Scymetterlingsblumen, meift in 2 Köpfen beifammen. Gefiederte 

Blätter. Siehe S. 420. . 
Spargelerbfe. Tetragonolöbus siliquösus. * ſchwefelgelbe Schmetter⸗ 
lingsblüthen. (17 Kl. 3 Ordnung. Taf. 44. 660.) 

Lunar ipinnenblüthige. Ophrys aranifera. Lippige Blumen zu 2—5 ähren- 

rmig beifammen, von weitem einer Spinne gleichend. (20 RI. 1 Staub: 
beutel. Taf. 17. 262.) 


©. Auf Beiden und grafigen Anböhen. 
aa. Weiß, 
Sternlieb. Bellidiästrum Michelfi. Der Maslieben viel ähnlich, aber nur auf 
Alpen und mit haariger Samenkrone; Blumenboden flach. (19 Kl. 2 Orb. 


Taf. 26. 388.) 
Maslieben. Weißer Strahlenkopf mit gelber Scheibe. Siehe ©. 406. 
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Wegerich, mittlerer. Wohlriechende, blaßröthliche Achre auf blattlofem Schaft. 
Siehe ©. 418 


Klee, Berge. Kieeblätter. Blüthen in einem Kopf. Siehe ©. 422. 
Reinblatt, flachsblãtteriges, Thesium linophfllum, ötheilige zierlidhe Blümchen, 
und linienförmige fchmale Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 21. 296.) 
bb. Blau. 


Salbei, Biefen.. 2lippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 421. 
Ehrenpreis, gezäbnter. Verönica dentäta. 4theilige Blumen in aufrechten 
Trauben. (2 Kl. 1 Griffel.) 
ec. Roth. 


Becherblume. Braunrothe Blumenköpfe mit heraushängenden Staubfäden. Ge: 

fiederte — an ©. 9— * 
e, Alpen-. Trifölium alpestre. umenköpfe meiſt zu zwei. Kleeblätter. 

Be a8. 10 Staubfäden,) se 

Eſparſette. Schöne rofenrothe Achren. Gefiederte Blätter. Siehe S. 422. 

Tegeric, ls Wohlriechende, blaßröthlidye Achre auf blattlofem Scyaft. 

iehe ©. 418. 

Sauerampfer, kleiner. Sauere fpießförmige Blätter. Blümchen in ganz rofber 
Rifpe. Siehe S. 417. 

Neiherſchnabel. 5blätterige Blumen, lange Schnabelfamen hinterlaffend. Siehe 
S. 406 


Kellerhals Berge. Däphne Cneörum. in Eleiner Strauch mit 4theiligen, 
wohlriedyenden Blumen. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 22. 310.) 


dd. Gelb. 
a, Blumen in Streahlenföpfen, 


Hundeblume, raufe. Ein Strahlenkopf 9— ſcharfem Schaft, vor der Blüthe 
überhängend. Blätter mit gablichen Paaren beſezt. Siehe S. 422. 

Mausöhrlein. Ein ſchwefelgelber Strahlenkopf auf haarigem Schaft. Blätter 
unten filzig. Siehe S. 419. 

Habichtskraut, hohes. Strahlenköpfchen doldentraubig beiſammen. S. ©. 417. 


b. Schmetterlingedlumen. (17 RL. 3 Ordnungen.) 
Spargelerbfe. Einzelne, fchwefelgelbe Schmetterlingsblumen. Aflügelige Hülle. 
Siehe S, 423 


Epstendise: Blumen in Dolden. Hülfen flielrund, wagrecht abftehend. Siehe 
420 


Hufeifenklee. Blumen in Dolden. Gliederhülſe hufeifenähnlich gefrümmt. Blät— 
ter gefiedert. Siehe S. 420. j 

Hopfenklee. Blümchen in runden Aehrchen. Hülfen niernförmig, ſchwärzlich. 
Gedreite Blätter vorne gezähnelt. Siehe S. 419. 

Klee, niederliegender. Dem vorigen ähnlich, Hülfen aber im Keldy verborgen; 
Blätter nicht gezähnelt. Siehe ©. 422. 

Ginfter, Pfeile. Genista sagittälis. Zraubenförmige Aehren. Blätter einfad- 
Dornenlos. Hülfen fhwärzlic behaart. 

— —, deutfcher. Mit Dornen. Einfache Trauben. Siehe S. 420. 

Pfriemen, Befen:. Spärtium scopärium. Blumen groß, einzeln im dem oberen 
Blattwinkeln, und fo eine Scyeinähre bildend. 3—4 Fuß hoher Straud) 
mit fangen, ruthenartigen Zweigen. (Zaf. 45. 668.) 

ce. Blumen Splätterig oder Sfpaltig. 


Fingerfraut, Bänfe. 5blätterige Blumen. Blätter filberglängend, unterbroden 
gefiedert. Siehe ©. 418. 

Gaburafub, zwiebelwurzeliger. 5blätterige Blumen. Stengel unten zwiebelähn: 
lich verdidt. Siehe ©. 422. j 

IE SL gemeine, Milchgebend. Einem jungen Tannenbäumchen ähnlich. 

iehe S. 409. 

Sinau. fFrauenmantel. Alchemilla vulgäris. Blüthchen in endftändigen Dol 
dentrauben. Blätter niernförmig, faltig hohl zufammengebogen, 7—% 
lappig. (4 Kl. ı Griffel. Taf. 50. 757.) 
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d. Auf Moor: und Zorfgrünben. 
aa. Weiß, 


Fettkraut, gemeines. Pinguicula vulgäris. Lippige Blume mit ildendiauer 
Lippe auf 1blüthigem Schaft. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 522.) 
ffieberflee. Menyänthes trifoliäta. Blaß eye gefranzte Blumen in aufs 

rechter Traube. Gedreite Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 564.) 
Andromede. Zierlidhe Blumenglödchen. Rosmarinähnlihe Blätter. ©. ©. 411 
bb. Blau. 


ettkraut. Siehe die vorige Rubrik aa. 
nzian. Frühlings. Brennendblaue, einzelne Blume. Siehe ©. 410. 

Veilchen, Sumpf. Viola palüstris. Blaßblaue Veilchenblume, geruchlos. (5 AI. 

1 Griffel.) 
ec. Roth. 
Snabenfraut, fumpfliebendes. Lippige Blumen in —— —— Einfache 
Blätter. Zwei Knollen an der Burzel. Siehe S 

Säufekraat. Wald:. Pediculäris sylvätica. ee — Blätter 
doppelt fiederfpaltig. (14 Kl. Kapfelfamige.) 

Schlüffelblume, mehlblätterige. Primula farinösa. Zierlihe Dolde von 5lap« 
pigen Blumen an der Spige des blattlofen Schaftes. (5 Kl. 1 Griffel, 
Taf. 35. 540) 

Fieberklee. QDuirlförmige Traube von ——— gefranzten, blaßroſenrothen 
Blumen, Gedreite Blätter. Siehe o 

Wafterfünfblatt. Cömarum palüstre. late, fhwarzrothe Blumen. Blät— 
ter gefiedert, unten graugrün. (12 Kl. Biele Griffel. Zaf. 50. 752.) 

Sumpfbeere. Vaccinium uliginösum. Blumen geftielt, röthlich, glodig, zu — 
1 onen) fhwarzblaue Beeren. Blätter unten graugrün. (8 8. 

iffel 

Rauſchbeere. Blümchen in den Blattwinkeln faſt ſitzend, bleichroth mit langen, 
rothen Staubfäden. Blätter zu 3—4 art immergrün. Kohlſchwarze 
Beeren mit blutrotbem Saft. Siehe S 

Andromede. Hellvofenrothe Blumenglödcen * * Spitzen der Zweige zu 
—— beiſammen. Blätter rosmarinähnlich, nicht quirlſtändig. Siche 

.411 
dd. Gelb. 


Löwenzahn. Strahlenkopf auf röhrigem, glattem Schaft. S. ©. 410. 
C. Auf Aders und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


a. Auf Getreidefeldbern und anderen beftellten Aeckern. 
aa. Weiß, 
DSTTHIMEDE — kleine Blümchen, flache, 3edige Schötchen hinterlaffend. 
iehe 10. 
— — 4blätterige Blumen, lange Schoten hinterlaſſend. Siehe 
412. 


— klebriges. Cerästium viscöosum. Bblätterige Blümchen. Stengel 
nach obenzu klebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Steinſame, Feld». Röhrige 5fpaltige — mit bläulichem Ring an der 
Röhre. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 4 

Flachsſalat. Möntia fontäna. Nur auf alias Aeckern. Kleines Pflänzchen 
mit röhrigen 5theiligen Blümchen. Fruchtſtiele abwärts gebogen. Etwas 
fleiſchige Blätter. (3 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 734.) 

Vogelmilch, doldenblüthige. Zwiebelgewächs. Gblätterige, fternförmige Blumen. 
Siehe ©. 421. 

bb. Blau. 


Ehrenpreisarten. Atheilige Blümchen; der — Abſchnitt ſchmal. Dies 
ſelben Arten, wie für den April. Siehe S 
DEREN EEE Felde. ötheilige Blümchen in se Trauben. Siehe 
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Wide, Getreide. Vicia segetälis. Schmetterlingeblumen meift paarweife beifam: 
men, faft ungeftielt. Hülfen ziemlich glatt. 5—Bpaarige Blätter. (17 SL. 

10 Staubfäden.) 
Erbfe, — pisum arvénse. Gebaut. Schmetterlingsblume paarweiſe auf 
angem Stiel. 3—4paarige Blätter. (17 81.10 Staubfäden. Taf.45. 674.) 
Aderfalat. Blaßbläulihe Blümchen in Heinen Döldchen. Gablidye Beräftung. 

Siehe ©. 412. 
ce. Roth. 


Zaubnefiel, rothe. Zweilippige Blumen in dichten Quirlen. Blätter geſtielt. 
Siehe ©. 406 


— - , umfaffendblätterige. Lämium amplexicaüle. Seltener. Blätter zunächfl 
unter den Blüthen rundlidy nierenförmig, hütenartig. (14 Kl. Nadt- 
famige. af. 30. 467.) 

Erdraud, gemeiner. Fumäria offieinälis. Zarte, grangrüne Büſchchen; die lip— 
pigen Blümdyen in aufrehten Zrauben, ugelige Früchte ohne Spise 
hinterlaffend. (17 8. 6 Staubfäden. Zaf. 56. 828.) 

— — , Baillant’fher. F. Vaillantii. Der vorigen ähnlich, aber die Früchtchen 
mit einer Spige. 

Klee, Biefen:. Schmetterlingsblümcen in einem Kopf. Kleeblätter. S. S. 421. 

Wicke, Futter:. Vicia sativa. Scmetterlingsblumen groß, in den Blattwinfeim 

gend. Gefiederte Blätter mit Ranten. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Leimkraut, nachtblüthiges. Silene noctiflöra. 5blätterige blaßröthlihe Blumen 
mit ganz Plebrigen Kelchen. Nachts wohlriedyend. (10 Ki. 3 Griffel.) 


dd. Gelb. 
a. Blumen Ablätterig. (15 A.) 


Meslie, rifpenblüthige. Neslia paniculäta. Schötchen Fugelig, reif einfamig, nicht 
auffpringend. Kelch weit offen ftehend. (Taf. 54 und 55. 811.) 
Zeindotter, Butterreps. Camelina sativa, Schötchen kugelig, mehrfamig und 

auffpringend. Blätter mit nicht buchtigem Rande. Befonders auf Flachs— 
ädern. (Zaf. 54 und 55. 812.) 
— —, Dotterreps. C. dentäta. Der vorigen fehr ähnlich, aber weniger 
häufig und mit buchtig gezähnten Blättern. Beide hie und da angebauf. 
Kohl, Wirfing und Kopftohl. Brässica oleräcea. Schoten lang, faft ftiel= 
rund und vielmervig. Kelch aufrecht. Stengelblätter breitanfigend, aber 
nicht mit herzförmig erweiterter Bafid. Samen dunkelbraun. Angebaut. 
— —, Koblreps und Bodentohlrabe. B. campestris. Der vorigen Art 
ganz ähnlih in der Blüthe, die Stengelblätter aber unten fchmäler, 
jedody mit herzförmig erweiterter Balis den Stengel halb umfaffend. 
Samen bläulihfchwarz. Angebaut. 
— —, Mübe und Mübenreps. Dem vorigen ebenfalls ähnlih. Die Sten= 
gelblätter aber eiförmig, zugefpist, mit tief herzförmiger Baſis den 
Stengel ganz umfaffend. Samen glänzend ſchwarz. Angebaut. 
Genf, Feld. Sinäpis arvensis, Schote lang geſchnabelt. Kelch weit abftehend. 
(Taf. 54 und 55. 825.) j 


6. Blumen nit &blätterig, 


Veilchen, Ader. Viola arvensis. 5blätterige Beildyenblume, blafgelb. Staub: 
beutel oben zufammenhängend. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Hahnenfuß, Ader-. Ranunculus arvensis. Ö5blätterige, glänzend blaßgelbe Blu: 
men. Zottige, abftehbende Kelche. (13 Ki. Biele Griffel.) 

Hahnenkamm, zottiger. Rhinänthus villösus. Lippenbiumen mit 2 bläulichen 
Zähnen an der Oberlippe. Zottige Kelche. (14 Kl. Kapfelfamige. Taf. 


34. 509.) 
Barkhaufie, frühblüthige. Barkhausia präecox. Strahlenköpfchen mit mehlig 
behaartem Kelch. (19 Kl. 1 Ordnung. Zaf. 27. 418.) 
ee. Grün. 


Knauel, jähriger und ausbauernder. Scleränthus ännuus und perennis. Kleine 
ötheilige Blümdyen. Graugrüne, zmweitheiligäftige Büſchchen mit linien: 
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förmigen, didlichen Blättern. Die Keldye bei erfterer Art offen bei ber 
Bruchtreife, bei legterer faft geſchloſſen. (10 Kl. 2 Griffel. Taf 48. 721.) 


b. Unfräuter in Bärten und Weinbergen, auf Brahädern und Gemüſeland. 
aa. Weiß. 
a. Ablätterige Blumen, (15 RL.) 


ellerfraut. Schötchen flach, beinahe kreisrund. Siehe ©. 409. 
rtentafche. Schötchen ziemlich flach, 3edig, Siehe ©. 410. 


b. Nicht Ablätterige Blunıen, 


Dogelmiere. 5blätterige, Pleine Blümchen. Siehe ©. 406. 

Steinfame, Feld:. Nöhrige, 5fpaltige Blümdyen mit bläulihem Ring an der 
Röhre. Siche ©. 412. z 

— Strahlblumenkopf, einzeln auf 3— 6 Zoll hohem Schaft. Siehe 


- 406. 
Albucea, Htheilig. Zwiebelpflanze. Siehe S. 421. 
bb. Blau. 
Diefelben wie auf den vorigen Standörtern Rubrik a. bb. Siehe S. 425. 
ec. Roth. 

Diefelben wie auf den vorigen Standörtern Rubrik a. cc. Siehe S. 426. 
Sandkraut, rothes. Kleine, 5blätterige blauröthliche Blümchen an niedergeftred: 
ten äftigen Stengelhen. Siehe S. 417. 
Storchſchnabelarten. öblätterige Blümchen, lange Schnabelſamen hinterlaffend. 

Blätter rundlich, 5— Tiheilig. Diefelben Arten wie Rubrik A, e. cc. 
, Siehe ©. 419. 
Ciegwurz. Gladiölus commänis. Zwiebelgewähs mit einfeitig flehenden etwas 
nidenden Blumen und 2fchneidigen Blättern. Bei und nur verwildert 
aus Gärten. (3 Kl. 1 Ordnung. Taf. 15. 216.) 


dd. Gelb. 
a. Blümden in Köpfen, mit oder ohne Strahl. (19 AL.) 


Schwarzwurzel, gemeine. Scorzonera hispänica. Große Strahlenköpfe. Blät— 
ter lang und jchmal, glatt und ganzrandig. \L, 
Barkhauße, —— — Sirahlenköpfchen mit mehlig behaartem Kelch. Siehe 
4 


.419. 

Diſtelſalat, Gemüſe-, Sonchus oleräceus. Graugrün. Strahlenköpfchen nad) 
dem Verblühen mit oben zuſammengezogenem, unten breitem Kelch. 
Milchend. (1. Ordnung.) 

Kreutzkraut, gemeines. Walzige Köpfchen ohne Strahl. Kelchſpiten ſchwärz⸗ 
lich. Blätter fiederfpaltig. Siehe S. 407. 


b. Blumen nit in Kopfchen. 


Sebnentef, — sblätterige Blumen mit zottigem zurückgeſchlagenem Kelch. 

iehe S. 426. 

Hederich, lackblätteriger. 4blätterige Blümchen, lange 4eckige Schoten hinterlaſ⸗ 
ſend. Siehe S. 419. 

Brunnenkreſſe, Wald⸗ ANastürtium sylvestre. 4blätterige Blümchen, Tange, 
ſchmale, linienförmige Schoten hinterlaſſend. Blätter fiederfpaltig. Nur 
auf feuchten Brachäckern. (15 Kl. mit Schoten.) 


ee. Grün oder braun. 


Ampfer, Erausblätteriger. Blätter lang, ſchmal, am Rande wellig. Blümchen 
grün in reihblüthigen Quirlen an dünnen Stieldyen hängend. Siehe 


. 419. 
Schaftheu, Katzenwedel. Hellbraune Aehren, wie Spargel aus dem Boden 
fhießend. Siehe ©. 413. 
Albucea. Hfpaltige Blumen. Zwiebelgewähs. Siehe S. 421. 
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Wegerich, mittlerer. Bohlriechende Achre, blaßröthlic, auf blattlofem Schaft. 
Siehe ©. 418. 
bb. Blau 
Salbei, Biefen:. Helmförmig 2lippige Blumen. Siehe ©. 421. 
ce. Roth, 
Wegerich, — Wohlriechende Achre, blaßröthlich, auf blattlofem Schaft. 
Siehe S. 418. 
Eſparſette. Roſenrothe Schmetterlingsblumen. Gefiederte Blätter. S. ©. 422. 
Becherblume. Braunrothe, faſt kügelige Blumenköpfe mit heraushängen dDem 
Staubfäden. Raſen von gefiederten Blättern. Siehe S. 420. 
dd. Selb. 
ar gebräuchlihe. Röhrige Blumen in rinfeitig nidender Dolde, 
iebe S. 413. 
ia — Fünfblätterige Blumen. Blätter unten filberweiß. 
iehe ©. 419. 
Wolfsmilch, gemeine. Milhend. Einem Tannenbänmcen ähnlich. S. S. 408. 
d. Auf feuhtem Lchmboben. 
TFettkraut, Alpen: Selten. Beißlidhe Löwenmaulblüthen mit gelbem Gaumen. 
Blätter fleiſchig. Siehe S. 413. 


D. In und an Wäldern und Gehoͤlzen und auf Waldwieien. 


a. In lichten Nieberwalbungen und Gebölzen. 


aa. Weiß. 
@. Krone nit fünfdlätterig. 


Zaunlilie. Anthericum Liliägo. Große fternförmig ausgebreitete fehsblät- 
terige Blumen in loderer Traube. Zwiebelähnliched Gewächs. (6 Ri. 
j 1 Griffel. Taf. 16. 250.) 
Maiblume, ädyte. Convalläria majälis. Wohlriebende Eugelige Glöckchen in 
, einfacher Zraube. Zwiebelgewächs. (6 Kl. 1 Griffel.) 
Steinfamen, gebräuchlicher. Lithospermum ofücinäle. Röhrige fünffpaltige gelbe 
en Blumen, 4 glänzende nackte Samen binterlaffend. (5 Klaffen. 
riffel.) 
Zeinblatt, Berg. Thesium montänum. Kleine fünftheilige, außen grüne Blüm— 
hen. Stengel zierlicy, rifpenartig veräftet. (5 Kl. 1 Griffel.) 
b. RArcne Fünfdlätterig. 


Anemone, Bald:. Anemöne sylvestris. Große Blume, außen feidenhaarig glän— 
‚send. Stengel einblüthig, in der Mitte 3 Blätter. (13 Kl. Biele Griff.) 
Sternmiere, große. Zierlihe glodige Blumen. Blätter ganz fchmal, gegen- 
3 Kändig. Stengel vieredig. Siehe ©. 418. j 
Fingerkraut, erdbeerähnlidhes. Wird für eine Erdbeerpflange angefehen, die 5 
Kronenblätter find aber ſtark ausgerandet, und die Blumen jegen feine 
Erdbeersrüchte an. Siebe S. 409. 
Erdbeere, gemeine, hohe und Hügel-. Fragäria vesca, elätior und collina. 5 
Kronenblätter, nicht ausgerandet; dreizählige Blätter. Erdbeerfrüchte. 
Bei der gemeinen ift die Behaarung an dem keinſten Blumenftielen ange: 
drückt, bei der hohen ſtark abftehend, bei der Hügel-Erdbeere aufrecht 
abftehbend. (12 Kl. Biele Griffel. Zaf. 50. 753.) 
bb. Blau. 


EL. — EN und kriechend. Einzelne große blaßblaue Blumen. 

iche ©. 410. 

ZungenPfraut, fchmalblätteriged. Rofenrotb aufblühende, fpäter veilchenblaue 
a: Blumen, ziemlidy groß. Wurzelblätter ſchmal elliptiſch. Siehe 
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Vergißmeinnicht, Balbd.. Kind geöffnete ziemlich dunkelblaue kleine Blümchen 
in zurüdgefrümmter Zraube. Abſtehende Behaarung. Siehe S. 421. 

ce. Roth. 

Aronsmwur;. Arum maculätum. @ine rothe Keule, unten oft mit fcharlady- 
rothen Beeren befegt, ragt aus einer grünen Scheide heraus. Blätter 
fpießpfeilförmig. (21 Kl. Biele Staubfäden. Taf. 9. 131.) 

dd. Gelb. 


Schlüffelblume, gebräuchliche. Blumen in einfeitig nidender Dolde. ©. ©. 413. 

Fingerfraut, dunkles. Fünfblätterige Blumen. Blumenftiele dunkelroth, nad) 
der Blüthe abwärts gebogen. Siehe ©. 414. 

Ginfter, Pfeil. Scmetterlingsblumen in aufrechten Trauben. Hülfen fdywärz: 
lich behaart. Stengel zufammengedrüdt. Siehe ©. 424. 

— — haariger. Genista pilösa.. Schmetterlingsblumen in den obern Blatt: 
winkeln und fo eine unterbrochene Achre bildend. Hülfen fchmwarz. 
(17 Kl. 10 Staubfäden.) 
ee. Grün oder braun. 


Sinau. Blümden in endftländigen Doldenträubhen, gelbgrün. Blätter faltig 
bohlzufammengebogen, 7—Ylappig. Siehe S. 424. 

Dafelwurz. Glänzende die nierenförmige Blätter am Boden, zwifchen weldyen 
verborgen die braune unfcheinbare Blume fig. Siehe S. 408. 


b. In ſchattigen Riederwalbungen und Gebölzen. 
aa. Weiß. 
a. Zwiedelãhaliche Gewähfe mit Blättern nur mit Längenernen. 
Bärenlaud. Allium ursinum. Sechsblätterige Blumen in einer Dolde. Starker 
Zwiebelgeruh. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 247.) j 
Zweiblatt. Majänthemum bifölium. Kleine wohlriehende Blümdyen in aufrech— 
ter Zraube zwifhen nur 2 Blättern. Rothe Beeren. (4 Kl. 1 Griffel. 
Taf. 16. 234.) 

Maiglöckchen, edigftengeliged. Salomongfigel. Convalläria Polygonätum. 
Hängende walzige Blumen einzeln oder zu zwei aus den Blattwinkeln. 
Stengel edig. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 16. 233.) Pe 

— —, vielblüthiged. C. multiflöra.. Dem vorigen ähnlich, aber mit runden 
Stengeln und die unteren Blumen zu mehreren aus den Blatt 
winteln. 
db. Blätter mit Seitenrippen; Pilangen niht zwiedelãhalich. 


Waldmeifter, mwohlriechender. Asperula odoräta. Die getrodnete Pflanze mit 
ftartem angenehmem Heugeruch. Blümchen klein, wohlriedhend, vier- 
pattig, * geſtielten Büfchyeldyen beifammen. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 

6 


Springkraut. Cardämine Impätiens. Bierblätterige , geruchloſe Blümchen in 
‚ fchlaffer Endbähre. (15 Kl. mit Schoten. Zaf. 56. 833.) 
Steinfamen, gebräuhlicher. Fünffpaltige röhrige Blümchen, 4 glänzende Samen 
binterlaffend. Siehe ©. 428. , . 
Sandkraut, dreinerviges. Arenaria trinervia. Fünfblätterige Meine Blümchen 
mit nach der Blüthe wagredyt abftebenden Stieldyen. Dreinervige Blät- 
ter. (10 Kl. 3 Griffel. Zaf. 60. 906.) J 
Sauerklee. Fünfblätterige geaderte Blumen. Sauere Kleeblätter. S. ©. 414. 
nemone, Pain. 5 und mehrblätterige Blume nidend, einzeln. Siehe ©. 414. 
bb. Blau. 
Flodenblume, Berg. Centaurea montäna. Große fhöne Strahlblumenköpfe 
(19 Kl. 3 Ordnung.) r Er , 
Ehrenpreis, Berg. Verönica montäna. Zottig behaart. Biertheilige Blüm⸗ 
dien in vier: bis fünfblüthigen ſchlaffen Zrauben. Lange Blatt: und 
Blüthenſtiele. (2 Kl. 1 Griffel.) i , 
— —; neffelblätteriger. V. urticaefölia. Schwachbehaart. Zrauben reichblüthig. 
Große ueffelähnfiche Blätter; kleine blaffe Blumen. 
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Veilchen, wunderbares und Hundes. Große Veilchenblumen, fünfblätt erig am 
übergebogenem Stiel. Staubbeutel zuſammenhängend. S. S. 413—iA 
Storchſchnabel, waldliebender. Geränium sylväticum. Große fünfblätterige 
af, e Blumen, zwei beifammen, Purzgeftielt, Schnabelfamen binter- 
laffend lätter * bis ſiebenlappig getpeilt (16 Kl. 10 Staubfäden.) 
— —, fumpfliebender. 6. palüstre. Dem vorigen ähnlich, die zwei Blumen 
aber auf längeren, im Alter ſich rückwärts frümmenden Blüthenfkielen. 
ee. Roth. 
Wolfsmild füße und mit Mandelgerudh. Euphörbia düleis und amygdalöides. 
Mitchend. Erftere mit faft Breisrunden, letztere mit halbmondförmigen 
purpurrothen Kronenblättern. Diefe riechen audy nad) bitteren Mandeln. 
(11 Kl. 3 Griffel.) 
Heidelbeere. Vaccinium —— Röthlidhe hängende — blauſchwarze 
Beeren hinterlaſſend. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. b.) 
—— DEREN: Rofenrothe, heimförmig — Blumen. Siehe 
2 


5 
Walderbſe, Frühlings- und ſchwarze. Orohus vernus und niger. Rothe und 
violettabblühende Schmetterlingeblumen; erſtere Art mit einfachem 
Stengel und meiſt dreipaarigen Blättern, letztere mit äſtigem Stengel 
und 5—6paarigen Blättern. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


dd. Bräunlich. 


Sauppenwurz. Zweilippige fchhmusige Blumen in rn nidender Achre auf 
dicht mit Schuppen befegtem Schaft. Siehe S 
Neſtwurz. Neöttia Nidus ävis. Gelblidhbraune Pflanze. hre ‚vielblüthig, ge: 
en die Spipe dicht. Lippchen herabhängend mit zwei ausgebreiteten 
appen. (20 Kl. 1 Staubgefäß. Taf. 18. 267.) 
ee. Gelb. 


Wolfsmilch, füße und mit Mandelgeruh. Milchend. (f. er Rubrik cc.) 

Anemone, hahnenfußblüthige. Fünfblätterige Blumen. Siehe ©. 415. 

Hapunzel, äbrenblüthige. Phyteima spicätum. Fünftheilige röhrige Blumen mit 
ſchmalen Abſchnitten, gelblichweiß; ährenförmiger Blüthenftand. (5 RI. 
1 Griffel. Taf. 29. 450.) 

Schweinsfalat. Hyöseris foetida. Eine übelriehende feltene Pflanze, zum 
dem gemeinen Löwenzahn, aber mit nicht hohlem Schafte und mit nicht 
haariger, fondern nur fpreublätteriger Samenfrone. (19 Kl. 1. Ordnung. 
Taf. 27. 411.) 

ft. Grün. 


Maisiöäigen, ecfigftengeliges und — Hängende, walzige Blumen. 
Siehe oben Rubrik aa. a. S. 4 
Einbeere. Päris quadrifölia, — —— Beere. 4 breite Blätter mitten 
am Stengel. (8 Kl. 4 Griffel. Taf. 16. 232.) 


e. In Waldſchluchten. 
Kreugblume ar ‚Din: feltener weiße Blümchen in aufrechten 
Träubchen. En © 
Pechnelke. Lychnis Viscaria. — 5blätterige Blumen in gebüfchelten Riſpen; 
an den Knoten von dumkelrothem Leim Plebrig. (10 Kl. 5 Griffel.) 
Mondviole. Lunäria rediviva. Bierblätterige violette Blumen, glatte elfiptifche 
große Schotenfrüchte hinterlaffend. (15 Kl. mit Schötchen. T. 53. 610.) 
Milzkraut, — — Gelbe kleine Blümchen trugdoldig beiſam— 
men. Nierenförmige Blätter. Siehe S. 415. 


d. In Bergwaldungen. (S. auch Rubrik f. walbige Bergabhänge.) 
aa. Weiß. 
a. Bufammengeiepte Blumen. (19 AL.) 


Sternblume, mastliebenähnliche. Aster Bellidiästrum. Strahlenkopf, einzeln 
auf einblüthigem Scyaft. 
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Himmelfahrtsblümchen. Köpfchen dicht zufammengebrängt an der Spipe bes 
mweißfilsigen, 2—5 Zoll hoben Schaftes. Siebe S. 414. 

Huflattich, — on in einem fast gleichzweigigen Strauß, vor den Blät- 
tern. Siebe S. 414. 


b. NRiht zufammengeiehte Blumen, 


Maiglöckhben, mwirtelblätterigee. Convalläria verticilläta.. Walzige hängende 
Dr aus den Winkeln der meift zu 5 gewirtelten Blätter. (6 AI. 
1 Griffel.) . 

Zabfraut, graugrünes. Gälium glaucum. Blümchen viertheilig, etwas glodig, 
kleine graugrüne Blätter 6—9 in Birteln beifammen. (4 Klaſſe. 
1 Griffel.) 

Thurmkraut, glatted. Turritis gläbra. PBierblätterige Blumen. lange dünne 
Scyoten binterlaffend. (15 Kl. mit Sihoten. Taf. 54. 816.) 
Sternmiere, Bald: Stelläria nemörum. Künfblätterige Blumen, die Blätter 

jweifpaltig. (10 Kl. 5 Griffel.) 
Steinbeere. Rübus saxätilis. Fünfblätterige Blumen, ſcharlachrothe himbeer: 
ähnliche Früchte hinterlaffend. Blätter gedreit. (12 Kl. Biele Griffel.) 
Habnenfuß, platanenblätteriger. Ranunculus platanifölius. Fünfblätterige Blu— 
men. Blätter heilgrün, handförmig, fünf: und dreitheilig. (13 Klaffe. 
Biele Griffel.) 
bb. Blaır. 


Sreugblume, niedergedrüdte. Polygala depressa. Blaßblaue zierliche Blümchen 
in aufrechten Träubchen. Wurzelblätter nicht rofettenartig geftellt. (17 
Kl. 8 Staubfäden.) 
“ ce. Roth. 
Zäufetraut, Balve. Helmartig zweilippige Blumen. Siehe S. 425. 
Walderbfe, tnollenwurzelige. Oröbus tuberösus. Schmetterlingsblumen, 
blaßroth. Scwarzbraune Knollen an der Wurzel. (17 Kl. 10 Staub: 
j fäden. Taf. 45. 676.) 
Dimmelfahrtsblumkhen. Kleine rundlibe Blumenköpfhen, dicht gedrängt 
an der Spige Pleiner weißfilgiger Stengel. Siehe ©. 414. 
Wiefenraute, ateleiblätterige. Thalicırum aquilegifölium. Riſpen von luftigen 
Blümchen, welche aus lauter Staubfäden zu beftehen fcheinen. (13 KL. 
, Biele Griffel. Taf. 57. 848.) j 
Heide, bhellvothe. Erica carnda. Heidefraut, aber feltener, ald das gemeine. 
Staubbeutel nicht Zfpornig; Blümdyen walzenrund. (8 Kl. 1 Ord, Taf. 
36. 553.) 
dd. Braun. 


Frauenſchuh. Cypripedium Calceolus. Bier braune ausgebreitete Kelchblätter; 
das Lippchen groß, gelb, aufgeblafen. (20 Ki. 2 Staubfäden. Taf. 
18, 270.) 
ee. Gelb. 
auenfhuh. Siehe die vorige Art. 
opfbeutel, blaffer. Cephalänthera pallens. 5—8 Blumen, groß, ungefpornt, 
faft weiß, lippig; Lippchen herzförmig, mitten gelb mit drei erhabenen 
dunkler gelben Linien. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 
Snabenfraut, blaffes. Orchis pällens. Gefpornte lippige Blumen in loderer 
vielblüthiger Achre, mit gelber Lıppe und aufwärts gebogenen Sport, 
(20 Ki. 1 Staubfaden.) 
Habichtskraut, abgebiffenwurzeliges. Hieräcium praemörsum. Strahlblumen— 
köpfe in zufammengefesten Zraubendolden auf einfachem blattlofem 
, Stengel. (19 Kl. 1 Drdg.) 
Fingerhut, odergelber. Digitälis ambigua. Große blaßgelbe Fingerhutblumen 
in einfeitiger locderer Traube, innen am Grunde bräunlichgelb gefärbt. 
(14 Kl. Kapfelfamige. Taf. 34. 519.) 
Hahnenfuß, Berg. Ranünculus montänus. Fünfblätterige Blumen. Stengel 
meift ein:, feltener zweiblüthig, nicht hohl. (13 Kl. Biele Griffel.) 
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Dahnenfuß, wolliger. R. lanuginösus. Dem vorigen ähnlich, aber mit vielblüthigem, 
hohlem Stengel, und feideglängenden Blättern. 


e. In Rabelmalbungen. 


=. Beib. 
— — Wald-. Selten. Kleine vierblätterige weiße Blümchen. Lange 
Schot Siche ©. 414. 
ar > Bun. Fünfblätterige Blumen mit jweifpaltigen Kronenblättern. 
iche -S. 431. 
Brengblume, niedergedrüdte. Kleine zierlihe Blümchen in aufrehten Träub— 
Siehe ©. 431. 


Simmelfabrtsblämeen. Blumentöpfchen dicht beifammen an ber Spitze der 
weißfilzigen Stengelchen. Siebe ©. 414. 
bb. Blau. 


SKreußblume, niedergedrüdte. Siehe S. 431. 
ee. Roth. 
BEREIT —— kugelige Glöckchen, blauſchwarze Beeren hinterlaſſend. 
iehe 
Wreiffelbeere, Vaccinium vitis idaea. Nidende Zräubchen von röthlihweißen 
Glöckchen, N Beere binterlaffend. Immergrün. (8 Klaſſe. 
1 Griffel. Taf. 24. 
Dimmelfabrtöblümcen. ——— dicht beiſammen an der Spitze 
der weißfilzigen Stengelchen. Siehe S. 414. 
dd. Gelb. 


Ginſter, Pfeil. Schmetterlingsblumen in aufrechten Trauben. Siehe S. 424. 


. Un walbigen Bergabbängen. (S. auch Bergwälbder Rubrik d.) 
aa. Weiß. 
Baldrian, Berg. Valeriäna montäna. Blümchen fünffpaltig in dichter Trug: 
bolde. Blätter eiförmig, fhmacgezähnt. (3 Kt. 1 Griffel.) 
Labkraut, weißes. Biertheilige fternförmige Blümchen in Rifpen. Blätter wir« 
telftändig. Siche S. 418. 
Reinblatt, Berg⸗. ge — grünliche Blümchen. Stengel riſpenartig 
verãſtet. Siehe S 
bb, Blau. 
Steinfamen, blaublühender. Lithospermum purpüreo coerüleum. Nöhrige, roth 
aufblühende, dann — Blumen. Rauhe ſchmale Blätter. (5 MI. 
1 Griffel. Taf. 33. 
Akeley, gemeiner. ee — Nickende Blumen mit 5 —— 
großen Honigbehältern. Dreimal gedreite Blätter. (13 Kl. 5 Griffel. T. 
57. 859.) 
ce. Roth. 
———— Berg⸗. Blümchen blaßröthlich, in dichter Trugdolde. 6 un aa.) 
Steinfamen, blaublühender. Rauhe ſchmale Blätter. (f. Rubrik b 
dd. Gelb. 
Hahnenfuß, vielblüthiger. Ranünculus polyänthemos. Fünfblätterige Blumen 
auf gefurchten Blumenftielen. (13 RI. Biele Griffel.) 
Knabenkraut, blaffes. Gefpornte lippige Blumen in einer Endähre. ©. ©. 431. 
Bingeltraut, ausdauerndes. Blümchen in gefnaulten unterbrochenen Achrchen, 
gelbgrün. Siehe ©. 414. 
ee. Grün. 
Nießwurz, ftintende. Große nidende rohe Blumen. Siehe ©. 407. 
g. An Balbrändern. 
aa, Meiß. 
Reinblatt, ——— — fünftheilige Blümchen auf riſpenartiger Ber 
äftung. Siehe S. 
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Zeimtraut, nidendes. Fünfblätterige nidende wohlriechende Blumen in einfeitie 
ger Rifpe. Siehe ©. 420. 
Immenblatt. Melittis grandiföra.. Große zweilippige weißgelbe Blumen mit 
pioletter Ilnterlippe. (14 RI. Radtfamige. Taf. 31 u. 32. 478.) 
bb. Blau. Rotb. Gelb. 
mmenblatt. Siehe die vorige Art. 
infter, Färbe. Genista tinctöria. Gelbe Schmetterlingsblumen in ährenförmi: 
-gen Trauben. (17 Kl. 10 Staubfäden.) | 
Habichts kraut, abgebiffenwurzelicyes. Gelbe Strahlenblumenköpfhen in Trau— 
bendolden. Siehe ©. 431. " 
Sinau. Kleine grüngeldbe Blümchen in endfländigen Doldentrauben. Blätter 
faltighohl zufammengebogen, 7—9lappig. Siehe S. 424. 
h. Auf Waldwieſen. 
aa. Roth oder Weiß, 
a. Blumen fiprig. 


Snabenfräuter. Endſtändige rothe Aehren und Enollige Wurzeln. Außer den 
für Bergwiefen (Seite 423) angegebenen Arten noch folgende: 

— — , braunrothe. Orchis füsca. Höher als das helmartige K., und die Aehre 
länger, walzenförmig und loder; die Blumen groß, dunfelpurpurroth mit 
ſchwarzen Linien und äußerlidy ſchwarz punktirt. 

— —, breitblätterige. _0O. latifölia. Die Wurzelknollen handförmig getheilt. 
Purpurrothe nidende dichte Aehre auf hohlem röhrigem Stengel. 


db. Blamen nit fıppig. 
Pechnelke. Selten. Fünfblätterige hellrothe Blumen in gebüſchelten Rifpen. 
Stengelfnoten Elebrig. Siehe S. 430. 
Baldrian, getrenntblüthiger. Kleine blaßröthliche, feltener weiße fünftheifige 
Blümchen in dichten Scheindolden. Bieredige Stengel. Siehe S. 421. 
Kellerhals, Berg:. Ein Meiner Bufch mit viertheiligen wohlriehenden Blumen. 
Siehe S. 365. 
bb. Geld. Grün. Braum. 
a sehränglice, Einfeitig nickende gelbe Blumen in Dolden. 
iehe ©. 413. 
Schwarzwurzel, niedrige. Scorzonera hümilis. Gelber Strahlblumenkopf auf 
a—1 Fuß hobem Stengel mit linienförmigen Blättern. (19 Kl. 1 Orbdg.) 
Neftwurz, eiförmige. Neöttia oväta. Blumen gelblichgrün in einer dünnen, viel: 
‘ blüthigen, langen Aehre, der Stengel unter der Mitte mit 2 eiförmigen, 
nerpiggefalteten Blättern befest. (20 Ki. 1 Staubgefäß. Taf. 18. 268.) 


Schaftheuarten. Hellbraune Achren, wie Spargel aus dem Boden fchiehend. 
Siehe ©. 415. 


E. Scattige und feuchte Standörter, niht im Wald. 
a. An fhattigen Heden und Bäunen, und an Gräben. 
aa. Weiß. 
„Außer den für den April ©. 415 angegebenen Arten noch die folgenden: 
Löffeltraut, gebräudliches. Cochleäria oflieinälis. Bierblätterige Blümchen. 
Kugelige Schötchen. (15 Kl. Schötdyen. Taf. 53. 806.) RR 
Anemone, Hain. Fünf: und mehrbläfterige nidende Blume, außen oft röthlich. 
Stengel in der Mitte 3 gelappte Blätter. Siehe ©. 414. 
Sanderaut, dreinerviges. Fünfblätterige Beine Blümchen mit nady der Blüthe 
wagrecht abftehenden Stieldhen. Dreinervige Blätter. Siehe S. 429. 
" bb. Blau. 
Diefelben wie in Rubrik A. e, bb. Seite 418, außer dem edlen und quendel: 
blätterigen Ehrenpreis. 
ce. Roth. 
Taubneſſel, gefleckte und rothe. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 
416 und 406. 
Shmidiin, Botanif. 28 
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imbeltraut. Gefpornte Löwenmaulblüthen. Siehe S. 409. 
torchſchnabel, Roberts... Fünfblätterige Blumen, lange Schnabelfamen bin: 
terlaffend. Stintend mit Bocksgeruch. Siehe S. 418. 
Anemone, Hain. Fünf: und mehrblätterige nidende Blumen. Siche S. 414. 


v 
dd. Gelb. 


Wolfsmilch, warzige. Euphörbia verrucösa. Milchend. Blätter weichhaaric. 
Die Hüllbläatter lebhaft gelb, rundlich und gezähnelt. (11 Ki. 3 Griffel.) 
oldnefjel. Zweilippige Blumen in Duirlen. Siehe S. 415. 
Diatterbte, Wiefen.. Schmetterlingsblüthen. Blätter paarweiſe. ©. S. 42. 
ulpe, Wald. Zwiebelgewähs. Secdsblätterige Blume. Siehe S. 422. 
ZabEraut, reuzblüthiges. Gälium cruciätum. Kleine fternförmige viertheilige 
Blümchen. Blätter kreuzweiſe gegenftändig. (4 KI. 1 Griffel. T. 25. 364.) 
Milzkraut, gegenftändigblätteriges. Kleine trugdoldig beifammenftehende Blüm: 
hen auf gelbgrünen Dedblättern. Blätter nierenförmig. ©. S. 415. 
Hahnenfuß, Gold-. Fünfblätterige Blumen. Siehe S. 416. 

— —, kriechender. Ranünculus repens. Dem vorigen ähnlich, aber mit frie 
chenden Sproffen auf dem Boden hin. (13 Kl. Viele Griffel.) 
Fingerfraut, Gänfer. Fünfblätterige Blumen. Gilberglänzende Blätter, unter 

brocdyen gefiedert. Siehe ©. 418. 


b. Im Gebüſch an Ducllen, Bächen und Flüäffen. 
aa. Weiß, 


a. Blumen doldenartig beifammen, 

Bärenlaudb. Zwiebelgewähs mit ſtarkem Knoblauchgeruch. Sechsblätterige 
Blumen. Siehe ©. 429. 

PBimpinelle, große. Einfach, gefiederte Blätter, unbehaart. Kleine fünfblätterige 
Blümchen. Siehe ©. 421. 

Kälberkropf, rauhftenglicher. Myrrhis hirsüta. Doppeltgefiederte Blätter. Sten: 
gel rückwärts rauf. Samen lang, gefurdt. (5 Kl. 2 Griffel.) 

b. Blumen nicht im Dofden, 
Knoblauchhederich· Bierblätterige Kronen. Zerrieben nad) Knoblauch riechent- 


Siehe ©. 410. _ 
— ——— zarte, geaderte Blumen. Sauere Kleeblätter. Siehe 


Sternmiere, Wald⸗. Fünfblätterige Blumen mit zweiſpaltigen Blättern. Siehe 

. 431. 

Anemone, Hain. Fünf- und mehrblätterige nidende Blume, außen röthlich. ©- 
. 414. 


bb. Blau, 


Vergigmeinniht, Bald. Kladhgeöffnete fünflappige Blümchen in zurüdge: 

frümmter Traube. Abftehende Behaarung. Siehe ©. 421. 
ec. Roth. 

Kälberkropf, rauhftengliher. Siehe Rubrif aa. a. 

Walderbie, Frühlings. Schmetterlingsblume, blau abblühend. Siche ©. 414. 

Taubneſſel, gefledte. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 416. 

Lichtnelke, Wald:. Fünfblätterige, gerudylofe Blumen mit zweifpaltigen Blättern. 
Siehe ©. 423. 

Nelkenwurz, Bady:. Geum riväle. Fünfblätterige glockig nidende braunrotbe 
Blumen. (12 Kl. Biele Griffel. Zaf. 50. 754.) 


dd. Gelb. 

Die für die Rubrik E. a. dd., fiehe oben, angegebenen Arten und noch weiter: 
Anemone, hahnenfußblüfhige. Fünfblätterige Blume ohne Kelch. Siehe S. 48. 
ee. Grün. 

Einbeere. Bier große Blätter am Stengel in’d Kreuz geftellt. Eine ſchwarze 
giftige Deere. Siehe ©. 430. 
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e. An Ufern von Waffergräben, Duellen, Bächen und Flüffen, nicht im Gebüſch. 
aa. Weiß. 
a. Bierdlätterige Blumen, (15 RE.) 


räbenfuß, niedergeftredter. Corönopus depressus. Zweige platt auf dem Bo- 
den liegend. Schötchen zweiköpfig. An Flußufern. (Taf. 53. u. 55. 801.) 
runnenkreſſe, gemeine. Nasturtium oflicinäle. Dunßelgrüne, glänzende, gefie- 
derte Blätter mit breiten rundlichen Blättchen. Scoten lang, rundlid. 
Geſchmack des Krautes bitterlic fcharf. (Taf. 54 u. 55. 818.) 
chaumkraut, bitteres. Cardämine amära. Der vorigen ſehr ähnlich, aber 
iederblättchen fchmäler. Geſchmack des Krautes bitter, weniger ſcharf. 
othe Staubbeutel. (Taf. 54 u. 55. 813 a.) 


b. Riht vierblärterige Blamen, 


älberropf, rauhftenglicher. Fünfblätterige Blumen in Dolden. S. ©. 434. 
lachsſalat. Möntia fontäna. Fünftheilige Blümchen; die Fruchtſtielchen rück 
=. geſchlagen. Längliche fleifchige Blätter. (3 Ki. 3 Griffel. Taf. 
. 734.) 
brenpreis, auendelblätteriger. Siehe die folgende Art. 
bb. Blau. 


hrenpreis, auendelblätteriger. Biertheilige blaffe Blümchen in fchlaffer auf- 
rechter Traube. Siehe S. 418. 

jergigmeinnicht, Sumpf-. Myosötis palüstris. Fünflappige Blümchen mit gels 
bem Ring in zurüdgefrümmter Traube. Schwache Behaarung. (5 AI. 


1 Griffel.) 
torchſchnabel, fumpfliebender. Große fünfblätterige Blumen, zu 2 auf dem 
Blumenſtiel. Schnabelfamen. Siehe ©. 430. 
ce, Roth. 


Mlberteepf, sanfhenglicher, Kleine fünfblätterige Blümchen in Dolden. Siehe 


telfenwurz, vach⸗. Glockige nickende Blumen. Siehe ©. 434. 
ad. Gelb. 


dotterblume. Große fünfblätterige Blumen ohne Kelch. Siehe ©. 416. 
'öwenzahn. Strahlblumenkopf auf röhrigem Schaft. Siehe ©. 410. 
BaldEreffe. Nasturtium sylvestre. Bierblätterige Blumen in fchlaffer Enddol⸗ 
dentraube. Blätter fiederig gefpalten mit ſchmalen fpisigen Spaltftüden. 
(15 Kl. mit Scyoten.) 
Jarbentraut oder Winterfrefife. Barbärea vulgäris. Bierblätterige Blumen 
in mehreren dichten aufrechten Trauben. Blätter eiförmig fiedriggefpals« 
— * ei breit und rundlich. (15 Kl. mit Schoten Taf. 54 u. 
. 817. 
d. Im Waſſer ſtehend ober ſchwimmend. 
an. Weiß. 


dahnenfuß, fluß: und wafferliebender. Ranünculus fluviätilis und aquätilis. Fünf⸗ 
blätterige Blumen. Erfterer in fchnellfließenden Bächen und in Flüffen 
an feichten Stellen; legterer in langfam fließendem und ftehendem Waf: 
fer. (13 Kl. Biele Griffel.) 
Shaumfraut, bitteres. Bierblätterige Blümchen (f. Rubrik c. aa. oben). 
Brunnenfrefje, gemeine. Bierblätterige Blümchen (f. Rubrik c. aa. oben). - 
Flachsfalat. Zünftheilige Blümchen (f. Rubrik c, aa. oben). 
bb. Blau. 


Ehrenpreis, Bahıbungen:. Verönica Beccabünga. Biertheilige Blümchem. Sten- 

gel rund hohl. (2 Ki. 1 Griffel.) 
ce, Gelb oder Grün. 

Shwerdtel, Baffer:. Iris Pseud-Acörus. Schwerbtförmige Blätter. Sechsthei⸗ 
(ige Blumen mit 3 hängenden Abfchnitten. (3 Kl. 1 Griffel. T. 15. 215.) 

Waſſerſtern, Frühlings:. Callitriche verna. Blätter zu 4 Preuzfländig entges 
gengefest. Zweiblätterige Blümdyen. (1 Kl. 2 Griffel. T. 58. 871.) 

28 * 
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e. uf inmpfigen grefigen Strlca. 
Beilgen, f fumpfliebendes. Blabblaue geruciefe eg dem Mär; 
Breiidyen febr äbnlihb. Im Zerfiümpien. Sich ©. 425. 
Ehrenpreis, auendelblättriger. Biertbeilige — Slaͤmden mit blaue 
un A in fdylaffer aufrechter Traube. An feuchten Graspfägen. Sieh: 


f. Un ſtachtes iettigen Bellen. 
Baldrian, breiblätteriger. YValeriäna tripteris. Blaßröthlide, oft weiße fünf- 
fpaltige Slũmchen in Ioderer Zrugdolde. Blätter zu drei geftellt, ſiede 
rigg —— (3 81. 1 Griffel.) 


Im Junius blühen. 
A. Ua fonnigen trodenen Etandirtern. 
a. Auf Belien und Ruinen-Gemäuer. 
„a Beis. 


Zabfraut, — Sternförmig diertheilige Blümchen mit widerlichem Ge— 
ruch. Siehe 416. 

Felſendotter. Kernera saxatilis. Bierblätterige Slũmcdeu; Blätter nicht wir 
telig geftellt. (15 Al. mit Schötchen. Taf. 53 u. 55. 807.) 

Steinbrech, rafenbildender. Fünjblätterige Blumen aus graugrünen Rafen. Blät: 
ter nicht fleiſdig. Siehe ©. 417. 

— — , hausmwurzähnlicher. Saxifraga Aizoon. Fünfblätterige Blumen, gelb und 

roth —— Blätter lederartig ſtarr in meergrünen Röschen. (10 Kl. 


2 Griffel.) 

Sandkraut, feinblätteriges. Arenäria tenuifölia. Fünfblätterige kleine Blümchen. 
Blätter fein und dünn, gegenfländig. (10 Ki. 3 Griffel. Zaf. 60. 905.) 

Fettbenne, didblätterige. Sedum dasyphfllum. Selten. Fünfblätterige ftert: 
artige Blumen in brüfigbehaarter Scheindolde. Kleine dide fleifchige 
Bıätter. (10 &. 5 Griffel.) 

— — , weiße. S. album. Häufig. Der vorigen ähnlich, aber die Scheindolbden: 
ftielhen ganz glatt. Blätter leicht abfällig nady der Blüthe. 
bb. Blau. 


Schwerdtel, hollunderriechender. N | große bärtige Blumen mit brei- 
ten fhwerdtförmigen Blättern. Siche ©. 417. 
— —— Secstheilige unbärtige Blumen, wohlriechend. Gras⸗ 
huliche Blätter. Siehe S. 417. 

eremien, Alpen. Saxifräga oppositifolia. Nur auf den Spisen der höchſten 
Alpen. Blätter Preuzweife gegenfländig, Dicht gedrängt. (10 Ki. 2 Grif- 
fel. Zaf. 47. 707.) 

Glodenblume, rundblätterige. Campänula rotundifölia.. Glodenbiume. (5 
Kl. 1 Griffel.) 

Bitterfüß. Solänum Dulcamära. Fünftheilige Blümchen: die gelben Staubbeutel 
in eine hervorftehende Spige zufammenhängend. Rothe Beeren. (5 Kl. 
1 Griffel. Zaf. 35. 532.) 

Nauhkraut. Asperügo procümbens. Die ganze Pflanze Hettenartig raub. Blüm: 
chen * röhrig, in den obern Blattwinkeln. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 
33. 49 

Görenpraib. zahnblätteriger. Verönica dentäta. Biertheilige Blumen in reich— 
blüthigen Trauben. Stengelblätter ſchmal, weitläufig gefügt. (2 Klaſſe. 
1 Griffel.) 

ec. Roth. 

Gänfetraut, fandliebendes. Aräbis arenösa. Bierblätterige Blumen in Zrau: 
ben. (15 Kl. mit Schoten. Taf. 54. 815.) 

Nelke, Feder:. Diänthus cäesius. Fünfblätterige Neltenblumen. Blätter mer 
grün. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Diftel, verblühte. Cäarduus defloratus. ——— Blumenköpfe auf langen 
Stielen, geneigt. (29 Kl. 1 Drdg-) 
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“a Ge 
o Exuttrlommfigie. i1$ SL: Oed 
KIOIenmBaK. Maxer-. Prenänthes maralis Die Köpjcen =. A 
Mümdses, in rielsmeigiger großer Riipe. (Zaf. 3- 
Sabistsfraut, Saiezetrbiirteriges. Heracem — yo reiblütfige 
Köpfe. Blätter zahlreich, jmal, grang 
— —, enge H. bümile. 1—3 greöe Birk. Stengel mit gewöhnlich zwei 


— — , felfenlichended. H. rapssıre. Stengel blatties eder nur 1 Blatt. Bur- 
zeiblätter graugrän, zettig. Kelch amd Bläthenſtiele drüäfig behaart. 
b Yerılüzerge Zimmer. (15 €) 


Steinfrefe, —— Blümden im einfacher Traude. Runde Schötchen. 
Geberidb. ee one — ſowefelgelbe Blumen. Biereckige lange 


Nauke, ——e Sisyabrium ausıriacam. Dettergelde Blũmchen· Scheten 
rundlid, lang aad dünn. 
Sobl, rantemartiger. Brässica Erucästram. Beißlichgelde bis grünlice Blumen 
in langer reihbläthiger Traube. Schoten mit langem Schnabel und viel⸗ 
nerrigen Klappen. (Zaf. 54 m. 55- 826.) 
ec. Füsftlättenge Blemrs, 


Fettbenne, abitebendblätierige. Sedum refiexum. Rundliche ieiſchige Blätter, 
rüdwärts gebogen. Peibiblaugrän. (10 Kt. 5 Griffel.) 
— —, ſedseckige. S. sexanguläre. * vorigen ähnlich, aber wenig blaugrũn 
und die Dlärter gerade, walzenrund und ziemlich lang. 
— —, Rauerpfeifer. S. acre. Der vorigen jchr ähnlich, aber kürzere Blãt⸗ 
ter, eiförmig und am Grunde did. Die ganze Pilanze pfefferartig jcharf. 
Wiefenraute, Heine. Thahetrum minus. Große vieljweigige Riipe von nicken⸗ 
den Iuftigen Blümden; dreis bis dierfach gefiederte Blätter. (13 KL. 
Biele Griftel.) 
d. Stmmerimgsnemen. 
Sronwide, Heine. Coronilia minima.. Schmetterlingsblumen in U 
Graugrüne einfach gefiederte Blätter. (17 Kl. 10 Staubfäden-) 
ee. Grün ever Breun 


Mauerraute. Aspknium rüta muräria. In dem Risen alter Mauern und Fels 
fen, Heine Basen von fiederigen dunkeln Blättchen mit braunen Streir 
fen auf der Rüdfeite der Fiederblätthen. (24 Kt. Farrnkräuter- Taf. 

. 7. 110) 


b. ee kn "ee 


Labkraut, graugrünes. Sierteiige, — Blümchen, und wirtelſtändige 
Blätter. Siche S. 416 
Judenkirfche. Physalis Alkekengi. Fünftheilige nidende trübweige Blumen, po⸗ 
ur elbe Beeren in mennigrotbem Keldy binterlaffend. (5 Klaffe. 1 
Griffe f. 35. 528.) 
Bsrntraut, Bei. Fünfblätterige glodige Blumen. Blätter nicht fleifchig. Siehe 
. 409 


— weiße. Kleine fleiſchige Blätter. Fünfblätterige Blumen. ©. ©. 436. 
erteroe. Bertiröa incäna. Bier 2jpaltige Aromenblätter. Graubebaarte Pflanze. 
(15 &. Schötdhen. Taf. 53 u. 55. 809.) 
Natt tterwurz. Echium vulgäre. Ein fchöner großer Blumenftand aus einfeitigen 
rüdwärtsgefrümmten Achren. Die ganze Pflanze flriegelig behaart. (5 
KU. 1 Griffel. Taf. 33. 485.) 
ce. Roth. 


gimbelßraut. Epheuähnlich ranfend. Löwenmaulblümchen. Siche S. 409 
ein, dünmblätteriger. Linum tenuifölium. Fünfblätterige bleich violettröthliche 
Blumen. (5 Kl. 5 Griffel.) 
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dd. Geth. 
a. Dlamer in Strableufopfsen. (19 KL 1 Dre.) 

Habichtskraut, hohes. Stengel mit 1—3 ganzranbigen, etwas graugrümen Bis: 

Blumen Mein im einer ziemlich reihblüthigen Doibentraube. Sick 
» #17. 

Habichtöfraut, gemeines, Hieracium vulgätum. Stengel vielblätterig. Blume 
groß, in einer armbläthigen Doldentraube. 

Hundeblume, Alpen. Apärgia alpine. Nur auf hodgelegenen Sanbpläser. 
= —— auf dem oben mit ſchwärzlichen Schuppen be ſetter 

aft. 


b. Blumen wibt in Eirahlentöpfhen, fafrlatterig 


Mauerpfeffer. Kleine fleiſchige Blätter mit Pfeffergeſchmack. Sich S. 437. 
Finger — Erdbeerblüthen. Blätter fingerförmig getheilt. Zieh 
406 


Xohannisfraut, nieberliegendes. Hypericum humifüsum. Stengel jweifchneibis, 
niebergellredt. Blätter gegenfländig. Blumenblätter ſchmai, untermärt! 
fdywarzpunktirt, (46 Ku. 3 Griffel.) 


ce. Blumen wit in Grrableuföpfhen und nit fünfelättreig. 


Bünfel, Zwerg. Ajüga Chamaepitys. Lippige Blümchen. Die ganze Pflanze 
haryig unangenehm riehend. (14 Kl. Radtfamige.) _ 
Waid. Bierblätterige Blümchen in großen vielzweigigen Rifpen. Graugräün. 
Siehe ©. 420, 5 
Steinklee, Feld, Melilötus arvensis. Kleine Schymetterlingsblümdyen in langen 
aufrechten Trauben. (17 Kl. 10 Staubfäten.) 
Dfterlugei. Grüngelbe röhrige Blumen. Große gelbgrüne herzförmige Blätter. 
Siehe S. 417. 
ee, Grün oder Braun. 


Mauerraute. Gefiederte Blättdyen mit braunen Streifen auf der Rückſeite. 
Siehe ©. 437, 


c. UAn bürren fteinigen Orten und auf Schutt. 
aa. Weiß. 


Möhre, wilde, Daucus Caröta. Große Strahlendolden. Gefiederte Blätter. (5 
Ki. 2 Griffel. Taf. 38 u. 40. 593.) 

Schwalbenwurg. Uynänchum Vincetöxicum. Rünftheilige Blumen in gepaarten 
einfachen Dolden, Blätter einfach, gegenftändig. (5 oder 20 KL. 5 Staub: 
fäden. Taf. 37. 561.) 

Dryade. Dryas ociopetäla. 8blätterige roſenartige Blumenkrone. Nieberliegende 
ſtrauchähnliche Pflanze, nur auf Geröll der Kalkalpen, ſelten bis in die 
Thäler herab. (12 Kl. 3 Ord. Taf. 50. 755.) 

Brombeere, bereiſte. Rübus caestus. Fünfdlätterige große Blumen, ſchwarze 
hellblau bereifte Brombeeren hinterlaſſend. Stengel mit hakigen Sta— 
cheln befept, niederliegend. (12 Kl. Viele Griffel. Taf. 50. 756.) 

Dundshamille. Weißer Strahl und kegelförmige Scheibe. Widerlich riechend. 
(f- S. 439 Rubrik dd.) 

bb. Blau. (5 RL. I Griffel) 

Ochſenzunge, gebräuchliche. Anchüsa ofheinatis. Fünflappige röhrige Blumen 
in zurückgerollten Aehren ſtehend. Staubfäden eingeſchloſſen. Raubbe 
haarte Pflanze. (Taf. 33. 491.) j 

Matterwurg. Echium vulgare. Blumen cher glodig, aber mit ungleich großen 
Lappen. Staubfüden herausragend. Zurücgerollte Aehren. Raubbe: 
baarte Pflauze. (Taf. 33. 485.) 

Saelfamen, Echinospermum Läppula. Blümchen röhrig mit fünflappigem ein: 
waͤrts gewölbien Saum, einzeln auf aufredhten Vinmenfieiten. vergiß: 
meinnichtblau. Staubfäden eingeſchloſſen. Rauhe Pflanze. (T. 33. 493.) 

Sperrfraut. Polemönium coerüleum. Große fünflappige Blumen im bichter 
Riſpe. Gefiederte Blätter. Glatte Pilanze. (Taf. 33. 502.) 

Glodenblume, geknaulte. Lampanula gliomerata. Lähglihe glockige Blumen ju 
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2-6 in den Binkteln der Dedblätter und fo einen kopfförmigen Knaul 
bifldend. Oberſte Blätter zurüdgefrümmt. Einfache fdyarfe Stengel. 
ce. Reith. 
Baldrian, gebräuhlider. Valeriäna oflicinälis. Blaßroſenrothe röhrige Blüm- 
chen in reichblütbigen Aachen dreitheiligen Doldentrauben. Gefiederte 
Blätter. (3 K. 1 Griffel. Taf. — 353.) = POS gi 
i deutſcher. Stächys germanica. Zweilippige Blumen in irlen. 
Sen, behaarte Pflanzen. (14 Kl. Radtjamige.) 3 
Klee, alpenliebender. Trifölium alpesıre. Scmetterlingsblümden in gepaarten 
Köpfen. Längliche Kieeblätter. (17 X. 10 Staubfäden.) 
Melke, Earthäufer. Diänthus Carthusiandrum. Hochrothe fünfblätterige Relten- 
blumen. Blätter linienförmig, gegenfländig. (10 Ki. 2 Griffel.) 
Beruffraut, ſcharfes. Erigeron acris. Stahlblumentöpfe mit ganz feinen blaß- 
rothen Ztrahlenblümben. (19 81. 2 Drdg. Zaf. 26. 396.) 
Sauerrampfer, Heiner. Die ganze Pflanze oft — Blätter fpießförmig, 
fauer. Blümchen in ganz rotber Riſpe. Siehe S 
Zunbszunge: Trübrothe röhrige Blumen und unten weißkliige Blätter. Rah 
en riehend. Siehe ©. 417. 
“4. Er. 
a Zlamen is Esrableufepfen (19 RL 1 sub 2 Drbzung.) 


Habichts kraut, hobes. Stengel mit 1 —3 — nn Blumen im 
ziemlich reioblãthiger Doldentraube. Siche S 

Schwarzwurzel, weichtachelige. Scorzonéera maricata is und Blumenftiele 
mweichitachelig. Fiederig geipaltene Blätter mit linienförmigen Abſchnit⸗ 
ten. Alle Blümden Strahiblumen. 

Dundschamille. Anthemis Cötula. Beißer Strahl und hoch erhabene gelbe 
Scheibe; erflerer des Nachts abwärts gebogen. Doppelficderig gefpaltene 
Blätter. Stintend. (19 KL. 2 Orbg.) 

b. Blames nibt in Strablfepfen, 

Fettbenne, abfchendblätterige. Kleine — rũckwãrts gebogene Blättchyen ; 
fünfblätterige Blumen. Siehe S 

Mauerpfeffer. Der vorigen ähnlich, aber — ſcharf. Eiche S. 437. 

Günfel, Zwerg:. Lippige Slümchen. Widerlich harziger Geruch. Siehe ©. 438. 

Wau. Resede lütea. Lange dichte Aehren, der Keſede ähnlih, aber geruchlos. 
Fiedrig gefpaltene Blätter. (11 81. 3 Griffel) 

Steinflee, Arld:- Kleine Shmetterlingsblumen in langen aufredyten Trauben, 
dreizsäblige Blätter. Siehe ©. 438. 

Jobannistraut, niederliegendes. Fünfblätterige Blumen, auf der Rüdfeite mit 
ſchwarzen Drüfen. Gegenfländige Blätter. Siebe ©. 438. 

Bilfentraut, ihmwarjes. Hysscyamus miger. Giftig. Fünflappige hlaugeaderte 
Blumen. Biderlider Geruch. (5 &. 1 Griffel. Zaf. 35. 524.) 


ee. Braun sder grün. 


Ervenwürger, gemeiner. Orobänche Räpum. Auf den Wurzeln des Pfriemen- 
ginftere. Zippenblumen hell röthlihbraun, in einer reichblüthigen Achre. 
(14 8. Rapielfamige.) 

Glasfraut. Parietäria eflieinälis. Grünfice Heine Blümchen in Knäulen in 
den Blattwinfeln. Blätter durchſcheinend punktirt. (21 81. 4 Staub 
fäden. Taf. 23. 335.) 

d. Un Wegränbern. Seinen, fonnigen Helden und Böunen. 
za. Weiß. 
a. Doertbeilige nueblarnterge Blsmer, 

Ehrenpreis, auendeiblätteriger. Blümchen im einer Achre, milchweiß mit blauen 
Adern. Blätter gegenfländig. Siche ©. 418. 

Wegerich, fhmalblätteriger. Blümchen im Dichter Achre, geruchlos, am ber 
pipe des blattloſen Schaftes. Suche ©. 418. 


Tabtraut. weißes. Sternförmige Blümcen in Rıifpen. Stengel glatt. Siehe 
418. 
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Labkraut, Klebkraut. Gälium Apärine. Dem vorigen ähnlich, aber der Steng 
von hakerigen Haaren ſcharf und Pletternd. (4 RI. 1 Griff. Taf. 25. 2 


db. Dierblätterige Blumen, 


Krefie, Beld». Bart Pugelige Schötchen. Weißlichgraue — S. ©. 418. 
ellertraut. Große, runde, flahe Schötchen. Siche S 
irtentaf e. Schötchen ziemlich fach, breiedig. Siehe e 410, 
noblauchhederich. Lange vieredige Scyoten. Knoblauchgeruch. S. S. 410. 


©. Stheilige, eindlätterige Blumen, 
— 9 — Blumen, einzeln, pomeranzengelbe Beeren hinterlaſſend. 
ehe 


3 
Säwalbenwur. Gepaarte Dolden, lange Balgkapfeln hinterlaffend. Siebe 


d. Solätterige Blumen, 


Erdbeere, gemeine. saäptige e Blätter und Erbbeerfrüchte. Siehe S. 428. 
Brombeere, bereifte warze bellblau bereifte Brombeerfrühte. Liegentde 
baderige Ranfen. Siehe S. 438. 
Lichtnelke, zweihäufige. Lychnis dioica. Zottig behaarte Pflanze. Große etwas 
— Blumen mit tOftreifigem Kelch, wohlriechend. (10 Kl. 5 Griffel. 
af. 61. 919.) 
Hornkraut, Feld⸗ Aufrechte, fast glockige Blumen. Runde Stengel und Dunkel: 
grün bebaarte Blätter. Siebe S. 409. 
Gternmiere, große. Aufrechte Aeckige Stengel, etwas fcharf. Blätter gegen: 
ſtaͤndig er ettlih. Kugelige Kapjel. Siche S. 418. 
Sternmiere, arasblätterige. Stelläria graminea. Der vorigen ähnlich „ aber 
glatt und der Stengel niederliegend. Blätter linienförmig, am Grunde 
gewimpert. Längliche Kapiel. 
Eibiſch, — Althaea offeinalis. Malvdenähnliche große Blumen. 
Blaͤtter fülgig behaart. (16 Kl. Biele Staubfüden. Taf. 59. 891.) 
©. Blumen mit Stra un? Ehnte, 


Maslichen. Ein Blumenkopf auf niedrigem Schaft. Siehe S. 406. 
Bertram, geruchloſer. Pyrethrum inodorum. Biele Blumen an dem vieläftigen 
Stengel. Blätter jein doppelt gefiedert. (19 KL. 2 Ordnung.) 
Hunds- und Feld-Chamille. * gelde Scheide bob erhaben. Stinkend. 
Siehe S. 441. Rudrik dd, 
aubneſſel, weiße. Zwetlippige Dlumen in Duirlen. Siehe S. 409. 
lee, — Sechmetterlingsblümchen in einem Kopf. Blätter gedreit. Sieche 
a Blau. 
e. Üamge oder Shmetterlingsatumen. 


Sundelrebe. Tirpendlumen. Kriechende Planze. Siehe ©. 406. 
Zaunwide, Sihmetterlingsdlumen. Rankend. Gefiederte Blätter. ©. S. 418. 


&. icherlige Siumen. 
Ehrenpreisarten. Siche Monat Mai Rubrik A. e, di Seite dis, 


©. Sappige Blumen, 


este ee a ei a ee hi eu 
terweng. em fait gi mit ragen in 
getrummten Achten. Siehe ©. 48 
, tundblätterige. Wirfliche Gindendiumen, rifpenartig beiiammer. 
Eiche S. 138. 
eo. Antb. 
4 Üppige Humen (1ER, Wadtiamige.) 
— —— Dicht Alzig dehaarte PRauze. Siehe S. 499. 
wenichweif Leunürus Cardiäca. Biumenquirie zahlreich übdereimander, eime 
= eg Aehre bridend. Blaͤtter S—Happig. Kelchzähne ſtechend. 
(tar m. EU) 
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Stin®neffel, gemeine. Ballöta foctida. Blumenauirle halbirt, einfeitig. Blätter 
eferbt. Schlaffer, oft niederliegender Stengel. 
Stinfneffel, ſchwarze. B. nigra. Der vorigen fehr ähnlich, aber ftraffer und 
mit langjugefpigten, mehr aufredhten Kelchzähnen. (Taf. 30. 471.) 
b. Selätterige Blumen, 
Heiberfchnabel. Gefiederte Blätter. .. zu mehreren auf gemeinfchaft- 
fihyem Blumentiel. Siehe S. 40 
Storch ſchnabel. Zwei Blumen auf — Stiel. Die für den Mai, 
Rubrik A. e. cc. Seite 419 angeführten Arten. 
— —, Roberts:. Fiedrig gefpaltene Bıätter, bodartig ſtinkend. Siehe ©. 418. 
— — , taubenfarbiges. Geränium columbinum. Blüthenftiele fehr fang; bie 
Biumenblätter in der Mitte mit einer Meinen Stachelſpitze. 
Saßpappel, Bald». Mälva sylvestris. Malvenblumen groß, purpurroth gefkreift, 
. eine vielfamige Scheibe hinterlaffend. Hülle unter dem Kelch 3blätterig. 
(16 Kl. Biele Staubfäden. Zaf. 59. 890.) 
Eibifch, rauhhaariger. Blaßrothe Malvenhlumen mit einer — Hülle 
unter dem Kelch. Rauhbehaarte Pflanze. Siehe S. 
Eibifch, gebräudliher. Dem vorigen ähnlich, aber ——— — und ſtraff 
aufrecht. Siehe ©. 440. 
e. Blumen weber lippig, ned Sblatterig. 
Dundszunge, gebräuchlidye. Röhrige braunrothe Blumen; unten filzige Blätter. 
Widerlich nah Mäufen riedend. Siche ©. 417. 
Hauhechel, dornige. Onönis s>inösa. Dornig. Schön rofenrotfe Schmetter⸗ 
lingsblumen. (17 Kl. 10 Staubfäden. Zaf. 45. 666.) , 
Flo@enblume, gemeine. Centaürea Jäces. Biolettrorbe Strahlblumentöpfe mit 
diem, feilem, eiförmigem allgemeinem Kelch. (19 Ki. 3 Ordnung.) 
4. Gelb. 
a. Sızablviamenfögte ser geiammengeirgte Dlswre. (19 ML. 1 und 2 Drtmung.) 


Dafenlattib. Läpsana commünis. 2-3 Fuß hoher äftiger Stengel. Blumen: 
köpfe Flein. Samen ohne Haarkrone. Edige Fruchtkelche (Zaf. 27. 410.) 

Grundfefte, fhöne. Crepis pülchra. Der vorigen etwas ähnlih. Die Samen 
aber mit Haarfrone, und Die Blätter etwas Pledrig und den Stengel 
pfeilförmig umfaflend. 

Shwarzwurzel, weihflabelige. Fiedrig gefpaltene Blätter mit linienförmigen 
Abſchuitten. Keldhe und Blamenſtiele weichſtachelig. Siehe ©. 439. 

Barkhauſfte, frühblühende. Barkhaüsia praicor, Die äußeren Blümchen auf der 
Rüdjeite roth. Kelche mehlig behaart. Die Blumen traubendoldig bei⸗ 
fammen. (Zaf. 27. 418.) 

Mausöhrlein. Ein ſchwefelgelber Strahlenkopf auf dem einfachen blattlofen 

Schaft. Burzeiranten treibend. Siche ©. 419 

Sundshamille. Weißer Strahl und gelbe hoch erhabene Scheibe; erflerer des 
Nachts abwärts gebogen. Doppelt fiedrig geipaltene Blätter. Stintend, 
aber glatt und aufremtäflig. Siehe S. 439. 

Feldhamille. Anthemis arvensis. Der vorigen ähnlich, aber graulich behaart 
und fchlaff veräflet-e. Geruch lange nicht fo art. Slüthenſtiele gefurdt. 
(19 &. 2 Drenung. Taf. 26- 382.) 

b. Gämetterlingssismer,. (17 8 10 Ersutfären) 


Steinklee, gebräublider. Melilötus offieinälis. Slãmchen in langen zugefpisten 
aufrechten Zrauben. Starter eigenthümlicher Geruch, vorzüglich getrock⸗ 
* —* gefrümmt, die Nahtſeite nach außen. Gebreite Blätter. 

44. 655.) 
Steinen Ben. Dem rorigen ſehr ähnlih, aber die Blumen bleicher und bie 
Rabe der gefrümmten Hülſe nady innen. Geruch fafl feiner vorhanden. 

Eiche ©. 438. 
Hopfenklee Alümhen in Heinen eirunden Aehrchen. Gedreite Blätter. Hälfen 

nierenförmig gefrämmt. Eiche ©. 419. 

Süßtklee. —— Asıragalus glycypbylios. Größere grüngelbe Blumen im 
Zrauben. 5—Spaarige Blätter mit einem Enbblätthen. (Taf. 45. 662.) 
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c. Ablätterige und atheilige Bıamen. (15 Al, und #4 RL.) 


Steinkreſſe, gekelchte. Kleine bellgeibe Blümchen, rundlihe Schötchen hinter 
laffend. Niedrig. Siehe ©. 419. 

Kaufe, gebräuclihe. Sisymbrium oflieinäle. Dottergelbe Blümchen, lanzı 
edige, an den Stengel angedrüdte Scoten binterlaffend. Blätter lem 
ähnlich fiedrig gejpalten. Scarfes Kraut. (Taf. 54 und 55. 823.) 

Nauke,, Sophien-⸗, S. Sophia. Der vorigen ähnlich, aber fein dDoppeltfiederig ge 
fpaltene Blätter und aufrecht abſtehende Schoten. 

Hederich, ladblätteriger. Den vorigen aud ähnlich, aber lange dedige Scorm 
und nicht fiederig gejpaltene, jontern lanzettförmige Blätter. S. ©. 418 

ZabEraut,* kreuzblätteriged. Gälium cruciätum. Kleine flernförmig Atheiligt 
Hlümchen mit ſtarkem Geruch. Blätter Ereuzftändig, gelblichgrün un 
behaart. (4 Ki. 1 Griffel. Taf. 25. 364.) 

Krapp. Färberrötbe. Rübia tinetörum. Bei und nur verwildert an Zäunen, 
oder cultivirt. Eine hackerig rauhſcharfe niederliegende Pflanze mit 4 
oder 6 wirtelig flehenden Blättern und 2köpfigen fchwarzgen Samen. 
(af. 25. 365.) 

d. Sdlätterige Blumen, 

Dedermennig. Agrimönia Eupatörie. Goldgelbe Blümchen in langer ehrt. 
Früchte hinterlaffend, Die Elettenartig an Allem hängen bleiben. Blätter 
unterbrochen gefiedert. (11 Kl. 2 Griffel. Taf. 50. 781.) 

Fingerkraut, filberweißee. Große erdbeerähnliche Blumen. Silberweißer Ueber 
zug der unteren Blattflächen. Siebe ©. 419. 

— —, frieihendes. Potentilla reptans. Der vorigen Ähnlich, aber nicht fülber: 
weiß und mit oft auf 2 Fuß Länge rantenden Schnüren, wie bei Erd: 
beeren. (12 Kl. Biele Griffel.) 

— —, Bänfe. An den unterbrochen gefiederten, filberglänzenden Blättern Fennt: 
lich. Siehe ©. 418. 


ee. Grünlic. 


Gänfefaß, guter Heinrich. Blätter breit mit Zeckigem Umfang. Blümchen in 

ichten aufrechten gefnaulten Rifpen. Siehe S. 418. 

Ampfer, Prausblätteriger. Blätter lang und fchmal und am Rande wellig ge 
fraust. Blümchen in gequirlten Achren. Siche ©. 419. 

Zaunrübe, weiße um getrennrblüthige. Bryönia alba und divica. Kletternd: 
Pflanze. Blätter breit, herzförmig, 5lappig. Erſtere ſchwarze, leßtztere 
fhyarlachrothe Beeren. (21 Ki. Einbrüderfchaft. Taf. 29. 442a u. db.) 

Hanf, gebauter. Cännabis sativa. Aufrechte hohe Pflanzen mit flarkem marke 
tifhem Geruch. Blätter fingerförmig getheilt. Berwildert. (21 Al. 
5 Staubfüden. Zaf. 23. 332.) 


e. In Höfen und am Fuße von Mauern und Gebäuben. 
aa. Weiß. 


Die für den Monat Mai angegebenen Arten. Siebe ©. 418. 
Zaubneffel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 409. 
Erdbeere, gemeine. Öblätterige Blumen. Blätter gedreit. Siehe ©. 48. 


bb. Blau. 
Igelſamen. NRöhrige 5lappige Blümchen, vergißmeinnichtblau. Raub behaart. 
Siehe ©. 438. 
ce, Rotb. 


StinEnefjel, gemeine und ſchwarze. Zweilippige Blumen. Siebe ©. 441. 
imbelfraut. Lömwenmaulblümden, gefpornt. Epheuähnlich. Siehe ©. 409. 
torchſchnabel, Roberts. S5blätterige Blumen mit langem Samenjchnabel. 

Bodähnlicher Geruch. Siehe S- 418. 
Weidenröshen, Berg-. Epilöbium montänum. 4blätterige Blümchen, langt 
Kapfeln mit ſchneeweißer Wolle hinterlaffent. (8 Ki. 1 Griffel.) 
dd. Gelb. 


Fingerfraut, kriechendes, 5blätterige Blumen. Siehe oben. 
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Fingerfraut, Gänſe-. Unterbrodyen gefiederte, filberglängende Blätter. Siehe 


- 418. 
Bilfenfraut, ſchwarzes. Hyoscyämus niger. Giftig. Schmusiggelbe, blauge: 
aderte, 5lappige Blumen. Widerlicher Geruch. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 
35. 524.) 
ee. Grünlich ober braum. 


Gänfefuß , guter Heinrich. Blätter breit mit Iedigem Umfang. Blümchen in 
aufrechten gefnauften Rifpen. Häufig. Siehe ©. 418. 
Glasfraut, Parietäria offeinälis. Selten. Blümchen gefnäuelt in den Blatt- 
mwinfeln. Blätter Plein, eiförmig_oder länglich, ſchwach behaart und 
durchſichtig punktirt. (21 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 23. 335.) 
Mauerraute. Gefiederte Blättchen mit braunen Streifen auf der Rückſeite. 
Siehe S. 437. 
f. Au dürren fonnigen Abhängen und Hügeln. 
| aa. Weiß. 
a. 5theilige oder Sblätterige Blumchen. 


ai re 5 5theilige Blumen in gepaarten Dolden. Blätter gegenftändig. 
Siehe 438. 


Zeinblatt, Berg:. Stheilige außen grüne Blümchen. Stengel zierlich, rifpen: 
artig veräftet. Siehe ©. 428. 

Rnauel, ausdauernder. Scleränthus perennis, Kleine grüne Büſchchen und 
liegende Aeftchen. Die 5theiligen Blümchen einzeln in den Gabeln und 
an den Enden der Zweige. Blätter linienförmig dicklicht. Selten. Siehe 


©. 4236. 

Leimkraut, nidendes. 5blätterige, nickende, wohlriechende Blumen in einfeitiger 
Rifpe. Siehe ©. 420. 

Erdbeere , Hügel:. 5blätterige Erdbeerblüthen und Zzählige Blätter. Die 
Diumenftielhen nit angedrüdt, aber auch nicht abftehend behaart. 
Siehe ©. 428. 


b. Nicht Stheifige oder Splätterige Blumen, 

Steinfrefje, gekelchte. Niedrig. Ablätterige Blümcyen, runde Schötchen hinter: 
laflend. Siebe ©. 419. 

Ervenwürger, nadtblüthiger. Orobänche nudiflöra. Selten auf den Wurzeln 
der Schlehdorne. Lippenblumen zu 12—20 in einer fchlaffen Aehre. Ein 
blattlofer ſchuppiger Schaft. (14 Kl. Nadtfamige.) 

bb. Blau. 
a. Atheilıge Blumcheu. 


Ehrenpreis, edler und zahnblätteriger. Blümchen in aufrecdhten Trauben." Siehe 
©. 418 und 436.) 


b. Stheilige Blümen, 


Kugelblume. Ein Kopf auf 3—6 Zoll hohem Scyafte. Siehe S. 420. 

Vergißmeinnicht, Hügel. Myosötis collina. Kleine 5lappige Blümchen mit 
eingefchloffenen Staubfäden, in rückwärts gefrümmten Trauben. Frucht: 
kelche offen ſtehend. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Natterwurz. Große Blumen mit herausftehenden Staubfäden, einen langen 
Blumenftand aus rüdwärts gefrümmten Aehren bildend. Strieglicdy be: 
haart. Siehe ©. 438. i 

Glockenblume, gefnaulte. Glodenblumen einen Lopfförmigen Knauel bildend. 
Siehe S. 438. 


©. Reine 4+ oder Stheilige Blumen. 


Salbei, Biefen:. Helmförmig 2lippige Blumen in weit geftellten Quirlen. Siehe 
1 


. 421. 
Günfel, haariger. Zottig. Blumen ohne Oberlippe in aufrechtem, dichtem, faft 
ppramidalifcyem Blüthenftand,. Siehe S. 420. 
Wide, dünnblätterige. Vicia tenuifölia. Scmetterlingsblumen in bidyten ein: 
feitigen Endtrauben. Blätter mit 10—13 Paaren gefiedert. (17 KL. 
10 Staubfäden.) 
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ce. Roth. 
a. Sbätterige Blumen, 


Stordfchnabel, biutrother. Geränium sanguineum. Fruchtgehäus mit langem 
Schnabel. Große Blumen, einzeln auf dem Blumenftiel. (16 81. 10 

Gleis ) 

Storchſchnabel, rundblätteriger. 6. rotundifölium. Dem vorigen ähnlih, aber 
Bleine Blumen hellroth, zu zwei auf dem Hauptſtiel. Siebe ©. 419. 

Eibiſch, — Malvenblumen mit einer — Hülle unter dem 
Kelche. Rauhbehaarte Stengel. Siehe ©. 419. 

Nelke, Carthäufer-. Diänthus Carthusianörum. Blutrothe Relkenblumen. Schmale, 
grasähnliche — Blätter. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Sandfraut, rothes. Kleine bläulihrothe Blümchen und dickliche fadenförmige 
Blärter. Niedergeftredtes Pflänzchen. Siehe S. 417. 

Diptam. Straf aufrechte ſchöne Pflanze mit gefiederten Blättern unb großen 
Blumen in langer aufrechter Traube. Starf riechend. Siehe S. 420. 

ein, dünnblätteriger. Bleich violettröthliche Blumen. Blätter Plein und ſchmal. 
Siehe ©. 437. 

b. Nicht Splätterige Blumen, 


Bräunewurzel. Asperula cynänchica. Atheilige röhrige Blümdyen in endſtän— 
> —ñ— Büſcheln. Blätter in's Kreuz, oben zu zwei geſtellt. (4 81. 
1 Griffe 

Beruffraut, ſcharfes. EUR EREIDEREN mit ganz feinen blaßrothen Strahlen 
blümden. Siehe S. 

@auerampfer, Kleiner. Die — Pflanze öfters blutroth. Blätter ſpießförmig, 
fauer. Blümchen in ganz rother Rifpe. Siehe S. 417. 

Becherblume. Braunrothe faft Eugelige Aehren mit lang heraushängenden 
—— und pinſelförmigen Narben. Gefiederte Blätter. Siehe 

420 
dd. Gelb. 
a. Reine Schmetterliugedlumen. 


Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe S. 420. 

Sonnenröshen, Heliänthemum vulgäre. 5blätterige hinfällige Blumen, fach, 
nicht erdbeerähnlich, fondern mit 3 größeren und 2 Eleineren Kelchyblät- 
tern. (13 Kt. 1 Griffel. Taf. 56. 840.) 

Zattich, ausdauernder. Lactüca perennis. Strahlenblumentöpfe. Stengel rifpen- 
artig veräftet. Dalbgefiederte Blätter. (19 Kl. 1 Ordnung.) 


b. ES hmetterlingsblumen. 


Ginfter, Pfeil. Einfache Blätter. Blumen in ährenförmigen Endtrauben, 
ſchwärzliche Hülfen hinterlaffend. Zweige dornenlos, gegliedert geflügelt. 


, Siehe S. 424. , 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siche S. 420. 
ee. Grünlic. 
—— — kopfförmige Aehren mit heraushängenden Staubfäden. 
iehe 


B. Auf Wieſen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf graßreihen Wieſen, Zriften und in Grasgärten im Thal. 
as. Weiß. 
a. Bluntenfland doldenartig. (5 Al. 2 Griffel.) 


Möhre, wilde. Dolde, häufig mit einem blutrothen Knöpfchen in der Mitte - 
einer großen fiederig gefpaltenen Hülle unter den Strablen, nad der 
Blüthe vogelneftartig einwärte — Früchte, ſo wie die 
ganze Pflanze rauh und borſtig. Siehe S 

Bärenklau, falſcher. Heräcleum Sphondylium. Kuffallend große, flache Dolde, 
er. — en röthlih. Früchte flach, verkehrt eiförmig. (Taf. 38 
un 

Pimpinelle, große. 12—17flrahlige Dolden, vor dem Aufblühen nidend. Früchte 
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eiförmig. Blätter gefiedert mit meift 9 fait beraförmigen, oft Zlappigen 
Blättchyen, glatt und ſchwach glänzend. Siche S 

Kälberfropf, raubitengeliger. Dichte Dolden, lange, tief — Früchte hinter⸗ 
laſſend. Blätter doppeltgefiedert, im Umfang herzförmig er etwas 
haarig. Stengel rüdwärts raub, nicht gefurcht. Siehe ©. 4 

Körbel, Bald. Der vorigen Art ziemlih ähnlich, die Dolden — vor der 

Blüthe nidend, die langen Früchte nicht gefurcht, dagegen aber die 
‚ Stengel. Siehe ©. 410. 

Geisbart, BWiefens. Spiraea Ulmäria. Blumen größer, als bei den vorhergehen: 
den, zahlreich, aber in keiner ächten Strahlendolde. Blätter unterbrochen 
gefiedert, das oberite 3-5lappig. (12 Kl. 2—5 Griffel.) 


b. Zlumen im Nebren oder Kopfchen. 


Wegerich, mittlerer und fchmalblätteriger. Dichte Achren an der Spige -eines 
einfachen Schafted. Siehe ©. 418. 

Klee, weißer. Kieeblätter. Schmetterlingsblümchen in fhlaffem Köpfchen. Sten: 
gel geftredt auf dem Boden kriechend. Siehe ©. 421. 

— —, Baftard:. Trifölium hybridum. Dem vorigen ähnlich, die Blumenköpf: 
chen aber dichter und meift die untere Hälfte röthlich. Stengel nicht 
—— kriechend, fondern aufſteigend. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

rdbeer:. T. fragiferum. Dem erfteren in der Blüthe fehr ähnlich und 
auch Priehend; fpäter aber ausgezeichnet durch die — — Frucht⸗ 
kelche, die das Köpfchen einer Himbeere ähnlich machen 
— Ein Strahlblumenköpfchen auf 3—6 Zoll hohem Schafte. Siehe 
4 


Wucerbiume, große. Chrysänthemum Leucänihemum. Ein großer Strahl: 
biumenkopf, aber an der Spige eines höheren beblätterten Stengels. 
(19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 386.) 


c. Blumen Shlätterig, mit in Dolden oder Kopfchen. 


Purgierlein. Linum cathärticum. Zarte, zierliche Pflänzchen mit fadenförmigen, 
gabligveräfteten Stengelchen und blaulichgrünen BESEHRANDIgER Blätt: 
chen, Blumentnofpen überhängend. (5 Kl. 5 Griffel.) 

Taubentropf. a infläta. Blafentörmiger Kelch. Meergrüne, glatte Blätter. 
(10 3 Griffel. Zaf. 61. 917.) 

Gleinniiere, graugrüne. Stelläria glauca. Nur auf naffen Wiefen. Blaulich— 
grün. Stengel ſchlank aufrecht und 4Aeckig, mit ftarken Gelenken. Kelche 
offen ftehend. Blätter fehr ſchmal, gegenlländig. (10 Kl. 3 Griffel.) 

— —, grasblätterige. Der vorigen ähnlich, aber immer grasgrün, die Stengel 
m. und niederliegend und die Blätter am Grunde gewimpert. Siehe 


©. 4 
Kornkranf,, — Blätter länglich, zottig behaart. Siehe ©. 421. 
d. Blamen nicht Splätterig und nicht in Dolden oder Kopfchen. 
Labkraut, weißes. Atheilige, ſternförmige Blümchen in Rifpen- Siehe ©. 418. 


Beinwell. Symphytum oflicinäle. Hängende, röhrige Blumen. Rauhbehaarte 
Pflanze. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 496. aber rothblühend.) 


bb. Blau. 
a. Atheilige Blumen, 


Ehrenpreis, Gamanders und Felde. Blumen nicht in einem Kopf. Siehe 
S. 410 und 407. 

Grindkraut, Feld. Scabiösa arvensis. Blumen in einen Kopf zufammenge: 
häuft. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 24. 348.) 


b. Stheilige oder Shlätterige Blumen, 


Vergißmeinnicht, Wald: und Feld⸗. Kleine — — in rückwärts 
getrümmten, ährenförmigen Trauben. Siehe S 
Glodenblume, rundblätterige. Glodige, große Blumen er En BETEN 
und lebhaft blau. urzelblätter nierenförmig. Siehe ©. 436. 
— —, weit offene. Campänula pätula. Der vorigen fehr ähnlich), aber mit Eins 
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fchnitten bis auf die Hälfte und —— Burzelblätter läng- 
lich. (5 Kt. 1 Griffel. Taf. 29. 45 
Storchſchnabel, Wiefen-. Geränium ln Große, regelmäßige, 5blätterige, 
er = Stumen, (anggefchnabelte Früchte hinterlaffend. (16 Kt. 10 Staub: 
en 
Veilchen, 3farbiged. Viola tricolor. Hblätterige Blumen auf übergebogenem 
Stiel, die 2 oberen Blätter lebhaft veildyenblau. (5 Kl. 1 Griffel.) 


c. Rippige oder Shmetterlings-Blumen, 


Kreuzblume, gemeine. Polygäla vulgäris. Zierlihe, aufrechte Achrchen von 
lippenähnlichen Blümchen zwifhen 2 großen blauen Kelchblättchen. 
(17 Kt. 8 Staubfäden.) 

Salbei, Wieſen-. Sichelförmig übergebogene — — in 5-6blüthige 
Quirlen übereinander geftellten Blumen. Siehe ©. 

Brunelle, gemeine. Prundlla vulgäris. Breit heimförmige Dberlippe der dunkel: 
blauen, in eine dichte kurze Aehre DEI RABEN, jweilippigen Blu« 
men. (14 Kl. Nadtfamige. Taf. 31. 480.) 

Wide, Zaun. Scmetterlingsblumen * wenigen beifammen. Blätter ge: 
fiedert. Siehe ©. 418. 

Zuzern®lee. Medicägo sativa. Kleine Blumen in dichten, geftielten Trauben. 
Blätter gedreit. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 44. 658.) 

ce. Roth. 
a. Dlumen in Köpfen, 

Klee, Baftard:e. Kleine Schmetterlingsblumen in einem — — Köpfchen, 

die untere Hälfte röthlich, ſpäter braun. Siehe S 
— —, Erdbeer. Dem erſtern ähnlich, ſpäter —— — aufgeblafene 

——— die das Köpfchen einer Himbeere ähnlich machen. Siehe 


— —, Biefen.. Trifölium pratense. Meift gepaarte rofenrothe, dichte Blumen: 
köpfe, sroß, von Blattanfägen getragen. Gebaut im Großen. (17 Kl. 
10 Staubfäden.) 
Kratzdiſtel, — Cirsium rivuläre, Diſtelpflanze mit — drei, 
felten vier bis fieben etwas nidenden Köpfdyen an der Spipe der Sten- 
gel. (19 RI. 1. Ordnung.) 
Flocenblume, gemeine. Strahlblumentöpfe mit diden, feiten Kelchen, mit nicht 
gewimperten, fondern hohlen, zerriffenen Schuppenanfägen. Wege er 
ter fchmal, nicht fiedrig gefpalten. (19 Kl. 3 Ordnung.) Siehe S. 441. 
— —, grindblumenartige. Centaürea Scabiösa. Der vorigen ganz ähntich, aber 
die Kelchfchuppen an der Spitze — ag gewimpert, und die Sten: 
gelblätter fiedrig gefpalten. (Taf. 25. 376.) 
Becherblume, gemeine Haft kugelige een mit lang heraudshängen: 
den Staubfäden. Gefiederte Blätter. Siehe ©. 420. 
b. Blumen in Uehren, 


Wegerich, mittlerer. Dichte Achren, en blaßröthlich, an der 
Spitze eines einfachen Scaftes. Siehe S 
Efpariette. eig Sg Tr hellroth in — Aehren. Gefiederte 
Blätter. Siehe S. 420. 
Knabenkraut, fumpfliebendes. Auf feuchten Wiefen. — mit kurzem 
Sporn in ſchlaffer Aehre. Blätter ſchmal. Siehe S. 4 
— —, männliches, der vorigen ähnlich, aber der Sporn lang ge die Blätter 
eiförmig und ftumpf. Siehe ©. 422. 
c. Blumen in Dolden. 
Bärenklau, falfdyer. Auffallend große. —* Dolden, Früchte flach, breit. Blät—⸗ 
ter einfach gefiedert. Siehe S 
Kälberkropf, er ri Früchte er tiefgefurcht; Blätter doppelt gefie 
dert. Siehe ©. 4 
d. Blüthenfland verihieden, 
Beinwell, rother. Symphytum pätens. Hängende röhrige Blumen. Rauhbe— 
haarte Pflanze. (5 Ki. 1 Griffel, Zaf. 33. 496.) 
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Sauerampfer, Bieten. Saure, ipießförmige Blätter. Blümchen rijpenarfig 
beifiammen. Siehe ©. 422. . 
SGudgudsblume. Füniblätterige, zerichliste Blumen in Riipen. Siehe ©. 421. 
Reltenwurz, Bad. Fünfblätterige, glockignickende, braunrothe Blumen. Siche 

. 431. 


dd. Gelb. 
a. Blamıra in Errablentörfen. (19 KL. 1 Ordaung.) 
Löwenzahn. Ein Kopf auf röhrigem, glattem Schaft. Siehe ©. 410. . 
Sundeblume, rauhe. Ein Kopf auf nicht röhrigem, raubem Schaft. Siehe 
5. 422 


©. 422. 
Habichtskraut, Mausöhrhen:.. Drei big vier ſchwefelgelbe Strablenköpfchen 
auf dem blattlojen Schaft; Kelche ichwärzlich behaart. Siehe S. 422. 
— —, fumpfliebendeds. Hieräcium paludösum. Die Blumen rifpenartig beiſam— 


mem auf entfernt ſtehenden Aeften. Stengel bebtättert, Kelche ſchwärz⸗ 
lich behaart. (Taf. 27. 420.) 


Hafermark. Sehr große Strahlenköpfe. Lange, jchmale Blätter. Süßer Milch— 
faft. Siehe ©. 422. 

Kreuzkraut, Jakobs. Senecio Jacobäea. Gelber Strahl und gelbe Scheibe. 
Blätter leierförmig halb gefiedert. «19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 400.) 

b. Shmetterlingtsfütben, oft ichre Mein. 

Die für den Mai angegebenen Arten, Rubrif B. dd. 5. Siehe ©. 422. 

Klee, fadenförmiger. Trifölium filiförme. Kleine Köpfchen aus ſechs bis acht 
bellgelben Blümchen. Blätter leicht gezähnelt. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


ce. Rene Shmetierlingsdlumen und niht im Röpfen, 


— Hängende, röhrige, weißgelbe Blumen. Raubbehaarte Pflanze. Siehe 
445 


Sabnenfuß, fdharfer und zwiebelmurzeliger. 5blätterige, glänzendgelbe Blumen. 
iche ©.422. 
Sabnenfamm, glatter. Rhinänthus gläber. Zmweilippige Blumen in baudyigen, 
sufammengedrüdten Kelchen. (14 Ri. Kapfelfamige.) 
| ee. Grünlic. 
Ampfer, krausblätteriger. Reichblüchige Duirle von hängenden Blümchen. Blät: 
ter lang und ſchmal. Siehe ©. 419. 
Bärenflau, falſcher. Große, fladhe Dolden; breite, flahe Früdte. S. S. 444. 
a Kugelige Achren mit lang heraushängenden Staubfüden. Siehe 
. 420, 


b. Auf feudten und trodenen Bergwieſen. 
. aa. Weiß. 
Klee, Berge. Kieeblätter. Kopfblüthe. Siche ©. 422. 
teinbrech, förnerwurzeliger. Saxifraga granuläta. 5blätterige Blumen in ſchlaf— 
fer Rifpe. Blätter Peilförmig, 3 — 5fpaltig. Wurzel kleine Knollen 
tragend. (10 Kl. 2 Griffel.) 
bb. Blau. 


Mayanzel, ‚unbtäpßee. Röhrige, 5theilige Blümchen in rundem Kopf. Siche 


Glotenblume, geknaulte. Aufrechte, einen Popfförmigen Knauf bildende, lange, 
: 5theilige Glockenblumen. Siehe ©. 438. 
veinhtrant. u 4theilige Blumen in einen Strahlentopf zufammengebäuft. 
= D Sie e . 445- 
Günfel, haariger. Ppramidalifcher, zottighaariger Bfüthenftand. Siehe ©. 420. 
Ervenwürger, Fleiner. Orobänche minor. Lippige, blaßgelblihe Blumen mit 
violetten Adern, zu 10 bis 16 in einer fchlaffen Achre. Narbe dunkel 
—— Auf den Wurzeln des Wieſenklee's. (14 Kl. Kapſelſamige.) 
elten. 
— —, blauer. O0. coerulea. Dem vorigen ähnlich, aber auf den Wurzeln der 
Schafgarbe. Die Blumen violettblau mit dunkelvioletten Adern. Selten. 
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ee. Roth. 
a. Pippige, fogenannte Orhidenblumen in Achren. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 


Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe ©. 423. 

Kiemenzunge, flinfende. Himantoglössum hireinum. Blumen mit einem auf: 
fallend langen, fchmalen, 3theiligen Lippchen, grünlihweiß, inwendig 
roth gezeichnet, mit ſtarkem bodartigem Geruch 

Nigritelle, Fugelige. Nigritella globösa Blumen klein, gedrängt, in einer kur— 
zen Bugeligen Aehre, hell purpurroth und geruchlos. 

b. Stheilige oder Shlätterige Blumen, 


Knöterich, Wiefen-. Polygönum Bistörta. 5theilige Blümchen in — rofm: 
rother Aehre, Blätter unterfeitd matt meergrün. (8 Kl. 3 Griffel.) 
— —, zwiebeltragender. P. viviparum. Der vorigen fehr ähnlich, aber kleiner 
und fchmächtiger, und der untere Theil der Achrchen aus Pleinen Zwiebel: 
chen beftehend. Seltener. (Taf. 48. 728.) 
Gypskraut, kriechendes. Gypsophylla repens, Kleine 5hlätterige Blümdyen in 
eigem, glodenartigem Kelch. Blätter ſchmal, meergrün und ganz glatt- 
(10 81. 2 Griffel.) 
Lichtnelke, Walbd:. —— Blumen mit 2ſpaltigen Kronenblättern, hell pur— 
purroth. Siehe S. 423. 
Pechnelte. 5hlätterige Blumen mit geferbten Kronenblättern, in gebüfcyelten 
Kifpen. Stengel an den Knoten von dunkelrothem Leim Elebrig. Siebe 


e. Blumen 4 und Gtheilig. 


Kellerhals, Berg. Däphne Cneörum. Ein Eleiner, bufcdiger Straud mit 4= 
theiligen, rothen, wohlriechenden Blumen. (8 Kl. 1 Griffel. Taf. 22. 310.) 

Zilie, Feuer. Lilium bulbiferum. Große, feuerrothe, gerudylofe, Gblätterige 
Blumen. Zwiebelpflanzge. (6 Ki. 1 Griffel.) 

Zauch, fibirifher. Allium sibiricum. Dem Schnittlauch ähnlich, aber in allen 
Theilen größer. Zwiebelpflange mit Blumenköpfen. Selten auf feuch— 
ten Bergmwiefen. (6 Kl. 1 Griffel.) 


d. Zufammengefepte Blumen in Köpfen, 


Flockenblume, gemeine. Große Strahlblumenköpfe, mit feften, - —— 
Kelchen. Blätter ſchmal, nicht fiederig geſpalten. Siehe S 
—— — 3, ſelten 4 bis 7 etwas nickende Difeltörfe, Siebe 


——— — vulgaͤris. In Gärten era en mit grasähnli⸗ 
chen Blättern. (5 Kl. 1 Drdg. Taf. 24. 346.) 
dd. Gelb. 
a. Blumen in Strablenföpfen, (19 RL.) 


Zöwenzabn. Ein Kopf auf dem röhrigen, glatten Schaft. Siehe ©. 410. 

Habichtskraut, fumpfliebendes. Die Blumen rifpenartig beifammen auf entfernt 
ftehenden Aeften. Stengel beblättert mit länglichen, grobzähnigen Blät: 
tern. Schwärzlich behaarte Kelche. Siehe S. 447. 

Hafermark, großes. Tragöpogon mäjor. Große Strahlblumenköpfe auf oben 
verdicten Stielen. Blätter fehr ſchmal und ftraff. 

— Arnica montäna, Große hochgelbe faſt nickende Blumen, mit gel: 
bem Strahl und bräunlicher Scyeibe. (19 Kl. 2 Drdg. T. 26. 389.) 


b. Schmetterlingsdtüthen, oft fehr Mein, 


Wundklee. een groß in gepaart ftehenden Köpfen. Gefiederte Blät: 
ter. Siehe 

Spargelerbfe. Einzelne ſchwefelgelbe Blumen. Siehe S. 423. 

Klee, niederliegender und fadenförmiger. Erſterer mit niederliegendem Stengel 
und runden, fpäter eiförmigen und rothbräunlich abblühenden Blüthen— 
köpfen. Letzterer mit rg ae halbrunden, aus 6—8 Blümchen 
beftehenden Köpfen. Siehe S. 422 und 447. 

—, blaßgelber. Trifölium ochroleucum. Die Blüthenköpfe zulept länglich, 
groß und blaßgelb. Die Blätter raubhaarig. (17 Kl. 10 Gtaubfäen.) 
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e. Blumen Splätterig. 
Hahnenfuß, vielblüthiger. Glänzendgelbe Blumen. Siehe S. 423. 
ee. Braun oder Grün. 


— — ende. Ophrys fuciflöra. Orchidenblumen mit ungetheilten, 
ehr breiten Lippchen, braunroth, mit 4eckiger, gelblichgrüner Zeichnung, 
einer Bienenhummel ähnlich gefärbt. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 

— — , freuzfpinnentragende. O. arachnites. Der vorigen ähnlich; das Lippchen 
mit gelber Zeihnung aus halbzirkelförmig zufammengefrüämmten ſymme— 
trifhen Linien, eine Kreuzfpinne vorftellend. Beide felten. 

Hiemenzunge, flintende. Drdidenblumen mit langen, ſchmalen, 3theiligen Lipp- 
chen. Siehe oben Rubrik cc. a. ©. 448. 

Herminie. Herminium Monörchis. Kleine Blümchen gelbgrün, wohlriechend, in 
dünner, vielblüthiger Achre; erbfengroße Wurzelknollen. (20 Kl. 1 Staub: 
faden. Taf. 17. 253.) 


ec. Auf Beiden und grafigen Auhoͤhen. 
aa. Weiß. 
a. Blümden in Achern ober Köpfchen. 


Biegeril, mittlerer. Wohlriedyende, walzige Aehre auf blattlofem Scyaft. Siehe 
4 


. 418. 
Klee, Berge. Scymetterlingsblümden in einem Kopf. Kleeblätter. ©. S. 422. 
Mastieben. Strahlblumenköpfhen einzeln auf dem 3—6 Zoll hohen Schaft. 
Siehe S. 406. 
db. Blumen Stheilig oder Sblärterig, aicht im Kopfchen. 


Zeinblatt, flachsblätteriges. 5theilige Blümchen. Stengel aufrecht, vifpenartig, 
zierlidy veräftet. Früchtchen den Kelch um's 3fache überragend. Blätter 
meift Inervig. Siehe ©. 424. 

— —, Wieſen-. Thesium pratense. Dem vorigen ähnlich, aber weniger auf: 
recht, die Früchtchen nicht aus dem Kelch ragend und die Blätter iner- 
vig. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Spark, maſtkrautähnlicher. Spergula saginöides. Den vorigen ähnlich, aber 
Priedyend und mit Beinen linienförmigen Blättern. Die 5blätterigen 
Blümchen mit ftumpfen Kronenblättern. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Sternmiere, grasblätterige. 5blätterige Blumen mit 2fpaltigen Kronenblättern. 
Stengel dedig. Siehe S. 440. 


c. Blumen Atheilig. 


Bräunewurzel. Röhrige Blümchen in endftändigen, dichten Büſcheln. Blätter 
in’d Kreuz, oben zu zwei geftellt. Siehe S. 444. 

Rabfraut, Bald:. Gälium sylvestre. Sternförmige Blümchen in fehr loderer 
Riſpe. Blätter meift zu ſechs geftellt. (4 Ki. 1 Griffel.) 

bb. Blau, 

Ehrenpreis, zahnblätteriger= und edler. Biertheilige Blümchen in aufrecdhten 
Zranben. Siehe S. 424 uud 418. . 

Glockenblume, geknaulte. Aufrechte, lange, 5fpaltige Glocken in einem kopfför— 
migen Knauel. Siehe S. 438. 

Brunelle, gemeirie. Zweilippige, große Blumen in dichter, Burger Achre. Siehe 


©. 446. 

Kreugblume, fchopfblüthige. Polygäla comosa. Zierliche, lippige Blümchen 
zwiſchen zwei großen blauen Kelchblättern, ın langen vielblüthigen Ach: 
ren. (17 8. 8 Staubfäden.) " 

ce. Roth. 
a. Blamchen in Aehren oder Köpfen, 


Wegerich, mittlerer. Wohlriechende, walzige Aehre auf blattlofem Schaft. S. S. 418. 
Klee, röthlider. Trifölium rübens. Große, vothe, 1—2 Zoll lange Blumenähren 
ohne Blatthülle. Kleeblätter. (17 Ki. 10 Staubfäden ) 
— —, Apens.. Dem vorigen ähnlich, aber mit 2 faft Lugeligen Köpfen mit 
einem Hüllblatt, * ſtraffem, einfachem Stengel. Siehe S. 424. 
Schmidtin, Botanik. 29 
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Beruffraut, ſcharfes. Strablblumenkörfchen mit feinem, blaßrothem Strahl und 
gelber Sch Siehe ©. 439. 
Slodenblume, gemeine. Große, ganz —— —— Blätter ſchmal, 
nicht fiederig gefpalten. Siehe S 
b. u 


Kellerbald, Berg. Ein Heiner buſchiger Straud mit 4theiligen, wohlriechen: 
den Blumen. Siche ©. 424 

Zein, bünnbfätteriger. —— — diolettrõöthliche Blumen. Blätter 
klein und ſchmal. Siehe S 

Heiberfhnabel. Fünfblätterige, — uns; fange Samenfchnäbel bin» 
terlaffend. Gefiederte Blätter. Siehe S. 406. 

Bräunewurzel. Biertheilige Blümdyen in dichten, — Bũſchelchen. 
Blätter in's Kreuz und zu zwei —* Siehe S 

Kreutzblume, ſchopfblüthige. Lippige, zierliche Blümchen — zwei großen, 
rothen Kelchblättern, in langen dielblüthigen Aehren. Siehe S. 449. 

Sauerampfer, kleiner. Die ganze Ganze öfters blutrotb. Blätter fpießförmig, 
fauer. Blümchen in ganz rother Rijpe. Siehe S- 417. 


dd. Gelb. 
a. Blamen in Gtrahldiamenfösfen, (19 Al, 1 und 2 Ordnung.) 


Löwenzahn. Ein Kopf auf glattem, röhrigem Schaft. Siehe ©. 410. 

Hundeblume, rauhe. Ein Kopf auf raubem, nicht röhrigem Schaft. S. ©. 422. 

Mausöhrlein. Ein — Kopf auf haarigem Schaft. Ausläufer trei« 
bend. Siehe ©. 419. 

Habichts kraut, Mausöhrcen:. Der vorigen ähnlich, aber vn = 4 Köpfen 
auf dem Schaft. Kelch fchwarzdrüfig behaart. Siehe ©. 

Schwarzwurzel, niedrige. Meift nur 1 Kopf auf beblättertem — Blãt⸗ 
ter (inienförmig, nervig. Siehe ©. 423. 

Hafermark, großes. tehrere große Strahlenföpfe auf gr verbidten Stielen. 
Blätter am — ſchmal und ſtraff. Siehe S. 

Habichtskraut, hohes ehrere Köpfchen doldentraubig eis; aber mit 
einzelnen, etmas tiefer unter der übrigen Doldentraube entfpringenden 
Seitenblumen. Blätter oben, am Rand und aber unten nur an ber 
Mittelrippe behaart. Siehe S. 417. 

— —, fheindoldenblüthiges. Hieräcium cymösum. Dem vorigen ähnlich, aber 
feltener und mit gleichförmig ganz behaarten Blättern und die Blumen: 
ee ne regelmäßig von einem Punkte ausgehend, zu 20—40 bei» 


ſam 
Wohlverleib. " Große faft nickende —— mit gelbem Strahl und bräun: 
fiber Scheibe. Siehe S. 4 


b. we (ir AL. 10 Staubfäden.) 


Spargelerbfe. Einzelne fbwefelgelbe, große Blumen. Siehe S. 423. 
Schotentlee. Blumen in einer Dolde zu 5 — 8 beifammen. Balzige, lange 
Hülfen. Siehe S. 420. 
Hufeifenklee, Blumen in einer Dolde. Gegliederte, faft in Hufeifenform gebo- 
tee, Hülfe. Siehe S. 420. 
Hopfenkle — rer in eirunden, Eleinen Aehrchen. Hülfen nierenförmig. 
19 
Süßklee, eßtieer. Grüngelbe Blumen in Trauben. Gefiederte Blätter. 
Siehe ©. 441. 
ce. 4— Shlätterige Blumen. 


Nuhrwurz, gebräuchlide. Tormentilla oflicinälis. 4blätterige Blumen. Gefin: 
gerte Blätter. (12 Kl. Viele Griffel. Taf. 50. 750.) 
Hahnenfuß, zwiebelmurzeliger. öblätterige Blumen. Siehe S. 422. 
ee. Grünlic. 


Sinau. Blüthchen in enditändigen Doldentrauben. in nierenförmig, faltig 
hohl zufammengebogen, 7—9lappig. Siehe ©. 4 
Dreizad, fumpfliebender. Triglöchin palüstre. Unfeheinbare, binfenartige Pflauze 
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mit zweizeilig geftellten halbrunden Blättern und 6blätterigen Blumen. 
(6 Kl. 3 Griffel. Taf. 15. 225.) 
d. Auf feuchten, nicht faueren Grasplägen. 
aa. Weiß. 


Ghrenpreis, auendelblätteriges. Biertheilige Blümchen in einer Aehre. Siehe 


. 418. 
Maslieben. Strahlblumenköpfchen mit gelber Scheibe, einzeln auf 3—6 Zoll 
hohem Scyafte. Siehe S. 406- 
bb. Blau. 
Ehrespreis, guendelblättriges. Siehe vorige Rubrik. 
Vergißmeinnicht, veränderliches. 5lappige, krümmröhrige Blümchen in rüds 
wärtsgefrümmten Trauben, erft gelb, dann hell und fpäter dunkelviolett. 
Rauhbehaart. (5 Kl. 1 Griffel.) 
ec. Gelb. 
Vergißmeinnicht, veränderliched. Myosötis versicolor. Siehe die vorige Art. 
e. Auf Moor: und Zorfgrünben. 
aa. Weiß. 
a. Stheilige oder Shlätterige Blumen, 


———— Fünftheilige, gefranzte Blumen. Gedreite Blätter. Siehe S. 425. 

andkraut, ſumpfliebendes. Arenäria uliginösa. Kleine Raſen bildend. Sten— 
gelchen ſtraff und einfach, mit ſchmalen, gegenftändigen Blättchen, Blüm- 
chen 5blätterig. (10 Kl. 3 Griffel.) 

Geisbart, Enollwurzeliger. Spiräea Alipendula. Fünfblätterige, vöfhliche Blumen 
in flachen Zraubendolden. Unterbrochen gefiederte Blätter. (12 81. 2—5 
Griffel. Taf. 51. 763.) 

b. Blumen niht Stheilig, 


Fettkraut, gemeines. Lippige, gefpornte Blume mit veildyenblauer Lippe auf 
ıblüthigem Schaft. Siehe S. 425. j 

Fettſten del. Liparis Loeselii. Lippige Orchidenblumen ohne Sporn, zu 4— 8 
in einer ſchlaffen Aehre. Zwei Blätter unten am Scyaft, nebaberig. 
Weißgelbe Blumen mit gelber Lippe. (20 Kl. 1 Staubfaden. T. 18. 272.) 

Schlangenwurz. Cälla palüstris. Meift 3, faftige, herzförmige Blätter. Blumen 
in einer Keule aus innen weißer, außen grüner Scheide. Selten. (21 
Kl. Biele Staubfäden. Taf. 9. 130.) . 

Maftfraut, niederliegendes. Sagina procümbens. Bierblätterige Blümchen; 
zierliches Pflänzchen, Eleine Rafen bildend, mit niederliegenden Stengeln. 
(4 8. 4 Griffel. Taf. 60. 908.) ri 

Siebenftrabl. Trientälis europäea. Eine, felten zwei hängende, 7Ttheilige Blu— 
men aus den 3—9 faft quirlartig ftehenden, graugrünen Blättern. (7 RI. 
1 Griffel. Taf. 36. 545.) 

bb. Blau. 


Fettkraut, gemeined. Gefpornte Lippenblume. Borige Rubrik 5. 
nzian, aufgebfafener. Gentiäna utriculösa. Fünffpaltige Blumen, zu mehreren 
an der Spitze des 2—8 Zoll hohen Stengeldyend. Kelche eig geflügelt. 
(5 Kl. 1 Griffel.) 
cc. Roth. 


Kratz diſtel, badyliebende. Diftelpflanze mit 3, feltener 4—7 etwas nidenden 
Köpfchen an der Spige der Stengel. Siehe ©. 446. _ 

Snabentraut, Wanzen-. Gefpornte lippige Drchidenblumen in kurzer Aehre, 
nad) Wanzen riehend. Siehe ©. 423. j 

Zäufefraut, Walde. Helmförmige Lippenblumen, nicht gefpornt. Blätter dop— 

: pelt fiederig gefpalten. Siehe ©. 425- — 

Gnadenkraut, gebräuchliches. Gratiöla ofſſeinalis. Viertheilige, röhrige Blumen; 
der oberſte Abſchnitt breiter. Blätter kreuzſtändig entgegengeſetzt, Iner- 
vig. (2Kl. i Griffel. Taf. 34. 517.) EN 

Mohn, zweifelhafter. Papäver dübium. Bierblätterige, hinfällige Blumen, eine 


29 Et 


⸗ 
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längliche Kapſel mit ſchildförmigem Deckel hinterlaſſend. Paare an den 
Blüthenftielen angedrückt. (13 Kl. 1 Griffel.) ’ a 
Moosbeere. Vaccinium Oxycöccos. Rofenrothe, niedliche, 5fpaltige Blümchen, 
auf purpurrothen Stielhen in endfländiger, doldenförmiger Traube, rothe 
eßbare Beeren hinterlaffend. (8 Kl. 1 Griffel. Zaf. 24. 360.) 
ieberklee. Wünftheilige, gefranzte Blumen, blaßröthlih. Siehe S. 425. 
a Fünfblätterige, ſchwarzrothe Blumen. Blätter gefiedert. Siebe 
2 


Fetthenne, jottige. Sedum villösum. Settpflanze, ganz purpurröthlich, drüſig— 
behaart. Blumen 5blätterig, angenehm röthlich. (10 Ki. 5 Griffel.) 


dd. Gelb. 


Löwenzahn. Ein Strahlenkopf auf röhrigem Schaft. Siehe S. 410. 
——— —— Orchidenblumen in ſchlaffer Achre. Siehe Rubrik aa. 6 


Tofjeldie, Sumpf⸗. Tofjeldia calyculäta. Sechstheilige, ſchwefelgelbe Blüumchen 
- in einer Traube. Blätter ſchwertförmig, zweizeilig. (6 Kl. 3 Griffel. 
Taf. 15. 227.) 
ee. Grün. 


Dreizad, fumpfliebender. Binfenartige Pflanze mit zweizeiligen, halbrunden 
Blättern und 6bläkterigen Blümchen. Siehe ©. 450. 

Schlangenwurz. Weift drei, faftige, herzförmige Blätter. Eine große, außen 
grüne, innen weißlice Scheide. Siehe S. 4öl» 


C. Auf Uders und Gartenland und fonft in gebautem Boden. 


a. Auf Getreidefelbern und anderen beftellten Aeckern. 


aa. Weiß. 
a. Stheilige oder Sblätterige Blümchen, 


Steinfamen, Feld. Röhrige, 5lappige Blümchen mit bläufichem Ring. Raube 
flanze. Siehe S. 412. 

Körbel, Navdel-. Scändix Pecten. Meift 2ftrahlige Dolden. Früchte aufiallend 
lang gefhmäbelt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 u. 40. 584.) 

SHaftdolde, möhrenähnliche. Caucalis daucöides. Meift Iftrahlige Dolden; die 
kleinen Döldchen mit 2—3 großen, hakig dornigen Früchten, Blätter drei: 
fach fiederfpaltig, mit linienförmigen Abfchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Zar. 
38 und 40. 589.) 

- — , breitblätterige. C. latifölie. Der vorigen ähnlich, die 2. aber jchwarz: 
roth und meift zu.5 beifammen, und die Blätter einfach herablaufend ge: 
fiedert. (Taf. 38 und 40. 590.) 


’ b. Atheilige oder Iblärterige Blumen, 


SKleinling. Centüncülus minimus. Auf feuchten fandigen Aeckern ein winziges 
am Boden liegendes oder einfaches Pflänzchen mit abwecyjelnden eiförmi: 
gen Dlättchen. (4 Ki. 1 Drdg. Taf. 36. 543.) 

Klebkraut. Biertheilige, flernförmige Blümchen in NRifpen. Stengel kletternd, 
von haferigen Borften ſcharf. Siehe S. 440. 

Mohn, gebauter. Papäver somniferum. Bierblätterige, große Blumen, oft ge: 
füllt, hinfällig und eine große Kapfel mit breiter fchildförmiger Narbe 
hinterlaffend. Graugrün und glatt. (13 KL. 1 Griffel. Taf. 56. 831.) 

—— ae, runde, flahe Schötchen. Bierblätterige kleine Blümchen. 

iehe ©. : 

ei — —n ziemlich flach, Zeckig. Bierblätterige Bleine Blümchen. 

iehe S. 410. i 

Hederich, durchwachſenblätteriger. Erysimum perföliatum. Lange vieredige Sche— 
ten. Blümchen 4blätterig. Graugrüne glatte Pflanze. (15 Kl. Schoten.) 

Mettig, Ader-. Räphanus Raphanistrum. Bierblätterige Blumen, blau geadert. 
Scoten aufgefhmwollen rundlich und zugefpist- Raub behaart. (15 Ki. 
Schötchen. Taf. 53 und 55. 796.) 
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Erbfe, Kod:. Pisum sativum. Große Schmetterlingsblumen zu. zwei und mehs 
reren auf einem Blumenftiel. Ale Brodelerhfen und Zudererbfen gebaut; 
bei erfteren die Hülfen zäh und nur Die Samen efbar; bei letzteren die 
Hülfen zufammengedrüdt, groß und efbar. (17 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 
45. 674.) 

bb. Blau. 
a. Atheilige und Ablätterige Blumen, 


Ehrenpreis, Feld: und en ———— Blümchen, der unterſte Abſchnitt 
famalet. Siehe S 

Waldmeiſter, Feld». —— ——— — regelmäßige Blümchen in 
Fa Purggeftielten Doldentrauben lätter quirkftändig. (4 RI. 
1 

Mohn, gebauter. Große gr 4blätterige Blumen. Graugrün. (Siehe vos 
rige Rubrif aa. b. ©. 452.) 


: Stheilige Blumen, 
Keraiimetuniät, Felde. Rückwärtsgekrümmte ährenförmige Trauben. Siehe 


Krummhals. Lycöpsis arvensis. Borftig rauhhaarige *— Röhrige Blüm⸗ 
chen mit krummem Halſe. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 490.) 

Gauchheil, blauer. Anagällis coerülea. Flachausgebreitete bias Blumen 
mit rothbem Ring. Glatt mit dedigem Stengel. (5 Ki. 1 Griffel.) 

Sennäipientl, Baftard-. Prismatocärpus hybridus. Auf — Aeckern, nicht 
häufig. Flache Blumen mit 3ſpaltiger Narbe. (5 Kl. 1 Griffel.) 


e. Solätterige Blumen, 


Mitterfporn, Feld. Delphinium Consölida. Große — Blumen in wenig⸗ 
blüthiger Traube. (13 Kl. 3 Griffel. Taf. 57. 

Schwarzkümmel. Nigella arvensis. Kleine, weißtichblane, nicht gefpornte Blu⸗ 
men. Blätter feinfiederig gefpalten. (13 Kl. 5 Griffel. Taf. 57. 860.) 


d. Sämetterlingsblumen, (17 Al. 10 Staubfäden.) 


Luzernerklee. Aufrechte vielblumige Trauben. Dreizählige längliche Blätter. 
Gebaut. Siehe S. 446. | 
Linſe, gebaute. Ervum Lens. Kleine blaßblaue Blümchen, 2-4 auf einem Stiel. 
Blätter 5—Tpaarig gefiedert. Hülſe faft dedig, zweifamig, glatt. 
— —, raubhaarige. E. hirsüutum. Der vorigen ähnlicdy, die Hülfen rauh, zweis 
famig. (Taf. 45. 672.) 
-—, —— E. tetraspermum. Hülſen braun, hängend und glatt, vier⸗ 


ſamig. 
Wicke, — Blumen groß, paarweiſe beiſammenſitzend, faſt ungeſtielt. Siehe 
426. 


Erbſe, gen. Große Blumen, paarweife beifammen auf langem Stiel. Gebaut. 
Siehe S. 426. 
e. Blumen niht 4 oder Stheilig und feine S hmetterlingeblüthen, 


Ervenwürger, Hanf. Orobänche ramösa. ‚Sippige amethuftblaue oder auch 
bleihere Blumen in fchlaffen ährenförmigen Trauben. Auf den Burzeln 
vom Hanf. (14 Kl. Kapfelfamige.) 

Kornblume. Centaurea Cyänus. Schön blaue Strahlblumenköpfe. (19 Kl. 3 Ord.) 

ec, Roth. 
a. Rippige Blumen, 
Zaubnefjel, umfaffendblätterige. Zweilippige Blumen in Quirlen. ©. S. 426. 
rdrauch, gemeiner und Baillant’fdyer. Lippenartig unregelmäßige Blümchen in . 
aufrechten Zrauben. Graugrüne Büſchchen. Siehe S. 426. 

Kuhweizen, Feld-. Melampfrum arvense. Zweilippige Blumen, —— den Deck⸗ 

blättern carminroth. (14 Kl. Kapſelſamige. Taf. 34. 508.) 
b. Schmetterlingeblamen. (17 Al. 10 Staubfäden.) 


Eiparjette. ee ie rojenrothe — Aehren. Gefiederte Blätter. Gebaut. 
Siehe S. 420. 
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Klee, Biefen:. Köpfe, meift paarweife beifammen. Dreizählige Blätter. Gebaut 
Siehe S. 421. 


Wide, Futter. Blumen fisend in den Blattwinteln. Gefiederte Blätter mit 
anfen. Gebaut. Siehe ©. 426. 

Platterbie, knollwurzelige. Läthyrus tuberösus. Blumen groß, rofenroth, wohl: 

riechend in Ianggeftielten Trauben. Blätter einpaarig. 
— — , niffolifhe. L. Nissölia.. Blumen 1—2 auf langem Stiel. Statt der 

Blätter blattartige Blattftiele. 

Erbfe, Feld. Blumen paarweife auf langem Stiel. 3-4Apaarige Blätter. Ge: 
baut. Siehe S. 426. 

e. sblätterige Blumen, (13 AL. 1 Griffel.) 


Mohn, gebauter. Große Blumen. Blaugrün und glatt. Gebaut. ©. S. 452. 
Klatſchroſe. Papäver Rhocas. Unkraut im Getreide. Scharlachrothe Blumen. 
Rauhhaarige Blätter, glatte Kapfeln. 
Stahelmohn. Papäver Argemöne. Blaßfcyarlachrothe Blumen. Stachelige Kar: 

feln. Angedrüdthaarige Stengel. 
d. 5fvaltige Blumen, 
Gauchhbeil, rother. Anagällis phoenicea. Fünftheilige, flache, mennigrothe Blüm: 
er RE Stengel und gegenfländige Blätter. (5 Kl. 1 Griffel. 
af. 36. 544. 
Winde, Ader. Convölvülus arvensis. Blaßröthliche, wohlriehende Blumen, 
trichterförmig glodig. Kriechend. (5 Kt. 1 Griffel. Taf. 33. 498.) 


e. 5" und mehrblätterige Blumen. 


Haftdolde, breitblätterige. Dolde. Früchte ſchwarzroth, hakig. Siehe S. 452. 
Zeimtraut, leinliebendes. Silene linicola. Fünfbläfterige, Eleine, vothgeaderte 
Blümdyen in Rifpen. (W Kt. 3 Griffel.) 
Blutströpfchen. Adönis aestivälis. 5—9blätterige mennigrothe Blumen. Blät— 
ter fein, doppeltfiederig gefpalten. (13 Ki. Biele Griffel. Taf. 57. 847.) 
dd. Gelb. 
a. Au Röpfhben zuſammengeſetzte Blünhen, 


Diftelfalat, Feld». Sönchus arvensis. Blaßgelbe Strahlentöpfhhen, nad der 
Blüthe unten bauchig, oben zugefpist. (19 Kl. 1 Ordn. Zaf. 28. 428.) 

Ghamille, Färbe- Anthemis tinctöria. Gelber Strahl und gelbe Scheibe. Grau- 
liche, fein doppelt gefiederte Blätter. (19. Kl. 2 Ordg.) 


Ö. Zweilippige und Shnietterlingsblumen, 


Habnenfamm, jottiger. Zweilippige Blumen. Siche S. 426. 
Platterbſe, unächte Linfe. Läthyrus Aphäca, Scymetterlingsblümden. Keine 
Blätter, fondern nur Blattanfäge. (17 Kl. 10 Staubfüden.) 


c. *blätterige Blumen. (15 KL.) 


Neßlie, riipenblüthige. Schötchen kugelig, Ifamig. Keldy weit offen. Grüne 
Pflanze. Siehe S. 426. 

Mapsdotter, ausdauernder. Rapistrum perenne. Kelch aufrecht; Frucht aus 2 
Gliedern, je Ifamig und das obere runzelig. Br verzweigte Pflanze, 
unterhalb rauh behaart fammt den fchrotfägeförmigen Blättern. (Taf. 


53. 795.) 

Hohldotter. Myagrum perfoliätum. Graugrüne Pflanze; Schötchen birnförmig 
mit einer Spise; der Keldy aufredht. (Taf. 53 und 55. 797.) 

Mettig, Acker- Große blaugeaderte Blumen. Scoten aufgefhwollen und zu: 
geſpißt. Rauhhaarige Pflanze. Siehe ©. 452. 

Butterreps. Scöthen kugelig, mehrfamig, auffpringend. Blätter am Rande 
nicht buchtig. Auf Flachsädern. Siehe S. 426. 

a > Der vorigen ganz ähnlich, aber mit buchtig gezahnten Blättern. 

iehe S. 426. 

Hederich, gefchweiftblätteriger. Erysimum repändum. Lange vieredige Schoten. 
Schmale buchtige angedrüdt raubbehaarte Blätter. 

Kohl, Wirfing, Kohlreps und Rüben. Schoten lang, flielrund und viel: 
nervig. Siehe S. 426. 
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Senf, Feld:. Schoten lang — ziemlich glatt. Kelch weitabſtehend. Sa⸗ 
men braun. Siehe S 

Senf, weißer. vinapis älba. 5 — ähnlich, aber die Schoten mit weißen 
Borſten beſetzt. Gelbe große Samen. 


d. Sblätterige Blumen, 


Veilchen, Acker- Veilchenblumen blaßgelb, blau geadert. Siehe S. 426. 

Hahnenfuf, Ader:. Glänzend blaßgelbe regelmäßige Blumen. Zottige abſte— 
hende Kelche. Siehe S. 426. 

Blutströpfchen. 5— — gelbe Blumen. Blätter fein doppeltfiederig ge— 
ſpalten. Siehe S. 454. 

—— — Bupleurum rotundifölium. Blaugrünes Pflänzchen 
mit durchwachſenen Blättern. Blümchen in Dolden. (5 Kl. 2 Griffel. 
Zaf. 39 und 42. 630.) 

ee. Grunlich. 


Hanf. Hohe Pflanze mit — narkotiſchem Geruch. Blätter fingerförmig ge: 
theilt. Siehe ©. 


b. Unträuter in Gärten und Weinbergen, auf Gemüſeland und Brahädern. 
aa. Weiß. 
„a. Strahlenkopfe oder dichte Kehren. 


a i og Strahlenkopf einzeln auf 3—6 Zoll hohem blattlofem Schaft. 

iehe S. 406. 

Wucderblume. Der vorigen ähnlich, aber der — groß und auf einem 
höheren beblätterten Stengel. Siehe S. 445. 

Chamille, Feld: und Hundes. Blätter fein doppeltfiedrig gefpalten. Uebelrie— 
chende Strahlblumenköpfe. Siehe S. 441 und 439, 

Wegerich, ſchmalblätteriger. Kurze Achre auf blattlofem Schaft. Blätter ner: 
vig. Siehe ©. 418. 


db. *blätterige Blumen, (15 AL.) 


irtentafcbe. Flache 3edige Schötchen. Siehe S. 410. 

ellerkraut. flache, runde Schötchen. Siehe ©. 409. 

effe, gebaute. Lepidium sativum. Schötchen eiförmig mit einer Spige gekrönt. 
Blätter mit ſcharfem Geihmad, meift fiedrig gefpalten. 

Prefferfraut. Lepidium latifölium. Graugrüne, lederartige, ganze Blätter, mit 
brennend fcharfem Gefhmad. Aeſtige reichblüthige Zraubendolde. 
Meerrettig. Cochleäria Armoräcia. Große grasgrüne Wurzelblätter. Blumen 

in fangen fchlaffen Endtrauben. Schötchen did, eiförmig. 
Nettig, ie ee blaugeaderte Blumen. Schoten aufgefhwolfen, zugeſpitzt. 
iehe 
Hederich, durchwachſenblätteriger. Viereckige lange Schoten. Graugrün. Siehe 


452. 
Maftkraut, niederliegendes. — ganze Raſen bildendes, niederliegendes 
Pflänzchen. Siehe S. 451 


© —— oder fünfblätterige Blumen, 


Flahsfalat. Nur auf fandigen Aeckern. Kleines Pflänzchen mit — 
röhrigen Blümchen. Fruchtſtiele abwärts gebogen. Siehe S 
Weinfamen, Felde. Röhrige fünffpaltige Blümchen mit bläulichem in. an der 
Röhre. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 412. 
Körbel, gebauter. Chaerophyllum sativum. Doldenpflanze mit ſtarkem Geruch. 
(5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 und 40. 585) , 
Leimkraut, nachtblüthiges. — Atnmen mit ganz klebrigen Kelchen, 
Nachts wohlriechend. Siehe ©. 
Lichtnelke, zweihäuſige. Fünfblätterige — etwas nickend, Nachts wohl: 
riehend. Kelche nicht klebrig. Siehe S. 440. 
Vogelmiere. Bünfblätterige Pleine Blümchen. Die Ag pr mit einer Haar: 
linie von einem Blattgelenk zum andern. Siehe S. 406. 
a Fe Fünfblätterige Blümchen, Stengel nach obenzu Blebrig. 
iehe S. 425. 
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Spark, Ader. Spergula arvensis. Kleine fünfblätterige Blümchen in Nifpen, 
welche fpäter abwärts gerichtet find. Blätter fadenförmig. Bisweilen 

gebaut. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 48. 724.) 
Brombeere, bereifte. Liegende, hakerige Ranken. Große fünfblätterige Blumen. 

, Schwarzblaue Brombeerfrühte. Siehe S. 438. 
Eibifch, gebräudyliher. Malvenähnliche große Blumen. Blätter filjig behaarf. 
iehe ©. 440. 
\ bb. Blau. | 
a. Dier- und fehetheilige Blumen, 


Ehrenpreis, Ader:. Biertheilige Blümchen, kein Zwiebelgewähs. Siehe S. 407. 

Mustathyacinthe, ſchopfblüthige. Muscari comösum. Sechstheilige faft Puge: 
lige — in langer Traube. Zwiebelgewächs. (6 Kl. 1 Griffel. Taf. 
16. .) 


db. Bweilippige oder Schmetterlingsdlumen, 


Zieft, fumpfliebender. Stächys palüstris. Zweilippige Blumen in Quirfen. (14 Kl. 
Nacktſamige.) 

Linſe, rauhhaarige. Sehr kleine blaſſe Schmetterlingsblümchen, und rauhe zmei- 

ſamige Hülſen. Siehe ©. 453. 

Wide, Getreide. Blumen groß paarweiſe beiſammen. Blätter mit 5 bis 8 
‚Paaren und dreifpaltigen Blattanfägen. Siehe S. 426. j 

— — , jchmalblätterige. Vicia angustifölia. Der vorigen ähnlich, aber bie 
Blätter höchſtens fünfpaarig, ſchmal und die Anfäge nicht dreifpaltig. 

(17 8. 10 Staubfäden.) 


c. Blumen Splätterig oder Stheifig. 


Veilchen, dreifarbiges. Fünfbläfterige Blumen, die zwei obern Blätter lebhaft 
veildyenblau. Siehe ©. 446. 

Vergißmeinnicht, Feld. Rüdwärts gefrümmte ährenförmige Trauben von 
Fleinen Blümdyen mit eingefcyloffenen Staubfäden. Siehe S. 421. 

— — veränderliches. Der vorigen ähnlich; die Blümchen aber roftgelb, dann 

hell und fpäter dunfelviolett. Siehe ©. 451. e 

Natterwurz. Blumenftand aus rückwärts gefrümmten Achrchen zufammenge: 
fest, die Blumen aber groß und die Staubfäden herausragend. Sehr 
rauh behaart. Siehe ©. 437. 

Boretſch. Borrägo officinalis. Blumen groß, fernförmig fünftheilig. Rauhbe⸗ 
haarte Pflanze. (ö Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 495.) 

Gauchheil, blauer. Glattes Pflänzchen mit viereckigem Stengel. Blümdyen 
flach fünftheilig mit rothem Ring. Siche ©. 453. 

Venusſpiegel, Baftard:. Flache Blumen mit dreifpaltiger Narbe. Stengel nicht 
vieredig.e Siehe ©. 453. 

a ae arg Beißlihblaue Blumen. Feinfiederiggefpaltene Blätter. Siehe 

. 453. 


ec. Roth. 
a. Biertheilige Blumen, 


Mohn, — gebauter, Klatſchroſen- und Stachel-⸗ Siehe S. 451, 452 
und 454. 


5. Fünftheilige Blumen, 


Gauchheil, rothblühender. Flache Blümchen. Bieredige Stengel, ©. ©. 454. 
Winde, Ader:. Große wohlriehende tricdyterförmige Blumen. Stengel riechen. 
Siehe ©. 454. 
c. Bünfblätterige Blumen, 


Storchſchnabel, taubenfarbiger, fhlisblätteriger, weichhaariger umd weicher. 2 
Blumen auf einem Stiel, langgefhhnabelte Samen binterlaffend. Siehe 
©. 441 und 419. ‚ 

Käspappel, Bald: Malvenblumen, groß dunkelroth geadert. Kelchhülle drei: 
blätterig. Siehe ©. 441. 2 

Eibiſch, gebräuchlicher. Malvenbiumen, blaßroth. Kelchhülle fünfe bis neun: 
blätterig. Siehe ©. 440. 
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PRURELMEU rn Zweifpaltige Kronenblätter. Kelche ganz Eleberig. 
iehe ©. 426. 
— — , gallifhes. Silene gällica. Der vorigen ähnlich, aber mit Eleinen rofens 
rothen nicht — Kronenblättern. (10 Kl. 3 Griffel.) 
Sand kraut, rotbes. Kleine blauröthliche Blümchen und niedergeſtreckte äſtige 
Stengelchen. Siehe S. 417. 


d. Shmetterlingsblunen, 


Wicke, Getreide. Gefiederte Blätter mit Ranken. Siehe ©. 426. 
Hauhechel, dornige. Rofenrothe Blumen, Blätter zu 3 oder einzeln. Dornige 
Pflanze. Siehe ©. 441. 


e. Lippige Blumen, 


Erdrauch, gemeiner und Baillant’fcher. Lippenartige, unregelmäßige Blümchen 
in aufrechten Trauben. Graugrüne fiederfpaltige Blätter. Siehe S. 426. 
Faubnefjel, umfaffendblätterige. Zmweilippige Blumen in Quirlen. Blätter rund» 
lich, die obern ganz anfigend. Siehe ©. 426. 
Zieft, fumpfliebender. Zweilippige Blumen mit ftebenden Kelchen in ährenförmig: 
geftellten Quirlen. Schmale anfigende Blätter. Siehe ©. 456. 
Kubweizen, Felde. Zweilippige Blumen fammt den Dedblättern karminroth. 
Siehe ©. 453. 
dd. Gelb. 
a. Strahldlumen ·Korfe. (19 Kl. 1. u. 2. Ordnung.) 


Söwenzahn. Ein Blumenkopf auf röhrigem glattem Schaft. Siehe ©. 410. 

Lammerſalat. Arnöseris pusilla. Schaft meiſt dreiblüthig, nicht hohl, Wur— 
zelblätter graugrün, felten. (Taf. 27: 412.) 

Haſenlattich. Kleine Blumenköpfchen, rifpenartig zufammengeftellt, und edige 
Fruchtkelche hinterlaffend. Samen ohne Haarfrone. Siehe S. 441. 

Schwarzwurzel, gemeine. Große Strahlenbiumen an der Spihe der Zweige. 
Blätter lang ſchmal und nervig. Berwiltert. Siehe S. 427. 

Grundfefte, grünfiche. Crepis virens. Stengel 2 — 4 Fuß hoch, oben vielfad) 
veräftet und ecdig. Blätter fchmal und fiedriggefpalten. Der Kelch mit 
einzelnen Schuppen am Grund, welche eine fcheinbare Hülle vorftellen. 
Sonft fehr veränderliche Pflanze. 

Barkhaufte, frühblühende. Die äußern Zungenblümchen unten roth. Kelche 
mehlig behaart. Blumen traubendoldig. Siehe S. 426. 

Diftelfalat, Feld: und Gemüfe. Graugrüne mildende Pflanzen; häufig. Die 
Kelche am Grunde breitbaucyhig, nach der Blüthe oben zufammengezogen. 
Siehe ©. 454 und 427. 

Ghamille, Feld: und Hunde. Weißer Strahl und gelbe Scheibe. Blätter fein 
doppelfiedrig gejpalten. Uebelriechend. Siehe S. 441 und 439. 
Kreuzkraut, gemeined. Blumenköpfchen ohne Strahl mit an der Spige fchwar: 

j zen Kelchichuppen. Blätter fiedrigfpaltig. Siehe ©. 407. 
Hingelblume, Feld. Calendula arvensis. Gelber Strahl und braune Scheibe. 
Blätter ganz und ſchmal. Selten. (Taf. 25. 374.) 


b. Blumen vierblätterig. 


Diefelben Arten wie in Rubrik C. a. dd. ec. Siehe S. 454-455. 
a tt Bieredige Schoten und ſchmale ganzrandige Blätter. 
iehe ©. 419. 
Haufe, gebräuchliche. Scoten an den Stengel angedrüdt. Scharfes Kraut. 
Siehe ©. 442. 
c. Fünftbeilige und fünfplätterige Blumen. 
Vergigmeinnicht, veränderliches. Fünflappige Fleine Blümchen in rückwärts— 
⸗ gekrümmten Trauben, ſpäter blau. Siehe S. 451. | 
Bilfentraut, ſchwarzes. Giftig und mit widerlidem Geruch. Scmupiggelbe 
blaugeaderte fünflappige Blumen. Zottige Behaarung. Siehe ©. 439. 
SPERMENBIG, — Blümchen in langer Aehre. Früchtchen klettenartig. 
iehe S. 442. 


Dill. Ancihum graveolens. Fünfblätterige Blümchen in vielſtrahligen Dolden. 
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Die ganze Pflanze blau bebuftet und von brennend gewürzhaftem Ge: 
ruch und Gefhmad. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 38 und 41. 604.) 
Dahnenfuß, Ader-. Glänzend blaßgelbe Blumen mit — * abſteher 
den Kelchen. Siehe S. 426. 
Wolfsmilch, flachblätterige. Euphörbia platyphylla. Milchend. Blümchen mai 
in fünfſtrahligen Hauptdolden. (11 Kl. 3 Griffel.) 


ee. Grünlic. 


Sinau, Feld-. Alchemilla arvensis. Blümchen achfelftändig in Knäuln, klein un? 
unfdeinbar. Blätter flach, dreitheilig mit Peilfürmigen gezäbnten 4 
J ſchnitten. (1 Staubfaden. 1 Griffel. Zaf. 50. 758.) 
Gänfefug, weißer. Chenopödium album. Blümchen mehlig beftäubf in Knäuln, 
welche in eine ährenförmige Rifpe zufammengeftellt find. Blätter matı 
graulich grün. (5 Kl. 2 Griffel.) 
Spargel, gebräuchlicher. Aspäragus' offieinälis. Verwildert da und dort. Biel: 
äftiger Stengel mit feinen Aeften und Blättcdyen. Blümchen fechstbeilig. 
Beeren roth. (6 Kl. 1 Ordnung. Zaf. 16. 151.) 
Ampfer, — ———— Blümchen in Meinen Quirlen, riſpenartig aufammen: 
geftelit. Blätter lang und fchmal, am Rande wellig. Siehe S. 419. 
Snauel, jähriger. Fünftheilige Blümchen. —— zweitheilig äſtiges Büſch 
chen mit linienförmigen Blättern. Siehe ©. 426. 
Schaftheu. Bräunlicye Aehren, wie Spargel aus dem Boden fproffeud. Nicht 
—— Triebe blattreich, mit quirlartig geſtellten Blättern. Sicht 
- 415. 
c. Un Aderrainen und Felbwegen. 
: aa. Weiß: 
a. Blaͤmen in Aehren, Dolden oder Strahlentöpfen, 


Wegerich, mittlerer und fdrmalblätteriger. Blümdyen in dichten Achren auf 
blattlofem Scyafte. Siehe ©. 418. 
——— eg Dolden, nady der Blüthe neftartig zufammengezogen- 
iehe 438 
Bertram, geruchlofer. Weißer Strahl mit gelber Scyeibe, Blätter fein doppelt 
gefiedert. Siehe ©. 440. 


b. Blumen nibt iu Aehren, Dolden oder Strablenföpfen, 


Kreſſe, Felde. Bierblätterige Blümchen. Weißlichgraue Behaarung. S. ©. 418. 

Hornkraut, Feld». Fünfblätterige, faſt glodige Blumen. Stengel rund. Blät: 
ter dunkelgrün und behaart. Siehe ©. 409. 

Sternmiere, grasblätterige. Fünfblätterige Blumen. — Stengel. Blät 
ter glatt, gegenftändig und ſchmal. Siehe ©. 440 

———— ———— Kelch. Meergrüne gegenft indige Blätter. Siehe 


bb. Blau. 
a. Bier» und Fünftherlige Blumen, 


Ehrenpreis, niedergeftrediter. Verönica prosträta. Biertheilige Blümchen in 
aufrechten Trauben. (2 Kl. 1 Griffel.) 

Grindkraut, Feld. Blumen in einem Kopf zufammengehäuft. Staubfäden ber 
ausragend. Siehe ©. 445. 

Glocdenblume, rundblätterige. Glodenblumen mit 5 kurzen Abfchnitten- 
Siehe ©. 436. 


b. 3tweifippige und Schmetterlingsdlumen, 


Salbei, Biefens. Sidelförmig —— Oberlippe. Blumen in vielen 
Quirlen übereinander. Siehe S. 421 
eat + blauer. Biolette gippenblumen in fchlaffer Aehre auf fchuppigem 
Schafte. Siehe ©. 447. 
Wide, ſchmalblätterige. Schmetterlingsblumen, meiſt paarweife beifammen. 
Blätter zwei: bis fünfpaarig. Siehe ©. 456. 
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ee. Roth. 
Waegerich, en Wohlriechende Achre auf blattlofem Scyaft; Blätter nervig. 


Eivarfette — Schmetterlingsblumen in langer Aehre, gefiederte Blät⸗ 

er. Siehe S 

Sauhechel, dornige. Schmetterfingebiumen in den Blattwinfeln, Blätter zu 
drei oder einfah. Dornige Prlanze. Siehe ©. 441. 

Delle, Earthäufer:. Fünfblätterige Blumen, hodyroth; ſchmale gegenſtändige 
Blätter. Siehe S. 439. 

Becerblume. Braunrothe faft kugelige . = lang heraushängenden Staub: 
.füden; geflederte Blätter. Siehe ©. 

dd. Gelb, 
a. Blumen fhmetterlingsförmig oder in Gtrahlenföpfen, 
Steinkleg Bin en Scmetterlingsblümdyen in langen aufrecdhten Zrauben 
iehe 8 

Grundfeſte ‚ grünfihe. Strahlblumenköpfe an ber zn der rifpenarfigen 
Stiele. Blätter fiederig gefpalten. Siehe ©. 4 

Sabichtskraut, fcheindoldenblüthiges. Strahlblumentöpfhen zu 20 bie 40 in 
einer ziemlich regelmäßigen Scheindolde. Blätter behaart, nicht fiederig 
gefpalten. Siehe ©. 450. 


b. Dierblätterige Blumen, 


Haufe, gebräuchliche und Sophien-. Lange edige Schoten. Blätter fiederigge: 
fpalten. Siehe ©. 442. 


c. Fünfplätterige Blumen, 


Fingerfraut , filberweißed und Frühlings. Große erdbeerähnliche Blüthen. 
Nicht, milchgebend. Siehe S. 419 und 406. 

Wolfsmilch, Rahblätterige. Milchgebend. Blümchen in fünfftrahligen Dolden, 
Siehe ©. 459. 

ee. Grün oder Braun. 

Becherblume. Kugelige — Ida lang heraushängenden Staubfäden, Blät: 
ter gefiedert. Siehe S 

Ervenmwürger, re ——— Epithymum. Rothbraun geaderte 
bleiche Lippenblumen in ſchlaffer Aehre, mit Nelkengeruch, die ganze 


—— klebrigen roſtfarbigen Haaren beſezt. An den Wurzeln des 
uendel. 


D. In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldwieſen. 


a. In lichten Riederwaldungen und — 
aa. Weiß. 
a. Krone viertheilig oder 4blätterig. 


Waldmeifter, Färber. Asperula tinctöria.. Blümchen —— trichterförmig 
in geſtielten Büſcheln. Blätter zu 4 und 6. (4 RK riffel.) 

Labkraut, nördliches. Gälium boreäle. Kleine fternförmige flache Blümchen in 
endftändiger Nifpe, ftark riehend. Stengel aufrecht, vieredig. Blätter 
u vier, dunkelgrün, dreinereig. (4 Kl. 1 Griffel.) 

— —, Balde. Dem vorigen ähnlich, aber in ſchlaffer Riſpe mit fhwachem Ge: 

ruch. Blätter zu 6. Stengel gekniet auffteigend. Siehe ©. 449. 

Gänfetraut, rauhhaariges. Aräbis hirsuta. BVierblätterige Blumen, lange dünne 
Schoten hinterlaffend. (15 Kl." Scyoten.) 


5b. Fünfdlätterige Blomen, 


Wintergrün, kleines. Pyröla minor. Niedliche runde glodige Blümchen in 
einer dichten Traube, auf 5 bis 6 Zoll langem Schaft. (10 Kl. 1 Griff.) 

Sternmiere, große. Bee ge Kronenblätter. Blätter ſchmal gegenftändig, 
grasartig. Siehe ©. 418. 

—— — und Hügelr, Dreizählige Blätter. Erdbeerfrüchte. Siehe 
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c. Blumen in Korfchen oder lippenförmig, . 


Himmelfahrtsblümchen. Köpfchen dicht zufammengebrängt, an der Spige des 
filjigen 2 bis 5‘ hohen Schaftes. Siehe S. 414. ; 
Platanthere, zweiblätterige, Platanthera bifölia. Weißliche, zur Nachtzeit ſehr 
angenehm riechende Lippenblumen, mit langem dünnen bogenförmigem 
Sporn in loderer Aehre. Zwei gegenfländige Blätter an der Wurzel. 
(20 81. 1 Staubfaden. Taf. 17. 255.) 
bb. Blau. 
a. Biertheilige Blümben, 


Ehrenpreis, niedergeftredter. Aufrechte Ianggeftielte Trauben. Siehe S. 458. 
Grindfraut, Feld:. Blumen in einen Kopf zufammengehäuft. Staubfäden ber- 
ausragend. Eiche S. 445. 
ä b. Sünftheilige Blumen, 


Glocenblume, rundblätterige und offene. Siche ©. 436 u. 445. 
— — , Rapunzel-, Canıpanula Rapünculus. Der vorigen ähnlich, aber fteif auf: 

recht und die Blumenrifpe ſchmal zufammengezogen. «5 Kl. 1 Griffel.) 

Glodenblume, mandelblätterige. C. persicifölia. Ebenfalls fteif aufrecht, aber 
mit wenigen anfehnlichen, weitglodigen, glänzend dunfelblauen, über- 
hängenden Glodenblumen. Glatte Pflanze. 

Vergigmeinnihht, Wald:. Kleine fünflappige Blumen in rückwärts gefrümmfen 
Trauben. Siehe ©. 421. 


ec. Zweilippige oder Shmetterlingsdlumen, 


Brunelle, gemeine. Zmweilippige Blumen in Burger dichter Achre. ©. ©. 446. 
Wlatterbfe, waldliebende. Läthyrus sylvestris. 2 bis 5 Schmetterlingsblumen 
auf dem Blumenftiel. Stengel zweifchneidig, niederliegend. (17 SU. 
10 Staubfäbden.) 
+ ce. Roth. 


Weidenröshen, Berg. Bierblätterige Blümchen, lange Kapfeln mit ſchnee— 
weißer Wolle hinterlaffend. Siehe ©. 442. 

Klee, rötbliher. Große rothe Aehren von Scymetterlingsblüthen. Kleeblätter. 
Siehe ©. 449. 

Wide, gehölzliebenee. Vicia dumetörum. Schymetterlingsblumen, ziemlid) groß, 
violettrothb, 6 bis 8 im einer einfeitigen Traube. Rankende Pflanze mit 
efiederten Blättern. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Bimmelfahrtsblimaen. Blumenköpfchen dicht gedrängt auf dem filzigen 
Stengel. Siehe S. 414. 

dd. Gelb. 
a. Schinetterlingedlüthen. (17 Al. 10 Staubfäden.) 


Ginfter, Pfeils, haariger und deutfher Lebhaft gelbe Blumen in Trauben oder 
Aehren, einfache Blätter. Siche ©. 424, 429 und 430. 

Süßklee, füßblätteriger. Grüngelbe große Blumen in Trauben, fünf bie ſechs— 
paarige Blätter. Siehe S. 441. 

Klee, blafgelber. Schmetterlingsblümchen in ziemlicdy langen Köpfen, rauhhaarige 
Kleeblätter. Siehe S. 448. 

Wicke, erbienförmige. Vicia pisiförmis. Kleine weißlihgelbe Blumen in dichten 
vielblüthigen Trauben. Stengel 5 bis 6 Fuß hoch auffteigend, mit vier— 
paarigen Blättern. 

b. Strahlblumenkopfe. 

Habichtskraut, abgebiffenwurzeliges und gemeines. Siehe S. 431. u. 438. 

— —, mauerliebendes. Hieräcium murörum. Blumen ziemlid groß in einer 
äfigen meift armblüthigen Rifpe; Blüthenftiele und Kelche von ſchwarzen 
Drüfen rauh. Nur ein Stengelblatt, Purzgeftielt; Wurzelblätter langger 
ftielt. (19 Kl. 1 Ordnung.) 


c. Zwetlweige und vier» und ſechttheilige Blumen, 


Kubweizen, ‚wieienliebender. Melampyrum pratense. Zweilippige Blumen in 
den Winkeln der ſchmalen Blätter. (14 Kl. Kapfelfamige.) 


y 


Juni. D. In Wäldern und auf Waldwieſen. j 461 


Eofieldie, Sumpf:. ag rege —— in einer Traube. Blätter ſchwert⸗ 
förmig zweizeilig. Siehe S 
ubrwurz, gebräuchliche. Bierblätterige Blumen. Siehe S. 450. 


Ervenwürger, auendelmurzeliger. — 5 lippige Blumen in fchlaf: 
fer Aehre, mit Neltengeruh. Siehe © 


b. In ſchattigen NRiederwalbungen und Gebölzen, 
aa. Weiß. 
a. Blumen zweir, vier oder fehötheilig oder blätterig. 


Derentraut, alpenliebendes. Circäea alpina. Zweiblätterige Blumen in aufredy: 
ten Trauben. Ein zartes, ——— Pflänzchen mit hakenborſtigen 

rüchtchen. (2 Kl. 1 Griffel.) 
Waldmeiſter, wohlriehender. Die getrocknete Pflanze mit ftartem, angenehmem 
— Blümchen klein, 4ſpaltig, in geſtielten Büſchelchen. Siehe 


S. 429 
Springtrant. 4blätterige, geruchlofe a. in fchlaffer Endähre, lange, 
dünne Scyoten hinterlaffend. Siehe ©. 429. 
awerstzent, ährenblüthiges. Actäea spicäta. Giftig. Blätter dreimal ge: 
breit. "Blümchen in eiförmiger ge BER ſchwarze Beeren hinter: 
laffend. (13 Kl. 1 Griffel. Zaf. 58. 861.) 
Zweiblatt. Kleine, 4blätterige, Bee Blümchen in —— Traube 
N re nur 2 Blättern, rothe Beeren hinterlaffend. Siehe S. 429. 
Maiglödchen, edigftengeliges und vielblüthiges. Hängende, walzige Blumen 
mit 6lappigem Saum. Siehe ©. 429. 


b. Fünfslätterige Blanıen, 


Hapunzel, ährenblüthige. Röhrige, 5theilige Blumen. Siehe S. 430. 

Heiltraut. Sanicula europäea. Blümchen in meift 5ftrahliger Dolde, haken⸗ 
borftige — hinterlaſſend. Blätter handförmig getheilt. (5 8. 2 
Griffel. Taf. 39 und 43. 632.) 

Wintergrün, rundblätteriges. Pyröla rotundifölia. Zierliche weitgeöffnete Blu: 
men in loderer Zraube, auf einem 1 Fuß hohen, kantigen Schaft; Griffel 
abwärts geneigt. (10 Ki. 1 Griffel. Taf. 36. 555.) 

— —, einfeitigblühendes. P. sechnda. Der vorigen ähnlich, aber Eleiner, die 

Blumen in dichter, einfeitiger Traube. Griffel gerade. 

Sandkraut, dreinerviged. Kleine Blümcen auf nad der Blüthe wagrecht ab« 
ftehenden Stielchen. Siche S. 429. 

Brombeere, gemeine. Rübus vulgäris, Große, oft röthlide Blumen, vifpen: 
artig zufammengeftellt, ſchwarze Brombeerfrücte hinterlaffend. Stengel 
— 5fantig, mit Stacheln beſetzt, abwärts gebogen. (12 Kl. Viele 

ri 

Brombeere, dichtftachelige. Ruͤhus apiculätus. Der vorigen fehr ähnlich, die 
Stengel aber faft rund, auf dem Boden liegend, biutroth und fehr rauh. 

Himbeere. Rübus idäeus. Den vorigen in der Blüthe glei, aber die Beeren 
roth und die Stengel ziemlich aufredyt, mit ſchwachen Stadyeln. 


€. Blumen fippenförmig oder in Steahlplumentöpfen. 
Plattanthere, zweiblätterige. Wohlriechende Lippenblumen mit langem, krum⸗ 
mem Sporn in fchlaffer Achre. Siehe ©. 460 
Sternblume, masliebenähnliche. Ein einzelner Strahlblumenkopf an der Spipe 
des Schafts. Siehe S. 430. 
bb. Blau. 
a. Atheilige Blamchen. 
Ehrenpreis, Berg: und neſſelblätteriger. Blümchen in Trauben. ©. ©. 420. 
b. Splätterige Blumen. 


Veilchen, wunderbares. Beildyenblumen auf übergebogenem Stiel. Siehe ©. 413. 
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Storchſchnabel, Bald» und jumpfliebender. 2 große, —— Blumen anf 
einem Stiel, lange Schnäbel hinterlaffend. Siehe ©. 4 

Eifenhut, gemeiner. Aconitum neomontänum. Große — helmförmige 
Blumen, in lockerer, unten äſtiger Traube. Blätter fußförmig getheitt. 
(13 Kl. 5 Griffel. Taf. 57. 854.) 


€. Blumen fbmeiterlingtförmig oder in Strahldfamenföpfen, 


Walderbſe, fchwarze. — — in langgeſtielten Trauben. 5 bis 
6paarige Blätter. Siehe S 
Flodenblume, Berg. Große Strablblumentöpfe. Siehe S. 429. 


ee. Rotb. 
a. 4 oder Gblätterige Blumen, 


Jabnwurs. zwiebeltragente. Blaßröthliche, Ablätterige Blümchen; lange, Dünzze 
Schoten. Siehe ©. 415. 
Lilie, Türkenbund⸗. ns, Lilium Märtagon. Zwiebelgewähs. 6bläfterige, 
nidende Blumen, die Blätter zurüdgerollt. (6 Kl. 1 Griffel.) 


b. Solätterige Blumen, 


Heiltraut. Blümchen in meift öftrahligen Dolden. Siehe s. 461. 

Brombeere, gemeine und dichtſtachelige. Rubrik aa. b. S. 461. 

Wolfsmilch, mit Mandelgeruh. Milchgebend. Die Kronenblätter halbmond⸗ 
förmig. Siehe S. 430. 


c. 2ippige und ſchmetterlingeförmige Blumen, 


Zieſt, waldliebender. Stachys sylvätica. 2lippige Blumen in Quirlen. (14 RI. 
Nadtfamige. Taf. 30 und 32. 465.) 

BRIDEERIE: ſchwarze. Scmetterlingsblumen in langgeftielten Zrauben, roth 
blühend. Blätter groß, 5 bis 6paarig, nicht ranfend. Siehe ©. 430. 

Wicke, gehölzliebende. Schmetterlingsblumen in einfeitiger Traube. Rankende 
flanze. Siehe ©. 460. 


dd. Gelb. 
Napun IP a Röhrige, 5fpaltige Blümchen in ährenförmigem Kopf. 


Veilsen, —— — biſſoöra. Veilchenblumen auf übergebogenem Stiel. 
riffe 
Baſenob⸗ — Bupleurum longifölium. Blümchen in Dolden, Blät— 
ter gelbgrün. (5 Kl. 2 Griffel.) 
Klee, — Schmetterlingsblümchen in ziemlich langen Köpfen. Siehe 
448. 


Kubweizen, wiefenliebender. Zweilippige Blumen. , Siehe S. 460. 
Habichtskraut, manerliebendes. Strahlblumenköpfe in armblüthiger Rifpe. 
Büthenftiele und Kelche von ſchwarzen Drüfen raud). Siehe S. 460. 
Wolfsmilch, mit Mandelgeruh. Milchend. Blümchen in großen Strahlendol= 
den. Siehe S. 430. 
ee. . Grün oder braun. 
Maiglöckchen, — und vielblüthiges, Hängende, walzige Blumen, 
grün, Siehe ©. 429 
Wintergrün, grünblühendes. Pyröla chloräntha. Fünfblätterige, wenig geöff: 
nete Blumen auf 6 bis 8° hohem Schaft. (10 Kl. 1 Griffel.) 
—— knotigſtengelige. Scrophuläria nodösa. Lippige, faſt lee, braune 
Blümchen ım vielbluͤthiger Rifpe. (14 Kl. Kapfeljamige. Zaf. 34. 518.) 
— nn Pflanze mit lippigen Blumen in vielblüthiger Aehre. 
iehe ©. 430. 


ec. In Waldſchluchten. 
aa. Weiß. 
Baldrian, bergliebender. Die Blümchen in eine faft Eopfförmige Scheindolde 
ER fünftheilig und röhrig. Stengel oben vieredig. Siehe 
32 


S 
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Steinfamen, gebräuhlicdher. Fünffpaltige, röhrige ge einfeitig in langen, 
gepaarten Zrauben. Rauhe Pflanze. Siehe S 

Geisbart. Spirdea Arüncus. Kleine, fünfblätterige —55. in einer anſehn⸗ 
lichen Riſpe. Blätter dreifach gefiedert, ſehr groß. (12 Kl. 2 bis 5 Griffel.) 


bb. Blau. 


Glodenblume, borfige. Campänula Cervicaria. Glodige, fünflappige Blumen, 
A 35* in einen Kopf zuſammengeſtellt. Rauhe Pflanze. (5 Kl. 
1 Gri 

a — Blümchen, platte, elliptiſche Schoten hinterlaſſend. 
Siehe S. 430. 


ce, Roth. 
Baldrian, bergliebender. Fünffpaltige Blümchen in Eopfförmiger Scheindofde. 
Siehe Rubrik aa. S. 462. 
— * Hellrothe, fünfblätterige Blumen in Riſpen; klebrige Stengel. Siehe 


. 430. 
Lilie, — Sechsblätterige Blumen mit zurückgerollten Blättern. Siehe 
. 462. 


dd. Gelb, 


MriiNerE: — fünfblätterige Blümchen in anſehnlicher Riſpe. S. oben. 

ubrik aa 

Lyfſimachie, hainliebende. Lysimächia nemörum. Kriechendes Pflänzchen, mit 
einzelnen, fünffpaltigen Blümchen. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 546.) 


d. In Bergwalbungen. (Siehe auch Rubrik f. waldige Bergabbänge.) 
aa. Weiß. 
a. Bier- und ſecht · theilige oder blätterige Blumen, 


Thurmkraut, glattes. Vierblätterige Blumen, lange, dünne Schoten hinterlaſ⸗ 
ſeud. Siehe ©. 431. 

Maiglöcchen, wirtelblätteriges. Püngende, walzige Blumen mit ſechslappigem 
Saum. Siehe ©. 431. 

Ueenlilie, gemeine. Große, fternförmig ausgebreitete, fechsblätterige Blumen. 

Scyaft einfah. Siehe S. 428. 
— —, äftige. Anıhericum ramösum. Der vorigen fehr ähnlich, aber mit äftigem 

Schaft. (6 Kl. 1 Griffel.) 


b. Fünftheilige und fünfblätterige Blumen, 


Steinfamen, gebräuchlicher. Röhrige, fünffpaltige Blumen. Rauhe Pflanze. 
Siche S. 428. 

one Bald: KFünfblätterige Blumen mit zweifpaltigen Kronenblättern. 

iehe ©. 431. 

Steinbeere. Fünfblätterige Blumen, nicht zweifpaltig, fcharlachrothe, himbeer⸗ 
ähnliche Früchte hinterlaſſend. Siehe S. 431. 

Brombeere, filzige. Rübus tomentösus. Stengel mit ſchwachen Stacheln beſetzt, 
ziemlich aufrecht. Die fünf- und dreizähligen Blätter unten weißfilzig, 
(12? Kl. Biele Griffel.) 

Hahnenfuß, platanenblätteriger. Fünfblätterige, glänzende Blumen, einzeln und 
lang geitielt. Blätter hellgrün — rmig getheilt. Siehe ©. 431. 

Bärentraube. Arctostaphylos Uva ursi. In Boralpen und Gebirgen, haupt 
fählich im Norden. Aehnlich der Preißeldeere; die Blätter aber nicht 
punktirt, die weißen Blümchen mit rofenrothem Munde und mit 10 duns 
kelrothen Staubbeuteln. Beere erbjengroß. (10 Kl. 1 Drd. Taf. 36. 557.) 


c. Kopfolumen, 


Simmelfabrt6blümäen. Köpfchen dicht zufammengedrängt an der Spitze des 
weißfilzigen, 2—5' hohen Scaftes. Siehe S. 414. 

Merablumg 2 matlichenäpnliche Ein Strahlenkopf an der Spise des Schaftes. 
Siehe ©. 430. 
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d. Lippige und Shmetterlingsblumen, 


Platanthere, grünblüthige. Platanthera chloräntba. Lippige, grünlichweiße, 
langgefpornte Blumen in aufrechter Aehre. (OKI. 1 Staubfaden.) 
Kopfbeutel, blaßer. Lippige, große, gelblichweiße, nicht gefpornte Blumen; Die 
Lippe heriförmig, in der Mitte gelb. Blätter ſtark gerippt, ftengelumpfaf: 
fend. Siehe ©. 431. . . 
— —, fchmwertblätteriger. C. ensifölia. Der vorigen ähnlich, aber die Blumen 
zahlreicher, jedoch Bleiner, und die Blätter länger, in zwei Reihen geftellt. 
Wicke, waldliebende. Vicia sylvatica. Zierliche Schmetterlingsblumen, weiß mit 
blaßblauer Fahne. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


bb. Blau. 


Tollkirſche. Atröpa Belladönna. > Hängende, ſchwärzlich violette, glockige 
Blumen und fdhwarzblaue, glänzende, Birfchenähnliche Beeren. (5 Ki. 
1 Griffel. Taf. 35. 530.) : ne 

Akeley, gemeiner. Nidende Blumen mit fünf Pappenförmigen, großen Honigbe: 
hältern. Dreimal gedreite Blätter. Siche ©. 432. j 

MWiefenraute, akelepblätterige. In den Blättern der vorigen fehr ähnlich, Die 
Blümchen aber zierlich und luftig in einer Rifpe. Siehe ©. 431. 

Storchſchnabel, gebirgsliebender. Geraänium pyrenäicum. Fünfblätterige Blu: 
men, lange Samenfchnäbel hinterlaffend. (16 Kl. 10 Staubfäben.) 

Wicke, waldliebende. Scmetterlingsbinmen, weiß mit mildyblauer Fahne. Siebe 
Rubrik aa. d. oben. ö . 

Flocenblume, Berg. Große, ſchöne Strahlblumenköpfe. Siehe ©. 429. 


ec. Roth. 
a. Blumen topfförmig gufammengefteit. 


Meiftertwurg, ſchwarze. Asträntia major. Die Blümchen in dichten, kleinen 
Dolden, unterftüst von rofenrothen, hellgrünnervigen Hüllen. Blumen: 
ſtiele roth. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 43, 633.) ‘ 

Himmelfahrtsblümchen. Köpfdyen dicht zufammengedrängt, an der Spipe des 
2 bis 5’ hohen filzigen Schaftes. Siehe S. 414. 

Drüfengriffel, alpenliebender und weißblätteriger. Adenöstyles alpina und älbi- 
frons. Kleine Köpfchen mit 3 bis 5 rothen Blümchen, in reichblütbiger 
Doldentraube. Die Blätter bei erfterer beiderfeits alatt, bei lepterer 
unterfeitd weißfilzig. (19 Kl. 1 Ordnung. Zaf. 27. 407.) 


6. Lippige uud fhmetterlingeförmige Blumen. 


Läuſekraut, waldliebendes. Zweilippige, rofenrothe Blumen mit heimförmiger 
Dberlippe. Siehe ©. 425. 
Fingerhut, rother. Digitälis purpürea. Giftig. Schöne, große, glodige Blumen, 
mit lippenartig ungleihem Saum, in langer, reichblumiger Endähre. 

(14 8. Kapfelfamige.) 

Sumpfiwurg, breitblätterige. Epipäetis latifölia. Lippige Blumen mit blaßrotber 
oder ſchwärzlichrother zugefpister Lippe. Die Blätter gerippt, am Grund 
den Stengel trichterförmig umfaffend. (20 Kt. 1 Staubfaden.) 

Walderbfe, knollwurzelige. Scymetterlingsblumen blaßroth. Scywarzbraune 
Knollen an der Wurzel. Siehe S. 431. 

Platterbſe, beidblätterige. Läthyrus heterophyllus. Scymetterlingsblumen vio: 

lettroth. Stengel und Blattftiele geflügelt. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 


c. Bier · und fünfdlätterige Blumen, 


Zabnivurs, fingerblätterige. Dentäria digitäta. Bierblätterige, pfirfihblüthrotbe 

Iumen in Doldentrauben. (15 81. Scyoten. Zaf. 54. 814.) 

Storchſchnabel, braunblumiger. Geränium phäeum. Fünfblätterige, rothbraune 
Blumen, fange Samenfchnäbel hinterlaffend. (16 Kl. 10 Staubfüden.) 

Birntraut. Chimöpbila umbelläta. In Nadelwaldungen Bleine Pflänzchen mit 
dunkelgrünen Blättern, weitkriechenden Wurzelftöden, und rofenrotben 
Blümchen in Dolden und mit violetten Staubbeuteln. (10 Kl. 1 Ordg. 
Taf. 36. 536.) 
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dd. Gelb. 
a. Blumen in Strahlenföpfe jufammengefept. (19 RT, Ile und 2te Ordn,) 


Hafenfalat, Mauer. Die Köpfchen meift nur mit 5 Strahlblüthen in vielzweis 
giger, großer Rifpe. Siehe S. 437. 

Habichtskraut, abgebiffenwurzeliges und Mauer. Köpfe mit vielen Strahls 
blümchen in vielblätterigem Kelche, traubendoldenartig zufammengeftellt. 
Siehe S. 431 und 460. 

— — , alpenliebendes. Hieracium alpestre. Der Keldy filjig behaart. Ein ein: 

siger, großer Strahlblumenfopf an der Spite des einblätterigen Scyaftes. 

Alant, rauhblätteriger. Inüla hirta. Meift ein einzelner Blumentopf mit gelbem 
Strahl, wohlriehend. Kelchſchuppen röthlihbraun gewimpert. 

Kreuzkraut, alpenliebendes und hainliebendes. Senécio alpinus und nemorensis. 
Biele Blumenköpfchen mit gelbem Strahl, doldentraubenartig beifammen; 
die Kelchſchuppen an der Spitze ſchwarz. Erftere mit aufrechtem, edigem 
Stengel und geftielten, breiten Blättern; leptere mit ſchwankem, gefurdy: 
tem Stengel und fchmälern ungeftielten Blättern. 

Ochſenauge, weidenblätteriged. Buphthälmum salicifölium. Große Blumenköpfe 
mit gelben, fünfzahnigen Strahlen, Blätter rauh, dreinervig. (X. 26. 392.) 


b. Shmetterlingsblumen. (17 Kl. 10 Staubfäden,) 


Ginfter —— Blumen in ährenförmigen Trauben. Einfache Blätter. Siehe 
420 


Pfriemen, Beſen-. Blumen groß, einzeln in den obern Blattwinkeln und ſo eine 
Scheinähre bildend. 3’ bis 5’ hoher Strauch mit langen, ruthenartigen 
Zweigen. Siehe S. 424. 

Sronwide, Peltfdyen-. Coronilla Emdrus. Blumen zu 3 bie 5 doldenartig bei« 
fammen, ſchlank, gegliederte Hülfen hinterlaffend. Strauch mit gefieder: 
ten Blättern. 

— —, bergliebende. C. montäna. Der vorigen ähnlidy, aber Eleiner, die Blu: 
mendolden fünfzehn: bis zwanzigblüthig. 


c. Blumen lippenäbnlih, unregelmäßig. 


Frauenfhub. Bier braune, ausgebreitete Kelchblätter. Das Lippchen groß, 
aufgeblafen, gelb. Siehe ©. 431. j 

Kopfbeutel, blaffer. Lippenblumen zu 5 bis 8, groß und ungefpornt; Lippchen 
—— mitten gelb, mit drei erhabenen, dunklergelben Linien. Siehe 

. 431. 

Fingerhut, odergelber. Gwße, blaßgelbe Fingerhutblumen in einfeitiger, loderer 

Traube. Siehe ©. 431. 
— — , fchwefelgelber. Digitälis lütea. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber 

Baum halb fo groß mit zweifpaltiger Oberlippe. (14 RI. Kapfelfamige.) 

Eifenhut, gelber. Aconitum Lycöctonum. Die Blumen mit einem kegelförmig 
verlängerten Helm und langem Sporn. Die Blätter handförmig fünf— 
theilig. (13 Kl. 5 Griffel.) 

Kuhweizen, waldliebender. Melampyrum sylväticum. Die Blumen zweilippig, 
von ber Seite zuſammengedrückt, in den Blattwinkeln einfeitig ſtehend. 
(14 81. Rapfelfamige.) 

Gamander, wilder. Teucrium Scorodönia. Einlippige Blümchen mit vöthlicher 
Röhre, in einfeitiger langer Traube. (14 Kl. Nadtfamige. Taf. 30 und 

x 32. 461.) 

d. Blumen fünfblätterig. 

Hahnenfuß , Berg: und wolliger. Glänzendgelbe Blumen. Blätter getheilt. 

Siehe S. 431 und 432. 
ee. Grün. 

Maiglöckchen, mwirtelblätteriges. Hängende, walzige Blumen, Blätter wirtels 
fändig. „Siehe ©. 431. _ 

Platanthere, grünblüthige. Lippige, grünlichweiße, langgefpornte Blumen in 
aufrechter Aehre. Siehe ©. 464. u u 

Neſtwurz, herzblätterige. Neöttia cordäta. Lippige Blümchen mit Tinienförmiger, 

Shmidtin, Botanik. 30 
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langer, zweifpaltiger Lippe, nicht gefpornt; zwei Blätter herzförmig und 
gegenfländig. (20 Kl. 1 Staubfaden.) 
ff. Braun. 
Storchſchnabel, braunblumiger. „gnfblätterige Blumen, lange Samenfhnäbel 
binterlaffend. Siehe S. 464. . 
Frauenſchuh. Wit großer, aufgeblafener, gelber Lippe. Siehe S. 431. 


e. In Rabelwalbungen. 
aa, Weiß. 
a. Btoele, vier · und fehestheilige und blätterige Blumen, 


Hexenkraut, alpenliebendes. — ai in aufredyten Träubchen. 
Hakenborftige Früchtchen. Siehe S 

Labkraut, rundblätteriges. Gälium —— Im Moos der Nadelwälder 
Kleine, weiße, viertheilige Sternblümchen in endftändiger Zraubendolde. 
Blätter breit, zu vier in’s Kreuz geftellt. (4 Kl. 1 Griffel.) 

— —, felfenliebendes. G. saxätile. em vorigen ähnlich, aber die Blätter 

ſchmäler und meift zu ſechs geftellt. Die Blümchen in ſchlaffer Rifpe. 

Schaumfraut, waldliebendes, Bierblätterige, Eleine Blümdyen, lange Schoten 
hinterlaffend. Siehe S. 414. 

Snotenfuß. Streptopus amplexifölius. ——— glodige Blumen, bäns 
gend. Scharlachrothe Beeren. (6 KT. 1 Griffel.) 


5. Sblätterige Blumen, 
Wintergrün, rundblätteriges und — Zierliche Blumen mit gan— 
zen Kronenblättern. Siehe S 
— —, einblüthiges. Pyrola uniflöra. Eine einzige, große, wohlriechende Blume 
auf dem fchlanken, bleihhen Schaft. (10 Ki. 1 Griffel.) 

Sternmiere, Bald: Blumen mit zweifpaltigen Kronenblättern. S. ©. 431. 
‚c. Kopfolümdben und lippenformige Blumen, 
Himmelfabhrtsblümchen. — — Ai beifammen an ber Spise bes 

weißfilzigen Schaftes. Siehe S 
Kreugblume, niedergedrückte. Lippige, — Blümchen zwiſchen — großen 
gefärbten Kelchblättern, in aufrechten Trauben. Siehe ©. 431 
bb. Blau. 
Kreußblume, niedergedrüdte. Siehe die vorige Rubrik aa. c. 
cc. Roth. 
Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe Rubrik D. e, cc. S. 432. 
dd. Gelb, 
Ginfter, en haariger und deuticher. Lebhaft gelbe reger in 
Trauben oder Aehren; Blätter einfah. Siehe S. 424, 429 und 420. 
EISENBERG TORI TIBPRLIER groß. Lange, ruthenförmige Zweige. 
2 
Ohnblatt, forchenliebendes. Monötropa hypöpitys. Fünfblätterige Blumen in 
vielblüthiger Traube. Die ſchuppigen Blumenſchäfte ſproſſen, wie die 
Spargel, ſaftig und bleich hervor; die ganze Pflanze bleichgelb und durch— 
fcheinend. (10 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 551.) 
ee. Grünlicd. 


Knotenfufß. Sechsblätterige, glocdige, hängende Blumen. Siehe oben. 


f. An waldigen Bergabhängen. (8. auch Rubrik d. Bergwalbungen.) 
as. Weiß. 
Die für den Mai angegebenen Arten.“ Siehe Rubrik D. f. aa. ©. 432. 


Kopfbeutel, blaßer. Lippige Blumen, ungefpornt, mit hergförmigen Lippchen. 
Siehe ©. 431. 


bb. Blau oder Roth. 


Ervenwürger, labfrautwurzeliger. Orobänche Gälii. Rachenförmige Blumen, 
zu 15 bie 20 in einer Aehre; mit rothen oder blauen Schuppen befegter 
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Schaft. Auf den Wurzeln vom großen und wahren Labkraut. (14 AI. 
Kapfelfamige. Taf. 34. 506.) 
Zattich, — Strahlblumenköpfchen in riſpenartiger Traubendolde. S. 


cc. Gelb, 


gabnenfuß, vielblüthiger. Fünfblätterige Blumen. Siehe ©. 423. 
eugblume, budsähnlice. Immergrüne lederartige Blätter. Blumen unregel- 
mäßig lippenähnlich, zwifchen zwei großen gefärbten Keichblättern, mit 
angenehmem Narciffengerud. Siehe ©. 414. 
ni 7 Kann Lippige Blumen, ungefpornt, mit herzförmigen Lippchen. 
iehe ©. 431. 


P g. An Balbrändern. 
aa. Weiß. 

Judenkirſche. Fünftheilige nidende Blumen, pomeranzengelbe Beeren in mens 
nigrothen Kelchen hinterlaffend. Siehe ©. 437. 

Zeinblatt, flachsblätteriges. Kleine fünftheilige aufrechte Blümchen auf rifpens 
artiger Beräftung. Siehe S. 424. 

Leimkraut, nidendes. Fünfblätterige, nidende, wohlriechende Blumen in einfeiti« 
ger Rifpe. Siehe S. 420. 

Sternmiere, große. Fünfblätterige glodige aufrechte Blumen. Blätter ganz 
ſchmal gegenftändig. Bierediger Stengel. Siehe ©. 418. 

Geisbart, knollwurzeliger. Fünfblätterige Blumen in flachen Zraubendolden; 
Kronenblätter nicht zweifpaltig. Siehe S. 451. 

Brombeere, dichtftachelige. Fünfblätterige Blumen rifpenartig zufammengeftellt, 
Brombeerfrücte hinterlaffend. Stengel blutroth, rauhftachelig, am Bo: 
den liegend. Siehe S. 461. _ 

Immenblatt. Zweilippige Blumen mit violetter Unterlippe. Siehe S. 433. 


.bb, Blau. 
a. Lippige oder fhmietterlingsförmige Blumen, 


Immenblatt. Siehe die vorige Art. 

Brunelle,, großblumige. Prunella grandiföra. Große zweilippige Blumen; bie 
Kelchoberlippe dreifpaltig. (14 Kl. Radtfamige.) 

Kreugblume, gemeine. Zierliche lippenartige Blümchen, zwifchen zwei großen 
blauen Kelchblättchen. Siehe S. 446. 

Platterbfe, waldliebende. 2 bis. 5 Schmetterlingsblumen. Stengel zweiſchnei⸗ 
dig. Siehe S. 460. 

b. Blumen Sfpaltig. 


Glodenblume, weitoffene, gefnaulte und borftige. Siehe S. 445, 438 und 463. 
ec. Roth. 
a. Bier und fünfplätterige Blumen, 


Weidenröschen, Berge. Bierblätterige Blümchen, lange Kapfeln mit fchnees 
weißer Wolle hinterlaffend. Siehe S. 442. 

Nelke, Carthäufer:. Fünfblätterige hochrothe Blumen, dichtgedrängt. Stengel 
glatt. Siehe S. 439. Re u 

Wennelte. Fünfblätterige hellvothe Blumen in Rifpen; Eleberige Stengel. Siehe 

. 430. 

Brombeere, dichtſtachelige. Blumen blaßröthlih. Brombeerfrühte. Stengel 

liegend, ftachelborftig. Siehe S. 461. 


b. Lippige Blumen, 


Lauſekraut, Wald⸗ Zweilippige roſenrothe Blumen mit helmförmiger Ober⸗ 
lippe. Blätter fiederig geſpalten. Siehe S. 425. 

Kuhweizen, fammförmiger, Melampfrum eristätum. Zweilippige von beiden 
En ——— Blumen, ſammt den Deckblättern roth. (14 Kl. 
apſelſamige. 

Knabenkraut, Salep⸗. Lippenblüthen mit dreilappiger breiter Unterlippe, in 
dichter Aehre. Siehe S. 423. 
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dd. Gelb. 
a. Blãmchen in Streablenförfen. 


Gerkeltraut, ftarfwurzeliged. Hypochäeris radicäta. Die gelben Strahlen auf 
der Rüdfeite bleifarbig, 2 bis 5 oben verdickte Blumenſtiele. (19 K- 1 
Drdn. Zaf. 27. 422.) 

Qebihtstzent, hohes und fcheindoldenblüthiges. Strahlblumenköpfchen fchein- 
dol — zuſammengeſtellt, die Blümenſtiele nicht verdickt. Siehe 
417 und 

Alant, rauher. Ein einzelner Blumenkopf mit gelber Scheibe und gelbem Strahl. 
Siehe S. 465. 


5. Blumen niht in Köpfen, 


Kaufe, —— Sisymbrium strictissimum. Vierblätterige Blümchen, lange dünne 
Schoten hinterlaſſend. (15 Kl. Schoten.) 
Ruhrwu ‚ gebräuchliche. Bierblätterige Blumen. Gebreite Blätter. S. S. 450. 
‚Sonnenr schen. Fünfblätterige — Blumen, mit drei größeren und zwei 
kleineren Kelchblättern. Siehe S. 444. 
Rubweigen, und ammförmiger. Zweilippige Blumen. Siehe 
65 67 
Ginfter, Färbe. Schmetterlingsblumen in ährenförmigen Zrauben. S. S. 4%. 


ee. Grün oder braun. 


Sinau. Grüne Blümdyen in —— Doldenträubchen. Blätter faltigbohl 
zufammengezogen. Siehe S 

Ervenwürger, auendelmurzliger. —— geaderte, bleiche Lippenblumen mit 
Neikengeruch. Siehe S. 459. 


h. Auf Waldwieſen. 
aa Weiß. 


Labkraut, nördliches. Ks fternförmige viertheilige un, em riechent. 
Stengel aufrecht, Blätter zu vier, dreinervig. Siehe S. 

— — , fumpfliebendes. Gälium uliginösum. Dem vorigen nie, — ſchmaãch⸗ 
tig und herumliegend, mit rückwärts ſcharfen Stengeln. Blätter zu ſechs, 
ſehr ſchmal. (4 KH. 1 Griffel.) 

Steinbrech, körnerwurzliger. Fünfblätterige Blumen. Blätter Ka Pe drei: 
bis fünffpaltig. urzel Bleine Knollen tragend. Siehe S. 447. 
Geisbart, Enollenwurzliger. Fünfblätterige Blumen, in flacher Doldentraube, 
Blätter unterbrodyen gefiedert. Siehe S. 451. 
bb. Blau. 


Scähwertel, fibirifher. Iris sibirica. Drei Kronenabſchnitte aufrecht, drei ab: 
wärts hängend; ſchmale grasähnliche Blätter. (3 Kl. 1 Griffel.) 
Hapunzel, — Phyteüma oväle. Röhrige Blümchen in Köpfen. (5 Kl. 


ce. Roth. 
a. Lippige Orhiden-Blamen. (20 Kl. 1 Staudfaden.) 


Snabentraut. Orchis. Die äußern Kronenblätter alle heimförmig zufammen: 
geneigt. Das Lippchen dreilappig, gefpornt. 
Das Salep:, Heine, gt Siehe S. 423. 
Das männlihe. Siehe S. 422. 
Das braunrothe. Siehe e. 448. 
— —, — Orchis maculäta. Nicht röhriger Stengel; Blätter gerledt. 
eblätter nur fo lang, als der Fruchtknoten. Blumen blaßviolett in 
dichter länglicheirunder Aehre. 
Nactdrüfe, ſchnakenähnliche. Gymnadenia conöpses. Den Knabenkräutern ähn: 
lich, aber das Lippchen nr und die Narbe oberhalb ausgerandet. 
Blumen Bein, hellpurpurrotb, in dünner, 3 bis 4 Zoll langer, walzen: 
förmig zugefpigter Achre. Wohlriehhend. Der Sporn borftenartig, eim: 
wärts aefrümmt. «Zaf. 17. 256.) 
— — wohlriechende. G. odoratissima. Der vorigen ganz ähnlidy, aber Eleiner. 
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Der Sporn kürzer und rückwärts gekrümmt. Die Aehre höchſtens 2 Zolt 
fang. Sehr wohlriehend. 2 

Nigritelle, kugelige. Die Blumen verkehrtftehend, mit weitgeöffnefen Blättern 
und kurzem Sporn. Siehe S. 448. 

Magwurz, fliegenähnfiche. Ophrys Myödes. Die drei obern Kronenblätter helm⸗ 
förmig zufammengeneigt, die zwei feitenftändigen weit offen. Das Lippchen 
gewölbt, mit Rinnen verfehen und lappig, braunpurpurroth, fein behaart, 
in der Mitte mit einem doppelten graulichweißen Fleck; an der Bafis 
zwei glänzendfchwarze Drüfen. j 

Shuborn, ee Aceras anthropöphora. Sehr dichte Achre, wider: 
lich riechend, 3 bis 4 Zoll lang. Das Lippchen lang, gelbgrünlic, mit 
röthlichem Mittellappen und langen herabhängenden Spaltenftüden, einem 
hängenden Menſchen ähnlich. (Taf. 17. 261.) 

Kopfbeutel, rother. Cephalanthöra rübra. 4 bie 5 anfehnliche hellrothe Blumen 
in foderer aufrechter Traube. Das Lippen herabhängend, etwas gefpornt, 
weißlicy mit rother Spige, vorn mit erhabenen gelblicyen wellenförmigen 
Linien. (Taf. 18. 266.) 


5b. Blumen in Köpfen. 


Klee, mittlerer. Trifölium medium. Scymetterlingsblümchen febhaftroth in längs 
(ihrunden ährenförmigen Köpfen. Kleeblätter. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 
Flodenblume, fdywarze. Centäurea nigra. Strahlblumen fünffpaltig, mit an 
der Spige ſchwarzen haarartig gewimperten Kelchſchuppen. Nicht dornig. 

„a9 Kl. 3 Ordnung.) 

Aratz diſtel, Enoliwurzlige. Cirsium tuberösum. Kopfblumen mit dornigen Kelch⸗ 
fhuppen, meift einzeln an der Spige des Stengels. Am Wurzelſtock 2 
bis 3 längliche Knollen. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

— — , badyliebende. Der vorigen ähnlich, aber meift mit 3, felten 4 bis 7 et⸗ 
was nidenden Köpfchen. Siche S. 446. 


c. Blumen jweilippig oder diertheilig. 


Meneant Pub. Zweilippige heimförmige Blumen fiederiggefpaltene Blätter. 
iehe S. 425. " 
Kuhweizen, kammförmiger. Zweilippige Blumen von der Seite zufammenge: 
en. den Dedblättern roth. Blätter nicht fiederiggefpalten. 
iehe ©. 467. 
Kellerhals, Berge. Ein Heiner buſchiger Strauch mit viertheiligen wohlriechen⸗ 
den Blumen. Siehe S. 424, 


ad. Gelb. 
a. Lippige Blumen, 

Kuhweizen, waldliebender und fammförmiger- Zweilippige von ber Seite zus 
‚ ‚Tammengedrüctte Blumen. Siehe S. 465 und 467. . 
Herminie. Kleine lippenartige gelbgrüne Blümchen, angenehm riechend, in dün— 
ner vielblüthiger Aehre. Wurzelknolle erbfengroß, 2 bis 3 Wurzelblätter 

und ein 3 bis 9 Zoll hoher Stengel. Siehe S. 449. 


db. Steablölumenföpfe, (19 Al, 1 und 2 Ordnung.) 


Schwarzwurzel, niedrige. Meift nur ein Kopf auf beblättertem Stengel, Blät— 
ter ſchmal, linienförmig, nervig. Siehe S. 423. 
Ferkelkraut, geflecktes. Hypochäeris maculäta. Gewöhnlich zwei Blumenköpfe 
an der Spipe des oben verdidten Stengeld. Wurzelblätter gefleckt. Blu— 
j men fih Nachmittags um 4 Uhr fchließend. 
Habichtskraut, alpenliebendes. Ein großer Blumentopf mit filzigbehaartem 
Keldye. Siehe S. 465. 
— —, fumpfliebendes. Bielblätteriger Stengel, Blumen rifpenartig beifammen 
mit fchwärzlidy behaarten Kelhen. Siehe S. 447. 
— —, abgebiffenblätteriges. Hieräcium suceisaefölium,. Dem vorigen ähnlidy in 
einer ausgebreiteten Doldentraube, aber nur mit 2 Blättern am Stengel, 
* — re nur an der Mittelrippe mit ſchwarzen Drüfen bes 
est. Selten. 
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- Wohlverleib. Große faft nidende Blumen, mit gelbem Strahl und bräunfice 
Scheibe. Siehe S. 448. | 
ee. Braun. 

Nagwurz, bienenblüthige. Ophrys apifera. 3 bis 10 große, faft wie Bienen ge 

Maitete Blumen, behaart, mit großer gelblihbrauner Lippe, mit 2 bebaar: 
ten Seitenlappen und einer gelben länglich vieredigen Zeichnung. (2% 
Kl. 1 Staubfaden.) 
— —, fliegenähnlihe. Der vorigen ähnlih. Siehe ©. 469. 
ff. Grünlid. (Ordidenblumen. 20. RI. 1 Staubfaben.) 


Hiemenzunge, grünblüthige. Himanthoglössum viride. Das Lippen auffallend 
lang, bdreitheilig linienförmigfchhmal, mit — Mittellappen. 
Blumen hellgrün in einer lockern aufrechten Aehre. (Taf. 17. 254.) 

Herminie. Lippchen linienförmig — der Mittellappen länger hervorgt⸗ 
zogen. Kleine Blumen in dünner Aehre, wohlriechend. Siehe ©. 469. 

Neſtwurz, eiförmige und herzblätterige.. Das Lippchen wagrecht oder etwas 
ängend zweifpaltig. Siehe ©. 433 und 465. 

Ohnhorn, menfdienblüthiges. Das Lippen linienförmig, dreitheilig, der Mittel: 
lappen zweifpaltig. 2 rundliche WBurzelfnollen. Siehe ©. 469. 


E. Schattige und feuchte Standörter, nit im Wald. 


a. Bn fhattigen Helen und Bäunen, und an Gräben. 
as. Weiß. 
a. Atheilige oder Kblätterige Blumen, 


Klebkraut. Kleine viertheilige fternförmige Blümchen, Stengel haferig ſcharf 
und Pletternd. Siehe S. 440. 
Knoblauchhederich. Bierblätterige Blumen. Lange vieredige Schoten. Knob: 
lauchgeruch. Siehe S. 410. 
Tönelkraut, gerchnnineh, Bierblätterige Blümchen. Kugelige Schötchen. Siehe 
. 433, 


5. Sünfpfätterige Blümhen, 


Sandfraut, dreinerviges. Fünfblätterige Pleine Blümchen mit nady der Blüthe 
, wagrecht abftehenden Stieldyen. Dreinervige Blätter. Siehe S. 429. 
Geisfuß- Aegopödium Podagräria. Blümchen in fünfzehus bis zwanzigftrahligen 
Dolden, ohne Hüllblätter. Wurzelblätter dreimal gedreit, Stengelblätter 
z einmal gedreit. Früchtchen eiförmig. (5 Kl. 2 Griffel. T. 39 u. 42. 625.) 
Kälberkropf, taumelerregender. Myrrhis temula. Die Döldchen mie Hüllblät: 
tern. Blätter fast doppelt gefiedert, rauh, wie der gefledte Stengel. 
Früchte ſchmal und lang. (5 Ki. 2 Griffel. Taf. 38 und 40. 587.) 


c. Lippen» oder Shmetterlingedlumen, 


Zaubneffel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 409. 
Klee, Baftarde. Scmetterlingsblumen in dofdenartigen Köpfchen. Kleeblätter. 
Siehe ©. 445. 
bb. Blau. 


Vergigmeinnicht, veränderliches. Fünflappige Heine Blümchen, in rüfwärt® 
. gefrümmten Aehren, erft gelb, dann blau. Siehe ©. 451. j 
Storchſchnabel, fumpfliebender. 2 große regelmäßige fünfblätterige Blumen auf 
einem Stiel, lange Schnäbel hinterlaffend. Siehe S. 430. 
Gundelrebe, zweilippige Blumen. Kriechende Pflanze. Siehe S. 406. 
Zieft, fumpfliebender. Zweilippige Blumen in ährenförmig geftellten Quirlen. 

Aufreht. Siehe S. 456. , 
Wide, Bogel:. Vicia Cräcca. Scmetterlingsblümchen in dichter einfeitig überhän: 

gender Zraube. Kletternde Pflanze. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

ec. Roth. 
a, Stheilige oder Sblätterige Blumen, 


Baldrian, gebräuchlicher. Blaßroſenrothe röhrige Blümchen, in breitheiligen 
- flachen Doldentrauben. Blätter gefiedert. Siehe S. 439. 
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Beinwell, rother. Hängende röhrige Blumen. Rauhe Pilanze. Siche S. 446. 
Stordfänabel, Robertss. Fünfblätterige Blumen, . Scnabelfamen hinter: 
laffend. Stintend wie Bodsgeruh. Siehe S. 418. 


b. Zweilippige oder Schmetterlingedlãthen. 


Zieſt, mn und fumpfliebender. Zweilippige Blumen. Die Staubfäden beim 
Berblühen abwärts gebogen. Siehe ©. 462 und 456. 
Löwenſchweif. Zmweilippige Blumen in — übereinandergeftellten Quirlen. 
Blätter fünf⸗ bis dreilappig. Siehe S. 440. 
Zimpeltraut. Gefpornte Lömenmaulblümchen. Ephenähnlih. Siehe S. 409. 
Klee, Baftard:. Schmetterlingsblümdyen in 2farbigem Köpfchen, oben weiß. Klee 
blätter. Siehe S. 445. 
Wicke, gehölzliebende. Scmetterlingsblumen in einfeitiger Traube, rankende 
Hanze. Siehe S. 460. 
dd. Gelb. 
a. Diertheilige und vierdfätterige Blümchen, 


Zabfraut, kreuzblätteriges. Kleine — viertheilige Blümchen. Blätter 
eteuwefe gegenſtändig. Siehe S. 
Waldkreſſe. Vierblätterige Blumen. Bläkter — geſpalten. ©. ©. 435. 


b. Fauftheilige oder Fünfblätterige Blumen, 


Vergigmeinnicht, veränderliches. Kleine fünflappige Blümchen, erft gelb, fpäter 
blau. Siehe S. 451. 

Nelkenwurz, bäuferliebende. Geum urbänum. Aufrechte 5blätterige Blumen, 
hakenartig begrannte Samen hinterlaffend. Wurzelblätter unterbrochen⸗ 
leierähnlich gefiedert. (12 Kl. Biele Griffel.) 

Hahnenfuß, kriechender. — „glänzend gelbe Blumen. Keine hakig 
begrannte Samen. Siehe S. 

Fingerfraut, Gänfe. Fünfblätterige — Seideglänzende unterbrochen-ge⸗— 
fiederte Blätter. Siehe S. 418 


c. Zweilippige oder RER 


Goldnefjel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 415. 
Platter AR er Scmetterlingsblumen, kletternd auffteigende Pflanze. 
ehe 422. 


d. Strabldluntentöpfe, 


Löwenzahn. Ein Strahlblumenkopf auf hohlem röhrigen Schaft. S. ©. 410. 
Sreugtraut, Jakobs. Gelber re und gelbe Scheibe; Blumen traubendoldig 
beifammen. Siehe ©. 
ee. oder braun. 


Ampfer, knaufblüthiger. Rümex conglomerätus. Blümchen grün, rifpenartig in 
entfernten Blumenwirteln zufammengeftellt, mit ſchmalen Klappen. Die 
unterften Blätter herzförmig länglih. (6 Kl. 3 Ordnung.) 

Zaunrübe, ‚getrenntblüthige. Kletternde Pflanze mit —— 5lappigen Blättern. 
Grüne Blümchen, ſcharlachrothe Beeren. Siehe S. 442. 

Wafjerftern, Frühlings. Callitriche verna. Kleines ihmächtiges Pflãnzchen in 
feuchten Gräben, mit kreuzſtändig entgegengeſetzten linienförmigen Blätt— 
9— und 2blätterigen grünen, ganz kleinen Blumen. (1 Kl. 2 Griffel. 

af. 58. 871.) 

Glaskraut, gemeines. Selten. Blümchen — in en Blattwinkeln. Blät⸗ 
ter eiförmig, durdfichtig punktirt. Siehe ©. 439. 

Braunmwurz, Emotenftengliche. Faſt kugelige braune Blümchen in vielblüthiger 
Ri ifpe. Siehe S. 462. 


b. In Gebüſchen an Duellen, Bäden und Flüffen. 
aa. Weiß. 
a. Bierbläfterige Blumen, (15 AL) 
Alyenkreiie. Hutchinsia alpina. Sehr felten. Am Ufer von Gebirgsflüffen. 


Blümchen in aufrechten Trauben. Kleine elliptiihe Schötdyen hinterlaf: 
fend. Gefiederte Blätter. (Taf. 53 und 55. 803.) 
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Gänfetraut, fohlähnlices. Aräbis brassicaeförmis. Glatte, graugrüne Pflanze 
mit ftengelumfaffenden Blättern. Schoten linienförmig, zufammengedrüdt. 
Snoblaubhederih. Gerieben ſtark nady Knoblauch riechend. Lange vieredige 
Scyoten. Siehe S. 410. 
b. Blumen Sfpaltig. 


Beinwell, gebräudylider, Hängende, röhrige, weißgelbe Blumen. ©. ©. 445. 
c. Splätterige Blumen, 


Pimpinelle, ‚große. — 5——— mit einfach gefiederten Blättern. Eiförmige 
Früchtchen. Siehe S 
Kälberkropf, wohlriechender. Hyırhis odoräta. Nur in Gebirgsthälern; leicht 
fenntlidh an dem füßlih aromatifhen Geruch, den großen ſtark 
gefurchten Früchten und der weichen Behaarung. Doldenpflanze. (5 
Kl. 2 Ordn. Zaf. 38 und 40. 588.) . 
— —, rauhftengliger. Doldenpflanze mit — gefiederten Blättern. Früchte 
lang und tief gefurcht. Siehe ©. 4 
Sternmiere, Bald:. Zweifpaltige —— Siehe S. 431. 
— — , wafferliebende. Stelläria aquätica. Der vorigen ähnlich, die Kronenblät- 
ter aber bis auf den Grund 2theilig, und Zweige, Blüthenftiele und 
Kelche etwas klebrig. (10 Kt. 5 Griffel. Taf. 60. 910.) 
Geisbart, BWiefen:. Kleine Blümchen in gedrängten Traubendolden. Die Blät: 
ter unterbrodyen gefiedert, unterfeitd meift weißfiliig. Siehe S. 445. 
Brombeere, bereifte. Große Blumen, ſchwarzblaue Brombeerfrücte hinterlaffend. 
Liegende haferige Ranken. Siehe S. 438. 


bb. Blau. 


Dergigmeinnicht, Wald. Kleine Slappige — in rückwärts gekrümmten 
ährenförmigen Trauben. Siehe ©. 
Bitterfüß. Solänum Dulcamära. — lebhaft veilchenblaue, kartoffel⸗ 
blüthähnliche Blümchen. Beeren ſchärlachroth. Rinde bitterfüß. (5 Kl. 
1 Griffel. Taf. 35. 532.) 
Eifenbut, zn — dunkelblaue helmförmige Blumen in äſtiger Traube. 
46 
Storafänabel, fumpfliebender. Große 5blätterige regelmäßige Blumen, lange 
Schna belfamen hinterlaffend. Siehe ©. 430. 
Wide, Bogel:. Schmetterlingsblümchen, in dichter einfeitig überhängender Traube. 
Siehe ©. 470, 
ec. Roth. 


a gebräuchlicher. Blaßrothe röhrige Blümchen in Doldentrauben. Siehe 
439. 


Beinwell, rother. Hängende vöhrige Blumen. Rauhe Pilanze. Siehe S. 446. 
ieft, fumpfliebender. Zmweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 456. 
ra Are uns Bänfblätterige Blumen mit 2Zfpaltigen Kronenblättern. Siehe 


dd. Gelb. 


Labkraut, —— Kleine ſternförmige Atheilige Blümchen ; Ereuzftän 
dige Blätter. Siehe S. 434 
Wahsblume, alpenliebende. — alpina. Selten. Hängende, röhrigt, 
blaßgelbe Blumen mit 5zahnigem goldgelbem Saum. Graugrünes gamı 
lattes — (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 33. 488.) 
Beinwe Sy gebr nel Denen blaßgelbe, röhrige Blumen, aber rauhe 
flanze. Siehe S 
Pfennigrenue Lysimächia — Kriechende, vierkantige rg ” 
gen Me runden Blättern. Blumen 5theilig, flach. (5 8 
riffel. Zaf. 36. 549.) 
Goldnefjel. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe ©. 415. 
Habichtskraut, meergrasblätteriges. Hieräcium statieifölium. Dunkelgelbe 
—— meiſt zu 3. Blätter ſehr ſchmal. Selten. (19 Kl. 
1 Ordnung 
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ee. Grün oder braun. 
Ampfer, een Blümchen grün in Wirteln rifpenartig zufammengeftellt. 
iche ©. 471. 
Braunwurz, Enotenftenglihe. Kugelige braune Blumen in Rifpen. S. ©. 462. 


e. Am Ufer von Duellen, Bächen, Flüffen, Seen, nicht im Gebüſch. 
aa. Weiß. 


Die für den Mai angegebenen Arten. Siehe Rubrik E. ec. aa. ©. 435. 
Labkraut, Sumpf. Gälium palüstre. Keine fternförmige Blümchen in ſchlaffen 
Riſpen; glatte Früchtchen. Blätter zu.vier geftellt. (4 Kl. 1 Griffel.) 
— — , jumpfliebendes. Dem vorigen ähnlich, aber rauhe Früchten und zu 6 
geftellte Blätter. Siehe S. 468. 
Geisbart. Blümchen Blein in dichten Traubendolden. Blätter unterbrochen ge— 
fiedert, das oberfte 3 bis ölappig. Siehe ©. 463. 
Wafterfchlüffel, Hydrocötyle vulgaris. Blümchen in einfacher Dolde, u 
rg hinterlaffend. Blätter fchildförmig rund. (5 Kl. 2 Griffel. 
af. 39 und 43. 631.) 
Pungen, Samölus Valerandi. Nur auf Salzboden. Blümchen in aufrechter 
Rifpe; jeder Blumenftiel fein Dedblättchen über der Mitte. (5 8. 
1 Griffel. Taf. 36. 550.) 
bb. Blau. 


Ehrenpreis, auendelblätteriged. 4theilige Blümchen in Trauben. Siehe S. 418. 
PFOIEMEINRIC: Sumpf. ölappige Blümchen in zurüdgefrümmten Zrauben. 
Siebe S. 435. 
Zeinfraut, alpenliebendes. Linäria alpina. Selten. Löwenmaulartige gefpornte 
Blumen, groß, lebhaftviolett. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
cc. Roth. 


Neltenwurz, Badı:. Glockige nickende braunrotbe Blumen. Siehe ©. 434. 

Zieft, deutſcher. 2lippige Blumen in dichten Quirlen, filzigbehaarte Pflanze. 
Siehe S. 439. 

Tamarisfe, deutſche. Tämarix germänica. Zierlicyer cnpreffenartiger Straud), 
mit matt graugrünen Blättchen. Blümchen blaßrofenroth in aufrechten 
Trauben. (16 Kl. 10 Staubfäden. Taf. 49. 749.) 

dd. Gelb. 
a. Ablãtterige Blauchtn. (15 Al. Schoten.) 

Brunnenfreffe, beidiebige. Nastürtium amphibium. Die Blümchen in Trauben, 
elliptifche Bleine Schoten hinterlaffend. Die Blätter bald ungetheilt 
fammförmig gezähnt, bald fiederig geipalten. . 

BrunnenPfrefie, Wald:. Der vorigen fehr ähnlich, aber die Schoten linienförmig, 

- und die Blätter alle feinfiederfpaltig. Siehe S. 435. 

Hauke, ftraffe. Den vorigen ähnlich, die Schoten aber fehr lang, rundlid. Die 

Blätter, eislanzettlich, und die Blumen in reichblüthigen Rifpen. Siehe 


©. 468. 

Winterkrefie. Die Blumen in mehreren dichten aufrechten Zrauben. Blätter 
leierförmig fiedrig gefpalten. Siehe ©. 435. 

Senf, ſchwarzer. Sinapis nigra. Große Blumen mit weit offenen Kelchen, lang» 
gefchnabelte, angedrücdte Schoten hinterlaffend. 

Kohl, raufenartiger. Weißgelbe bis grünlihe Blumen, in langer reichblüthiger 
rt Scoten mit langem Schnabel und vielnervigen Klappen. Siehe 

. 437. 


b. Fünffpaltige oder fünfelätterige Blumen, 


Pen: ——— Blumen. Kriechende Pflanzen mit faft runden Blättern. 

iehe ©. 472, 

Lyfimachie, ſtraußblüthige. Lysimächia thyrsiflöra. 5ſpaltige, roth punktirte 
Blumen in dichten Trauben. Aufrechte Pflanze mit blutroth punktirten 
Blättern. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 36. 547.) 

Wau. Blümcen klein und unregelmäßig, im dichten kurzen Trauben; Stengel: 
blätter fiedrig gefpalten. Siehe S. 43%. 
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SHahnenfuß, brennender. Ranüncülus Flämmula. Kleine glänzend gelbe Blumen, 
auf langen Stielen den Blättern gegenüber geftellt. Blätter ſchmal. 
(13 Kl. Biele Griffel.) 

— —, Priebender. Die Blumen groß, glänzend gelb. Blätter gedreit. Wur— 
zelranten. Siehe ©. 434. 

— —, giftiger. R. scelerätus. Blumen Flein citronengelb, mit rüdwärts ge: 
fhlagenen Kelchen. Blätter Ilappig, grasgrün und fpiegelnd. Keine 
Burzelranten. 

ee. Grünlic. 


Scheuchzerie, fumpfliebende. Scheuchzeria palüstris. Kleine Gtheilige weit E 
öffnete Blümchen. Die Blätter binfenartig, rund, hellgrün. (6 &. 
3 Griffel. Taf. 15. 226.) 


d. Im Waſſer ftebend oder ſchwimmend. 
a2. Weiß. 
a. Dier- und feheblätterige Blumen. 


Brunnenkreſſe, gemeine. Lange rundliche Schoten. Geſchmack des Krautes 
bitterlicdh fcharf. Keine rotbe Staubbeutel. Siehe ©. 435. 
Schaumfraut, bittereds. Der vorigen fehr ähnlich, aber die Fiederblättdyen noch 
fdymäler und rothe Staubbeutel. Siehe S. 435. 
Taennel, gemeiner. Elatine Alsinästrum. 4blätterige Blümchen, Bein und weiß— 
(ich, achfelftändig. Blätter in Wirteln. (8 Kl. 4 Griffel. Taf. 52. 778.) 
Pfeiltraut. Sagittäria sagittifölia. Gblätterige Blumenhülle und pfeilförmige 
Blätter. (21 Kl. Biele Staubfüden. Zaf. 9. 135.) 
b. Fünfplätterige Blumen, 


TERN Fruchtſtielchen rückwärts geſchlagen. Fleiſchige Blätter. Siebe 


Sternmiere, fumpfliebende. Stelläria uliginösa. Die Kronenblätter zweitbeilig, 
Pürzer als der Kelh. (10 Ki. 3 Griffel. Taf. 48. 725-) 
Hahnenfuß, fluß- und wafferliebender. Die 5 Kronenblätter ganz. S. S. 435. 
— —, beidblätteriger. Ranünculus heterophyllus. Den vorigen ähnlich, aber 
die obern Blättern 3: bis 5lappig, und die Blumenblätter dreimal größer, 
ald der Keih. (13 Kl. Biele Griffel.) 


©. Bielvlätterige Blumenfronen, 


Seerofe, weiße. Nymphaca alba. Meift 28 Kronenblätter. Die Blätter oval: 
rund, herzförmig. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 9. 140.) 
bb. Blau. 
nn Bachbungen-. Atheilige Blümdyen. Runde Stengel. ©. ©. 435. 
Ehrenpreis, Gaucheil-. Veröniea Anagällis. Der vorigen viel ähnlich, aber 
der Stengel faft 4eckig, röhrig und die Blümdyen röthlidy blau. (2 Kl. 
1 Griffel.) 
ec. Roth. 

Zannenwedel. Hippüris vulgäris. Blümchen fehr Elein, mit hellrothem Staub: 
beutel. Blätter quirkftändig. (I KL. 1 Griffel. Taf. 51. 771.) 
Waflerfeder, fumpfliebende. Hottönia palüstris. In langſam fließendem Waſſer, 

nicht häufig. 5lappige Blumen biaßrofenroth mit goldgelbem Schlund. 

Blätter fammförmig getheilt, wirtelftändig. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 35. 537.) 
Blumenbinfe. Butömus umbellätus. 3edige Blätter. Die Blumen rofenrotd 

doidenartig beifammen. wohlriehend. In fchlammigen Gewäſſern. (9 Kl. 

6 Griffel. Taf. 15. 231.) 
Pfeilkraut. Blaßröthliche Blumen und pfeilförmige Blätter. Siehe die vorige 

Rubrik aa. S. oben. 

dd. Gelb. 


Waſſerſchlauch, mittlerer und Feiner. Utriculäria intermödia et minor. Löwen 
maulähnliche gefpornte Blumen, auf 2s bis 5blüthigem Schaft, bei erfterem 
mit ganzrandiger, bei lehterem mit ausgerandeter Oberlippe. Blätter 
3theilig gablig. (2Kl. 1 Griffel.) 


—* 


Juni. E. Schattige und feuchte Standdrter, nicht im Walde. 475 


®chwertel, gelber. Iris Pseud-Acörus. Htheilige Blumen, 3 Abfchnitte aufrecht 
rs np ii fhwertförmige Blätter. (3 Kl. 1 Griffel. Taf. 

Hahnenfuß, Zungen. Ranuneulus Lingua. 5hlätterige große glänzend gelbe 

_ Blumen. Lange fchmale Blätter. (13 Kl. Biele Griffel.) 

Sumpfrofe. Nuphar lütea. Der weißen Seerofe (f. S. 474) ganz ähnlich, aber 
gelb, mehr in langfam fließendem Waffer. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 9. 139.) 

ee. Grün. 

Waſſerſtern, Frühlinge-, Blättchen zu 4 kreuzſtändig entgegengefeht; 2blätterige 

lümden. Siehe ©. 471. 

Wafferlinfe. Lemna. Die grünen linfenartigen Pflängchen, welche oft auf ftehen: 
dem Waſſer ganze Deden bilden. (2 Ki. 1 Griffel.) 

— —, dielmurzelige. L. polyrhbiza. Mit gebüfchelten Wurzeln. , 

— —, Heine. L. minor. Die Blättdien flach verkehrt eiförmig. Wurzel ein« 
fach. (Zaf. 9. 129.) 

— —, böderige. L. gibba. Der vorigen faft gleihh, die Blättchen aber unten 
halbkugelig aufgetrieben. 

— — , breiblätterige. L. trisülea. Die Blättchen nad unten zu dünner, mit 

j den 2 zunächftftehenden ein Kreuz bildend. 

Laichkraut. Potamogeton. Leicht zu erkennen an dem ährenförmigen Blüthen: 
ftand von 4Ablätterigen Blümchen, und den auf oder unter dem Waſſer 
fhwimmenden negadrigen Blättern mit Blattfcheiden, welche über dem 
Blatt ftehen. (4 Ki. 4 Griffel.) 

— — durchwachſenes. P. perföliätus. Die Blätter ftengelumfaffend, durchſich— 
tig, berzförmig länglih. In Flüffen, tiefen Bächen und größern Seen. 

— —, fpigigblätteriges. P. acutifölius. Sehr äftig mit geflügelt zufammenges 
ie "Stengel. Blätter fehr fchmal und fpisig. Im Bleinen Seen. 

elten. 

— —, zufammengebrüdtes. P. compressus. Dem vorigen fehr ähnlich, aber der 
Stengel nur ftumpftantig zufammengedrücdt und die Blätter ftumpf mit 
kurzer Spitze. 

Kalmus. Acdrus Cälamus. Die bblätterigen Blümchen in eine dichte walzen« 
runde Keule mit blattartiger Scheide zufammengeftellt. Die Blätter 
ſchwertförmig, fehr lang. In ftehenden fdylammigen Gewäffern. (6 Kl. 
1 Griffel. Zaf. 9. 132.) : 

Igelskolbe, äftige. Spargänium ramösum. Die Blümchen in Fugeligen ſchwärz⸗ 
lichen Käschen, auf äftigem gemeinfcaftlihem Blumenftiel. Blätter 2- 
zeilig. Im stehenden und langjam fließenden Gewäffern. (21 Kl. 1 Staubs 
faden. Zaf. 9. 134.) 

Hornblatt. Ceratophyllum demersum. Fadenförmiger brauner äftiger Stengel 
mit 10blätterigen Wirteln, welche nad oben zu in Form eines Zapfen 
zufammengedrängt find. Blumen Flein mit 10-20 Staubbeuteln, in den 
Blattachfeln verftect, und nur bei fonnigem Wetter im Augenblict der 
Befruchtung über dem Waſſer erfcheinend. In ftehenden Waffern. (21 Kl. 
Biele Staubfäden. Taf. 21. 290.) 

ff. Braun oder jchwärzlich. 


Hohrkolbey breitblätterige. Typha latifölia. Die Blümchen in 2 walzenrunde 
Käpchen getrennt; das untere mit Staubwegen um den Dalm herum 
einen fhwarzbraunen Kolben bildend, das obere mit männlichen Blüthen 
an der Spitze. Die Blätter flach linienförmig. (21 Kl. 1 Staubfaden.) 

Igelskolbe, äftige. Siehe die vorige Rubrik ee. 


e. An fumpfigen Stellen. 
aa. Weiß. 
Labkraut, Sumpf: und fumpfliebended. Kleine fternförmige Blümchen in fchlaffen 
Rifpen. Siehe S. 473 und 468. 
Ben rge DOrchiden: Blumen. 2 Blätter unten am Scyaft, nehadrig. 
iehe S. 451. 
Schlangenwurz. Die Blumen in einer Keule aus innen weißer, außen grüner 
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— hervorragend, Meiſt drei herzförmige Wurzelblätter. Siche 
. 451. 
bb. Blau, 


Ehrenpreis, fchildfrücdtiger. Verönica scütellata. Blafblaue Kleine Atheilige 
Blümchen. Ein ſchmächtiges Pflänzchen. (2 Ki. 1 Griffel.) 
Zieft, fumpfliebender. 2lippige Blumen. Siche ©. 456. 
ce. Roth. 


Gnadenfraut, gebräuchliches. 4theilige röhrige Blumen. Blätter Inervig, ent 
gegengeiest. Siehe ©. 451. 
Baldrian, gebräuhlier. Blaßrofenrothe 5lappige Blümchen in flahen Doilden: 
trauben. Gefiederte Blätter. Siehe ©. 439. 
Zieſt, —— Zlippige Blumen. Nicht fiederig gefpaltene Blätter. Siehe 
. 456. 


Zäufetraut, fumpfliebendes. Pediculäris palüstris. 2lippige Blumen mit beim: 
förmiger Oberlippe, Blätter doppelt fiedriggefpalten. (14 Kl. Nadt- 
famige. Zaf. 34. 512.) 
Snabenfraut, fumpfliebendes. Lippenblumen mit kurzem Sporn in fdylaffer 
Aehre und ſchmale ganzrandige Blätter. Siehe ©. 422. 
ad. Gelb: 


Jabnenfug, brennender und giftiger. 5blätterige Blumen. Siehe S. 474. 
teinklee, gebräuchlicher. Kleine Schmetterlingsblüthen in langen zugefpisten 
Zrauben. Gedreite Blätter. Siehe S. 441. 
Fettſtendel. Lippige Blumen zu 4 bis 8 in fchlaffer Aehre; 2 Blätter am ber 
Burzel, negadrig. Siehe ©. 451. 


ee. Grün. 


Schlangenwurz. Die Blumen in einer Keule aus innen weißer, außen grüner 
, Scheide hervorragend. Meiß 3 herzförmige WBurzelblätter. ©. ©. 451. 
Dreizack, fumpfliebender. 6blätterige Blünichen und 2zeilig geftellte halbrunde 
Blätter. Binfenartiges Ausfehen. Siehe ©. 450. 
Baldrian, Iblätteriger und bergliebender. Blafrothe, röhrige 5fpaltige Blüm: 
chen ın dichten Scheindolden. Siehe ©. 436 und 432, 
en BEIRIESERIER, Rothe Ablätterige Blümchen auf langen Kapjeln. 
iehe S. 442. 
ee — Weiße 5blätterige Blumen aus graugrünen Raſen. 
Siehe S. 417. 
Möhringie. Moehringia muscösa. Zierlich glatt und friſch grün, mit ſchlaffem 
ee das Geftein überziehend. (8 Kl. 2 Ordnung. Selten. 10männig. 
af. 60. 901.) 


Im Julius blühend, 


A. Auf fonnigen trodenen Standörtern. 


a. Auf Felſen und Nuinen-Gemäuer. 
aa. Weiß. 
a. Eindlätterige Blumenfronem. ® 


Mannsſchild, mildweißer. Andrösace läctea. blappige Blumen mit langer 
dünner Röhre, wohlriechend und doldenftändig. Scylüffelblumen ähnlich 
Selten. (5 Kl. 1 Griffel. Vgl. Taf. 35. 539. Andr. elongäta.) 
Gantander, Berg-. Teicrium montäanum, inlippige, grünlichweiße Blumen, 
gebüfchelt beifammen. Blätter fihmal, unten filzig. (14 Kl. Nacktſamige.) 
Aſop, gebräudylidher. Hyssöpus oflfeinälis. 2lippige Kurs, einfeitig trauben⸗ 
ftändig. (14 Kl. Nacdtfamige. Taf. 30. 462.) 
b. Bier und fünfolärterige Blumen, 
Felſendotter. 4blätterige Blumen. Siehe S. 436. 


teinbrech, hauswurzelähnlicher. Sblätterige Blumen, gelb und roth punktirt, 
Starre meergrüne Blätter in Röschen. Siehe ©. 436. 
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Fettbenne, weiße. 5blätterige Blumen in Scheindolden. Blätter did, fleiſchig, 
Bein, nicht in Röschen. Siche S 436. 
Sandfraut, feinblätteriges. 5blätterige Feine Blümchen. Blätter fein und dünn, 
gegenfländig. Siehe ©. 436. 
bb. Blau, 
Glocdenblume, rundblätterige. Glodenblumen. Siehe ©. 436. 
Bitterfüg. 5theilige Blumen, die gelben Staubbeutel in einer herdorſtehenden 
Spise zufammenhängend. Rothe Beeren. Siehe ©. 472. 
Aſop, gebräuclicyer. 2lippige Blumen, einfeitig traubenfländig. Siehe neben 
Rubrik aa. 
ce. Roth. 
a. Fleifhige dide Blätter, 


Hauswurzel, gemeine. Sempervivum tectörum. Blumen groß, in Scyeindolden, 
lätter glatt, zugefpist, rofenartig zufammengeftellt. Biumenftengel bis 
1 Fuß body, beblättert. Auf Dächern in Dörfern nicht felten, feltener 
an Felien. (11 Kl. 12 Griffel. Taf. 47. 705.) 
— —, bergliebende. Sempervivum montänum. Der vorigen ähnlich, aber Pleiner 
und mit ftumpien, feinbehaarten Blättern. : . 
— —, fpinnwebblätterige. S. arachnoiddum. Die Blätterrofen mit weißen, 
fadenartigen Haaren fpinnwebartig überzogen. 
b. Blätter wiht Reifdig. 
Diftel, verblühte. Diſtelpflanze. Blumenköpfe lang geftielt, geneigt. ©. ©. 436. 
Lauch, ältlicher. Allium senescens. Zwiebelpflanze mit zweifchneidigem Sihaft. 
Sechsblätterige Blumen in Dolden. (6 Kl. 1 Griffel.) _ 
‚ Gamander, eicenblätteriger. Teücrium Chamaedrys. Einlippige, blaßbräuns 
lichrothe Blumen, & 6 in einfeitigen Quirlen. Blätter etwas Feilförmig, 
tief geferbt. (14 Kl. Nadjamige. Taf. 30 und 32. 460.) 
— —, traubenblüthiger. T. Bötrys. Der vorigen ähnlich, aber mit rothen, 
nah Bifam riechenden Blumen und haarigen, vielfpaltigen Blättern. 
dd. Gelb. 
a. Etrahldlumentopfe. (19 KL. 1 und 2 Ordnung.) 


Die für den Jumius angegebenen Arten. Rubrik A. a. dd. a. ©. 437. 

Zattiy, wilder. Lactüca Scariola. Mit giftigem Milchſaft. Die Blätter mit 

dem Rand nad) oben gedreht, bläulidhgrün mit weißlicdyem, ftacheligem 

Kiel. (1 Ordnung.) 

Wermuth. Artemisia Absinthium. Ausgezeichnet bittere Pflanze mit weißgrauen, 
etwas feidenartig glänzenden, vieljpaltigen Blättern. Blumenköpfchen 
Hein, kugelig, nicend, in acdhfelftändigen, aufrechten Trauben beifammen. 
(2. Drönung. Taf. 25. 377.) - 


db. Pflanzen mit diden, Arshigen Blättern, 
Die für den Zumius angegebenen Arten. Siehe Rubrik A. a. dd. c. ©. 437. 
Dauswurzel, fugelfnofpige. Sempervivum globiferum. Dicht gefchloffene Blät: 
terröscyen. Die Blumen weißlicdhgelb mit meift 6 gefranzten Kronen: 
blättern. (11 Kl. 2 Griffel.) 
— — , raubhaarige. S. hirtum. Der vorigen ähnlich, aber mit haarigen Blättern 
und gelben, zwölfblätterigen Blumen. 
c. Seine Blamenföpfe und Feine Fettpflanzen. 


Kobl, raufenartiger. Bierblätterige Blumen, lange Schoten hinterlaffend. Siehe 


©. 437. 
Wau oder GilbEraut. Reseda luteola. Fünfblätterige Blümchen in langen, 
fdymalen Zrauben. (11 8. 3 Briffel. Zaf. 54. 827.) 
ee. Grünlidh oder Braun. , 
Sungfernrebe. Ampelöpsis quinquefölia. Bei uns cultivirt zur Weberkleidung 
von Gartenlauben, altem Gemäuer u. dgl. m., und kenntlich an den 


roth fid färbenden 5fingerigen Blättern im Herbſte. Rantengewädye. 
(5 Kl. 1 Ordnung. Zaf. 43. 638.) 
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Gamander, Berg. Einlippiae, grünlice —— gebũſchelt beifammen, mb 
fdymale, unten filgige Blätter. Siehe ©. 476. 

Mauerraute. Duntelgrüne, ne — Blãttchen mit braunen Streiie 
auf der Rüdfeite. Siche S 


re 
aa. Briß. 
Sonnenwende. Kleine, röhrige Blümchen im einwärts gefrümmten Achern. | 
Siehe die nächte Rubrik bb. 
— Bünftheitige Blumen, nidend. Pomeranzengelbe Beeren im a 
Kelchen. Siche ©. 437. 
SFettbenne, weiße. Fünfblätterige Blumen. Kleine, fleifhige Blätter. Eich 
. 436. — — 


D 
Sanderaut, quendelbläfteriges. Arenäria serpyllifölia. Sleine, Fünf RRLHerige | 
Blümchen auf Stielhen, die furz nach der Blüthe jchief abwärts flehen. 
Blätter nicht Aeifchig, gegenfländig. (10 K. 3 Griffel.) 
bb. Blau. 


Natterwurz. Schöner, großer Blumenftand aus rüdmwärts gefrümmten Achım 
zufammengefept. — groß, brennend blau; Staubfäden weit heraus 
ragend. Siehe ©. 437. 

Sonnenwende. em europäeum. Blümchen Bein, blaßblau, im em 
wärts gefrümmten Aehren. Staubfäden eingefchloffen. Dem bekannten 
Ehocoladeblümcyen ganz ähnlih. (5 Kl. 1 Griffel. Zaf. 33. 497.) 

ce. Roth. 
Die für den Zunius angegebenen Arten. Rubrif A. b. cc. ©. 437 


ars, Benanber, eidyenblätteriger. Lippige Blümdyen in einjeitigen Quirlen. Sick 
* 77. 


dd. Gelb. 
a. Dlamen in Strahlenkorxfchen. (19 RL. 1 Drönung.) 
Die für den Junius angegebenen Arten. Rubrik A. b. dd. a. ©. 438. 
b. Blumen diertheilig und fünfdfätterig. 
Zabtraut, wahres. Gälium verum. Kleine, viertheilige, fternförmige Blümchen 
mit Honiggeruch, in Rifpen. (4. Kt. 1 Griffel.) 


Mauerpfeffer. Kleine Aleifhige Blätter mit Pfeffergeſchmack. Siehe ©. 437. 
Gilbkraut. Kleine fünfblätterige Blümchen in langen, fchmalen Trauben. Sie 


©. 477. 
Paftinat. Pastinäca sativa. — —* Blümchen in Dolden, wangenförmige 
Früchte hinterlaffend. (5 Kl riffel. Taf. 38 und 41. 602.) = 
Wollkraut, gemeines. Wollblume. Verbäscum Thäpsus. Große, fünftheilige 


Blumen in ſehr langer, ährenförmiger Traube. Blätter flanellähnlid 

filzig. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Sehaani⸗ aut, niederliegendes. Fünfblätterige zu. aka nicht filzig. 
j gegenftändig. Stengel zweifchneidig. Siehe S 

Burzeldorn. Tribülus terrestris. Selten und nur auf — Nie derliegend 

und mit 6paarig gefiederten Blättern. (10 Kl. 1 Ordnung. Taf. 59. 885.) 


c. Lıppige und fhmetterlingsförmige Blumen, 


@ünfel, Zwerge. Lippige Blümchen. Parziger, unangenehmer Geruch. Siehe 
Steinklee, 8 Beh. Scymetterlingsblümdyen in langen, aufrechten Trauben. Sieht 
438. 


Schneckenklee, fidelfrüctiger. Medieägo faleata. Schmetterlingsblumen in 
furzen, dichten Zrauben. Hülfen fichelförmig — (17 Kl. 10 
Gtaubfäden.) 

ee. Braun oder grünlidh. 
— — Blättchen mit braunen Streifen auf der Rückſetite. 
iehe 437 
Bruchkraut, glattes und behaartes. Herniäria gläbra und hirsüta. Niederge— 
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ſtreckte Plänzchen mit kleinen, gelbgrünen Blumenknäulchen aus fünf: 
theiligen Blümchen; fehr äftig. (5 Al. 2 Griffel. Zaf. 48. 719 u. 720.) 


c. An bürren, fleinigen Drten und auf Säutt. 
aa. Weiß. 
a. Blumen in Köpfen oder doldenartig beifammen, 


u Weißer Strahl und Fegelförmige Scheibe. Widerlich riechend. 

iehe 

ugeldiftel. — Sphaerocephalus. Große, runde Blumenkugeln von röhri⸗ 
E fünffpaltigen Blümchen. Diſtelaͤhnliche Pflanze. 419 Kl. 5 Drdiiung. 

af. 28. 439.) 
berwprp.: gemeine. Diftelartiga. Die inneren Reichfchuppen einen glänzende 
rahl bildend. Siehe Rubrik cc; a. ©. 480 

töbs?, wilde. . Große Dolden, nad der Blüthe neftartig einwärts gekrümmt. 
Borftige Früchte. Die Dolde in der Mitte oft einen blutrothen Körper. 
Siehe ©. 438. 

iorftdolde, gemeine. Törilis Authriscus. Fünf bis zehnftrahlige Dolden, meift 
dunfelrothe, borftige Früchte geknault beifammen hinterlaffend. Matts 
grüne Blätter, fo wie die ganze Pflanze fehr rauh. (5 Ki. 2 Griffel.) 

chierling. Cönium maculatum. Giftig. Zehn: bis fünfzehnſtrahlige Dolden; 
nicht borſtige, eiförmige Früchte. Glatte Pflanze mit blauduftigem, 
Prothbraun geflecktem Stengel. Blätter dunkelgrün dreifach gefiedert, friſch 
nach Katzenurin, getrocknet nach Mäuſeürin riechend. (5 Kl. 2 Griffel, 
Taf. 38 und Ab. 582.) 

iawelbenwurz. Gepaarte, einfache Dolden. Blätter"nicht gefiedert. u 

©. 438 4 


Ittich. Sambäcus Ebülus. Große Scheindolden, nach bitteren Mandeln riehend;“ 
die Blümchen mit purpurven Spisen,. Einfach, gefiederte, —— ſtinkende 
Blätter. Schwarze Beeren. (5Kl. 3 Griffeb Taf, 24. ‚354 

j . b. Blumen siöt fr dolden torſdiãtt·rie oder fauftheili 

Bolltraut, Testähterähnliches. urpbei ten ae mmen a 
ſtelite n Dauben. a Bee iu j Hr) 

;rombeere, bafelblärterige.- 'Rübus * cufy gene Blumen, ſchwarje, fafe - 

.. tige Srüdte hinterlaffend. Blättet Mügerförmig zu fünf geftellt, auf ganz 
Huren Stietden, das mittlere "einem Dafelnußblatt ähnlih. (12 Kl. 
tele iffel.) 

— — ae Der vorigen ähnlich, aber die Früchte hellblau bereift und die 
" Blätter meift gedreit. -- Siehe S. 43R 

taspappel, vundblätterige. Mälva rotundifölia. Mat nbfüntchen mit dreiblät: 
teriger Kelchhülle. Stengel niederfiegend; Bla et berziörmig kreierund. 
(16 Kl. Biele Staubfäden.) 

— —, heilfame. M. Alcda. Malvenblumen ziemlich groß, mit zweiſpaltigen 
Kronenblättern. Aufrechte Pflanze mit graugrünen, fünffpaltigen Blättern. 

c. Bweilippige Blumen. (14 8. Nadtſamige.) 


lagenmünze, gemeine. Nepetä Catäria. Mittellappen der Unterlippe groß, breit 
und hohl gewölbt. Roth punktirte Siwep mit Eitronengerudy. (Taf. 30 
und 32. 464.) 
Indorn, gemeiner. Marrübium vulgäre. Oberlippe ſchmal, zweiſpaltig, aufrecht. 
Graufilzige Pflanze. (Taf. 31 und 32. 472.) 
bb. Blau. 
a. Fünffpaltige Blumen, 


Ye für den Junius angegebenen Arten. A. c. bb. ©. 438. 
b. Blumen nicht fünffpaltig, 


täspappel, rundblätterige. Fünfblätterige, blaßblaue Blumen. Faft kreisrunde 
Blätter. Rubrik aa. S. oben, 

!einkraut, Fleines. Linäria minor. Löwenmaulblumen mit einem Sporn; Ober 
lippe hellviolett. Blätter ſchmal. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
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Wegwarte, gemeine. Cichörium Intybus. Strahlblumenköpfe hellblau, Bormit: 
tags geöffnet. Sparrige, etwas rauhe Pflanze. (19 Kl. 1 Ordnung. 
Taf. 27. 413.) 
ce. Roth. 
a. Blumenftand doldenartig oder fopfförmıg, 


Borftdolde, gemeine. Fünf- bis zehnftrahlige, ächte Dolde, meift dumkelrotke, 
borftige Früchte gefnault beifammen hinterlaffend. Rauhe Pflanze. Sicht 
Nubrik aa. ©. 479. 

Fetthenne, wundenheilende. Sedum Telephium. Fettpflanze mit breiten, fleiſchi— 
gen Blättern und biutrothen Blumenftielen. Die oft grünlichen Blumen 
in dichter Doldentraube. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Nelke, Kopf. Diänthus prölifer. Kleine, rofenrothe, fünfblätterige Nelkenblüm 
chen in einem Kopf beifammen, umgeben von hellbraunen Schuppen, 
eines nach dem andern blühend. Linienförmige Blätter. (10 Kl. 2 Gnf. 
Taf. 61. 915.) 

— —, Carthäuſer. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber größer, hochroth und 
die Schuppen braun. Siche ©- 439. 

Klette, gemeine und filzigblätterige. Arctium Lappa und tomentösum. Kugelige 
Kopfblumen mit hakigen Kelchfpisen, fo daß die Kugeln an den Kleidern 
u. f. w. hängen bleiben. Die erfte Art mit bleihgrünen, glatten Keld 
fhuppen, welche aber bei der zweiten röthlich und mit fpinnwebartigen 
Fäden befent find. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 28. 436.) 

Efelsdiftel. Onopördon Acänthium. Diftelpflanze mit breitgeflügelten, weißlid« 
graufilzigen Stengeln und großen, aufrechten Blumen mit ftedyendber: 

nigen Kelchfchuppen. Die Haarkrone auf dem Samen nicht weidy, fon 
dern borflig haarig. (19 KL. 1 Ordnung. Taf. 28. 435.) 

Kragdiftel, wolltragende. Cirsium eriöphorum. Unſere ſchönſte Diftel mit oft 
6 Fuß hohem, edigem, aber nicht breitgeflügeltem Stengel, und nit 
herablaufenden, aber weit abftehenden, tief fiederfpaltigen Blättern. Die 
Kelche mit fpinnmwebartigen Haaren überzogen. (19 Kl. 1 Ordnung. 

7 Taf. 28. 433.) 
Eberwurg, gemeine. Carlina vulgäris. Diftelarfige Pflanze mit äftig bormigen 
äußeren Kelchfchuppen; die inneren bilden einen glänzenden gelblid- 
weißen Strahl. 1—2 Fuß hoch. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 28. 438.) 

Beruffraut, fcharfes. Keine Diftel. Die Strahlblümden um den Kopf sehr 
fein und zahlreich, blaßroth. Siehe S. 439. 

Klee, alpenliebender. Gepaarte Köpfe von Schmetterlingsblümchen. Kleeblättet 
länglich. Stengel aufrecht, einfah. Siehe S. 4244. 


b. Blumen nicht in Dolden oder Köpfen, 


Die für den Junius angegebenen Arten Rubrik A. c. cc. ©. 439. 
Käspappel, heilfame. Fünfblätterige Malvenblumen mit zweifpaltigen Kronen: 
blättern, Früchte glatt. Behaarung fternförmig. Siehe S. 479. 

— —, wohlriechende. Malva moschäta. Der vorigen ähnlich, aber Bleiner. Be 
haarung nicht fternförmig. Früchte zottig behaart. Die weltenden Blät— 
ter nach Moſchus riechend. (16 Ki. Biele Staubfäden.) 

Gamander, traubenblüthiger. Einlippige Blumen in einfeitiger Traube, nad 
Bifam riechend. Blätter vielfpaltig, haarig. Siehe ©. 477. 

Doften, gemeine. Origanum vulgäre. Zweilippige Blümchen in faft tugeligen 
Achren, welche gedrängt rifpenartig beifammen ſtehen. Braungefärktt 
Dedblätter. Blätter eiförmig, nidyt gefpalten. (14 Kl. Nacktſamige. 
Taf. 30 und 32. 458.) 

Eifenfraut, gebräuchliches. Verbena ofleinälis. Kleine, fünffpaltige Blumen 
in langen, ruthenförmigen Aehren. Blätter dreitheilig zerfchligt. (14 Al. 
Bepfeilanier. Taf. 31 und 32. 483.) 


dd. Gelb. 
a. Bufammengefepte Blumen in Röpfäen,'ohne oder mit faum fihtbarem Strahl. (19 RL. 2 Orte) 


Ruhrkraut, Berg. Gnaphälium montänum. Filzige Pflanze. Knöpfchen Hein, 
fegelförmig, blaßgelb, zu 3—5 Pnaulförmig beifammen. 
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Hainfarren. Tanacctum vulgäre, Doppeltgefiederte Blätter. Köpfchen halbku: 
gel, goldgelb, in dichter Doldentraube und mit ftartem Geruch. (Taf. 
6. 381.) 
Dürrwurz. Conyza squarrösa. Blätter nicht gefiedert, matigrün. Köpfe läng: 
lich eiförmig, mit oft röthlich- oder ſchmutig⸗gelben Blümchen mit wider: 
lichem biſamähnlichem Geruch. (Taf. 26. 390.) 
5b. Zuſammengeſetzte Blumen in Kepfchen mit deutlichem Strahl und einer Scheide, (19 Al. 2 Dedn.) 


Kreutzkraut, raufenblätteriges und Elebriges. Senecio erucaefölius und viscösus. 
Gelber Strahl und die Kelchblättdyen der Köpfchen an der Spise ſchwarz. 
Strahl bei erfterem flach ausgebreitet, bei legterem zurüdgerollt; Blätter 
bei legteren Elebrig anzufühlen, bei erfterem nur unten wenig behaart. 
—— A — Strahl mit kegelförmiger Scheibe. Widerüch riechend. 
iehe S. 439. 


©. Bufammengefepte Blumen nur mit Zungendlumen ohne Scheidendlaubchen. (19 Kl. 1 Ordn.) 


Schwarzwurzel, weichſtachlige. Untere Blätter linienförmig einfach, obere halb⸗ 
—— mit ſchmalen Abſchnitten. Blumenſtiele weichſtachelig. Siehe 


S. 439. 
Bitterkaut. Picris hieracöides. Rauhe bittere Pflanze mit länglichen, nicht 
achelignervigen Blättern. Strahlblumen hochgelb. Samen deutlidy quer: 
gefurcht. (Taf. 27. 417.) KINN 
Habichtskraut, hohes. Strahiblumen gelb, in meift ehr reichblüthiger, gedräng— 
ter Doldentraube. 1 — 3 entferntftehende Stengelblätter. Burzeiblätter 
fparfam, aber lang und fteif behaart. Siehe ©. 417. 
Lattich, wilder. Mit giftigem Milchſaft. Glatte Blätter, mit dem Rande nad) 
oben gedreht, bläulichgrün mit weißlichem ftacheligem Kiel. ©. ©. 477. 
— — , Gift-. Lactüca virösa. Der vorigen ähnlidy und noch giftiger, übrigens 
felten. Die Blätter nicht verdreht, fondern wagrecht abftehend. Stengel 
und Blätter bisweilen ſchwärzlich gefleckt. (Taf. 28. 427.) 


d. Blumenftand doldenartig; Blumen nicht in Köpfen. 


Hufeifentlee. Scmetterlingsblumen in einfaher, wenigblumiger Endbolde. 
Niedrig. Siehe S. 420. 

Paſtinat. Kleine, fünfblätterige Blümchen in zufammengefenter Dolde, wanzen⸗ 
förmige Früchte hinterlaffend. Siehe ©. 478. 

Fetthenne, DMauerpfeffer, abftehendblätterige und mundenheilende. Pflanzen mit 

» dien, fleifhigen Blättern. Blumen in Sceindolden. Siehe S. 437 
und 480. 
©. Blumen einzeln, abiffRändig und fippig. (14 KL. 1 und 2 Ordnung.) 


Günfel, Zwerg:. Einlippige Blümchen und dreifpaltige Blätter. Harziger, unans 
enehmer Geruch. Siehe ©. 438. 
Kabnenfamın, fhmalblätteriger. Rhinänthus angustifölius. Helmförmige, zu: 
— Oberlippe, wie auch der Kelch. Aeſtiger Stengel; rauhe 
lätter. 


f. Blumenftand riſpenartig. 


Wollkraut, Teuchterähnlichese. Verbäscum Lychnitis. Fünftheilige Blumen in 
rifpenartig zufammengeftellten Zrauben. Blätter unten ftaubigfilzig. (5 
Kl. 1 Griffel.) - 

Zabkraut, wahres. Blümchen Elein, vierfpaltig, mit Honiggeruh. S. S. 478. 

Johanniskraut, niederliegendes. Blumen größer, fünfblätterig. Stengel zwei: 
ſchneidig; Blätter gegenftändig. Siehe S. 438. 


g. Blumenftand mehr oder weniger ährenformig. 


Steinflee, Feier. Scmetterlingsblümhen in aufrechten Zräubchen. Blätter 
gedreit. Siehe S. 43. 
Wau, gelber und Gilbkraut. Reſedenähnliche Pflanzen mit fiederfpaltigen, oder 
fdymalen, langen Blättern. Siehe S. 439 ind 477. 
Nachtkerze. Venothera biennis. Große vierblätterige Blumen in langen Aehren. 
(8 Kt. 1 Griffel. Taf. 51. 775.) 
Schmidlin, Botanik. 31 
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Wollkraut, gemeined. Flanellähnlich filgige, große Blätter. Blumen groß, fünf: 
theilig, in langer, ährenförmiger Traube. Siehe ©. 478. 
ee. Grün. 
etthenne, wundenheilende. Breite, die, fleiſchige Blätter. Siehe ©. 480. 
arantb, ährenblüthiger. Amaränthus spicätus. Kleine, meift fünfblätterige 
Blümchen in ährenförmig zufammengeftellten Knäulen. 2-3 Fuß hoch 
und nicht dornig. (21 Ki. 5 Staubfäden. Taf. 49. 744.) 
Spitflette. Xänthium Strumärium. Blümchen in den Blattwinkeln Flein, eine 
ftachelfpigige Frucht hinterlaffend, die fi an die Kleider anhängt. Blät— 
ter herzförmig dreilappig. (21 Ki. Einbrüderfchaft. Taf. 29. 440.) 


d. An Begränßern, fonnigen Helen, Bäunen und Rainen. 
aa. Weiß. 


a. Diertheilige einblätterige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 439. 

Wegerich, großer. Plantägo mäjor. Blümchen fchmusigweiß in walziger, oft 
fehr langer, dichter Achre. Blätter auf dem Boden liegend, breit, viel 
nervig. (4 Kl. 1 Griffel.) 


b. Dierblätterige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 440. 
c. Fünftheilige, einblätterige Blumen. 


Knöterig, Bogel-. Polygönum aviculäre. Dit auf dem Boden angedrüdte 
afen bildend. Ueberall häufig. Blümchen in den Blattachfeln zu 2—4, 
weißgefäumt. Blätter mit filberweißen Zuten am Stengel fipend. (8 Kl. 
3 Griffel. Taf. 48. 729.) 
Winde, Zaun. Convölvulus sepium. Große, weiße Zrichterblumen. Windende 
Pflanze. (5 Kt. 1 Griffel.) 
Judenkirſche. Die nidenden Blumen einzeln, pomeranzengelbe Beeren in rothen 
Keichen hinterlaffend. Siehe S. 437. 
Nachtſchatten, ſchwarzer. Solänum nigrum. Giftig. Die einen Blümchen mit 
elber Staubbeutelfpige nidend, in doldenartiger Traube beifanmen, 
— Beeren hinterlaſſend. Trübgrüne Pflanze mit ſchwachem Biſam— 
geruch. (5 Kl. 1 Griffel.) 
Attich. Große Sceindolden, nach bitteren Mandeln riechend. Blümchen mit 
purpurnen Spigen. Die einfach gefiederten Blätter ſtinkend. S. ©. 419. 
Samellenwerz Gepaarte, einfache Dolden. Blätter nicht gefiedert. Siebe 
. 438. 


Wollkraut, leuchterähnlicdhes. Blätter unten ftaubig filzig. Blumen in rijpen 
artig zufammengeftellten Trauben. Siche S. 481. 
d. 5blätterige Blumen, 


1. In Dofden oder Köpfen. 


Borftdolde, gemeine Rauhe Pflanze mit fünf bie zehnftrahligen Dolden. Früchte 
borftig, meift dunkelroth. Siehe S. 479. 
Schierling. Giftig. Glatte Pflanze mit blauduftigem, rothbraungefledtem Sten 
gel. Zehn: bis fünfzehnftrahlige Dolden mit glatten Früchtchen. Blätter 
Ad etwas nad) Kapenurin, getrodnet nach Mäuſeurin riechend. Sicht 
479 


Mannstreu, Feld: Eryngium campestre. Diftel: oder Karden-ähnliche Pflanze 
mit dornig gezähnten Blättern und gabelftändigen Blumenköpfen zwiſchen 
langen Hüllblärtern. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 29 und 43. 634.) 
2. Nicht in Dolden oder Köpien. 
Knorpelkraut. Polycnemum arvense. Achnlid dem Bogelknöterig auf dem Bo— 
den liegend, aber mit fleifen, dreifantigen, pfriemenähnlichen Btättern. 
Selten. (3 Ki. 2 Griffel. Taf. 49. 723.) 
Eibifch, — Doppeiter Kelch, der äußere ſechs⸗ bis neunſpaltig. Sicht 
. 410. 
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Räfepappel, runbblätterige und heilfame. Doppelter Keldy, der äußere dreiblät- 
terig. Siehe ©. 479. 

Brombeere , hafelblätterige und bereifte. Zweige mit Stadyeln a die 
a zu drei oder fünf. Schwarze, eßbare Früchte. Siehe S. 479 
und 438. 

Sternmiere, grasblätterige. Zweifpaltige Kronenblätter. Zartes, glattes Pflänz- 
hen mit vieredigem Stengel. Siehe ©. 440. 

Lichtnelke, zweihäufige. Zweifpaltige Kronenblätter. Zottigbehaarte Pflanze mit 
Tandem Stengel. Siehe S. 440. 


e. 2lıppige oder Schmetterlingeblumen, 


Zaubnefjel, weiße. Große Blumen mit helmartiger Oberlippe ohne Eitronen- 
gerucdh. Siehe ©. 409. 

Kagenmünze, gemeine. Rothpunktirte Blumen mit breitem, hohlem Mittellap: 
pen der Ilnterlippe. Citronengeruh. Siehe S. 479. 

Andorn, gemeiner. Graufilzig. Oberlippe ſchmal, zweifpaltig. Siehe ©. 479. 

Klee, weißer. Scmetterlingsblümden in rundem Kopf. Kleeblätter. S. ©. 421. 


f. Zufaunmengefepte Blumen mit Strahl und Scheide. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


Maslieben. Ein Blumenköpfchen auf 3-6 Zoll hohem Schafte. Siehe S. 406. 
Bertram, geruclofer. Blumen einzeln an der Spige der Zweige des vieläftigen 
Stengels, mit 14—15 Strahlen und ſchön gelber halbfugeliger Scheibe. 
Siehe S. 440. 
Schafgarbe, gebräuchliche. Achillea millefölium. Kleine Blumen mit 5 bie 8 
ftumpfen kurzen Strahlen, in dichter flacher Doldentraube. Häufig. 
Shamille, Feld: und Hundes. Kugelförmig erhabene Scheibe mit fpreublätterie 
gem Blumenboden. Widerlich riedhyende Pflanzen. S. S. 441 und 439. 
bb. Blau. 
a. Biertheilige Blumen, 


Die für den Mai angegebenen Arten. Siche ©. 418. Rubrik A. e. bb. 
b. Fünffpaltige und fünfplätterige Blumen, 


Glodenblume, rundbläfterige. Ganz ſchmale Stengelblätter. Siehe ©. 436. 
— —, rauhe. Campänula Trachdlium. 2-3 Fuß hohe rothbraune rauhe Sten— 
el mit brenneſſelähnlichen Blättern. Die Blumen haarig, wagrecht abs 
ehend, mit rauhaarigen Kelchzipfeln, eine lange äftige Traube bildend. 
(5 Kl. 1 Griffel.) 
— —, rapınzelartige. C. rapunculöides. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber 
einfeitig nickend; die Blätter ſchmäler und langgeftielt. 
Nattermwurz. Blumen drennends blau in rückwärts gefrümmten Achren, Staub: 
fäden herausragend. Rauhborſtige Pflanze. Siehe S. 437. 
Ochfenzunge, gebräuchliche. Erft rothe, dann dunkelviolette Blumen mit von 
weißfiljigen Deckklappen ra mn in zurücgeröflten, fpäter fehr 
verlängerten Trauben. Siehe ©. 
Rafenapzel,‘ rumbdblätterige. — — Blumen mit doppeltem 
Kelch; der äußere dreiblätterig. Siehe S. 


c. Blumen frablenförmig, zweilippig oder en 

Wegwarte, gemeine. Hellblaue Strahlblumenköpfe, Sperrige, rauhe Pflanze, 
Siehe S. 480. 

Salbei, auirlblüthige. Sälvia verticilläta. Zweilippige Beine röthliche blaue Blu— 
m. 7 chelförmiger Oberlippe in 20 — 30blüthigen Quirlen. (2 Kl. 
1 

Wicke, Zaun: Scmetterlingsblumen und gefiederte Blätter. Siehe ©. 418. 

ec. Roth. 
a. Fünffpaltge und fünfplätterige Blumen, 


dr a Kleine fünffpaltige Blümdyen in langen ruthenförmigen Aehren. S. 


— — Fünflappige Blumen mit verſchloſſener Röhre und 
— borſtigen Samen unten im Kelch. Widerlicher Mäuſegeruch. Siehe 


417. 
31* 
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Borfidolde, gemeine. Sileine fünfblätterige Blüämden in Dolden. chte bar: 
fig, — ar — 479. * ar 
Fettbenne, mwunbenbeilende. Breite dicke Aeifchige Dlätter. Blumen in Schein: 

ir Eiche ©. 480. ia 

Ceifentraut, gebräuhlidhes. Sapomäria oficinälis. Blaßrofbe große nelkenäbn: 
lihe Blumen in gebüfchelten Riipen. Keldye lang, mwalzenrund. (10 Kl. 
2 Griffel. Zaf. 61. 913.) 

Räfepaypel, Bald: und heilfame. Doppelter Kelch, der äußere dreiblätteria. 
Siche ©. 441 und 479. 

Eibiſch, gebräuhlicher und rauber. Doppelter Keldy; der äußere ſechs⸗ big neun: 
fpaltig. Eiche S. 440 und 419. 

Storchſchnabel. 2 Blumen auf einem Stiel, fange Samenjchnäbel hinterlaſſend. 
Siche die für den JZumius angegebenen Arten. Siche 441. 

b. Swalfigrige Dismrn. (14 KL Rettisunge.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 410. 

Wirbeldofte. Clinopodium vulgäre. Blumen hellroth in dichten Quirlen, um: 
geben von boritenähnlidy vielfpaltigen Hüllen. (Taf. 31 u. 32. 475.) 

Doften, gemeine. Origanum vulgäre. Die Diumen in zapfenähnlichen Aehren mit 
vielen Eleinen Dedblättern. Gewürzhafte Pflanze. (Taf. 31 u. 32. 458.) 

Hohlzahn, rauh⸗ und weichhaariger. Galeöpsis Tetrahit und pubescens. Die 
Blumen mit einem hohlen Höder zu beiden Seiten. Erſtere mit rauben 
Blättern und mit unter jedem Gelenk verdidten Stengeln, häufig; letztert 
felten und weichhaarig, die Unterlippe mit einem vieredigen gelben Flecken. 

ec. EStmetterlingstlamen, (17 8. 10 Stantfären.) 


Hauhechel, dornige. Stedyend dorniger fperriger Halbſtrauch. Blätter einfach 
oder gebreit. Siehe S. 441. 

Kronwide, bunte. Coronilla väria. Blumen weiß mit rother Fahne in einfachen 
runder Dolden. Blätter fünf- bis neunpaarig gefiedert. (Taf. 46. 683.) 


d. Blumen in vifielähnliden oder Strabldälamenförfen, 


Klette, nn filzigblätterige. Kugelige Blumenköpfe mit hafigen Kelchfpigen. 
Siehe S. 480. 

Efelsdiftel. Aechte Diftelpflanze mit aufrechten Blumen mit flechend dormigen 
Kelchſchuppen. Stengel weißlich graufiljig, von den herablaufenden 
Blättern breitgeflügelt. Siehe S. 480. 

Kragdiftel, lanzettblätterige. Cirsium lanceolätum. Der vorigen ähnlich, aber 
Bleiner, und die Daarfrone auf dem Samen weidy und federartig. 

Diftel, nidende und Eraufe. Cärduus nutans und crispus. Der Krasdiftel nabe 
verwandt, die Samenfrone aber borftighaarig, brüchig und fteif. Erſtere 
Art mit einzelnen großen nidenden Diftelköpfen, bei letzterer dieſelben 
Kleiner und zu mehreren zufammengehäuft. (Taf. 28. 432.) 

SFlocdenblume, dornige. Centaurea Calcitrapa. Ausgebreitetäftige Pflanze mit 
Beinen Blumenköpfen, deren unterfte Kelchſchuppen in auffallend große 
und ftarke, oft äſtige Dornfpisen auslaufen. 

— — , gemeine. Faſt Pugelige, nicht dornige Köpfe mit trodenen rotbbraunen 

Keldyfchuppenfpisen. Siehe S. 441. 

Schafgarbe, gebräuchliche. Kleine Strahlblumenköpfe mit wenigen kurzen fkumpfen 
Strahlen, in flacher Scyeindolde. Siehe S. 483. 

dd. Gelb. 
a. “blätterige nnd Atheilige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 442. 

Doppelfame. Diplotäaxis murälis und tenuifölia. PHellgelbe wohlriechende Blu— 
men, ganz dünne zufammengedrüdte Scoten hinterlaffend, in denen 
die Samen in 2 Reihen fteben; Narbe faft Zlappig; Kelchblätter etwas 
ſchlaff. Erfte Art etwas rauhbehaart und die Schoten fo lang als ihr 
Stiel; die andern glatt und die Schoten noch fo lang. (15 Kl. Scyotentr. 
Taf. 54 und 55. 824.) 

Labkraut, wahres. Kleine fternförmig viertheilige Blümchen mit Honiggerüc in 
vielzweigiger Riſpe. Blätter fternförmig geftellt. Siehe ©. 478. 
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b. Slappige und Sblätterige Blumen, 


Wolltraut, ſchwarzes und wollblumenähnliches. Verbäscum nigrum und thapsi- 
förme, Bünflappige große Blumen, bei erfterer alle 5 Staubfäden purs 
purmwollig, die Blätter aber Baum unten etwas filzig, bei legterer nur 3 
fürzere Staubfäden bärtig, die Blätter aber ſtark filzig. (5 Kl. 1 Griffel. 

Taf 34. 520.) f 

Paftinat. Die kleinen fünfblätterigen Blumen in Dolden, wanzenähnfiche Früchte 

j hinterlaffend. Siehe ©. 478. 

Gilbkraut. Die kleinen Blumen in langen fchmalen aufrechten Trauben. Blätter 
ſchmal, ganz. Siehe ©. 477. 

Ddermennig. Die kleinen Blumen in langer ſchmaler Achre, Plettenartige Frücht⸗ 
chen hinterlaffend. Blätter unterbrochen gefiedert. Siehe ©. 442. 

Johanniskraut, durchftodyenblätteriges. Hypericum perforätum. Blumen groß, 
traubendoldig beifammen, der Rand der Biumenblätter mit fhwarzen 
Drüfen befest. Die Blätter mit durchfcheinenden Punkten wie durch . 

j flohen. (18 8. Biele Staubfäden.) 

Fingerkrautarten, tenntlic am zehnfpaltigen Kelch mit abmwechfelnd Eleineren 

Abjchnitten. 

— — , friechendes und filberweißed. Siehe S. 442 und 419. 

— —, Gänſe-. Potentilla Anserina. Gefiederte filberglänzende Blätter; graße. 
Blumen. «(12 Kl. Biele Griffel.) 


c. Shmetterlingsdlumen,. (17 RI. 10 Griffel.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 441. 
Schnecken klee, fihyelfrüchtiger. Medicägo falcäta. Die Blumen in didyten Trau— 
ben, fihelförmig gebogene Hülfen, hinterlaffend. 


d. Zweiliveige Blumen. 


Zieſt, aufrechter. Blaßgelbe rothpunktirte Blumen und keilförmig lanzettliche 
: Blätter. Siehe S. 419. 
Leinkraut, gemeines. Linäria vulgäris. Gefpornte löwenmaulähnliche Blumen 
in dichter aufrechter Traube. Blätter ſchmal madelähnlih, in großer 
‚Menge an dem Stengel fipend. (14 RI. Kapfelfamige. Taf. 34. 515.) 


e. Sufammengefepte Blumen im Köpfben ohne fikdaren Strahl. (19 Al. 2 Ordnung.) 


Hainfarren. ‚ Halbkugelige hochgelbe Köpfdyen in flacher Doldentraube mit flars 
fem eigenthümlicdyem Geruch. Blätter dunkelgrün, doppeltgefiedert. Siehe 
S. 48 X 


©. 481. 

Beifur, gemeiner. Artemisia vulgaris. Die ganze Pflanze wohlriehend, etwas 
bitter. Die Köpfchen ſchmutzig gelb, kugelig, außen filzig, eine viefäftige 
Riſpe bildend. Blätter fiederig zerfchligt, unten weißfilzig. (Bergl. Zaf. 
25. 377. Ar. Absinthium.) 


f- Zufammengefegte Blumen mit Strahl und Seite, 
Chamille, Feld- und Hunde. Weißer Strahl. Kegelförmige Scheibe. Siehe 
©. 441 und 419. . 


9: Bufammengefepte Blumen mitt bloßen Strahlenblumen ehne Scheidendlüthchen. (19 Al. 1 Ordnung.) 


Hafenlattich. Kleine Blumen in vielzweigiger Rifpe mit eigen Fruchtkelchen 
und ohne Samentronen. Siehe S. 441. ‚ 
Grundfefte, ſchöne. Der vorigen fehr ähnlich, aber mit fchneeweißen Samen: 
fronen und zottigen Plebrigen Blättern. Siehe ©. 441. 
Shwarzwurzel, weichftachelige. Die unteren Blätter einfach, ſchmal; die oberen 
fiederiggefpalten. Blumenftiele häufig vaub. Haarkrone fehr fein fiederig, 
} figend. Siehe S. 439. i 
Bitterkraut. Rauhe bittere Pflanze. Blumen außen etwas röthlich mit ſiten⸗ 
den federigen Haarkronen und quergefurchten Samen. Siehe ©. 481. _ 
Barkhauiie, flinfende. Barkhausia foétida. Der vorigen etwas ähnlich, bie 
Blumen aber vor dem Aufblühen überhängend, und fowie die Blätter 
mit bifamähnlidem Geruch. Samentronen geftielt, weich, aber nur aus 
einfachen Haaren, nicht federig. (Taf. 27. 418.) — 
Dundeblume, rauhhaarige. Apärgia hirta. Blumen außen mit einem breiten 
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ee Behaarung rauh von gablidy gefvaltenen Daarer. 

(Taf. 27. +) 

Mausöhrlein. Meift nur ein einziger ſchwefelgelber Strahlblumentopf an de: 
Spige des 4—10 Zoll hohen Scyaftes; die Blümchen unten mit 2 roth 
gelben Streifen. Sproffentreibend. Siehe S. 419. | 

Zattich, wilder. Mit giftigem Milchſaft. Blumen blaßgelb, Bein; Blumenſtielt 
mit Schuppen beſeht, eine Rifpe bildend. Blätter verdreht mit weißl:- 
dyem ſtacheligem Kiel. Siehe S. 477. 

— — , weidenblätteriger. Lactüca saliena. Der vorigen fehr ähnlich, aber fin: 
ner, die Blumen mehr traubenförmig ftehend, und mit unterfeitS braun: 
gelben Randblüthen; die Blätter aucd weniger ſenkrecht verdreht. 

ee. Grün. 


Knöterig, Vogels. Auf dem Boden liegend, ganze Rafen bildend, ausgezeichnet 
durch jilberweiße Zuten, unten an den länglichen Blätthen. Blümcher 
mit weißem Rande in den Blattwinkeln. Siehe ©. 482. 
Knorpelkraut. Dem vorigen ähnlidy, aber weit feltener und mit pfriem licher 
dreifantigen fteifen Blätthen. Siehe S. 482. 
Wegerich, großer. Breite vielnervige Blätter platt auf dem Boden. Die Blüm: 
“ben in einer ftraffen, dünnen, oft fehr langen Achre. Siehe S. 482. 
"Brennefiel, ächte. Urtica urens. Die Pleinere der bei uns bekannten Arten mit 
grobzähnigen eiförmigen Blättern und die achfelftändigen Blumenrifpchen, 
Fürzer, als die Blattftiele. (21 Kl. 4 Staubfäden. Taf. 23. 334.) 
Melde, abftehendäftige. Atriplex pätula. Sehr äftiger Stengel mit fpießförmig 
dreiedigen, unten fiiberfhuppigen Blättern. Die achfelftändigen und ge 
knault ährenförmig zufammengeftellten Blümchen hinterlaffen dreiediıge 
Fruchtkelche. (21 Kl. 5 Staubfäden. Taf. 49. 737.) 
Gänfefuß, guter Heinrich. Dreiedtigfpießförmige große Blätter, unterfeits jo mie 
der Stengel und die dichten aufrechten Blüthenrifpen mit weißen Bläs- 
chen befest, welche bald plagen und einen mehlähnlichen Heberzug bilden. 
Häufig. (Siehe S. 418. Taf. 49. 741.) 
— — , Mauer. Chenopödium muräle. Duntelgrün glänzende Blätter ungleich— 
fpigig gezähnt. Die Blüthen geknäult, in zahlreichen bufchigabgeflusten 
Riipen. (5 Kl. 2 Griffel.) 
— —, ftinfender. Ch. foetidum. Stengel vielzweigig, niederliegend. Die ganze 
flanze mit weißgrauem fchmierigem, nach fauler Häringslade flinfendem 
eht beftreut. (Zaf. 49. 738.) s 
Zaunrübe, getrenntblüthige. Kletternde Pflanze in Heden, mit handförmig fünf 
Igppigen Blättern. Die mweißlihen Beeren rothe Früchte hinterlaffen?. 
Siehe ©. 442. 
Hanf, gebauter. 3—6 Fuß hohe Stengel mit gefingerten Blättern und ſtarkem 
narkotifhem Geruch. Siehe ©. 442. 


e. In Höfen und am Fuße von altem Gemäuer und Gebäuben. 
aa. Weiß. : 


Knöterig, Vogel. Ganze Rafen bildend mit feinen liegenden Stengeln. Blät: 
ter mit einer filberweißen Zute am Stengel anfigend. Blümden klein, 
grün, mit weißem Rand. Siehe ©. 432. 

Wegerich, großer. Breite nervige Blätter am Boden. Die fdymugig weißen 
Blümchen in dünner ftraffer, oft fehr langer Achre. Siehe S. 482. 

Stechapfel. Datüra Stramönium. Große fchöne Zrichterbiumen. Fruchtkapfeln 
denen der Roßkaſtanie ähnlih. (5 Ki. 1 Griffel. Taf. 35. 527.) 

Zaubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen mit heimförmiger Oberlippe, in dichten 
Duierlen. Siehe ©. 409. 

Vogelmiere. Kleine zweifpaltige Blümchen. Die Stengelchen mit einer Haar 
linie von einem Blattgelent zum andern; oft große Rafen bildend. Sieht 
S. 406. 

bb. Blau. 


Taelfamen. Fünflappige vergißmeinnichtblaue Blümdyen, igelftahelige Samen 
hinterlaffend. Siche ©. 438. 
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ce. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 442. 


dd. Gelb. 

Fingerfraut, Eriebendes und Gänfe. Fünfblätterige Blumen und zehnfpaltige 
Kelde. Siehe S. 442 und 418. 

Bilfenfraut, ſchwarzes. Giftig und übelriehend. Stumpf fünflappige, violett 
geaderte, jchmusiggelbe Blumen. Siehe ©. 439. 

Schöllkraut. Chelidönium majus. Bierblätterige binfällige Blumen; graugrüne 
gefiederte Blätter und gelber Milchſaft. Giftig. (13 Kl. 1 Griffel. Taf. 
56. 830. 


ee. Grün. 


Die für die vorige Rubrik d. angegebenen Arten. : Siehe S. 486. 

Brennnefiel, getrenntblüthige. Urtica diöica. Die große bei ung befannte Art, 
mit beriförmigen Blättern und längeren Blumenrifpdyen. (21 Klaffe. 
4 Staubfäden.) 

Glasfraut. Blümchen in achfelftändigen Knäueln. Blätter abwechielnd, durch— 
ſichtig punktirt, grasgrün, aber klettenartig rauh. Siehe ©. 439. 

Ampfer, itumpfblätteriger. Rümex obtusifölius., Wurzelblätter berzförmig, eiför: 
mig, ftumpf.- Die Blümchen in entferntftehenden Quirlen; die 3 großen 
Blättchen eingefchnitten gezähnt und je mit einer Schwiele verfehen. 
(6 Kl. 3 Griffel.) 

Mauerraute. Kleine gefiederte Blätter mit braunen Linien auf der Rüdfeite. 
Siehe ©. 437. 


f. An dürren fonnigen Abhängen und Bügeln. 
aa. Weiß. 


Steinflee, weißer. Melilötus alba. Schmetterlingsblümden in langen aufredy= 
ten Zrauben, (17 AI. 10 Staubfäden.) 

Schwalbenwurz. Gepaarte einfache Dolden von fünftheiligen Blümchen. Blät: 
ter gegenftändig, nicht ‚gefiedert. Siehe ©. 438. . 

Heilwurz. Athamänta Libanötis. Kleine fünfblätterige Blümchen in dreißig: bie 
vierzigftrahligen fait halbkugeligen Dolden. Große, doppeltgefiederte Blät- 
ter, die unterften Blättchen kreuzweiſe geftellt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 
und 42, 617.) . 

Sandkraut, quendelblätterigeds. Kleine fünfblätterige Blümchen einzeln auf Blu— 
menftieichen, die kurz nad der Blüthe abwärts ſtehen. Siehe S. 478. 

Wollkraut, leucterähnfiches. Fünflappige Blümchen in rifpenartig zufammen- 
geftellten Trauben. Blätter unten ftaubigfiljig. Siehe S. 481. 


bb. Blau, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 443. 

GrindEraut, faubenfarbiges. Scabiösa columbäria. Die fünffpaltigen Blumen 
in einem Kopf beifammen, die äußeren einen Strahl bildend. Blätter 
a —— mit linienförmigen Lappen. (4 Kl. 1 Griffel. Taf. 

9 

Heiltraut, Berg:. Jasiöne montäna. Die fünftheiligen Blumen mit linienför: 
mig ſchmalen Abfchnitten in einem langgeftielten runden himmelblauen 
Kopf. Blätter einfach, ganz ſchmal. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 29. 449.) 

Enzian, kreuzblumiger. Gentiäna cruciäta. Bierfpaltig vöhrigglodige Blumen 
in einem Bnopfähnlichen Quirl beifammen. Blätter dreinervig, gegenftän- 
dig und verwacfen. (4 Staubfäden. Nach Linde aber doch in-5 LI. 
1 Griffel. Taf. 37. 568 a.) 

Galamintbe, gebräuchliche. Calamintha offcinälis. Zweilippige violettrothe 
Blümdyen mit von Haaren geichloffenem Schlunde, in dreitheiligen achfels 
ſtändigen Scheindöldchen. Blätter gegenftändig, zottig behaart. Die 
ganze Pflanze 1—2 Fuß hoch, aromatifch riechend. (14 Kl. Radtfamige.) 
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ce. Roth. 
a. Bier und fünffpaltige Blumen. 


WBaldmeifter, Hügel. Bräunewurzel. Bierfpaltige röhrige Blümchen in Bir 
ehe — aufrecht mit zu vier und zu zwei geſtellten Blättern. 
Siehe ©. — 

Flachsſeide, gemeine. Cüscula europaea. Ein fadendünner, links ſich um Lebende 
Pflanzen, z. B. Klee, Luzern ꝛc. windender und daran feſtſaugender Steu— 
gel. Die dier⸗ oder fünffpaltigen fleifchigen rofenrothen Blümchen bifden 
zu 10-15 runde Knäule in den Winkeln der übrigens zu Baum fihtbaren 
Schuppen verfümmerten Blätter. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 748.) 

b. Fünfplätterige Blumen, 


Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe S. 444. j ; 
Nelke, Kopf. Eine blaßrothe Nelkenart mit 4 — 6 kleinen Blumen in einer 
fechsblätterigen hellbraunen Hülle eingefchloffen, weldye immer nur eine 
um die andere aufblühen. Siehe ©. 480. j . 
Abfenapgel, beitieme. Bon dem doppelten Kelche der äußere breiblätterig. Sicht 
- 479. 


c. Schätheilige oder fehsdlätterige Blumen. 


Sauerampfer, Heiner. Dft die ganze Pflanze, nicht nur die Blumenrifpen rotb. 
Blätter fauer. Siehe S. 417. 

Lauch, Gemüfe. Allium oleräceum. Zwiebelärtige Pflanze mit runden Blumen- 
dolden an der Spise der hoblen Stengel, die meiſt aus Bleinen Zwiebel: 
chen beftehen. (6 Ki. 1 Griffel. Zaf. 16. 248.) 


d. Bweilippige Blumen. (14 Al. Radtiamige.) 


Thymian, gemeiner; Quendel. Thymus Serpylium. Ein allbekanntes, wohl: 
riecyendes, ganze Rafenbüfche bildendes, niedriges Pfläuzchen mit Fleinen 
rofenrothen Blümchen und auch zweilippigem Kelch, deffen Röhre mit 
Haaren verfchloffen ift, wenn das Blümchen fehlt. Man unterfcheider 
den Duendel mit Eitronengeruch, der aufrechter wächst, und den gemei— 
nen Gamander-Quendel, deſſen Stengelchen ſich erft nach und nach in 
die Höhe richten. (Taf. 30 und 32. 457.) 

— — , molliger. Th. lanuginösus. Der vorigen Art ähnlidy, aber von dichter 
Behaarung der Blätter und Stengel ganz weißgrau. Nicht fo häufig. 

Calaminthe, gemeine. Calamintha Acinos. Erinnert an den gemeinen Thymian, 
wächst aber höher, bis zu 8 Zoll hoch, und die hellvothen nidenden Blüm— 
chen haben auf der Unterlippe einen mondförmigen hellrothen Fleden. 
(Zaf. 31 und 32. 474.) 

— — , gebräuchliche. Noch höher als die vorige Art, bis zu 2/2 Fuß, fehr äftig 
und mit auffallend aromatiſchem Geruch. Blumen violettrothb. Siehe 


©. 487. 
Gamander, eichenblätteriger und traubenblüthiger. Nur einlippige Blumen, weil 
die Dberlippe fehlt. Siehe S. 477. 
Doften, gemeine. Die zweilippigen Blumen in zapfenähnlicyen Aehren mit vie 
len braunen Dedblättern. Siehe S. 480. 


e. Schutetterlingedlumeu. (17 Al. 10 Etaubfären.) 


Hauhechel, Eriechende. Onönis repens. Schön rofenrothe Blumen einzeln in den 
Blattwinkeln an den ſich aufrichtenden Stengeln. Etwas Flebrig und 
mit Bodsgerud. 

Kronwicke, bunte. Weiße Blumen mit rother Fahne in einfacher Dolde. Ge 
fiederte Blätter. Siehe S. 484. 


f. Kepfolumen mit oder ohne Strahl, (19 AL.) 


—————— age Biele feine röthliche Strahlen um die gelbe Schyeibe. 

Siehe ©. 439. 

Kragdiftel, wolltragende. 4—6 Fuß hohe Diftel mit tieffiederfpaltigen Blättern 
und en die mit fpinnwebartigen Haaren überfponnen find. Sicht 


©. : 
Eberwurz, gemeine. Diftelartige Pflanze, höchſtens 1—1!/a Fuß hob. Die inne: 
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ren Kelchſchuppen einen glänzenden gelblichweißen Strahl vorſtellend. 
Siehe S. 480. 

Flockenblume, rifpenblüthige. Centaürea paniculäta. Blaßrothe Blumenköpfe, 
nicht diſtelartig dornig, fondern die Kelchſchuppen gelblichbraun, mit 
ſchwärzlichen Wimpern. (19 Kl. 3 Ordnung.) 


dd. Gelb, 
a. Bier und fünfipaltige und fünfplärterige Blunen, 

Labkraut, wahres. Bierfpaltige Eleine Blümchen in einer Rifpe. Honiggerud). 
Siehe S. 478. 

Wolltraut, gemeines und leuchterähnliches. Fünflappige große Blumen mit bär« 
— — Blätter wenigſtens unterſeits filzig. Siehe S. 478 
und 481. 

Paſtinat, milder. Fünfblätterige kleine Blümchen in vierſtrahligen Dolden. 
Siehe S. 478. 

Sonnenröschen. Große hinfällige fünfblätterige Blumen mit 3 großen und 2 
fleinen Kelchblättchen. Niedrig. Siehe S. 444. 


b. Lıppige Blumen. 


Zieſt, — Zweilippige Blumen in Quirlen. Blätter gegenſtändig. Siehe 
419 


Ofterluzei, gemeine. Rohrige Blumen mit lippenarfig vorgezogenem Saum, 
Blätter abwechfelnd, herzförmig rund. Siehe ©. 417. 


ce. Stmetterlingsslumen, (17 Al. 10 Staubfäden.) 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 444. 
Schnedenflee, fihelfrühtiger. Die Blümchen in Zrauben, fihelförmig ge: 
krümmte Hülfen hinterlaffend. Stengel niederliegend. Siehe S. 485, 
d. Kopfolumen mit oder ohne Strahl. (19 AL.) 


Mausöhrlein. Ein fchwefelgelbes Strahlblumenköpfchen an der Spite des 
. Scyafted. Siehe ©. 419. 

Dürrwurz. Köpfe länglich eiförmig mit oft röthlichen oder fchmugiggelben 

Blümchen ohne deutlihen Strahl. Mattgrüne Pflanze mit widerlicdyem 
’ Bifam ähnlihem Geruch. Siehe S. 481. 

Beifuß, pontiſcher. Artemisia pöntica. Kleine, Eugelige Köpfchen ohne Strahl, 
nickend in einfeitiger Rifpe. Blätter fein, doppelt halbgefiedert, unten 
filzig weißgrau, wie die Stengel. (19 Kl. 2 Drdnung.) 

— —, Felde. A. campestris. Der vorigen ähnlich, aber mit breiteren, filber: 
grauen Siederblätthen und liegenden oder aufjteigenden Stengeln. 


B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf gradreihen Wieſen, Triften und in Grasgärten im Thale. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 444. 

Augentroft, gebräuchlicher. Euphräsia offieinälis, Zweilippige Blümchen mit 
6 violetten Linien auf der Dber: und 9 dergleichen auf der Unterlippe 
und gelbem Schlund. Aeftiges, veränderliches Pflänzchen. (14 Kl. Kap: 
felfamige. Taf. 34. 510.) 

Schafgarbe, gebräuchliche. Kleine Blumenköpfchen mit wenigen, Burgen, flumpfen 

Strahlblümchen, in flaher Zraubendolde. Siehe ©. 483. 

Drehähre, Sommer: Spiränthes aestivalis. Kleine, lippenartige Blümchen in 
einer fpiralfürmig gemwundenen Aehre an der Spige des 6—10 Zoll hoben 
beblätterten Stengel. Wurzeltnollen. (20 Kl. ı Staubgefäß. Vgl. 
Taf. 17. 260.) ’ 

bb. Blau. 


Die für den Zumius angegebenen Arten. Siehe ©. 445. 

Grinderaut, taubenfarbiges. Fünffpaltige Blumen in einem Kopf beifammen, 
blaßblau, die Äußeren einen Strahl bildend. Blätter tief fiedrig gefpalten 
mit linienförmigen Lappen. Siehe ©. 487. 
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Münze, Poley-. Mentha Pulegium. Die Beinen, vierfpaltigen Blümchen ir 
dichten Duirlen. Liegende Stengel mit angenehmem Geruch. (14 KU. 
Naktfamige. Taf. 30 und 32. 456.) 

ee. Roth. 
a. Ropfförmiger Blumenfland, 


Klee, Baftarde, Biefen: und Erdbeer: Kleine Schmetterlingsblümden und ge: 
dreite Blärter. Siehe S. 445 und 421. 

Beherblume. Braunrothe Blumentöpfe mit heraushängenten Staubfäden um! 
oben mit pinfelförmigen, rofenrothen Rarben. Gefiederte Blätter. Sich 


" . 420. 
Wiefenenopf. Sanguisörba offieinälis. Der vorigen viel ähnlih, aber der 
Kopf dunkelblutroth, die Kronen weiß mit rotbem Saum, und Rarben 
und Staubfäden nicht heraushängend. (4 Kl. 1 Ordnung. Taf. 50. 760.) 
Flodenblume, gemeine und grindblumenartige. Strahlköpfe diftelähnlich mit an 
der Spite braunen Kelchfchunpen. Siehe S. 441 und 446. 
Krasdiftel, Sumpf. Cirsium palüsıre. Aechte Diftel mit 4—6 Fuß hobem, 
von den herablaufenden Blättern geflügeltem, ‚dornigem Stengel. Diitel: 
Popfblumen Blein, aufrecht, in gebüfchelten Trauben. (19 Kl. 1. Drbn.) 
— — , badliebende. Der vorigen ähnlich, aber mit nur 2—3 Fuß bobem, wicht 
dornig geflügeltem Stengel und mit etwas nidenden, gewöhnlich zu 3, 
feltener au 4—7 ftehenden Diftelköpfen, gebüfchelt auf dem oft bie 1 Fuf 
fangen Stiel. Siche S. 446. 
b. Ropf+ und zugleih auirlartiger Blumenitand, 
Münze, Poley. Die Blümchen in den dichten Quirlen faft regelmäßig vierfpal: 
tig mit herausragenden Staubfäden. Siehe oben. 
Thymian, QDuendel:. Bekannt genug durch feinen Wohlgeruh; Bleine Rafen 
bitdend. Blümchen zweilippig. Siehe ©. 488. 
c. Doldenartiger Blumenftand, 
Lauch, ecigftengeliger. Allium angulösum. Zwiebelgewächs mit ſechsblätterigen 
Blumen in flacher, einfacher Dolde. (6 Kl. 1 Griffel.) 
Bärenklau, falſcher. Rünfblätterige Blümchen in großer, flacher, ächter, zuſam— 
mengefenter Dolde. Große, einfach gefiederte Blätter. Siehe S. 444. 
Schafgarbe, gebräuchliche. Eine ſchöne, blaßrofenrothe Scheindolde von Meinen 
Kopfblümchen mit ſtumpfen, Burgen Strahlen. Blätter ſchmal, fein dop- 
pelt gefiedert. Siehe ©. 483. 


d. Fünffpaltige, rohrige Blumen. 


Beinwell, rotber. Hängende hellpurpurrothe Blumen. Einfache, herablaufende, 
raube Blätter. Siehe ©. 446. 


. dd. Gelb. 
a. Fünffpaltige, eöhrige Blumen, 


Beinwell, gebräuchliche. Die vorige Art, aber gelbblühend. Siehe S. 446. 

db. Bünfplärterige Blumen, 

@ilau, Wieſen-. Siläus pratensis. Aechte Doldenpflange mit fünf bis zehnitrab: 
ligen, lichten, gelbgrünen Schirmen und dunkelarünen, rauben, drei: bis 
vierfach gefiederten Wurzelblättern. Die Stempelpolfter nady dem Ber: 
blüben biutroth. (5 Kl. 2 Ordnung. Taf. 39 und 42. 618.) 

Wiefenraute, gelbe. Thalictrum Nävum. Große, zierliche Rifpe von Iuftigen 
Blümchen, welche aus lauter gelben Staubfäden zu befteben fdheinen. 
Blätter doppelt gefledert, mit unten bleichgrünen Blättchen. (13 Kl. 
Biele Griffel.) 

Hahnenfuſt, amwiebelwurzeliger. Blumen groß mit zurüdgefcdylagenen Kelchen. 
Betheilte Blätter. Siehe ©. 422. 

Johanniskraut, durcftochenblätteriges. Große Blumen und gegenfländige, 
durchſichtig punktirte Blätter. Siehe ©. 485. 

©. Sämetterlingedlumen, (17 RI, 3 Ordnung.) 


Die für den Mai und Junius angegebenen Arten. Siche S. 422 und 447. 


® 
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d. 3afammengefehte Blumen; Popfförmiger Blüthenfland mit oder ohne Strahl, (19 AL.) 


Sundeblume, rauhe, fhhmalblätterige und herbftblüthige. Apärgia hispida, hasti- 
lis und autumnälis. Strahlblumenköpfe. PDaarkrone auf den Samen 
federig und weich. Die erfte Art mit einem Blumenkopf auf dem ein: 
fachen Schaft. (Siehe S. 422. Taf. 27. 415.); die zweite ſchlanker und 
höher. (Zaf. 27. 416.); die dritte mit äſtigem Schaft, die Blumenftiele 
ſchuppig und unter dem Blumentopf aufgefchwollen. (1 Ordnung.) 

Grundfefte, zweijährige. Crepis biennis. Strahlblumenföpfe mit einfach haariger, 
fihneeweißer Daarfrone auf dem Samen, die unterften Kelchſchuppen 
einer Hülle ähnlich, mur fchlaff anliegend. 2—4 Fuß hoher, rifpenartig 
veräfteter Stengel. (1 Ordnung. Taf. 27. 419.) 

Habichtsfraut, Mausöhrchen- und firmpfliebendes. Strahlblumenföpfe mit einfach) 
baariger, fchmusigweißer Paarkrone auf dem Samen und dadhziegelig 
vielblätterigem Keldye mit ſchwärzlich drüfig behaarten Schuppen. Siehe 

S. 422 und 447. 

Röwenzahn. Ein einziger Strahlblumentopf auf röhrigem, hohlem, glattem 
Schaft. Siehe S. MO. 

Kreuzkraut, Jakobs. Blumentöpfhen mit Strahl und Scheibe, Flein mit nicht 
zahlreichen Strahlen und den Kelchfihuppen-an der Spipe ſchwarz. Fiederig 
geipaltene Blätter. Siehe ©. 447. 

Alant, gebräuchlicher. Inüla Helenium. Sehr große Blumenköpfe mit zahlreichen, 
ſchmalen Strahlen und fladyer Scheibe. Blätter groß, nicht fiederfpaltig. 
(2 Ortnung. Zaf. 26. 393.) 

Kragdiftel, Gemüfe. Cirsium oleräceum. Diſtelähnliche, blaßgelbe Köpfe 
zwifchen großen, weißlichgrünen Dedblättern. Stengelblätter nicht dor: 
nig, fondern nur mit weicdyen Stacheln gewimpert. (1 Ordnung.) 


ee. Grün. 


Beherblume. Blümchen grünlich bis roth in Köpfchen. Gefiederte Blätter, 
e ganze Rajenbüfchel biloend. Siehe ©. 420. 

Bärenklan, faliher. Große, grünlichweiße, lache Blumendolden. ©. ©. 444. 

Ampfer, BWiejene. Rumex pratensis. Blümchen dreiedig, Plein, in hängenden 
Quirlen, welde rifpenartig zufammengeftellt find; die eine Klappe arößer, 
als die zwei anderen. Wurzelblätter gegen 1 Zuß lang bei 4 Zoll Breite. 

; (6 At: 3 Griffel.) 

Dreizad, Sumpf. Unfceinbare, binſenähnliche Pflanze, mit fechsblätterigen 

Blümdyen in Trauben. Siehe ©. 450. 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwieien. 
aa. Weiß. 


Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe ©. 447. 
Augentroft, gebräuchlicher. Zierliche Büfchchyen mit zweilippigen, blaugeftreiften 
2 Blümchen. Siehe ©. 489. 
Bärwurz. Meum athamänticum. Aechte Doldenpflanze mit fladigewölbten, fünf: 
zehn bis amanzigftrahligen Dolden. Biätter weich, doppelt gefiedert, 
mit haarfeinen Abfchnitten. (5 Kl. 2 Oriffel. Taf. 39 und 42, 619.) 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 447. 

Grinderaut,, abgebiffenwurzeliges. Scabiösa succisa.. Dem Feldarindkraut, 
f. ©. 445, viel ähnlich, die Blumenköpfe aber blauer, geruchlos und 

- halbkugelig, und die Blätter nicht fiederig gefpalten. (4 Kl. 1 Griffel. 
Zaf. 24. 350.) . 

Glokenblume, bärtige. Campänula barbäta. Nidende, innen bärtige Gloden: 
blumen, ſchön hellblau, in fchlaffer, einfeitiger Traube. Stengel nicht 
über 1 Fuß hoch. (5 Kl. 1 Griffel.) 

ce. Roth. 


Die für den Junins angegebenen Arten, außer den Drcdyidenblumen.- ©. ©. 448. 
aydiftel, ftengellofe. Cirsium acaule. Diftelartiger Blumentopf, mitten auf 
einer Rofette von difteldornigen Blättern. (19 Kl. 1 Drdnung.) 
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Anabenkraut, pyramidaliſches. Orchis pyramidälis. Lippige Blumen mit fer 
langem, gefrümmtem Sporn in dichter, ppramidalifcher Achre. Amer 
nehm riehend. (20 Ki. 1 Staubgefäß. Taf. 17. 258.) 
MWiefentnopf. Bilutrothe Blumenköpfchen. Gefiederte Blätter. Siehe S. 4“. 
Zaud, Ay Zwiebelgewähs mit fladyer, roſenrother Dolde. Sich 
. 40. 


Flachsſeide, auendelwürgende. Cüscuta epithymum. Schlingpflanze an Ehomias, 
‚ Heidefraut und dgl., mit kleinen vier- und fünftheiligen Blümchen nm 
Knäueln beifammen. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 748.) 
Betonie. Betönica oflieindlis. Zweilippige Blumen in nach oben dicht geitelltes 
Quirlen; die unterften aber entfernt ftehend. (14 8. NRadtfamige. Zai. 
30 und 32. 466.) 
dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 448. j 
‚Enzian, gelber. Gentiäna lütea. lache, fünf bis fechstheilige Bumen in Dumm 
len beifammen. Blätter breit, fünfnervig, gegenfländig. (5 Kl 1 Grif.) 
Zein, gelbblühender. Linum flavum. Schöne, große, etwas glodige, tief fünr 
ae goldgelbe Blumen. Blätter breit lanzettlidh, meergrün. (5 & 
riffel.) ’ 
Yugentroft, gelber. Euphräsia lütea. Zweilippige Blumen in einfeitige Tran: 
* zuſammengeſtellt. Schmale, gegenſtändige Blätter. (14 Kl. Kapfel: 
amige.) 
Wieſenraute, labkrautähnliche. Thalictrum galiöides. Nickende, nes Blum: 
dyen, welche aus lauter Staubgefäßen zu beftehen fcheinen, in länglicher, 
‚ ppramidenförmiger Rifpe. (13 Kl. Biele Griffel.) 
BATWURL Aechte Doldenpflanzge mit flachgewölbten, fünfjehn- bie zwanzigſtrab— 
igen Dolden. Blätter doppelt gefiedert, weich, mit haarfeinen Abjchmit: 
ten. Siehe ©. 491. i 


c. Auf Weiden und grafigen Anböben. 
aa. Weiß, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 449. 

Pimpinelle, Steinbredy.. Pimpinella Saxifraga. Aechte Doldenpflange mit ſechs— 
bis eilfitrahligen Dolden ohne Hüllblätter. Stengelblätter gefiedert mit 
ſchmalen, fiederfpaltigen Abjchnitten. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Schafgarbe, edle. Achillea nöbilis. Gedrängte Sceindolde von Beinen, gelb 
lihweißen Blumenköpfchen, mit wenigen, Rurzen, flumpfen Strablen. 
Blätter ſchmal, etwas filzig, vielfach fiederig gefpalten. Gewürzhaft 
riechend und ſchmeckend. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


bb. Blau, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 449. 
Grindkraut, taubenfarbiges. Blaßblaue Blumen in einem doldenartigen Kopf 
mit ſternförmig ausgebreiteter Hülle. Fiederfpaltige Blätter. S. S. 487. 
DHeilfraut, Berge. Runder, langgeftielter, himmelbfauer Blumentopf aus fünf 
theiligen Blumen mit fchmalen, langen Abfchnitten. Blätter ſchmal, midyt 
fiederfpaltig. Siehe S. 487. ’ 
Glocenblume, bärtige. Nickende, inwendig bärtige Glocken in einfeitiger Traube. 
Siehe S. 491- 
cc. Notb. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 449. 
Flachsſeide, auendelwürgende. Schlingpflänzchen mit Meinen, röthlichen Blüm— 
chen in Knäulen. Siehe oben. 
dd. Gelb. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 450. Ferner: 
a. Fünffpaltige oder vier - und fünfdlätterige Blumen. 


Wolltraut, mottenvertreibendes. Verbäscum Rlattäria. Große, ſchwefelgelbe, 
fünflappige Blumen mit violettbärtigen Staubfäden. (5 Kl. 1 Griffel.) 
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Enzian, gelber. Fünf bis fechhstheilige Blumen in Duirlen ftehend. Blätter 
gegenftändig, breit, fünfnervig. _ Siehe ©. 492. 
TFingerfraut, Gänfe. Am Boden Priedhend. Gefiederte, filberhaarige Blätter 
und große, fünfblätterige Blumen. Häufig. Siehe ©. 418. 
ubrwurz. Bierblätterige Blumen und adytfpaltiger Kelh. Den Fingerkraut⸗ 
arten ähnlich. Siehe ©. 450. 

Fiefenraute, labtrautähnliche. Zierliche, nidende Blümchen, welde aus lauter 
Staubfäden zu beftehen fcheinen, in länglicher, pyramidenförmiger Rifpe. 
Siehe ©. 492. 

Schafgarbe, edle. Dichte Traubendolden aus Kleinen Blumenköpfchen mit 5 abs 
geftugten, breiten Strahlen. Blätter gelbfiljig, ſchmal, fein vielfach 
fiederfpaltig. Siehe ©. 492. 


+. Blumen fdmetterliägsförmig oder jmweilippig. 


Mlee, Gold:. Trifölium agrarium. Große, goldgelbe, braun abblühende Blumen: 
köpfe von Schmetterlingsblumen, auf aufredyten, vielblüthigen Stengeln. 
Blätter gedreit. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

MHugentroft, gelber. Zweilippige Blumen in verlängerten, einfeitigen Trauben. 
Siehe ©. 492. 

Zeinkraut, gemeines. Gefpornte Löwenmaulblumen in didyter, flraffer Zraube. 
Siehe ©. 485. 

Hahnenkamm, fdymalbläfteriger. Zweilippige Blumen mit heimartiger, zuſam⸗ 
mengedrüdter Oberlippe. Aeſtige Stengel, oft 2 Fuß hoch. ©. ©. 481. 


d. Auf Door: und Zorfgrünbden. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 451. 

Sumpffilge. Thysselinum palüstre. Aechte Doldenpflanze mit 12 — 24 flaum: 
haarigen Strahlen in den Dolden und vielen Hüllblättern. Die Burs 
zelblätter groß, langgeftielt, einfach und fein gefiedert. (5 Kl. 2 Griffel. 
Taf, 38 und 41. 596.) 

Sonnenthau, rund: und langblätteriger. Drösera rotundifölia und longifölia. 
Künfblätterige Blümchen in einfeitiger, Anfangs zurücdgebogener Zraube. 
Blätter rofenartig auf dem Moofe auggebreitet, mit purpurrotbhen Drüfen 
befest. Erſtere Art hat kreisrunde, die letztere, größere Art Peilförmige 
Blätter. (5 Kl. 5 Griffel. Zaf. 56. 838.) 

Spark, notiger. Spergula nodösa. Kleine, fugelige Blümchen. Die angeſchwol—⸗ 
len gegliederten Stengelhen im reife ausgebreitet, fadendünn; Die 
Blätter pfriemlichrund. (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 60. 909.) 


bb. Blau. 


Enzian, aufgeblafener. Glodige, aufrechte, große Blumen in fünfedig geflügel- 
tem Kelche. Siehe ©. 451. 
Grinderaut, abgebiffenwurzeligeds. Die Blümchen in einem halbkugeligen Kopf 
beiſammen. Siehe S. 491. . 
Swertie. Swertia perennis. Flache, fünftheilige Blumen in endftändiger, oft 

fehr einfacher Rifpe. Blätter dicklich und gegenftändig, glatt und fehr 
bitter. Einfacher, 1—1'/, Fuß hoher Stengel. (58. 1 Griffel. Taf. 
37. 569.) 
ce. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 451. _ . 
Weidenröschen, fumpfliebendes. Epilöbium palüstre. Kleine, bleihrofenrothe, 
pierblätterige Blümdyen auf den langen, vieredigen Kapfeln, in vor dem 
Aufblühen überhängenden Blüthentrauben. (8 KA. 1 Griffel.) 
dd. Gelb oder Grün. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 452. 
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C. Auf Uder: und Gartenfand und fonft in gebautem Boden. 


a. Auf Getreidefeldern und anderen beſtellten Aeckern. 
aa. Weiß. 
a. Atheilige und Adlätterige Blumen, 


Labkraut, Klebfraut: und dreiförniges. Gälium Aparine und tricörne. Stern: 
förmig viertheilige Blümchen in Rifpen und mit rüdwärtsftachelig fcharfen 
Blättern zu 8 im Quirl geftellt. Bei erfterer Art die Früchte hafig und 
auf geraden Stielen, bei legterer nur körnig und auf umgebogenen Stie— 
fen. 4 Kl. 1 Griffel. Taf. 25. 363.) 

Mohn, gebauter. Große, vierblätterige Blumen, vielfamige Kapſeln hinterlaffent. 
Siehe ©. 452. 

Kettig, Ader. Kleine, vierblätterige Blumen, aufgefhwollene Schoten hinter 
laffend. Siehe S. 452. 


b. Fünftheilige oder fünfblätterige Blumen, niht in Dolden. 


Sartoffel. Solänum tuberösum. Ueberall gebaut und gekannt. Blumen fünf 
theilig, in der Mitte mit einer vorftehbenden Spihe von gelben, zufammen: 
hängenden Staubbeuteln. (5 Kl. 1 Griffel.) 

Knöterich, Winden. Polygönum Convolvülus. Windende Pflanze mit herzpfeils 
förmigen Blättern. Blümchen fünftheilig, grünfich, hängend. (8 Ai. 
3 Griffel. Taf. 48. 7300.) 

Buchweizen. Polygönum Fagöpyrum. Weit geöffnete, fünftheilige Blümchen, 
wohlriechend, in geftielten Trauben; dreiedige, ſchwarze Samen. 1 — 2 
Fuß hoher, zur Reifezeit biutrother Stengel. Defterd gebaut. (8 KL. 
3 Griffel. Taf. 48. 7304.) 

Sandkraut, quendelblätterigeds. Kleine, fünfblätterige Blümchen, einzeln auf den 
Blumenftieldyen. Siehe ©. 478. 


c. Fünfplätterige Blümden in ähten Dolden, (5 RI. 2 Griffel.) 
Saſtdolde ‚ möhrenartige und breitblätterige. Stacheligborſtige Früchte. Siehe 
5. 452. 


— —, großblumige. Caucalis grandiföra. Fünf: bis zehnftrahlige Dolden mit 
auffallend großen, ftrahlenden Blumen und 5 Hüllblättern. . Blätter fein, 
dreifach gefiedert. (Zaf. 38 und 40. 592.) 

Unis. Pimpinella Anisum. Befanntes Gewürz in Badwerk, bei uns da und 
dort cultivirt. Früchte eiförmig zufammengedrüdt. Doldenpflanze ohne 
Hüllen. (Zaf. 39 und 42. 628.) 

Borftdolde , fayweizerifche. Törilis helvetica 5— 7ftrahlige Dolden ohne oder 
nur mit einem einzigen Hüllblatt. Blätter doppelt und einfach gefiedert, 
mit einem auffallend verlängerten Endblättchen. Borftige Früchte. (Zaf. 
38 und 40. 591.) 

Koriander. Coriändrum sativum. Kugelige glatte Früchtchen. Dolden 4jtrahlig. 
Befannter Gewürgfamen. (Zaf. 38 und 40. 581.) 

Nadelkörbel. Lange langgefchnäbelte Früchtchen. 2ftrahlige Dolden. ©. ©. 452. 


d. Schsblätterige Blumen. (6 A. 1 Griffel,) 


Zwiebel, Kode. Allium Cepa. Große plattdugelige Zwiebeln, röhrige Stengel 
und Blätter. Blumendolden Eugelrund. Gebaut. 

Snoblau&b. Allium sativum. Zwiebel aus vielen kleineren zuſammengeſest, 
durchdringend ſcharf. Stengel 2—3 Fuß hoch, vor dem Aufblüben oben 
in einen Ring zurüdgerollt. Dolde meift braunrothe Zwiebelchen und 
weißliche langgeftielte Blumen tragend, Gebaut. 

e. Ehmetterlingsblumen, (17 AI. 10 Gtaubfäden.) 

Haſenklee. Trifölium arvense. Kleine weiße Blumenköpfchen, auffallend haarig, 
an den Spigen des gablig veräfteten Steugels. (Taf. 44. 654.) 

Erbfe, Kot. Große Blumen, runde gelblihe Samen. Blätter Ipaarig mit ei— 
förmigen Blättdien. Siehe ©. 453. 
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bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 453. Ferner: 
Kartoffel. net Blumen mit einer gelben Staubbeutelfpige in ihrer Mitte, 
Siehe ©. 494. 

Flachs, gebauter oder Lein. Linum usitatissimum. 5blätterige, flache, arte 
Blumen, runde Kapfelfrüchte zurüdlaffend. (5 Kl. 5 Griffel. Taf. 62. 927.) 

Acerfalat, großer. Valerianella Auricula. Kleine röthlichblaue 5fpaltige Blüm— 
den in dichten Scheindöldcen; ein Kelchzahn größer ald die anderen. 
Gabelige Beräftung. G Kl. kan, Bl. Taf. 24. 352.) 

Benusfpiegel. Prismatocärpus Speculum. Lebhaft veildyenblaue Blumen, 5ſpal⸗ 
tig und in der Sonne fladh geöffnet; gefchloffen find fie fünfflügelig. 
(5 Kl. 1 Griffel. Taf. 29. 452.) 

ec. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 453. Ferner: 
a. Bier und fünffpaltige Blumen. 


Sherardie. Sherärdia arvensis. Kleine 4fpaltige blaßröthlihe Blümchen zu 8 
büfchelweife in einer 8blätterigen Hülle figend. 4kantige, fehr äftige, 
liegend ausgebreitete Stengelchen. (4 Ki. 1 Griffel. Taf. 25. 366.) 

Flach ſsſe ide, leinwürgende. Cüscuta Epilinum. Einfaches Sangpfännden; die 
blaßrofenrothen 4: und 5jpaltigen Blümdyen meift nur zu 5 in Knäueln 
beifammen. Unter dem Leın auf Aeckern. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 748.) 

Knöterich, ampferblätteriger und gefledtblätteriger. Polyegönum lapathifölium 
und Persicäria. Die 5theiligen Blümcdyen, vom Roſenrothen bis in’s 
Grüne, in dichten länglichen Achren, 3edige Samen hinterlaffend. Erftere 
“Art mit rauhen Blumenftielen und ganz kurz gewimperten Dlattfcheiden, 
jedody auch mit einem dunkeln Flecken mitten auf den Blättern; die 
fegtere mit faft glatten Blumenftielen und lang gewimperten Blattfcheis 
den; Blattfleden häufiger und flärker. Beide Arten haben nur Blumen 
mit 6 Staubfäden. (8 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 727.) 


b. 5pätterige Blumen, 


Koriander. Aechte  Doldenpflanze mit Aftrahligen Dolden, fugelige, große, ger 
würzbafte Samen hinterlaffend. Siehe S. 494. 

Gypskraut, Mauer. Gypsophila murälis. Hellrofenrothe Blümchen mit dunkleren 
Adern und leicht geferbten Blumenblättern. Stengel ſchmächtig und 
— ae und fcylaff, rijpenartig veräftet. (10 Kl. 2 Griffel. 

af. 61. 914.) 

Seifenkraut, Kuhbafilien-.. Saponäria Vaccäria. Kleine pfirfichblüthrothe Blu— 
men in weißlidhen dunfelgrünkantigen Kelchen, Blätter glatt, meergrün, 
gegenftändig verwachſen. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Kornraden. Lychnis Giıhägo. Große purpurrothe Blumen mit dunkelgrün punk: 
tirten Strichen zwifchen den langen Kelchabfchnitten. Kelche 1Oftreifig. 
Blätter Inervig, langhaarig, (10 Kl. 5 Griffel. Taf. 61. 920.) 


c. Kopfolumen, 


Krasdiftel, Feld-. Cirsium arvense. Diftelpflanze, als ein verhaßtes Unkraut 
befannt. Blüthenköpfe gebüfchelt an der Spige der 2—3 Fuß hohen 
Stengel. Blätter dornig, unten graugrün. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Haubfarde. Dipsacus fullönum. Diſtelähnliche Pflanze mit dichten großen 
walzenförmigen Köpfen, mit fteifen, hakig fpigigen Spreublättern, was 
fie zum Gebrauch für Tuchmacher geſchickt macht. 5—6 Fuß hoher ftachelig« 
Fantiger Stengel. (4 Kl. 1 Griffel. Bergl. Taf. 24. 351.) 

Zauch, runder und rundköpfiger. Zwiebelgewädyfe. Siehe diefelbe Rubrik weiter 
unten bei b. 

dd. Gelb. 

Die für den Junius angegebenen Arten, außer den Kohl: und Senf-Arten, weldye 
nun vorüber find. Siehe S. 454. Ferner: 

Wolfsmilch, kleine. Euphörbia exigua. Milchend. Kleines Pflänzchen mit 
fhmalen anfigenden Blättern und halbmondförmigen Kronenblättern. 
Die Dolden meift s—Hftrahlig. (11 Kl. 3 Griffel.) 
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Klee, Felde. Trifölium campestre. Goldgelbe Köpfdyen von Schmetterlingsblün: 
den. Gedreite Blätter, deren mittleres 3—4Amal länger geftielt ift, als 
die feitenftändigen. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Welſchkorn oder Mais. Zea Mays. Das größte unferer einjährigen Rulturge 
wächſe, rohrartig und 4— 8 Fuß hoch mit langen grasartigen Blättern 
Männliche Blüthen an der Spise in Rifpen; die weiblichen mit lang 
heraushängenden Griffeln, lange Kolben bildend, die von blattarfigen 
Scheiden eingefchloffen find. (21 Kl. 3 Staubfäden. Taf. 12. 193.) 

ee. Grün. 


Labkraut, Kiebkraut:. Sternförmig 4theilige grünlich weiße Blümdyen in Nifpen, 
. hakige Samen hinterlaffend. Siehe ©. 440. i 

Gänfefuß, Baftard- und vielfamiger. Chenopödium hybridum und polyspermum. 
Kleine 5theilige Blümchen, glänzende linfenförmige Samen hinterlaffent, 
geknault in rifpenartig zufammengeftellten Achren. (5 Kl. 2 Griffel.) 

Mangold. Beta vulgaris Cicla. Bekannte Gemüfepflanze mit feften malzigen 
Wurzeln und etwas blafigen glänzenden Blättern mit großen weisen 

Blattrippen. Die 5theiligen einwärtsgebogenen Blumen in langen ge 
knaulten rifpenftändigen Aehren. (5 Kl. 2 Griffel.) - 

Nunkelrübe. Beta vulgäris altissima. Im Großen — als Viehfutter um 
zur Zuckerbereitung, der vorigen ähnlich, aber mit großer fleiſchiget 
Wurzel, welcde über die Erde — 9— (Taf. 49. 7239.) 

Hahne oder Mandich, rothe Wübe. Beta vulgäris rubra. Der vorigen ähn 
lich aber Bleiner, die Wurzel und Blätter blutroth. Wird in Effig eim 


gemacht. 

Melde, fchmalblätterige. Atriplex angustifölia. Abftehend äftige Pflanze mit 
ſchlaffen, langen Aeften, deren unterfte immer auf dem Boden Tiegen. 
Die unteren Blätter fpießförmig, die oberen fchmal und lanzettförmig. 
Die Fruchtkelche mit fpießförmigen Klappen und häufig weichftachelig. 
gu m = unterbrodyenen Rifpen. (21 Kl. 5 Staubfüden. Bagl. 

at. 49. 737. 

Knöterich, Winden-, ampferblätteriger und geflecktblätteriger. Windende Plan: 
zen mit herzepfeilförmigen Blättern und hängenden gebüfchelten Blüm- 
chen. (Siebe S. 494), oder letztere in Achren und die Blätter gefledi, 
dabei aber nicht windend. Siehe ©. 495. 

Hanf, gebauter. Aufrechte hohe einfache Stengel mit fingerförmig getbeilten 
Sen Starter narkotifher Geruch. Im Großen gebaut. Sich 

. 442, 

Knauel, jähriger. Scléeranthus annüus. Graugrüne flaumhaarige Pflänzchen mit 
wa Blättchen und 2theiliger Beräftung. (10 K. 2 Griffel. Zar. 
8. 721. 


b. Unfräuter in ®ärten und Weinbergen, auf Gemüfeland und Brachäckern. 
as. Weiß. 
a. Finfahr oder zufanımengefehte Dolden, 


BERSEDEN IIn — einfache Dolden; röhrige Blätter, große platte Zwiebeln. 

iehe ©. 494. 

Zwiebel, ®inter. Allium fistulösum. Der vorigen ähnlich, aber niedriger, bie 
Zwiebeln bufchweife beifammen und im Winter im Freien ausdauern?. 
(6 8. 1 Briffel.) 

Knoblauch. Stengel oben vor dem Aufblühen in einen Ring zurückgewunden 
Zwiebelhhentragende einfache Dolden. Siche ©. 494. 

Koriander. Aechte Doldenpflange mit meift Aftvahligen Dolden, glatte Bugelist 
gewürshafte Früchtchen hinterlaffend. Siehe S. 494. 

Gleifje oder Hundspeterfilie. Aethüsa Cynäpium. Giftig. 10 — 30ſtrablige 
Dolden, ausgezeichnet durd 3 herabhängende Hüllblättchen unter jedem 
Meinen Dölddyen. Blätter dunkelgrün, 3fach gefiedert mit fiederfpaltigen 
zugeſpitzten Blättchen, zerrieben widerlidy riechend, und daran leicht von 
Körbel und Peterfilie, mit denen fie fchon verwechfelt worden, zu unter 
fcheiden. (5 Kl. 2 Briffel. Taf. 39 und 42. 614.) 
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Waſſermark, fihhelblätteriger. Sium Falcäria. 12— 1öftrahlige Dolden dünn 
und licht, und mit vielen Hüllblättchen unter den Beinen Döldchen und 
jeder Dauptdolde. Blätter blaugrün, lederig, einfach gefiedert. (5 MI. 
2 Griffel. Taf. 39 und 42. 624.) 
b. Blumen in Köpfen mit Strahl und Scheibe. 


Maslieben. Ein einziges Köpfchen auf 3—4 Zoll hohem Schaft. ©. ©. 406. 

Wucherblume. Ein großer Strahlenkopf auf 1—1'/s Fuß hohem beblättertem 
einfahem Stengel. Siehe ©. 445. j 

Ghamille, ädyte. Matricäria Chamomilla. Aufrecht äftige Stengel. Die Strahl: 
biumenköpfe ausgezeichnet durch kegelförmig erhöhte Scheiben, hohlen 
Blumenboden ohne Spreublättchen, und durch einen eigenthümlichen ans 
genehmen Geruch. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 26. 384.) 


c. Blumen jweifippig. (14 Al. Nadtfanrige.) 


Maioran. Origanum Majoräna. Blümdyen Elein, in rundlichen, gedrängten mildy- 
haarigen Aehren. Gewürzhafte Pflanze; gebaut. 
Zieſt, aufredhter. Größere Blumen in Quirlen. Siehe ©. 419. 


d. Sömetterlingsdlamen, (17 Al. 10 Staubfäden.) 


Dafentlee. Kleine weiße Blumentöpfchen, auffallend haarig. Siehe ©. 494. 

Ackerbohne. Vicia Faba. Häufig im Großen gebaut, befannt ald „Saubohnen.“ 
Die weißen, fchwarzgefledten Blumen meift zu 2—4 in den obern Blatt: 
winfeln. Blätter 2— Ipaarig, graugrün und etwas fleifchig. (17 Kl. 
10 Staubfäden.) 


e. Bierdlätterige und vieripaltige Blumen, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 455. 
Bauernfenf, bitterer. Iberis amära. Ablätterige Blumen, die 2 Äußeren Blätter 
ſtrahlähnlich vergrößert. (15 Kl. Schötchen.) _ , 
Wegerich, großer. Afpaltige, ſchmutzigweiße Blümchen in oft ee langen bünnen 
Aehren. Blätter am Boden liegend, vielnervig. Siehe S. 482. 
f. Fünftheilige Blumen, 


Giftbeere. Nicändra physalöides. Aus Peru, aber bei uns aus Gärten verwil— 
dert. Nickende glodige weiße Blumen mit blauem Saum; ſchmugtig— 
elbe Beere im 5fantigen Kelche. (5 Kl. 1 Drdnung. Taf. 35. 529.) 
Stechapfel, gemeiner. Große faltige Trichterblumen; flachelige Kapfeln, ähnlidy 
denen der Roßkaftanien. Siehe ©. 486. j ns 
Nachtſchatten, fchwarzer. Kleine flache Blümchen, nidend und mit einer gelben 
Spige von den zufammenhängenden Staubbeuteln in der Mitte, ſchwarze 
Beeren hinterlaffend. Giftig. Siehe ©. 482. j j 
Snöterih, Heden:. Polygönum dumetörum. Windende Pflanze mit herzpfeil- 
fürmigen Blättern. Die den Samen einfcließenden Klappen mit einem 
häntigen flügelähnlichen Fortfag auf dem Rüden. (8 K. 3 Griffel.) 


g. Fünfplätterige Blumen, nicht in Dolden, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 455. , 
Knorpelkraut. Unſcheinbares Pflänzchen mit kleinen Blümchen, Iedigen pfriems 
— Blättchen und knorpelig gegliederten Aeſtchen. Nicht häufig. Siehe 
. 482. 
bb. Blau. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe S. 456. Berner: 

Acderfalat, gemeiner. Valerianella olitöria. Kleine 5fpaltige blaßblaue Blüm— 
chen in Scheindöldchen. Gabelig veräftete Stengelhen. (3 Kl. 1 Griff.) 

Glocdenblume , rapınzelähnliche. Campänula rapunculöides. Glodenblumen, 
15faltig und lang, einzeln in den Dedblattwinkeln, nickend, eine lange, 
einfache oder äftige Traube bildend. Stengel oft braunroth, 1—1!/z Fuß 
hoch. (5 Kl. 1 Griffel.) ! —— 

Hohlzahn, bunter. Galeöpsis versicolor. 2lippige Blumen lebhaft gelb mit vio- 
letter Unterlippe. 3—6 Fuß hoher borftiger Stengel, Aftig mit verdichten 
Gelenken. (14 Kl. Nadtfamige.) 

Shmidlin, Botanik, 32 
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Bohnenktraut oder Kölle. Saturdja hortensis. Keine aromatiſche Pflanze wi 
blaßrothblauen 2lippigen Blümchen und dicklichen durchſcheinend punkim 
ten Blättern. In Gärten verwildert. (14 81. Nadtfamige. Zaf. 30 m 


32. 455.) 
Zeintraut, Bleines. Löwenmaulblümchen mit einem Sporn und gelblide 
Schlund. Aeftiger, drüfig behaarter Stengel. Siehe ©. 479. 
@Giftbeere. Siehe vorige Rubrik aa. weiß. 


ce. Roth. 
a. Diftelpflangen, die Blumen in dornigen Röpfen, 


Diftel, nickende und krauſe. Aechte Difteln, die Samen mit einer borflighaarign, 
fteifen brüdyigen Haarkrone. Siehe S. 484. 

Kratzdiſtel, Beld-. Achte Diftel, die Samen mit einer feberhaarigen, wveida 
leichtabfälligen Haarkrone. Siehe S. 495. 


b. Blamen in runden oder flahen Dolden, 


Lauch, runder und rundköpfiger. Allfium rotündum und sphaerockphalum. 32* 
belgewächſe mit runden einfachen Blumendolden, erftere Art mit m% 
hohlen, fondern ſchmalen gekielten, legtere mit hohlen Blättern, meld 
aber Ar Blüthezeit meift ſchon vertrodnet find. (6 Kl. 1 Griffel. io 

6 


16. 246.) 
Koriander. Flache, meift Aftrahlige Dolden, gewürzhafte runde Früchtchen fr 
terlaffend. Siehe ©. 494. 


c. Bweilippige Blumen, (14 Kl. 1 und 2 Ordnung.) 


Die für den Junius u Arten. Siehe ©. 457. Ferner: 
Thymian, gemeiner. Bekanntes aromatifches Pflänzchen. Siehe S. 488, 
Münze, Ader-. Mentha arvinsis. Die Blümchen Haft regelmäßig 4fpaltig = 
herausragenden Staubfäden, in dichten zahlreihen Duirlen. Die gm 
pie .. behaart, oft mit einem eigenthümlichen Geruch nach 
em Käfe. Ä 
Hohlzahn, Ader. Galeöpsis Lädanum. Hellviolette Blumen mit einem hohl 
ahn zu beiden Seiten der Unterlippe und mit flechenden Kelder 
tengel zottig behaart, mit fchmalen Iinienförmigen Blättern. Zu.) 
und 32. 469.) 
Hohlzahn, raufhaariger. Der vorigen ähnlich, die Blumen aber heflratt, & 
Blätter länglih und die Stengel unter jedem Knoten verbidt. Eich 


©. 484. 

Augentroft, rother. Euphräsia Odontites, Die Blumen an den Enden der fdm 
beblätterten Zmeige, ſchmutzig hellroth mit Staubbeuteln, an msn 
nach hinten au 2 Borften herausftehen. (2 Ordnung. Taf. 34. 5it.) 


d. Schmetterlings- oder fonft unregelmätige Blamen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 457. Ferner: 
Erdrauch, Baillant’idyer. Kleine, zierliche, graugrüne, glatte Plänzchen m 
—— lippenartigen Blümchen in aufrechten Träubchen. Ei 


e. Dierblätterige oder vierſpaltige Blumen, 


Die für den Junins angegebenen Arten. Siche S. 456. 
Münze, Ader. Kleine vierfpaltige Blümcyen in dichten Quirlen. Siehe da 


F. Fanftheilige Blumen. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 456. 

Knöterich, ampfer- und gefledtblätteriger. Die Blümchen in dichten Ares 
Blätter häufig mit einer ſchwarzen Zeichnung. Siehe ©. 495. 

Amarantb, erbbeerfpinatähnficher. Amaränthus Blitum. Häufig die ganze Mr 
raunroth, niederliegend äÄftig und mit unangenehmem Öerud, DR 
öfters 3theiligen Blümchen in geknauften Achren. Die Blätter oft = 
gr —— Flecken an beiden Enden. (21 Kl. 3 Stande 
af. 49. 745. 
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bbeerfpinat. Blitum capitätum und virgätum. Auf bebautem Boden, in 
Gärten, auf Erdhaufen. Spinatähnlide Pflanzen mit fpießförmigen 
Blättern und bei der Samenreife hochrothen Blüthentnäueln, die bei 
der zweiten Art nur in den Blattwinkeln figen, bei der eriten aber auch 
an der Spipe eine Art Köpfchen bilden. (1 Kl. 2 Orbn. Taf. 49. 740.) 


9. Günfslätterige Blumen, 
? für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 456. 


dd. Gelb, 
a. Blumen in Köpfen; lauter Strahlblumen. (19 AT. 1 Ordnung.) 


: für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 457. 

rkelkraut, glatted. Hypochäeris glabra. Leicht erkenntlid an dem fpreubläts 
terigen Blumenboden und der weichen, federigen, geftielten Haarkrone, 
Richt häufig, aber wo es vorkommt, ein läftiges Unkraut. 

arfhaufie, ſtinkende. Die Haarkrone einfach haarig, aber auch geflielt, jedoch 
der Blumenboden ohne Spreublätter. Blumen mit widerlihem Bifam- 
— Siehe S. 419. 

ſtelſalat, rauher. Sonchus asper. Durch den nach der Blüthe oben auffal⸗ 
lend zugefpisten, und bauchig breiten Kelch ausgezeichnet. Blätter dunkel⸗ 
grün, ftechend gezähnt; Stengel rauh. 


b. Blumen in Köpfen mit Steahl und Scheide. (19 AT. 2 und 4 Ordnung.) 
e für . 2 unius angegebenen Arten von Ehamille bis Ringelblume. Siehe 
Eu 7. 


€. Ropfplümden ohne fihtbaren Strahl. (19 AI. 2. Ordnung.) 


ubhrfraut, berg: und feldsliebendes und deutſches. Gnaphälium montänum, 
arvense und germänieum. Filzigbehaarte Pflänzchen mit büfchelig zuſam— 
mengehäuften länglichen Blumenköpfhen. Erftere Art hat einen unten 
äftigen Stengel, und Bleine Begelförmig zugefpigte Köpfchen, zu 3—5 bei- 
fammen; die zweite veräftet ſich erft oben, und die zu 3—7 beifammens 
ftebenden Köpfchen And aud) größer; die dritte Art treibt 3-4 Stengel 
aus einem Wurzelftod und hat die größten Köpfchen mit 15—30 Blümchen. 

Hfuß, pontifher. Die Blumenköpfchen Fugelig, in einfeitiger Rifpe. Blätter 
doppelt gefiedert, unten filjig. Siehe S. 489. Sa 

kerwur- Die walzigen Blumentöpfe in Doldentrauben, mit ziemlich ftarkem 

iſamgeruch. Blätter mattgrün, nicht fiederfpaltig. Siehe ©. 481. 


d. Blumen in sten Strahldolden. (5 RL. 2 Griffel.) 


? für den Junius angegebene Art: Dill.‘ Siehe ©. 457. 

'terfilie. Petroselinum sativam. Belanntes gewürzhaftes Suppenfraut, überall 
in Gärten gebaut und oft verwildert. Dan unterfcheidet Frausblätterige 
und Burzel-Peterfilie, beide mit glänzendgrünen Ifach gefiederten Blättern 
mit 3fpaltigen flumpfen Blättchen, wodurd fie fi, fo wie durch dem 
gewürzhaften Gerudy, leicht von der giftigen Hundspeterfilie (S. 496) 
unterfcheiden laffen. (Taf. 39 und 42. 622.) 

nchel. Foenicülum officinäle. Bekauntes Gartengewähs mit ſtarkem aromas 
tifhem Geruche, ähnlich dem Dill, aber größer, bläulicher und mit 
eiförmig walzigen Früchten. (Zaf. 39 und 42. 615.) 

e. Ztorilippige Blamen. (14 Al. Radtfamige.) 

hlzahn, bunter. Gelbe Blumen mit violetter Unterlippe, zu deren beiden 
Seiten ein hohler Zahn herausfteht. Siehe ©. 497. 

eft, jähriger. Stachys ännua. Blaßgelbe Blumen, meift zu 6 in einem Duirf. 
Yo—1 Fuß hohe äftige Stengel ohne verdidte Gelenkknoten. 

fı Dierblätterige Blumen, 
: für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. und 457 454- 
— 2jährige. Große, wohlriechende, blaßgelbe Blumen üı \ been, 
bends ſich Öffnend. Siehe S. 481. 
32 
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g- Fünfiraltige Blamen. 
Vergigmeinnicht, veränderlihes. Kleine fünflappige Blümdyen in jurüdge: 
frümmten Zrauben, hellgelb aufblühend, dann roth und endlich dunkel 
violett. Siehe ©. 451. j , : . 

Bilfentraut, ſchwarzes. Giftig. Ungleich 5ipaltige, etwas glodige, jdmusgig: 
eibe Blumen mit violetten Adern. Zrübgrüne Pflanze, widerlich amju: 

ühlen und mit edelhaftem Geruch. Siehe S. 439. 

A. Günfslätterige Blumen, niht in ädten Strahlendolden. 


Ddermennig. Kleine goldgelbe Blümchen in verlängerter Achre, klettenartig 
borftige Früchtchen binterlaffend. Siehe ©. 442. 

Portulak. Portuläca oleräcca. Bermwildert aus Gärten da und dort als Um: 
traut. Ein am Boden liegendes glattes fleifhiges Pflänzchen mut 
feilförmigen Blättern. (11 Kt. 1 Ordnung. Zaf. 48. 735.) 

Sauerflee, ſtraffer. Oxalis strieta. Kleeähnliche fauere Blätter und 1,—1 Fuf 
hohe äftige Stengel. Kleine ſchwefelgelbe Blümchen. (10 Kl. 5 Griffel.) 

Wolfsmilch, fonnenanfdauende. Euphörbia helioscöpia. Mildyend und häufig. 
Die Blumenblättchen find faft freisrund, und der Blumenftand eine fünf: 
ftrahlige Hauptdolde mit dreis bis vierftrahliger zweiter, und gabeliger 
dritter Beräftung; in der Mitte der Hauptdolde ein einzelnes Blümchen 
(11 Kl. 3 Griffel.) j . e _ 

— — , flahblätterige. Der vorigen viel ähnlich, aber mit herabhängenden Blät— 
tern und gelbgrünem Ausfehen und ftarfem Gerud, nad) bittern Mandein. 
Eiche ©. 458. j _ 

— —, Garten. E. Peplus. Der erften ähnlich, aber mit halbmondförmigen 
Blumenblätthen und dreiftrahliger Pauptdolde mit gabeliger zweiter 
Beräftung. Bleichgrünes zartes Pflänzihen, immer nur unter Dem 
Gemüfe. 

ee. Grün. — 

Wegerich, großer. Große vielnervige Blätter roſenartig am Boden. Die klei— 
nen vierfpaltigen Blümchen in dünner ftraffer, öfters fehr langen Aehre 
Häufig. Siehe S. 482. 

Brennefjel, ächte und getrenntblüthige. Bekannt genug. Siehe ©. 486 u. 487. 

Spargel, gebauter. Sedystheilige Blümchen, rothe Beere hinterlaffend. Feine 
Blätter und zierliche Beräftung. Siehe ©. 457. 

Spitzklette. Große geherzt dreilappige Blätter. Die unfcheinbaren faft ſigenden 
Blumenträubchen hinterlaffen eine Elettenartig anhängende Frucht. Nicht 
häufig. Siehe ©. 482. 

Ampfer, kraus: und flumpfblätteriger. Die Blümchen in Quirlen an gegliederten 
Stieldyen hängend, erftere Art mit ungezähnten, die zweite mit einge: 

fhnitten zahnigen Fruchtklappen. Siehe S. 419 und 487. 

Bingeltraut, jähriges. Mercuriälis annüa. Häufig im Schatten. Leicht kennt: 
lich an den Freuzweife gegenftändigen länglichen Blättern. Die männ: 
lihen Blümchen fisen in kleinen Knäueln beifammen, weldye aufredyte 
Aehren bilden; die weiblichen figen ungeftielt in den Blattwinkeln. (21 KI. 
9—16 Staubfäden. Taf. 58. 873a.) 

Gänfefußarten. Chenopödium, Die kleinen fünftheiligen Blümchen in äſtige 
oder geknaulte Rifpen zufanmengeftellt. Griffel zweifpaltig und der 
Samen Elein, linfenförmig, nicht edig. Päufig find fie übelriechende, 
mit einem eigenthümfichen mehlartigen Meberzug verſehene Pflanzen. 
(5 Kl. 2 Griffel.) 

— —, Baftarde. Ch. hybridum. Große dunkelgrüne Blätter, herzförmig, edig: 
ezähnt. Die Blümdyen weißgefäumt. Yu Gärten und Kartoffelfeldern- 


äufig. 
— —, ftädtifher. Ch. ürbicum. Lange zahlreiche Rifpen, copreffenartig am 
Stengel anliegend. Blätter nidyt mehlig, hellgrün. Liebt Unkrauthaufen 
und einen Stand an Gartenzäunen u. f. w. 
— —, rother. Ch. rubrum. Ausgezeichnet durch rothe ——— Theile au 
der Sonnenfeite. Die Blumenrifpen wenig flraff und mit vielen Blätt 
chen unterbrodyen. Seltene Art, in Gärten. 
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— —, Mauer-. Ch. muräle. Die geknäulten Blümchen in zahlreichen bufchig 

abgeftumpften Rifpen. Blätter dunkelgrün, glänzend, eiförmig, mit 

idyarfen vorwärts gerichteten Zähnen. Liebt einen Stand auf Schutt: 

haufen, befonderd von Gaffenkehrigt. 

weißer. Ch. album. Dft bis zu 6 Fuß hohe Art, einen äftigen, pyramis 

dalifchen Bufch bildend, mit gefnaulten, mebligen, in ährenförmige Rifpen 

zufammengeftellten Blümchen. Blätter ſtumpf vieredig; blaulidhgrün, 

unterfeits mehlig. Häufigſte Art. 

— — , graugrüner. Ch. glaucum. Bieläftiger niederliegender Stengel mit unter 

feitö weißgrauen oben dunfelgrünen Blättern. Blümcyen in kurzen ges 

fnauften Achren. Liebt Mifthaufen und dal. 

vielfamiger. Ch. polyspermum. Kenntlid an den weitgeöffneten Blüms 

chen, welde den glänzenden, fchwarzen Samen fehen laffen. Blumen= 

ährchen zahlveih, an den Enden der Zweige fuchsſchwanzähnliche Rifpen 

bildend. Grasgrüne, nidyt mehlige Blätter. Häufig auf Gemüfe: und 

Kartoffelland. 

Knöterich, ampfer: und gefledtblätteriger. Blümdyen in einfachen kurzen dichten 
Aehren. Blätter meift mit einer fchwarzen Zeichnung. Dreiedige Samen. 
Siehe ©. 495. 

— —, Heden:. Windende Pflanze mit herzspfeilförmigen Blättern. ©. ©. 497. 

Amaranth, ährenblüthiger. Amaränthus spicätus, Blümchen fünfblätterig, in 
dicke zugefpiste Rifpen zufammengedrängt, zwifchen welchen borftig fpigige 
Deckblättchen herausftehen. 2—3 Fuß hoher, rauher, wenig äftiger Sten= 
gel. Samen glänzend, zufammengedrüdt rund. (21 Kl. 5 Staubfäden. 
Taf. 49. 744.) 

— — , erdbeerfpinatähnlicder. Niederliegend oder auffteigend äftiger dicker Sten— 
gel mit ftnmpf vieredigen vorne eingedrüdten Blättern. Die meiftens 
dreiblätterigen Blümchen in faft ungeftielten gefnaulten kurzen Aehren. 
Blätter häufig mit rothen Fleden, oft die ganze Pflanze roth. (Siehe 

S. 498. Taf. 49. 745.) 

Sinau, Feld:. Unfceinbare achfelftändige Knäulchen von achttheiligen Blümchen. 
Dreitheilige Blätter mit keilförmigen Abfdhnitten. Siehe S. 458. j 
Knorpelfraut. Selten. Blätter pfriemlich dreifantig, etwas fleifhig. Die 
Pleinen fünfblätterigen Blümchen acfelftändig. Knorpelig gegliederte 
Stengelihen. Auf Aeckern. Siche ©. 482. 
Knauel, jähriger. Graugrünes Aaumbaariges Pflänzchen mit dicklichen Blättchen 
und zweitheiliger Beräftung. Siehe ©. 426. 
Grdbeerfpinat. Spinatähnlich, aber mit rothen Fruchtknäueln. Siehe ©. 499. 
c. An Aderrainen und Belbrändern. 
aa. Weiß. 
a. Blumen in Strahlblumenkonfchen. (19 RL. 2 Ordnung.) 


Bertram, geruchlofer. Große Blumen mit goldgelber Scyeibe und langen Strahe 
len, doldentraubig beifammen. Siehe ©. 440. 
Schafgarbe, gebräuchliche. Köpfchen Elein mit meift nur fünf kurzen abgeſtumpf— 
ten Strahlen und blaßgelblicher Scyeibe, dicht in einer Art von Scyeins 
dolde. Siehe ©. 483. 
b. Zünfvlärterige Blumen in ähten Strabfendolden. (5 Kl. 2 Griffel.) 


Möhre, wilde. Häufig. Große Dolde mit vielblätteriger Hülle, einwärts zus 
fammengezogen, wenn le die borftigen Samen trägt. Siehe ©. 438. _ 

Snolldolde. Bünium Bulbocästanum. Selten. 15—20ftrahlige lichte Dolde mit 
vielblätterigen Hüllen und länglichen glatten Samen, nicht einwärtsd zus 
fammengezogen- beim Berblühben. Wurzel ein rundlicher eßbarer Knollen, 
tief in der Erde ftedend. (Taf. 39 und 41. 627.) 


c. Blumen weder in Kopfchen noch in Dolden. 


Krefie, Feld-⸗ Kleine vierblätterige Blümchen und grauliche fiederfpaltige Blät⸗ 
ter. Siehe ©. 418. 

Wolltraut, leuchterähnliches. Fünftheilige Blumen mit bärtigen Staubfäden. 
Siehe S. 481. 
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Sternmiere, grasblätterige. Bünfblätterige Blumen mit — aufgeblajenem 
Kelche; ganz fchmale gegenftändige Blätter. Siehe S 
Zaubenfropf. Fünfblätterige Blumen in aufgeblafenem Kelche. “Blätter lanzett: 
lid, graugrün. Siehe S. 445. 
Brombeere, hafelblätterige. Große fünfblätterige Blumen, blaufhwarje Brom: 
beerfrüchte hinterlaſſend. Stachelborftige Stengel. Siehe S. 479. 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 458. 
Glocdenblume, rapunzelartige. Lange nidende Blumen in einer einfeitigen 
-Zraube. Siehe S. 497. 
cc. Roth. 


Kelte, — — blutrothe Blumen. Blätter ſchmal, gegen: 
ändig. Siehe ©. 
Käfepappel, wohlriehende Selten. Fünfblätterige heflrofenrothe Blumen mit 
doppeltem Kelche; der äußere dreiblätterig. Welkend mit mofchusartigem 
Geruch. Siehe S. 480. 
Toymian ,. R Bonn. ne Zweilippige Blümdyen. Kleine aromatiſche 
äuter iehe S 
Haubewel, —— Be ea Schöne rofenrothe Schmetterlingsblumen. 
1 und 488 
Scafgarbe. gebräuchliche. Eine flache Sceindolde von — ER 
mit wenigen Eurzen, abgeflugten Strahlen. Siehe S 
Diftel, eg eng Cärduus acanthöides. Eine fehr — Diſtelart, auf⸗ 
fallend dornig und mit ſtark und. kraus geflügelten Stengeln. Blumen: 
köpfe kugelrund mit linienförmigen ſtechenden Spisgen und wohlriechen— 
den hellrothen Blumen. (19 Kl. 1 Ordnung.) 
Kratzdiſtel, lanzettblätterige. Aechte Diftel mit eörmigen Köpfen mit lanzett 
förmigen, abftehenden Kelchſchuppen. Siehe S. 48 
dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 459. — Ferner: 

Wolltraut, wollbiumenähnliches, ſchwarzes und En. Fünftbeilige 
Blumen mit bärtigen Staubfäden. Siehe S. 485 und 481 

Zeinfraut, gemeines. Gejpornte Lömenmaulblumen. Siehe ©. 485. 

Süßklee, kicherähnlicher. Asträgalus Cicer. Selten. Blaßgelbe Schmetterlinge: 
blumen in Tanggeftielten dichten Trauben. Niederliegende Stengel 
(17 X. 10 Staubfäden.) 

Zabfraut, wahres. Sternförmig viertheilige Eleine Blümchen mit Honiggeruch, 
in zierlicher Rifpe, Siehe ©. 478. 

Beifuß, Zeld:. Kleine kugelige Btıumentöpfchen ohne ſichtbaren Strahl, nickend, 
in dichten Rifpen. Siehe S 

Bitterfraut. Gelbe Köpfiben mit — Stzoblblumen die Samen quergeſtreift. 
Rauhe bittere Pflanze. Siehe S. 481. 


ee. Braun. 


Die für den Junius angegebenen Arten, Siehe S. 459. 


D, In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldwielen. 


a. In lichten Niederwalbungen und Gebölzen. 
aa. Weiß. 
Die für den Junins angegebenen Arten. Siehe S. 459. — Ferner: 
——— gemeine. Fünf- bis zehnſtrahlige Dolden. Rauhe Pflanze. Siehe 
79. 
——— — Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. Siehe 


Ba "Voldentraubiger. Pyrethrum corymbösum. Große, zahlreihe Strabt: 
rg mit gelber Scyeibe. Gefiederte Blätter. (19 KL. 2 Ordnung. 
af. 26 ) 
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bb. Blau. 


Die für den Junius —*— Arten. Siehe S. 460. 
Slodenblume, rauhe. Die wagrecht ſtehenden Glocken nach der Blüthe umge: 
Bun Blätter denen der Brenneffel ähnlih. Rauhe Pflanze. Siehe 
ce. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 460. — Ferner: 
er — Fuͤnf⸗ bis zehnſtrahlige Dolden. Rauhe Pflanzen. Siehe 


* 7 “ 
Be: mwundenheilende. Dice fleifchige Blätter. Siehe ©. 480. 
ieſt, alpenliebender. Stachys alpina. Selten. Zweilippige bellfchmusigrothe 

Blumen in adyt: bis zehmblüthigen Duirlen. (14 Kl. Radfamige.) 

Scharte, Färber:. Serrätula tinctöria. Walzenförmige diftelartige Köpfe, trau: 
bendoldig beifammen. Blätter ſcharfgeſägt. (19 Kl. 2 Ordnung. Zaf. 
28. 437.) 

dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 460. — Ferner: 
ie © — Vierblätterige Blümchen und achtſpaltige Kelche. 
iehe S. 450. 
Johanniskrautarten. Hypericum. Fünfblätterige Blumen mit vielen Staub: 
fäden, welche tief unten parthieenweife zufammenhängen. Gegenftändige 
Blätter. (18 Kl. Biele Staubfäden.) 
— —, vieredigftengeliged. H. quadrängulum. Stengel vieredig mit ſchwarz— 
punktirten, nur wenig geflügelten Eden. 
— — ſchönes. H. pulchrum. Stumpf herzförmige Blätter mit großen durd): 
fhyeinenden Punkten. Runder Stengel. 
— —, bergliebende‘. H. montänum. Blätter länglidh, nicht durchſcheinend 
punktirt. Stengel einfach, rund. (Taf. 62. 928.) 
— —, raubhaariges. H. hirsütum. Stengel und Blätter trübgrün von kurzen 
rauhen Haaren; Blätter durchfcheinend punktirt. . 
Klee, Gold:. Golpgelbe, bräunfich abblühende Köpfchen von Heinen Schmetter- 
lingsblumen. Siehe ©. 493. 
Hundeblume, berbftblüthige. Blumenköpfe mit lauter Strahlblumen auf oben 
aufgefhmwollenen Stielen. Siehe S. 491. |’ 
Alant, weidenblätteriger. Inüla salieina. Gelbe fchmale fehr zahlreihe Strahl: 
blümchen um die gelbe Scheibe. Abwärts gefrümmte Blätter. (19 Kl. 
2 Ordnung.) 
Kreuzkraut, — Seneeio Fuchsii. Gelber Strahl von nicht zahlreichen 
Zungenblümden; Keldifpigen ſchwarz. 4—8 Fuß hohe ſchlanke dünne 
Stengel und ſchmale Blätter. (19 Kl. 2 Ordnung.) 


b. In fhattigen Niederwalbungen und Gehbölzen. 
aa. Weiß. 


Hexenkraut, gemeined. Circaea luletiäna. Große kreuzſtändig entgegengefehte 
Blätter und kleine zweiblätterige zierlidhe Blümdyen in aufrechten Trau—⸗ 
ben. (2 Kt. 1 Griffel. Taf. 51. 776.) 
— —, alpenliebended. Der vorigen ähnlich, aber Bleiner. Siehe ©. 461. 
Zabkraut, waldliebendes. Galium sylväticum. Zierliche äftige Pflanze mit läng- 
lich lanzettlichen Blättern zu 8—11 wirtelförmig um den Stengel ge: 
, ftellt. Blümchen vierfpaltig, Blein, in zierlichen Riſpen. (4 Kl. 1 Griff.) 
Wintergrün, rundblätterigeds. Die fünfblätterigen, faft Pugeligen Blümchen in 
aufrechter Traube. Siehe ©. 461. 
Brombeere, gemeine, dichtftahelige und Himbeere. Künfblätterige Blumen, 
eßbare gehäufte Früchte hinterlaffend. Siehe ©. 461. 
Platanthere, zweiblätterige. Lippenartige Blumen in einer Aehre. 2 Blätter 
gegenfländig am Stengel. Siehe ©. 460. 
bb. Blau, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 461. 
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ee, Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 462. 
SHerentraut, gemeines. Zweiblätterige Blümchen in aufrechten Zrauben. Kreuz 
förmig gegenftändige Blätter. Siehe S. 503 unter aa. Weiß. 
Weidenröshen, fchmalblätteriges. Epilöbium angustifölium. Eine unjerer 
fhönften Pflanzen mit großen vierblätterigen Blumen in langer Ioderer 
Traube. 2—5 > body. (8 KL. 1 Griffel.) 
Zieft, alpenliebender. Zweilippige hellihmugigrothe Blumen in acht- bis zehm- 
blüthigen Duirlen. Siehe ©. 503. DET . 
Wafferdoften, hanfblätterige. Eupatörium cannabinum. Ziemlich dichte, reich- 
blüthige Doldentrauben von blaßrotben walzigen Blumenköpfchen mit 5 
bis 6 Blümchen in jedem Kelch. Blätter fünfs und dreitheilig. (19 KL. 
1 Ordnung. Taf. 27. 406.) 
Kragdiftel, fumpfliebende. Diftelpflanze 4— 6 Fuß body, mit Meinen Blumen: 
köpfchen in gebüfchelten Zrauben. Siehe ©. 490. 
dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 462. 

Balfamine, wilde. Impätiens noli tangöre. Bierblätterige Blumen mit einem 
hafenförmig gebogenen Sporn. Stengel mit angefchwollenen Gelent- 
Enoten. Kapfeln elaſtiſch auffpringend. (2 XI. 1 Griffel. Taf. 56. 833.) 

Johanniskraut, vieredigftengliges, bergliebendes und rauhhaariges. Fünfblät- 
terige regelmäßige Blumen und gegenftändige Blätter. Siehe S. 503. 

Schotenklee, fhattenliebender. Lotus uliginösus, Lebhaft gelbe Schmetterlinge: 
blumen in ſechs- bis zmölfblüthigen Büſcheln. Gedreite Blätter und 
hohle Stengel. (17 Kl. 10 Staubfäden.) 

Kreutzkräut, fuchſiſches. Blumenköpfchen mit gelbem Strahl und ſchwarzen 
Keldhfpigen. 4—8 Fuß hohe dünne Stengel. Siehe S. 503. 

ee. Braun oder Grün. 

Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe ©. 462. 

Ampfer, hainliebender. Rumex Nemoläpathum. Grüne hängende breiedige Blüm: 
hen in entferntftebenden Quirlen. Nur eines der Blumenblätter eine 
Scywiele auf dem Rüden. (6 Kl. 3 Griffel.) 


c. In Waldſchluchten. 

as. Weiß. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 462. _ 

Karden, haarige. Dipsacus pilösus. Gelblidy weiße vierfpaltige Blümchen in 
rundlichen Köpfen zwiſchen fleifen geraden Spreublättern; die Hüllen 
unter den Köpfen herabhängend. (4 Kl. 1 Griffel.) 

Goodyere, kriehende. Goodyera repens; Lippige mwohlriechende Blumen in ein: 
feitiger Aehre. 3—6 ftengelumfaffende Blätter, nepförmig geadert. (20 
Kl. 1 Staubgefäß. Taf. 18. 265.) 

bb. Blau. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 463. 

ec, Roth. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 463. 

Weidenröshen, fhmalblätteriges. Schöne große Iodere Traube von vierblät 
terigen Blumen. Siehe oben. 

d. In Bergwälbern und an walbigen Abbängen. 
aa. Weiß, 
a. Lippige Blumen in Uehren, (20 Kl. 1 Staubgefäß.) 

Goodyere, kriehente. 3-6 ftengelumfaffende fünfnervige Blätter, weiß nepför: 
mig geadert. Aehre einfeitig. Siehe oben. 

Soralenwurgel. Corallorhiza innäta. In Nadelhölzern. Ein gelbgrüner ſchup— 

ten 


piger el ohne Blätter mit 5—8 weißlichgrünen Blumen in lockerer 
Traube. (Taf. 17. 264.) 
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b. Blumen in ästen Strahldolden, (5 Al, 2 Ordnung.) 


Kaiſerwurz. Imperatörfa Ostrütfum. Nur in Alpthälern an fteinigen quelligen 
Drten, nicht häufig und leicht zu erkennen an den breiten lappiggefägten 
Blättchen und den großen fat flachen weißen Dolden ohne Hüllen und 
Hüllchen. (Zaf. 38 und 41. 600.) 

Zaferfraut, breitblätteriges. Laserpitium latifölium. lache, fehr große Dolden, 
oft mit 50—60 Strahlen, Früchtchen mit 5 oder 8 Flügeln hinterlaffend. 
(Zaf. 38 und 40. 594.) 

— —, Berg:. L. Siler. Dem vorigen ähnlich, aber in allen Theilen Bleiner und 
zierlicher, mit faft meergrünen glatten Blättern, und ſchwach geflügelten 
Früchtchen. 

— —, preußiſches. L. pruthénicum. Den vorigen Arten nicht ähnlich, außer 
in den geflügelten Früchtchen. Die Blätter fein zeriheilt und die Dol— 
denhüllblättchen Eurz, ſtark zurückgefchlagen. 


ce. Shwmetterlingsvlüthen, oder Köpfe mit Strahl und Scheibe, 


Wicke, waldliebende. Schmetterlingsblüthen mit milchblauer rofenroth geaderter 
Fahne. Siehe S. 464. 

Bertram , doldentraubiger. Köpfe mit gelber Scheibe und weißem Strahl, groß 
und zahlreih. Siehe S. 502. 


d. Zwei⸗., vier» und fehestheilige und fippige Blumen, 


Hexenkraut, alpenliebendes. In Nadelhölzern. Blümchen zweiblätterig in zier: 
licher einfacher Traube. Siehe S. 461. 
Labkraut, rundblätteriges und felfenliebendes. Bierfpaltige Blümchen in zierli« 
lihen Rifpen. Blätter wirtelartig um den Stengel. Siehe S. 466. 
aunlilie, äftige. Sechsblätterige Blumen in äftiger Traube. Siehe ©. 463. 
amander, wilder. Teücrium Scorodönia. Einlippige fchmusigweiße Blumen mit 
röthliher Röhre in einfeitigen langen Trauben. Stengel oben äftig, oft 
1 bis 3 Fuß hoch. (14 Ki. Nacdtfamige. Taf. 30 und 32. 461-) 


e. Fünffpaltige oder fünfblätterige Blumen, 
— ——— ——— Röhrige fünflappige Blumen. Rauhe Pflanze, 
iehe S. 428. 

Wintergrün, rundblätteriges. In Nadelwäldern. Nickende, wohlriechende etwas 
kugelige fünfblätterige Blumen in lockerer 15 — 20blüthiger Traube. 
Siehe ©. 461. . 

ring an In Nadelhölzern. +» Fünf tiefgefpaltene Kronenblätter. 
Siehe S. 431- ; 

Brombeere, drüfentragende. Rubus glandulösus. In Nadelhölzern. Meift lie: 
gende, dichtbehaarte, rothdrüfige Stengel mit großen fußrörmig fünf« bis 
dreitheiligen Blättern. Die fünfblätterigen Blumen in Rifpen, mit drüßig— 
haarigen Stielen und Keldyen. (13 Kl. Biele Griffel.) BER: 

— —, filjige. Der vorigen ähnlich, aber mit befonders auf der Rückſeite 
filzigen Blättern. Siehe ©. 463. 
bb. Blau. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 464. 

Eifenhut, fanghelmiger. Aconitum Cammärum. Große blaßblaue Blumen mit 
gewundenem Sporn und aufrechtem Helm in loderen Trauben. Blätter 
glänzendgrün, fünftheilig, mit dreifpaltigen Abſchnitten. (13 Kl. 3—5 
Griffel.) 

ce. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche S. 464. s 

Laſerkraut, breitblätterigeds. Große vielftrahlige Dolden mit geflügelten Frücht—⸗ 
hen. Siehe oben. 

Nelke, Büſchel- Diänthus Armeria. Hellrothe Relkenblätter mit gekerbten Kro- 
nenblättern, weißpunftirt mit einem Ring von dunfelrothen Punkten am 
.... Schlund. (10 Kl. 2 Griffel.) —— 
Schildkraut, kleines. Scutelläria minor. Zweilippige blaßrothe Blumen mit 
ebenfalls zweilippigen Kelchen, deren Oberlippe ſich nach dem Verblühen 
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gleich einem Dedel ſchließt, meiſt einzeln in den Blattwinfeln Riebrige 
einfache Pllänzchen. (14 Kl. Radtiamige.) 

Zieft, alpenliebender. Zmweilippige heil ihmusgigrothe Blumen in acht- bis jchn- 
btüthigen Duirlen. Siehe S. 503. 

Ervenwürger, labkrautwurzliger. Zweilippige Blumen, rofenrotb und mit beim- 
förmiger DOberlippe, zu 15—20 in einer Achre auf fhuppigem, röthlidbem, 
gelbdrüfigem Schafte. Siehe S. 466. 

Haſenſalat, rothblühender. Prenänthes purpürea. Zierlidye Rifpe von nicken den 
Strahlblumenköpfchen mit 4— 6 Blümchen in einem Kelch. Einfacher 
4-6 Fuß hoher Stengel mit graugrünen umfaffenden Blättern. (19 Mi. 
41 Drdn. Zaf. 28. 425.) 

Flodenblume, phrygiſche Centaurea phrygia. Große purpurrotbe Blumentöpfe, 
fugelig und mit braunen, federartig gewimperten, flarf jurüdgefrümm- 
ten Kelchſchuppen. (19 Kl. 3 Ordnung.) 

Zinnäe. Linnäca boreälis. Zierlihe Glöckchen, ganz blaßroth; faſt lederige ge: 
genftändige Blätter an den fadenförmigen friedyenden Zweigen. (14 &! 
Bededtjamige. Taf. 24. 356.) 

dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 465 und 467, 

Baljamine, wilde. Bierblätterige Blumen mit hafenförmigem Sporn. Aufge— 
fhmwollene Gelenkknoten. Siehe ©. 504. 

Joh anniskraut, rauhhaariges und ſchönes. Fünfblätterige Blumen. Bebaarte 
trübgrüne oder hersförmige gegenftändige, durchſichtig punktirte Blätter. 
Siehe ©. 503. 

Habichtskraut, ſavoyiſches. Hieräcium sabaudum. Biele Strahlblumentöpfe im 
reichblüthiger Rifpe an der Spige des einfachen, nady oben zu aber viel⸗ 
äftigen, reichbeblätterten, roth punktirten Stengeld. (19 Kl. 1 DOrbn.) 

Goldruthe. Solidägo Virgaurea. Blumenföpfchen mit gelbem Strabl und geiber 
Scheibe in aufrechter gedrängter rifpenartiger Traube. Stengel einfach, 
1—3 Fuß hoch. Blätter einfach. (19 Kl. 2 Drdn. Taf. 26. 401.) 

Kreutzkraut, mwaldliebendes. Senecio sylväticus. Blumenköpfhen mit gelbem zu: 
rüdgerolltem Strahl und fchwarzen Kelchfpisen. Blätter fiederig geſpal— 
ten, graugrün. (19 Kl. 2 Ordnung.) 

Ervenwürger, labkrautwurzliger. Zweilippige Blumen, gelbweiß, zu 15—20 in 
einer Aehre auf fchuppigem, gelbdrüfigem Scafte. Siehe ©. 466. 


ee. Grün oder braun. 


et A Einlippige grünliche Blumen in einfeitigen langen Trauben. 
iche ©. 505. 
Storchſchnabel, braunblumiger. Fünfblätterige Blumen, lange Samenfhnäbel 
hinterlaffend. Siehe S. 464. 
e. An Balbränbern. 
aa. Weiß. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 467. _ i 
Karden, haarige. Gelblidy weiße vierfpaltige Blümchen in rundlichen Köpfen 
zwiſchen fteifen geraden Epreublättern; die Hüllen unter den Köpfen herab: 
hängend. Siehe ©. 504. j 
Brombeere, ftraudartige. Rubus fruticösus. Sehr bekannt durch feine eßbaren 
glänzend ſchwarzen Beeren mit zurücgefchlagenen Kelhen. Stengel 
ftahelig, übergebogen und oft 15—20 Fuß lang. Blätter fingerformig 
fünfs oder dreifach getheilt. (12 Kl. Biele Griffel. Taf. 50. 756.) 
Augentroft, gebräuchlicher. Niedliche zweilippige Blümchen mit blauen Adern. 
Siehe S. 489. 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 467. 
cc. Rotb. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 467. Ferner: 
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Zbymian, gemeiner oder Duendel. Kleine zweilippige Blümchen. Bekannte 
aromatifche Pflänzchen. Siehe S. 488. 

Platterbfe, waldliebende. Blaurotbe Schmetterlingsblumen. Zweifchneidige liegende 

„Stengel und einpaarige Blätter. Siehe S. 460. 

Sragdiftel, wolltragende. Diftelartige Pflanze mit blutrothen, großen Köpfen. 

Sehr fhön und hob. Siehe ©. 480. 
dd. Gelb. 

Die für. den Junius angeführten Arten. Siehe S. 468. 

Sobannisfraut, durchftochenblätteriges. a Blumen und durchfcheis 
nend punktirte, gegenftändige Blätter. Siehe ©. 485. 

Hahnenkamm, fchhmalblätteriger. Zweilippige Blumen und gegenftändige, fchmale 
Blätter. Siehe S. 481. 

lee, Gold:. Kleine Schmetterlingsblümchen in goldgelben, bräunlich abblühenden 
Köpfen. Gedreite Blätter. Siehe S. 493. 

Hundeblume, herbſtblüthige. Blumenköpfe mit lauter Strahlblumen auf oben 
aufgeichwollenen fhuppigen Stielen. Schaft oben veräfte. S. ©. 491. 

Grundfefte, zweijährige. Blumenköpfe mit lauter Strahlblumen in einer weit: 
läufigen Rifpe an der Spitze des beblätterten, oben äftigen Stengels. 
Untere Blätter fchrotfägeförmig. Unterfte Kelchfdyuppen ſchlaff, einen 
ſcheinbaren, zweiten Kelch bildend. Siehe S. 491. 

Habichtskraut, glattes. Hieräcium laevigätum. Selten. Blumenköpfe mit lau— 
ter Strahlblumen, ähnlich den vorigen, aber die äußeren Kelchſchuppen 
anliegend. Stengel fhmädtig, mit entferntitehenden, fchmalen, in der 
Mitte tief gezähnten Blättern. (19 Kl. 1 Ordnung.) 

Alant, weidenblätteriger. Blumenköpfe mit zahlreichen, gelben, fehr fchmalen 
Strahlblümchen und gelber Sceibe. Siehe S. 503. . 

Kreutzkraut, raufenblätteriges. Blumenköpfe mit nicht zahlreichen, zungenförmi: 
gen, gelben Strahlbiümchen und ſchwarzen Kelchfpisen. Blätter herab- 
laufend fiederiggefpalten, am Rande umgerollt. Siehe S. 481. 


ee. Braun. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 468. 


f. Auf Waldwieſen. 
aa. Weiß. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 468. 
Mebendolde, röhrigftenglige und haarftrangblätterige. Oenänthe fistulösa und 
peucedanifölia. Seltene Doldenpflanzen, erftere mit röhrigen Stengeln 
und Blattftielen und der erften Dolde dreiftrahlig und figend, den übri— 
en aber fünfs bie fiebenftrahlig und geftielt; leßtere mit ſchmächtigem, 
daft einfahem Stengel und ſechs- bis zehnftrahligen Dolden mit Frücht— 
* welche borftige Köpfchen bilden. (5 Klaſſe 2 Griffel. Taf. 39 und 
42. 612.) 
Silge, fümmelblätterige. Selinum carvifölia. Schöne Doldenpflanze mit fünfzehn: 
bis dreißigftrahligen Dolden auf gefurchtem, edigem Stengel. Blätter 
dreifach gefiedert mit fchmalen Abfchnitten. (5 Kl. 2 Griffel. Zaf. 39 
und 41. 608.) 
bb. Blau. 


Grindkraut, abgebiffenwurzliges. Runde Köpfchen von vierfpaltigen Blumen. 
Siehe S. 491. 


ec. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 468. , 
Taufendquldenfraut, gemeined. Erythrada Centaurium. Rofenrothe, fünffpal: 
tige Blümchen, gabelftändig in fünftheiliger Doldentraube auf vieredigem 
i Stengel. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 566.) 
Eilge, fümmelblätterige. Fünfzehn: bis dreißigftrahlige Dolden auf gefurchtem, 
Fe Sum, Dreifach gefiederte Blätter mit ſchmalen Abfchnitten. 
iehe oben. 
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Nelke, deitafledige. Diänthus deltöides. Relfenblumen mit ſchmalen, eingefchni- 
ten gefägten Kronenblättern, carminrotb mit gezadtem Purpurring um 
den bärtigen Schlund. Keldye purpurroth überlaufen. (10 Kl. 2 Griffel.) 

Betonie, gebräuchliche. Zweilippige Blumen in Quirlen, welde nach oben eine 
dichte Aehre bilden, unten aber weit entfernt ftehen. Siehe S. 492. 

Huflattich, alpenliebender, Alphatt ich. Tussilägo alpina. Selten. Ein weit 
lichrothes Blumenköpfchen ohne fidytbare Strahlenblümden. Blätter ge 
herztnierenförmig. (19 Kl. 2 Ordn. Zaf. 27. 408.) . 

Sumpfiwurg, ächte. Epipäctis palüstris. Große, ſchöne, weißlihrothe, lippige 
Blumen, ſtark einfeitig nidend; das Lippchen flumpf, innen gelb und 
roth geftreift; die zwei inneren Blätter weißlich mit rother Mittellinie. 
(20 Kl. 1 Staubgefäß. Taf. 18. 269.) 

Nigritelle, jdymalblätterige. Nigritella angustifölfa. Nur auf hohen Alpenwiefeu 
und leicht zu erkennen an der -faft Pugeligen hochrothen dichten Blumen: 
ähre, die beim Trocknen ſchwarz wird; viele Blätter am Schafte herauf. 
(20 Kl. 1 Staubgefäß. Taf. 17. 257.) 

ad. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 469. 

Klee, braunblüthiger. Trifölium spadiceum. Kleine Scymetterlingeblümden in 
einem gelben, runden Köpfchen, welches ſich nach und nach bis zum Wal: 
zenrunden verlängert und braun abblüht. Gedreite Blätter. (17 KU. 10 

Staubfäden.) 

Alant, gebräudylicher und weidenblätteriger. Zahlreiche, fchmale, gelbe Strablen: 

blümchen um die gelbe Scheibe. Siehe S. 491 und 503. 


ee. Braun. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siche ©. 470. J 
Klee, braunblüthiger. alzenrunde Köpfchen von kleinen Schmetterlingsblümchen. 
Gedreite Blätter. Siehe die vorige Rubrik dd, 
ff. Grün. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 

Germer, weißer. Verätrum album. Giftig. Selten. Glodige, grünliche, feche- 
theilige Blumen in anfehnlicher Rıfpe. Blätter groß, faltig nervig. «6 
Kl. 3 Griffel. Taf. 15. 228.) 


E. Schattige und feuchte Standörter, nicht im Walde. 


a. An fchattigen Seden, Bäunen und an Gräben. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 

Winde, Zaun. Große, trichterförmige Blumen. Windende Pflanze S. S. 482. 

Nachtſchatten, fchwarzer. Fünftheilige Blümchen mit gelber Staubbeutelfpige 
in der Mitte. Schwarze Beeren. Siehe S. 482. 

Schierling, gefledter. Aechte Doldenpflanze mit zehn: bis fünfzehnftrahligen 
Doiden und eiförmigen Früchten. Das zerriebene Kraut riecht nach 

Kapenurin. Siehe ©. 479. 

Kälberfropf, goldener und zwiebelmurzliger. Myrrhis aurea und bulbösa. Aechte 
Doldenpflanzen, an den langen, von beiden Seiten zufammengezogenen 
Früchten leicht Penntlich. Erftere Art hat einen gefledten, im Herbſt oft 
ganz fchwarzrothen Stengel, goldgelbe, reife Früchtchen und dreifachgeftes 
derte Blätter, deren einzelne Fiederblättchen auffallend lang hinausgezo« 
gene Spigen haben; letztere ift größer, ähnelt dem Schierling, hat aber 
zart und licht zertheilte, hellgrüne Blätter. (5 Kl. 2 Ordn.) 

Knöterig, Hecken⸗ Windende Pflanze mit Fleinen, fünffpaltigen Blümchen bär 
ſchelweiſe beifammen, und herzspfeilfürmigen Blättern. Siche S. 497. 

bb. Blau, 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 


Glodenblume, rauhe. Wagrecht abftehende Gloden in langer Traube. Brenn: 
neffelähnliche Blätter, Siehe ©. 483, 
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ee. Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 
a. Dierblätterige und vdier · dis fünftheilige Blümden. 


Weidenröschen, rofenrothes und" vieredigftengliges. Epilöbium röseum und 
teträgonum. Blaßrothe, vierblätterige Blümchen. Erfteres mit zwei 
fchneidigem Stengel, oben fo wie die Blattnerven und Zweige fchön ro: 
a —— letzteres mit ſtraffem, viereckigem Stengel. (8 Kl. 

riffel.) 

Münze, Bald:. Mentha sylvéstris. Die kleinen, vierſpaltigen Blümchen in dich— 
ten, in eine Aehre zuſammengedrängten Quirlen. Blätter oben graulich, 
— weitaitzig gewöhnlich mit angenehmem Geruch. (14 Kl. Nadt: 
amige. 

— —, waſſerliebende. Schon an naſſeren Standorten. Die Blumen in 3—4 
Quirlen, der oberſte meiſt als Kopf an der Spihe. Blätter nicht filzig. 
(Siehe weiter unten S. 511. Taf. 30 und 32. 454.) 
Flahsfeide, gemeine, Kleine, viers und fünftheilige Blümchen in Knäneln. 
. Zarted Schlingpflänzgchen. Siehe S. 488. x 

Sinöterig, fchmalblätteriger. Polygönum angustifölium. Lange, fadenförmige, 
aufrechte Aehren von Pleinen, dunkelrothen, fünffpaltigen Blümchen mit 
5 Staubfäden. Blätter ſchmal, dunkelgrün, oft zurücdgebogen; Stengel 
biutroth, im Kreife herumliegend. (8 Kl. 3 Griffel.) 

— —, gefledtblätteriger. Die Achren blaßroth, kürzer und dichter; die Blätter 
meift mit einem ſchwärzlichen Fleden. Siehe S. 495. 


b. Atweilippige Blumen, 


Wirbeldoſte, gemeine. Die Blumen in dichten Quirlen, unterftüst von einer 
borftenartigen, vielblätterigen Hülle. Siehe S. 484. . 

Hoblzahn, weidhhaariger. Die Blumen mit je einem hohlen Zähndyen- zur Seite 
a Unterlippe mit einem vieredigen, gelben Flecken gezeichnet. ©. 


©. 484. 
Augentroft, rothblumiger. Schmusig hellrothe Blumen in einfeitigen Trauben. 
Siehe S. 498. 


c. Blumentöpfhen länglib und ohne Etrablen, 


Waſſerdoſten, hanfblätterige. Die Köpfchen in ziemlich dichten Zraubendolden. 
Dlätter fünf: bis dreitheilig. Siehe S. 504. 
dd. Gelb. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 471. 
Schöllkraut. Bierblätterige Blumen und gelber Mitchfaft. Siehe ©. 487. 
Fingertraut, Gänfe. Fünfblätterige Blumen und unterbrochen gefiederte,. fllbers 
„ glänzende Blätter. Siehe S. 418. 
Salbei, klebrige. Sälvia glutinösa. Zweilippige Blumen in Quirlen mit fichel« 
——— Oberlippe und klebrighaarigen Blättern. Stark riechend. (2 RI. 
riffe 


16 . 
Schotenklee, jchattenliebender. Schmetterlingsblümchen doldenartig beifammen. 
i Hohle Stengel und gedreite Blätter. Siehe S. 504. 
Beifuß, emeiner. Kleine, Bugelige, blaßgelbe Blumenköpfchen ohne, fichtbare 
trahlblümchen in ausgebreiteter Riſpe. Wohlriehend und bitter. ©. 


©. 485. 

Flöhtraut, gemeined und Ruhr. Pulicäria vulgäris und dysenterica. Schön— 
gelbe Blumenköpfe, bei erfterem mit kurzen, kaum fihtbaren, gelben Strahl: 
blümchen, bei legterem diefelben fehr zahlreich, lang und ſchmal. Stengel 
und Blätter bei beiden mehr oder weniger filzig oder zottig. (19 Kl. 2 
Drdn. Taf. 26. 394 ) 

Sreußfraut, klebriges. Strahlblumenköpfen mit ſchwarzen Kelchſpiten; fiederig 
gefpaltene, Elebrigbehaarte Blätter. Siehe S. 481. 


ee. Grün. 


Die für den Junius angegebenen Arten von Rubrik A. d. ee. S. 442 und e. ee. 
©. 443; Rubrik C. b. ee, S. 458. und Rubrik E. a. ee. ©. 471. 
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Wafterpfeffer. Polygönum Hydropiper. Kleine, vier: oder fünftheilige, rothge⸗ 
faumte Blümchen in überhängenden, fadenförmigen Achren. Brernend» 
ſcharfe Pflanzen. 6 Staubfüden. (8 Kl. 3 Griffel.) 

Ampfer, wafferliebender. Rumex aquäticus. An Waffergräben. Die Blümchen 
in dicht beifammenftehenden zahlreihen Duirlen, bängend an haarfeinen 
Blumenftieldhen; die körnerlofen Klappen durchfcyeinend, matt jeidenartig 
glänzend. (6 Kl. 3 Griffel.) 

Hopfen. Hümulus Lüpulus. Bekannte Kulturpflanze, rechts windend mit ihren 
raubfcharfen, edigen Stengeln. Blätter herzförmig, meift fünflappig und 
gefägt. (22 Kl. 5 Staubfäden. Taf. 23. 331.) 


ff. Braun. 


Die für den Junius angegebene Art. Siehe ©. 471. 


b. Im Gebüſch an Quellen. Bächen und Flüffen. 
aa. Weiß. 

Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 471. 

Winde, Zaun. Große, ſchöne Trichterblumen. Bindende Pflanzen. S. S. 482. 

Engelwurz, gemeine. Angelica sylvestris. Aechte Doldenpflanze mit jwanzig- 
bis vierzigftrahligen, gewölbten Dolden, geflügelte, eiförmige Früchtchen 
hinterlaffend. Stengel 2-5 Fuß body, did und röhrig. (5 Kl. 2 Orbn. 
Taf. 39 und 41. 609.) 

— —, ächte. Archangelica ofücinalis. Der vorigen ähnlidy, aber grünlihweiße 

Dolden und nicht gefurdite und faum röhrige Stengel. Nur an Gebirgs« 
bächen oder Eultivirt. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 39 und 41. 610.) 

Hippenfamen. Pleurospermum austriäcum. Seltene Doldenpflanze, ausgezeich- 
net durch die großen, faft ſtrahlenden Blumen und die bei der Reife hell— 
braunen Früchte mit foderer, durchfcheinender und zerbrechlicher, äußerer 

’ Hülle. Gerader ganz hohler Stengel. (5 Kl. 2 Griffel. T. 38 u. 40. 583.) 

Kälberfropf, goldener und zwiebelwurzliger. Doldenpflanzen, lange, gefurdhte 
Früchte hinterlaffend. Siehe S. 508. 

Doppeltrone. Diplopäppus annüus. Strahlblumenköpfe mit gelber Scheibe, 
ähnlich der Maslieben, aber in einer mehrblumigen Zraubendolde an der 
Spite des einfachen beblätterten Stengeld. (19 Kl. 2 Ord. T. 26. 395.) 


bb. Blau, 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 472. 
ec, Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 472. ER . 
Engelwurz, gemeine. Aechte Doldenpflanze mit zwanzig: bie vierzigftrahligen 
gewölbten Dolden. Siehe oben. 
MWeidenröschen, weiches. Epilöbium molle. Bierblätterige Blümchen und aufs 
fallend weichbehaarte Blätter und Stengel. (8 KI. 1 Griffel. Z. 51. 774.) 
Galaminthe, großblumige. Calamintha grandiflöra.. Nur in Alpenthälern an 
fhattigen Stellen, auffallend durch die langröhrigen zweilippigen 
pfirfihblüthrothen Blumen. (14 Kl. Nadtfamige. Taf. 31 und 32. 476.) 


dd. Gelb. 


Balfamine, wilde. Bierblätterige Blumen in einen frummen Sporn endigend. 
Stengel mit aufgefhwollenen Knotengelenten. Siehe S. 504. 

böllfraut. Bierblätterige Blumen und gelber Milchſaft. Siehe ©. 467. | 

yfimachie, Pfennigkraut:. KFünftheilige Blumen. Stengel am Boden kries 
dyend mit faft runden Blättern. Siehe S. 472. 

Salbei, Plebrige. Zweilippige Blumen mit fihelförmiger Oberlippe. ©. ©. 509. 

BON EL ehattenliebender. Scymetterlingsblumen, doldenartig beifammen. 

iehe S. 504. 


ee. Brün. 
impfen, tmantbläitiger, Die Blümdyen hängend in dichten Quirlen. Siche 
‚471. 


Juli. E. Schattige und feuchte Standörter, nicht im Walde. 511 


SGänfefuß, graugrüner. Kleine, fünftheilige Blümchen geknault in Rifpen bei- 
jammen. Graugrüner, mebliger Uebersug. Siehe ©. 501. 

Hopfen. Bindende Pflanze mit raubfcharfen, eckigen Stengeln. Blätter fünflaps 
pig. Siehe ©. 510. 

Engelmwurz, ächte. Doldenpflanze. Siehe S. 510. 


ff. Braun. 


Die für den Junius angegebene Art. Siehe S. 473. 


c. Am Ufer von Duellen, Bächen. Flüſſen, Scen, nicht im Gebüſch. 
aa. Weiß. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 435 und 473. 
a. Fünfplätterige Blamchen; mirderliegende oder auffleigende Pflänzaen. 


Uferling. Corrigiöla littorälis. Niedergeſtrecktes Pflänzchen mit araugrünen 
dicklichen Blättern je mit 2 filberweißen Nebenblättern. Blümchen in 
geftielten Doldenträubchen. (5 Kl. 3 Griffel. Taf. 48. 733.) i 

Sandfraut, auendelblätteriges. Etwas breitere Blätter an dem ſtark veräfteten, 
ſich aufrichtenden Stengel. Blümchen einzeln auf den nach der Blüthe 
ſchief geneigten Blumenftieldyen. Siehe S. 478. 

Spark, fnotiger. Zahlreihe im Kreife auggebreitete, alatte Stengel mit ange: 
ſchwollenen Gelenken und rundlich pfriemfichen Blättern mit kurzen Blät— 
terbüfcheldhen in den oberen Blattachfeln. Siebe ©. 493. 

b. Blumen mist fünfdlätterig; Flanjen aufrecht. 


Zännel, dreimänniger. Elatine triändra. Niedliches Meines Pflänzchen anf über: 
ſchwemmtem Boden in der Nähe von Flüſſen. 3 Kronenblätter, 3 Staub: 
fäden, 3 Griffel. (3 Kl. 3 Ordn. Taf. 52. 778.) 

Zwerglein. Radiöla Millegräna. Zierliches dunfelgraugrünes Pflänzchen 
auf feuchtem Sandboden, an Seen u. dgl. m. mit gabliger vielfacher 
Beräftung und mit der Bierzabl in allen Blüthentheilen. (4 Kl. 4 Orb. 
Taf. 62. 926.) 

Rapenmänie, nadte. Nepeta nuda. Zmeilippige Blumen mit aufgeblafenem 
Schlund und großer, ausgehöhlter Unterlippe, in vielblüthigen, geftielten, 
adhjeltändigen Scyeindolden, welche einen auirlartig traubenförmigen 
Blüthenftand bilden. (14 Ki. Radtfamige.) 

Steinklee, weißer. Kleine Schmetterlingsblümden in langen, aufrechten Trau—⸗ 
ben. Meftiger, 2—6 Fuß hober Stengel; gedreite Blätter. ©. ©. 487. 

Sternblume, weidenblätterige. Aster salignus. Blumenföpfe mit weißem, heil 
violett abblühendem Strahl an der Spige der edigen, 1-2 Fuß hoben 
Stengel, der mit 2 ablaufenden, zottigen Linien gezeichnet if. Selten. 
(19 Kl. 2 DOrdn.) 

bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 473. 

Sternblume, weidenblätterige. Siehe die vorige Art. 

Zeintraut, kieines. Blümchen löwenmaufähnlich, gefpornt und mit heilvioletter 
Dberlippe und gelblidyem Schlund. Siche S. 479. 


ce. Roth. 
a. Dreiblätterige Blumen, 


Blumenbinfe, doldenblüthige. Schöne, rofenrothe Blumen in einer Dofde an 
der Spige des runden Scyaftes. Blätter breiedig. Siehe ©. 474. 
b. Dieripaltige oder vierblätterige Blumen, 


Rarden, waldfiebendbe. Dipsacus sylvestris.. Diftelähnlih. Die Blümdyen in 

einem großen, walzigen Kopf mit fteifen Spreublättchen dazwiſchen. (14 
i Kt. 1 Griffel. Taf. 24. 351.) 

Münze, mwafferliebende. Mentha aquätica. Beränderliche Pflanze je nah dem 
Standorte. Am häufigen erſcheint fie mit 3—4 dichten Blumenauirlen, 
deren oberſter am Ende des Stengels als ein dichter Blumentopf ſteht, 
und mit etwas weichhaarigen Blättern; feltener finden fid mehr, 8—12 
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Duirle, zuweilen mit einem Blätterfchopf an der Spise, oder mehr glatte 
Eremplare und ſolche alsdann mit auffallendem Eitronengeruh. (14 KL 
Nacktſamige. Taf. 30 und 32. 454.) 
Münze, Bald. Die Blumen in langzugefpisten Achren, und die Blätter zumal 
unten weißfilsig. Siehe ©. 509. 
MWeidenröshen. Bierblätterige Blümchen auf langen. vieredigen Kapfeln. 

— — Dodonãiſches. E. Dodonadi. Nicht ſehr häufig auf Kiespläben im den 
Alpenthälern. Große, fhöne Blumen mit gegen den Grund verfdymäler: 
ten Kronenblättern. (8 Kl. 1 Griffel.) 

— — rauhhaariges. E. hirsütum. Sehr äftige, dicht weihhaarige, 4—5 Fui 
hohe Stengel. Blumen groß, lebhaft rofenroth mit dunkleren Adern. 

— — , vieredigftengliges und weiches. Siehe S. 509 und 510. 

c. Bünffpaltige oder fünf- und ſecheblãtterige Blumen, 

Sümpfling. Limos#lHa aquatica. Weißlichrothe, fünflappige Blümchen mit dun— 

er Staubbeuteln auf einblüthigem Scyaft. (14 Kl. Kapfelfamige. 
af. 34. 523.) 

Knöterig, ampfer⸗, gefledt« und fchhmalblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen 
in dichten oder verlängerten Achren. Dreiedige Samen. S. &. 495 u. 509. 

Tamariske, deutſche. Tämarix germänica. Zierlicdyer, cypreſſenähnlicher Straud 
mit mattgrünen, fidy fchuppenartig dedenden Blättern. Blütbentrauben 
blaßrofenrothb. (Siehe ©. 473. Taf. 49. 749.) 

Seifenfraut, gebräuchliches. Große, fünfblätterige, bleich rofenrothe, nelfenähn 
liche Blumen in röhrigem Keldy, rifpenartig beifammen. Blätter drei: 
nervig. Siehe S. 484. 

Weiderib. Lythrum Salicäria. Lange Aehren von ſechsblätterigen purpurrotben 
Blumen. Blätter gewöhnlidy gegenftändig, bisweilen aber auch fpiral: 
ftändig oder zu drei gemwirtelt. (11 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 780.) 

d. Bweilippige Blumen, 

Bu deutfcher. Filzige Pflanze mit dichten Blumenauirlen. Siehe S. 439. 

ohlzahn, Ader-. Die Blumen mit je einem hohlen Zähnden zur Seite ber 
Unterlippe, in Duirlen. Schmale gegenftändige Blätter. Siehe S. 498. 

Augentroft, rothblumiger. Die Blumen in einfeitigen Trauben. ©. ©. 498. 

dd. Gelb. 

Die für den Monat Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 473. 

Brunnenkreſſe, finmpfliebende. Nastürtium palüstre. Kleine, vierbläfterige 
Blümchen, nicht über den Kelch hervorragend, in end: und achfeltändigen 
Trauben. Stengel aufrecht, nicht auffteigend, mit leierförmig fiederipal: 
tigen Blättern. (15 Kl. Schoten.) 

Vachtkerze, zweijährige. Große, vierblätterige Blumen, wohlriehend. S. ©. 481. 

Johanniskraut, vierflügeliges. Hypericum quadranguläre. Fünfblätterige Blur 
men in defnaulten Scyeindolden. Stengel flügelartig vieredig. (18 K. 
Biele Staubfäden.) 

Wollkraut, wolbinmenähnlicyes. Filzige Pflanze mit großen, fünflappigen Blu— 
men mit bärtigen Stanbfäden. Siebe S. 485. 

Gilbkraut. Fünf- bis fecheblätterige Blümchen, bleidhgelblich, in langen, ſchma— 
len, aufrechten Trauben. Siehe ©. 477. 

Nainfarren. Goldgelbe ftrablenlofe Blumenköpfchen in dichten, flachen Dolden⸗ 
trauben. Starter Geruch. Siehe S. 481. 

ee. Grün. 

Knöterig, ampfer: und gefletblätteriger. Die fünftheiligen Blümchen in mebr 
oder minder dichten, aufrechten Achren. Blätter häufig mit einem ſchwärz⸗ 
lien Flecken gezeichnet. Siehe S. 495. j 

Ampfer. Rumex. Die Blümchen mit 3 großen, über dem Samen dreiedig zu: 
fammengeneigten Klappen, an dünnen Stieldyen hängend, auirlartig in 
reihblüthige Rifpen zufammengeftellt. (6 Ki. 3 Griffel.) 

— —, Baffer:. R. Hydroläpathum. Schöne Pflanze mit mannshobem Stengel 
und graugrünen, fteif emporftehenden , oft 2 Buß langen Blättern. Alle 
3 Fruchtklaͤppen mit einer deutlichen Rückenſchwiele. i 

— —, mafferliebender. R. aquäticus. Ausgezeichnet durch die baardünnen 
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Blumenftielhen und bie durcdhicheinenden, maft feibenartig glänzenden, 
Pörnerlofen Klappen, weldye höchſtens ganz ſchwach gezähnelt And, 

Ampfer, ftumpfblätteriger. R. obtusifölius. Die Wurzelblätter denen des Meers 
rettigs ähnlich, eiförmig mit heriförmiger Balis und vorne ſtumpf; die 
Stengelblätter länglicy mit hersförmiger Bafis. Die Fruchtklappen auf 
jeder Seite eingefchnitten dreizähnig, und die Blumenguirle entfernt ſte— 
hend und ohne Blätter. 

— —, meerftrandliebender. R. maritimus. Ganz fchmale Blätter, hellgrün und 

bis zu den oberften Duirlen fortgefent. Reife Rifpe auffallend gelb; die 
Fruchtklappen jederfeitd mit 2 langen, borftenähnlichen Zähnen. 


d. Im Baffer ftebend oder ſchwimmend. 
aa. Weiß. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 474. Ferner: 
a. Blumen fünfdlätterig in ähten Strahlendolden. (5 Al. 2 Griftel.) 


Mebendolde, röhrigftenglige. Stengel und Blattftiele, oft fogar die oberften Blätt: 
chen röhrig. Erfte Dolde figend dreiftrahlig, die übrigen fünf: bis fiebenftrahs 
(ig mit hafbfugeligen Döldchen. Selten; in Waflergräben. ©. ©. 507. 
Wafierfhhierling, giftiger. Cicuta virösa. Giftig. Fünfzehns bis zwanzigftrah: 
lige Dolden, gewölbt und faft runde Früchtchen hinterlaffend; nur die 
Eleinen Döldchen mit einer vierblätterigen Hülle verfehen. Blätter dop: 
pelt gefiedert, mit gedreiten, langen, gefägten Blätthen. Wurzel did, 
rübenartig, mit gelbem Milchſaft. (Taf. 39 und 42. 620.) 
Waſſermark, fdımal: und breitblätteriger. Sium angustifölium und latifölium. 
Sowohl die Hauptdolde ald auch die Eleinen mit vielblätteriger Hülle ; 
die Früchtchen faſt zweiköpfig Blätter einfach gefiedert. Erftere Art mit 
zwölf: bis achtzehnſtrahligen Dolden und häufig, die zweite feltener und 
mit vierzig: bis fünfzigftrahligen Dolden. (Zaf. 39 und 42. 629.) 
Wafferfenchel. Phelländrium aquäticum. Sechs- bis eilfftrahlige Dolden ohne 
allgemeine, aber mit vielblätteriger befonderer Hülle, dünne, lange 
Krüchtchen binterlaffend. Blätter dreifach gefiedert, die Blättchen unterm 
Waſſer baarfein, über demfelben eiförmig. (Taf. 39 und 42. 613.) 


b. Blameuſftand nicht doldenartig. 


Waffernuß. Trapa natans. Im Kreife ausgebreitete, fchwimmende, ſchwammige, 
rautenförmige Blätter, die Eleinen, achfelftändigen, vierblätterigen Blüms 
chen über Waſſer erhaltend. Beinharte, vierdornige, fchwarze Nüffe. In 
ftehenden, 3—5 Fuß tiefen Gewäſſern. (4 Kl. 1 Griffel. Zaf. 51. 773.) 

Froſchlöffel. Alisma Plantägo. Siebennervige, längliche Blätter, fteif aus dem 
Wafler emporftehend. Der Blumenfhaft in eine quirlartig veräftete, py— 
ramidenförmige Rifpe von bleichröthlichen, dreiblätterigen Blumen endi: 
gend. In flebendem Waſſer. (6 Kt. Biele Griffel. Taf. 9. 136.) 

Froſchbiß. Hydröcharis Morsus ranae. Blätter ſchwimmend, rundlich nierens 
förmig, unten purpurroth. Blumen aus dreiblüthiger Scheide, dreiblät 
terig fchneeweiß. In tiefen, Elaren, ruhigen Gewäſſern. (22 Kl. 9—12 
Staubfäden. Zaf. 9. 138.) 

Wafleralo®. Stratiötes alöides. In Norddeutfchland häufig, in füdlicheren Pros 
pinzen felten. Einer Ananaspflanze ähnlich mit fchwertförmig dreiedigen 
Blättern, die nur zur Blüthezeit über dem Waffer erfiheinen, fo wie die 
Blumenfhäfte. Blumen 3blätterig mit 24 Staubfäden. In Weihern. 
(2? Kl. Biele Staubfäden. Taf. 9. 137.) 

bb. Blau. 

Die für den Monat Ju nius angegebenen Arten. Siehe ©. 474. 

ee. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 474. ° 
Wafferportulat. Peplis Pörtula. Ein fettiges glattes Pflänzchen in ftehendem 
Baffer von geringer Tiefe, das zuweilen austrodnet. Blümchen äußerft 
fhnell verblühend, rofenroth, Gblätterig. An ausgetrodneten Stellen oft 
die ganze Pflanze roth. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 52. 779.) 
Schmidtin, Botanit. . 33 
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Froſchlogen Dreiblätterige blaßrötplichhe Blümchen in quirlartig veräfteter Rifpe. 
Siehe S. 513. Rubrik aa. b. Weiß. 

Weibenröshen, rauhhaariges. Bierblätterige lebhaft rofenrothe Blumen. €. 
©. 


Knöterig, peibfebiger und milder. Polygönum amphibium und mite. Erftere Art 
mit rofenrothen 5theiligen Blümchen in dichter, leutere in fehmater unter: 
brochener Aehre, dem Waſſerpfeffer (S. 510) ähnlıdy, aber nicht breunend 
fcharf. (8 Kl. 3 Griffel.) 

Weiderich, iſſopblätteriger. Lythrum Hyssopifölia. Lange dichte ſtraff aufrechte 
Aehren mit Gblätterigen Blumen. (6 Kl. 1 Drdn. Vergl. Taf. 52. 780.) 

dd. Gelb, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 474. 

Waſſerſchlauch, qemeiner. Utricularia vulgaris. Dottergelbe, löwenmaulähnliche, 
gefpornte Blumen, geftielt in den oberen Achfeln der oberen Schuppen 
des Schafted. Blätter — mit vielfach fiederig geſpaltenen ſchlauch— 
artigen Abſchnitten. (2 Kl. 1 Griffel. Taf. 34. 521.) 

Dillarfie. Villärsia nymphoides Gurkenblüthähnliche Blumen, Blätter ganz, 
herzförmig Preisrund. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 565.) 

ee. Grün. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 475. 
Wafierkeen, fumpfliebender. Callitriche stagnälis. Dem Rrühlinge : Wafferftern 
©.-471) fehr ähnlich, aber in allen Theilen größer und mit nach dem 
Berblühen abwärts gebogenen Griffeln. (1 Kl. 2 Griffel.) 

Seidengra$s, fumpfliebendes. Zannichellia palüstris. In ruhig fließendem Waſſer 
nicht gerade felten, mit fadenförmigen, fehr äftigen, bleichen, brüchigen 
Steugeln, und Linienförmigen, abwechſelnd geftellten Blättchen. Die 
Blümcen in den Blatewinkeln, die männlıchen allein, nur alg ein langer 
Faden mit diem Staubbeutel, die weiblichen au 3 — 5 doldenförmig bei: 
jammen. Die ganze Pflanze immer untergetaucht, nur während ber 
Blüthe die Blümchen über dem Waſſer. (21 Kl. 1 Staubfaden. Taf. 
9. 127.) 

Zaufendblatt, quirlblätteriges und ährenblüthiges. Myriophfllum verticillätum 
und spicätum. Päufig in flehenden und fließenden Gewäflern und leicht 
kenntlich durch die anfänglich in Lreifelförmige Knoſpen zufammengeleg: 
ten, quirlftändigen fammförmig getheilten Blätter. Die Blumen in Ach: 
ren, vierblätterig mit 8, 4 oder 6 Staubfüden, bei erfterer Art mit gr: 
theilten langen, bei der zweiten mit ungetbeilten Dedblättern, kürzer als 
die Blümchen. (21 Kl. 8 Staubfäden. Taf. 51. 772.) 

Igelskolbe, einfache und fhwimmende. Spargänium simplex und natans. Der 
äftigen 9. (S. 475) Ähnlich, aber erftere mit einfachem gemeinfchaftlichem 
Blumenſtiel, legtere mit ganz einfabem Bau überhaupt und mit unten 
nicht Zeigen, flachen, fchwimmenden Blättern. (21 KI 1 Staubfaten.) 

LZaichkraut. Potamorzeton. Blümchen vierblätterig in Aehren über dem Waſſer, 
ſchwärzlich abblühbend (4 Kl. 4 Griffel.) 

— —, ſchwimmendes. P. natans. Die häufiufte Art fowohl in ftehendem als 
fließendem Waſſer, und die einzige mit ſoawimmenden Blättern, lebhaft 
grün, fpäter braunroth, breit, länalich. gegenfländig nuter jedem Blumen: 
fiel. Blumen grün, abwechielnd in ſechs Reiben fiseud. (Taf. 9. 128.) 

— —, durchſcheinendblätteriges. P. lucens. Zn ſtehendem Waſſer. Bilätter 
glänzend, dünn, gitternervig, geöltem Papier Ähnlich, untergetaucht, wie 
bei allen folgenden Arten. 

— — durchwachſenblätteriges. P. perfoliätus. In Flüffen, tiefen Bächen und 
arößeren Seen. Blätter anjigend, durchſcheinend aber matt, und die 
Blumenähren Bein. 

— — dichtblätteriges. P. densus. Gablige Beräftung mit geaenfländig zwei: 
zeiligen gedrängten Blättern. In beilem ruhigem Waſſer. 

— —, Prausblätteriges. P. crispus. In ruhigem fließendem Waffer bänfia. 
Schwarzgrüne Pflanze mit rotbbraunem plattem Stengel. 

— —, fpigigblätteriged. P. acutifölius, Selten in Bleineren Seen. Sehr äflig 
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und mit geflügelt zufammengedrüdten Stengeln. Blätter grasgrün, linea= 
lifch gleichbreit, aber in eine lange Spige endigend. Aehre kurz geftielt, 
höchſtens 6öblüthig. 

Laichkraut, zuſammengedrücktſtengliges. P. compréssus. Selten, in Altwaſſern. 
Dem vorigen ähnlich, aber mit 6—5blüthigen Aehren, die Stengel nur 
ſtumpfkantig und die Blätter ftumpf mit kurzer Spipe. 

— —, Pleines. P. pusillus. Im Beinen ftebenden Waſſern. Kleine zarte Pflanze 
meift röthliche Büſche bildend. Aehrchen 2—4Ablüthig auf dicken, langen, 
gebogenen Blumenftielen 

— — , fammblätteriges. P, pectinätus. In rafdıfließenden Baffern häufig, aber 
auch in größeren Seen und Teichen. Dem vorigen ähnlich, aber viel 
länger und größer, die fadenförmigen ‚Stengel oft bis zu 6-10 Fuß 
lang. Aehrchen 6— 8blüthig mit Preuzftändig entgegengefesten, oft brauns 
rothben Blumen. 

ft. Braum oder jhwärzlic. 


Laichkraut, fammblätteriges. Siehe die vorige Art. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 475. 


e. In Sümpfen und auf fumpfigen Stellen. 
as. Weiß, 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 475. 

Sumpffilge. Thyselinum palüstre. Aechte Doldenpflanze mit 12 — 24ftrahligen 
loderen Dolden mit rauben flaumbaarigen Strahlen und vielblätterigen 
Hüllen. Kein zertheilte Blätter und unten ſchwarzrothe Stengel. (5 AI. 
2 Drdn. Zaf. 38 und 41. 596.) 


bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe S. 476. 
Schildkraut, großes. Scutelläria galerieuläta. Zweilippige Blumen, nidend, in den 
oberen Blattwinfeln paarmweife ſtehend. (14 Kl. Radtfamige. Taf. 31 
2 und 32. 481.) 
Münze, Poley-. Siche S. 490. 


ec. Roth. 


Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 476. 
Weidenröshen, fumpfliebendes. Bierblätterige bleichroſenrothe Blümchen in 
A vor der Blüthe überhängenden Zrauben. Siehe ©. 493. 
Münze, waflerliebende. Kleine vierfpaltige Blümmen in dichten Quirlen und 
endftändigen Köpfen. Siehe ©. 511. 
&umpfdöldchen. Helosciädium repens. Nur auf Moorboden; ein Priehen: 
des rorhblühendes Doldengewächs. (5 Kl. 2 Drdn. Zaf. 39 u. 42. 623.) 


dd. Gelb. 


Die für den Juniuſs angegebenen Arten. Siehe S. 476. 

BrunnenPfreffe, fumpiliebende. Kleine vierblätterige Blümchen in end und feir 
tenftändigen Trauben. Blätter leierförmig fiederfpaltig. ©. ©. 512. 

Johanniskraut, vierflügeliges. Fünfblätterige Blumen und flügelartig vieredige 
Stengel. Siehe ©. 512. 

Flöhkraut, gemeines und Ruhr. Strahlblumenföpfe mit zahlreichen haarfeinen 
längeren oder kaum ſichtbaren gelben Strahlblümdyen. Blätter mehr oder 
weniger filiig. Siehe ©. 509. 

Kreuzkraut, ſumpfliebendes. Senerio paludösus, Selten. Strahlblumenköpfe 
mit 12—16 gelben zungenförmigen Strablblümcen und ſchwarzen Keldys 
fpigen, in zufammengefester Dolventraube. Schmale einfadye Blätter, 
und 2-6 Fuß hoher Stengel. (19 Kl. 2 Ordn.) 


ee. Brän. 
Die für den Zunius angegebenen Arten. Siehe ©. 476. 
33% 
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Im Auguft blühenb. 
A. Auf fonnigen trodenen Standörtern. 


a, Auf Felfen und Ruinen: ®emäuer. 
aa. Weiß. 
Gamander, Berg... Siehe Juli, S. 476. 
Aſop, gebraͤuchlicher. Siehe Juli, S. 476. 
bb. Blau. 
Bitterfüh und Aſop. Siehe Juli, S. 477. 
ec. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 477. 
dd. Gelb. 


Die für den Julius angegebenen Arten. Hafenfalat, Lattih, Wermuth 
und Hausmwurzel 2 Arten. Siehe ©. 477. 


b. An fanbigen Stellen, an beißgelegenen Weinbergdömauern u. dgl. 


aa. Weiß. 


Sandkraut, quendelblättrigeds. Siehe S. 478. j i 
Krefie, Stint-. Lepidium ruderäle. Graugrünes, übelriedhendes Prlänzcen 
Blümchen vierblätterig. (15 Kl. Schöthen. Taf. 53 und 55. 802.) 


bb. Blau. 

Sonnenwende. Siehe S. 478. 
cc. Roth. 

Zimpeltraut und Gamander, traubenblüthiger. Siehe S. 409 und 477. 
dd. Gelb. 


Bon den für den Julius angegebenen Arten: Labkrautz Wollkraut; Habicht— 
kraut, gemeines (Seite 438); Lattich, weidenblätteriger (Seite 486); 
Schneckenklee, fihelfrühtiger; Günfel. Siehe S. 478. 


ee. Gelbgrün. 


Bruchtraut, glattes und haariged. Herniäria glabra und hirsüta. An den Be 
den angedrückte Pflänzchen mit Pleinen Knäueln von 5theiligen Blümden; 
erfteres glatt, das andere größer und haarig trübgrün. (5 Kl. 2 Griffel 
Taf. 48. 719 und 720.) 


c. An bürren, fleinigen Orten und auf Schutt. 
aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 479. 
Eberwurz, gemeine und ftengellofe. Carlina vulgaris und acaulis. Diftelartige 
flanzen mit dornigen Kelchſchuppen, deren innerfte einen vaufdenden, 
Iberglänzenden Strahl bilden. Blümchen felbft roth. Erftere Art mit 
1—2 Fuß hohem, mehrblüthigem , die zweite mit ganz kurzem einbläthr 
gen Stengel. (19 Kl. 1 Ordn. Taf. 28. 438.) 
Beruflraut, canadifches. Erigeron canadensis. Kleine walzige Blumentöpfcen 
mit feinem aufrechtem Strahl in großer Menge in langer Nifpe. (19 
Kl. 2 Drdn.) 
bb. Blau. 


Bon den für den Julius angegebenen Arten: 
Natterwurz. Siehe ©. 437. 

Glodenblume, fnaulblüthige. Siehe S. 438. 
Leinkraut, kleines. 

SKäfepappel, rundblätterige. Siehe S. 479— 480. 
Wegwarte. 
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cc. Roth. 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 480. 

Münze, gebaute. Mentha sativa. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quir⸗ 
len, mit röhrigen etwas rauhen Kelchen. Aromatiſche Art. (14 Klaffe. 
Nadtfamige-) 

dd. Gelb. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer den Fetthenner Arten, nieberges 
firedtes Johanniskraut, Feld-Steinklee und hohes Habichts— 
fraut. Siehe S. 480—482. 

Safenohr, fihelblätteriged. Bupleürum falcätum. 6 — 10ftrahlige Dolden und 
einfache fihelförmig einwärts gefrümmte Blätter. (5 Kl. 2 Drdn.) 

Eberwurz, ftengellofe. Diftelartige Pflanze. Siehe ©. 516. 


ee, Brün. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer der Fetthenne⸗-Art. 'S. S. 482. 


d. An Wegrändern, Rainen, fonnigen Heden und Bäunen. 
aa. Meiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Judenkirſche, re 
Sternmiere, bereifte Brombeere, Feld» Kreffe, gefledter Schier— 
ling. Siehe S. 482. 
Beruffraut, canadifches. Kleine walzige Blumenköpfchen mit zahlreichen aufs 
rechten Strahlblümchen, in vielblüthiger Rifpe. Siehe S. 516. 
bb. Blau. 
Stor&fchnabel, weichhaariger. Fünfblätterige Blumen, lange Samenfchnäbel 
hinterlaffend. Blätter tief 7fpaltig Ereisrund. Siehe S. 419. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Gamander: Ehrenpreis, Och— 
Nat, rundblätterige Glodenblume und Zaunmwide. Siehe 


ce. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer bunte Kronwide, die Stink 
neffelarten, Storchſchnabel, taubenfarbiger und fchligblätteriger. 
Siehe S. 483—484. 
Münze, gebaute. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe oben. 
dd. Gelb. 
Anorpelfalat. Chondrilla jüncea. Graugrüne Pflanze mit langen ruthenartigen 
Aeften und Blumenköpfen mit lauter Strablenblumen. Keldye walzen— 
. rund, nur mit einer einfachen Reihe Blätter. (19 Kl. 1 Ordn. T. 28. 424.) 
Die für den Zulins angegebenen Arten, außer Süßklee und Gänfefinger: 
fraut. Siehe ©. 484. 
ee. Grün. 
Melde, glänzende. Atriplex nitens. Selten und ausgezeichnet durch ſtraff auf 
rechten Wuchs, 3edig fpießförmige, unterhalb filberfchuppige Blätter, und 
ſſehr große Inervige eiförmige Fruchtklappen. (21 Kl. 5 Staubfäden.) 
Die für den a angegebenen Arten, außer Zaunrübe und Hanf. Siehe 
. 486. 2 


— 


e. In Höfen und am Fuße von alten Mauern und Sebäuden. 
aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 486. 
bb, Roth. 
Die für den Junius angegebenen Arten, außer den Stintneffeln. ©. ©. 442, 
ec. Gelb. 


Die für den Ju lius angegebenen Arten, außer Bilfenfraut und Fingerkraut. 
Siehe S. 487. 
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dd. Grim. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 487. 


f. An dürren fonnigen Abbängen und Hügeln. 
as. Weiß, 


ki gemeine. Diftelpflanze mit raufhendem filberglänzendem Strahl von 

elchſchuppen. Siehe 5. 516. . 

Heidetraut, gemeines. Callüna (Erica) vulgäris, Bekannte Pflanze mit zierlichen 
Zräubchen von nidenden vierfpaltigen Glöckchen. (8 Ki. 1 Griffel. Taf. 


ö 36. 552.) 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 487. 
bb. Blau. 


Sternblume, blaue. Aster Amellus. Schöne große Blumen mit viofettblauem 
Strahl und gelber Scheibe in einer Doldentraube. (19 Kl. 2 Ordnung. 
Taf. 26. 402.) 
Die für den Jylius angegebenen Arten, außer den Ehrenpreisarten, Ber: 
—— haariger Günſel, und dünnblätterige Wide. Siehe 
. 487. 


ec. Roth. 


Heidefraut, gemeined. Bekannte zierliche Halbfträucher, oft ganze Streden über: 
5 mit einſeitigen Trauben von glockigen Blümchen. Siehe oben 
aa. Weiß. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Bräunemwurzel, dünnblätteriger 
Lein, Beiner Sauerampfer, rothes Sandkraut und bunte Lron: 
wide. Siehe S. 488. 

dd. Gelb. 


KRnorpelfalat. Graugrüne äftige Pflanze mit ruthenförmigen Aeften. Blumen 
En er lauter Zungenblümchen und einfachen walzenrunden Kelchen. 
Siehe ©. 517- 

Goldhaar. Chrysocöma Linossris. Selten. Reich und dünn beblätterter Sten: 
gel mit dichten Doldentrauben von Bugeligen Blumenköpfchen ohne Strab: 
len. (19 Kl. 1 Ordn. Taf. 26. 391.) 

Immerſchön, fandliebendes. Helichrfsum arenärium. Filzige Pflänzchen mit ge: 
drängten Rifpen von kugeligen Blumenköpfchen ohne fihtbare Strabl- 
blümchen und mit trodenen glänzenden fehwefelgelben ftrohartigen Keldy 

>. „ fhuppen. (19 Kl. 2 Drdn.) 

Die für den Zulius angegebenen Arten, außer Wundklee, Ginfterarten Spis- 
kahn, Dufeifenklee und Dfterluzei. Siehe S. 489. 


B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf gradreihen Wieſen, Triften und in Grasgärten im Thal. 
au. Weiß. 


Ehrenpreis, quendelblätteriger. Bierfpaltige Blümchen mit blauen Adern in 
endfländigen Trauben. Siehe S. 418. 

Schafgarbe, nießenerregende. Achillea Ptarmica. Schlaffe Doldentrauben von 
faft Pugeligen Blumenköpfchen mit 5 — 8 en rg Strabl: 
blümchen. Blätter fchmal, doppelt gefägt. (19 Kl, 2 Ordn. T. 26. 385.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, falfher Bärenklan, 
Bene, Taubenkropf, Sternmierenarten, Hornfraut, 

eisbart und Wucherblume. Siehe S. 489. 
bb. Blau. 


Ehrenpreis , quendelblätteriger. Biertheilige Blümchen mit blauen Adern in 

‚. endftändiger Aehre. Siehe S. 418. 
Dergißmeinnicht, veränderliches. Raube Pflanze mit 5lappigen röhrigen Blüm: 
hen hellgelb aufblühend und blau abweltend. Siehe ©. 451. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Ehrenpreis, Feld⸗, Salbei, 
Biefen-, Bergißmeinnicht Ader- und Wald:, Glodenblume rund- 
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bläfterige und weitgeöffnete, Storhfchnabel, Wiefen:, Kreugblume 
gemeine und Wide, Zaun. Siehe S. 489. 
ec. Roth, 
Zaufendquldenfraut, vieläftiges. Erythräea ramosissima. Zierlihes vom Bo: 
den an gablig veräftetes Pflänschen mit 5lappigen röhrigen Blumen. (5 
Kt. 1 Griffel. Beral. Taf. 37. 566. E. Centaurium.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, Krappdiftel badhlie- 
bende, und Becherblume. Siehe ©. 490. 
dd. Gelb. 
Vergigmeinnicht, veränderliches. Rauhe Pflanze mit röhrigen gelb aufblühen- 
. den und blau verweltenden Blümchen. Siehe ©. 451. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, Hahbnenfußarten, 
Kleearten, Platterbfe, Habihtskträuter, Wiefenraute und 
Alant. Siehe ©. 490. 
ee. Grünlicdh. 


Ampfer, wiefenliebender. Die Blümdyen in Quirlen, hängend. Siehe S. 491. 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwiefen. 
aa. Weiß, 
Einblatt. Parnässia palüstris. Fünfblätterige Blume, waflerhellgeadert, auf ein— 
blätterigem Stengel; Blatt herzförmig. (5 Kl. 4 Griffel. Taf. 56. 837.) 
Klee, 2. Schmetterlingsblümdyen in einem Kopf. Gedreite Blätter. Siehe 
2 


. 422. 
MRATHELON, gebräuchlicher. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. Siehe 
489 


Drehähre, herbftblüthige. Spiränthes autumnälis. Lange, dünn gewundene Aehre 
mit vielen weißlichen, angenehm riedyenden Lıppenblümchen. (20 Kl. 1 
Staubgefäß. Taf. 17. 260.) 

bb. Blau. 


Die für den Julius angegebenen Arten außer Günfel, Ervenwürger und 
bärtige Glodenblume. Siehe ©. 491. 
ce. Roth. 


Eaubrod. Zurüdgefdlagene Blumentrone; nidende Blume. Siehe ©. 411. 
Zaufendquldentraut, vieläfliges. Röhrige 5fpaltige rofenrothe Blümchen. 
Zierlihes, vom Boden an gablig veräftetes Pflänzchen. Siehe oben. 
Gamander, Knoblauds. Teucrium Scördium. Einlippige Blumen, paarweife in 
. den Blattachfeln. Nach Knoblaudy riechend. (14 Ki. Nadtfamige.) _ 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Feuerlilie, Kellerhals, zwies 
beitragender Knöterig und Nigritelle. Siehe ©. 491. 
dd. Gelb. 
Nuhrkraut, periweißed. Gnaphälium margaritäceum. Filzige Pflänghen, nur 
die Blätter oberfeits hellgrün. Blümchen in Lugeligen Köpfchen mit 
, fhneeweißen trocdenen zufammengeneigten Schuppen. (19 Kl. 2 Ordn.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Wundklee, Klee niederliegender 
und fadenförmiger, Pabicht skraut fumpfliebendes, Wohlverleih und 
Biefenraute Siehe ©. 492. 
ee. Grunlich. 


Drehähre, herbftblüthige. Lippige wohlriechende Blümchen in gewundener dünner 
Aehre. Siehe oben. 
c. Auf Weiden und grafigen Anböhen. 
aa. Weiß. 
Drehäbre, herbfiblüthige. Siehe die vorige Art. 
ie für den Julius angegebenen Arten, außer Bräunewurzel, Labkraut, 
Leinblatt, Sternmiere und Spark. Siehe ©. 4192. 
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bb. Blau, 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Ehrenpreis und Kreuzblume. 
Siehe ©. 492. 
ee. Roth. 


Flachsſeide, quendelwürgende. —— Pflänzchen; die kleinen Blũmcher 
in Knäueln beiſammen. Siehe S. 492. 
— — — Blumenköpfchen mit zahlreichen haarfeinen Strahlblümchen 
iehe ©. 439. 
Flodenblume , gemeine. Große Blumenköpfe mit 5fpaltigen Strahlblumer. 
Siehe S. 441. 
dd. Gelb. 


Flügelfilge. Pteroselinum alsaticum. Doldenpflanze bis zu 3 Fuß Höhe an 
—* graſigen Orten, mit zuſammengedrückten geflügelten Früchten 
und vielfach zuſammengeſetzten flachen Blättern; nicht häufig. SA 

20Ordnung. Taf. 38 und 41. 597.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, ‚außer Hahnenfuß, Süßflee, Huf 
eifenklee, Habidhtskraut, Mausöhrchen: und hohes, Wohl verleih, 
Fingerkraut, Biefenraute und Ruhrwurz. Siehe ©. 492. 

ee. Grün. 
Drebähre, herbftblüthige. Siehe ©. 519. 


d. Auf Moor: und Zorfgrünben. 
aa. Weiß. 


Einblatt. Eine fünfblätterige Blume waſſerhell geadert. Siehe ©. 519. 
Sonnenthau, rund: und langblätteriger. Drüfig behaarte Pflänzchen mit fünf 
blätterigen Blümchen in meift einfeitiger Traube. Siehe ©. 493. 
Spark, knotiger. Im Kreife liegende Stengelchen mit Enotigen Gelenken und 
Pleinen, fünfblätterigen Blümchen. Siehe S. 493. 
Sumpffilge. 12—24ftrahlige Dolden mit vielblätterigen Hüllen; feinzertheilte 
Blätter und unten ſchwarzrothe Stengel. Siehe ©. 515. 
Heidekraut, gemeines. Kleine, zierliche Glöckchen in einfeitigen Träubchen. 
Siehe S. 518. 
bb. Blau. 


Enzian, Lungen: und hundswürgerblätteriger. Gentiäna Pneumonäthe und ascle- 
piädea, Seltiggiodige, fünftheilige, ſchönblaue Blumen, bei erfterer Art 
geftielt in den Blartwinkeln und an der Spipe, die Blätter ganz ſchmal 
und gegenftändig verwachfen, und der Stengel höchſtens 1 Fuß bot. 
Bei der anderen find die Blätter breiter und nicht verwachien, die Blu 
men ganz Burz geftielt und die Stengel 1—2, fogar bi zu 5 Fuß 
hoch. (5 8. 2 Griffel.) 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 493. 

cc. Roth. 


Heidekraut, gemeined. Glodige Blümchen in einfeitiger Traube. Siebe ©. 518. 
Weidenröschen, fumpfliebendes. Bierblätterige Blümchen mit ganzen Kronen: 
blättern. Siehe ©. 493. 
Nelke, Pradıt:. Diänıhus superbus. Schöne, blaßrothe, fünfblätterige Blumen 
mit vielfach zerſchlizten Kronenblättern. (10 Kl. 2 Griffel.) 
dd. Gelb. 


Steinbrech, gelbblühender. Saxifraga Hirculus. Große, fünfblätterige, goldgelbe, 
ea Blumen mit dunkleren Punkten, auf rojtbraunen Blumenſtielen. 
eiten. (10 Kl. 2 Griffel.) 
Nuhrkraut, perlweißes. Gelbe Scyeibenblüthchen in weißfhuppigen, Bugeligen 
Keldyen. Bilzige Pflänzchen. Selten. Siehe ©. 519. 
Zöwenzahn. Ein Strahiblumenktopf auf hohlem Schaft. Siehe S. 410. 
ee. Orüngelb. 


Weich kraut. Maläxis paludösa. Lippige Blümchen in dichter Aebre auf fünf 
edigem Schaft. Selten. (20 8. 1 Staubgefäß. Zaf. 18. 271.) 


Auguſt. C, Auf Uder: und Gartenland. 521 


. C. Auf Uders und Gartenland und font in gebautem Boden. 


a. Auf Getreibefeldern und fonft auf beftellten Aeckern. 
aa. Weiß. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Haftdolde breitblätterige und 
möhrenähnlichhe, Nadelkörbel, Rettig, Ader-, Mohn, gebauter, 
und Erbfjen. Siehe ©. 494. 
bb. Blau. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Krummhals, Baltenglode, 
Baſtard⸗, Shwarztümmel, Mohn gebauter und Aderfalat. Siehe 


— 


S. 495 
ee. Roth. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Haftdolden, Leinkraut, 
Kuhweizen, Erdraud und Platterbfe. Siehe S. 495. 
dd. Gelb, 
a. Blumen in Köpfen. (19 81.) 
Diftelfalat, Feld. Die Keldye nach der Blüthe unten bauchig, oben ſtark zu— 
»  _fammengezogen. Siehe ©. 454. 

Chamille, Färber. Blumentöpfe mit gelbem Strahl und Scheibe. S. S. 454. 

Wucherblume, Getreide. Chrysänthemum segetum. Gelber Strahl und gelbe 
Scheibe aber ohne Spreublättchen auf dem Blumenboden. Blätter nidyt 
gefiedert. (2 Ordnung.) 

Hubrtraut, fchattenliebendes. Gnaphälium uliginösum. Meift wolligbehaarte 
Pflanzen, von unten an ausgebreitet äftig; die Blumenköpfchen in Knäul— 
chen an der Spige und in den Blattwinfeln. (2 Ordnung.) 

b. Blumen mt in Röpfben, 


Meplie, rifpenblüthige. Bierblätterige Blümchen. Siehe S. 426- 
Spatenzunge. Stellera Passerina. Biertheilige Blümchen zu 2—6, oben einzeln, 
in den Blattachfeln fange, ruthenförmige Aehren bildend. Sonft dem 
kein ähnliche Pflanze. (8 AI. 1 Griffel. Taf. 22. 309.) 
Blutströpfcben. Fünf und mehr Kronenblätter. Doppeltfiederig gefpaltene 
Blätter. Siehe ©. 454. 
ee. Grün. 
Spatenzunge. Siehe die zweite vorhergehende Art. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Hanf. Siehe S. 496. 
b. Unfräuter in Gärten unb Weinbergen, auf Gremüfeland und Bradhädern. 
aa. Weiß. 
Beruffraut, canadifches. Kleine Kopfblümchen mit zahlreichen, feinen, aufrechten 
Strahlblümchen in reihblüthiger Rifpe. Siehe S. 516. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Mafttrauf, Brombeere, 
Aderrettig, Kreffe, Meerrettig und Wucherblume. Siehe 
©. 49. 
bb. Blau. 
Storchſchnabel, weidhhaariger. Fünfblätterige Blumen, lange Samenfdnäbel 
j binterlaffend. Siehe S. 419. j 
Zeinfraut. Linaria. Gefpornte Löwenmaulblümchen. (14 Kl. Kapfelfamige.) 
— —, Neined. Ganz ſchmale Blätter, aufrechter Stengel und hellviolette Blüms 
hen. Siehe S. 479. 
— —, liegendes. L. Elatine. Niederliegende Stengel mit zottigbehaarten eiför- 
migen, am Grunde fpießförmigen Blättern. Blümchen langgeftielt, vio— 
fett mit fchwefelgelb, j 
— —, unäctes. L. spüria. Dem vorigen ähnlich, aber mit faft runden, am 
Grunde nicht fpießförmigen Blättern und etwas größeren Blumen, dunkel 
violett mit gelb. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Baftard»-Benusfpiegel, Beil: 
hen, dreifarbiges, und Schwarzkümmel. Siehe ©. 497. 
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cc. Roth. . 

Zaufendauldentraut, vieläftiges. Zierlibe vom Boden am gablich vweräftet: 
Plänen mit fünffpaltigen rofenrothen Blumen in gabeligen Shen | 
dolden. Siehe ©. 519. 

2öwenmaul, Ader:. Antirrhinum Oröntium. Lömwenmaulblumen ohne Sporn mi 
rotber Oberlippe und gelbem Schlund. Aufrechtäftige Pflänzchen. (is 8 
Kapfelfamige. Taf. 34. 516.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Leimkraut, galliihed, Sant: 
kraut, rotbed, Kuhweizen, Storchſchnabel, taubenfarbiger un) 
fhligblätteriger, und Erdraud. Siehe ©. 498. 

dd. Gelb. 


Zeintraut, liegendes und unächtes. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Riederlie 
gende Pflänzchen. Siche Rubrif bb. Bla ©. 521. E 

Spatzenzunge. Flachsähnliche zierlibe Pflanzen mit viertheiligen Blümchen i 
langen rutbenförmigen Aehrchen. Siehe S. 521. 

Nuhrkraut, fchattenliebendes. Den Seite 499 angeführten Arten ſehr ähnlid, 
aber mit von unten an auggebreitet äftigem Stengel und bräunlichgrüne 
Blättchen. Filziges Pflänzchen. Siehe ©. 521. 

Immerſchön, gelbweißed. Helichrysum lut&o-album. Selten. Filzige Plan 
mit geknaulten Köpfen von runden Kopfblümchen mit hautartigen, geik 
weißen glänzenden Kelchſchuppen und gelbröthlichen Blümden. Auf 
feuchtem Sandboden. (19 Kl. 2 Ordnung. Taf. 25. 379.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Bilſenkraut, Leindotter, 
NRettig, Ader-Chamilte. Siehe ©. 49. 

ee. Grün. 


Epaßenzunge. Flahsähnlice Pflänzchen mit viertheiligen gelbgrünen Blümchen 
in langen Aehrchen. Eiche S. 521. 
Melde, glänzende. Den anderen Meldenarten (S. 486 und 496) fehr ähnlich, 
aber mit ſtraff aufrechtem Wuchs, dreiedig fpießiörmigen unterbalb ſilber⸗ 
2. Shuppigen Blätter und fehr großen dreinervigen Klappen. Siehe ©. 517. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 500. 


c. An Uderrainen und Feldrändern. 
aa. Weiß. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Wegerich, Taubenkropi, 
Sternmiere und Hornkraut. Siehe S. 501. 


bb. Blau. 


—— pr Die blaßblauen Blumen in einem fladhgewölbten Kopf. 
iche ©. 445. 
Glockenblume, rapunzelartige. Glodige Blumen, eine einfeitige Traube bifdend. 
Siehe S. 497, 
ec. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 502. 
dd. Gelb. 


Haſenohr, fihelblätteriges. Fünfblätterige Blümchen in Pleinen Dolden. Schmale, 
fihelförmig einwärts gefrümmte Blätter. Siehe ©. 517. 

Spaßenzunge. Flahsähnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen gelbgrünen Blümchen 
an der Spise und in langen Aehrchen aus den Blattwinkeln. Siehe 


S 521. 

Snorpelfalat. Strablblumenköpfe von lauter Zungenblümden in malzigen 
Kelchen mit einfaher Schuppenreihe. Graugrüne Pflanze mit ruthen 
artigen Aeſten. Siche ©. 517. 

Goldhaar. Selten. Rei und dünnbebläfterter Stengel mit dichten Dolden: 
trauben von fugeligen Blumenköpichen obne Strablen. Siehe ©. 518. 

Immerſchön, ſandliebendes. Filzige Pflänzchen mit gedräugten Riſpen von 
un Blumenköpfchen mit hellgelben ftrablartıgen Schuppen. Siehe 
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Die für den Julius angegebenen Arten, außer Fingerkraut, gräptinge, 
Steinklee, Feld:, Habichtskraut und Bitterkraut. ©. ©. 502. 


ee. Grün. 


Spatenzunge. Flahsähnliche Pflanzen mit viertheiligen gelbgrünen Blümchen. 
Siehe S. 521. 


D. Zn und an Wäldern und Gehöfjen und auf Waldwiefen. 


a. In lichten Nieberwalbungen unb Gehölzen. 


an. Weiß. ’ 
a. Blumchen in ãchten Strahldolden. (5 Al. 2 Ordnung.) 


Borftdolde, gemeine, Sehr rauhe Pflanze mit fünf: bis zehnftrahligen Dolden, 
welche faft geknäulte, meift dunkelrothe ſtachelige Früchte hinterlaffen. 
Siehe ©. 479. 

Hirſchwurz. fteife. Cervaria rigida. Graugrüne fat federige Blätter auf großen 
baüchigen Sceiden. Dolden groß, Ticht, zwölf: bis fünfzehnftrahlig mit 
zurücgefchlagenen Hüllen. Angenehm gewürzhafte Pflanze. (Taf. 38 
und 41. 599.) 

— —, Bergfelleriee. C. Oreoselinum, Selten und befonderd auffallend durch 
fehr Tang geftielte dunkelgrüne vielfach zuſammengeſetzte Wurzelblätter, 
welche oft aar nicht ihrer Pflanze anzugehören fcheinen. Die übrigen 
Blätter ebenfalls fehr fperrig. Gewürzhaft. (Taf. 38 und 41. 598.) 

Noßkümmel Scseli bienne. Seltene zarte meergrüne Pflanze mit gedrängten 
gewölbten fünfzehns bis zwanziaſtrahligen Dolden mit am Rande häu—⸗ 
tigen Hüflblättchen unter den Bleinen Döldchen. (Taf. 39 u. 42. 616.) 

db. Blumen mist in Dolden, 


Bertram, doldentranbiger. Kopfblumen gelb mit weißem Strahl. S. ©. 502. 
a gebräucylicher. Zweilippige Blümchen mit blauen Adern. Siehe 
489. 


IUFIDEELONE, det gemeines, Zierliche glodige Blümchen in einfeitigen Trauben. Siehe 


bb. Blau. 


Die für den Julius angegebenen Arten, außer Ehrenpreis, Bergißmeinnicht 
und Glodenblume, weitgeöffnete und pfirfichblätterige. Siehe S. 503. 


cc, Roth. 
Noßkümmel. Selten. Meergrüne Doldenpflanze. Siehe oben Rubrik aa. Weiß. 
MeNEraNT — Zierliche glockige Blümchen in einſeitigen Trauben. 
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Nelke, Prakht:. Be — Blumen mit vielfach zerſchlitzten Kronen: 
blättern. Siehe S 
Die für den Julius — — Arten, — Klee, Wicke und Himmel— 
fahrtsblümchen. Siehe ©. 503 
dd. Gelb. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Tofjeldie, Ginfterarten, 
Süßflee, Bilde, Ruhrwurz und Habichtskraut, hohes und 
mauerliebended. Siehe ©. 503. 


b. In fchattigen Riederwalbungen und Gebölzen, 
as. Weiß. 
Hexenkraut, gemeines. Zierliche aufrechte Trauben von hinfälligen zweiblät- 
terigen Blümchen. Siehe ©. 503. 
Zaberaut, waldliebendes. Biertheilige Blümchen in Rifpen. Blätter wirtel: 
fländig. Siehe ©. 503. 
bb. Blau. 
— langhelmiger. Große helmartige Blumen in aufrechten unten äſtigen 
Trauben. Blätter dunkelgrün, glänzend. Siehe S. 505. 


524 Spec. Theil. 2. Kap. 4. Abthi. Rraufartige Pflanzen. 
Storchſchnabel, fumpfliebender. Fünfblätterige Blumen, lange Samenſchnäbel 


binterlaffend. Siehe S. 430. 
ee. Roth. 
Herentraut, gemeines. Zweiblätterige Blümdyen in zierlichen aufrehten Tras 
ben. Siehe ©. 503. 
Weidenröshen, ſchmalblätteriges. Bierblätterige ſchöne Blumen im großer 
foderer Traube. Siehe ©. 504. i 
Nelke, a. Fünfblätterige Blumen in Rifpen mit vielfach zerichlisten 
ronenblättern. Siehe S. 520. 
Zieſt, wald: und alpenliebender. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 482 


und 503. 
Kratdiftel, fumpfliebente. Diftelpflanze mit mwalzigen Blumenköpfen. Sich 
490 


Wafferdoften. " Kleine walzige Blumentöpfhen in ziemlich dichten Doldentrau 
ben. Blätter handformig fünf: und dreitheilig. Siehe ©. 504. 
ad. Geld. 


Kuhweizen, wiefenliebender. Zweilippige Blumen, paarweife geftellt. Sich 
©. 465. 

Die für 2 Julius angegebenen Arten, außer Beilhen und Hafenohr. Siehe 
. 504. 


ee. Grün und braun. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 504. 


e. In Bergwalbungen, Waldſchluchten und an walbigen Abhängen. 


„a. Weiß. 
a. Fünfslätterige Blümchen in übten Strahldoldes. 

Hirſchwurz, Bergfellerier. Selten, und gewürzhafte Pflanze mit auffallend 
(perrigen Blättern und langen auswärts gebogenen Blattitielen. Siebe 
S. 523. 

Raferkraut r ar und preußifches. Die Früchtchen mit hautartigen Flügeln. 
Siehe ©. 505. 

Kaiferwurz. Imperatöria Ostrütium. Große, faft flahe Dolden ohne alle Hül⸗ 
len. Siehe ©. 505. 


b. Liprendlumen in Aehren. (20 Al. 1 Etaubgefäß.) 


Goodyere. Bielblüthige Achre von wohlriechenden Blumen. Blätter negförmig 
weißlich geadert. Siehe S. 504. 

Gorallenwurzel, Selten. 5— 8 Blumen in loderer Traube. Schaft ohne 
Blätter, nur mit Schuppen befegt. Siehe S. 504. 


c. Blumen in Trauben, Doldentrauden oder Röpfen, 


Weisekrant, gemeines. Zierlicye glodige Blümchen in einfeitiger Traube. Siehe 
51 


. 518. 
BOFEEERIN ee Weiße Strahlblumenköpfe doldentraubig beifammen. 
iehe S. 502. 
Karden, haarige. Diftelähnlihe Pflanze mit gelblichweißen röhrigen Blumen 
ige fteifen Spreublättern in rundlidyen Köpfen mit hängender Hülle. 
iehe ©. 504. 
bb, Blau. 


Glodenblume, borftige. Glodige fünffpaltige Blumen. Siehe S. 463. 
Eifenbut, langhelmiger. Gefpornte heimartige Blumen in äftiger Traube. Siehe 
©. 505. 
ce. Roth.‘ 
IBURRE RUE. gemeined. Zierliche glodige Blümchen in einfeitiger Traube. Siehe 
. 518. 
Weidenröshen, ſchmalblätteriges. Bierblätterige Blumen in loderer Traube 


Siehe ©. 504. | 
Diftel, masfirte. Cärduus Personäta. Selten. Diftelpflanze mit 2—4 ziemlich 
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großen runden Blumenköpfen mit rüdwärtsgefrümmten Kelchſpitzen. 
(19 Kl. 1 Drdnung.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Sterndolde, Platterbfe, 
Walderbfe, Himmelfahrtsblümkhen, Laſerkraut, breitblätteri- 
ges, und Drüfengriffelarten. Siehe S. 505- 
dd. Gelb. 
Bohnenftraudb. Cytisus nigricans. Schmetterlingsblümchen in aufrechten Trau—⸗ 
ben. Gedreite Blätter. Strauh. (17 Kl. 3 Ordn. Taf. 45. 670.) 
ARuhrkraut, waldliebendes. Gnaphälium sylvätieum. Filzige Pflänzchen mit ganz 
einfachem Stengel und unterfeits weißfeidenartig glänzenden Blättern. 
Blumenköpfchen ährenförmig beifammen, mit an der Spitze gelblichbraunen 
Kelchſchuppen. (19 Kl. 2 Drdnung.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Eifenhut, Habnenfußarten, 
Fingerhutarten, Ginfterarten, Kronwiden, Habichtskräuter 
und Kopfbeutel. Siehe S. 506. 


d. An Waldrändern. 
as. Weiß. 


Angenteon, gehränliger. Zweilippige Blümcdyen mit blauen Adern. Siehe 
9 


Sarden, haarige. Diftelähnliche Pflanze mit rundlichen Blumenköpfchen mit hän— 
genden Hüllblättern. Siehe S. 504. 
bb. Blau. 
Enzian, bundswürgerblätteriger. Schöne himmelblaue aufrechte glodige Blumen, 
achjelftändig und an der Spitze, mit nicht dreifpaltiger Narbe. Siehe 


. 520. 
Die für den Junius angegebenen Arten, außer Kreuzblume und Gloden: 
blume, weitgeöffnete. Siehe S. 467. 
ec. Roth. . 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Pechnelke, Brombeere und 
Läuſekraut. Siehe S. 506—507. 
dd. Gelb. 
Karden, haarige. Diftelähnlicdye Pflanze mit rundlichen Blumenköpfen mit hän- 
genden Hüllblättern. Siehe S. 504. j 
Die für den Zulius angegebenen Arten, außer Ginfter, Ruhrkraut, Habichts— 
Eräuter und Ferkelfraut. Siehe S. 507. 
ee. Grün ober Braun. 
Die für den Junius angegebenen Arten. Siehe ©. 468. 


e. Auf Waldwieſen. 
aa. Weiß. 
Eilge, fümmelblätterige. Fünfzehn: bis dreißigftrahlige Dolden. Siehe S. 507. 
Schafgarbe, nießenerregende. Flache Doldentraube von Blumenköpfchen mit 


2 = ftumpfen dreizähnigen Strahlen. Schmale einfadye Blätter. Siehe 
. 518. 


’ bb. Blau. 
Grindtraut, einenwurzeuicer. Rundliche tiefblaue Blumenköpfe. Siehe 


. 491. 
Enzian, Lungen. Glodige himmelblaue Blumen. Siehe S. 520. 
cc. Roth. 
Nelke, — —— Blumen mit vielfach zerſchlitzten Kronenblättern. 
ä iehe ©. 520. 
Die für den Zulius angegebenen Arten, außer Läuſekraut, Betonie, ben 


A ee Arten allen, Klee und den Diftelarten. Siehe 
” 507. 
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da. Gelb. 


SHaarftrang. Peuc&danum officinäle. Schöne zehn: bis vierzigftrablige Dolde» 
pflanze mit fünfe bis achtmal gedreiten Blättern mit langen linienför 
migen abwärts geneigten Blättchen. (5 Kl. 2 Ordn. Taf. 38 u. 41. 605.) 

Alant, gebräuchlicher und weidenblätteriger. Strahlblumenköpfe mit Scheibe mır 
zahlreichen dünnen gelben Strahlenblümdyen. Siehe S. 491 u. 503. 

Habichtskraut, doldenblüthiges. Hieräcium umbellätum. Blumenköpfchen mit 
lauter Zungenblümchen ohne Sceibe. Einfacher Stengel mit fdymalen 
Blättern. (19 Kl. 1 Ordnung. Taf. 27. 421.) 

Klee, braunblüthiger. Köpfchen von aelben und braunabblühenden Schmetterlinge 
blümchen. Kleeblättchen. Siehe S. 508. 

Kuhweizen, wald: und wiefenliebender. Zweilippige Blumen, paarmeife ein 
feitig geftellt. Siehe S. 465 und 460. 


ee. Braun. 


Die für den Ju nius angegebenen Arten. Siehe S. 470. 


E. Schattige und feuchte Standörter, nicht im Walde. 


a. An fhattigen Wearänbern, Heden und Bäunen und an Straßengräben. 
aa, Weiß. 


Schafgarbe, nießenerregende. Doldentrauben von faft Eugeligen Blumenköpfcher 
mit 5—8 dreizähnigen kurzen breiten Strahlen. Eiche ©.518. 
Zweizahn, nidender. Bidens.cirnua. Große gelbe Blumentöpfe, gewöhnlich mit 
wenigen weißen Strahlblumen, nickend. Blätter gegenftändig, weitgefägt. 
(19 Kt. 1 Ordnung. Taf. 27. 404,) 

Wolfsfuf, Lycöpus europacus, Kleine vierfpaltige Blümchen mit rothpunktirtem 
Ring und dichten Duirlen. Blätter gegenftändig, faft fiederiggejpalten. 
(2 Kl. 1 Oriffel. Taf. 30 und 32. 453.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer den doldbenblüthigen, dem 
Labkraut und den vierblätterigen Arten. Siehe S. 508. 

bb, Blau. 


Vergißmeinnicht, Sumpf. Bekannte. himmelblaue fünflappige Blümchen ein: 
feitig in gabeliggeftellten rückwärtsgekrümmten Zrauben. Siebe ©. 43). 
AEISELONE A — Geſpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflänzchen. 
iehe S. 521. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Gundelrebe und Wicke. Siehe 
. 508. 


ec, Roth. 


Karden, waldliebende. BlumenBöpfe mit einwärts gebogener Hülle, diſtelähnlich; 
die Blümchen aber mit 4 nicht verwachfenen Staubfäden. Siehe ©. 5tl. 

Münze, wafferliebende. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Duirlen und 
einem Blumenkopfe oder bisweilen aud nur mit einem Blätterſchopft 
an der Spipe. Siehe ©. 511. 

Die für den Junius angegebenen Arten, außer Baldrian und Beinmell. 
Siehe ©. 470. 

dd. Gelb, 


Beintraut, BER: Geſpornte Löwenmaulblümcen. Liegende Pflänzchen. Sieht 
521 


Zweizahn, nidender. Große nidende Blumenköpfe, gewöhnlich mit einigen fur 
zen weißen Strahlen und mit 6—8 über den Kelch hervorragenden Did 
blättern. Siehe oben aa. Weiß. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Labkraut, Platterbfe, Gold 
neffel und Fingerkraut, Bänfe,. Siehe ©. 509. 


ee. Grün und braun. 


Hopfen. NRaufende Pflanze mit Iappiggetheilten Blättern. Siehe S. 510. 
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Die für den Julius angegebenen Arten, außer Rnorpelfraut, Spabenzunge, 
Sinau und Knauel. Siehe S. 509 und 510. 

Braunmurg, wafferliebende. Scrophuläria aquätica. Braune aufgeftülpte faſt 
fugelige Blumen. Stengel vieredig. (14 Kl. Kapfelfamige.) 


a. Im Gebüfh an Duellen, Bächen und Slüſſen. 
aa. Weiß. 
Zweizahn, nidender. Gelbe Blumenköpfe mit einzeln weißen Strahlen, nidend. 
Gegenftändige Blätter. Siehe ©. 526. . 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Beinwell, Sternmiere, hain- 
liebende, Geisbart, Brombeere, Kälbertropfarten und Knob: 
lauchhederich. Siehe ©. 510. - 
bb. Blau. 


Die für den Junius angegebenen Arten, außer Bergißmeinnicht, Wald-, und 
Wicke. Siche S. 472, 


ec. Roth. 
Münze, gebaute. Kleine vierfpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Aromatifche 
Pflanzen. Siehe S. 517. 
Die für pn Julius angegebenen Arten, außer Baldrian und Lichtnelke. Siehe 
. 510. 


dd. Gelb. 
Zweizabn, nidender. Große nickende Blumenföpfe öfterd mit weißem Strahl, 
j und gegenftändige Blätter. Siehe ©. 526. 
Die für den Julius angegebenen Arten, Siehe S. 510. 
ee. Grün. 
Die für den Julius angegebenen Artem Siehe ©. 510. 


b. Am Ufer von Quellen, Bächen, Seen und Flüffen, nicht im Gebüſch. 
aa. Weiß. 


Sellerie, wilder. Apium graveolens. Doldenpflanze mit ftarfem gewürzhaftem 


Geſchmack und Geruch. Fiederblättchen Feilförmig und flumpf. (5 Kl. 
2 Drdnung. Taf. 39 und 42. 621.) 


Zweizahn, nidender und dreitheiligblätteriger. Bidens tripartita. Gelbe Blumen: 
köpfe, und gegenftändige Blätter, bei erfterer Art die Köpfe nickend und 
meiftens mit weißem Strahl, bei legterer aufredyt und gewöhnlid, ohne 

Strahl. (Siehe S. 500 und Taf. 27. 403.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Labkräuter, Beinwell, 
Kälberkropf, Geisbart und Wiefenkreffe Siehe S.511. 
bb. Blau. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 511. 
ec. Roth. 
Die für a N Arten, außer Blumenbinfe und Tamariske. 
iehe ©. 511. 

Salzeraut, Salsöla Kali. Nur auf Saljboden. Röthliche Blümdyen; Blätter 

3edig, ſtechend. (5 Kl. 2 Griffel. Taf. 49. 742.) 
dd. Gelb. 


Zweizahn, nidender und dreitheiligblätteriger. Gelbe Blumentöpfe mit oder ohne 

Strahl, nit in Doldentrauben, und die Blätter gegenftändig. Siehe 
' ©. 526 und 527. 
Immerfhön, gelbweißes. Filzige Pflänzchen mit hautartigen glänzenden Kelch: 
fhuppen der endftändig gefnaulten Blumenköpfchen. Siehe ©. 522. 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Lyſimachie, ſtraußblüthige und 
Piennigkraut:, Hahnenfuß, bremender und Friehender, Brunnen 
kreſſe, beidlebige, Rauke und Kohl, raufenblätteriger. S. ©. 512. 

ee, Grün. 


Glasſchmalz. Salicörnia herbäcka. Nur am Seeftrande oder um Salinen 
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ein äftiges eigentbümlich gegliederteds Kräutlein mit unfcheinbaren Bi 
then. (1 Kl. 1 Ordn Zaf. 49. 736.) 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 512 und 513. 
ec. Im Waffer fichend oder ſchwimmend. 
a2. Weiß. 
Wolfsfug. Kleine vierfpaltige Blümchen mit rothpunktirtem Ring in dichte 
uirlen. Blätter gegenftändig. faft fiederig gefpalten. ©. S. 526. 
Zweizahn, Pleinfter. Bidens minima. Ein Eleiner aufrechter Blumentopf meift mit 
kurzen weißen Strahlen an der Spitze ded 3 — 6 Zoll hohen einfachen 
Stengeld. Selten. (19 Kl. 1 Drdn.) 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Seerofe, Sternmiere, Hab— 
nenfußarten, Pfeilkfrant, Baffernuß, Rebendolde und Bi: 
therich. Siehe S. 513. 
bb. Blau, 
Ehrenpreis, Gaucheil: und Bachbungen-. Biertheilige Blümchen. Gegenitär: 
dige Blätter. Siehe S. 474 und 435. 
ec. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Bafferfeder, Blumenbinft 
und Pfeilkraut. Siche S. 513 und 514. 
dd. Gelb. 


Wafjerfchlauch, gemeiner. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Siehe ©. 514. 
Zweizahn, Eleinfter. Ein anfrechtes Blumenköpfchen mit Burgen weißen Stra 
len. Siehe oben. 
ee. Grün. 


Waſſerſtern, herbſtblüthiger. Callitriche autumnälis. Den beiden andern Arten | 


(S. 471 und 514) fehr ähnlich, "aber mit ſtark ausgerandeten Blättchen 
und langen, fpäter ſtark herabgebogenen Oriffeln. (1 Kl. 2 Griffel. Bergl. 
Taf. 58. 871. Call. verna.) 

Die für den Julius angegebenen Arten, außer Wafferlinfe Bleine, vielmurzlige 
und dreiblätterige, Laichkraut durchwachſenes, fpipigblätteriges und 
zufammengedrüdtftengligeds, Wafferampfer, Calmus und gel 
kolbe, äftige und einfache. Siehe S. 514 und 515. 

ff. Braun oder ſchwaãtzlich. 
Die für den Julius angegebenen Arten, außer Rohrkolbe. Siehe S. 515. 
d. An Sümpfen und fumpfigen Stellen. 
aa. Weiß. 
Sumpffilge. Doldenpflanzge. Siehe S. 515. 
bb. Blau. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 515. 
5 ce. Roth. 
Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe ©. 515. 
dd. Gelb. 

Steinbrech, gelbblühender. Fünfblätterige aufrechte etwas glodige Blumen auf 
drüfig behaarten Stielen. Siehe S. 520. 

Die für den Julius angegebenen Arten. Siehe S. 515. 

ee. Gelbgrün. 

Weichkraut. Kleine Lippenblümchen in ziemlich dichter Achre auf 1 — 3 Zell 

hohem Schaft. Selten. Siehe S. 5%. 


Im September blühenb. 
A. Un fonnigen, trodenen Standörtern. 


a. An fandigen Stellen und beißgelegenen Weinbergämauern. 
aa. Roth. 


Zimbeltraut. Gefpornte Löwenmaulblümhen. Siehe S. 409. 


| 
| 
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bb. 
Paſtinat. Doldenblume. Siehe ©. 
——— — ichelfrüchtiger. Schmetterlingsbtämden in dichten Trauben. S. 


Woltraut, gemeint Filzig. Große, fünflappige Blumen in langer Achre. 
iehe 


ce. Grün. 
Bruchtraut, glattes und rauhes. Siehe S. 478. 


c. An bürren fleinigen Drten und auf Schutt. 
aa. Weiß. 
Möhre, wilde. Doldenblumen. Siehe S. 438. 
Eberwurz, ftengeltofe. Diftelpflange- Siehe ©. 5 
— rundblätterige. Fünfblätterige — Blätter beinahe rund. ©. 
419. 


Beruffraut, canadiſches. Kleine, walzige Blumenköpfchen mit aufrechtem, feinem 
Strahl in langer Rifpe. Siehe S. 516. 
bb. Blau. 


atterimurg Rauhe Pflanze. Die brennendblauen Blumen in zurüdgerollten 
Achren; die Staubfüden herausragend. Siehe S. 437. 

Glodenblume, gefnaulte. 2—6 länglidhe Glockenblume in einem Eopfförmigen 
Knäul. Siehe S. 438. 

SKäfepappel, rundblätterige. Slaßviolette, fünfblätterige Blumen und faſt gan 
runde Blätter. Siehe ©. 479. 

Weawarte. Himmelblaue Strahlblumen. Siehe S. 480. 


ce. Roth. 
Klette, ee und filzige. Kugelige Kopfblumen mit hakigen Kelchſchuppen. 
480. 


S 
—— Diſtelpflanze. Samenkrone aus einfachen, borſtigen Haaren. Siehe 
480. 


arardia —8 Diſtelpflanze mit weichen, federhaarigen Samenkronen. 
lehe 
—ú— — en ar = Blaßrothe, fünfblätterige Blumen und fait runde 
Blätter iehe 
Nelke, Kopf: Kleine, fünfblätterige, blaßrofenrothe en in einem fchup: 
pigen Knopf. Blätter ſchmal, gegenftändig. Siehe S. 480. 
Gifentraut. Kleine, fünffpaltige Blümchen in dünnen, ruthenförmigen Achren. 
Siehe ©. 480. 
dd. Gelb. 


Eberwurz, ftengellofe. Großer Diftelblumenkopf, fat auf dem Boden. ©. ©. 516. 
Dürrwurz. Ze massiven: ohne Strahl, walzig. Blätter nicht fiederfpaltig. ©. 


Rainfarrn. lade babtugefige Blumenköpfe ohne Strahl. Fiederfpaltige Blät- 
ter. Siehe S. 481. 
Kreutzkraut, fiebriges Btumentöpfe mit zurüdgerolltem Strahl. Kelchſpiten 
ſchwarz. Siehe ©. 
Vitterfraut. Blumenköpfe mie lauter zungenförmigen Blumen. Rauhe, bittere 
Pflanze. Siehe ©. 
Hahnenkamm, — Zweilippige Blumen. Siehe S. 431. 
aftinat. Blumen in Dolden. Gefiederte Blätter. Siehe ©. 478. 
daſenohr, fichelblätteriges. Blumen in Dolden. Schmale, einfache Blätter. 
Siehe ©. 517. 
Wollkraut, gemeines. Bitzige Pflanze mit fünflappigen Blumen in langen Ach: 
ren. Siehe ©. 478. 
ee, Grün. 
Die für den Auguft angegebenen Arten. Siehe ©. 517. 
Schmidlin, Botanif. 34 
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c. An Begrändern, fonnigen Helen, Bäunen und Rainen, 
as. Weiß. 
a. Strahldlumenföpfe, 


Maslieben. Ein Blumentopf auf 3-6 Zoll hohem Schaft. Siehe S. 406. 
Schafgarbe, —— Die Blumenköpfchen in flacher Doldentraube. Siche 


Berufkraut canadiſches. Bun we mit feinem, aufrechtem Strahl in 
langer Rifpe. Siehe ©. 


b. . Blumen, 
Taubneſſel, weiße. Blumen in Quirlen. Siehe S. 409. 


ec. Dierfpaltige oder dierblätterige Blumen, 


Ehrenpreis, auendelblätteriged. Blumen in einer Aehre. Siche ©. 418. 
Wegerid, — — Blümchen in dichter Aehre auf blattlofem Schaft. 
Siehe ©. 
Klebkraut. Blümchen in Rifpen. Hakerige Pflanze. Siehe S. 440. 
ürtetentafe. Blümchen in langen Zrauben, flache, dreieckige Schoten hinter: 
laffend. Siehe ©. 410. 
d. Fünffpaltige oder fünfblätterige Blumen, 


Winde, Zaun. Windend. Große Trichterblumen. Siehe S. 48 

Nachtſchatten, fchwarzer. Flache Blumen mit gelber — in der 
Mitte. Siehe ©. 482. 

Rnöterig, Bogel-. Am Boden liegend. Kleine Blümdyen. Siehe S. 482. 

Eibifch, gebräucylicher. Aufrechte, filzig behaarte Pflanze. Lappige Blätter. ©. 


440. 
Käfepappel, rundblätterige. Niedrig. Faft runde Blätter. Siche S. 479. 
bb. Blau. 


Wegwarte. Himmelblaue Strahlblumen. Siehe ©. 480. 

Salbei, quirlblüthige. Zweilippige Blumen. Siehe ©. 483. 

Ehrenpreis, quendelblätteriger. Bierfpaltige Blumen in Aehren. S. ©. 418. 
Natterwur I Bünffpaltige, brennendblaue Blumen. Rauhe Pflanze. S. ©. 437. 
Räfeyange We Fünfblätterige Blumen mit flahhen Samenfcyeiben. 

Siehe S. 479 
Storchſchnabel, weichhaariger. BERDNEIIENE Blumen, lange Samenſchnäbel 
hinterlaſſend. Siehe S. 4 
ec. Roth. 
a. Runde Blumenkopfe. 


Klette, gemeine und filzige. Kugelige Köpfe mit haßenförmigen Kelchfpisen. ©. 


——— Die Samenkrone von einfachen, borſtigen Paaren. 

Siehe S 

Rrapbiftel, lan — Diſtelpflanze mit weicher, federhaariger Samen: 
rone, iehe 484 

Flodenblume, gemeine. Eiförmige, — she — Stacheln, mit fünffpaltigen, 
röhrigen Strahlblumen. Siehe S 


. b. —— — 


Eibiſch, gebräuchlicher. Aufrechte, filgigbehaarte FINE Siehe S. 440. 
— la ia Niedrig. Blätter faft rund. Runde Samenfceiben. 
iehe 
Reiherſchnabel. Mehr als 2 Blumen auf dem Stiel. Lange Samenſchnäbel. 
Nicht ſtinkend. Siehe S. 406. 
— Roberts⸗ und weichhaariger. Lange Samenſchnäbel, aber nut 
2 Blumen auf einem Stiel. Siehe S. 418 u. 419. 


c. Blumen nicht fünfblätterig und nicht in Köpfen, 


aubechel, dorni ige Scmetterlingsblumen. Siehe S. 441. 
wenfchweif. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S. 440. 
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@ifentraus.  Bimkiapuige Blümchen in langen, ruthenartigen Aehren. Siehe 


dd, Gelb. 
a. Etrablplumentöpfe, 


Mausöhrlein. Ein Kopf auf dem filzigen Schaft. Siehe ©. 419. 
— zn bittere Pflanze. eichye federhaarige, fipende Samenkrone. 
iehe 8 
Knorpelſalat. Graugrüne Pflanze mit —— Aeſten. Samenkrone ein⸗ 
fach haarig, geſtielt. Siehe ©. 5 
Haſenlattich. Kleine Blumen ohne ER Siehe ©. 441. 


db. Blumen doldenartig oder in Kopfchen beifanmen, 


aftinat. Achte Strahlendolden. Siehe S. 478. 


ainfarrn. Halbkugelige Köpfchen ohne Strahlen in fladher Doldentraube, 
Stark riehend. Siehe S. 481. 
mopfentire. Kleine ENTER in Köpfdyen; Bleine, gefrümmte 
Hülfen. Siehe ©. 
Schneckenklee, —E In allen — größer, als der vorige. Hülſen 
lang, ſichelähnlich gekrümmt. Siehe S. 486. 


ce. Blumen aicht doldenartig oder in Korfchen und feine Strahlblumen. 


Zeintraut, gemeinesd. Gefpornte Lömenmaulblumen. Siehe ©. 
—— — Filzige Pflanze. Fünflappige — Siehe 
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Hauke, gebräuchliche und Sophien:. Bierblätterige Blumen. ©. ©. 442. 
ee. Grün. 
Gänfefuß, guter Heinrih. Blätter mit —— Umfang. Blümchen in auf⸗ 
rechten, geknaulten Riſpen. Siehe S. 418 
Brennneffel, beide Arten. Brennende Pflanzen. Siehe ©. 486 u. 
Melde, — —— — glänzende. Fruchtklappen groß, —— Siehe 
un 7 
Wegerich, großer. Blümchen in einer Aehre auf blattloſem ER ©. ©. 482. 
Snöterig. Vogel-. Am Boden liegende Pflanze. Siehe S. 48 


d. In Höfen und am Fuße von Mauern und alten Gebäuden, 
aa. Weiß. 
Knöterig, Bogel:. Am Boden liegende Pflanze. Siehe ©. 482. 
Wegerich, großer. Blümchen in dichter Achre. Nervige — — S. 482. 
Taubnefjel, weiße. Zweilippige Blumen in Quirlen. Siehe S 
VBogelmiere, Hünfblätterige Blümdyen. Siehe S. 406. 
bb. Roth. 
imbelfraut. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Siehe S. 409 
torfnadel, Roberts. Fünfblätterige Blumen. Stintende Pflanze. Siehe 
S. 418, 


ee. Grün ober braun. 
Brennneffel, beide Arten. Siehe ©. 486 u. 487. : 
Melde, abftehendäftige. Fruchtklappen groß, plattgedrüdt. Siehe S. 486. 
Knöterig, Bogel:. Am Boden liegende Pflanze. Siehe ©. 482. 
Die für den Junius angegebenen Pflanzen. Siehe S. 443. 


e. An bürren fonnigen Abhängen und Hügeln. 
as. Blau. 
Natterwurz. Rauhe Dane gr: „fünftappigen Blumen in rüdwärts gefrümms 
ten Zrauben. Siehe S 
Glocdenblume, getnaulte. Olsdige Blumen, an der Spige des Stengeld ge: 
knault beifammen. Siehe ©. 438. 
Grindirant, taubenfarbiges. Blume blaßblau in einem gewölbten Kopf. Siehe 
87 


Sternblume, blaue. Strahibiumenköpfe in einer Doldentraube. S. S. 518. 
34 * 
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Salamintbe, gebräuchliche. Zweilippige Blumen. Aromatiſche Pflanze. Siehe 
. . 487. 


bb. Roth. 


Kragdiftel, wolltragende. Diftelpflanze- Siehe ©. 480. 
Hauhechel, kriechende. Schmetterlingeblumen. Siehe ©. 488. 
Nelke, — — fünfblätterige Blümchen in einem ſchuppigen Kopf. Sieht 


— EN Zierlihe Glöckchen in einfeiti —— Trauben. S. 518. 
——— — Windendes Pflänzchen mit geknaulten Blinden. Sich 


cc. Gelb. 


Wollkraut, gemeines. Filzige Re a fünflappigen Blumen. ©. ©. 478. 
zn Doldenpflanze. Siehe S 

chneckenklee, fihelfrüchtiger. Shmettertingebtümden. Siehe S. 485. 
—58 Beld-. Kugelige Köpfchen im vielblüthigen Riſpen. Siehe S. 489. 
Mausöhrlein. Ein trahlblumenkopf auf blattlofem Schaft. Siehe S. 410. 
Snorpelfalat. Graugrüne Pflanze mit Strahlblumenköpfen. Siche S. 517. 
Goldhaar. Kleine, goldgelbe Köpfchen in dichten Doldentrauben. S. ©. 518. 
Smmeriäön, ——— Filziges Pflänzchen mit kugeligen Köpfen. Siehe 


3 
B. Auf Wiefen, Triften, Weiden und Mooren. 


a. Auf gradreihen Wiefen, Zriften und in Grasgärten im Thale. 
aa. Weiß. 
a. Blumenfland doldenartig. 


Möhre, wilde. Aechte Dolbe mit re Früchten, beim Berblühen einwärts 
jufammengezogen. Siehe ©. 

Bärentlau, falfcher. Große, flache, inte —— mit flachen Früchten. Blätter 
go ‚ einfach) gefiedert. Siehe S 

Pimpinelle, große. Zwölf: bie fü Iebenjehnftrahfige Dolden, vor dem Aufblühen 
— Einfach gefiederte Blätter mit breiten, kurzen Blättchen. Siehe 

421. 

Bärmwurz. Meum athamänticum. Zebn: bis fünfzehnftrahlige Dolden. Blätter 
Por fein — die Blättchen buſchig beifammen. (5 Kl. 2 
Ordn. Taf. 39 und 42. .) 

Schafgarbe, gebräuchliche und ——— Blumenköpfchen mit breiten, 
ftumpfen Strahlen in flachen Traubendolden. ©. S. 483. und 518. 


db. Blumenftand fopf- oder ährenförmig. 


Maslieben. Ein Strahlblumentopf auf 3—6 Zoll hohem Schaft. S. S. 406. 

Klee, Baftards. Scmetterlingsblümcen in fchlaffem Kopf. Siehe ©. 445. 

MURSHREENG.. quendelblätterigeds. Bierfpaltige Blümdyen in einer Aehre. Siehe 
416. 


bb. Blau. 
BEEIDIELRRG — und abgebiſſenwurzeliges. Blumen in Köpfen. ©. 
. und 491 
Ehrenpreis, auendelblätteriger. Blumen in einer Achre. Siehe S. 418. 
ec. Roth. 


a. Kopfförmiger Blumenſtand. 


Kraßdiftel, fumpfliebende. Diftelpflanze. Siehe ©. 490. 

Flodenblume, gemeine. Kugelige, feſte Köpfe, nicht dornig, mit fünfipaltigen, 
röhrigen Strahlen. Siehe ©. 441. 

Klee, Baftard» und Wieſen- Schmetterlingäblümdhen und gedreite Blätter. ©. 
©. 445 und 421. 

Flachsſeide, quendelwürgende. Windendes Pflänzchen mit gefnaulten Blümchen. 
Siehe ©. 492. 
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b. Blamenſtand boldenartig, 


Bärenklau, faliher. Aechte, große Strahlendolde. Siehe S. 444. 
ERRIENN RETURN vieläftiges. Fünfipaltige Blümchen in gleichzweigiger 
ifpe mit gabeliger Beräftung. Siehe S. 519. 


ec. Blumen einjeln, 


Zeitlofe, Herbit-. Cölchicum autumnäle. Große, fechstheilige Blumen mit lan- 
ger Röhre und aufrecht glodig, ohne Blätter unmittelbar aus dem Bo: 
den kommend. (6 Ki. 3 Griffel. Taf. 15. 230.) 
ad. Gelb. 


Silau. Aechte Doldenpflanze mit fünf bis zehnftrahligen Dolden. S. ©. 490. 
Yopfenklee. Kleine Köpfchen von Schmetterlingsblümdhen. Siehe S. 419. 
Ööwenzahn. Ein Strahlenkopf auf hohlem, glattem Schaft. Siche S. 410. 

Hundeblume, berbftblüthige. Mehrere Strahlblumenköpfe auf blattlofem, oben 

äftigem Schaft. Siehe S. 491. 
————— — Der vorigen ähnlich, aber mit beblättertem Stengel. 
iehe S. 491. 
Kreuzkraut, Jakobs- Blumenköpfchen mit gelbem Strahl und Scheibe und 
ſchwarzen Kelchſpitzen. Siehe S. 447. 
ee. Grün. 


Antpfer, Erausblätteriger. Blümchen hängend in Quirlen. Siehe S. 419. 


b. Auf feuchten und trodenen Bergwieien. 
aa. Weiß, 
Pimpinelle, große. Doldenpflanze mit einfach gefiederten Blättern. S. ©. 421. 
Bärmwurz. Doldenpflanze mit fehr fein doppeltgefiederten Blättern. ©. ©. 532. 
Einblatt. Fünfblätterige Blumen, waſſerheli geadert. Siehe ©. 519. 
Drehähre, berbftblüthige. Kleine Lippenblümchen in gedrehter Achre. S. ©. 519. 
bb. Blau. i 
Grindfraut, abgebiffenwurzeliges. Blumen in rundlichen Köpfen. S. ©. 491. 
Glocdenblume, gefnaulte. Die fünffpaltigen Blumen zu 6—8 knaulförmig bei⸗ 
fammen. Siehe S. 438. 
Enzian, gewimperter. Gentiäna ciliäta. Häufig. Bierfpaltige Blumen mit ge: 
wimperten Abfchnitten, fchön blau. (5 Kl. 1 Griffel. Taf. 37. 568 b-) 
— —, Felde. G. campestris. Selten. Bierfpaltige, nidyt gewimperte, etwas 
röthlichblaue Blumen. Zwei Kelchipisen auffallend groß. (X. 37. 568«.) 
— —, deutſcher. 6. germänica. Häufig. Fünffpaltige, rorhblaue, feidenartig 
glänzende Blumen. Bieredige, dunkelviolette Stengel. 
ee. Roth, 


— gemeine. Kopfblumen mit fünfſpaltigen, röhrigen Strahlen. S. 


hit — vieläftiged. Fünfſpaltige, roſenrothe Blumen. Gabelige 
eräftung des viereckigen Stengels. Siehe S. 519. 

Zeitlofe, Herbft:. Sedystheilige, große, rofenrothbe Blumen mit langer Röhre, 

ohne Blätter unmittelbar aus dem Boden kommend. Siehe oben. 
Enzian, Feld: und deutfcher. Glodigtrichterförmige Blumen. Siehe die vorige 
ubrik bb. Blau, 
Saubrod. Zurüdgefchlagene Blumentrone, nidend. Siehe ©. 411. 
dd. Geld. 


LZöwenzahn. Ein Strahlblumenkopf auf hohlem, glattem Schaft. ©. ©. 410. 
Hubhrfraut, perlweißes. Filzige Pflanzen mit Bleinen Blumenköpfchen ohne 
Strahl. Siehe ©. 519. 
Augentroft, gelber. Zweilippige Blumen. Siehe ©. 492. 
ee. Grünlid, 


Drebäßre, berbftbtätpige. Kleine, lippige Blümdyen in gedrehter Aehre. Giche 
. 519, 
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c. Auf Beiden und grafigen Anhöhen. 
aa. Weiß. 
inmpinelle, Steinbredh:. echte re Siehe S. 492. 
“araeıne, — — in flacher Doldentraube. Graugrüne Pflanß 
ie . 492. 

Maslieben. Ein Strahlblumenfopf auf 3— 5 Zoll hohem Schaft. S. ©. 40. 
Drebähre, herbftblüthige. Lippige Blümchen in gedrehter Achre. S. ©. 519. 
bb. Blau. 

GrindEraut, taubenfarbiges. Blumen in gewölbtem Kopf. Siehe S. 487. 
Glocdenblume, geknaulte. Fünffpaltige, glodige Blumen, dunkelblau, zu 6-3 
fnaufförmig beifammen. Siehe ©. 438. 
Enzian, gewimperter und deutfcher. Vier⸗ bis fünffpaltige Blumen, glodig-trit- 
—— mit gewanperten Abſchnitten oder bärtigem Schlund. Sick 
. 533. 


; ec. Roth. 
Enzian, deutfher. Fünffpaltige, bärtige, rothblaue Trichterblumen. &. ©. 53. 
Flodenblume, gemeine. Kopfbiumen mit fünffpaltigen, röhrigen Strahlen. ©. 


©. 441. 
Flachsſeide, quendelwürgende. Windendes Pflänzchen; die Blümchen in Knäueln 
Eiche S. 492. 


dd. Gelb. 
Zöwenzabn. Ein Blumentopf auf glattem, hohlem Schaft, groß. S. S. 410. 
Maus brlein. Ein fchwefelgelber, Bleiner Kopf auf haarigem, nicht hohlen 
Schaft. Siehe ©. 419. j 
opfen?lee. Kleine Köpfchen von Schmetterlingsblümdhen. Siehe S. 419. 
lee Gold. Goldgelbe Blumenköpfe, eiförmig, bräunlich abblühend. S. ©. 49. 
Zeinfraut, gemeines. Gefpornte Löwenmaulblumen. Siehe ©. 485. 
Hahnenkamin, fdymalblätteriger. Zweilippige Blumen mit heimförmiger Ober: 
lippe und zufammengevrüdtem Kelch. Selten. Siehe S. 481. 
Augentroft, gelber. Zweilippige Blumen mit nicht heimförmiger Oberlippe und 
vierfpaltigem, rundem Kelch. Siche ©. 492. . 


ee. Brünlich. 
Drehähre, herbſtblüthige. Lippige Blümchen in gebrehter Aehre. S. S. 519. 


d. Auf Moor: und Zorfgrünbden. 
aa. Weiß. 
ghupfülge, Aechte Doldenpflanze mit vielftrahligen Dolden. S. ©. 493. 
att. 


Einb Fünfblätterige Blumen, wafferhell — Siehe ©. 519. 
Deidekraut, gemeineh. Zierliche, glodige Blümchen in einfeitigen Trauben. ©. 


bb. Blau. 
Grindfraut, abgebiffenwurgeliged. Blumen in rundlichen Köpfen. ©. ©. 487. 
Enzian, Lungen:, hundsmwürgerblätteriger und Feld». Rünfs oder vierfpaltige, 
glodigtrichterförmige Blumen. Siehe S. 520 und 533. 
ce. Roth. 
Heidetraut, gemeines. Glodige Blümdyen in einfeitigen Trauben. S. ©. 518. 
da. Gelb. 


Tubhrkraut, perlweißes. Kleine Blumenköpfchen. Filzige Pflänzchen. ©. S. 519. 
Die Arten derſelben Rubrik für Weiden und grafigen Anhöhen. Siehe oben. 


ee. Belbgrün. 


Weichkraut. Lippenblümchen in ziemlidy dichter Aehre auf 1—3 Zoll hohem 
Schaft. Selten. Siche S. 520. 
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C. Auf Uder: und Gartenfand und fonft in gebautem Boden. 


a. uf Getzeibefelbern und anderen beſteiten Aecern. 
an. Weiß. 


——— Fierhpaltize Blümchen in Riſpen. Hakigborſtige Pflanze. Siehe 
Safentiee. — Schmetterlingsblümchen in walzigen, haarigen Köpfen. Siehe 


bb. Blau. 
Ehrenpreis, Aders. Biertheilige Blümchen. Siehe S. 407. 
Sornblume. Köpfe mit weiten, tricyterförmigen Strahlblumen. Siehe ©. 453. 
cc. Roth. 
Knöterig, ampferblätteriger und gefledtblätteriger. Kleine, fünftheilige Blüm⸗ 
hen in Aehren. Siehe S. 495. 
Klee, Biefen-. Scymetterlingsblümcden in dichten, runden Köpfen. S. ©. 421. 
WARRNE 0 — vierfpaltige Blümchen in Büſchelchen beiſammen. Siehe 


Taubnefſſel, Umfapfendblätterige Zweilippige Blumen in Quirlen. S. ©. 426. 
Winde, Ader. Zrichterförmige Blumen. Kriechend. Siehe S. 454. 


dd. Gelb, 
Spagenzunge, Flachsähnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen Blümchen. Siehe 
S 


Wubrkraut, perimeiße. Filzige Pflanzen mit Bleinen Blumenköpfchen. Siehe 
- 519. 


ee. Grün. 
ee u Flachsähnliche Pflänzchen mit vierfpaltigen Blümchen. Siehe 


Melde, a rag . Whmalbtätserigt, Sruchtflappen groß,‘ plattgedrüdt. ©. 
517 um 


Anbterig, = eig m. —— Die fünftheiligen Blümchen 
Aehren. Siehe S 


b. Unfräuter in Bärten und Weinbergen, auf Bemüfeland und Brachäckern. 
aa. Weiß. 
a. Blumen in Röpfen, Uchren oder Dolden, 


Maslieben. Ein Strahlentopf 3—6 Zoll hohem Schaft. Siehe S 

Beruffraut, canadifches. Kleine Köpfchen mit aufrechtem, — Strahl 
in vielblüthiger Riſpe. Siehe S. 516. 

Klee, se — Schmetterlingsblümchen in walzigen, haarigen Köpfen. S. 


Wegeric — Vierſpaltige Denn in langen, dichten Aehren. Nervige 
Blätter am Boden. Siehe S 


wraßterfeinat. Dreis, feltener ünffheilige Blumen in geknaulten Achren. ©. 
Qundöpeterfilie, Strahlendoiden mit herabhängenden Hüllblättchen. Siehe 


b. Bier und fünfblätterige Blumen, 
irtentaſche. Vierblätterige Blümchen. Flache, dreiedi ige —— F A 410, 
anſekohl, gemeiner. Bierblätterige Blumen; lange Schoten. ©. 
Eibiſch, gebraͤuchlicher. Fünfblätterige Blumen. Filzigbehaarte an siehe 


440. 

Zeimfraut, nachtblũthiges. er Nachts wohlriehende Blumen mit 
‚Hebrigen Kelchen. Siehe S. 426 

ogelmiere, ‚Binfviätterige, Bleine — zweiſpaltige Kronenblätter. S. 


bb. Blau. 
Ehrenpreis, Ader:. Biertheilige Blümchen. Siehe S. 407. 
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Boretfch. Fünftheilige, fternförmige Blumen. Siehe S. 456. 

Storchſchnabel, weihhaariger. Fünfblätterige Blümchen, Schnabelfamen binter: 
laffend. Siehe ©. 419. 

Bohnentraut. Zweilippige Blumen. Sehr aromatifhe Pflanze S. S. 48. 

Leinkraut, unächtes und liegendes. Gefpornte Löwenmaulblümden. S. S. 521. 


ce. Roth. 
a. Dierfpaltige Blümden, 


Sherardie. Blümchen büſchelweiſe beifammen. Geruchlos. Siehe S. 495. 
Münze, Ader-. Blümchen in dichten Quirfen. Aromatifche, oft aber ganz nad 
faulem Käfe riedyende Pflanze. Siehe S. 498. 


db. Drei- oder fünfrherlige Blumen, 


GErdbeerfpinat. Die Blumen gefnaulte Aehren bildend. Siehe ©. 499. 

Knöterig, gefledt: und ampferblätteriger. Fünftheilige Blümchen in Aehren; drei 
edige Samen. Siehe ©. 495. 

Zaufendguldenkraut, vieläftiges. Fünffpaltige, rofenrothe Blumen, Stengel 
von unten an gabelig veräftet. Siehe S. 519. 

Winde, Ader:. Trichterförmige Blumen. Kriehend. Siehe ©. 454. 


x c. Fünfplätterige Blumen, 


Eibiſch, gebräudyliher. Malvenblumen. Filzig behaarte Blätter. ©. S. 440. 

Storchſchnabel, weichhaariger. Zwei Blumen auf einem Stiel; lang gefchna: 
beite Samen. Siehe ©. 419. 

Leimkraut, nadytblüthiges. Klebrige Kelche. Nachts wohlriehend. ©. S. 426. 


d. Ztweilippige oder Schmetterlingedlumen. 


Zaubnefjel, umfafiendblätterige. Die oberften Blätter fcheinbar verwachfen, dicht 
unter den Quirlen. Siehe ©. 426. 
Hohlzahn, Ader:. Die Blumen mit einem hohlen Zähnen an beiden Seiten 
der Unterlippe. Stechendſpitzige Kelhe. Siehe S. 498. 
——— Er Kelch vierzähnig. Die Blumen in einfeitigen Trauben, 
iehe ©. 498. 


— Fünfſpaltige Blumen in rückwärtsgekrümmten Aehren. S. S. 437. 


Zöwenmaul, Acker- Löwenmaulblumen. Siehe S. 522. 
Hauhechel, dornige. Schmetterlingsblumen. Siehe S. 441. 


dd. Gelb. 
a. Strahlblumenkopfe. 


aſenlattich. Kleine Blumen ohne Samenkrone. Siehe S. 441. 
öwenzahn. Ein Blumenkopf auf röhrigem Schaft. Siehe S. 410. 
Grundfefte, grünliche. Kelche mit fchlaffen Schuppen am Grunde. 224 Fuß 
hohe, äftige, edige Stengel. Siehe S. 455- z 
Diftelfalat, Gemüfe. Graugrün und milhend. Die Keldye nad) der Blüthe 
oben auffallend ftark zugefpist. Siehe ©. 477. 
b. Blumentöpfe ohne Strahl. 


Kreuzkraut, gemeines. Sehr häufig und niedrig. Kelchſpihen ſchwarz. Fiederig 
gefpaltene Blätter. Siehe ©. 407. ’ 
Ruhrkraut, fchattenliebendes. Filzige Pflanzen, von unten an ausgebreitet äftig. 
Häufig. Siehe S. 521. h 
merſchön, gelbweißes. Filzige Pflanzen, nicht äftig. Selten. ©. S. 522. 
ürrwurz. Große, walzige Blumenköpfe. Ungetheilte Blätter und eigenthüm— 
liher Geruch. Siehe ©. 481. j 
€. Dier- und fünfdlätterige Blumen, 
Spaßenzunge, Leinähnliche Pflanze mit vierfpaltigen Blümchen. S. ©. 521. 
Brunnen?refie, Wald-. Bierblätterige Blümdyen. Siche ©. 435. 
Wolfsmilch, fonnenanfhauende, flahblätterige und Garten. Stark milchende 
Pflanzen mit doldenartigem Blumenftand, Siehe ©. 500 und 458. 
ee. Brünlich, 


Bingeltraut, jähriges. Bei den männlichen Pflanzen die dreitheiligen Blümchen 
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% 
gefnauft in geftielten Aechren; bei den weiblichen Eremplaren in den 
Blattwinkeln figend. Siehe ©. 500, 
Wegerich, großer. Bierfpaltige Blümchen in Aehren. Blätter flarfnervig, am 
Boden liegend- Siche S. 482. 2 
Spatzenzunge. Leinähnlihe Pflänzchen. Die vierfpaltigen Blümchen in ruthen« 
förmigen Aehren. Siehe ©. 521. 
Srenneftel, getrenntblüthige umd ächte. Brennende Pflanzen. Siehe S. 486 
und 487. 
Spitflette. Lappige Blätter und —— Früchte. Siehe S. 482. 
Amaranth, ährenblüthiger. Fünftheilige Blümchen in geknaulter Aehre. Samen 
klein, zuſammengedrückt kugelig, glänzend. Siehe ©. 501. 
Gänfefaß, weißer, graugrüner und rother, Blümchen fünftheitig in gefnauften 
ifpen. Häufig mit einem Mehl überzogene Pflanzen. 3. S. 500 u. 501. 
Melde, ſchmalblätterige und glänzende. Flächgedrückte, große Fruchtklappen. 
Siehe S. 496 und 517. 
Knöterig, geflett- und ampferblätteriger. Fünfſpaltige Blümchen in Aehren. 
Dreieckige Samen. Siehe S. 495. 


c. An Ackerrainen und Feldrändern. 
an. Weiß. 
Möhre, wilde. Aechte Doldenpflanze mit borftigen Samen. Siehe S. 438. 


Schafgarbe, gebräuchliche. Kleine Blumenköpfchen mit wenigen flumpfen Strahs 
fen, in flachen Doldentrauben. Siehe ©. 483. 


bb. Roth. 
Schafgarbe, gebräuchliche. Siehe die vorige Art. 
Kratz diſtel, lanzettblätterige. Diftelpflanze. Samenfrone weich, federhaarig. 

, Siehe ©. 484. 
Diftel, bärenklauähnliche. Diftelpflanze. Samenkrone von einfachen, brüchigen 
Paaren. Siehe ©. 502. 
Daubechel, dornige. Scymetterlingsblumen. Siehe ©. 441. 
cc. Gelb. 
a. Strablplumentöpfe, 

Rnorpelfalat. Graugrün mit ruthenförmiger Beräftung. Siehe S. 517. 
Grundfefte, grünlidye. Nicht graugrün; die äftigen Stengel edig. ©. ©. 455. 
b. Biumentöpfben ohne Strahl, 

Goldhaar. Dichte Scheindolden von goldgelben Blumen. Einfache, dicht und 
ſchmal beblätterte Stengel. Siehe S. 451. 

Immerſchön, fandliebendes. Filzige Pfläänzchen. Siehe ©. 518. 

c. Blumen nit in Köpfen, - 
Kaufe, Sophiene und gebräuchliche. BVierblätterige Blümchen. Siche ©. 442. 
Wollkraut, wollbiumenähnliches. Große, filzige Pflanze mit fünflappigen Blus 

j men. Siehe ©. 485. 

Leinkraut, gemeined. Gefpornte Löwenmaulblumen. Siehe ©. 485. 
Wolfsmilch, flachblätterige.- Stark milchende Pflanze. Siche ©. 458. 


D. In und an Wäldern und Gehölzen und auf Waldwiefen. 


a. In lichten Richerwalbungen und Gebölzen. 
aa, Weiß. 


Hirſchwurz, fleife. Zwölf: bis fünfzehnftrahlige Dolden mit zurüctgefchlagenen 
Delibtättchen. Graugrüne, doppeltgefiederte Blätter. Siehe ©. 523. 
Roßkümmel. Fünfzehn: bie fünfundzwanzigftrahlige, gemölbte Dolden mit nicht 
zurüdgefchlagenen Hüllblättchen. Zarte, immergrüne, feltene Pflanze. 
Siehe ©. 523. 
bb. Roth oder Blau. 


Roßkümmel. Oft die ganze Pflanze braunroty. Siehe die vorige Art. 
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Heidefraut, gemeines. Glöckchen in einfeitigen Trauben. Siehe ©. 518. 
Sanrte, — Diſtelähnliche Blumenköpfe, roth, aber nicht dornig. Sich 


503. 
Enzian, chi Fünffpaltige, fhön blaue Blumen, Siehe ©. 533. 
ec. Gelb. 

Klee, Gold. Schmetterlingsblümchen in eiförmigen Köpfchen. Siehe S. 493. 
a rt ——— Strahlblumenköpfe auf oben veräſtetem Schafte. 

iehe 

b. In ſchattigen Rieberwaldungen und Gehölzen. 

— —— Diſtelpflanze mit rothen, walzigen Blumenköpfen. 


WafferdoRen. Genfähntice Blätter. Kleine, Bo — Blumenköpfchen 
in reihblüthigen Doldentrauben. Siehe ©. 5 
Schotenklee, fhattenliebenter. Gelbe Past Siehe S. 504. 


c. In DIERNAERBEN, Waldſchluchten und an waldigen Abbängen. 
aa. Weib oder Roth. 
Heidekraut, gemeined. Seltener weiße, ——— — zierliche, glodige, 
Blümchen in einſeitigen Trauben. Siehe S. 
Fingerbut, — Große, glockige, hängende Fe Filzigbehaarte Blätter. 
464. 


Siehe S 
bb. Gelb. 
Balfamine, wilde. Bierblätterige Blumen mit einem Burgen, gefrümmten Spom 
iehe ©. 5 


04. 
Johanniskraut, ſchönes. Fünfblätterige Blumen. Siehe S. 503. 
oldrutbe — mit gelbem Strahl in reichblüthiger, ſtraußförmiget 
Riſpe. Siehe S. 506. 
d. An Waldrandern. 
aa. Weiß. 
Die für den Auguft angegebenen Arten. Siehe ©. 525. 
bb. Blau ober Roth. 
Glodenblume, —— Glockige, blaue Blumen zu 6—8 knaulförmig zuſam⸗ 
mengedrän Siehe S. 438. 
Enzian, hunbewürgerbfätteriger und gewimperter. Blaue, vier umd fünffpaltige, 
glodige Blumen mit nicht dreifpaltiger Narbe. Siehe S. 520 und 53. 
Kragdiftel, ————— Diſtelpflanze mit rothen Blumenköpfen. S. S. 460. 
ce. Gelb. 
ahnenkamm, fchmalblätteriger. Zweilippige Blumen. Siehe ©. 481. 
lee, Gold. Scmetterlingsblümden in eiförmigen Köpfen. Siehe ©. 493. 
SHundeblume, herbfiblüthige. ——— auf einfachem, oben ver: 
äftetem Schafte. iehe S 
Grundfefte Se — —— auf äſtigem beblättertem Stengel. 
491 
dd. Grünlic. 
Rudterig. Bafferpfeffer:. — —— Pflanze mit fünftheiligen Blümchen 
Aehren. Siehe ©. 510 
&% Auf Waldwieſen. 
as. Weiß oder Blau. 
Schafgarbe, nießenerregende. Weiße Doldentrauben. Siehe ©. 518. 
mn —— Die blauen Blumen in rundlichen Köpfen. 
iehe 9 
Enzian, Lungen. Blaue, fünffpaltige, glodige Blumen. Siehe ©. 520. 
bb. Roth oder @elb. 


BIORERD une} fchwarze. — Kopfblumen mit röhrigen, fünfſpaltigen 
Strahlen. — 


Septbr. E. Schattige und feuchte Standbrter, nit im Wald. 539 


Zaufendquidentraut, gemeines. Rofenrothe, fünffpaltige Blumen. ©. ©. 


507. 
aarftrang. Zehn: bis vierzi Hr e, gelbe Dolden. Fünf bis acht Mal ge: 
2 dreite Blätter. Sich, ©. k Fi x 8 s 


Habichtskraut, —— ——— Geibe Erg Nr doldenartig auf ein: 
fachem, beblättertem Stengel. Siehe ©. 


E. Schattige und ſeuchte Standörter, nit im Walde. 


a. An ſchattigen Wegränbdern, Helden und Bäunen und an Straßengräben. 
aa. Weiß. 
zen ‚ Afpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siehe S. 526. 
Zau el, weiße. Zweilippige große Blumen in Quirlen. Ma ©. 409. 
Klee, Baftardı. Schmetteriingsblimhen in Köpfen. Siehe ©. 445. 
Zweizabg all Große Blumenköpfe, gelb mit weißen Strahlblumen. Siehe 
526. 


Scafgarke, nießenerregende. Flache Doldentraube von Bleinen Blumenköpfchen 
mit breiten ftumpfen Strahlen. Siehe ©. 518. 


bb. Blau. 
eintrant, — Geſpornte Löwenmaulblümchen. Liegende Pflanze. Siehe 


ce. Roth. 

Flachsſeide, gemeine. eg — Die kleinen Blümchen auf Knäueln 

beiſammen. Siehe S 
Knöterig, gefledt: und  onsalblätteriger. Kleine fünftheilige Blümchen in Aehren. 

Siehe S. 495 und 509. 
Storchſchnabel, — Fünfblätterige Blumen. Langgeſchnabelte Samen. 

Stinkend. Siehe S. 418. 
Löwenſchweif. 2lippige Blumen in dichten Quirlen. Siehe ©. 440. 
Augentroft, vother. 2lippige Blumen, nicht in Quirlen. Siehe S. 498. 
Zumbelfraut. Gefpornte Löwenmauiblumen. Siehe S. 409. 

Baftards. Schmetterlingsblümcyen in Köpfen. Siehe ©. 445. 

Wahferdofen. Dichte Doldentrauben von PBleinen walzigen Blumenköpfchen 

ohne Strahlen. Siehe S. 504. 

dd. Gelb. 
a. Blumen in Köpfen mit Strahl und Scheide. 
BR a. Kopf mit Tauter Zungenblümchen auf glattem hohlem Schaft. 
iehe 
löhkraut, eg Zahlreicher, ſehr ſchmaler gelber Strahl. Siehe ©. 509. 
— klebriges und Jakobs. 12—15 gelbe Strahlblumen. Kelchſpiten 
ide Siehe S. 481 und 487. 

Zweijabn, — ender. Nickende gelbe Köpfe mit wenigen weißen Strahlen. Siehe 


5. Blumen nicht in Köpfen, 


Salbei, klebrige. 2lippige Blumen in Duirlen. Siehe ©. 509. 

Brunnenfrefie, waldiiebende. Ablätterige Blümchen. Siehe ©. 435. 

Leinkraut, unäctes. Gefpornte Löwenmaulblümchen. Siehe ©. 521. 

Schotenklee, fchattenliebender. Scyhmetterlingsblumen. Siehe S. 504- 
ee. Grün. 


Brennefiel, getrenntblüthige und ächte. Brennende Pflanzen. ©. ©. 486 u. 487. 
Gänfefuß, graugrüner. Graugrüne mehlige Pflanzen. Siehe S. 501. 
Snöteri A geflektblätteriger und Wafferpfeffer-. 5theilige Blümchen in Aehren. 
iehbe S. 495 und 510. 
Blastraut. Selten. Blätter durchſichtig punktirt. Blümchen geknäult in den 
Blattwinkeln. Siehe S. 439. 
b. Im Gebüſch an Quellen, Bächen und Flüffen. 
aa. Weiß. 


Sternmiere, wafferliebende. 5blätterige Blumen. Siehe ©. 472. 
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Zweizabn, nidender. Blumenköpfe mit weißem Strahl. Siehe S. 526. 
bb. Gelb, 


Salbei, Mebrige. Zlippige Blumen in Duirlen. Klebrig. Siehe S. 509. . 
Balfamine, wilde. 4blätterige Blumen mit furzem frumm:m Sporn. Siehe 


S. 504. 
Schotenklee, ihattenliebender. Schmetterlingsblumen. Siehe ©. 504. 
oeisabn, nickender. Blumenköpfe mit wenigen weißen Strahlen. Siehe S. 528. 
vfimadie, gemeine. Lysimächia vutgäris. 5fpaltige Blumen in einer Riſpe 
Blätter meiſt zu 3 wirtelartig um den Stengel. (5 Klaffe. ı Griffel. 
Taf. 36. 548.) 
ee. Grün. 


Gänfefus, graugrüner. Mehlig beftäubte Pflanze Siehe ©. 501. 
ec. Am Ufer von Quellen. Bachen, Flüffen und Seen, nit im Gebũſch 
a3. Beiß. 
ee ‚ auendelblätteriger. 4theilige Blümchen in einer Aehre. Siehe 


. 418. 
Zweizahn, nidender und 3theiligblätteriger. Nidende oder aufrechte Blumen: 
köpfe. Siehe S- 526 und 527. 
dd. Blau 


Ehrenpreis, auendelblätteriger. Biertheilige Blümchen in einer Aehre. Siche 


. 418. 
Vergißmeinnicht, Sumpf. öfpaltige Blumen. Siehe S. 435. 
ee. Roth. 
Knöterig, beidlebiger, gefledt: und ampferblätteriger und fcdhmalblätteriger. 
ie era in dichteren oder ſchlafferen Achren. Siehe S. 514, 
495 und 509. 


Augentroft, rother. 2lippige Blumen. Siche ©. 498. 
Sümpfling. 5lappige Blumen mit dunkelrothen Staubbeuteln. Siehe S- 512. 


dd. Gelb. 
a. Blumen in Köpfen mit oder ohne Strahl, 


Zweizahn, nidender und 3theiligblätteriger. Nidende oder aufrechte Blumen: 
Föpfe, gewöhnlich mit einzelnen weißen Strablblumen. Blätter ungetheilt 
oder einfach fiederfpaltig, gegenftändig. Siehe S. 536 und 577. 
Hainfarrn. Halbkugelige Köpfe in Haben Doldentrauben. Starter aromatiſcher 
eruch. Siehe S. 481. 
Immerſchön, gelbweißes. Filzige Pilänzchen. Blumenköpfe ohne Strahl. Richt 
häufig. Siehe S. 522. | 
db. Blumen nicht in Röpfen. 
Brunnen kreſſe, Wald: und fumpfliebende. Ablätterige Blumen. Ungefchnabelte 
Schöthen. Siehe S. 435 und 512. 
Senf, ſchwarzer. Ablätterige Blumen. Langaefchnabelte Schoten. Siehe S. 473. 
Wolleraut, molstumenäpnfices Filzige Pflanze mit großen 5lappigen Blumen. 
iche ©. 485. 
Lyfimachie, gemeine. Nicht filjig. 5fpaltige Blumen in einer Rifpe und zu drei 
geftellte Blätter. Siehe oben. 
ee. Grün. 


PARBESKIGL — und ampferblätteriger. btheilige Blümchen in Aehren. Siehe 
. 495. 


d. Im Waſſer ſtehend oder ſchwimmend. 
aa. Weiß. 
Wolfsfuß. Aſpaltige Blümchen in dichten Quirlen. Siede ©. 526. 
Brunnenkreſſe, gemeine. 4blätterige Blumen- Siehe ©, 435. 
Waſſerfenchel. Aechte Doldenpflanzen. Siche ©. 513. 
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Zweizahn, Heinfter. Ein Blumenköpfchen mit wenigen Burgen, weißen Strahlen, 
3—6 Zoll hoch. Siehe ©. 528. 
bb. Blau. 
Ehrenpreis, Gauchheils. Atheilige Blümchen. Siehe ©. 474. 
ec. Roth. 
Zannenwedel. QDuirlartig ftebende fteife Blätter. Blüthchen Blein, in den Blatt- 
achjeln. Siehe ©. 474. 
Snöterig, beidlebiger und milder. 5theilige Blümchen in Aehren. S. S. 514. 


ad, Gelb. 


Zweizahn, Eleinfter. Ein Blumenköpfhen, meiftens mit wenigen Euren weißen 
Strahlen. 3—6 Zoll hoch. Siehe ©. 528. 
ee. Grün. : 
Waſſerſtern, Frühlings: und herbftblüthiger. Kleine hellgrüne Ereuzftändige 
Blätter. Siehe S. 471 und 528. 
Seidengras. Untergetaudte Pflanze mit fadenförmigem fehr äftigem Stengel 
und linienförmigen, abwechſelnd geftellten, ſcheinbar quirlförmig gedreiten 
Blättchen. Siehe ©. 514. 
ff. Braun. 


Braunwurz, Pnotenftenglige. Kugelige Blümchen in Rifpen. Siehe S. 462. 
Brauniurz, wafferliebende. Der vorigen fehr ähnlich, aber größer mit voth: 
braunen Blumen und 4dedig flügeligem Stengel. Siehe S. 527. 


e. An Sümpfen und fumpfigen Stellen. 
Sumpifige. Doldenpflanze mit weißen Blümchen. Siehe S. 515. 
Brunnenkreſſe, fumpfliebende. Gelbe 4blätterige Blumen. Siehe ©. 512. 
Flöhkraut, gemeines. Strahlblumenköpfe mit gelbem zahlreihem Strahl. Siehe 
©. 509. 


! 


Im October und noch fpäter blühend. 


Anmerkung. Je nahdem die Witterung warm und troden ift, werben die 
meiften der für den September angegebenen Pflanzen audy in diefem 
Monat zu blühen fortfahren; immer aber, audy bei fehr ungünftiger 
Witterung, werden ſich die folgenden auffinden laffen. 


A. Un fonnigen trodenen Standörtern. 


a. An fandigen Stellen, beißgelegenen Weinbergömauern, dürren fteinigen Orten und Schutt 
und an fonnigen Abbängen. 


———— Röthliche geſpornte Löwenmaulblümchen; epheuähnlich. Siehe 
409 


Haſenohr, ſichelblätteriges. Gelbe kleine Blümchen in Dolden. Schmale fichel: 
aͤhnlich eınwärts gefrümmte Blätter. Siehe S. 517. 

Mausöhrlein. Ein ſchwefelgelber Strahlblumentopf auf haarigem blattlofem 
Schaft. Filzigbehaartes Pflänzchen. Siehe ©. 419. 

Goldhaar. Dichte Dolventrauben vor Bleinen goldgelben Blumenköpfchen ohne 
Strahl auf reichbeblättertem Stengel. Siehe ©. 518. 


b. An Wegrändern und Säunen, in Höfen und am Fuße ber Mauern und Gebäude: 
aa. Weiß, 


Ehrenpreis, quendelslätteriges. Atheilige Blümchen, blaugeadert, in einer Achre 
an der Spige der beblätterten Stengeldhen. Siebe ©. 418. 

Wegerich, großer und fchmalblätteriger. Kleine Afpaltige ſchmuhigweiße Blüm⸗ 
hen in Dichten oft Fopfförmigen Aehren auf blattlofem Scyafte. Rerpige 
Blätter am Boden. Siehe S. 482 und 418. 

Vogelmiere. Kleine 5blätterige Blümchen mit 2fpaltigen Kronenblättchen. Blüht 
bis zum December. Siehe S. 406. 
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Hirtentaſche. Kleine 4blätterige Blümchen > — flache Zeckige Schötdn 
Blüht bis in den December. Siche S 

Maslieben. Ein Strahlblumentopf auf 3— — hohem Schaft. Blüht bin 
den December. Siehe S. 406. 


bb. Blau, Roth oder Gelb. 
——— — — atheilige blaugeaderte Blümchen im einer Ih 
BIBNEIEANG Röthliche, gefpornte Löwenmaniblümden. Ephemähnlih. Sir 


Heiberfcnabel. 5blätterige Blumen. Langgefchhnabelte Samen. S. ©. m 
N Gelber Strahlblumenkopf auf haarigem blattiofem Schaft. &ı 


ec. Grün ober Braun. 


Wegerich, großer: und fchmalblätteriger. Die Afpaltigen Blümchen in Ihm 
Nervige Blätter am Boden. Siehe ©. 482 und 418. 
Glas kraut. Blümchen in den Blattwinteln. Blätter durchſcheinend puntii 
raubbebaart. Siehe S. 439. 


B. Auf Wiefen und Triften, Weiden und Moor: und Torfgründen- 
aa. Weiß. 


Wegerich, fhhmalblätteriger. 4ipaltige Blümchen mit weißen Staubbeuteln u 
Burger brauner Achre auf blattlofem Schaft. Siehe ©. 418. | 

ne ai 4theilige Blümchen, blaugeadert, in einer Ir 

iehe 1 

Maslieben. Ein — auf 3— 6 Zoll hohem Schaft. Blükt 
December. Siehe S. 406, 

Pimpinelle, große, Doldenpflanze mit einfach gefiederten ——— die 
chen eirund, etwas glänzend und gezähnt. Siehe S. 4 

Bärenklau, falſcher. Große flache Dolden, breite Samen —— — 
großen einfach gefiederten Blättern. Siehe S. 444. 

Bärwurz. Doldenpflanze mit fehr fein doppelt gefiederten Blättern; die Bio 
chen bufchig geftellt. Siehe S. 491. 


bb. Blau oder Roth. 
Enzian, gewimperter, Feld» und deutſcher. 4 und 5fpaltige, gtodig tridterite 


mige Blumen, die legtere Art mehr rothblau. Siehe ©. 48 
@nrenpreid, —— 4theilige blaugeaderte —S in "einer Iohe 


Siehe 
Zeitlofe, ee Glodigtricterförmige btheilige Blume mit ap Röhre, ur 
Blätter unmittelbar aus dem Boden kommend. Siehe ©. 533. 
Bärenklau, falfcher. Große flache Dolden. Siche S. 444. 


ce. Gelb, Grün ober Braun. | 


Löwenzahn. Ein gelber A eg en glattem röhrigem Schaft. Sük | 
bis in den December. Siehe S. 4 
Mausöhrchen. Ein Bleiner ſchwefelgelber — — auf haarigem md 
boblem Schaft. Siebe ©. 419. 
Ampfer, — Grüne Blümdyen an Stielchen häugend, in Quila 
iebe 
in falfher: Grünlihe Blümchen in großer flacher Dolde. Eh 


Wegerich, ———— Kurze braune Achre mit weißen Staubbeutel = 
der Spige des blattlofen Scyaftes. Siehe S. 418. 
C. Auf Ader: und Gartenland oder jonft auf gebautm Boden. 
aa. Weiß oder Blau. 


Maslieben. Ein weißer aeg auf 3—6 Zoll hohem Schaft. 94 
bis in den December. Siche S. 406- 
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Wegerich, großer und fchmalblätteriger. Trübweiße Ifpaltige Blümchen in einer 
Aehre auf blattlofem Schaft. Nervige Blätter am Boden. Siehe 
©. 482 und 418. 
"Dirtentafhr. Weiße Ablätterige Blümchen, er Rai Schoten binterlaffend. 
t bis in den December. Siche S. 
Gänfetobt, gemeine, Weiße Ablätterige — lange Schoten hinterlaſſend. 
Siehe 412. 
Bogelmiere. Weiße 5blätterige rg — 2ſpaltigen Kronenblättern. Blüht 
* bis in den December. Siehe S 
Ehrenpreis, Ader:. Atheilige blaue — Blüht bis in den December. Siehe 
©. 407 


v Boretidh. 5theifige fternförmige Blumen. Rauhe Pflanze. Siehe ©. 456. 
b. Roth oder Gelb. 
Muöterig, — und ampferblätteriger. Rroͤthliche Blümchen in Aehren. Siehe 


—— Gin gelber SATAEIBERMERFEE auf hohlem Schaft. Blüht bis in 

den December. Siehe ©. 410. . 

Diftelfalat, Gemüfe. Blaßgelbe Strahlblumenköpfchen, nad der Blüthe oben 
—— fpisig zuſammengezogen. Graugrüne milchende Pflanze. Siehe 


Kreuzkraut, — Gelbe Blumenköpfchen ohne Strahlen, aber mit ſchwar— 
Ks BER: rifpenartig beifammen, Blüht bis in den December. 
iehe 0 
JImmerſchön, gelbweißes. —— Blumenköpfchen, geknault beiſammen. Filzige 
Pflänzchen. Siehe S. 5 


ec. Grunlich oder Bräunlid. 


Wegerich, großer und fchmalblätteriger. Afpaltige Blümchen in einer Achre an 
der Spitze des blattlofen Schaftes. Siehe S. 482 und 418. 

Snöterig, gefledt: und ampferblätteriger. 5theilige Blümchen in Aehren, mehrere 
an den beblätterten Stengeln. Siehe ©. 495. 

Bingelfraut, jähriges. 3theilige Blümchen, die männlichen in Beinen Knäueln 
auf langem Stiel ährenförmig zufammengeftellt, die weiblichen in den 
Blattwinkeln. Siehe S. 500. 


D, In und an Wäldern und auf Waldmwiefen, 


Enzian, aewimperter. Glodigtrichterförmige blaue 5fpaltige Blumen. ©. ©. 533. 
Habichtskraut, doldenblüthiges. Gelbe Strahlblumenköpfe, dolvdenartig beifam: 
men, auf einfachem beblättertem Stengel. Siehe S. 526. 


E. Scattige und feuchte Standörter, nicht im Walde. 
a. Sn fhattigen Wegrändern, Bäunen, Heden und Gräben. 
— Weiße 5blätterige Blümchen. Blüht bis in den December. Siehe 
407 


Zimbeltraut. Roͤthliche geſpornte Löwenmaulblümchen. Epheuähnlich. Siehe 


Knöteria, Barferpfeffer: und gefledtblätteriger. Röthliche oder auch grüne 
Aehren von Kleinen Öötheiligen Blümchen. Siehe S. 510 und 495. 

Zöwenzahn. Ein gelber Strabiblumentopf auf hohlem Schaft. Blüht bis in 
den November. Siehe S. 410. 

Wegerich, großer. Grünliche Afpaltige Blümchen in ftraffer Achre auf blatt: 
lofem Schaft. Nervige Blätter am Boden. Giche ©. 482. 

Glaskraut. PBierfpaltige grünliche Blümchen in den Blattwinkeln. Raupe durch⸗ 
ſichtig punktirte Blätter. Siehe S. 439. 

Bingelkraut, jähriges. Dreitheilige grünliche Blümchen; bei den männlichen 
Planzen in Heinen Knäueln auf langen Stielen äbrenförmig — 
bei den weiblichen in den Blattwinkeln figend, Siche S. 
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b. Am Ufer von Duellen, Bächen und Gräben oder in benielben. 


Ehrenpreis, —— a blaugeaderte viertheilige Blümdyen in 
einer Achre. Siehe S 

Knöterig, ampfer- und gefiedtblätteriger. re oder röthlihe Achren vom 
fünftheiligen Blümdyen. Siebe ©. 

Smmerfdn, — Filzige Plänen mit gelblihen Blumentöpfchen. 
Siehe 522 

Wafjerftern, berbfiblüthiger. Zarte Pflänzchen im Waſſer mit meift kreuzſtändi— 

gen Blätthen. Blüthe unfcheindar. Siehe S. 528. 


Fünfte Abtheilung. 
Pflanzen ohne Befruchtungswerkzeuge 


oder 


Eryptogamen. 


(XXIV. Klaffe im Syſteme von Sinne.) 


Pilze, Flechten, Moofe und Farrnfräuter. 


Vorbemerkungen. 


Eryptogamen oder blüthenlofe (verborgen blühende) Gewächſe 
beißen diejenigen, welche ohne vorbergebende fichtlihe Blüthe und Befruch— 
tung ſich fortpflanzen durch einfache Zellen oder Zellengruppen, denen man 
den Namen Sporen oder Keimförner gegeben Hat, und welche fi un= 
mittelbar oder nad Bildung eined Vorkeimes zu einem neuen der Mutter 
pflanze gleihen Individuum entmideln. 

Diefe blüthenlofen Pflanzen, fo verichieden in Form und Barbe fte 
aud) fein mögen, werden vom Anfänger dennoch leicht ald ſolche erfannt; 
fie Haben ein ganz anderes Ausſehen, als die im Bisherigen beichriebenen 
Pflanzen. Wer unterfcheidet nicht auf den erflen Blid einen Pilz, eine 
Slechte, ein Mood oder Barrnfraut? Sie find, ganz abgejehen vom gänz- 
lihen Mangel der Blüthenorgane, wie jolche bei den Höher organifirten 
Pflanzen gefunden werden, auch in ihrem inneren Gefüge ganz verſchieden 
von denfelben. Der größere Theil der Cryptogamen ſiad nämlich fogenannte 
Zellenpflanzen, die feine Spirale noch andere Gefäße beigen; ein 
Wachsthum in aufwärts: und abmärtdftrebender Rihtung tft bei ihnen 
nody nicht ausgeſprochen, fondern gebt mehr nad allen Richtungen gleich: 
förmig hinaus (vgl. allg. Theil ©. 77). Diefelben heſßen oft auch Lager— 
pflanzen, weil nämlich diefe Art von Gemächd, wobei ih noch Feine 
Gliederung in Wurzels, Stengel: und Blattorgane erkennen läßt, in der 
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botanischen Kunftfprache Lager (thallus) genannt wird, und hieher ges 
hören die Pilze, Algen und Flechten, im Gegenſatze von den blattbil« 
denden Eryptogamen, den Mooien und Barrnfräntern, welche fchon 
die Gliederung in Wurzel-, Stengel: und Blattorgane, ähnlich den Blüthen- 
pflanzen, zeigen. Bei den baumartigen Barrnfräutern endlich finden fich 
bereitd Gefäßbündel, wodurch foldye gleichfam den Uebergang zu den wirk— 
lihen Gefäßpflanzen, den Monocotyledonen und Dicotyledonen (vgl. 
den allg. Theil Seite 21 ff. und 41 ff.) bilden. 

Die Zahl der erpptogamifchen Gewächſe ift fehr groß. Sie bilden 
wohl die größere Hälfte der bis jegt befannten Pflanzenwelt, und erfordern 
ein eigened Studium, dad in vielen Fällen von einem guten Microfcope 
unterftügt fein muß; denn Häufig find nicht nur einzelne Organe an den» 
felben fo Klein, daß foldhye mit unbewaffnetem Auge nicht mehr unterfcies 
den werden fönnen, fondern dis ganzen Pflanzen befigen eine microfcopifche 
Kleinheit. Daher denn auch die Schwierigfeit für den Anfänger in der 
Botanik, ſich in diefer Abtheilung der Pflanzenwelt zurecht zu finden, und 
ed wird für unferen Zwed genügen, die wichtigſten Familien derjelben 
in kurzen Umriffen zu zeichnen und die intereffanteften Arten auszuheben *), 
wobei wir auf die Abbildungen von Taf. 1—8 vermeifen. 

A. Sagerpflanzen. Diefelben find die niedrigſte Stufe des Pflanzen: 
reiches; aber mie diefe Bamilien unter Die zahlreichften gehören, fo find 
fe auch theilmeife durch Form und Barbe höchſt intereffant und von ver—⸗ 
ſchiedenem Nutzen. Sie haben feine Spur von Gefäßen, fondern find rein 
zelliger Natur, indem file aus vereinzelten oder aneinandergereibten oder zu 
unvollfommenem Zellgewebe verbundenen Zellen beſtehen, die noch manch— 
mal äußerlich von einer gleiyartigen Schleimmaſſe umhüllt find und ein 
verfchieden geftaltetes Lager bilden. Daher die allgemeine Bezeichnung 
nLagerpflangen“ zum Unterſchiede von den „blattbildenden“ Eryptogamen. 
Die Keimtörner oder Sporen find theild in der Maffe des Lagers zerftreut, 
theild in befonderen Sporenfrüchten oder Sporangien eingeichloffen, und 
dehnen ſich bei der Keimung unmittelbar zu jungen Pflänzchen aus. — 
Die Lagerpflanzen kommen in außerordentliher Menge und Mannigfals 
tigkeit theild im lebenden Wafler und im Meere, deſſen vegetabilifhe Bes 
wohner in überwiegender Mehrzahl hieher gehören, vor, theild find fie 
Land: und Luftpflanzen, die übrigens zu ihrem Gedeihen ſtets eine feuchte 
Atmofphäre erfordern. Sie zerfallen in die folgenden drei großen Abe 
tbeilungen: 

1. Zagerpflanzgen ohne Blattgrün in den Zellen und von in ger: 
* begriffenen organiſchen Subſtanzen ſich nährend. Die Klaſſe der 

ilze. 

2. Lagerpflanzen mit wenigſtens innerlichen Schichten von blatt— 
grünhaltigen Zellen, und in der Luft lebend und aus derſelben ihre Nah: 
tung ziebend. Die Klaffe der Flechten. 


*) Mit Zugrundelegung von Endliher’s Enchiridion botanieum und Geubert’s Lehr 
buch der Pflanzentunde, von mir auch für die Naturgeſchichte des Pflanzenreihes in Bildern 
von Dr. ©. 9. v. Schubert (Stuttgart bei Schreiber und Schily bearbeitet. Anm. d. Berf. 
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3. Ragerpflanzen mit Blattgrün in den Zellen, aber im Waffer lebend. 
Die Klaffe der Algen oder Tangen. 

Die erfte Klaffe, die der Pilze (Fungi), bedarf alfo zu ihrer Ernährung 
fhon gebildeter organischer Stoffe und nicht wenige derfelben wachſen ſchma— 
togend auf oder in noch lebenden Organismen, andere fommen auf todter fchon 
in Zerfegung begriffener organifcher Subſtanz vor, und in beiden Fällen 
befördern und befchleunigen fie die Zerflörung der organifchen Materie, die 
ihnen zur Nahrung dient. Feuchtigkeit, Wärme, flodende felten erneuerte 
Luft und in Zerjegung begriffene todte oder lebende organiſche Subſtanz 
find äußere Lebendbedingungen für die Pilzvegetation; dagegen fönnen fie 
des Lichtes fafl ganz entbehren, eben weil bei ihnen feine Blattgrünbildung 
ftattfindet, während bei allen übrigen Gewächſen eben diefed Proceffed wegen 
das Licht eine mejentliche Lebensbedingung if. Die Pilze hauden aud 
feinen Sauerftoff aus, fondern, wie die Thiere und feimenden Pflanzen, 
Kohlenfäure, während fie Sauerftoff aus der Luft entnehmen; ſie verder: 
ben alfo die Luft. Sie enthalten auch viele ftikftoffhaltige Materien, und 
deshalb geben fie raſch in ftinfende Fäulniß über, gleich der ebenfalls flid: 
ftoffreichen thierifchen Materie. — Namentlid von den niederen Formen 
der Pilze, 3. B. von den Schimmelarten, bat man früher angenommen, 
daß fie dur „Urzeugung“ unmittelbar aus der organifchen Subftanz ent: 
fieben können. Bielfache genauere Beobadhtungen haben indefjen auf’8 Be: 
flimmtefte dargethan, daß aud hier wie im übrigen Pflangenreiche die neu— 
entjtebenden Individuen fletd von anderen berfelben Art durh Vermehrung 
oder Bortpflanzung abftammen. Der Anfchein einer elternlojen Entftehung 
oder einer fogenannten Selbfterzeugung bei dieſen niederen Pilzen rührt 
daher, daß die überall in ungeheurer Menge verbreiteten Sporen derſelben, 
welche, wo fie nur einen günftigen Standort finden, auffeimen, wegen ihrer 
außerordentlihen Kleinheit dem blojen Auge unfihtbar find. — Die Sporen 
der Pilze find faft flets einfache Zellen, welche theils frei, theild in Schlaud;- 
zellen eingefchloffen, fi bald im Innern bald auf der Oberflähe ber 
außerft vielgeflaltigen Sporangien bilden. Bei den Pilzen maden eben 
diefe Sporangien oder Sporenfrüchte meift die Hauptmaſſe der Pflanze 
aus, während dad Lager häufig nur ald eine fabenartige Grundlage er: 
fhheint, welche diefelben unter einander- verbindet. Bei den beiden übrigen 
Familien dagegen erjcheint dad Lager vorzugsweiſe audgebildet, und bie 
Sporangienbildung tritt mehr in den Hintergrund. Nach den dharafterifti- 
fhen VBerfchiedenheiten des Lagerd ſowohl, ald der Keimfrüchte, zerfällt 
diefe große Bamilie in mehrere Hauptgruppen. 

Die Gruppe der Staubpilze oder Keimpilze bilden diejenige Ab— 
theilung, wo die ganze Pflanze aus einzelnen gehäuften oder loſe verbun- 
denen meift fugeligen Zellen befteben, die für ſich fortpflanzungsfäbig jind. 
Die meiften derjelben bilden jih im Innern abfterbender Pilanzentheile als 
fogenannte innere Schmaroger, wobei die in der Entmiſchung begriffenen 
Säfte eine fchleimige Unterlage bilden, in welcher die Entwidelung des 
Pflänzchens beginnt, das alddenn jpäter meift im Geftalt Kleiner Staub: 
häufchen durch die Oberhaut an die Oberfläche der Theile bervorbridt. 
Daß diefe Schmarogerpilze dergleichen Ausjchlagsfrankheiten an den Prlan: 
zen beranlafien und fi dabei aus Sporen entwideln, von denen oft frei- 
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Lich ſchwer zu fagen ift, wie fle wohl ind Innere der befallenen Theile ges 
langen, bat Decandolle durch Verfuche mit brandigem Getreide dargethan. 
Der Brand am Getreide und der Roft an den Blättern deffelben gehören _ 
unter anderen hieher. Der fogenannte Flugbrand (Uredo Carbo) zers 
flört die Blüthentheile an Getreidearten und lödt fie, namentlich die Frucht: 
fnoten, ganz in einen fehwarzen abfärbenden Staub auf; daher auch der 
Name „Rufbrand“ für diefe Krankheit im Getreide, die namentlich auf 
feuchtgelegenen Feldern oft großen Schaden thun kann. Der Schmier- 
brand (Uredo Caries) bleibt im Innern des Kornes eingefchloffen. Der 
Roſt (Uredo Rubigo) erfcheint als orangerothe Staubhäufchen an den 
Halmen und Blättern mancher Getreidearten, namentlich des Hafers. — 
Wahrſcheinlich ift auch der wirkſame Beſtandtheil der Hefe ein folder 
Staubpil;, der Gährungspilz (Saccharomyces oder Cryptococcus 
fermentum) genannt wird; denn es ift durch Verſuche nachgewiejen, daß 
Die lebendige Thätigfeit dieſes Pilzes, fein Vegetationsproceß, mobei wie 
bei dem der übrigen Pilze Koblenfäure ausgefchieden wird, wefentlich für 
die Hefe ift. 

Auf Taf. 1 fehen wir aus diefer Gruppe mehrere Arten abgebildet. 
Big. 1 zeigt in bedeutender Vergrößerung den rufigen Brand, der fih im 
Herbfte oft auf Rofenblätter als anfcheinend ſchwärzliche Tüpfel findet und 
von den Botanifern Puccinia rosac getauft if; Big. 2 in ebenfo bebeus, 
tender Vergrößerung diefen rußigen Brand, wie folder, auh im Gpäts 
fommer, an Gras- und ©etreidehalmen gefunden wird (Puceinia graminis); 
Big. 3 den Roſt, der in den Sommermonaten die Berberizenfträucher bis: 
weilen ganz überzieht (Aecidium Berberidis); Fig. 4 den Roft, ber 
bauptfäcdlich bei Roſen, aber auch bei vielen anderen Arten aus der Familie 
der Mofaceen, im Sommer auf ber Rüdjeite der Blätter an den Nerven 
und Blatrftielen oft von fchön orangerother Farbe angetroffen wird (Uredo 
effusa). Sie gehören alle der Bamilie der Brandpilze (Uredinei) an. 
Big. 5 ift der Feine fehmwärzlihe Warzenpilz (Familie der Tubercula- 
rini), der im Spätfommer am Lindenholze in zahllofen Kleinen Häufchen 
getroffen wird (Exosporium Tiliae). 

Eine zweite Abtheilung diefer niedrigen Pflanzenorganifationen bes 
greift die Fadenpilze, ebenfalld microfeopifch Heine Pflänzchen, die meift 
rafenartig wachfen und daher dem blofen Auge als flodige Häufchen oder 
Ueberzüge erfcheinen, und unter dem Namen Schimmel befannt und ver- 
haßt find. Sie erfcheinen ſtets da, wo organifche Stoffe an feuchten 
dumpfigen Orten in Zerfegung übergeben, und bei lebendigen Organismen 
ſcheinen fle nicht felten die Urſache gewiffer Krankheiten zu werden. So 
wird bei der „Mudcardine“ der Seidenwürmer Botrytis bassiana, eben 
ein folcher fchimmelartiger Pilz, der fich in der lebenden Raupe entwidelt 
und ihren Tod herbeiführt, ald Kranfheitdurfahe angenommen; bei ber 
Kartoffelfranfheit Fusisporium Solani, bei der Traubenfranfheit Oidium 
Tuckeri; und jelbft beim Kopfgrind und anderen derartigen Krankheiten 
des menschlichen Körpers fpielen Kleine Schmarogerpilze eine ähnliche Rolle. 
Big. 6 zeigt und von diefen aus der Bamilie der Baferpilze den befann- 
ten Schimmel an den Fäffern in den Kellern, bei und Kellertuch und 
von den Botanikern Racodium cellare genannt; Big. 7 aus der Zamilie 
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der eigentlihen Schimmelpilze die Vergrößerung des weißen, fpäter grün 
lihen Schimmeld, ver fih an allem faulen Holze, ganze Raſen von dicht 
verwobenen Fäden bildend, findet und Trichoderma viride heißt; die befann: 
tefte Art aus diefer Abtheilung aber ift wohl ver Shimmelan altem Brode, 
von den Botanifern Aspergillus glaucus getauft. Auch der fogenannte Bruns 
nenzopf (Rhizomorpha der Bot.), der die Teichel unferer Wafferleitungen jo 
häufig verftopft, gehört bieher, und das fogenannte Veilchenmoos, an 
nafjem Geftein oft ganze Raſen bildend und nicht unangenehm riecyend, 
ift ebenfalls ein Schimmel (Byssus Jolithus) und feine Moosart, wie 
man nad dem Namen glauben fönnte, 

Gine weitere Abtheilung bilden die Bauch- oder Balgpilze, fo be: 
nannt, weil bei ihnen die Keimfporen fih im Innern einer förmlichen 
Sporenhüfe bilden, die anfänglich gefchloffen ift und fpäter fih in ver: 
fehiedener Weife öffnet und das Sporenpulver audftreut. Unter diejen 
finden fih fchon einige Arten, von denen der Menſch Nugen zu ziehen 
verſteht. So gehört das in Big. 8 abgebildete Mutterforn (aus der 
Sumilie der Knorpelpilze, Acinula Clavus), eine befannte Mißbildung 
am Roggen, unter die ftarfwirfenden Arzneimittel und wird zu diefem Be: 
bufe gefammelt, obgleich dafjelbe in größerer Menge dem Roggen beige: 
mifcht und unter das Mehl gemahlen, wie ed in naffen ungünfligen Jahr— 
gängen ſchon öfter vorgefommen, eine Bergiftung berbeiführt (die foge: 
nannte Kribbelfranfheit, die ſehr traurig in ihren Folgen if). Auch ver 
Erbſenmehlthau, in Gärten mit fettem Boden wohl befannt und ge: 
fürchtet, weil die Pflanzen bismeilen ganz damit überzogen find und ver: 
fümmern, gehört hieher (Big. 9. Erysibe Pisi). — Big. 10 ift die Ab— 
bildung vom fogenannten Blutſchwamm oder Bovift (Lycoperdon 
Bovista aus der Samilie der Haarflecdhtpilze), der auf Waiden nicht 
felten gefunden wird und früher officinel gemefen, aber längft nicht mehr 
in den Apotheken gebraucht wird. Derfelbe öffnet fich fpäter oben, indem 
die Umhüllung in einem oft ganz runden Loche zerreift, und das Sporen: 
pulver fliegt alddenn ald ein feiner Staub heraus; das Innere, die Sporen: 
maffe, wirft auf Schnittwunden gelegt blutſtillend. — Die wichtigſte Art 
aus diejer Abtheilung jedoch ift Big. 11 der Trüffel (Tuber cibarium, 
aus der Bamilie der Haarflechtpilze), bekanntlich eine beliebte Zurhar 
zu Saucen, Pafteten u. dgl. m. Im mittleren und füdlichen Europa findet 
er fih in fandigen Wäldern unter dem abgefallenen Laube und oft in einer 
Ziefe von 1— 12 Fuß, biöweilen nefterweife beilammen, wird mit eigends 
Dazu abgerichteten Hunden aufgeſucht und befonders in Italien und Frank— 
reich (Perigord) im Großen gelammelt und nicht felten zu hoben Breifen 
verkauft. — Die Familie der Schlaudpilze, welde gleichfalls noch in 
diefe Abtheilung gehören, bietet für den Laien wenig Intereffantes dar, es 
wäre denn die große Menge verfchiedener Arten, mweldye einzelne Gattungen 
aufzumeijen haben, wie denn 3. B. von der Gattung Sphaeria allein wobl 
über ein halbes Taufend Arten befchrieben find, woraus man ſich eins 
Borftelung von der Meichhaltigfeit Diefer Abıheilung machen fann. Die 
kleinen fchwarzen erhabenen Punkte, die an den Früchten der Noien, den 
fogenannten Hagebutten, häufig getroffen werden, find eine foldye Sphaeria 
(Sph. rosae), und Abb. 12 zeigt den Holzfernpilz; (Xylaria hypoxy- 
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lon), der zu allen Jahreszeiten an alten faulenden Baumftrünfen gefunden 
werden fann. 

Die legte Abtheilung diefer Klaffe bilden die Hautpilze, die 
größeren vollfommener organifirten Pilze von derber, jelbft Holziger Conſi— 
ftenz, die man font Shwämme nennt. Gie wachen auf der Erde, wo 
diefe reih an organifcher Materie if, oder auf Baumflämmen, Holz u. f. w., 
und erſcheinen vorzugsmeife im Spätjahr und im Frühjahr an feuchten 
beichatteten Orten. Viele derjelben find eßbar; doch wird ihr Gebrauch 
dadurch bedenflih, daß ed auch viele ſchädliche und fogar fehr giftige 
Schwämme gibt, die zum Theil nicht leicht zu unterfcheiden find. Im All: 
gemeinen vermeide man fcharf riechende oder fchmedende Arten, fo wie 
folche, welche beim Durchbrechen ihre Farbe ändern; auch alte von Inſek— 
ten angefreffene Gremplare von fonft unfchädlichen Arten haben fih ſchon 
ald ungefund erwiejen. 

Nah der Geflaltung der aus dem nur menig entmwidelten fabenartigen 
Schwammmeiß emporfchießenden Bructificationdorgane, die auf irgend einem 
Theile ihrer Oberfläche die verfchiedentlich gefaltete Keimbaut tragen, in 
der die Sporen enthalten find, unterfcheidet man: 

1) Die Familie der Gallertpilze, aus welcher früher die in Fig. 13 
und 14 abgebildeten Arten officinel gewejen find. Erſtere ift die Tre- 
mella Nostoc, aus der früher ein Augenmaffer bereitet wurde; die andere 
das fogenannte Judasohr, Exidia auricula Judae, an Hollunderſtäm— 
men häufig zu ſehen, und früher als leicht adſtringirendes Mittel im 
Gebrauche. 

2) Die Familie der Morchelpilze enthält dagegen mehrere eß bare 
Arten, von denen wir in Fig. 15 und 16 die beften abgebildet haben. 
dig. 15 iſt die albefannte efbare oder Speifemordel (Morchella 
esculenta), die im Frühjahr zur Zeit der Schlüffelblumen: und Veilchen— 
blüche in bergigen Gegenden und Schluchten, in ebenen Baungütern, an 
und in trodenen Gräben, unter Laubgehölzen, auf lehmigem oder fettem 
Boden häufiger ald in fandigem, vorkommt. Sie wird in Menge einge: 
fammelt, frijd gegeffen oder für den Winterbedarf getrodnet und auf dieſe 
Art felbft als Handelsartifel aufbewahrt und verbraudt. — Cine zweite 
gleichfalls genießbare Morchel ift die rigftielige (M. rimosipes), die 
von Ende April an bis zur Mitte ded Mai auf lehmigem oder fettem ſchwar⸗ 
zem Boden und auf feuchten, etwas fonnigen Stellen vorfommt, in mans 
hen Jahren in großer Menge, oftmald aber auch ganz fparfam oder gar 
nicht. — Big. 16 iſ die Stodmorchel oder eßbare Lorchel (Helvella 
esculenta), die im April und Mai, und dann wiederum im Herbſt er= 
fheint, bisweilen fogar im Sommer bei recht feuchtwarmer Witterung, vor—⸗ 
zugömeife auf hochgelegenen fchattigen feuchten nadten Plägen der Nadels 
waldungen, feltener in Obſtgärten oder auf Waiden. — Hieber gehören 
auh die in Schüffele oder Becher: Form im Sommer und Herbſt auf 
moofigen Grasplägen, an Aderrändern, in Raubholzwaldungen, auf Buchen⸗ 
und Eichenftöden auffigenden gelben und pomeranzenfarbigen fehr zerbrech⸗ 
lichen Schmwämme mit dünnem Bleifh, die ald Schüffelpilze (Peziza 
—— und aurantiaca Big. 17) wohl bekannt, übrigens nicht eß⸗ 
ar ſind. 
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Die Familie der Hutpilze enthält gar viele oft jehr brillant far: 
bige und eigenthümlich geftaltete Arten, und unter denjelben manche efbare. 
In der folgenden Zufammenflelung auf Taf. 2 und 3 haben wir haupt: 
fahlih nur eübare Arten (mit einem * hinter der Zahl bezeichnet) ge: 
geben von der Anſicht auögehend, das Abbildungen von den gefährlichften 
Giftſchwämmen überall in Schulen und Brivathäufern längft Eingang 
gefunden haben, wogegen es bis daber an getreuen Abbildungen von den 
eöbaren Schwämmen gefehlt Bat. 

Die erfie Gruppe der Qutpilze find die Keulenpilze (Taf. 2, Fig. 18 
bis 21), welde man die Carviole unter den Schwämmen nennen möchte. 
Big. 18 ift der traubige X. (Clavaria Botrytis), der in Eichen: und 
Buchen-, aber au in gemiſchten Wäldern auf der Erde zwiſchen Moos, 
Gras und Haidefraut, vorzüglib im Frühjahr und im Herbſt häufig vor: 
fommt, und nod jung eingefammelt ein ganz jchmadhaftes Gericht abgibt; 
alt wird er fajerig, wäſſerig und bitter, und ift alsdenn nit mehr 
genießbar. 

Andere eübare Keulenpilzarten, die aber mehr auf dem fandigen Boden 
der Nadelhölzer und am häufigſten im Herbſte ericheinen, find der Coral: 
lenpilz und der Ziegenbart (dig. 19 und 20, Clavaria coralloides et 
flava), die ebenfalld, jung und bei trodenem Wetter gefammelt, eine wohl⸗ 
fdymedende Speiſe abgeben. Das Befte an den Keulenpilzen if der Strunf, 
der zum Genuß noch nit über 1—2 Zoll Hoch gewachſen fein ſollte. — 
Nicht eßbar, jondern gewaltig übelriechend ift der palmfäderartige K. 
(Big. 21, Telephora palmata), der in naffen Jahrgängen im Herbſte in 
Nadelwaldungen am Buße der Fichten erfcheint. 

Die andere Gruppe bilden die ächten Hutpilze, welche von ihrem 
Bau derjelben den Namen gegeben haben. — #ig. 22 und 23 ſtellt zwei 
Arten ded Stacelpilzed, den fchuppigen (Hydnum repandum) und 
den audgefchweiften (H. repandum var. flavidum) vor, beide gegen Ende 
bed Sommerd und den ganzen Herbft hindurch in Laub: und Nadelwälvern 
in fettem und fandigem Boden zu finden und leicht zu erfennen an den 
fleifhigen zapfenartigen Stacheln auf der Uinterfeite des Huted. — An Eid: 
bäumen findet fih im Herbſte zumeilen der leberförmige Biftelpil; 
(&ig. 24, Fistulina hepatica), der den Uebergang bildet von den Stachel: 
zu den Löcherpilzen. — Big. 30 zeigt einen Röhrenpilz (Boletus edu- 
lis), als Stein= oder Herrenpilz wohlbefannt, und in lichten Raub: 
und Nadelwäldern, auf lichten bergigen mit Mood, Haldefraut und Gras 
bewachfenen Stellen, bejonderd in der Nähe von Buchen und Eichen, in 
feuhtwarmen Sommern oft in unglaublidyer Menge zu finden. Giner ber 
vorzuglichſten eßbaren Schwämme, der ſich auch roh genießen und ebenio 
aud) trodnen und aufbewahren läßt, nur Schade, daß derjelbe von Schneden, 
Käfern und andern Infekten fogar. [yon in feiner früheften Jugend ange: 
griffen wird, 

Die Möhrenpilze haben immer einen Strunf und an der Linterfläde 
des Hutes nicht feine Löcher, wie Die Löcherpilze, fondern dicht aneinander: 
bängende Möhren, die mit einander verwachſen und vom Hute leicht zu 
trennen find. Noch mehrere Arten diefer Gattung find eßbar, z. B. B. 
luteus Fig. 27, der gelbe, ein häufiger Schwamm. B. scaber #ig. 25 


A. Lagerpflanzen. Pilze 551 


und B. scaber aurantiacus #ig. 26., der rauhe oder Birfenpilz, mit 
braunem bis odergelben und orangegelben Hut und befonders fenntlih an 
rauhen, ſchwarzen Grhabenheiten am Stiel. C. subtomentosus Fig. 29, 
der feinfilzige, weil der braune Hut ſich etwas fammtartig anfühlt; der 
Strunf Häufig mit rothen Längdfafern bezeichnet, und mit weißlichem 
Fleifche, das aber fchnell etwas blau anläuft; die Nöhren grüngelb; dieſer 
wird oft für verbäctig gehalten, ift aber in feiner Jugend ganz wohl eß—⸗ 
bar. B. sapidus Big. 31, der mwohlichmedende, ein großer, den ganzen 
Sommer bindurh auf Grasplägen und in Gräben unter Laubholz fich 
findender dider gelbbrauner Schwamm, gar auffallend durch die Maffe von 
Käferchen, die ſchon die noch jungen Eremplare durchlöchern. B. artomi- 
dorus, der Semmelpilz (Fig. 28), der mit dem B. bovinus, dem Rinder: 
röhrenpilz, einem fleineren braungelben Schwamme, im Sommer und Herbft 
in und bei Nadelhölzern ſehr häufig und meift gruppenmweile beifammen 
vorfommt. Sehr verdächtig dagegen find aud B. calopus und cya- 
nescens, erfterer aber an dem jchöngefärbten, kirſchrothen, legterer an 
feinem bläulichen Strunfe leicht zu erfennen. 

Die Löcherpilze (Polyporus) find alle leicht zu unterfcheiden an den feis 
nen Löchern unterjeitd und daran, daß ſie meift von zäher fefter Subflanz und 
ohne Stiel find, gewöhnlich halbirt, fo daß fie mit der breiten Seite an 
Holz und Baumrinde anjigen. Sieber gehören 3. B. der fogenannte 
Feuerſchwamm (P, ignarius), an Weiden häufig; der Zunder— 
ihwamm (P. fomentarius), aus dem der Zunder bereitet wird durch 
Kochen in Lauge und langed Mürbeflopfen (bei und jegt felten, und zum 
Behuf der Fabrication aus Schweden, Ungarn und Slavonien bezogen); 
der Lärchenſchwamm (DP. officinalis), an Lärdenbäumen vorfommend 
und offieinel. Eßbar unter Dielen ift ver Shaaflöderpilz (P. ovi- 
nus, Big. 33), der fogar rob genoffen werden fann, und in den Herbſt— 
monaten in Laub: und Nadelwäldern, vorzugsweiſe in mehr fandigem 
Boden zwifchen Haidefraut oft in großer Menge vorfommt, und fi durch 
feine weiße oder gelbliche Farbe und weißes feites Fleiſch audzeichnet. Ebene 
jo ver P. umbellatus (Fig. 32) und Fig. 34 der Daedala suaveolens, 
der wohlriehende L, Anispilz, der an der Rinde alter Weidenftämme 
vom Herbſt an den ganzen Winter bindurd gefunden uud an dem aufs 
fallenden Aniögeruch leicht erfannt wird. In früherer Zeit wurde er als 
fungus salicis ald Mittel gegen die Lungenfucht angewendet, jegt aber 
nit mehr. — Fig. 35 und 36 find Abbildungen von Faltenpilzen; 
legterer der orangerothe F. (Cantharellus aurantiacus) meniger 
häufig und weniger gefucht, als erfterer, der efbare Gierpilz (C. ciba- 
rius), der wohl der befanntefte und häufigſte eßbare Schwamm ift und 
namentlid in Nadelmwaldungen im Sommer und Herbft vorkommt, leicht 
fenntlid an den unterfeitd dom Umfange des Hutes herabwärts gerichteten 
ziemlich parallelen Falten. — Fig. 37 zeigt einen Trichterpilz (Gom- 
phus glutinosus) in ſeiner Entwickelung; dieſelben ſind aber zwar nicht 
giftig, jedoch auch keineswegs wohlſchmeckend, ſo wenig als die flüchtigen 
Schwämme auf dem Düngerhaufen, von denen Fig. 38 einen der zierlich⸗ 
fen, die bei uns vorkommen, zeigt, nämlich den Coprinus comatus, den 
gemeinen Miſtſchwamm, häufig in unferen Gärten und auf Düngerhaufen, 
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Die reichhaltigſte Gattung unter den Hutpilgen bilden übrigens bir 
Blätterfhmwammarten (Agarieus), von denen der ſchmachhafteſte umter 
den eöbaren der ähte Ehampignon (A. campestris, Fig. 39 und 
Big. 40 deſſen Abart A. camp. var. edulis), und der gefährliche unter den 
giftigen der Fliegenihwmamm (A. muscarius) ifl. 2egterer iſt be— 
fannt genug, und findet jih im Herbſt häufig in Nadelmaldungen; erflerer 
fommt nur auf Triften und Waiden vor im September, und wird befannt: 
li auch in den Kücdengärtnereien cultivirt. An der Chocoladefarbe der 
Blätthen unterjeitd am Hute bei den jüngeren Eremplaren (ſpaͤter ſchwarz⸗ 
braun) und an dem fladhgemölbten oberfeitd blaßgrauröthlichen Hute wird 
er leicht erkannt. 

Außer diefen gibt es aber im diefer großen Gattung noch eßbare umd 
auch giftige Arten genug. Unter die befanntefien von den eübaren 
gehören: ver Hallimajch oder Buchenpilz (Agaricus melleus, dig. 43), 
gelb mit etwas amaranthroth, an faulenden Burzelftöden von Ulmen und 
Buchen vom Ende Augufi an bis in den November. — Der Reizker 
(A. deliciosus, #ig. 44), gelb mit röthlichem Anflug in der Jugend, in 
lichten trodenen Nadelholzwaldungen und auf freien mit Wadhholder be: 
wachſenen Baldhügeln im September. Einer der feinften efbaren Shwämme. 
— Der Mufferon oder Mehiblätterpilz; (A. Prunulus, Fig. 45), 
in der Jugend weiß mit lichtem gelblichen Anflug, ſpäter der Hut oben 
mehr gelb und vertieft, die hocoladefarbigen Blättchen deutlich zeigend; im 
Sommer und Herbſt auf Waldmwiejen und in jungen Nadelboliihlägen mit 
fandigem Boden oft fehr häufig. — Der Suppenpilz (A. Oreades, 
Fig. 41), ein Eleinerer, namentlich in der Jugend lederbrauner Pilz, der 
im Sommer und Herbft auf Wiefen und begradten Stellen liter Wald» 
ränder, Straßengräben, #eldrainen u. f. mw. oft ſehr häufig ji finder. — 
Der Barafolpilz; (A. procerus, Big. 47), auffallend durch feinen Hoden 
Strunf und den zierliben Ring an demjelben, der Hut braungeichuppt; 
im Sommer und Herbſt auf lichten Stellen in Nadelmaldungen, überhaupt 
auf fandigem Boden, oft ziemlih Häufig. — Der Jungfernblätter 
pilz (A. virgineus, Big. 48), ausgezeichnet durch feine zarte gelblichweiße 
Barbe, die Blätihen in der Jugend etwas chocoladefarbig. Man findet 
ihn im Herbſt auf Hutwaiden, Brachfeldern, Haiden und Wieſen in Grup: 
pen und einzeln, oft fehr Häufig. — Der Anispilz (A. odorus, 
Big. 49), leicht zu erfennen an dem bläulichgrauen Hut und an einem 
auffallenden Anisgeruch. Im Sommer und Herbſt, übrigens nicht gerade 
häufig, auf und zwiſchen faulenden Blättern der Laub: und Nadelfireu 
in Xhälern und Schludten. — Der Elfenbeinpil; (A. eburneus, 
Big. 51), graulichgelb und etwad hoch und fchlanf geftielt; im Som: 
mer und Herbſt bei günfliger Witterung auf mooflgen Grasplägen in 
Raub: und Nadelmäldern oft in großer Anzahl, — Der rauchgraue 
Blätterpil;, (A. fumosus, Big. 50), Hut oben raudfarbig, unten fo 
wie der Stiel gelblich; vom Auguft an in Nadelwaldungen ziemlich häufig. — 
Der Kaiferling (A. caesarius), den ſchon die Mömer als jehr wohl: 
fhmedenden Pilz gekannt und ihn deßwegen den „Bürften der Schwämme“ 
genannt, Schade, daß er mit dem giftigen Fliegenſchwamme leicht ver: 
wechjelt werden kann, weßhalb er 3. B. in Wien und Prag gar nicht zu 
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Markte gebracht werden darf. Er ähnelt dem legteren fehr, unterfcheidet 
fih aber jhon durch fein Vorkommen auf Hutwaiden, Haideplägen, in 
Laubbolz und namentlich in Bucenwäldern, und immer mehr auf lehmigem 
Grunde, während der Fliegenſchwamm auf Sandboden in Nadelwaldungen 
wächst; dann ift feine Barbe mehr pomeranzengelbrotb, der Stiel und die 
Scheide, fo wie die Blättchen unten am Hute fat citronengelb, während 
joldye beim Bliegenihwamme weiß find, und die weißen Warzen auf dem 
Hute find beim Kaiferling nur wenige und viel größer. — Auch der 
ringftielige Blätterpilz (A. ochroceus, dig. 42), der in Nadel: 
wäldern vom QAuguft an häufig gefunden wird, fann genoflen werden, bat 
übrigens ein mageres Bleifh, und das ©leiche gilt wohl vom fogenannten 
Lauch pilz (A. scorodinus, Fig. 46), der übrigens als Zuthat zu andes 
ren Speijen durch feinen Lauchgeſchmack dem Liebhaber fehr willfommen 
fein fol. Man findet ihn häufiger faft im Frühjahr, ald im Herbſte, und 
er fann eben feines Lauchgeruched wegen nicht wohl verfannt werden. — 
Unter die feinften der efbaren Arten endlich gehören noch der ſpindel— 
füßgige (A. fusipes, Big. 52), der freidehutige (A. cretaceus, 
dig. 53) und der Feulenfüßige VBlätterfhwamm (A. clavipes, 


Fig. 54), und zwar finden fih alle drei Arten nicht gerade jelten in unſe— 
ven Waldungen oder auf Wiejen. 


Unter die giftigften Blätterpilze dagegen zählt man außer dem Flie— 
genihmwamme noch den: 


Knollenblätterpil; (A. phalloides), ein gelbmweißer, verdächtig 
ausfebender Schwamm, der mährend der ganzen wärmeren Jahrszeit, na— 
mentlih im Auguſt und September, in Birfenanlagen und fonft auf lodes 
rem jandigem Boden, oft in der Nähe von Baummurzeln wähst, — Ro— 
tber Täubling oder Speuteufel (A. integer), wovon eine mehr 
kirſchrothe und eine miehr feuerrorhe Art gefunden wird; am leichteften zu 
erkennen an dem fpäter immer etwas unregelmäßig nach der Mitte zu vers 
tieften Hute. Er findet fih im Spätfommer, befonderd nach warmem Re— 
gen, in trodenen Wäldern und Gebüfchen aller Art, vorzugsmeile jedoch) 
unter Zaubhölzern zmwifchen moofigem Gras oder Laubſtreu. — Mordpilz 
(A. Necator), ein brauner derber Schwamm mit lederigem, klebrigem Hute, 
und bellergefärbten Blättcyen und Stiel, der auch nicht hohl ift. Er fommt 
Ende Sommers und im Herbſte auf Grasplägen, zwifchen faulenten Bläts 
tern und Mood, befonderd aucd unter Birfengefträuden nicht felten vor, 
iſt übrigens lange nicht fo giftig, al fein Name andeutet; Weinmann ers 
Härt ihn jogar für eßbar, gerarhener aber bleibt es immer, denfelben nicht 
ju verſpeiſen. — Gefährlicher, als diefer, ift der zottige Birken-Reiz— 
fer (A. torminosus), der mit dem efbaren Reizker oft in Gemeinschaft 
vorfommt, übrigens leicht unterfchieden wird an der mehr roſenrothen 
Barbe, dem am Rande zottigen Hute, der nicht gelben fondern wäſſerigen 
Milch, fowie am brennenden Geſchmack, wenn ein Stückchen davon roh 
gefaut wird. Un trodenen fandigen Stellen in Laub und Nadelmäldern 
wird er im Sommer und Herbſte häufig getroffen. 


Außer diefen gibt es denn freilich noch eine Menge verdächtiger 
chwaͤmme, vor deren Genuß man fi hüten muß, während andererjeits 
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manche Schwämme ein vortreffliches, leicht zuzubereitendes und in is 
Jahreszeit bisweilen fehr reichliched Nahrungsmittel abgeben, weibeliz 
wohl der Mühe werth ift, fich nähere Kenntnig von denfelben zu verigein 

Noch muß ich eines höchſt gefährlichen Schwammes Erwähnung in 
nemlich des .befannten und gefürdhteten Hauspilzes, Merulius lm 
mans, auch tropfender Aderpilz genannt, der an Gebäuden, deren fi 
zu frifch verbaut oder wenn ſolches zu einer unpaffenden Zeit gefällt = 
den ift, oft furdtbaren Schaden anricdhtet. Efbare Arten gibt es kein 
diefer Gattung. Es find Röhrenpilze, aber ohne Strunf, in dünnen fu 
ten mit der halben Seite am Holz angewachien. 

Die zweite Klaffe der Lagerpflanzen, die der Flechten (Lichen, 
wachien nie im Waller, fondern auf Belfen, Mauern, Baumrinden m 
Bretterwänden, felten auf der Erde; und aber dieſe Unterlage dient Ihe 
blos zur Befeftigung, daher man auch diefelbe Flechte bald auf Stein ia 
auf Holz figend finden fann. Ihre Nahrung ziehen ſie Tediglih aus! 
Luft. Sie fommen in größerer Menge in den fälteren Klimaten un 
den hohen windigen Regionen unferer Gebirge vor, wo ſie ftellenmeii: W 
nadte Geftein überfleidend, die legten Spuren organischen Lebens dariıia 
Andererfeitd erfcheinen die Flechten ald der Anfang aller Vegetation, nm 
an der verwitterten Oberfläche der Gefteine zuerft ihre Sporen an feutn 
Stellen feimen, wodurch die erfte dünne Humusſchichte, die Grundlage & 
die Entwicklung anderer Begetabilien, ſich bildet. 

Im Gegenfag zu den Pilzen, bei denen die Sporangien vorjugims 
audgebildet erfcheinen, zeigt fich bei den Blechten dad Lager am ma 
entwidelt, das bald laube, bald fruflen- oder flaubartig mwagereht ano 
breitet ift, oder in Geftalt von einfachen oder verzweigten chlindrite 
Stengeln fenfrecht fidy erhebt und die Unterlage bilder für beiondere fap 
lige fchüffelförmig geöffnete oder fernartig geichloffene Bruchtbebäler, u 
denen die Sporen zu 2—8 in Schläuden eingeichloffen liegen, Dat & 
ger der Flechten, namentlich die difwandigen Zellen der Rindenitiie 
welche felten grüne Bärbung* haben (mogegen die innere fogenannt nd 
fhicht aus rundlichen Zellen ſtets Blattgrün enthält), beftebr aud 1 
genannter Flechtenſtärke (Kichnin), auf der die nährende Eigenſchet mo 
cher Urten, 3. B. der idländifchen und der Renntbierfledhte, berubt. Einen 
derjelben enthalten auch einen rothen, durch Einwirkung von Alfalien 
bläuenden Barbftoff, und fönnen deßhalb zur Bereitung des Larmad = 
anderer Barbepräparate dienen. 

Die Flechten zerfallen nah den Fruchtbehältern im zwei Ihe 
lungen, in foldye mit offenen, ſcheiben-, ſchüſſel- oder Fopfförmigen ın % 
foldye mit gefchloffenen, fpäter an der Spige mit einer Vore ſich öfum 
Bruchtbehältern. Die Gattungen werden innerhalb diefer 2 Abtheilugt | 
nach der verichiedenen Geftaltung des Lagers gebildet, und die Arten fah 
nad) der Barbe des Lagers und der Fruchtbehälter unterfchieden, denn IA 
erweifen fich ald befländig und bezeichnend. 

Die niedrigſte Gruppe der Flechten bilden bie Nadtkeimflestn 
von denen auf Tafel A aus der Familie der Staubfledhten die Lepran 
flava (Big. 55) abgebildet ift mit beigegebener Vergroͤßerung ber Erne 
früchte. Diefelbe findet ſich insbeſondere im Winter an alten Ziumen a 
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Dgl. m., und wird an der hellgelben Farbe leicht erfannt. Big. 56 ift die 
Abbildung von der fadförmigen Solorine (Solorina saccata), die bald 
braun bald graugrün im Sommer auf feuchten Boden gefunden wird, und in 
die Familie der Staubfruchtflechten gehört. — Aus der Familie der 
Kelchflechten gibt Fig. 57 die Abbildung von der Lecidia rupestris, die 
fich im Sommer an #elfen allerwärtd findet, und Fig. 58 von der Becher: 
flecdte (Calieium chrysocephalum), weldye im Herbfte an alten Baum 
ftrünfen durch das lebhafte Eitrongelb ihrer Krufte auffällt. — Uebrigens 
iſt Diefe ganze Gruppe weniger intereffant und wichtig, als die folgende, 
welche, weil bei ihr die Keimfporen in eine Art Schlau (Sporenhülle) 
eingeichloffen find, jhon etwas höher organifirt erfcheinen; auch finden ſich 
Darunter bereitd mehrere Arten, welche dem Menjchen von bedeutendem 
Nutzen werden. 

Diefe zweite höhere Gruppe der Blechten begreift die Schlauchkeim— 
flecdhten, und wir heben aus derſelben die folgenden Arten aus. Big. 59 
zeigt aus der Familie der Staubfugelflehten Endocarpon sinopicum, 
das fih an alten Baumftüden findet. #ig. 60 ift eine Warzenfern= 
flechte, Porina pertusa, die an alten Zäunen und an Steinen im Herbſte 
allerwärtd vorkommt. — Big. 61 zeigt die Arthonia Iyncea, die zu allen 
Jahrszeiten an alten Baumflimmen getroffen wird. — Big. 62 ift Patel- 
laria Weberi aud der Familie der Lederfernflehten, die im Winter 
und Srühling mit ihrem grünbraunen Schorf die Belfen bisweilen ganz 
überziebt. — Cine der zierlihften Arten ift die Graphis scripta (Fig. 63) 
aus der Familie der Schriftflehten, Die dad ganze Jahr binpurd an 
glatten Baumrinden gefunden wird, und deren zerriffene Sporenhüllen aus: 
feben, ald wäre auf der graulihen oder gelblichen Krufte mit irgend 
welchen fremdartigen Schriftzeihen geichrieben. — Hieher gehört die zwar 
bauptfählihd im Norden Guropa’d, übrigend aber auh da und dort 
in Deutihland an Steinen, bejonderd an Kulkfelfen einbeimifhe Schlüf: 
ſel flechte (Big. 64, Lecanora tartarea), aus der in Holland fabrif: 
mäßig eine rothe Farbe, die „Erdorſeille,“ gewonnen wird, fo wie denn 
auch noch aud anderen Lecanora-Arten (L. parella) und ebenfv aus 
Isidium carallinum wichtige rothe Farbſtoffe (Archil), aus Parmelia 
rubra das Indiſch-Roth (Berfio) bereitet wird. — Gar zierlich ift aus 
diefer Bamilie die Goldaugenflehte (Fig. 65, Borrera chrysoph- 
thalma), die fih vornemlich an der Rinde von Apfelbäumen findet. — 
BWeitaud die wichtigfte Art aus derfelben ift das fogenannte isländiſche 
Mood (Fig. 66, Cetraria islandica oder Lichen islandicus), bei und 
ein in Zungenleiden viel gebrauchtes Mittel, im Norden aber auch als 
Zufag zum Brod verwendet, nachdem ihm feine Bitterfeit entzogen if. 
Häufig im Norden Europa’s, wächst dieſe Flechte auh in den Gebir- 
gen Mitteleuropa’8 an trodenen fonnigen Orten, an Bergen und in 
Nadelholzwaldungen. — Das in Fig. 67 abgebildete Blutlungenmood 
(Sticta pulmonacea) war früher zu gleihen Zmweden offieinell, und nament- 
lid auch feines reihen Gehaltes an Nahrungsftoff wegen, wie denn aud 
in den Sundmüften Aftens eßbare Lecanora-XArten getroffen werden. — 
Wichtig des aus ihr gewonnenen Barbfloffed wegen ift die ebenfalls zu 
den Schlüſſelflechten gehörige Achte Lackmusflechte oder canarifche 
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Drfeille (ig. 68. Roccella tinctoria), an Küftenfelfen des mitteländi- 
ſchen und atlantifhen Oceans, befonderd auf den Azoren und den canari- 
ſchen Injeln einheimifch, wo fte in Taufenden von Gentnern gefammelt und 
zur Bereitung der „Kräuter-Orſeille“ und des „äcten Radmus“ verwendet 
wird. — Aus der Bamilie der Kopfflehten find die Nenthiermook 
arten (Cenomyce pyxidata Fig. 69, und C. rangiferina Big. 70.) die 
wichtigfien, und fommen auch in Deutſchland auf Haideboden vor. GErfteres 
galt früher für ein ſehr wirkſames Mittel gegen den SKrampfhuften, und 
legteres ift im Norden, wo ed oft ganze Streden überzieht, häufig noch dad 
einzige Nahrungsmittel der Menthiere, die ed unter dem Schnee hervorzus 
fharren wiſſen. — Unter dieſe gehört auch die Bartflechte (Fig. 71. 
Usnea florida), welche man allerwärts von altem oder anderem kümmerlich 
wachfenden Nadelholze in Geflalt langer grauer Bärte berabhängen feben 
fann. 

Die dritte Klaffe der Lagerpflanzen endlich, die Algen oder 
Zangen (Algae), leben im Waffer, mas ihren Kauptunterfdied von ben 
Flechten bilder, und haben Blattgrün in ihren Zellen, wodurch ſie ſich nod 
weiter weſentlich von den Schwämmen unterscheiden ; überdies ift bei ihnen 
auch da8 Lager vorzugsmeife ausgebildet. Häufig ift dad Chlorophyll 
(Blattgrün) bei denfelben rorh gefärbt, mad ihnen bisweilen ein prachtvols 
led Anſehen gibt, und die Sporen erzeugen ſich bei ihnen entweder in der 
Maffe des Lagers felbft, oder in befonderen Bruchtbebältern, bei den niede: 
ren Bormen tritt außerdem noch die Vermehrung durch Theilung oder fid 
abırennende Sproffen auf. 

Man fennt über 2000 Arten von Algen, von denen etma ?/; aut 
fhlieglih dem Meere angehören. Die Eleinften von diefen Weſen erjegen, 
was ihnen an Größe abgeht, durch ihre ungeheure Anzahl und ihre raſche 
und vielfältige Vermehrung. Indem fie dad Wafler oft in ungebeurer 
Menge anfüllen, geben fie demielben eine grüne, bräunliche oder rötbliche 
Färbung. Eine Menge verjcyiedener Arten foldyer microfcopifcher Algen 
von der einfacbflen Form, bleße Anhäufungen von Zellen, die in ihrem 
Innern eine Menge grüner oder rörhlicher Körner zeigen, bilden auf dem 
Boden ded Wuflerd jenen grünlien Schleim, melden man fonft als die 
grüne Materie Prieftley’8 bezeichnete. Die vollfommeneren im Meere mad: 
fenden Algen find durch die in ihnen vorhandenen Stoffe, die Gallertftärfe, 
den Traubenzuder, dad Jod und dad Brom wichtig. — Hauptiſächlich nad 
der Beichaffenheit des Tallus zerfüllt diefe große Abtheilung in mehrere 
Gruppen, die etwad näher zu betrachten wohl der Mübe werth if. 

Tafel 4 Big. 76 zeigt und den Blafentang (Fucus vesiculosus) 
ald den Mepräjentanten der fogenannten Xedertange (Fucoideae), lau: 
ter Seegewächſe mit meiſt feftfigendem Laub oder Lager von olivengrüner, 
brauner, jelten röthlicher Barbe und derber lederartiger Conſiſtenz, die 
Stengel: und Blattbildung der höheren Pflanzen in der Form nicht felten 
nachahmend. Bei allen vdiefen find die Sporen von beträdytlider Größe, 
ſchwarz und in fapfelartigen einzeln oder gehäuft fiehenden Sporangien 
eingefchloffen. — Die Ledertange find an allen Küften, hauptſächlich aber 
an denen der fälteren Regionen verbreitet und figen dort an felfigen Ufern 
und Untiefen mit einer wurzelartigen Ausbreitung des unteren Theiles feſt; 
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aur wenige fommen frei fhwimmend auf der hoben See vor (3. B. Sar- 
zassum bacciferum Ag. weftlid von den azorifhen Infeln in einer Aus— 
dehnung von mehreren 1000 QDuadratmeilen dad Meer bedeckend, daher 
bort das „Sargaſſo-Meer“«). Manche Tange erreichen eine beträchtliche 
Größe; in der Nähe vom Kap Horn an den Küſten von Südamerifa hat 
man einen großen Blafentang (Macrocystis pyrifera) von 500—1000° 
Länge gefunden. — Die Tange find ald Nahrung und Aufenthaltsort vie 
ler Seethiere, und namentlich wegen ded manigfachen Gebrauchs, den der 
Menſch von ihnen macht, bemerkenswerth. Diele find eßbar, indem ihre 
fehr dicmwandigen Zellen aus Prlanzengallerte beftehen. Andere wurden 
fhon feit alten Zeiten, weil fie fohlenfaured Natron in Menge enthalten, 
zur Sodabereitung benüßt; jegt freilich weiß die Chemie die Soda 
font leichter zu gewinnen. Dagegen wird aud der Aſche der Zange oder 
dem „SKelp“ das Jod dargeftellt, welches in Meeralgen als Jodnatrium ſich 
findet. 

Der Blafentang, ſowie Fucus serratus und nodosus find die Häus 
figftien an den Küften der nordifchen Meere, wo fie am Strande oft in 
großer Menge audgeworfen und zur Biehmaft und zur Düngung, beſon— 
derd aber zur Bereitung ded „Kelp“ gefammelt werden. Un den Küjten 
Schottlands gibt dieſes Sammeln Veranlaffung zu Volföfeften und andes 
ren Zufammenfünften, ähnlich wie bei uns die Jahrmärkte. Laminaria 
digitata und esculenta, an den Küflen der Nordfee ebenfalls fehr häufig, 
find eßbar, indem fie viel Mannit, nicht gährungsfähigen Zuder, ent» 
halten. " 

Die zweite Gruppe, ebenfalld lauter Meertange, werden Blüthen— 
tange genannt wegen ihrer gewöhnlich lebhaft rorhen Färbung des ftrauch- 
artig Äfligen fein zertbeilten Lagers, das die ebenfalls karmoiſtnrothen Spo— 
ten in £noten= oder fapfelartigen Sporangien an feinen Beräflelungen mas 
nigfaltig veriheilt trägt. Die Blüthentange, gleichfalls ſehr manigfaltig in 
Arten und Gattungen, fommen zwar in allen Meeren, vorzugsweife jedoch 
in den wärneren SKlimaten vor. Gie beftehen faft ganz aus Pflanzengall— 
erte, verwandeln fid durdy Kochen in eine mildnährende Schleimmaffe, und 
außerdem enthalten fie Jod, worauf die medicinifhe Anwendung mehrerer 
Arten beruht. Manche dienen zur menjclichen Nahrung, fo namentlich 
Sphaerococcus erispus Ag. an den Küften von Jrland, officinell unter 
dem Namen „Garagbeen“ oder „irländiſches Perlmoos.“ Hieher gehört 
auch das fogenannte Wurmmood, Sphaerococcus Helminthochorton), 
an den Küften ded Mittelmeered zu Haufe, und meift an denen der Inſel 
Corſika für die Apotheken gefammelt. Seine Wirkjamfeit beruht wahr: 
fiheinlicy auf feinem Jodgehalte. Eine der zierlichften Arten ift obne Zwei« 
— die an den Küſten Dänemarks häufige Alge Sphaerococcus palmetta 

ig. 75.) 

Die dritte Gruppe wird Hautalgen genannt, welche nicht mehr 
ausſchließlich dem Meerwaſſer angehören, fondern von denen einzelne Ar: 
ten auch im Süßmuffer leben. Sie bilden ein Hautartig audgebreitetes 
Oder röhrenförmiges Lager, dad die Sporen zerftreut oder zu vieren beis 
fanımenliegend in Zellgewebe eingebettet enthält. Unter vielen ift die 
Zwillings-Vaucherie (Vaucheria geminata), die in Gräben, wo das 
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Baffer fieht, als Büſchel grüner, nur wenig beräflelter Süden eridbeint, 
ohne Zweifel die intereffantefle. Die Vaucherien haben häufig fogenanmte 
Shwärmiporen, d. 5. folbe, die aus den Enden der Fäden auftreten, 
eine Zeit lang im Baffer umherſchrimmen und dann zu feimen anfangen. 
Sonft liegen bei ihnen die Sporen in den jeitliden Ausſakungen zufam- 
mengedrängt. Sie bilden gleihjam den liebergang zu der vierten Abtbei- 
lung, zu den Armleudtergemwädjen (Characeae), Süßmafferpflangen 
in flebenden Gemäflern, namentlid auf Torfboden, mit quirlförmiger Ber: 
äftung und hauptſächlich dadurd aufgezeichnet, das in den jhlauhförmigen 
Zellen, aus denen fie beſtehen, die regelmäßig kreiſende Bewegung des Zell: 
fafted beobachtet werden fann. Diele Arten find übrigens did mir Kalf 
incruflirt, und beim Faulen verbreiten alle einen böchft unangenehmen Geruch. 
— Die Sporen figen in den Achſeln kurzer quirlförmiger Blätthen und 
haben das Anſehen Kleiner Nüßchen; außerdem aber finden ih noch rot 
gefärbte Bläschen, melde eine große Menge Samenfäden im Innern eni: 
halten. Wegen dieſes augenfälligen Borhandenjeind von zweierlei Fructi— 
ficationdorganen, welche freilih ganz anderer Natur als bei den Bhanero- 
gamen find, wie neuere Unterfuhungen aufs Beflimmtefte dargethan haben, 
ftellte Linne die Gattung Chara zu den Phanerogamen, und zwar in die 
Kiaffe Monoecia. Unſere Abbildung auf Tafel 21, 288 zeigt den rauben 
Armleudter (Chara hispida), welder in Sümpfen und Seen beobach— 
tet werden kann. 

Gine weitere Gruppe bilden die ächten Fadenalgen. Sie beftchen 
aud Zellenreihen, welche der Länge nah zufammenhängend und von einer 
befonderen Schleimhaut umgeben einen gegliederten oder äftigen Baden 
darftellen.. Nicht alle Zellen in einer Reihe entwideln fih zu Fortpflan- 
zungdzellen, d. 5. bringen Sporen hervor, mobei fie in der Megel Fugelig 
anfhwellen. Die Zahl der eigentlihen Badenalgen (Conferva) im fü: 
fen Wafler ſowohl ald im Meere ift ſehr groß, und ihre Vermehrung Bei 
günfliger Witterung außerordentlih. Oft ſieht man den Boden über: 
ſchwemmt gemwefener Pläge von den Reſten derfelben wie von einer diden 
Papierhaut überzogen; auch bei der Bildung des Torfes jpielen fie eine 
Rolle. 

Big. 73 zeigt eine Badenalge, die in Torfgräben mit fliegenden 
Waſſer da und dort beobachtet werden fann, dad Batrachospermum va- 
gum, in natürliger Größe und ebenfo bebeutend vergrößert; es gehört 
aber nicht zu den häufigen. — Big. 74. Die gefnaulte Conferve (Con- 
ferva glomerata) ift dagegen eine der gewöhnlichiten Fadenalgen in Bächen 
und fleinen Flüßchen. — Zu den zierlihften Eonferven gehören die joge 
nannten Konjugaten (Conferva quinina und decimina), weldye die 
merfwürdige Erſcheinung der Badenpaarung (Konjugation) zeigen, nämlid 
daß ſich zumelilen zwei Bäden parallel neben einander legen und dann je 
2 gegenüberflebende Zellen Ausfadungen befommen, welche fi zu einem 
Kanal vereinigen, durdy welchen der Gehalt der einen Zelle in die benach— 
barte andere übergeht, und fo eine Sporenbildung veranlaßt wird. Hieher 
gehören auh die Schwingfadenarten (Oscillatoria), welche in ver 
Tiefe von Quellen und Bächen entftehen und ein Bild geben von der immer 
einfacher werdenden Struftur diefer Gewädhfe. Die Schwingfäden beftchen 
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nur noch aus einzelnen Fäden, die fich zu einem fpangrünen oder blau 
oder jchwarzgrünen Badenfchleim am Boden der Gewäffer, auf Steinen 
unter Waffer u. f. w. vereinigen, und merkwürdig an ihnen ift einmal 
die außerordentliche Schnelligkeit, womit fie fidy vermehren, und dann, daß 
fie dabei eine zitternde Bewegung von der einen Seite hin nad) der ander 
ten zeigen. 


Immer einfacher werden fofort die Bildung und die Aneinanderreihung 
der Zellen. Bei den fogenannten Ballert= oder Schleimalgen (Nos 
tochinae) liegen diejelben, bald ifolirt, bald zu gegliederten Fäden anein: 
ander gereiht, nur noch im einer mehr oder weniger entwidelten gleichar— 
tigen Schleimmaffe eingehüllt, und bilden jo z. B. in den Mineralquellen 
den fogenannten Badeſchleim; an feuchten Stellen fonft den grünen Anflug, 
der einen Theil der „Brieftley’ichen Materie“ ausmacht (Protococcus viri- 
dis); in der Schneeregion der Alpen und in den Polarländern die Urfache 
des „rothen Schnee's“ (Protococcus nivalis), und unfere Abbildung 
dig. 72 ift eine der oft fauſtgroßen Schleimmaffen, die nach Gewitterregen 
oft plöglich in Menge erfcheinen, und von den Landleuten „Sternfchnuppen“ 
genannt werden. Gie beißt Corynephora marina, und erjcheint an den 
Meeresfüften, nicht bei und. Die bei und gewöhnliche Sternfchnuppe Heißt 
Nostoc commune. 


Je niedriger herunter diefe Organijationen finfen, defto beichränfter wer: 
den fie auch binjichtlich des Ortes, wo fle vorfommen. Die Schleimalgen leben 
zwar meift in ftehenden Waſſern, doch kommen einzelne auch auf feuchter 
Grde, auf naffen Felſen, und jelbft auf jcymelzendem Eid oder Schnee vor. 
Die fogenannten Desmidiaceen (Desmidiaceae) erfcheinen aber nur 
noh im Sumpfwaſſer. Es jind microscopiſch Kleine nur noch aus einer 
einzigen Zelle beſtehende Algen von rundlidyer, ediger oder fpindelförmiger 
Geftalt; die Zelle ift aber noch aus zwei dur eine Naht verbundenen 
fymetrifchen Hälften zufammengefegt, und fle vermehren ſich auch mittelft 
Quertheilung in diefe Hälften. Der Inhalt der Zellen befleht nur aus 
Blattgrünmaffe, im Alter aus Stärkmehl. 


Die fogenannten Stüdelalgen (Diatomaceae oder Bacillarieae) 
endlich find ſolche microfcopifh Kleine Algen, welche aber nur noch aus 
einer einfachen, nicht aus 2 Hälften zufammengefegten Zelle befteben, find 
alfo die allerniedrigften Pflangengebilde, nichtd als folche einfache Theile, 
aus welchen zulegt alle Pflanzen zufammengefegt erfunden werden. Der 
Inhalt diefer Zellen ift Blattgrün, und ihre Hülle bildet häufig eine ſoge— 
nannte Kiefelfchale, die fih lange erhält. Weil ſie bisweilen eine langfame 
Bewegung zeigen, wurden ſie früher für Infuflonäthiercyen angefehen, deren 
Ueberrefte diefe Kiejelfchalen feien. Die Stüdelalgen find in Sumpfwaffer, 
Staub u. f. w. Häufig, und man fann ſich einen Begriff machen von ihrer 
Winzigkeit, wenn man hört, daß nach GEhrenberg 500 Milionen folcher 
Kiefelhülen im Raume einer Kubiklinie zufammengedrängt feien. Nicht 
felten beftehen ganze Erdſchichten aus ſolchen Kiejelhüllen, fo z. B. der 
PVolierfchiefer von Bilin in Böhmen und eine mächtige Schichte Fiefeliger 
Erde, Die unter der Lüneburger Haide in großer Ausdehnung fich erfiredt. 
Offenbar find dieſelben Schichten, entftanden aus dem Niederfchlage fumpfi- 
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ger Gewäfler, in denen dieſe Anfänge des Pflanzenlebens in zablisi« 
Menge vegetirt hatten. 

B. Slattbildende Ernptogamen. In diefer zweiten großen Abtbeilun: 
der Eryptogamen tritt nun ſchon der Gegenjag zwiſchen aufwärtt um» ab: 
wärtd gehendem Wachsthum, alfo zuerſt eine eigentlihe Wurzelbildung auf; 
‚ aud trennen fih die Blattorgane von der Achſe, obſchon fie noch meniz 
außdgebildet find. Die Keimkörner entmideln jih in einer Art von Kapie;, 
Die ih oft auf einem dünnen langen Stiele über die Blattflähe erbet:, 
und die Sporen jelbfi wachien beim Keimen in den fogenannten Borfeim 
aus, aus welchem fih dann erfi das junge Pflänzchen entwidelt. 

Die blattbildenden Cryptogamen zeigen ſchon deutlih zwei Entmid: 
lungdftufen. Während nemlich bei den Leber- und Zaubmooien not 
feine Spur von Gefäßbündeln entdedt werden fann, jondern diejelben nos 
rein zelliger Natur (Zellpflangen) find, jo haben die Laubfarrne fen 
deutliche Gefäßbündel und alfo Holzbildung in ihrem Gefüge, find Gefär: 
pflanzen und fliehen biedurch den Phanerogamen (den bisher beſchriebe— 
nen Pflanzen der übrigen Linné'ſchen Klaſſen) näher. 

Den Uebergang von den Algen und Flechten zu den Laubmoofen bil: 
den die fogenannten Xebermooje (Hepaticae), welche zwar ſchon eine deut: 
lihe Wurzelbildung im Gegenfag zur Blatt: und Stengelbildung haben, ſi 
aber weientlih von den Laubmooſen dadurch unterfcheiden, daß bei ihnen all 
Blätter zu einem häutigen Laube verſchmolzen find, welches der Stengel alt 
Mittelnery durchläuft; nur feltener find jle in zmei Reiben an dem zarten 
äfligen Stengel geordnet. Dabei beftehen jle immer nur aus loderem Zell— 
gewebe, ganz ohne alle Gefäßbündel, find aber häufig gelappt oder font 
verfchiedenartig getheilt. Die Bortpflanzungszellen (Sporen) jedoch find bei 
ihnen, ähnlidy wie bei den Laubmoofen, in Behälter, fogenannte Sporan: 
gien, eingefchloffen, welche ebenfalld Fapfelartig und in der Jugend noch 
von einer bäutigen Hüle umjcloffen find, die jle ſpäter durchbrechen, um 
ſich meift auf geftielten Trägern aus dem Laube zu erheben, fi zu öffnen, 
und die Sporen nebft fadenförmigen Spiralzellen, den fogenannten Schleu: 
derern, audzuftreuen. Bei den minder volllommenen Xebermoodarten if 
Stengel und Blatt fihon ganz und gar nicht mehr gefondert, fondern eine 
gleidyförmige blattartige Ausbreitung, weldye horizontal auf der Erde oder 
wo fonft aufliegt und mit Wurzelfafern daran haftet, am Rande ſich er: 
bebend und von grüner Farbe, bilder die Unterlage für die Bruchtbebälter, 
die felten geradezu in dem Laube eingefenft jind wie bei den Riccieen, fon: 
dern, wie fchon bemerft, meift auf einem Träger ſtehen, bald mehrere beis 
fammen, wie bei den Marchantien, bald einzeln, wie beirden Jungermannien. 

Den Namen „Lebermooje“ bat diefe Gruppe erhalten, weil in früberer 
Zeit von mehreren Arten derfelben in Reberfranfheiten medicinifche Anmen: 
dung gemacht worden ifl. Die mwenigften wachen im Waffer, die meijten 
auf feuchter Erde an befcdatteten Drten, daher in Waldungen, zumal an 
Hohlwegen, einige auf Baumrinde und Steinen. Wenn fie troden gemor: 
den, faugen fle dad dargebotene Waſſer begierig wieder ein. 

Von den 3 Hauptgruppen, in melche die Lebermoofe zerfallen, haben 
wir auf Taf. 5. je eine Abbildung zur Verdeutlichung gegeben. 

Big. 77 zeigt die graugrüne Riccia (Riccia glauca), meld 
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man auf naffen, tbonigen Feldern nad der Ernte in Gemeinfchaft mit der 
Krötenbinje und dem Mäufefhwanz überall antreffen kann, und bei welcher 
alfo Die Sporangien als ſchwärzliche Punkte in dem didlichen Ereisrunden 
am Mande etwas gelappten Laube ohne Stiele oder Träger förmlich einge: 
fenft find, 

dig. 78. ift dad vielgeftaltige Keberkraut (Marchantia poly- 
morpha), dad man überall an feuchten Orten finden fann, aber in Form 
und jonftiger Geftalt, auch in der Farbe gar mannigfach abändert, nament= 
lich auf Stellen, wo in früheren Jahren Kohlen gebrannt worden find. 
Die Sporangien befinden fih bei den Leberfräutern auf der Nüdjeite der 
geftielten Schilde, übrigens fommen auch in niedrigen Becherchen, die ſich 
faum über die etwad runzlige Blattfläche erheben, eine Art Körner vor, 
aus denen wieder Leberfräuter entfliehen, und die alfo förmliche Brutkno— 
fpen geheißen werben fönnen. Andere folche geftielte Schilde, die aber weit 
flacher erfcheinen, tragen auf der Rüdjeite nur Antheridien, die ſchon öfters 
für die männliche Blüthe der Marchantien angefeben worden find. 

dig. 79 zeigt eine fettblättrige Jungermannie (Jungerman- 
nia pinguis), die in feuchten fchattigen Sainen, am Ufer von Waldbächen 
und Waufferflürgen Häufig gefunden wird. Außerdem, daß die Jungerman- 
nien an der Spige eined GStengeld immer nur einen geftielten Sporangien- 
träger entmwideln, werden foldye namentlich daran leicht erkannt, daß die 
Sporangien felbft in vier überd Kreuz ſtehende Klappen auffpringen, weh: 
halb fie auch Kreugaftermooje heißen. Was das Laub anbetrifft, fo hat 
ein Theil derjelben ein den Marchantien ganz ähnliches flach ſich ausbrei- 
tendes und am Rande lappig zertheilted Laub; bei anderen find dieſe Lap⸗ 
pen jchmäler und tiefbeilig, bis ein faft fiederfpaltiges Laub entflebt; noch 
bei anderen endlich wird ein fürmlicher Stengel gebildet, welchem die Blät- 
ter feitwärtd, meift zweireibig, mit fehiefem Grunde balbumfaffend anfigen. 
Die Jungermannien find fämmtlich fehr zierlihe Pflänzchen mit großem 
Blattzellenneg, weldyes dad Waller begierig auffaugt. Sie vegetiren am 
lebhafteften im Frühling und Herbſt an feuchten und fchattigen Orten in 
Wäldern, an Bäumen, an Gebirgsbäcen u. f. w., und man fennt wohl 
über Hundert beflimmt verfchiedene Arten, die in Deutfchland wild wachen. 

Bei den Zaubmoofen trennen fih ſchon die Blattorgane förm— 
lih von der Achſe los, und es tritt der Gegenſatz zwifchen aufwärts und 
abwärts gehendem Wahsrthum immer deutlicher hervor. Ihre Blätter bes 
ſtehen meift aus einer einzigen Schichte Zellen und find ſtets ungeftielt, 
ganzrandig oder fein gezähnelt, an der Spige Häufig in ein Saar auslaus 
fend; dabei ftehen jle fpiralig geordnet fchuppenartig und dicht nach oben 
um die zarten, gleichfalls nur aus geftreiften Zellen gebildeten Stengel, die 
nach unten mit einem dichten Filz von feinen Wurzelfafern befleivet find. 
— In den Winkeln der Blätter, feitlich oder an der Spitze des Stengeld 
bilden ich die Bortpflanzungdorgane und erfcheinen als von einem Kreife 
gewöhnlich etwas veränderter Blätter umgebene Zellihläuche mit fchleimigem 
"Inhalte, häufig Moosblürhen, Antheridien, genannt. Die Sporangien ents 
fliehen in Geſtalt flajhenförmiger Körper von einer Haut umgeben, welche 
fpäterhin reißt, und dann ihren oberen Theil auf dem Sporangium (Büchſe 
oder Moosfapfel) ald fogenannte Haube oder Mütze figen läßt. Der untere 
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Theil diefer Haut bleibt als fogenannte® Scheidchen am Grunde der Borft 
(Stiel der Mooskapſel). Die Moodkapfel öffnet fich bei der Reife durs 
Abfpringen des Dedeld, der bald gewölbt, bald langgefchnäbelt u. f. m. if, 
und dann erfcheint der Mündungsbefag am Mande der geöffneten Kapiel 
ald eine einfache oder doppelte Reihe quergegliederter Zähne, oder als ein: 
ganze oder am Rande geichligte feine Haut. 

Die Laubmooſe find in einer außerordentlichen Mannigfaltigfeit von For: 
men überall verbreitet, jedoch ziehen ſie feuchte, jchartige Standorte und fäl: 
tere Klimate vor. Sie wachſen meift in audgedehnten oft polfterartigen 
Rafen an der Erde, an der Wetterfeite der Baumflämme und auf Dächern 
und Mauern, und bilden da eine vor Austrodnung jchügende Dede, fo mi: 
eine Niederlage von Feuchtigkeit und Humus für auffeimende höhere Pflas— 
zen. Wichtig find fie auch dadurch, daß manche derfelben, namentlih Sphag- 
num- und Hypnum-Arten, bei der Torfbildung eine Hauptrolle jpielen. 
Medicinifche Kräfte befigen jle feine. 

Big. 80 auf der Sten Tafel zeigt uns ein fogenanntes Mobrenmoo! 
(Andraea Rothii, Web. u. Mohr.), womit wir die Reihe der Laubmooſe 
eröffnen, weil bei ihnen die Kapſel noch in 4 Klappen aufjpring! 
wie bei den Rebermoojen, während fie im übrigen Bau vollfommene Laubmooſt 
find; ſie bilden dadurch gleichſam dad Verbindungsglied zwifchen den Leber: 
und Laubmoofen. — Die Mohrenmoodarten wohnen nur auf Quaderfand: 
fteinen und Granit, find polflerförmig wachjende Mooſe, meift von fafl 
fhwarzbrauner Färbung (unfere Abbildung ift zu hell colorirt) und mit 
allfeitswendigen Blättern. A. Rothii fommt mit A. rupestris faft auf 
allen höheren Gebirgen Deutfchlands vor. 

Big. 81 ift das krausblättrige Aftmoos (Hypnum revolvens 
Sw.), in tiefen Sümpfen höherer Lagen nicht felten, obgleidy nicht oft mit 
Kapfeln anzutreffen. Die Aftmooje bilden eine der reichhaltigften Moot: 
gattungen mit nahezu 125 in Deutfchland wildwachjenden Arten, und dielt 
im Verein mit den Knotenmoodarıen jpielen eine Hauptrolle bei der Torf: 
bildung. Grfannt werden fie leiht an den etwas übergebogenen, zulegt 
ganz einwärts gefrümmten glatten Kapfeln mit doppelter Mündungsbeia: 
Sung, die äußere aus 17 rückwärts audgebogenen Zähnen, die innere aus 
einer Haut beftehend, die ſich nach oben in Fortſätze mit Haaren dazwiſchen 
fpaltet. Die Haube ift immer tutenförmig, und die Kapfelborfte fommt nie 
an der Spige der Aeſte, fondern feitwärtd aus einem Aftwinfel heraus. 

Big. 82 if die vielfrüchtige Leskee (Leskea polycarpa Ehr., 
neuerdings übrigend auch zur Gattung der Aſtmooſe gezogen), die an Baum: 
flänmen und ihren Wurzeln ganz befonders in breiten Najen ausgejiredt, 
feltener auf Felſen an feuchten überfchwemnten Stellen, am liebften dagegen 
an Weiden, PBappeln, Eidyen und anderen Bäumen in feuchten Hainen, aud 
an Flußufern fich findet; in eigentlichen Wäldern möchte dieſes Moos faum 
gefunden werden. 

Big.83 zeigt und das frausblättrigeRingmoos(Neckera crispa 
Hdw.), eine fehr fhöne Art, die fich im Frühling an Felſen, bejonders auf 
Kalk und Schiefer, aubh an Baunftämmen, übrigens jelten mit Früchten, 
findet, und leicht kenntlich ift an den dichtgehäuften angenehm wellenjörmigen 
Blättern und dem ſchiefen langen nadelförmigen Dedel auf der Kapfel. 
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Big. 84 ift ein Zweigchen von einem unferer jchönften Waffermoofe, 
von dem gemeinen Quellmoo& oder Hüllmoos (Fontinalis anti- 
pyretica L.), das namentlich für bie Geßirgswäfler ſehr charalteriſtiſch 
iſt, weil es an Baumwurzeln, Felſen, Steinen und Hölzern, welche von flu— 
thenden Gewäſſern berührt werden, wächst; in ſtehenden Gewäſſern wird 
es ſelten getroffen. Die Alten glaubten, daß, weil es immer im Waſſer 
mächst, diefed Mood auch das Feuer auslöfche; daher der Artennamen an- 
tipyretica (feuermwidrig). 

dig. 85 ift ein winzig Fleines Moos, der knotenmoosähnliche 
S paltzahn (Fissidens bryoides Hedw,), beerdenmweife wachiend und von 
angenebmem Grün, dad an feuchten fchattigen Stellen, auf Steinen oder 
Lehmboden, im Winter und Frühling allerwärtd gefunden wird. Unter dem 
Bergröferungsglafe zeigen ih die Blätter mit einem fchmalen gelben Saum 
eingefaßt und die Zähne des Mundbefaged an der Kapfel gefpalten, wie 
ein einzelner davon rechts ſich abgebildet findet. 

Figur 86 giebt eine Abbildung von einem der größeren bei und ein 
heimiſchen Mooſe, vom langborftigen Saarmügenmoos (Polytri- 
chum longisetum Sw.) dad an torfigen jumpfigen Stellen nicht felten ges 
troffen und leidht erfannt wird an den 4 bis 5 Zoll langen Hell fleifch- 
farbigen aufrechten Kapjelborftien und an den auffallend langen einfachen 
fadenförmigen Ausläufern, die oft ganze Rafen bilden und unten filzig und 
rothhraun ausſehen. Auch die anderen Saarmügenmoofe gehören unter 
Die größeren Arten, alle leicht kenntlich an einer bauchigen oft edigen Kap⸗ 
fel und einer einfahen 32—64zahnigen zierli geformten, wenn auch jehr 
Fleinen Mündungdbejagung. 

Big. 87. Das langhalſige Knotenmoos (Bryum elongatum; 
Dicks; Pohlia elongata Hedw.), eine im Gebirge auf feuchter fchattiger 
Erde häufig ſich findende Art, welche bier abgebildet worden, weil file die 
birnförmige Geftalt der Kapfel, woran die Knotenmoosarten leicht zu er— 
fennen find, beſonders deutlich zeigt. Die Mündungsbefagung ift Doppelt, 
außen aus fürmliden 16 Zähnen, inwendig aus einer am oberen Rande 
gezähnelten Haut beftehend, und immer erjcheint nur eine einzige Borfte 
mit ihrer Kapfel auf der Spige der einzelner” Mood;weige. 

Big. 88 zeigt die geneigtfrüchtige Pohlie (Pohlia inclinata 
Sw., neuerdings aud zur Gattung Bryum gezogen), die im Mai und 
Juni auf feuchten Steinen und fchattiger Erde, mamentlid auf torfigen 

Haiden, aber nirgends gemein getroffen wird, und leicht erfannt wird an 
den hängenden baudyigebirnförmigen diden röthlich-braunen Kapjeln. 

Big. 89 giebt die Abbildung vom Quellen Apfelmoos (Bartra- 
mia fontana Schw.) dad an fumpfigen Orten der Ebene bis in die Alpen 
binauf allerwärtd gefunden wird, und feine £ugeligen diden Fruchtfapfeln im 
Sommer trägt. Es bildet dichte Rafen, und wächst hoch, fehr äflig mit uns 
gleich langen Aeſten und am Rande gezähnelten Blättern. Frucht auf dem flar« 
ren GStiele immer etwas geneigt. (Unterhalb der Big. 90 befindet fih auch 
B. gracilis Floerke, ohne Nummer, abgebildet fammt vergrößerter Sruchts 
fapfel, um das Dickkugelige Derbe derfelben recht anſchaulich zu machen.) 

Big. 90 ift das über ganz Deutfchland von der Ebene bis in bedeu— 
tende Höhen hinauf fehr verbreitete gemeine Drehmoos (Funaria hy- 
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grometrica Hdw.), auf feuchten, bradliegenden Nedern, auf Thonboden 
auf grafigen Stellen, indbefondere auch auf Koblenmeilerboden im Som 
mer häufig, und leicht zu erkennen an den meift fehr gedrehten bei feuchtt 
Luft ſich aufdrehenden Fruchtflielen und den fpäter ganz rothbraun fd 
färbenden Kapſeln. 

dig. 91 gibt das an alten Linden und Schwarzpappelflimmen nid 
gerade feltene Moos, zwergiger Steiffhopf (Orthotrichum pumilun 
Sw.) genannt, das am ficherfien erfannt wird an zumal bei etwa trode 
nen Gremplaren leicht rüdfmärts gefrümmten Blätter und an den länglic 
walzigen aufrechten Kapfeln auf ganz furzem Gtiele. 

In Fig. 92 ſieht man das fleernmoodähnlide Shirmmos! 
(Splachnum mnioides How.), an feuchten Stellen auf thieriſchem Düngr 
durch den ganzen waldigen und faft entwaldeten Theil der deutichen Alper, 
nicht eben häufig, wie im Norden, wo die Schirmmoofe zu einer wahre 
Pracht fi entwideln. Man erkennt fie leicht an dem ſymetriſch aufrct- 
ten Mundbefag, aus dem häufig das verdidte Säulen oben herausſiebt, 
und an den auffallend lang zugefpigten Blättern. Die Schirmmoofe mul: 
fen in ziemlih dichten verfilgten Rafen mit einem frifchen lebhaften Grün. 

Big. 93. zeigt dad geneigtfrüdhtige Paarzahnmoos (Didymo- 
don cernuun Sw., neuerdings zu Bryum gezogen), dad in allen Regie— 
nen, bejonderd gern auf feuchtem feitem Kieöboden vorfommt meift in Gr 
ſellſchaft der Pohlie (Big. 78), und an der hängenden, diden, hauben— 
artigebirnförmigen Kapfel auf diem fleifem Stielden und an dem dichten 
niedrigen Rafen, den es bildet, leicht erfenntliy. Paarzahnmoos Bein! 
ed, weil von den 16 Zähnen des Auferen Mundbefaged immer je 2 mäber 
beifammen ſtehen und fo gleichfam ein Baar bilden. 

Big. 94 ift Die Abbildung vom trügerifhen Bartmoos (Tor 
tula fallax Hedw.), an fiefigen Orten, auf fiefigen Aedern und nament— 
li in ausgetrodneten Sturzbachbeeten nicht felten, und auffallend durd 
die rückwärts gekrümmt abftehenden Blärtchen mit zurüdgerolltem Rande, 
die langgefchnäbelte Dedel und die länglidhen Kapfeln mit 16—32 zahni: 
ger Mündungdbefagung, die einzelnen Zähne fafl wimperartig fein, febr 
lang und anfänglich fpiralförmig zufammengewunden. Auch die übrigen 
Bartmooje erfcheinen gern auf fieflgen Stellen. 

Big. 95 zeigt das vielborftige Gabelzahnmoos (Dicranum 
polysetum), das in fihattigen Wäldern mit Sandboden, übrigens mebr 
nur in höheren Lagen auf der Erde oder am Buße der Baumflimme gefun 
den wird. Alle Gubelzahnmoosarten haben gabelförmig geipaltene Zähne 
an dem Mündungdbefag, die Dedel mit einer langen Spige, die Kapfeln oft 
etwas fchief, und die Blätthen mehr oder weniger nad einer Seite bin 
ftehend und auffallend ſchmal. Gine fehr reihe Gattung mit wenigjiend 
140 in Deutſchland wild wachſenden Arten. 

Fig. 96 giebt eine Abbildung aus der Gattung der Perlmooſe, 
Die ſich alle durch ſchmale, troden meist gefräufelte lanzettliche Blätter don 
beller oft his meergrüner Barbe und die dicht an einanderliegenden oft gan 
büfcheligen Verzweigungen auszeichnen; die abgebildete Art, das wirteb 
blättrige ®. (Weissia verticillata Brid.), fommt nur an Kalfielien 
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vor, befonderd gerne an feuchten fehattigen Stellen oder da, wo beftändig 
Wafjer berabträufelt und Tufffteinbildungen hervorbringt. 

Big. 97 iſt die fruchtſtielloſe Zwergmüge (Grimmia apocarpa 
Hedw.), eines unferer gemeinften Mooſe; um fo fatter grün, je feuchter 
fein Standort, um fo brauner, je trodener derjelbe, an Mauern, auf Dächern, 
feltener an Baumftämmen. Leicht fenntlid durch die gipfelfländige Kapſel, 
Durch an der Spige verdickte Aeſte, durch die feucht zuerfi zurüdgeichlagenen, 
dann aufrecht abflehenden, troden ganz angepreßten Blätter, und durd die 
eingefenfte urnenförmig:ovale weitmündige Frucht mit langen purpurrothen 
Zähnen. 

Big. 98, der gemeine Glodenhut (Encalypta vulgaris Hedw.), 
ift gleichfalls eines unferer verbreitetftien Mooje an Mauern, Felſen, nadter 
Erde, bejonderd auf Lehm, und an grafigen Orten. Die Glodenhutmooje 
werden alle leicht erfannt an der langen, cylindrifch-glodenförmigen Müge 
über die Kapjel herab, die felbit fait ganz walzig von einem Dedel mit 
langem Schnabel gefrönt ift, und an den oft einmärtd gefrümmten Blät— 
tern, wodurd die dichten Raſen von diefen niedrigen Mooſen meift ein 
eigenthümlich krauſes Ausſehen befonrmen. 

Big. 99 gibt die Abbildung vom frummfhnabligen Nadt- 
mund (Gymnostomum aeruginosum, von Müller neuerdings zur Gate 
tung Weissia (fiehe dig. 97) gezogen), der an waflertriefenden Felſen, 
bejonders auf Kalf, übrigens nur fchon in den höheren Gebirgen angetrof: 
fen wird. Gharafteriftifh für dieſe Gattung ift das Fehlen von allem 
Mundbeſatz an der Kapfel und das ziemlich flraffe Aufrechtfieben der Ver⸗ 
zweigungen dicht aneinander. 

dig. 100 zeigt eine der Eleinften Moosarten, die auf lehmigem feuchten 
Doden, namentlid an Aderrändern und Dämmen im Frühjahr gefunden 
wird, den abflehenpblättrigen Obnmund (Phascum patens), weil 
nemlih die Moosfapfeln bei ſolchem fih nicht Öffnen oder das Dedelchen 
auf der Deffnung figen bleibt und verhärtet. Gine reichhaltige Gattung, 
aber alle Arten nur flein, einjährig, nnd troß der verhältnißmäßig großen 
geihloffenen Kapfeln leicht zu überfehen. 

Big. 101. Das Sumpf-Torfmoos (Sphagnum eymbifolium Ehr,) 
wähöt Durch ganz Deutfchland überall in höheren Lagen und niedrigeren 
Alpengegenden in Sümpfen und ftehenden Waffern, namentlih da, mo 
foldhe von Erlen überfchattet werden. Alle Torfmoosdarten wachſen rafen= 
förmig aufrecht, oben mit rofettenförmig gedrängten Aeſten, melde ganz 
von den kahnförmigen achtreihbigen Blättern bededt find, und erfüllen mit 
ihrem blaßen oder rörhlichen Grün in dichten Mafjen die Torfmoore, wo 
fie bei der Bildung des Torfes eine weſentliche Rolle fpielen. In der 
Trodenheit werden diefe Moofe ganz ſtrohweiß. Die Fugeligen braunen 
Kapfen entfpringen in den oberen Blattwinfeln, und öffnen ſich fpäter rings 
um die Mitte, ohne daß Zähne an der Mündungsbefagung fihtbar würden. 
(Unfere Abbildung ift zu Dunfelgrün colorirt.) 

Die dritte große Abtheilung der blattbilden Eryptogamen, die ſich 
von den bisherigen weſentlich unterfcheidet dadurd, daß in ihrem inneren 
Gefüge deutlich Gefäßbündel unterfhieden werden fönnen, bilden die Ge: 
fäßpflanzen, melde fofort in die Bamilien der Wurzelfarrne, der 
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Wedelfarrne, der Traubenfarrne und der Balmenfarrne gem 
fallen. Den Uebergang von diefen blattbildenden Erhptogamen zu den Plan: 
zen mit deutlichen Befruchtungswerfzeugen oder Phanerogamen machen alt- 
denn einerfeitd zu den einfamenlappigen Pflanzen die Brachſen— 
fräuter (Jsoetes), und andererjeitd zu den zweijammenlappigen 
Pflanzen die Bärlappe (Lycopodium) und Shadbtelbalme (Equi- 
setum), welche 3. B. von 2. Reichenbach in feinem Syſteme fchon zu 
den höher organijirten Pflanzen, zur Klaffe der Spigfeimer und Zweifel: 
blumigen, geftellt find, während fie Anderen noch für wirkliche cryptogami— 
ſche Gefäßpflanzen gelten. Weil fie fo ganz verjchieden ſind von den übri- 
gen Phanerogamen und allerdings Blütbentbeile, gleich diejen, nit aufzu- 
weifen haben, werden wir diefelben auch in diefer Abtheilung aufführen. 


Familie der Wurzelfarrne. 


Sie find eigentlihe Wafjerpflangen, wodurch fie ih von den ge: 
wöhnlichen Wedelfarrnen (Barrenfräuter) weſentlich unterfcheiden jo wie da— 
durch, daß bei ihnen die Sporangien nicht auf der Rüdjeite der Wedel, fon: 
dern am Grunde derjelben, ganz in der Näbe des Wurzelftodes, als lederar: 
tige mehrfächerige Kapjeln fteben, daher fie aub Wurzelfarrne beißen. 
Ihre Blätter aber find in der Jugend ebenfalld einmärtd gerollt. Im Norden 
Deutihlands fommen als jeltene Sumpfpflangen die vierblättrige Mar: 
filie (Marsilea quadrifolia), die jhwimmende Salvinie (Salvinia 
natans, auch fonft in Teichen bie und da) und der Pillenfarrn (Pilu 
laria globulifera Fig. 102) vor. Auch das Brachſenkraut (Isoetes 
lacustris, Fig. 126 auf Taf. 9.) wird häufig in diefe Familie eingereibt, 
ein ſeltenes Pflänzchen in Weibern und Bifchteichen, und einer Binfenart nicht 
unähnlich, obgleih nicht damit verwandt. Die Keimjporen find bei ibm am 
Wurzelbalie in einer zwiebeläbnlichen Anſchwellung enthalten. Es ift weder 
eine arzneilihe Eigenſchaft noch fonft ein Nugen von demjelben befannt. 


Familie der Laub: oder Wedelfarrne. 


Dietaubfarrne (Filices, ſ. Taf. 7. u. 8,) bilden eine ſchöne und große 
Pflanzenfamilie, die über die ganze Erde verbreitet ift, aber die größte Man» 
nigfaltigfeit ihrer Bildungen wie ihre edelften Formen, die der palmenar: 
tigen Baumfarrne, nur in den feuchten Wäldern der Tropen entmidelt. 
Ihr Nugen für den Menjchen ift übrigend gering; nur wenige jind offici— 
nell, aber einige ausländische Arten enthalten im Mark ihrer Stämme viel 
Stärfmehl, was fie zur Sagobereitung geeignet macht. — Was den Bau 
der Laubfarrne im Allgemeinen anbelangt, fo Haben ſie entweder einen 
ſchief in die Erde Hinabfleigenden oder fenfreht und baumartig ſich erbe 
benden Stod, in welchem zerftreute Gefäßbündel liegen und der mit den 
Reften der abgeftorbenen Wedel bevedt if. Die noch in der Begetation 
begriffenen Laubwedel ſtehen auf deffen Spige in einem rojettenartigen Bü: 
ſchel, und die jüngften derfelben find fihnedenförmig von der Spige nah 
unten einmwärtd gerollt. Dieſe Wedel find eigentlih Aeſte mit laubartiger 
Ausbreitung, die bald einfah bald auf's zierlichfte zertheilt und vielfach 
gefiedert find, und auf ihrer Rüdfeite in Punkten, Stridyen oder in Linien 
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am Rande herum Sporangien tragen. Die wahren Blätter find. bei 
den Laubfarrnen nur Feine fhuppenförmige, den Stod und die Wedel zu: 
mal in der Jugend bededende, dann troden werdende und abfallende Häut— 
chen, die fogenannten Spreufhuppen, den Blättchen der Bärlapparten 
ſehr ähnlich. — Die Laubfarrne haben fchon in früheren Erdperioden in 
großer Menge und Mannigfaltigfeit eriftirt, wie die im fogenannten Kräus 
terfchiefer, der die Steinflöge begleitet, in zabllofer Menge vorfommenden. 
Sarrnüberrefte beweifen. 

Die zahlreichſte Sippe der Laubfarrne find die Ringfarrne, melde 
ihre braunen Sporangien immer auf der Unterfeite der Wedel bald am 
Mande, bald in der Mitte in rundlichen, längliden, balbmondförmigen 
u. f. w. Häufchen figen haben, gemöhnlich von einer Haut, dem fogenanns 
ten Schleierchen, bededt, die fpäter an den Rändern ſich öffnet und vers 
trodfne. Die blattartige Ausbreitung der Wedel zeigt ſich oft fehr zierlich 
und mannigfaltig gefiedert. Zu den intereffanteflen Arten gehören der: 

dig. 103. Gebräudlihe Milzfarrn (Ceterach officinarum), 
der fi durch ganz Deurfchland in den Riten der Gebirgäfelien findet, 
und im Sommer auf der Nüdfeite der Wedel die rothbraunen Sporangien 
trägt, und zwar bilden dieſe querlaufende Linien, welche nicht mit einem 
Schleierchen überdedt find. 

Big. 104—106 find Tüpfelfarrn: Arten (Polypodium), vie leicht 
fenntli find an den großen runden faft braungelben Fruchthäufchen ohne 
Schleierchen und gemöhnlih in 2 Reihen auf der Nüdjeite des Wedels 
ftebend. Big. 104 ifl der gemeine T. oder dad Engelfüß (P. vulgare), 
welches faft überall in Wäldern an Belfenrigen oder am Buße moosbewach—⸗ 
jener Bäume getroffen wird, und früher der füßen Beftandtheile im Wurs 
zelftode wegen in den Apotheken gebräuhlid war, jegt aber nicht mehr 
angewendet wird. — Fig. 105 ift ein Wedel nebſt Vergrößerung eined 
Stüdes Rüdjeite vom Sonnenfarrn (P. Phegopteris), der ebenfalls 
fat durch ganz Deutfchland in ſchattigen Waldſchluchten zwifchen Moos, 
übrigens weit feltener als die vorige Art, fih finde. — Daffelbe gilt von 
der in Big. 106 abgebildeten Art, dem zierlihen T. (P. Dryopteris), 
nur mird diefer hauptſächlich am Buße alter Baumflämme in jchattigen 
Wäldern angetroffen. 

Big. 107, der Straußfarrn (Struthiopteris germanica) ift leicht 
fenntlih daran, daß die anfänglich mit einem Schleierdhen bededten Frucht: 
bäufchen regelrechte Linien bilden, fpäter aber, wenn dad Schleiercdhen zer» 
reißt, die Müdjeite des Wedels ganz überdeden und die einzelnen Fieder- 
blättchen dabei ganz zufammengezogen werden. Diefe Art findet fi in 
den tiefen Gebirgsſchluchten, namentlich wo fih Bäche herabftürzen, übrigens 
nicht häufig. 

Big. 108 — 111 find Streifenfarrne (Asplenium), bei welden 
die mit einem Schleierdyen überzogenen Bructhäufchen auf der Rückſeite 
der Wedel Linien auf den Blattnerven entlang bilden, das Schleierchen 
zerreißt nad innen zu. — Big. 108 zeigt ein Wedelftüd von einem unjerer 
zierlichften Laubfarrne, dem fogenannten weibliden Wurmfarrn (Aspl. 
filix femina); die Wedel find doppelt gefiedert und die Fiedern gefägt 
und gezähnt. Er findet fih in allen deutſchen Waldungen, ift aber fehr 


* 
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veraͤnderlich, was die Geſtalt und Fiedertheilung der Wedel anbelangt, wi 
wird deßhalb vielfach verwechſelt. — Fig. 109, der [hwarzftielige & 
(Aspl. Adiantum nigrum), leicht fenntlid an dem gefielten und maus 
lih nad unten dunkelgefärbten Wedelftiele, wächst in Kluften und Bellen 
rigen der Gebirge, übrigens nicht häufig. — Allerwärtd dagegen un WBanzeı 
und Belfenrigen im Schatten findet jih Big. 110, die Mauerraute (Amgk 
ruta muraria), Eleine Büfchchen bildend und daran leicht zu erfenmem, # 
verfchiedenartig die einzelnen Wedelchen auch geftaltet fein mögen (die > 
bildung ift etwas zu blaugrün colorirt). — Big. 111, der nördlihde Bi» 
penfarrn (Aspl. septentrionale) wädhöt ebenfalld in Mauer: und Zelien 
rigen, aber lange nicht fo Häufig, und wird leicht erfannt an der be 
meift gabliggefpaltenen ſchmalen Wedeln. 

Big. 112 zeigt und den gemeinen Zungenfarrn (Scolopend rir= 
officinarum), fonft als „Hirfhzunge“ in den Apotheken gebrärcbist 
aber längft objolet geworden. Er finder fich, übrigens nicht gerade bus 
auf den rauberen Gebirgen zwiſchen Felögeflein, und wird an der eiger 
thümlichen Form der Wedel leicht erkannt. Die Fruchthäufben bilden au“ 
bier gerablinige Streifchen, die aber nicht auf, fondern zwifchen den Seiten- 
nerven der Blattfläche liegen, auch zerreißt dad Schleierchen niht an eine 
Seite, fondern oben feiner ganzen Länge nad). 

Big. 113. Der Adlerfaumfarrn (Pteris aquilina), das grös« 
unferer einheimifchen Barrnfräuter, in Nadelwäldern und auf frudtbarrr 
Haiden Häufig und mit großen dreiedigen vielfiederigen Wedeln, welche dir 
linealifhen Brudthäufhhen am rückwärts eingerollten Rande tragen. Aut- 
gezeichnet iſt dieſe Art durch die eigenthümliche Zuſammenſtellung der Se— 
fäßbündel in den Wevelftielen, welche, wenn man die Stiele tief unten mit 
einem ſehr fchrägen Schnitt durchfchneidet, befonderd deutlich bervortritt, 
und einen förmlihen Doppeladler bildet, woher ohne Zweifel die Be 
nennung „Adlerfarrn“ rührt. Im Munde ded Volks hört man diefe Ar 
oft auch „Salomondfigel“ nennen. 

Big. 114 zeigt den als fogenanntes „Srauenhaar“ im füdlicheren 
Deutihland an feuchten Belfen wildwachſenden Krullfarrn (Adiantum 
Capillus Veneris), mit gar zierlihen Wedeln, deren feilförmige Blärtchen 
die rundlichen Bruchthäufchen am Rande Herum und mit einem Schleier: 
hen bededt tragen. Aus den Wevelftielen wird ein noch jet officineller 
Syrup (syrop capillaire) bereitet. 

Sig. 115—120 find Schildfarrne (Aspidium), fo benannt, weil 
bei den meiften verfelben die auf der Nüdjeite der Wedel zerfireuten runden 
Bructhäufchen mit einem Schleierchen bebedt find, das auf einem in der 
Mitte ſtehenden Säulen angewachſen, beim Abfpringen ringeum an der 
Seite fi löst und fo ein Schildchen auf dem Häufchen bildet, das übrigens 
von den bervordrängenden Sporen zulegt zu einem förmlichen Trichterden 
in die Höhe gedrüdt wird, weil es in der Mitte an dem Säulchen unges 
wachen bleibt. Nur bei wenigen Arten iſt dad Schleierhen mit der einen 
Seite auf der Wedelfläche angewachſen, ſo daß das Schildchen fpäter eine 
nierenförmige Geftalt zu haben ſcheint. 

Big. 115 gibt einen Wedel vom fteifen Sch. (Aspid. Lonchitis), 
leicht zu erkennen an dem fchmalen geftredten Bau der einfach gefiederten 
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edel. Er wädhst in Gebirgsmäldern bis in die Alpenregion hinauf 
xbh ganz Deutichland, und war früher officinell, ift aber längft außer 
ebrauch. — Big. 116 zeigt und dad einzige wirklih noch officinelle 
ırrnfraut, den gemeinen Burmfarrn (Aspid. filix mas, Johannis» 
urzel), die bei und wohl am häufigflen getroffene Art, namentlich in 
waß Höher gelegenen Waldungen. Der Wurzelftod enthält ein ſtarkrie— 
endes Delharz, und ift noch jegt ald Wurmmittel im Gebrauce. — Der 
ornigmedelige Sch. (Aspid. spinulosum, Big. 117) ift die Form, 
selye in fumpfigen Waldungen, namentlich zwifchen Eriengebüfh am häu— 
giten vorfommt, und an den flacdheljpigigen Sägezähnen der Häufig 
ur Wedelſtiel berablaufend angewachſenen Fiederblätter erfannt wird, — 
der Drüfigmedelige Sch. (Aspid. Oreopteris, Big. 118) ift ein Bes 
vohner Der Gebirgswälder, hauptſächlich des nördlichen, doch auch zuweilen 
yes füdlichen Deutſchlands, und läßt fih an den gelben Harzdrüſen, womit 
die Rückſeite der Wedel meift ganz überſäet ift, leicht erfennen. — Fig. 119 
zeigt ein Wedelftüf vom Torf-Sch. (Asp. Thelypteris), zierliher und 
ichmaler, als die vorige Art, und immer nur an jumpfigen torfigen Wald— 
ftellen, übrigens nicht häufig, anzutreffen. Die Sruchthäufchen ftehen bei 
diefer Urt gegen den Rand heraus, und fo nahe beifammen, daß fie zus 
legt zujammenfließen und dadurch aud ein Einrollen der Ränder verans 
laffen. — Big. 120 endlich gibt ein Wedelftül vom zerbrechlichen Sch. 
(Asp: fragile), jo benannt, weil der glatte Wedelftiel gar leicht und fpröde 
bricht. Man findet diefe Art nicht gerade felten durch ganz Deutfchland 
auf der Schattenfeite von Bergen und Beljen der Boralpen, under wird an 
den ganz glatten doppelt gefiederten Wedeln leicht erfannt. Das Schleier⸗ 
ben auf den Fruchthäufchen ift bier an der Seite feflgewachien, und ers 
iheint dadurch nierenförmig geftaltet. — Die Battung der Schildfarrne 
ift die reichhaltigfte an Arten unter den deutſchen Barrnfräutern, 
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Bei diefen find die Sporangien fo dicht zufammengehäuft, daß die 
blattartige Ausbreitung des Wedels faft ganz dabei geichwunden ifl, wo 
denn natürlich die fruchttragenden Wedel ganz anders außjeben, ald die 
unfruchtbaren, und oft fürmliche Trauben oder Zapfen vorftellen. So er: 
bliden wir in Fig. 122 auf Taf. 8 den königlichen Traubenfarrn 
(Osmunda regalis), der in feuchten Waldungen, übrigens nicht fehr 
häufig, gefunden wird, und bei dem der obere Theil des Wedels, der 
Sporangien trägt, zu einer Art brauner Traube geworden ift, während der 
untere Theil deffelben blattartig bleibt. — Bei der Mondraute (Botry- 
chium Lunaria, Fig. 123), die auf Waldwieſen der Voralpen bisweilen 
gefunden wird, geht diefe Veränderung des Wedels noch weiter, indem fich 
dier der ganze zweite Wedel zu einem ſolchen traubenartigen Sporangiens 
Rand entwicelt hat, während der zuerft herausgewachſene Wedel unverändert 
geblieben ift. — Bei der Natterzunge (Ophioglossum vulgatuın, Fig. 121) 
endlich, die auf feuchten Wieſen als feltene Pflanze da und dort gefunden 
wird, hat ſich diefer zweite Wedel in einen förmlichen Zapfen umgewandelt, 
während die Blattfubftan; des erflen Wedels zu einem breiten eiförmigen 


570 Spec. Theil. 2. Kap 5. Abthl. Erpptoganen. 


Blatte ausgewachſen if. — Die 2 vorftehenden Arten find früher offic 
geweien, längft aber nicht mehr im Gebrauche. 

Zunächſt an die Traubenfarrne ſchließt fi die Familie Der Si 
lappe (Lycopodium) an, die in ihrem ganzen Bau fonft einem grös 
ren Mooje jo ähnlich ſehen, dag fie auch ſchon „Moosfarrne“ gemarı 
worden jind. Big. 291 auf Taf. 21 ift die Abbildung vom ge mein: 
B. (L. clavatum), welder die in Gebirgsmwäldern und auf mooia«: 
Haideboden häufige, ganz moosähnliche Pflanze ift, deren ftaubfeine Sperr 
in den geftielten Aehren enthalten, den unter dem Namen „Herenme 
oder „Bligpulver,“ auch „Bärlappmehl“ in den Apotheken befannten seme 
Lycopodii liefern. In Bergmwäldern finden fih nod andere, übrigen 
nicht bedeutend verjchiedene Arten von Diefer Gattung, fo namentlid L 
alpinum und helveticum; die meiften und fchönften Formen aber, m 
weldyen manche auch in unfere Treibhäuſer eingeführt worden find, mad 
in warmen Ländern, 

Diefe Bärlappen ſcheinen in früheren Erdperioden weit häufiger un 
in wahrhaft gigantifhen Bormen vorhanden geweien zu fein. Die bist« 
nur auf den Sundainfeln in Steinfoblenfbichten vorgefundenen Stamm 
refte, Lepidodendra genannt, gebören offenbar ſolchen Bärlappen an. 

Die Familie der Schafthalme oder Öliederfarrne (Equisetaceae‘ 
welche den Bärlappen am nächſten flebt, iſt doch weſentlich von denſelber 
unterfchieden. Bei ihnen entwideln fih aus demjelben Wurzelftode ur 
fruchtbare mit Blättern beſetzte Stengel, und auch blattlofe Sproin 
an den Gliedern nur noch mit braunen Blattfcheiden berieben und auf vr 
Spige eine Urt Fruchtzapfen tragend, der aus jchildförmigen Schuppen, 
die auf ihrer Unterſeite in bäutigen Säckchen die fugeligen Sporen tragen, 
zufammengefegt if. Aus dieſen Sporen entwidelt fid bei der Keimung 
ein großzelliger Körper, der jogenannte Vorkeim, der, nachdem ſich au! 
ihm das junge Pflänzchen entwidelt bat, abſtirbt. Ganz derſelbe Borgany 
bei der Bildung junger Pflänzchen findet bei den Xaubfarrnen und ver: 
muthlich auch bei den Bärlappen ſtatt. 

In dig. 293 Taf. 21 Sehen wir den Aderfhafthbalm (Equisetum 
arvense, Schachtelhalm, Schaftheu, Ragenmedel, Zinnfraut), ein ſeht verbaf: 
tes jchwer zu vertilgendes Unfraut auf jandigen Aedern, und ald Reinigung®: 
mittel für zinnerne Geſchitre befannt genug. Cine zweite Art, das E. hye- 
male, das fih in Wäldern findet, bat ganz raube mit Kiefelerde incruftirte 
Stengel, weßhalb ſolche bei Tijchlern und Drechslern zum Poliren und Glät: 
ten des Holzes häufig im Gebrauche jind. 

Gleichſam ald den Schlußſtein diefer großen Abtbeilung des Pilanzen- 
‚reichet, die Linne mit dem Namen der Eryptogamen, Andere als 
diejenigen Gewächſe bezeichnen, welche ohne Samenlappen feimen 
(Acotyledonen), läßt Reichen bach hier die Familie der Palmenjarrne 
(Cycadeae) ſich anſchließen, aus der wir auf Taf. 8, Big. 124 den Sag 
baum (Cycas eircinalis) und Fig. 125 die niedrige Zamie (Zamia 
pumila) abgebildet geben. Gine Eleine, aber merkwürdige Familie, die nur 
in den Tropenländern getroffen wird und gewiffermaßen in der Mitte Hebt 
zwiichen den Baumfarrnen, den ächten Palmgewächſen und den Nadelböl: 
jern, welch' legteren fie durch ihren zapfenartigen Blüthenſtand ähnlid 
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d, während fie im liebrigen mit dem einfachen baumartigen von einer 
rone großer fiedertheiliger Blätter geendigten Stamme einen palmenartigen 
abitu8 zeigen, und aber dabei durch die fchnedenförmig einmwärtägerollte 
nojpenlage der Blätter ſowie in der Kolzbildung im Innern ihres 
tammes eine auffallende Nerwandtfchaft mit den Farrnen verratben fo 
car, Daß Reichenbach in denjelben den Abſchluß der Farrnbildung 
berhaupt zu finden glaubt, während z. B. Decandolle fie zunäcft den 
adelhölzern anreibt. — Aus dem Marke des Stammed vom Sago— 
aume wird eine Art vom befannten Sago bereitet. 


Drittes Kapitel. 
Die natürliche Klaffifikation des Pflanzenreid)es. 


Ginleitung. 


Wir Haben weiter oben (S. 248) die Bemerfung gemadt, daß ver 
junge Botanifer gar bald auf die natürliche Verwandtichaft einzelner Gat— 
tungen unter fih aufmerffam werden und. mit dem Begriffe von Pflanzen: 
familien in’3 Reine fommen werde, und daß ed ihm alödenn ein Leichtes 
jei und fein Studium der natürlichen Anordnung des ganzen Pflanzen— 
reiches ſehr fördere, wenn er fofort feine Pflanzenſammlung nad dem 
natürliden Syfleme ordnen wollte Die ift vollfommen wahr. Go: 
gar der Anfänger, der noch gar nicht lange gefummelt, fühlt es gleich. 
jam, daß 3. B. die Salbeiarten eigentlich doch zu den Nadtfamigen in 
der 14. Klaffe des Linnéſchen Syſtemes gehören, obwohl diefelben in deſ— 
ſen 2. Klaffe fleben; oder daß ed höchſt gezwungen berausfommt, verfcies 
dene Gattungen mit Schwetterlingsblumen, ald da find Anthyllis, Cyti- 
sus, Genista, Ononis u. a. m. deßhalb von den übrigen Schmetterlings- 
blüthlern zu trennen und in die 16. Klaffe zu bringen, weil alle ihre 10 
Staubfäden unter ſich zuſammengewachſen find, während bei den übrigen 
einer derjelben nicht mit verwachſen ift; fur; — er wird die natürliche 
Verwandtſchaft mander Pilanzengattungen unter ſich erkannt haben, 
ohne eigentlich ſelbſt recht zu wiffen, wie folches zugegangen. Am ſchlagend⸗ 
ſten drängt ſich ihm diefelbe auf bei den Pflanzen aus der 19. Klaffe, den 
Zufammengefegtblüthigen; bei den Gräfern; bei den Nadelbölzern; bei den 
Planen aus der 2. Ordnung der 5. Klaffe, den Dolvenpflanzen; bei den 
Manzen aus der 15. Klaffe, den Kreuzblüthlern; bei den Schmetterlingd: 
blürhigen und fo nocd bei vielen anderen. Macht er ſich fofort daran 
berauszufinden, worin eigentlich die auffallende Aehnlichkeit diefer Gattuns 
gen unter ſich liegt, fo ſieht er bald, daß zunächſt die ganze Tracht ber 
Manzen, ihr Habitus, mie es der Botaniker vom Bad) nennt, es ift, 
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was fie einander fo ähnlich macht, 3. B. diefelbe Befchaffenheit dei S 
diefelbe Stellung der Blätter, diefelbe Art der Nervung und Thrilung 
Blätter, bei allen Anweſenheit oder Mangel an Nebenblätichen, r 
Bildung der Laub: und Blüthenfnofpen, derſelbe Blüthenftand, m 
Blumenfronenform u. dgl. m. Er findet aber noch weiter, daß mähk 
3. B. die Gattungen der 3. Ordnung in der 17. Klaffe im Linnei 
Syſtem alle fogenannte Schmetterlingsblütbler find, alſo dieſelbe 2 
fronenform haben, mebrere derſelben ald gemeinfchaftliches Merkmal 
3zählige Blätter, andere paariggefiederte und noch andere unpaariggeir 
Blätter aufmeifen, und dieſe PBartbieen von Gattungen aber aud ie 
eine noch genauere Verwandtſchaft unter fich, als mit dem Übrigen, ji 
Der Botanifer nennt nun eine ſolche Sammlung von Gattungen ı 
einem oder mehreren wejentlidhen Merkmalen (bei den Schmetterlis 
blüthlern 3. B. unter dem Merkmale der gleihartigen Bildung der Bläre 
Frucht- und Samentheile) eine natürlihde Familie (ordo natunli 
innerbalb welcher die Gattungen fi wieder verfchieden gruppiren nad 
fpecielleren Aehnlichkeiten unter fich, 3. B. alfo in eine Gruppe von jeä 
bei denen die 10 Staubfüden alle unter fi verwachſen find, gı 
über von einer zweiten Gruppe, die nur ähte Zweibrüderſchaft 
enthält, d. 5. nur foldye Gattungen, weldye von den 10 Staubfüden 9 mr 
fi verwachfen und einen einzigen für ſich frei haben. Gine ſolche Grum 
fann alödenn noch weiter zerfallen in fogenannte Sippen, im angrik 
ten Falle 3. B. in eine Sippe mit Gattungen, melde alle mur gen: 
Blätter, in eine zweite mit Gattungen, welche paariggefiederte, umd md 
in eine dritte mit Oattungen, melde unpaarig gefiederte Blätter hai 
Ebenjo find nun auch wieder verfchiedene Bamilien unter fib näher m 
wandt, indem ſolche 3. B. alle darin übereinfommen, daß ſie eine m 
blätterige, oder nur eine einblätterige oder aud gar Feine Blumentm' 
baben, und fo bilden fih größere Abtbeilungen, welche meift Klalin 
genannt werden; von diejen aber lafjen fich gleichfalls mieder meh 
unter noch allgemeineren Einıheilungsgründen begreifen, und fo enifteben }: 
legten großen Kaufen des Pflanzenreiches, Regionen genannt, dw 
allgemeinften Ginıheilungsgründe murden bei allen natürlichen Mettem 
welche befannt geworden, von der erflen Gntwidelung der Plane, ® 
aus Sporen oder Samen, vom Bau, der Beichaffenheit und der En 
lungdweife des Samend, ob obne oder mit einem oder zmei Sem 
lappen, oder vom inneren Bau, ob Zellpflanzgen oder Gefähpflangen, m 
lehnt, und die dadurch gewonnenen großen Abtheilungen find, wenn u 
unter verfchiedenen Benennungen, bei allen dieſen VBerfuchen immer ww 
felben gewefen, was ein Bemeis fein Tann dafür, daß ſolche wirkt 
der Natur begründete Trennungen jeien. Zur weiteren Einthaim 
in Klaffen hat man den Mangel oder die Anmefenheit der Blumenkru 
ihre Ginfügung, die Berhältniffe der Blürhenorgane, die Beichaffendeit w 

Fruchtfnoten und den Bau der Früchte benügt, und alle dieſe Mertmu 
fönnen wefentliche genannt werden, fchon weil fie immer jehr conftanı ie 
während zu den minder wejentlidhen Merkmalen dagegen jolde gehier 
die vom Ausfeben der Pflanze entnommen find, wie foldye alfo ihre gaw 
Tracht, ihr Habitus, darbietet, Alle diefe Charaktere müſſen berüdish | 
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rden, wenn man einer Pflanze ihre richtige Stellung im natürlichen 
ſteme fol anmeifen können. Die Bereinigung der Bflanzen in Gattuns 
1, Gruppen und Bamilien, und die Zufanmenftelung dieſer in höhere 
faffendere Abtheilungen gefchieht alfo bei diefer natürlichen Klaffification 
bt nah einem willfürlih gewählten Eintheilungsprincip, wie bei einem 
iſtlichen Syſteme, fondern nach der größeren oder geringeren 
bereinflimmung ihrer gefammten Organifation, was man 
t Necht ihre natürlihde Verwandtſchaft nennt. Das natürliche 
\anzenfyftem ſtellt fomit ein Bild der gefammten Pflanzenwelt in der 
fenweiſen Entwidelung ihrer Formen vom einfacdhften zum zufammenges 
teften Bau dar, eben weil ed auf die wirkliche natürliche Verwandtichaft . 
e verichiedenen Pflanzenformen gegründet iſt; und weil legtered nur in 
ner Weiſe richtig und wahr geicheben kann, jo kann es folgerichtig auch 
r ein einziged natürliches Syftem geben (vgl. allg. Theil Seite 224 ff.). 
iß e8 deren bis jegt noch mehrere und nad mander Richtung verfchies 
ne gibt, hat feinen Grund darin, weil die Zufammenftellung der Plans 
Wamilien in möglihft natürlicher Reihenfolge eine höchſt fchwierige Auf: 
be ift, welche eigentlich gar nicht gelöst werden fann. Diejelben laſſen 
5 nicht fo aneinander reiben, daß jede nur zwei Berührungspunfte mit 
deren Bamilien hätte, fondern ed finden bei den meiften mebrere Be— 
brungspunfte mit anderen Bamilien ftatt, ed gebt diefe Verwandtſchaft 
ih verſchiedenen Richtungen und deßhalb ift, wie gefagt, eine Aufftellung 
r Bamilien in nur einer einzigen geraden Linie oder in einer einfachen 
tufenleiter fo, daß ſolche naturgemäß genannt werden dürfte, gar nicht 
dglih, obichon wir in unferen Büchern ‚dabei feine andere, ald eben eine 
Ihe Linealfolge einhalten fünnen. Zudem find die verwandtfchaftlichen 
tziehungen bei manchen Pflanzen eben nicht fo leicht aufgufinden und 
xh fchwieriger richtig zu deuten, und dann kennen wir biß jegt vieleicht 
sch nicht einmal die Hälfte der auf der Erde wirflih vorhandenen Pflan— 
nformen, objchon die Zahl der bereits erforjchten Pflanzen eine jehr be— 
ächtliche if; nah Humboldt’d Schägung im Jahre 1849 nur Phaneros 
ımen über 160,000 Arten. — Die natürliche Methode nöthigt zu einem 
rgleichenden und pbilofophiihen Studium aller verfchiedenen Organe und 
rer Bunftionen, fie folgt jedem Organe in feinen verfchiedenen Entwick— 
ingöftufen und findet endlich die Verbhältniffe auf, wodurch die Pflanzen 
bh einander nähern oder von einander entfernen. Die natürliche Methode 
nn demnach allein zu einem umfaffenden Studium der Pflanzenwelt eis 
n und ohne ſie ift feine lebendige und fruchtbare Kenntnig der Pflanzen 
ı erlangen. 

Anton Lorenz dv. Juſſieu ift der Erfte gemefen, der (im Jahre 1789) 
it einem ausgearbeiteten, auf beflimmte Principien gegründeten natürs 
ihen Syſteme aufgetreten ift, und die 100 Familien, welche er in dem= 
Iben aufftelt, find im Wefentlihen bis auf Die neuefte Zeit beibehalten, 
ur daß ihre Zahl in Folge neuerer Entdeckungen und weil frühere Unter: 
biheilungen zu ſelbſtſtändigen Familien erhoben murden, bedeutend fich 
ermehrt hat; Reichenbach ftelt deren 122, Decandolle ſchon 200 
uf, und Endlicher hat in feinem Enchiridion botanicum (1841) ſchon 
77 Bamilien angenommen. 
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Gehen wir nun auf diefe natürlichen Methoden etwas näher ein. 

Juffieu mählte ald oberften allgemeinften Gintheilung&grund W 
Beblen oder Vorhbandenfein und den Bau des Keimlinf 
(EmbrHyo), und dabei ergeben ſich die drei großen Abtbeilungen Der Pin 
zen ohne Samenlappen oder Acotyledonen (weil nämlich gar iu 
Keimling vorhanden ifl), der Pflanzen mit nur einem einzigen Samenls 
pen oder Monocotyledonen und der Pflanzen mit zwei Samenlapm 
oder Dicotyledonen; Abtheilungen, weldye in ihrer gefammten Orgen 
fation eine ſolche Grumdverfchiedenheit von einander zeigen, Daß dieſeln 
ohne alle Zweifel für wirflih in der Natur begründete Hauptgruppen ı 
halten find. Die Hauptabtheilung der Cryptogamen (24. Klaffe) im fürb 
lien Syſteme von Linné entſpricht ter Abtheilung der Acotyledonen m 
diefer natürlichen Klafilfifation. 

Decandolle gründete die Sauptabtheilungen feines natürlichen €» 
flemed auf den inneren anatomifhen Bau der Gewächſe, und 
bielt dabei Zellpflanzen und Gefäßpflanzen, und unter den erſtern 


wieder blattlofe und blattbildende, bei den legteren von James 
wachjende oder Endogenen und von Außen wachſende oder Erogener | 


Die Zellvflanzen entſprechen wiederum den Acotyledonen des ZJuifir 
(mit Ausnahme der Farrnfräuter), von denen Decandolle angenommen 


daß fie mit einem Samenlappen feimen, was Durch neuere Uinterfuchungen 


nicht beftätigt worden ift, die Endogenen entiprechen den MonocotHledonen 


und die Grogenen genau den Dicotyledonen des Juſſieu. 


In dem von 8, Reichenbach aufgeftellten natürlichen Syſteme iſt de | 
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durd alle Klaffen durchgeführt, weßhalb ſolches auch jehr geeignet iſt, des 
Anfänger den lLieberblid über dad ganze Gewächsreich zu erleichtern. Nah 
Neihhenbach zerfällt legteres ebenfalls im zwei große Abtbeilungen. Dir 
erfte derjelben enthält diejenigen Pflanzen, deren Leben gleichfam nicht über 
Samen und Knofpe hinausgeht, und wo die Erzeugung derfelben faft gar; 
unabhängig vom Kichte gefchieht. Er nennt fie Protophyten (urjprüng: 
lihe Pflanzen, denen nur ein Erbleben zufomme), und dieſe bilden fein 
zwei erften Klaffen, die Klaffe der Pilze und die der Flechten. Die Plan: 
zen der anderen großen Abtheilung nennt er JIdiophyten, d. 5. ſolche, 
die ein eigentliche Leben außer dem Samen führen, ein Lichtleben, mie er 
ed nennt; und dieſe Idiophyten begreifen nun drei große Abtbeilungen, 
die Reichenbach Zellfeimer (Cerioblastae), Spigfeimer (Acro 
blastae) und Blattfeimer (Phylloblastae) nennt. Letztere entſpte— 
hen genau wieder den Dicotyledonen, die Spigfeimer den Monocotyledonen 
und die Zellfeimer fammt den Protophyten den Ncotylevonen des Jul: 
fieu. Reichenbach's Idiophyten bilden zufanımen 6 Klaffen, von dr 
nen die 3 erſten diejenigen Pflanzen enthalten, bei welchen die Gutwide 
lung ſich noch mehr auf die untere Pflanze beichränft, d. h. es mod nidt 
ganz bis zur Entfaltung von eigentlihen Blumen bringt, mährend die 
Pflanzen der zwei nächften Klaſſen vollfommen, entwidelte Blürhen, und 
die Pflanzen der oberften (achten) Klafje die vollkommenſte Entwidelung 
der Brucht zeigen (vergl. den Schlüſſel zu diefem Syſteme weiter unten). 
Steph. Endlicher, Profeffor der Botanik in Wien, endlich ſcheldet 


Einleitung im daſſelbe. 575 


Pflanzenreich in zwei Regionen, in Lagerpflanzen und Achſen— 
anzen, d. h. in ſolche, die in ein bloſes Lager von Zellen, ohne allen 
jenſaz von Wurzel-, Stamm: und Blattbildung, auswachſen und in 
be, bei denen dieſer Gegenfag deutlich auftritt. Die Lagerpflanzen zer: 
en alödenn in urfprünglide und in fecundäre Pflanzen, d. h. in 
be, die unabhängig von anderen Organismen entftehen und in folce, 
he, wie die Pilze, aus anderen ledenden oder todten Organidmen 
fieben und von ihnen ganz oder theilmeife ernährt werden. Die Achſen— 
nzen zerfallen in die drei Abtbeilungen der Endfproffer, Umfprof: 
und Endumfproffer, d. b. in folche, bei denen das Wachethum 
: am Gipfel, oder nur im Umfange, oder, am Gipfel und im Umfange 
leih vor fih geben fol. Die Endumfproffer entipredhen wieder den 
otyledonen des Juffieu, den GErogenen des Decandolle und den 
ıttfeimern Reich enbach 8; die Umfproffer find die Monocotyledonen des 
ffteu, die Endogenen des Decandolle und die Spigfeimer ded Reis 
nbadb; die Endiproffer begreifen einen Theil der Acotyledonen des 
fieu (die Mooſe und Barrnfräuter), die blattbildenden Zellpflanzen 
Decandolle (jammt feinen endogenen Erhptogamen), die Saugpflans 
ded Reichenbach (ohne die Algen), und die Lagerpflanzen endlidy ent: 
hen den übrigen Ucotyledonen des Juffieu, den blattlofen Zellpflan- 
des Decandolle und den Protopbyten (mit den Algen) ded Weis 
nbad. i 

Man ſieht Bieraus, daß dieſe vier großen Botanifer, obgleich fie nicht 
denjelben legten Gintheilungsgründen ausgegangen find, doc in der 
ıptfache auf daſſelbe Rejultat famen bei ihrer Gintheilung des Pflanzen 
bed nach der natürlichen Verwandtichaft der Familien. Hinſichtlich ein— 
er Bamilien fönnen die Anſichten derjelben. wohl zuweilen auseinander 
n, wie Reichenbadh 3. B. die Algen zu feinen Saugpflanzen ftellt 
ı ihnen damit eine höhere Stufe anmeist, ald Endlicher, der fle mit 
Flechten zu den Uranfängen des Pflanzenreiches zählt; aber die großen 
Regionen des Juffieu, die er mit Acotyledonen, Monocotyledonen 
ı Dicotyledonen jo fcharf zu bezeichnen mußte, ſtehen für alle gleich feſt. 
Was nun die weiteren Unterabtbeilungen, in&befondere der zahlreichen 
:otyledonen anbelangt, fo find auch bier von dem obigen vier Mes 
fern fo ziemlich diefelben Merfmale, meift die DBerbältniffe der Blü— 
wumbüllungen, zu Grunde gelegt worden. Während Endlicher feine 
dumfproffer eintheilt in Nadtfamige (db. i. deren Samen in feinem 
offenen Bructfnoten enthalten find), in Blumenfronenlofe, in 
je mit nur einblätteriger und in folbe mit mebrblätteriger 
umenfrone, zerfallen die Blattfeimer Reichenbach's in Zweifels 
ımige, Ganzblumige, Kelchblüthige und GStielblüthige, 
denen die erften fo ziemlidy den Blumenfronenlofen, die Ganzblumis 
denen mit einblätteriger Blumenfrone, und die beiden legteren denen 
mebrblätteriger Blumenfrone in Endlicher's Syſtem entiprechen. 
sandolle'8 Erogenen bilden die Abrheilungen der Monochlami— 
n, d. 5. der Bilanzen, deren Blürhen mit nur einer einzigen Hülle 
jeben find, der Gorollifloren oder der Pflanzen mit einblätteris 
Blumenfrone, der Galicifloren oder der Pflanzen, bei weldyen Blus 
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menfrone und Staubgefüße auf dem Keldhrande fichen, und Der Thale 
mifloren, d. 5. der Pflanzen, bei melden die Blumenkrone in meh 
Blätter getheilt ift und Ddiefe auf dem Blütheboden ſtehen. Shon Yuifi« 
Bat aber feine Dicotyledonen zerfallen laffen in blumenfronenleit, 
in folche mit einblätteriger und in folde mit mebhrblätteriger Bis 
menfrone, und jede diefer drei Abtheilungen begreift alddenn drei jo 
nannte Klaffen, die er nach der Einfügung der Staubgefüße oder nad de 
Einfügung der Blumenfrone, wenn folde einblätterig ifl, gebildet Bat, ı 
nachdem diefe nemlich hypogyniſch, perigynifh oder epigynifh, d. &. x 
nachdem fle auf dem Blüthenboden, oder auf dem inneren Kelchrande ode 
oben auf dem Fruchtknoten angewachſen ift. 

Daraud, daß auch diefe Abtheilungen von jedem diefer vier Methed 
fer aufgeftelt worden, dürfen wir mit Recht fchließen, daß ſolche ebenfal! 
durchgreifende, in der ganzen Organifation ber darunter zufammengefaßtn 
Bamilien begründete Unterfchiede darbieten. Innerhalb diefer Abrheilunge: | 
aber wird die Aneinanderreihung der einzelnen Bamilien bald mehr ka 
weniger eine Fünftlihe in allen vier Syſtemen, und keines berjelbe 
möchte unbedingten Anſpruch auf eine ftreng wiffenfchaftliche und natura 
mäße Anordnung des Pflanzenreiched machen fönnen, noch viel wenigr 
aber für ſchon ganz abgefchloffen erklärt werden dürfen. Denn fogar ba! 
neuefte diefer Syfteme, dad von Endlicher, hat einen Anhang von meh 
ald 100 Gattungen, von melden bis jet noch nicht gefunden ift, wie ſt 
in dad Syſtem einzureiben feien. 

Wir geben nun im Folgenden zuerft die Ueberfidht über das Soflen 
von Endlidyer, um den Lefer in den Stand zu fegen, fein Herbarius 
darnach zu ordnen, und laffen alsdenn eine Charafteriftif der wichtigfter 
Bumilien folgen, zufammengeftellt nach dem Syſteme von 2. Reichenbatß, 
deffen Eintheilung und als die vom Anfänger leichter zu erlernende er: 
ſcheint, weil fle ſich durch eine gemwiffe Symetrie außzeichnet, welche den 
Gedächtniſſe fehr zu Hülfe kommt. 


Endlicher’s Syftem. 
Region I. Thallophyta, Lagerfproffer. 


Section A. Protophyta, Urfproffer. 
Klaffe I. Algae. Algen. 
Familie 1. Diatomaceae, Stüdelalgen. 
2. Nostochinae. Sternſchnuppen. 
3. Confervaceae. Fadenalgen. 
x 4. Characeae,. MRöhrenalgen. 
5. Ulvaceae. Hautalgen. 
6. .Floridae. Blüthentange. 
7. Fucaceae. Ledertange. 


Klaffe II. Lichenes. Flechten. 


Familie 8. Coniothalami. Staubkelchflechten. 
» 9. Idiothalami. Schriftfledten. 
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Bamilie 10. Gasterothalami. Balgkernflechten, 
» 411. Hymenothalami. Schüſſelflechten. 


Section B. Hysterophyta, Nachſprofſer. 


Klaſſe III. Fungi. Pilze. 
Familie 12. Gymnomycetes. Staubpilze, 
» 413. Hyphomycetes. Fadenpilze. 
» 14. Gasteromycetes. Bauchpilze, 
»„ 45. Pyrenomycetes. Kernpilze. 
» 16. Hymenomycetes. $autpilze. 


Region IE. Cormophyta, Stammfproffer. 
Section C. Acrobrya, Endfproffer. 


Cohorte 1. Anophyta. Keine Gefäßbündel. 

Klaffe IV. Hepaticae. Zebermoofe. 
Samilie 17. Ricciaceae. NRiccieen. 
» 18. Anthoceroteae. Hörnerfchorfe. 
» 19. Tragioniaceae. Tragionieen, 
» 20. Marchantiaceae. Marchantieen. 
» 21. Jungermanniaceae. SJungermannieen. 
Klaffe V. Musci. Laubmoofe. 

Bamilie 22. Andreaeceae. Andreäen. 
» 23. Sphagnaceae. Torfmoofe. 
» 24. Bryaceae. Knotenmooſe. 


Cohorte 2. Protophyta. Mit Gefüßbündeln. 


Klaffe VI. Equiseta. Schadhtelhalme. 
Samilie 25. Equisetaceae. Schafthalme. 
Klaffe VII. Filices. Farrnkräuter. 
Bamilie 26. Polypodiaceae. Ningfarrne. 
» 27. Hymenophylleae. $autfarrne, 
» 28. Gleicheniaccae. Gleichenieen. 
» 29. Schizaeaceae. Kammfarrne. 
» 30. Osmundaceae. Traubenfarrne, 
» 31. Marattiaceae. MWarattieen. 
» 32. Ophioglosseae. Mondrauten. 
Anhang. Foſſile Farrnfräuter. 
Klaſſe VII. Hydropterides. Waſſerfarrne. 
Familie 33. Salviniaceae. Salviniaceen. 
» 34. Marsilaeaceae, Marſiliaceen. 
Klaſſe IX. Selagines. Bärlappe. 
Samilie 35. Isoeteae. Brachſenkräuter. 
» 36. Lycopodiaceae, Bärlapye, 
» 37. Lepidodendreae. Schuppenbäume. 
Schmidlin, Botanif, 37 
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Klaffe X. Zamiae. Sagobäumte. 
Samilie 38. Cycadeaceae. Palmenfarren. 


Eohorte 3. Beiberlei Gefchlechtöwerkzeuge; die Samen ohne Keimlin; 
vielfeimig. Paraſiten. 


Klaffe XI. Rhizantheae. Wurzelblüthler. 
Familie 39. Balanophoreae. Kolbenſchoſſer. 

»„. 40. Cytineae, Chtineen. 

„»„ 41. Rafflesiaceae. Raffleſieen. 


Section D. Amphibrya, Umfproffer, d. i. die Vegetation am ber 
Peripherie des Stengel3. 


Klaffe XII. Glumaceae. Spelzenblütbhler. 
Familie 42. Gramineae, echte Gräſer. 
„ 43. Cyperaceae. Chyypergraͤſer. 
Klaffe XIII. Enantioblastae. Enantioblaften. 
Familie 44. Centrolepideae. Gentrolepibeen, 
„ 45. Restiaceae. NReftioneen. 
„ 46. Eriocauloneae. Griocauloneen. 
: »„ 47. Xyrideae. Xyrideen. 
» 48. Commelinaceae. Liliengräfer. 
Klaffe XIV. Helobiae. Helobieen. 
Familie 49. Alismaceae. Froſchlöffel. 
» 50. Butomaceae. Blumenbinjen, 
Klaffe XV. Coronariae. Kronlilien. 
Samilie 51. Juncaceae. Simjenlilien. 
52. Philydreae. Philydreen. 
53. Melanthaceae. Melanthien. 
54. Pontederaceae. Pontederien. 
55. Liliaceae. tilien. 
56. Smilaceae. Smilaceen. 
Kaffe XVI. Artorhizae. Dickwurzler. 
Familie 57. Dioscoreae. Schwermurzler. 
.» 58. Taccaceae. Tacceen. 

Klaffe XVII. Ensatae Schwerdtblätterige. 
Familie 59. Hydrocharideae. Nirenfräuter, 
60. Burmanniaceae. Burmannieen, 
61. Irideae. Schwerdtlilien. 

62. Haemodoraceae. Hämorodeen. 
63. Hypoxideae. Hyporideen. 

64. Amaryllideae. Amarpllideen. 
» 65. Bromeliaceae. Ananasſchwertel. 

Klaſſe XVII. Gynandrae Weibermännige. 
Familie 66. Orchideae. Orchideen. 

» 67. Apostasieae. Apoſtaſieen. 
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Klaffe XIX. Seitamineae. Gewürzlilien. 
Bamilie 68. Zingiberaceae. Ingwer. 
» 69. Cannaceae, Blumenrohre. 
» 70. Musaceae. Piſange. 
Klaffe XX. Fluviales. Flußkräuter. 
Samilie 71. Najades. Najaden. 
Klaffe XXI. Spadiciforae. » Rolbenblüthler. 
Samilie 72, Aroideae. Aronswurzler. 
» 73. Typhaceae. Rohrkolben. 
» 74. Pandaneae. Pandaneen. 
Klaffe YXII. Principes. Palmen. 
Bamilie 75. Palmae. Palmen. 


ection E. Acramphibrya, Endumfproffer, das ifl der Stamm zu« 
glei an der Spike und im Umfange wachſend. 


Eohorte 1. Gymnospermae. Die Eier nadt; die Befruchtung geht - 
* unmittelbar an der Eimündung vor ſich. 
Klaffe XXIII. Coniferae. Nadelhölzer. 

Samilie 76. Cypressineae. Cypreffen. 

» 77. Abietinae. Tannen. 

» 78. Taxineae. Eiben. 

» 79. Gnetaceae. Meerträubler. 

Anhang. Foſſile Navelhölzer. 


Eohorte 2. Apetalae. Blüthenhülle fehlend, nur angebeutet oder ein= 
fach, kelch- oder blumenartig, frei oder mit dem Fruchtknoten verwachſen. 
Klaffe XXIV. Piperitae. Pfefferpflangen. 

Familie 80. Chlorantaceae. Grünblüthler. 
» 81. Piperaceae. Pfeffergewächſe. 
» 82. Saurureae. Saurureen. 

Klaffe XXV. Aquaticae Wafferpflanzen. 
Samilie 83. Ceratophylleae. SHornblättler. 
» 84. Callitrichinae. Wafferfterne. 

» 85. Podostemmeae. Podoftemoneen. 


Klaffe XXVI. Juliforae. Zulifloren. 


Samilie 86. Casuarineae. afuarinen. 
» 87. Myriceae. Gagel. 
» 88. Betulaceae, Birfenblüthler. 
» 89 Cupuliferae. Gichyelbäume. 
» 90. Ulmaceae, Ulmenbäume. 
» 9. Celtideae, Zürgelbäume. 
» 92. Moreae, Maulbeeren. 
» 93. Artocarpeae. Brodfruchtler, 
» 94. Urticaceae, Neſſelgewächſe. 
» 95. Cannabineae. Hopfenblüthler. 
„ 96. Antidesmeae. Antidesmeen. 
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Familie 97. Plataneae. Platanen. 

» 9. Balsamiflua. Storarbäume. 

» 99 Salieinae. Weiden. 

„ 100. Lacistemeae, Laciſtemeen. 

Klaffe XXVII. Oleraceae. Gemüfepflangen. 

Familie 101. Chenopodeae. Gänfefüßler. 

» 102. Amarantaceae. Fucheſchwanzlet. 

»„ 103. Polygoneae. SKnöterige. 

»„ 104. Nyctagineae, Nyctagineen. 

Klaffe XXVII. Thymeleae. Seideln. 
Familie 105, Monimiaceae. Monimieen. 

» 106. Laurineae. Lorbeere. 

»„ 107. Gyrocarpeae. Gyrocarpeen. 

» 108. Santalaceae. Santalaceen. 

» 109._ Daphnoideae. Seidelbaſte. 

» 110. Aquilarineae. Aquilarineen. 

» 411. Elaeagneae. SDleafter. 

»„ 112. Penaeaceae. PBenäaceen. 

» 113. Proteaceae. Proteen. 

Klaffe XXIX. Serpentariae. Serpentarieen. 

Samilie 114. Aristolochieae. Ofterluzeie. 

» 4115. Nepentheae. Nepentheen. 

Cohorte 3. Gamopetalae. Blüthenhülle doppelt, die äußere klk N 
innere blumenartig, verwachfenblätterig, jelten durch Verkümmerung ſihen 
Klaffe XXX. Plumbagines. Wlumbagineen. | 
Familie 116. Plantagineae. Wegeriche. | 
» 4117. Plumbagineae. Aechte Plumbaginern, | 

Klaffe XXXI. Aggregatae. Gehäuftblüthige. 

Samilie 118. Valerianeae. Baldriane. 

» 119. Dipsaceae. Karben. 

» 120. Compositae. Korbblüthler. 

» 121. Calycereae. Galycereen. 

Klaffe XXXI. Campanulinae. Glöckler. 
Familie 122. Bruoniaceae. Bruoniaceen. 

»„ 123. Goodeniaceae. Goodeniacetn. 

» 124, Lobeliaceae. Lobelieen. 

» 125. Campanulaceae. Glockenblumige. 

» 126. Stylideae. Stylideen. 

Klaffe XXXIII. Caprifoliaceae. Gaisblattgewächſe. 
Familie 127. Rubiaceae. Rubiaceen. 
» 128. Lonicereae. Lonicereen. 
Klaffe XXXIV. Contortae. Drebblüthler, 
Bamilie 129. Jasmineae. Jasminblüthler, 
» 130. Oleaceae. Delbäume. 
» 131. Loganiaceae. Loganieen, 
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Samilie 132. Apocynaceae. Hundwürger. 

» 133. Asclepiadeae. Schwalbenwurzblüthler. 

» 134. Gentianeae. GEnzianblüthler. 

» 135. Spigeliaceae. Gpigelieen. 

Klafie XXXV. Nuculiferae. Spaltfrüchtler. 

Samilie 136. Labiatae. Lippenblüthler. 

» 137. Verbenaceae. Gijenfrautblüthler, 

» 138. Stilbineae. Stilbineen. 

» 4139. Globularieae. Kugelblüthler. 

» 140. Selagineae. Selagineen. 

» 4141. Myoporineae. Myoporineen. 

„ 142. —— Cordiaceen. 

» 143. Asperifoliae. Scharfblatterige. 
Klaſſe XXXVI. Tubiflorae. Nöbrenblüthler. 
Familie 144. Convolvulaceae. Windenblüthler. 
»145. Polemoniaceae. Polemoniaceen. 
»146. Hydrophylleae. Hydrophylleen. 

» 147. Hydroleaceae. Hydroleaceen. 

»„ 148. Solanaceae. Solaneen. 

Klaffe XXXVII. Personatae. Zarvenblüthler. 
&amilie 149. Scrophularineae. Braunmurzblüthler, 
» 150. Acanthaceae. Bärenflaublüthler. 

» 151. Bignoniaceae. PBignonieen. 

» 7152. Gesneraceae, Geönereen. 

» 14153. Pedalineae. Pevalineen. 

» 154. Orobancheae. Grwenmwürger. 

» 455. Utricularieae. Waſſerſchlauchblüthler. 

Klaffe XXXVII. Petalanthae. Wetalantbeen. 
Familie 156. Primulaceae. Sclüffelblümter. 

» 157. Myrsineae. Myrſineen. 

» 158. Sapotaceae. Sapoteen. 

» 159. Ebenaceae. Gbenhöfzer. 

Klaffe XXXIX. Bicornes. Zweihornige. 

Familie 160. Epacrideae. Gpacrideen. 

»„ 161. Ericaceae. $Heidenfräuter. 


mebrblätterig. 
Klaffe XL. Discanthae, Scheibenblütbler. 

Samilie 162. Umbelliferae. Doldengewächſe. 

» 163. Araliaceae. Nralieen. 

» 164. Ampelideae. Rebenpflanzen. 

» 165. Corneae. . Hornfträucer. 

» 166. Loranthaceae. Miftelblüthler. 

» 167. Hamamelideae. S$amamelideen. 

» 168. Bruniaceae. Brunieen. 

Kaffe XLI. Corniculatae. Gehörntfruchtige. 
Samilie 169. Crassulaceae. Didblätterige. 
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Eohorte 4. Dialypetalae. Blüthenhülle doppelt, die innere blumenartig, 
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»„ 4170. Saxifragae. Steinbrechblüthler. 
„ 471. Ribesiaceae, NRibeflaceen. 
Klaffe XLII. Polycarpieae. Vielfrüchtler. 
$amilie 172. Menispermaceae. PMenifpermeen. 
» 173. Myristiceae. Myrifticeen. 
» 174. Anonaceae. Xnoneen. 
»„ 175. Schizandracese. Scizandreen. 
»„ 14176. Magnoliaceae, PMagnolieen. 
= 477 ————— Dillenieen. 
» 178. Ranunculaceae. Ranunculeen. 
» 4179. Berberideae. Berberideen. 
Klaſſe XLIII. Rhoeadeae. Mhöadeen. 
Familie 180. Papaveraceae. Mohnblüthler. 
181. Cruciferae. Kreuzblüthler. 
182. Capparideae. Capparideen. 
183. Resedaceae. Reſedeen. 
184. Datisceae. Datisceen. 
Klaſſe XLIV. Nelumbia. Seeroſen. 
Familie 185. Nymphaeaceae. Aechte Seeroſen. 
»18386. Cabombeae. Cabombeen. 
» 187. Nelumboneae. Nelumbieen. 
Klaſſe XLV. Parietales. Wandfrüchtler. 
Familie 188. Cisteneae. Ciſtroſen. 
„ 189. Droseraceae. Sonnenthaublüthler. 
„190. Violarieae. Veilchenblũthler. 
»„ 19. Sauvagesieae. Sauvbvageſieen. 
»„ 4192. Frankeniaceae. Frankenieen. 
» 493. Turneraceae. Turnereen. 
» 194 Samydeae. Samydeen. 
„ 4195. Bixaceae. Bixaceen. 
» 196. Homalineae. Homalieen. 
» 
» 
» 
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197. Passifloreae. Pafflfloreen. 
198. Malesherbiaceae. Malesherbieen. 
199. Loaseae. Loaſeen. 

» 200. Papayaceae. Papahaceen. 
Kaffe XLVI. Peponiferae Kürbisfrüdtler. 
Bamilie 201. Nhandirobeae. Nhandirhobeen. 

» 202. Cucurbitaceae. Kürbiffe. 
» 203. Begoniaceae. Begonieen. 
Klaffe XLVII. Opuntiae. Opuntieen. 
Familie 204. Cacteae. Fackeldiſtler. 


Klaffe XLVIII. Caryophyllinae Caryophyllineen. 


&amilie 205. Mesembryanthemeae. Baferblumige. 


» 206. Portulacaceae. Portulaceen. 
» 207. Caryophylleae. Nelfenblüthler. 
» 208. Phytolaccaceae, Kermesbeerfrüchtler. 
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Klaffe XLIX. Columniferae. Säulenblüthler. 


Bamilie 209. Malvaceae. Malvenblumige, 
» 210. Sterculiaceae. Sterfulieen. 
» 211. Büttneriaceae. Büttnerieen, 
» 212. Tiliaceae. Lindenblüthler. 
Klaffe L. Guttiferae. Guttiferen. 
Samilie 213. Dipterocarpeae. Zweiflügelfrüchtige. 
» 214. Chlaenaceae, Chlänaceen. 
» 215. Ternstroemiaceae. Ternftrömieen. 
»„ 216. Clusiaceae. @lufteen. 
» 217. Marcgraviaceae. Markgravieen. 
» 218. Hypericineae. Johanniskräuter. 
» 219. Elatineae. Tännelfräuter. 
» 220. Reaumuriaceae, Reaumurieen, 
» 221. Tamariscineae. Tamaridfenfträucher. 
Klaffe LI. Hesperides. Hefperidenfrüdtler. 
Samilie 222. Humiriaceae. Humirieen. 
» 223. Olacineae. Dlacineen. 
» 224. Aurantiaceae. Drangenfrüchtige. 
» 225. Meliaceae. Meliaceen. 
» 226. Cedrelaceae. Gedreleen. 
Klaffe LIT. Acera. Mhorne. 
Bamilie 227. Acerineae. Aechte Ahorne. 
» 228. Malpighiaceae. Malpighieen. 
» 229. Erythroxyleae. Erythroxyleen. 
» 230. Sapindaceae. Sapindaceen. 
» 231. Rhizoboleae. Rhizoboleen. 
Klaffe LIII. Polygalineae. Wolygalineen. 
Samilie 232. Tremandreae. Tremandreen. 
» 233. Polygaleae. Kreuzblümler. 
Kaffe LIV. Frangulaceae. Franguleen. 
Samilie 234. Pittosporeae. Pittofporeen. 
» 235. Staphyleaceae. Pimpernüffe. 
» 236. Celastrineae. Gelaftrineen. 
» 237. Hippocrateacere. Hippocrateen. 
» 238, Ilicineae. Stechpalmen. 
» 239. Rhamneae. Kreuzdorne. 
240. Chailletiaceae. Chailletieen. 
Aaſ⸗ LV. Tricoccae. Dreiknopfigfrüchtler. 
Familie 241. Empetreae. Rauſchbeeren. 
» 242. Stackhousiaceae. Stadhoufleen. 
» 243. Euphorbiaceae. Wolfsmilder. 
Klaffe LVI. Terebinthaceae. Therebinthaceen. 
Bamilie 244, Juglandeae. Wallnußfrüchtler. 
» 245. Anacardiaceae. Anacarbieen. 
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Samilie 246. Burseraceae. Burfereen. 
» 247. Connaraceae. Gonnaraceen. 
» 248. Ochnaceae. Ochnaceen. 
» 249. Simarubaceae. Simarubeen. 
» 250. Zanthoxyleae. Zanthoryleen. 
» 251. Diosmeae. Diodmeen, 
» 252. Rutacene. Rautengewächſe. 
» 253. Zygophylleae. Sygophylleen. 
Klaffe LVII. Gruinales. Säulenfrüdtler. 
Bamilie 254. Geraniaceae. Storchſchnabler. 
255. Lineae. Leinblüthler. 
256. Oxalideae. Sauerfleeblüthler. 
257. Balsamineae. Springfrüdhtler. 
258. Tropaeoleae. Kapuzinerkreſſen. 
259. Limnantheae. Limnantheen. 
Klaffe LVII. Calyciflorae. Kelchblüthler. 
Familie 260. Vochysiaceae. Vochyſieen. 
» 261. Combretaceae. Combreteen. 
» 262. Alangieae. Wlangieen. 
» 263. Rhizophoreae. Rhizophoreen. 
» 264. Philadelpheae. Pfeifenfträucher. 
» 265. Oenethereae. Nachtkerzenblüthler. 
» 266. Halorageae. Tannenwebler. 
» 267. Lythrarieae. Weideriche. 
Klaffe LIX. Myrtiflorae Myrtenblumige. 
Samilie 268. Melastomaceae. Melaftomeen. 
» 269. Myrtaceae. Mpyrtenfträuder. 
Klaffe LX. Rosiflorae. Wofenblumige. 
Familie 270. Pomaceae. Kernobftfrüchler. 
» 271. Calycantheae. Gemürzflräuder. 
» 272. Rosaceae. Roſenblüthler. 
» 273. Amygdaleae. Steinobitfrüchtler. 
» 274. Chrysobalaneae. Chryſobalaneen. 
Klaffe LXI. Leguminosae. Hülfenfrüdtler. 
Familie 275. Papilionaceae, Schmetterlingsblüthler. 
»„ 276. Swartzieae. Swartzieen. 
“ » 277. Mimoseae. Mimojeen. 
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2. Reichenbach, Profeffor der Naturwiffenfchaften in Dresden, Verfaſſer vieler bota- 
nifher Schriften, unter welchen die Flora germanica excursoria wohl die am meiſten ver- 
breitete fein wird, kommt bei der Entwidelung des Prlangenreiches in feinen natürlichen Klaf- 
fen und Kamilien auf ein anderes Refnltat, ald Decandolfe und Stepb. Endlider; 
denn während dieſe die höchſte Ausbildung des pflanzlihen Organismus in der Ramilie 
der Hülfenfrüchtigen, insbefondere bei den Mimofeen, finden, glaubt er diefelbe für feine 
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nilie der Hesperideen, insbeſondere für die Gruppe der Aurantieen (Eitronen- 
—— in Anſpruch nehmen zu ſollen, und die Gründe, welche er für dieſe 
e Anfiht ausführt, find im der That micht weniger geiftreich, als originell. „Diefe 
ume,“ jagt Reichenbach in feiner Flora gerinanica (S.840), „ſcheinen mir fo recht 
ntlich das Ziel und der oberſte Schlußſtein des ganzen Pflangenreihes zu fein und zwar 
folgenden Gründen. 1) Keine anderen Gewächſe entbalten fchon in den Samenlappen 
jüngiten Trieben, in allen Zweigen, Blatttielen, Blättern, Kelchen, Blumenblättern, 
bfäden und fogar in der Frucht ſolch' eine Menge des köſtlichſten ätherifhen Deles 
eigens dafür gefchaffenen Zellen. 2) Es ift kein Eiweißförper mehr vorhanden; dagegen 
3) der Keimling vollkommen entwidelt; die Samen enthalten fogar 4) häufig mebr als 
n Keimling. Die Stämme dauern 5) länger, als alle anderen befannten Holzarten; 
ı anderer Baum erreicht fol’ ein bobes Alter oder wächst fo lanafam, denn bei den 
rusarten läßt fih ein Wahstbum feit hundert Jahren mit Mühe unterfcheiden; dabei 
ben fie eine erftaunliche Lebenskraft, die kaum zu ertödten ift und die fih fogar in Stäm- 
1, die unten umd oben abgehauen find, noch weit länger erhält, ald bei irgend einem 
eren Baume. 6) find die Blätter ausdauernd und immergrün. 7) blühen diefe Bäume, 
ı möchte fait fagen, das ganze Jahr bindurh, und ebenfo fiebt man an denjelben 
Jahr aus Jahr ein Früchte von allen Alteröflaffen. 9) find fie ausgezeichnet fruchtbar, und 
Früchte find 10) ebenfo edel und von vorzüglichem Gefchmade, als fie lange dauern. 
laſſen fie ſich mit merfwürdiger Leichtigkeit faft überall erziehen; nicht nur daß fie in 
n wärmeren Klimaten im Freien herrlich gedeihen, fondern auch in fälteren Zonen, fo= 
d fie nur gegen die raube Witterung gebörig gefchügt werden, fahren fie fort zu wachen 
» zu treiben, und bören felbit da nicht auf, ihre edlen Früchte zur Meife zu —— 
) zeigen die Aurantieen eine ſeltene Neigung zur Erzeugung von oft ſehr beſtändigen 
Welarten; der berühmte Niffo bat ſchon 196 Arten und Abarten gezählt; 13) bat bei 
en die Gentricität der Blütbentheile die höchfte Stufe erreicht; die einzelnen Ringe der— 
ven find 14) nicht im geringiten mebr mit einander verwachſen, und 15) iſt insbefondere 
Frucht bei ihnen zur höchſten Entwidelumg gelangt, welche denn dody den Typus ab— 
t für die Vollkommenheit der ganzen pflanzlichen weiblihen Sphäre; bei diefen Früch— 
findet fidy die höchſte Concentration, die ausgezeichnetite Veredlung, der feinſte Wobl- 
hmad, fie erfreuen fi der vollendeten en ihre Seiten und Scheidewände im 
nern find weiches Zellgewebe, umd wo diefes eine Höhlung gelaffen bat, iſt ſolche mit 
reichem Fleiſche ganz ausgefüllt. 16) endlich find diefe Bäume aus Aſien, der Wiege 
Schöpfung, mit dem Menfhen über den ganzen Erdball bin gewandert, umd beweifen 
o biedurch eine Fähigkeit für die — wie feine andere edle Baumart.“ Man 
gleiche was wir im allg. Theile Seite 135 ff. über Bildungsfaft und Abfonderungen in 
ı Pflanzen gejagt haben, jo wie den Abfchnitt über die Reifung der Früchte S. 194 ff., 
ı unferen Stantpunft in diefer Frage kennen zu lernen; im Uebrigen gebt ſolche weit 
er die Grenzen einer populären Botanif, Wir bemerken bier nur noch, daß begreiflicher- 
ife eine folche Verfchierenheit in den Anſichten Darüber, wo im Pflanzenreiche die höchſte 
sbildung des Gefammtorganismus zu finden fei, auch auf die Aneinanderreibung der 
milien nach ibrer Verwandtſchaft umter fich ihren Einfluß äußern muß, und daß alſo 
h in diefer Hinfiht Reichenbach's natürliches Syſtem anders fih geftaltet hat, als 
Syſteme feiner Vorgänger und Endliher’s. Unfer Zwed ift aber, dem Laien das 
rtändniß der natürlichen Kamilien zu erleichtern, und weil wir die Reichenbach'ſche 
ordnung zu diefem Bebufe als fehr zweckmäßig erfannt haben, fo werden wir derjelben 
der nun dot enden Charakfterifirung der wichtigeren Pflanzenfamilien folgen, wobei wir 
8 um fo mehr ter Kürze befleipen zu dürfen glauben, weil wir die intereffan- 
ten Repräfentanten aus Ar familienweife gruppirt in den ans 
bängten Tafeln abgebildet gegeben haben. 

Nah Neihenbach zerfällt das ganze Pflanzenreih in 8 Klaffen, und von diefen 
2 erften in je 2 Ordnungen, die 6 folgenden aber in je 3 Ordnungen; von diefen Ord— 
ngen ferner jede in 2 Reiben (Kormationen). Diefe Reiben binwiederum begreifen in 
ı 5 letzten Kiaflen je 3 Ramilien, in der 3. Klafje aber nur je 2 Familien, und in den 
eriten Klaffen die 2 Reiben der erften Ordnung ebenfalld nur je 2 Ramilien, die 2 
Hiben der zweiten Ordnung aber je 3 Ramilien. So erhält man im Ganzen 122 Fami— 
n, und das Schema für diefe Eintheilung geftaltet fih folgendermaßen: 
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Protophyten. 


Flechten. (Lichenes.) 


Spee. Theil. 


3. Kap. 


Natürlihes Syſtem. 


(Dergleihe auch Seite 574 fi.) 


Ordnung I. 
Hüllenlofe Pilze. 
Reibe 1. Reibe II. 
Keimpilze. Babenpilze. 
1. Familie. 3. Familie. 
Uredinei, Byssacei. 
Brandpilze. Galerpitge. 
2. Familie. 4. Familie. 
Tubercularii, Mucedinel. 
Warzenpilze. Schimmelpilze. 
DOrbnung II. 
Süllenpilze. 

Reibe I. Neibe II. 
Bauchpilze. Sautpilze. 
5. Familie. 8. Familie. 
Sclerotiacei. Tremellint. 
GStäublinge. @allertpilze. 
6. Familie. 9. Familie. 
Lycoperdacel. Morchellini. 

treulinge. Morchelpilze. 
7. Familie. 10. Familie. 
Sphaeriacei. Hymenini. 
Schlauchpilze. Hutpilze. 
Otdnung I. 
Racktkeimflechten. 
Reibe 1. Reihe IL. 
Keimflchten. Fadenflechten. 
11. Familie. 13, Familie. 
Coniocarpicae. Sphaerophoreae, 
Staubfruchtfledhten. Staubkugelflechten. 
12, Familie. 14. Kamilie. 
Calycieae. - Cladoniaceae. 
Kelchflechten. Knopfflechten. 


Ordnung 11. 


Schlauchkeimflechten. 


Reibe J. 


Bauchffechten. 


15. Familie, 
Limborinae. 


Barzenternflechten. 


16. Familie. 
Verrucarieae. 


Balglernflechten. 


17. Familie. 
Endocarpiceae. 


Lederlernflechten. 


Reihe II. 
Hautflechten. 
18. Familie. 
ir hideae. 

Schrijtflechten. 
19. Familie. 


Parmellaceae. 


Schuſſelflechten. 


W. Familie. 


Usneaceae, 
Zellerflechten. 






{ 


(Cerioblastae.) 


3ellkeimer. 


‘ 
— 


(Acroblastae.) 


Spißkeimer. 


(Chlorophytae, Grünpflanzen.) 


Dritte Alaffe. 


Sauapflanzen. 


(Acroblastae.) 


Dierte Alaffe. 


Spitfeimer. 
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Orbnung I. 
Algen. 

Neibe I. Reibe IL 
Knofpenalgen. Balgalger- 
21. Familie. amtlit 
Nostochineae. Floridea». 
@allertalgen. autalger. 
22. Kamilie. . Kamilir 
Conferveae. Fucoidear 
Fadenalgen. Zangalgen. 
Ordnung H. 
Moote. 

Reibe I. Reibe II. 

Knofpenmoofe.  Kapfelmerit. 
25. Familie. 27. Kamilı. 
Riccieae, Jungermannies 
Riccieen. Lebermork. 
26. Kamilie. 28. Kamile. 
Salviniaceae. Bryoidear. 

Galviniaceen. Laubmoor. 

Ordnung III. 
Farrn. 

—* I. — 
Nißfarrn. » . 
29. Familie. 31. Familie. 
Marsiliaceae. Osmundacet. 
Marfiliaceen. Traubenfarm 
30 Kamilie, 32. Familie 
Polypodiaceae, Cycadeae. 
MWedeljarrn. Palmenfarrz 

Drbnung I. 

Wurzel: « Spigteimpe 

Reibe 1. Rei 

Tauchergewãchſe. e—— 

. Kamilie. 36. Kamilie 

Isoßteae, Typhaceas. 

Bracjenfräuter. Nobrtolben. 
34. Yamilie. 37. Kamilit. 

Potamogetoneae. Alismacear. 

Klutbenträuter. MWaferlteidt. 
35. Ramilie. 35. Familie. 
Aroideae. ——— 
Aroideen. Nirentteutet. 

Ordnung II. 
Stamm-Spigteimer, 
Reid 

Spelgenblüfbler. ——— 
39. Familie. Fenil 

Gramineae. Irideae. 

Gräler. risfgmerte. 
40. Familie. * — 
Cyperoldeae. arc 
Gapergräfer. Narcifienidwene 
41. Ramilie, 4. Ramilir 

Commelinaceae. Bromeliacner. 
Eiiengeäier. Ananali 

rdnung II. 
Blatt. Spigteimer, 

Reibe 1. 

Liliengewächfe. —* 
45. Yamilie. 48. Aamin. 
Juncaceae. Orchidenr- 
Gimienlilien. —J— 
46, Familie. 49, arnuu. 

Sarmentaceae, Scitamipea*- 
Zaufentilim. SGewutʒlilien 
7. Kamilie, 50. Kamili 
Coronariae. Paima®. 
Krontilien. Palmır. 


Schema des natürlichen Spftems v. Beichenbach. 






laffe. 


Sunfte 
Zweifelblumige. (Synchlamydeae.) 


Ganzblumige. (Synpetalae.) 








Ueberfiht des Syſtems von Reichenbach. 









Ordnung I. 
Blattadernlofe. 

en Pr nn ig 

ajaben, enblumige. 

51. Yamilie. 5 Familie. | 

Characeae. Lycopodiaceae. 

Armleuchter. Bärlappe. 

52. Familie. 55. Familie. 

Ceratophyllae, Balanophoreae. 
Benin. — 

. Ramilie. 56. Kamilie. 
Podostemoneae. Cytineae. 
Podoftemoneen. Eptineen. 

Ordnung II. 
aa?teiſblaͤtterige 
Reihe1 eihe U. 

Unfiätberblätfige Doppeibeutige. 
57. Familie. 60. Kam 
Equisetaceae. —— 
Schachtelhalme. Zapfenfrüctige. 
58. Familie. 61. Kamilie. 

Taxeae, Protaceae. 

Eiben. Proteen. 
59. Kamilie. 62. Kamille. 

Santaleae. Thymeleae. 

Santafeen. Seideln. 

Ordnung IH. 
Aderblätterige 

Reibe 1. eib e 11. = 
Unvollfommene. Bla . 
63. Kamilie. 66. Bamille. z 
Amentaceae. Piperaceae. 38 
—————— Bieflergewäcfe * 
Familie 67. Familie. = 
te en Aristolochieae. =} 
2 anzen. Dfterlugeigemäcfe. | ; = 

Bamilie 68. Hamilie. ISHZ 
Nyctagineae, Laurineae. 5 T 
Nyoctagineen. Lorbeergewädje. SI 

Ordnung 1. | > 
— ii zu on Zi 

eibe II. = 
Sanfenblntäer. Gitenblüthler: 167 AZ 
69. 72. Familie. = 
— Compositae. 3 
Plumbagiheen. Korbbtüthler. = 
70. Kamilie. 73. Familie. 
Caprifollaceae. Cucurbitaceae. 
Baidblattgewähfe. Kürbidfrüchtler. 
71. Familie. 74. Kamilie. 
Rublaceae. Crmpanulaceae. 
Rubiaceen. @lödler. 
Ordnung II. 
Lappenblumi ige. 
Reibe L. be II. 
u Iatpler. Saumblüthler. 
78. Familie. 

ae Polygalaceae. 
ae Polpgalaceen, 

milie. 79. Yamilie. 
Pre Personatae, 
u — 

. Kamilie. 80, Familie. 
Convolvulaceae, Solanaceae., 
Eonvolvulaceen. Golanaceen. 

Ordnung IN. 
Radblumige. 

Reibe 1. eibe II. 
Becherblüthler. Sternblüthler. 
81. Familie. 84. Familie. 
Ben zen. Asclepiadene. 
— Aeclepiadeen. 

Familie 85. Familie. 
Primulaceae. Contortae. 
Primulaceen. Drebblüthler. 
83. Familie. 86. Familie. 
Ericaceae, Sapotacene, 
Ericacern. Sapotaceen. J 









iebente Rlaſſe. 


Kelchblüthige. (Calycanthae.) 


chte Alaſſe. 


Stielblüthige. (Thalamanthae.) 


aAhi 
EbEeren luͤthige 
eibe I 
teinblütie. Sürfenfchtten. 
87. Familie. Fam 
Umbelliferae. Papillonaceae. 
Dolvdenpflanzen er erg 
88. Familie, amilie. 
Rhamneae, a eae. 
Rhamneen. A een. 
89. Familie, 92. Familie 
Terebinthaceae. Mimoseae 
A— — ————— 
nlihbfat 
Jepnlichb chige 
Reibe 1. 
Sedumblüthler. Mefenbläther. 
Kamilte, 
Corniculatae. —— 
Bebörntfrühtige. Vottulacaceen. 
94. Familie. 97. Kamilie. 
Loasaceae, Alzoideae. 
Loajaceen. Aizoideen. 
95. Familie. 88. Familie. 
Ribesiaceae. Rosaceae. 
Ribefiaceen. Rojaceen. 
Ordnung III. 
Gleihförmi — 
m st el. be II. 
achtkerzen- 

blutbler. — 
99, Familie. 102. Familie. 

Halorageae. Melaleuceae, 
Halorageen. Dielaleuceen. 
100. Familie. 103. Familie. 
Onagrariae. Myrtaceae. 
Nachtlerien. Mortaceen. 
101. Familie. 104. Familie. 
— Amygdalaceae. 

eideriche — 

Hoblfrägtige 
1) 

Reibe 1. — II. 
Kreuzblüthler. ” 8 tüthter. 
105. Kamilie. Familie, 
Fersen run — 
Vierm a, . Biolaceen. 
106. Kamilie. 109. Familie. 
Papaveraceae, Cistineae. 
8* averaceen. Ciſtineen. 

. Kamilie. 110. Familie. 
Capparideae. Bixaceae. 
Gapparibeen. Biraceen. 

DOrbnung II. 
Bypelttchegtige. 

Reibe I eibe II. 
Nanunkelbtütpter. Gtechiänabel 
111. Familie. 114. Familie. 
Ranunculaceae. Malvaceae. 
Ranunculaceen. Malvaceen. 
112. Familie. 115. Familie. 

Rutaceae, Geraniaceae, 
Autaceen. Geraniaceen. 
113. Kamilie. 116. Familte, 
Sapindaceae. Ozalideae. 
Sapindaceen. Dralideen. 
Ordnung II. 


Reibe I 
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Säulenfeuctige. * 


Binbenblütßler. Drangenblüfbter. 


117. Familie. 120. Yamilie, 
Caryophyllaceae, Hypericineae. 
Nellengewähje. Zobanniskräuter. 
118. Familie. 121. Familie. 

Theaceae, Guttiferae. 
Theegemwächie. Buttiferen. 

119. Familie. 122, Familie, 

Tiliaceae, Hesperideae. 

\  Ziliacen. Hejperideen. 
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Gehen wir nun über zur Charakteriſtik der einzelnen Klaſſen m 
Ordnungen und der wichtigften Familien. 

Was die Protophyten und die Chlorophyten (Saugpfanme. 
alfo die 3 erften Klaffen anbelangt, fo entiprechen diefe den Erpptoganı 
Linné's genau, und ich vermweife in Bezug auf dieſe und Die bazu gebi 
rigen Tafeln 1—8 auf den vorhergehenden fünften Abſchnitt (8.544 5, 
wo dad Wiffenswertbefte darüber mitgetheilt und die betreffenden Ah 
dungen erklärt jind. 


Alaffe IV. 


Spitzkeimer (Acroblastae). 
Giezu Taf. 9—20.) 


Spigfeimende Pflanzen, weldye ſcheidig ohne Pfahlmurzel nur nıd 
oben in Stämme anwachſen, die, wo fle verholzen, einen einfachen SH; 
ehlinder (ohne concentrifche Ringe und ohne abgefonderte Rinde) bild 
meiftens uneingelenfte, daher nicht abfallende, fondern abfaulende Bläte 
haben, durch Knojpen (Zwiebeln) anftoden. Diefelben erzeugen ſchon den 
li erkennbare Befruchtungswerkzeuge von beiderlei Art, ebenſo Blüte 
büllen für vdiefelben, welche fogar fchon zuweilen doppelartig fcheinen, un 
an ihren Blüthen maltet das Geſetz der Dreizahl vor. . 

Die 3 Ordnungen innerhalb "diefer Klaffe find durch ihre Ben 
nung deutlich genug bezeichnet und nad) der allmählig vor fich gehende 
GEntwidelung der Blüthen und ihrer Hüllen laffen ſich bei jeder derſelbe 
2 beflimmt gefchiedene Reihen oder Formationen unterfcheiden. In m 
erften Reihe tritt die Entwidelung der weiblichen Blüthe voran; ed m 
widelt fi der Fruchtknoten (erfte Bamilie), dann fommt die Narbenid 
dung (zweite Samilie) und zuleßt die Kelchbildung (dritte Familie) zw 
vollen Entwidelung oder theilweife zum Abſchluß. Im gleicher Art wis 
in der zweiten Reihe die Entwidelung der männlichen Blüthe voran 
und ed erfolgt zuerft die Bildung des Staubbeuteld (erfte Familie), dam 
kommt die Staubfadenbildung (zweite Bamilie) und zulegt die Blumenkis 
nenbildung (dritte Familie) zur vollen Entwidelung und tbeilmeiie yu= 
Abſchluß. Es ift dieß jo zu verfichen, daß in der einzelnen von da) 
Bamilien einer Reihe die Entwidelung oder der Abſchluß eines die 
Blüthentheile in der angegebenen Reihenfolge vormwaltet, wobel d 
Theile der weiblichen Blüthe ein Streben nah möglichfter Goncentratiz 
alfo ein centripetaled, die Theile der männlichen Blüthe aber ein Stun 
nah Breimerdung und Grpanjlon, alfo ein centrifugaled Streben zeigen 


Drdnung I. 


Bei den Wurzel-Spitfeimern (Rhizo-Acroblastae) i ft der Stann 
durch die Wurzelbildung überwogen, die meiſt ald eim untag" 
tauchter Wurzelfiod oder als parafltifch mwurzelnd auftritt. Das Zube 
verhältnig iſt noch fchwanfend, nicht beftimmt ausgeſprochen. Die Famila 
diefer Ordnung halten die Parallele zwifchen den Algen und Najaden. 
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Die 3 Familien der erfien Reihe diefer Ordnung, der Reihe der 
Tauchergewächſe (Limnobiae), find ihrer Eigenfchaften oder des Gebrau⸗ 
hes wegen, der von ihnen gemacht werden fann, von feiner befonderen Be: 
deutung für den Menfchen, den Kalmus audgenommen, den der gewürz— 
bafte Wurzelftod des Acorus Calamus liefert, einer feulenblumigen Pflanze 
mit fchmwerbtelähnlichen Blättern, die, aud dem Orient flammend, jet bei 
und in GSümpfen u. dgl. m, vermildert if. — Taf. 9 Fig. 126 zeigt die 
einzige Art aus der Bamilie der Brachſenkräuter (Isoetes palustris, 
ſiehe auch ©. 565). — Aus der Bamilie der Fluthkräuter gibt Fig. 
127 die Abbildung von Zannichellia palustris; ig. 128 von Potamo- 
geton natans, welche beide in Deutichland wild wachſen. Hieher gehört 
auch das befannte Seegrad oder der Wafferriemen (Zostera marina), 
der an den Küflen der nördlichen Meere in großer Menge wächst. — Aus 
der Bamilie der Arone (Aroideae) nennen wir als eine bei und wild: 
wachfende Giftpflange die fogenannte Zehrwurz (Arum maculatum, 
Fig. 131), die au noch in Apotheken gebraudt wird; den Kalmud 
(&ig. 132), von dem fo eben die Mede geweien; dad Schlangenfraut 
(Calla palustris, ig. 130), das in unferen Sümpfen auf Moorboden 
zwar mild wächst, aber doch weniger befannt fein möchte, als eine afris 
fanifche Art, die ihrer jchönen weißen Blumenjcheide wegen häufig in 
Töpfen cultivirt wird (Calla aethiopica); endlich die Waffjerlinfe oder 
GEntengrüge (Lemna minor, Fig. 129, vergrößert), befannt genug und 
ſehr intereffant, weil bei den Arten diefer Gattung Stengel und Blätter 
zu einem rundlichen Laub verichmolzen find, welches frei auf dem Waffer 
ſchwimmt, während die auf feiner unteren Fläche entipringenden Würzel« 
hen frei in’d Waſſer hängen. Man trifft die Wafferlinfenarten felten 
blühend, dagegen vermehren fie ſich außerordentlich ſtark durch feitliche 
Sproffen des Laubes. In Big. 129 find vergrößerte Blüthen gegeben. — 
Ausländifche Arten, indbefonvdere aud der Gruppe der Golocafieen, 
werden in ihrer Heimath mehrere cultivirt des in ihrem großen Wurzel: 
Node enthaltenen Satzmehles wegen, jo namentlich Colocasia Antiquorum 
in @gypten; Coloc. himalaiensis in Indien; Coloc. esculenta auf den 
Infeln des tropifchen Deceand u, a. m. — Viele Arten find ihrer ſchön 
hs oder roth geaderten Blätter wegen große Zierden unferer Warm: 

äufer. 

Während in diefer erflen Reihe vorzugsmeife die weiblichen Befruch- 
tungsmerfzeuge ſammt dem Keldye zur Entwidelung fommen, find ed in 
der nun folgenden zweiten Reihe der Shlammmurzler (Helobiae) 
die Staubgefäße fammt Hülle, deren Entwidelung die Bolge der Familien 
beftimmt. Bei den Rohrkolben erfcheinen die Staubbeutel aber noch 
auf einem einzigen Staubfaden, bei den Wafferliefhen die Staubfäden 
mehr entwidelt, indem ed bier ſchon deren mehrere werden; bei den Nirs 
blumen endlich tritt fchon eine förmlicye Blumenkrone auf. 

Aus der Familie der Rohrfolben fieht man Taf. 9 Fig. 133 den 
gemeinen Rohrfolben (Typha angustifolia), der in unferen Sümpfen 
und Teichen wild wächst. Von einer zweiten ganz ähnlichen Art werden 
die Blätter zum Berftopfen der Bugen (Berliefhen) der Bäffer gebraucht 
und zu diefem Zwecke gefammelt. — Aus der Familie der Wafferliefhe 
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gibt Fig. 134 den aufrechten Igelskolben, Fig. 135 das Pfeilkraut 
(nicht häufig), Big. 136 den Froſchlöffel und Fig. 231 (auf Taf. 15) 
die Blumenbinfe (Butomus umbellatus, von Reihenbad erft fpäter 
diefer Familie einverleibt), lauter Gattungen, welche bei uns wild machien 
in Sümpfen und Gräben. — Die Bamilie der Nirblumen endlich ent- 
hält unsere ſchönſten Wafferpflangen, deren Gattungen repräfentirt find 
durch Big. 137 die Wafferaloe (im mittleren und ſüdlichen Deutichland 
felten); Big. 138 den Froſchbiß; Big. 139 die weiße Seeroſe umd 
Fig. 140 die gelbe Sumpfrofe. Hieher gehören mehrere Merkwürdig— 
feiten des Pflanzenreichs. Ginmal die Vallisneria spiralis, von welder 
wegen der bei ihr flattfindenden eigenthümlichen Befruchtungsweiſe ſchon 
im allg. Theile Seite 182 die Rede geweien, dann die Victoria regia, 
die Seeroſe von Guyana, ein mahrhafter Riefe unter ihren nächſten Ber: 
wandten mit ihren 6 Buß im Durchmeffer großen runden Blättern und 
ihren herrlichen tofenrothen wohlriechenden Blumen, wogegen unfere See: 
rofe ald eine Duodez- Ausgabe erjcheint; endlich gehören Hieber die eghp⸗ 
tifhe und die oflindifhe Xotudpflanzge (Nymphaea Lotus und 
Nelumbium speciosum), beide mit ſchönen rofenrothen Blumen und, ohne 
Zweifel ihrer eßbaren Samen und Wurzel wegen, von den alten Eghpptiern 
und Indiern göttlidy verehrt. 


Drdnung HI. 


Die Stamm-Spigfeimer (Caulo-Acroblastae), welche die zweite 
Ordnung diefer Klaffe bilden, begreifen die gradartigen Pflanzen 
und die Schwettelarten. Bei ihnen iſt die Stammbildung vor: 
waltend. Diefer Stamm ift häufig zu einem Zwiebelpfropfe zufammen- 
gefhmwunden und dann treibt er einen Schaft hervor; außerdem ift er meift 
fnotig (diefe Knoten find Wiederholungen des Zmwiebelpfropfed oder Wur: 
zeiftodes), röhrig, Zkantig oder zufammengedrüdt, au wohl mit Marf 
ausgefüllt; bei den verbolzenden umfaffen meift die Knoten einander felbft. 
Blätter vom Baſt ded Stammed aus den Knoten entipringend, meift ge: 
rade nervig. Dreizahl in Blüthen und Früchten deutlich vorherrſchend. — 
Die Stamm:Spigfeimer halten die Parallele zwifchen den Moojen und den 
Steifblätterigen. 

Die beiden Formationen oder Reiben, in welche diefe Ordnung 
ſich theilt, find weſentlich von einander verfchieden. Die erfte derfelben be: 
greift ale Gewächſe, deren Vlumenhüllen fogenannte Spelzen 
find, dephalb Spelzengewächſe (Glumaceae) genannt; die zmeite bie 
Schwertelgewächſe (Ensatae), fo gebeißen, weil fih bei ihnen bie 
fhwertförmigen Blätter häufig vorfinden. 

Auf Tafel 10—12 fehen wir Abbildungen aud der erften Familie 
der erften Reihe, aus der Bamilie der ähten Gräſern (Gramineae), je 
einen Repräfentanten von jeder Gattung, die bei und wild vorfommt oder 
eultivirt wird, in unter fih enger verwandte Gruppen geordnet; und auf Taf, 
13 find unter denjelben Zahlen, welche die einzelnen Abbildungen auf den vor: 
bergebenden Tafeln tragen, die VBergrößerungen ihrer Spelzenblüthen gegeben, 
um dem Anfänger dad Beflimmen diefer Gattungen zu erleichtern. Die 
Gräfer bilden eine der größten und jedenfalld die für den Menſchen 
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wichtigfte Pflanzenfamilie, melche in mehr ald 3000 Arten über die ganze 
Erde verbreitet ifl. Im unferer gemäßigten Zone find einerfeitö die ge— 
ſellig wachſenden Gräfer die Hauptpflanzgen auf Wiefen und Waiden und 
bilden fo die Grundlage der Viehzucht, und andererfeitd macht der Anbau 
der meblgebenden Gerealien den Hauptgegenftand des Ackerbaues auß, 
Diefe Hat ſich der Menſch durch die Kultur fo zu eigen gemacht, daß wir 
von den meiften derfelben nicht einmal das eigentliche Vaterland kennen; 
auch finden fie fi gar nicht mehr in wildwachjendem Zuftande vor. Ins» 
dem ich Hinfichtlih der Aufzählung der deutfchen Gräfer auf den Abfchnitt 
(S. 372 ff.) verweife, gebe ich bier die Eintheilung der ganzen Bamilie in 
Gruppen, die einander näher verwandt find, ebenfalls nah Reichenbach's 
Anordnung, von dem einfachften Bau zum zufammengefeßteren fortjchreitend. 

(Taf. 10.) Aus der Gruppe der Roliaceen gibt Fig. 141 den Gift: 
oder Taumellold (Lolium temulentum), ein befannte® gefährliches 
Unfraut unter dem ©etreide. Dagegen ift das englifhe Raygras oder 
der dauernde Lolch eines unferer beften Wiefengräfer. 


Aus der Gruppe der Cenchrineen fehen wir Fig. 142 dad Kamm 
gra® (Cynosurus cristatus), ebenfalld ein feines, wenn auch nicht ſehr 
ergiebiged Wiefengras. 

Aus der Gruppe der Hordeaceen zeigt Big. 143 dad Haargras 
(Elymus europaeus), wovon eine zweite Art, dad Sandgras (Elymus 
arenarius) zur Befefligung von Erdrutichen, Dämmen u. f. w. feiner 
mweitfriehenden Wurzeln wegen wichtig iſt; ferner Big. 144 die Mauer: 
gerfte (Hordeum murinum), ein Unfraut in Höfen und an Mauern, 
während andere Gerftenarten häufig gebaut werden (vergl. S. 378). 


Aus der Gruppe der Triticeen ſehen wir Big. 145 die Zwenke 
(Brachypodium pinnatum); ®ig. 146 dad Queckengras (Agropyrum 
repens), befannt ald läfliged Unfraut auf gebautem Boden, den ed mit 
feinen Wurzelfchnüren in jeder Richtung durchzieht; dieſe Wurzeln find 
übrigens auch officinel, Big. 147 ift der eigentlihe Spelz oder Dinkel 
(Triticum Spelta, die Farbe ift zu blau colorirt worden), und Big. 148 
der gemeine Weizen (Triticum vulgare), von welchen beiden befanntlich 
mehrere Spielarten bei und gebaut werden; Fig. 149 ftellt eine Roggen 
äbre (Secale cereale) vor, von welcher Getreideart bei und befanntlich 
auh eine Sommers und Winter-Sorte cultivirt wird, 


Aus der Gruppe der Ehlorideen zeigt Big. 150 dad Hunds— 
zahngras (Cynodon Dactylon), und aus der der Baspalaceen Big. 
151 dad Zwerggras (Sturmia minima), Big. 152 die Bluthirfe 
(Digitaria sanguinalis) und Big. 153 die Hühmerhirfe (Echinochloa 
crus galli). 

Aus der Gruppe der Agroftideen ift Fig. 154 der befannte Wind- 
balm (Apera spica venti), auf trodenen Aedern ein läfliged Unfraut; 
Big. 155 das fproßentreibende Straußgras (Agrostis stoloni- 
fera), und, Fig. 156 das Riethgras (Calamagrostis Epigejos). 

Aus der Gruppe der Miliaceen repräfentirt Fig. 157 die Wald: 


hirfe (Milium effusum) und Big. 158 das Pfriemengras (Stipa 
pennata). 
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(Taf. 11.) Aus der Gruppe der Paniceen zeigt Big. 159 das 
grüne Borftengrad (Setaria viridis), und Big. 160 die cultivirte 
Hirſe (Panicum miliaceum), welde zur menjchlichen Nahrung dient. 
Die Kolbenhirfe (Setaria italica) liefert ein bekanntes Vogelfutter. 

Aus der Gruppe der Oryceen führen wir an: Fig. 161 den Wie: 
ſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis), eined unferer beſten Wiejen: 
gräfer; Fig. 162 das Liefhgrad (Phleum pratense), ſchon mehr auf 
feuchterem Grunde; Fig. 163 dad Feilengra 8 (Chilochloa Boehmeri); 
Fig. 164 den Ganarienfamen (Phalaris canariensis), bei un® zu 
Bogelfutter eultivirt; Fig. 165 das Rohrglanzgras (Baldingera arun- 
dinacea), von welchem eine Abart dad befannte Bandgras unferer 
Gärten ift; Big. 166 die Xeerfie (Leersia oryzoides), im Süden das 
Unkraut auf Neisfeldern, bei und an Gräben und Sümpfen, und zwar 
nicht häufig; endlih Fig. 167 der Reid (Oryza sativa), der aus dem 
füdöftlichen Aften ftammt, jegt aber in allen Tropenländern und ſelbſt noch 
in wärmeren Öegenden der gemäßigten Zone, fo in Italien und Ungarn, 
gebaut wird. Der fogenannte Garolinareis fommt aus den jüdlichen 
Staaten Nordamerikas. Der aus dem Reid gebrannte Branntwein beißt 
Araf. 
Aus der Gruppe der Sakharineen ift Fig. 168 dad Bartgras 
(Andropogon Ischaemum), eined unferer felteneren Gräfer; und Figur 
169 das ächte Zuckerrohr (Saccharum officinarum), dad in allen 
warmen Klimaten gebaut wird. In Europa werden jährlih im Durd- 
ſchnitt 1000- Millionen Pfund Zuder eingeführt. Diefer ift der aus den 
marfigen Halmen gepreßte Saft, der gekocht wird und fi dabei im den 
Roſhzucker, der meift erft in Europa raffinirt wird, und in die Melafie 
fcheidet, auß welcher der Rum oder Zuderbranntwein bereitet wird. 

Aus der Gruppe der Feftucaceen geben wir in Fig. 170 die blaue 
Seölerie (Sesleria coerulea); Big. 171 dad Knauel- oder Hunds— 
grad (Dactylis glumerata), ſehr befannt und von den Hunden aufgefucht, 
wenn ſie jih zum Erbrechen reigen wollen; Fig. 172 die Bulpie (Vul- 
pia Myurus), die nur in märmeren Gegenden Deutſchlands vorfommt; 
dig. 173 den Wieſen-Schwingel (Festuca pratensis), eines unjerer 
beften Zuttergräfer; Big. 174 das nidende Perlgras (Melica nutans); 
Sig. 175 der Dreizahn (Triodia decumbens). 

(Taf. 12.) Die Gruppe der Boaccen enthält neben den bejten Fut— 
tergräjern auch die fchlimmflen Gradunfräutern, und wir geben aus ven 
hieher gehörigen Gattungen in Big. 176 die weidhe Treſpe (Bromus 
mollis), ohne befonderen Werth, und ebenfo Big. 177 die Dachtreſſpe 
(Br. tectorum) und Sig. 178. die unfrudhtbare Treſpe (Br. sterilis); 
dig. 179 if dad Pfeifengras (Molinia coerulea) jo benannt, weil 
die Enotenlofen Halme beim Auspugen der Pfeifenrohre dienen; Fig. 180 
dad Mannagras oder Shwaden (Glyceria fluitans), von dem die föh- 
lihe Mannagrüge fommt; Big. 181 das Wiefen-Rifpengrus (Poa 
pratensis), dad unter die befferen Bräfer gehört; Fig. 182 das fogenannte 
Liebesgras (Eragrostis poaeformis), dad nur auf dürrem Sandboden 
borfommt; und Big. 183 dad Zittergrad (Briza minor), unflreitig die 
zierlichſte Form unter unjeren Gräfern. 
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Aus der legten, der Gruppe der Avenaceen, haben wir abgebildet in 
Fig. 184 die Kammfchmiele (Koeleria cristata); Fig. 185 das Keus 
lengrad (Corynephorus canescens) ; Big. 186 die Raſenſchmiele 
(Aira cespitosa); Big. 187 den Wiefenhbafer (Avena pratensis). 
— Befanntliy werden bei und auch verfchiedene Haferforten angebaut 
als Sommerfrüchte. Diejelben ftammen meift von Avena sativa, orien- 
talis und trisperma (vergl. oben ©. 382). — Auch das fogenannte fran= 
zöfifche Raygrad (Arrhenatherum avenaceum, Big. 188) gehört in 
diefe Gruppe, und ift ein werthvolles Futtergras; ferner Fig. 189 das 
befannte Ruchgras (Anthoxanthum odoratum), dem das trodnende Heu 
feinen Wohlgeruch verdankt; Fig. 190 dad Honiggras (Holcus lana- 
tus); Big. 191 der Shilf (Phragmites communis), deſſen getrodnete 
Halme die Ipfer benügen zur Herſtellung der Zimmerbeden. 

Die Gruppe der Nardeen enthält die einzige Gattung und Art, die 
in Big. 192 abgebildet ift, dad gemeine Borftengras (Nardus stricta). 

Dafjelbe gilt von der Gruppe der Zeaceen, von der wir in Pig. 
193 das gemöhnlihe Welſchkoörn oder den Mays (Zea Mays) abgebil- 
det haben, dad aus dem wärmeren Amerifa flammt, aber bei uns in wär: 
meren Lagen vielfah und in mancherlei Sorten (frühe und fpäte und mit 
gelben, rothen, weißen Körnern) angebaut wird. 

(Zafel-14) Familie der Eypergräfer oder Riedgräfer (Cy- 
peroideae). — Diefelben werden im gewöhnlichen Leben vielfahb Schein 
gräjer genannt im Gegenfage von der vorhergehenden Familie, den äch— 
ten Gräjern; Binfen und Simfen iind Bezeichnungen für diefelben, 
welche man oft hören kann. — Meift Sumpfpflangen, die aber wegen der 
ibon etwas weiter gelangten Gntwidlung der Stempeltbeile in der natür: 
liben Anordnung über die ächten Gräfer geflellt werden müſſen. Wäh— 
rend bei diefen nemlich der Fruchtknoten fih noch nicht volfommen ent: 
widelt, Fruchthaut und Samenhaut noch mit einander verwachſen ift, ber 
Griffel meift ganz fehlt oder nur ald ein Berwachjenfein der pinfelfürmigen 
langen Narben tief an deren unterem Ende eriftirt; fo trennt ſich die 
Sruchthaut bei den Eypergräfern ald ein Schlauh von der Samenhaut, 
ift ein deutlicher Griffel vorhanden und gelangen die Narben zu einer be: 
flimmten Form. — Die übrigen Unterſchiede von den Achten Gräfern, fo 
wie die Aufzählung und Befchreibung der deutfchen Arten fiehe vorne 
Seite 388 ff. — Wegen ihrer rauhen, faftlofen Halme und Blätter find 
die Eypergräfer durchweg ſchlechte Butterfräuter, und wo fle überwiegen, 
werden die Wiefen „ſauere“ genannt und müfjen entwäflert werden, wenn 
fie gutes Futter tragen follen. Auch fonft ift Die Zahl derjenigen Arten Elein, 
aus melden der Menjch irgend welchen Nutzen zu ziehen müßte. Big. 195 
ift die Sandfegge (Vignea arenaria), deren friehende Wurzeln als 
„rothe Grasmurzeln“ in den Apothefen verwendet werden ; Carex brizoides, 
der da und dort in Wäldern in Menge vorkommt, liefert Dad jogenannte 
„Waldhaar“ zum Ausſtopfen von Mutragen u. dgl. m.; Cyperus escu- 
lentus, in Südeuropa einheimifch, hat Wurzelfnollen, die füplih ſchmecken 
und wegen welcher, der fogenannten „Erbmandeln“, diefe Art bisweilen ans 
gebaut wird. Aus dem ſchwammigen Stengelmarfe des Cyperus Papyrus, 
der Papierftaude, endlih haben die Alten ihr Papier bereitet, Die 
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Abbildungen auf Tafel 14 geben von jeder wildwachſenden Gattung diefer 
Bamilie einen Repräfentanten. Big. 194 zeigt die zmeibäufigblüthige 
Segge (Vignea dioica); &ig. 195 die Sandfegge (Vignea arenaria, 
f. weiter oben); Big. 196 das frühe Riedgras (Carex praecox); Big. 
197 die Schelhammerie (Schelhammeria cyperoides); #ig. 198 das 
gelblihe Eyperngras (Pycreus flavecens); Big. 199 das braune 
Eyperngras (Cyperus fuscus); dig. 200 dad ſchwärzliche Knopf— 
grad (Schoenus nigricans); Big. 201 das roftfarbige Knopfgrat 
oder Borftenriet (Chaetospora: ferruginea); Big. 202 das weiße 
Scähnabelriet (Rhynchospora alba); Big. 203 dad breithbalmige 
Quellriet (Blysmus compressus); Big. 204 dad Nußriet (Cladium 
Mariscus); Fig. 205 das fluthende Wajferriet (Dichostylis Huitans); 
Fig. 206. das borftenähnlihe Zartriet (Isolepis setacea); #ig. 
207 das Teichriet (Heleocharis pelustris); #ig. 208 die eiförmige 
Binfe (Heleocharis ovata); Big. 209 die Grundbinje (Heleogiton 
glaucum); Big. 210 die Rajen-Pfuhlbinje (Limnochloa cespitusa); 
dig. 211 die Waldbinfe (Scirpus sylvaticus); Big. 212 u. 213 das 
vielährige und dad Alpen-Wollgras (Eriophorum polystachium u. 
alpinum). Die Wollgräfer fallen der beim Berblühen lange bervor- 
tragenden weißen Samenborften wegen am meiflen in die Augen. 

(Zaf. 15.) Mit der Bamilie der Liliengräjer (Commelinaceae) 
fließt fi die Reihe der Spelzenblüthler, und fie fleht über den beiden 
vorhergehenden, weil bei ihr die Blüthenfrone zur Entwidlung gefommen 
if. — Deutfchland hat aus feiner Gattung derfelben wildwachſenden Arten 
aufzumeifen, dagegen liefert diefe Familie mehrere hübſche ausländiiche Zier— 
pflanzen für unfere Gärten, insbejondere die Gattung Commelina G. 2. 
coelestis und tuberosa), alle durch ein brennendes Blau ihrer Biumen 
ausgezeichnet, und die Gattung Tradescantia, 3. B. T. virginica, von 
der wir Fig. 214 eine Abbildung geben, und welche in vielen Sammlungen 
getroffen wird. — Im Uebrigen find weder arzneiliche Kräfte noch jonft 
eine nußenbringende Verwendung der Pilanzen aus dieſer Bamilie be 
fannt. 

Die zweite Reihe der Stamm:Spigfeimer, die Schwertelgewädie 
(Schwertblättrige, Ensatae) genannt, ifl an eben diefer eigenthümlichen 
Form und Stellung der Blätter leicht erfennbar. — Die drei Familien, 
welche diefe Reihe begreift, zeigen wiederum die deutliche Entwidiung vom 
einer niedrigeren Stufe zu einer höheren, indem bei den Jriöfhhmerteln 
die Staubfäden mit der einzigen Umhüllung der meibliden Blürhe noch 
verwachſen find, bei den Narziſſenſchwerteln diejelben aber ganz frei 
werden, und bereits ein Anfang zu einer wirklichen Blumenfrone zu erfens 
nen ift, und bei den Ananasfchwerteln endlich die Umhüllung der Blüthe 
deutlih in Kelh und Blumenfrone auseinander tritt. 

(Taf. 15.) Bamilie der JIrioſchwertel (Irideae). Diejelben wachſen 
zum größten Theile ald Zwiebel- oder Knollengewädje in der märmeren 
gemäßigten Zone, und viele Arten find ihrer bunten oft prachtvollen Blu 
men wegen beliebte Zierpflanzen. Andere finden arzneilide (Iris orentina 
liefert die „Beildhenmurz“ der Apotheken) oder tehnifhe Anwendung, wie Cro- 
cus sativus, deffen getrodnete Narben der „äcte Saffran“ find, der als 
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Färbemittel, Gewürg und Arznei vielfach benügt wird. Die Abbildungen 
(Fig. 215—217) geben von den bei und wildwachſenden Gattungen je einen 
Repräfentanten; Big. 215 den Wafferfhwertel (Iris Pseud-Acorus); 
Fig. 216 die Siegwurz (Gladiolus communis) #ig. 217 den Früh— 
lingsfafran (Crocus vernus), ein feiner frühen Blumen megen allge: 
mein beliebte Zwiebelgewächfen, das in vielen Spielarten in den Gärten 
gezogen wird. 

(Taf. 15.) Bamilie der Narziſſenſchwertel (Narcisseae). Dies 
felbe enthält nur Zwiebelgewächſe und gehört vorzugämeife den warmen 
Erdſtrichen an, liefert aber viele Zierpflanzen, die fih durch Farbenpracht 
und Wohlgerudy audzeichnen, in unfere Gärten; bei mehreren Arten treten, 
namentlich in der Zwiebel, giftige Gigenfchaften auf, fo bei der gemeinen 
Narziffe, beim Stern und beim Schneetröpfchen. — Die am häufigften ge: 
zogenen Zierpflanzen find: Big. 218 das Schneetröpfhen (Leucoyum 
vernum); #ig. 219 das Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) und 
Fig. 220 die gemeine Narzijfe (Narcissus Pseudo-Narcissus), welche 
alle drei auch in Deutichland wildwachſend gefunden werden. Dann find 
es vor allen Narcissus poeticus, der befannte wohlriehende Stern, 
der unfere Gärten ziert, ebenjo die Tazette und Jonquille (Nar- 
eissus Tazetta und Jonquilla), und in den Gewächshäuſern trifft man 
zuweilen ganze Sammlungen von Amaryllis- Arten, unter denen ſich die 
A. formosissima, die fogenannte IJafobslilie, durch die Pracht ihrer 
purpurrothben Blumen auszeichnet. 

(Taf. 16). Die Familie der Ananas-Schwertel (Bromeliaceae) 
gehört ausfchließlich der heifen Zone an, wo viele Arten in mannigfadhen 
eigentbümlich geftalteten Bormen auf der Rinde alter abflerbenvder Bäume 
wachfen. Mehrere liefern ſüße äußerft fchmadhafte Früchte, wie die in Fig. 
222 abgebildete Ananas (Bromelia Ananas), die bei und in eigens 
dafür errichteten Gewächshäuſern cultivirt wird; andere find Zierden uns 
ferer Warmhäuſer, indbefondere die Arten aus den Gattungen Billbergia 
und Tillandsia. — Reichen bach zählt hieher auch die befannte fogenannte 
„Dundertjährige Aloe“, die feine Aloe Art if, fondern vom Botanifer Agave 
americana genannt wird. ig. 221 gibt eine Abbildung von einem blühen 
den Eremplare diefer Pflanze, freilich im fehr Eleinem Mapftabe. Diefelbe 
flammt aus Merifo, ift aber in Südeuropa, mo fle ihrer flacheligen feſten 
Blätter wegen zu Ginfriedigungen angepflanzt wird, längft vollfommen vers 
wilder. Die Merifaner bereiten aus dem Safte des Herztriebes ein be= 
taufchendes Getränf, das fie „Pulque“ nennen; fie benügen die Blattfafern 
zu Geweben u. dgl. m., und die flarfen Dorne am Rande der Blätter lie» 
fern ihnen ihre Pfeilfpigen. 


Drdnung LAN. 


Die Blatt⸗Spitzkeimer (Phyllo-Acroblastae) begreifen die zwei Reihen 
der Liliengewächſe und der Palmengewächſe. Bei ihnen durdlauft 
die Blattbildung alle Stufen vom Grasblatt bis zur fiederartigen und end« 
lid fäcyerartigen Zufammenfegung und bis zu fieder- und ſchildnervigen 
Blättern; und mährend bei wenigen der Stamm nod als blofer Wurzels 
Rod wieder auftritt, wird derfeibe aber doch immer weiter fortgebildet, 


38 * 


596 Spec. Theil. 3. Kap. Natürliches Spitem. 


zeigt fich bei den meiften knotig und bei den vollfommeneren Durch dal 
Zufammenfchmelzen der Knoten holzig und dann bisweilen von außerorden:: 
licher Höhe. Die Dreizahl waltet in diefer Ordnung beflimmt vor. — Di 
Blatt-Spitzkeimer bilden die Vermittlung zwijchen den Warrenfräutern (3% 
Ordnung der Klaffe III, ſ. S. 566 ff.) und den Mderblättrigen (Ite Ordnung 
der Klafie V I. ©. 608). 

Die erjte Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Liliengemwädi: 
(Liliaceae), begreift die 3 Familien der Simfenlilien, der Zaufen: 
lilien und der Kronlilien, deren jede die andere durch eine vollfomm:: 
nere Entwidlung wieder um eine Stufe überragt, gerade wie Die Blau— 
Spigfeimer über den Stamm-Spigfeimern, und diefe über den Wurzel: 
Spigfeimer ftehen nach der Stufenfolge, in welcher die betreffenden Organı 
von der Natur audgebildet werden. Bei den Simfenlilien fommt die Frudı 
Inoten-Entwidlung zum Abfchluß, bei den Zaudenlilien die Entwicklung der 
Narbe, und bei den Kronlilien dazu nochdie der Umhüllung der weibliden Biürbe. 

(Taf. 15.) Die Bamilie der Simfenlilien (Juncaceae) begreii: 
mehrere beftimmt geidhiedene Gruppen, 1) Die ächten Simjen (Jun 
ceae), im äußeren Anſehen ven Scheingräfern am nächſten vermwand: 
und gleich Diefen geringe Futterpflanzen, die einen fchledhten verſumpften 
Boden verrathen. Don den 2 in Deutichland wild vorfommenden Gat: 
tungen diefer Gruppe zeigt Big. 223 die haarige Hainjimfe (Luzula 
pilosa), und Zig. 224 die fpigigblüthige Simfe(Juncus acutiflorus). 
— 2) Die Vermittlung zwifchen der vorigen und der folgenden Gruppe 
bildet die Gattung Triglochin, von der Fig. 225 die gemöhnlichere Art, 
den Sumpf:Dreizad (Tr. palustre) vorftelt. — 3) Die Gruppe der 

Giftlilien (Colchiceae) ift wichtiger, ald die beiden vorbergebenden, 
indem die meiften derſelben ein ſcharfes, giftiges Alkaloid, Veratrin 
genannt, enthalten, wodurd einzelne ald Arzneipflanzgen wichtig werden. 
Bon der in Fig. 226 abgebildeeen Sumpf: Scheudzerie (Scheuch- 
zeria palustris) und von der Tofieldie (Tofielda calyculata, Fig. 
227), beide unter die felteneren beutjchen Moor: Pflanzen gebörig, Eennt 
man zwar feine giftigen Wirfungen, um fo flärfer treten biefelben aber 
bervor bei der weißen Nießwurz (Veratrum album Fig. 228) und 
bei der befannten Zeitlofe (Colchieum autumnale #ig. 230), melde 
unter die fcharfen Giftpflanzen Deutſchlands gehört. Beide legteren finden 
als kräftige Arzneimittel vielfache Anwendung in den Apotheken, jowie eine 
audländifche Art (Veratrum Sabadilla Fig. 229) von der die „Sabadil:* 
oder „Läufe-Samen“ der Apotheken fommen follen, welche ein außerordent: 
lich ſcharfes Arzneimittel find. Pig. 231 zeigt die Blumenbinje (Bo- 
tomus umbellatus), eine unferer ſchönſten Wafferpflanzen, die von Reichen: 
bach anfänglih auch zu dieſer Bamilie gerechnet, jpäter aber unter die 
MWafferliefche (f. Seite 590) eingereiht worden ift. 

(Taf. 16). Die Familie der Zaufenlilien (Sarmentaceae) enthält 
auddauernde Pflanzen mit Eriechendem Wurzelftode und aufrechtem oder 
windendem Stengel; mit abmechjelnden oder in Quirle geftellten, meift be 
gennervigen Blättern und mit regelmäßigen, zwitterigen oder eingeſchlechti 
gen Blüthen und blumenartigen Blüthenhüllen. Mehrere Arten find be 
merkenswerthe Arzneipflangen, einzelne gehören zu den Giftgewächſen. Die 
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vornehmften Mepräfentanten diefer Familie geben wir in: Big. 232 die 
Ginbeere (Paris quadrifolia), eine Giftpflanze unferer Wälder; Big. 233 
dad Salomonsfiegel (Convallaria Polygonatum), früher officinell 
jegt aber außer Gebrauch, eine Schmwefter der befannten woblriehenden 
Maiblümcen (Conv. majalis), weldye übrigens ebenfalld etwas Schars 
fe8 enthalten, denn ſie reißen getrodnet und gepulvert zum Niefen und bil« 
‚den daher einen Hauptheil des „Schneeberger Schnupftabaks“; Fig. 234 
ift dad Zmweiblatt (Majanthemum bifolium) unferer Laubwaldungen; 
Fig. 235 ift eine ausländifche Art aus dem mwärmeren Amerifa, Smilax 
China, von der nebft einigen anderen Arten ihrer Gattung das wichtige 
blutreinigende Arzneimittel, die „Saffaparilliwurzel“ fommt; Big. 236 ift 
die Shmeermwurz (Tamus communis), eine der felteneren deutjchen Pflans 
zen, mehr im den füdlicheren Provinzen zu Haufe, und eine Schwefler des 
auf dem Kap d. g. H. einheimifchen Elephbantenfußes (T. Elephantipes), 
der in der Belaubung die größte Aehnlichfeit mit der Schmeermwurz bat, 
defien Wurzeljtod aber ald große zapfig verholzte Mafje über die Erde 
beraudragt und fo der Art ihren Namen verfchafft Hat, Auch der befannte 
Kücdenfpargel (Asparagus officinalis, Fig. 251 auf Taf. 16) gehört 
in dieſe Familie. 

(Taf. 16.) Die Familie der Kronlilien (Coronariae) enthält meiſt 
ausdauernde Zwiebelgewächſe mit wurzelſtändigen einfachen verlängerten pa= 
rallelnervigen Blättern und nadten Blüthenſchäften; feltener ift ein äſtiger 
mit abwechſelnden Blättern beſetzter Stengel vorhanden. Die Blüthenhülle 
befteht aus 6 im zwei Neihen ſtehenden faft immer blumenartig ſchön ges 
färbten, unter fich entweder gar nicht oder bald weniger bald mehr ver— 
wachfenen Blättern. Staubgefäffe find ed auch 6 an der Zahl, während - 
bei den weiblichen Blüthentheilen die Dreizahl vorwaltet: der Fruchtknoten 
iR oberftändig, d. h. innerhalb der Blüthenhülle, die Frucht eine Zfächerige 
vielfamige Kapfel. j 

Aus diefer Familie prangen in unfern Gärten gar mancherlei jchöne 
Zierpflanzen; andere Arten enthalten nebft Schleim nicht felten mancherlei 
wirffame Stoffe; einige find fogar fcharfe Giftgewächle, während wieder 
andere ald Nahrungs:, Gewürz: und Arzneipflanzen ihre Anwendung finden. 
— Hauptfählicd in Anbetracht der Verfchiedenheit im Samen zerfällt dieſe 
Samilie wieder in mehrere unter fich näher verwandte Gruppen, aus wels 
Gen wir die intereffanteften Repräfentanten auf Taf. 16. (Big. 237— 251) 
geben. 41) Aus der Gruppe der Metbhoniceen (mit fugeligen Samen 
mit hautiger Dede) Fig. 237 den Hundsdzahn (Erythronium dens ca- 
nis), der häufig auch in den Gärten gezogen wird. 2) Aus der Gruppe 
der Tulipaceen (mit platten Samen mit hautiger Dede) Fig. 238 die 
befannte weiße Lilie (Lilium candidum), die aus dem Orient ftammt, 
und eine der vielen fchönen Lilien unjerer Gärten ift (euer, Tiger:, Mar: 
tagon« Lilien) ; Fig. 239 die Wald-Tulpe (Tulipasylvestris), die Stamm: 
art der Duc van TholsTulpen unferer Gärten, während die anderen von 
der morgenländifchen T. Gesneriana herfommen; hieher gehört auch die 
Kaiſerkrone (Fritillaria imperialis) und die Schahbrettblume 
(Frit. Meleagris) unferer Gärten, von denen die erftere eine ſcharf nars 
kotiſche Giftpflanze ift. 3) Die Gruppe der Asphodeleen hat faft edige 
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Samen mit ſchwarzer Hartfchaaliger oder ſchwammiger Dede, und zerfäll 
in die Sippe der Scilleen (mit Zmwiebelmurzel), aus denen Fig. 240 dir 
Shopf:-Musdfathbyacinthe (Muscari comosum), die bei und mil: 
wächst, abgebildet zeigt; BHieher gehört au die befannte Garten-Hhea— 
einthe (Hyacinthus orientalis), die aus dem Orient ftammt; Big. 241 
ift die gemeine Sternhyacinthe (Scilla bifolia) und Fig. 242 die unter 
dem Namen Meerzwiebel befannte Scilla maritima, nod jegt eim 
Lieblingspflanze der Pharmaceuten, die, einheimifch an den jandigen Küften 
des mitteländifchen Meeres, in unferen Apotheken wegen des Gebaltes ar 
phosphorfaurem Kalke in dem Zellgewebe der Zwiebel gebraucht wird; Fig 
243 ift der Gilb ſtern (Gagea lutea); Fig. 244 der Doldenblütbig: 
Bogelftern (Ornithogalum umbellatum); Fig. 245 die nidend: 
Albucea (Albucea nutans), in unferen Graßgärten und Weinbergen 
da und dort vermildert anzutreffen. Auch die Porrey-Lauch- um 
Zwiebelarten gehören hieher (Allium Cepa; gewöhnliche Sommerzwiebel, 
A. fistulosum, Winterzwiebel; A. sativum, Knoblaub; A. porrum, 
Lauch; A. Schoenoprasum, Schnittlauch); Big. 246 ift der rundföpfige 
Porrey (Porrum sphaerocephalum), Fig. 247 der Bärenlaub (Al- 
lium ursinum) und Fig. 248 der Glodenlaud (Codonoprasum olera- 
ceum), alle wildwachjend in Deutfchland. — Eine zweite Sippe der A 
phodeleen bilden die Hemerocallideen (mit fhwammhautiger Samen: 
Dede und nicht regelmäßiger Blume), unter denen mehrere ſchöne Garten: 
zierpflangen vorkommen, fo namentlich die bekannte und ihres Wohlgerucht 
wegen ſehr beliebte TZuberofe (Polyanthes tuberosa) und mehrere 
Zaglilien-Xrten, wie Hemerocallis japonica, fulva und graminea. 
Die Sippe der Anthericeen (mit ſchwarzer, trodener, leicht brechlicher 
Samendede und regelmäßiger Blumenfrone) enthält die Aphodillarten 
(Asphodelus fistulosus und ramosus), befannte Gartenpflanzen ; ferner 
die ähten Alo&arten, von weldhen Fig. 249 vie Alo& soccotrina abge 
bildet gibt, von der dad ald Arzneimittel fehr gefchägte bittere „Aloe: 
Gummi“ fommt; Big. 250 ift die einfahe Zuunlilie (Anthericum Li- 
liago), welcher der fogenannte Neufeeländer Flachs (Phormium te- 
nax, feiner zähen Blattfafern wegen zu Gemweben verwendbar) nahe ftebt, 
und ebenfo gehört der Drahenbaum (Dracaena Draco, Big. 252), 
von dem das eingetrodnete Harz als „Dracdenblut“ in den Handel kommt, 
in diefe Sippe, weßhalb fle bei Anderen auch die Sippe der Dracenäien 
beißt. — Der Gartenfpargel (Asparagus oflicinalis, Fig. 251), 
deffen fleifchige Stodiproffen, d. 5. die noch unentmidelten jührigen Triebe, 
eine beliebte Speije bilden, wurden auch in dieſe Sippe gezählt, fpäter 
aber von Reichenbach zu den Sarmentaceen geftellt (ſtehe Seite 597). 
Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Palmengemädie 
(Palmaceae), begreift als erfte Samilie die der Orchideen, bei denen 
die Entwidlung der Staubbeutel beginnt (weibliche und männlide Blü— 
thentheile find bier noch innig verbunden, beziehungämeife auf einander 
angewachfen). Bei der zweiten, der Familie der Gewürzlilien oder Ba: 
nanengewäcdfen, ſcheiden ſich die männlihen und weiblihen Blüthen: 
theile, und wir ſehen, namentlidy bei den Mufaceen, die Entwicklung ber 
Staubgefäffe zum Abſchluß gebracht. i der dritten, der Bamilie der 
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Palmen, erlangt die ganze männliche Blüthe ſammt ihren Hüllen ihre 
Bollendung. 

(Taf. 17—18). Die Familie der Orhidenblüthler (Orchideae) 
ift Durch die merkwürdige Geftaltung ihrer oft prachtvoll gefärbten Blütben 
und Durd ihre eigenthümlien Wachsthumséverhältniſſe eine der intereffan= 
teften im ganzen Gemächdreiche. In größter Pradt und Mannigfaltigfeit 
finden fie ſich beſonders in den feuchten Urmäldern der beißen Zone, wo 
fie auf den Stämmen und Heften der Bäume mit ihren Zuftwurzeln ans 
geflammert wachſen und ihre Nahrung aus der dunftigen Luft ziehen. Die 
Arten der gemäßigten Zone find Erdbewohner mit wenigen Ausnahmen, 
die fih ald Schmaroger auf den Wurzeln anderer Pflanzen entwideln. Im 
Ganzen find jchon über 2000 Arten aus diejer Familie befannt, von denen 
viele als berrliche, jedoch ſchwer zu cultivirende Zierpflangen in unferen 
Treibhäufern zu ſehen find, von denen oft ganze Abtheilungen eigend nur 
der Eultur von Orchideen gewidmet werden. — Die Blume der Orchideen 
ift eigenthümlich geflaltet; urſprünglich aus ſechs meift blumenfronenartig 
ſchön gefärbten Blättern beftebend, wird die Blüthenhülle unregelmäßig da— 
durch, daß die drei äußeren dieſer Blätter gleichartig find, von den drei 
inneren aber das mittlere ſich größer und fleifchiger entwidelt und als 
fhön gefärbted Lippchen, verichieden gefaltet und Häufig nach hinten ges 
jpornt, berabhängt, wodurch Die ganze Blume, indbefondere wenn ſich die 
drei äußeren Blätter belmähnlich zufammenmölben, ein zmeilippiged Aus— 
ſehen erhält. Das Lippchen follte eigentlich nach Oben gerichtet fein; bei 
unferen einheimijchen Arten jedoch macht der Blumenftiel regelmäßig eine 
halbe Drehung nad unten, und fo wird daſſelbe herabhängend. Ebenſo 
eigenthümlich find die Befruchtungswerkzeuge geftaltet. Den Orchideen 
fommen urfprünglich drei Staubgefäße zu, von denen ſich aber meift nur 
dad mittlere, beim Frauenſchuh ausnahmsweife die zwei feitlihen entwideln; 
zudem verwächst dieſes Staubgefäß mit dem Griffel in der Art zu einer 
Säule, daß der Staubbeutel meiſt unmittelbar über die Narbenfläche zu 
liegen fommt, was Linné in feinem Syfteme mit dem Worte Gynandria 
(20. Klaffe) bezeichnet hat. — Fig. 273 (Taf. 18) ift die Abbildung der 
Banillpflanze (Vanilla aromatica), deren lange Scyotenfrüdte das 
befannte aromatifche Gewürz „Vanille“ liefern; fle wächst in Mittelamerika 
wild, und fommt in unferen Gemähöbäufern nicht zum Fruchttragen. — 
Der in den Apotheken gehaltene „Salep“ wird jegt aus den rundfnolligen 
Wurzeln mehrerer unſerer einheimifchen Arten gewonnen; früher fam aller 
Sulep gerrodnet aud dem Orient zu und. — Bon den bei und einheimi- 
fhen Gattungen enthalten Taf. 17 und 18 je einen NRepräfentanten abges 
bildet. Big. 253 ift die Herminie (Herminium Monorchis); &ig. 254 
die grünblüthige Riemenzunge (Himantoglossum viride); Big. 255 
die zweiblätterige Platantbhere (Platanthera bifolia); Big. 256 
die fhnadenähnlihe Nadtdprüfe (Gymnadenia conopsea); Big. 
257 die fhmalblätterige Nigritelle (Nigritella angustifolia); 
Fig. 258 das pyramidenblüthige Knabenfraut (Anacamptis py- 
ramidalis); Fig. 259 das Fleine Knabenfraut (Orchis ustulata); 
Big. 260 die herbſtliche Drehähre (Spiranthes autumnalis) ; Fig. 
261 das menfhenblüthige Ohnhorn (Aceras anthropophora); 
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Fig. 262 die jpinnenblüthige Ragwurz (Ophrys aranifera); #r 
263 die weißlihe Zügelorde (Habenaria albida); #iz. 264 m 
Gorallenwur; (Corallorhiza innata); #ig. 265 die friehern 
Goodyere (Goodyera repens); Fig. 266 die rothbe Gevbalamtber: 
(Cephalanthera rubra); #ig. 267 die Neftwurz (Neottia nidus avis); 
Big. 268 die eiblätterige Liftere (Listera, ovata); Big. 259 we 
Sumpfimurz (Epipaetis palustris); Fig. 270 der Framemidu) 
(Cypripedium Calceolus); Fig. 271 die Zarterde (Malaxris pale- 
dosa); Fig. 272 ver Fettfiendel (Liparis Loeselii). 

(af. 19 u. 20). Die Familie der Gemürzlilien (Seitamimen 
ift durchgehends auf die beige Zone bejchränft, und die Mebrzabl derſel⸗ 
ben ift im tropiichen Aſien zu Haufe. Die meiften derſelben ſind jehr 
aromatiih, und verichiedene ihrer Theile werden ald Gewütz und gewür; 
hafte Heilmittel gebraudt. Andere find Zterden unjerer Treibbäufer. — 
Ihre Berwandtihaft mit der vorigen Familie ift unverfennbar. Sie te 
gen ihre bisweilen recht anfehnlihen Blüthen in murzelftändigen Aebren, 
umgeben von großen dichtfiehenden, oft ſchön gefärbten Dedblätterm; der 
Wurzelſtock ift groß, meift knollig, und treibt außer dieſen Blumemädren 
noch mehrere jcheidenartige einfache Blätter mit einer flarken Durdhgeben: 
den Mittelrippe und einfahen parallel laufenden Seitennerven. Die Blä— 
thenhülle beſteht, ganz ähnlich wie bei dem Orchideen, aus brei äußeren 
mehr Eeldyartigen und drei inneren blumenartigen Blättern, deren unter: 
fled größtes ein förmliches Lippchen bildet. Die Blüthe felbft enıhält aus 
nur ein einziged Staubgefäß (daher Monandria von inne), das öfter 
theilweiſe blumenblattartig beichaffen ift; der Griffel aber ift fadenförmig 
mit einfacher verſchieden geftaltiger Narbe, und der Fruchtknoten mänit 
zu einer dreifädherigen, dreiflappigen, bäutigen Kapfel aus, — Diele 
Bamilie zerfällt in.drei Gruppen, deren erfte, die Zingiberaceen, 
die meiften eigentlihen Gemwürzlilien enthält, von denen wir die wid: 
tigften abgebildet geben. ig. 274 ift die Alpinia Cardamomum, vor 
der die früher arzneilih, jegt mehr nur noch in der Gonbditorei ver: 
wendeten Gardamomen fommen; übrigens ift fle nicht die einzige Art, 
von der dieſe Brüchte gewonnen werden. — Big. 275 ift Zingiber ofl- 
einale, deffen Wurzel den Ingwer (ſchwarzen und weißen, indem legteret 
nur entrindet ift) liefert. Von Zing. Zerumbet fommt der Blod:Iny 
wer, von Zing. Cassumunar. der Blod-Zittwer. Big. 276 if 
Kaempferia Galanga, von der die jegt ziemlich außer Gebrauch gefom: 
mene Galgantmwurzel berrühren fol. Big. 277 ift Amomum granum 
Paradisi, deffen unreife Samen die fogenannten Baradiesförner fin), 
die eine Scharfe harzige Subſtanz enthalten, und nod in den Aposbefen 
gehalten werden. Big. 278 ift Curcuma Zerumbet, deren Wurzeln den 
Zittwer liefern, und Big. 279 Curcuma longa, deſſen Wurzelftod (Gil® 
wurz) einen leicht ertrahirbaren gelben Farbfloff, das Curcume-Gelb, 
Safran des Indes, enthält, der namentlich aud zum Färben des gelben 
Reagentienpapieres (Gurcumapapier) gebraucht wird. — In den Wurm 
bäufern find namentlich die Hedychium-Arten ihrer feurigen Blumen ne 
gen beliebt. — Zur zweiten Gruppe, Gannaceen genannt, gebört Wit 
Maranta arundinacea, Big. 280, aus deren Wurzel das bekannte Pfeib— 
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wurzmebl oder Arrow-root (meflindifches) gewonnen wird; das oftin= 
Difche rührt vermutblihd von Curcuma angustifolia und leucorrhiza ver 
vorigen Gruppe. Auch die Gattung Canna, Blumenrohr, von der 
unfere Gärten viele fhönblumige Arten aufzumeifen haben, gehört hieher. — 
Die Dritte Öruppe endlich, die Mufaceen, enthalten einige der wich- 
tigften Nahrungspflangen der ganzen Tropenzone, den Bananenbaum 
(Musa sapientum) und den Bifangbaum (Musa paradisiaca, Bigur 
281 auf Taf. 20), palmähnliche Gewächſe von oft wahrhaft riefenmäßigem 
Wuchje in einer verhältnigmäßig fehr kurzen Zeit, und mit zahlreichen 
Früchten, die von einem fühlichen mebligen und ganz mohlichmedenden 
Bleifche firogen; auch ſonſt wiffen die Gingeborenen dieſe Gemädyfe wohl 
zu benügen, indbefundere wird aus den zähen DBlattftielfafern eine Art 
Hanf bereitet, der fehr dauerhafte Seile u. dgl. m. abgibt. Hieher gehören 
auch die Strelitzia- und Heliconia-Arten unſerer Warmhäuſer, fowie der 
fogenannte „Baum der Neijenden,“ Ravenala madagascariensis, in def: 
fen fcheidenartigen Blattjtielen fih vom Ihau und Regen Waſſer anfammelt 
zur großen Erquickung der durftigen Weifenden, die alödenn dieſe Stiele 
anbohren und fo das Wafler ausfließen machen. 

(Taf. 20). Die dritte Familie endlich bilden die Achten Palmen 
(Palmae), die füglich das Ende und Ziel der Spigfeimer (Monocotyledonen) 
genannt werden dürfen in dem Sinne, wie Reichenbach die Drangenges 
wächfe für dad Ende und Ziel ded ganzen Pflanzenreiches erklärt hat (S. 585). 
Sie find der Stolz und die Pracht der tropiichen Zone und gar vielfach 
ift der Nugen, den fie dem Menjchen gewähren. Big. 282 gibt eine Vor— 
ftelung, wenn auch in ſehr Eleinem Maßftabe, von der Dattelpalme, 
Phoenix dactylifera, deren Früchte die befannten „Datteln“ find; Big. 
283 ift Sagus Rumphii, die Sagopalme, aus deren im Stamme ent« 
baltenen Marfe der „ächte Sago“ bereitet wird (vergl. Cycas bei den 
Balmenfarrnen ©. 570); Big. 284 ift die Arefapalme (Areca Catechu), 
aus deren Bruchtfaft die Terra Catechu oder T. japonica gewonnen 
wird, während die noch unreifen Früchte von den Eingeborenen (Malayen) 
mit Betle gefaut werden; Fig. 285 ift die Schirmpalme (Corypha um- 
braculifera), deren Saft übrigens Erbrechen erregt; Big. 286 iſt eine 
Kofkospalmenart (Cocos aculeata), welche bekanntlich große beinharte, 
außen mit einer faferigen Hülle umgebene Steinfrüchte tragen, weldye uns 
reif eine wohlſchmeckende Milch liefern, während die reifen Kerne eßbar 
und gar ſchmackhaft find, und aus den Blüthenjcheiden eine Art Bein bes 
reitet wird. Uebrigend wird auch noch von anderen Arten der Balmmwein 
gewonnen, von Arenga saccharifera, Sagus Rumphii, Borassus flabel- 
liformis, Cocos nucifera, Rhaphia vinifera u. a.m. Der Palmenkohl, 
wie die noch nicht entwidelten Blattfnofpen genannt werden, liefert wohl 
faft von allen Balmen ein vortreffliches Gemüfe. Aus den Kernen vieler 
Balmenfrühte fann Del gewonnen werden. Die größte der befannten 
Früchte, die fogenannte Maldivifhe Nuß oder Meercocod, kommt 
gleihfall8 von einer Palme, von der Lodoicea Sechellarum. Vom Dra— 
henrotang (Calamus Draco) fommt eine Sorte Drahenblut, ein 
eigentbümlicher rother Barbfloff; fogar ein vegetabiliihes Elfenbein, 
Jagua genannt, wird aus dem erhärteten Eiweiß einer Palme (Phyte- 
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lephas macrocarpa) gewonnen, und fann ganz wie thieriiche Horn= on 
Knochenmafle verarbeitet werden. Wenige Palmen find bi8 in Die mir 
mere gemäpigte Zone verbreitet; nur die Dattelpalme und die Zwers 
palme (Chamaerops humilis, dig. 287) werden in Süd-Europa ust 
häufiger angetroffen. — Trogdem, daß der Stamm der Palmen fein eigen 
liches Holzgefüge hat, wie der Stamm der Dicotpledonenbäume, fonten 
die Gefäßbündel bei ihnen im Marke zerftreut liegen, fo liefern doch vic. 
derjelben ein feſtes und namentlich ſehr elaftifches Holz, und Stämme bi 
zu 150 Buß Länge gehört bei einzelnen Palmenarten nicht unter die Se— 
tenbeiten; die Eletternden Ro tang-Arten können fogar eine Länge ve 
3—500 Fuß erreichen und ihre fchlanfen Stämme haben eine außerorden: 
lie Zähigfeit; von Calamus Rotang und von C. Draco fommen vie 
jelben häufig als fogenanntes ſpaniſches Rohr in den Handel, melde 
eine gar mannigfaltige Verwendung findet. 


Blattfeimer (Phylioblastae). 


Während bei der Keimung der Pflanzen der vorigen Klaffen, da 
Spigfeimer, bei der Keimung ſich anfänglich nur ein einziges Blatt (Samen: 
lappen) entwidelt und aus diefem heraus ähnlich einer Fernröhre, welche man 
allmälig auseinanderzieht, die Entwidelung des Stengeld vor fih gebt, dal 
Pfahlwürzelchen im Boden aber bald abjtirbt und durch einen Kranz vor 
Seitenwurzeln erfegt wird, findet bei der nun folgenden legten großen Ab 
theilung, bei den Blattfeimern, ein ganz anderer Hergang flatt. Hier em 
feheinen bei der Entwidelung des Keimed zwei einander gegenüberſtehende, 
in einzelnen Bällen fogar mehrere und dann quirlartig geftellte Samenlar 
pen oder Eotyledonen (daher die Pflanzen diefer Abtheilung aud 
Dicotyledones, Zmeifamenlappige, genannt werden), Vorbildungen det 
fpäteren Blätter, und zwiſchen diefen hervor erhebt ſich alsdenn das auf: 
wärtd ftrebende Stämmchen, mährend das Pfahlwürzelchen ebenjo gleid: 
mäßig nach unten fortwächst und nicht abftirbt. Die Blattfeimer wachen 
alfo in diefen beiden entgegengelegten Richtungen gleichmäßig, während bei 
den Spigfeimer daffelbe vorherrſchend nad oben gebt. Aber nicht mur 
nach Unten und Oben, jondern zugleich au nad Innen und Außen gebt 
bei den Blattfeimern dieſes Wachen in entgegengefegter Richtung. Denn der 
fih entwidelnde Stamm bildet ſich aus concentrifch ſich einfegenden Eylin: 
dern von neuen Bildungen. Es erfcdeint das in einem Mittelpunft ge 
fammelte Marf umgeben von Spiralgefäßen und Saftröhren, die 
man die Markfcheide nennt, zwiſchen welchen hindurch aber Strahlen von 
Murk allermärtd nad Außen dringen und fo die Verbindung diefer äußeren 
Theile mit dem Marke erhalten. Um die Peripherie des äußerſten dieſtt 
Ringe von Saftgefüßen aber legt fid der Baft und um diejen die Rindr. 
Vom Baſte aus legen fih nun beim weiter gehenden Wachsſthume immer 
neue Holzſchichten nach Innen an die bereitd vorhandenen an, fo wie nad 
Außen immer neue Rindenfchichten an die alte, fo daß bei den Hole 
wächfen 3. B. die äußerten, alfo älteften Rinvdenfchichten bald zerreijfen und 
ald abgeftorben abfallen, gleichwie bei ihnen der innere Holzkörper auf 
ald todt angejehen werden fann, indem die jüngft angelegte Scyichte, MT 
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S ylint, faft allein nur der faftführende Theil des Holzes ift (vgl. den 
allg. Theil Seite 20 ff.). Bei den Blattfeimern ift ferner Blatt, Blüthen- 
a2rıd Fruchtbildung deutlih zu fehen und Fommt zum völligen Abſchluß; 
Die Kreife der Blüthenhüllen laffen ſich deutlich unterfcheiden; in der Blüthe 
aarad Frucht tritt die Fünfzahl mit ihren Vielfachen ald Typus auf; andere 
Zahlenverhältniffe entflehen nur dur Verfümmerung oder durch ausnahms— 
weo iſe Ueberfchreitung diefer Fünfzahl ald Typus, 

Auch bei den Blattfeimern ergeben ſich die beiden nebeneinander her— 
gehenden Reiben in jeder einzelnen Ordnung in Folge der flufenmweifen 
&rntwidelung einerjeitd der weiblichen Blüthe (erfte Reihe) und andererfeitd 
Der männlihen Blüthe (zweite Reihe), worüber dad Nähere weiter oben 
(Seite 588) nachzulefen if. Die große Abtheilung der Blattfeimer zerfällt 
in 4 Klaffen nah der allmälig immer weitergehenden Ausbildung der 
MBlüthentheile.. In der unterften dieſer Klaffen leben die Zweifelblu— 
migen (Synchlamydeae, Kl. V.), bei denen die Blüthenhülle noch nicht 
in zwei Kreife, Kelh und Blumenfrone, auseinander tritt. In der nächten 
Klaſſe fiehen die Ganzblumigen (Synpetalae, Kl. VI.), bei denen zwar 
Kelch und Blumenfrone auftreten, dieſe legtere aber noch aus einem Stüd 
beftebt und fib nocd nicht in mehrere Blumenblätter gelöst bat, obgleidy 
Die Trennung der Abtheilungen möglicherweife faſt bis auf die Baſis geben 
ann. Auf diefe folgen die Kelhblüthigen (Calycanthae, Kl. VID, 
bei denen die mehrblätterige Blumenfrone jo wie die Staubgefäße auf dem 
Kelche eingefügt find. Den Schluß machen die Stielblüthigen (Thala- 
manthae, Kl. VIII), bei denen die mehrblätterige Blumenfrone fo wie 
die Staubgefüße fih ganz frei gemacht haben vom Kelhe und auf dem 
Blüthenboden eingefügt find, bei denen alfo die einzelnen Blüthenfreife 
eine völlige Unabhängigkeit von einander erlangt haben, und die Frucht: 
bildung fih frei abſchließt. 


Klaſſe V. 


Zweifelbiumige (Synchlamydeae.) 
(Taf. 21—23.) 


Die Zweifelblumigen bilden die unterfte Klaffe der Blattfeimer 
(fiebe S. 602), weil bei ihnen, während die Blattbildung durch alle 
Stufen durchgeführt ift, zugleich aus Blattfubftang eine Blüthenumhül— 
lung, diefe aber nur einhüllig, fich entwidelt, weßhalb fie Häufig eine 
unvollftändige Blume genannt wird. Auf den höchſten Stufen ericheint 
folche ald aus zweien, aus einem Kelche und einer Gorolle, verfchmolzen. 
Diefe Klaffe bildet die der Blumenfronenlofen in anderen Syſtemen. 

Die 3 Ordnungen, in melde diefelbe auseinander tritt, find als 
Rippenloſe, Steifblätterige und Wderblätterige ganz charak— 
teriftifch benannt. 


Drdnung I. 


Bei den Nippenlofen (Enerviae) überwiegt die Wurzelnatur wieder 
die Stammbildung. In den 3 Familien der erfien Reihe find es Wafjer: 
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pflanzen, während die drei Familien der zweiten Reihe Lan dpflangen find u 
fchuppenartigen Blättern und meift ald Schmaroger lebend. Bei den begin 
den Familien beider Reihen ift auf dem Fruchtfnoten noch gar feine Narkıy 
erkennen, fo daß bei diefen die gemöhnliche Befruchtung vielleicht gar mt 
vor fid geht und die Art der Fortpflanzung bei ihnen mehr als fon 
Knofpenbildung aufzufaffen ift. Daher denn auch die verfchiedene Sta 
diefer Gewächſe in den Spflemen je nach der Anſicht des Botaniker m 
der Beichaffenbeit diefer Organe. — Bei den Pflanzen der übrigen d 
lien diefer beiden Reiben entwideln fih Narben und mit ihnen Stade 
fäße in gefonderten Blüthen unter Schuppen, und Binterlafen Nüite 
und Kapfeln. — Einerfeitö wiederholen die Rippenlofen legtmals die Ar 
und Schlammmurzler, während fle andererfeitö die folgende Ordnung gs 
ſam vorbereiten, 

(Taf. 21.) Die erfte Reihe dieſer Orbnung, die der Naja 
(Najadeae), beginnt mit der Bamilie der Armleudtergemädie (n 
raceae), welde wir nah Endlicher im vorhergehenden Abihnitte um 
den Algen aufgeführt und dort näher charafterifirt haben (vgl, S. 5% 
Reiche nbach, der die an den Eharen fichtbaren Nüßchen und die Sur 
nodiens Behälter an deren Bajld für den Anfang der Entwidelung mi! 
licher weiblicher und männlicher Blüthen anfleht, erklärt ausdrücklich wi 
die Keimung der vermeintlichen rothen Samen der Charen nod nie ieh 
achtet, wohl aber die Entwidelung der Knofpen, die fih am Grunde» 
Sruchtfnoten immer befinden, irrigerweife fchon dafür genommen more 
fei. — Bei den Charen fällt die Erzeugung junger Pflanzen duth w 
Befruchtungsgefhäft und die Entwidelung der Pflanze aus einer Kım 
gleichfam zufammen, während bei der nun folgenden zweiten Famili 
der Hornblattgewächſe (Ceratophylleae) ſchon eine fürmlide mıis 
lihe Blüthe auftritt, wenn auch mit noch unregelmäßigem nicht geiöt 
tem Fruchtknoten, fo doch mit beflimmt ausgefprochener Narbe; und em 
fommt auch die männliche Blüthe in befonderen Hüllen für fih zur &e 
faltung. Bon den zwei bei und wildwachſenden Gattungen aus die 
Familie zeigt Fig. 289 einen Zweig von der Fleineren Najade (Nam 
minor), melde in ftehendem oder langfamfließendem Wafler, in Inte 
und Blüffen bisweilen angetroffen wird, und Big. 290 das untergetandt 
Sornblatt (Ceratophyllum demersum), das die weit häufiger Tu 
ftehendem Waffer if. — Bei der dritten Familie dieſer Reihe, I 
Podoſtemoneen (Podostemoneae), kommt die weibliche Blüthe volan 
zur Entwidelung und zum Abſchluſſe. Diefelben find ähnliche Bir 
pflanzen, wie die-vorbergehenden, aber die tropiichen Formen, von kam 
keine bei und getroffen wird. Eben fo wenig bieten fie jonft beine 
Intereffe. . 

(Taf. 21.) Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Scu 
pengewächſe (Imbeicatae), beginnt ebenfo mit einer Bamilie, em 
Stellung in den verjchiedenen natürlichen Syftemen noch keineswen a 
beftimmte ift, mit der Bamilie der Bärlappe (Lycopodiaceae), W 
wir nah Endlicher gleichfal8 in der vorhergehenden Abtheilung zit 
nach den Traubenfarrnen aufgezählt und dharafterifirt haben (vgl. &. 57 
und welche auch fonft zu den Eryptogamen gerechnet worden find, mil 
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Reichenbach dieſelben Hier einreiben zu müſſen glaubt in Anbetracht, 
‚aß fie mwirflihe Spiralgefäße und Spaltöffnungen in der Oberhaut bes 
ißen, und deutlih mit 2 Samenlappen feimen, wenn auch die Art der 
Keimung ganz an den Hergang dabei bei den Eryptogamen erinnert. Auch 
»Tkennt Reihenbah in den Bärlappähren Befrudtungdorgane, und 
wrzterfcheidet außer den durch dieſe erzeugten Samen noch befondere deut— 
Lich entwidelte Knojpen. Big. 291 ift das gemeine Bärlappmoos 
CHycopodium clavatum). — Die zweite Familie diefer Reihe, die der 
FR olbenjhojjer (Balanophoreae), zeigen ſchon deutlich entwidelte 
Staubgefüße, während foldye bei der vorangegangenen Familie erft in ber 
Entmwidelung begriffen find. Es ſind Tropengewächſe, welche fonft für 
unseren Zweck wenig Intereffe bieten. — Das Gleiche gilt von der drit— 
ten Bamilie, von den Eytineen (Cytineae), bei welchen fchon ein 
bIumenfronenartig gefärbter Kelch zur vollen Gntwidelung fommt. In 
Diefe Samilie ift früher die in Sig. 292 abgebildete Nepenthes destilla- 
toria eingetheilt gemweien, deren richtige Stellung aber neuerer Unterfuchung 
zufolge bei den Ariftolochieen (jlehe unten) ift. 


Drdnung II. 


Bei den Steifblätterigen (Rigidifoliae) waltet die Stammbildung 
vor. 68 find meift holzige Gewächſe, feine Wafferpflanzen, und viele, 3.2. 
unter den Nadelhölzgern, erheben fich bis zu einer bedeutenden Höhe. Die 
Blätter beginnen mit der Nadelform, bei anderen werden foldye mehr und 
mehr flach, fteben bisweilen büjfchelig, oft zweireibig, noch öfter zerftreut, 
find lederartig fleif, meift einfah und ganzrandig, felten zertbeilt; bei 
wenigen fallen jle ab und find hautartig, Die Blüthen find zweihäufig, 
figen zwijchen Dedblättern oder find von einem Kelche umgeben, auf wel: 
chem alddenn die Staubgefäße eingefügt ſtehen; auf höchſter Stufe treten 
Zwitterblumen auf meift mit Atheiligem, oft blumenfronenartigem wohl: 
riechendem Kelche. Die Frucht ift eine Nuß, Flügelfrucht, Steinfrudht oder 
Balgkapjel, auf den niederen Stufen in einen Zapfen zufammengehäuft, 
auf den höheren einzelnſtehend. 

(Taf. 21.) Die erfte Reihe diefer Ordnung, die Schlechtblüthi— 
gen (Inconspicuae), beginnt mit einer Bamilie, bei welder der Anfang 
von einem Fruchtknoten auftritt, mit der Familie der Schadtel- 
balme (Equisetaceae, Gliederfarrne), über deren Stellung im Syſteme 
die Methodifer fo wenig einig find, ald Hinfichtlicy der Bärlappe und der 
Eharaceen, Wir haben diefelben mit Linne und Anderen bei den Eryps 
togamen mitaufgeführt (vgl. ©. 570). Reichenbach glaubt diefelben 
bier einreihen zu follen, indem er die in dem zapfenähnlichen Blumenftande 
zufammengehäuften Organe als wirkliche, und zwar ald Zwitter-Blüthen 
anſieht, und ihr jonfliger Bau die Schacdhtelhalme in dieſe Klaffe weist. 
Fig. 293 gibt die Abbildung vom Ader-Schafthalme (Equisetum ar- 
vense). — Bei der zweiten Familie, den Eiben (Taxineae), fommt 
Die Narbe zur audgefprocdenen Geftaltung. Diefelben ſehen theilweiſe 
den Navelhölzern fehr ähnli und werden häufig mit diefen aufgeführt, 
find aber verfchieden durch die gegenfländige Stellung der Schuppen an 
den Blüthenfäghen und durch die Zweihäuflgkeit ihrer Blüthen. Wir 
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geben von dieſer Bamilie aus den zwei einheimifchen Gattungen je "eine 
Repräfentanten. Big. 294 ift das fogenannte Meerträubden (Ephedn 
distachya), ein feltenes Pflänzchen an Felſen im ſüdlichen Deutfchlamt 
Fig. 295 ift ein Zweig vom befannten Eibenbaum (Taxus baccata), te 
narfotifchegiftige Eigenfchaften hat; doch können die Beeren ohne Nachtbet 
genofjen werden. Das ſchöne röthliche geflammte Holz dient zu feinerer 
Holzarbeiten; der Baum wächst fehr langiam, und erreidt ein bebeutent 
hohes Alter. — Die dritte Familie bilden die Santalaceen (Santz- 
laceae), bei denen ein förmlicher Kelh als Blüthenumhüllung zur Em 
widelung fommt. Bon einheimifchen Gattungen gehört hieher nur wat 
Zeinblatt (Thesium), unfcheinbare magere Pflänzchen, Halbflräuber mi 
ſchmalen Blättern, aber mit einem inwendig fchon blumenfronenartig weiß 
gefärbten Kelche, in dem die 5 bartigen Staubgefäße eingefügt find. dig. 296 
ift das Alpen-Leinblatt (Th. alpinum), in Haidewäldern und as’ 
Gebirgen nicht felten. Fig. 297 gibt einen blühenden Zweig vom Sam 
telholzbaum (Santalum album), von dem und don anderen Arte 
feiner Gattung das mohlriechende gelbe und weiße Santelholz fommt; 
er ift in Oftindien und auf den Infeln der Süpdfee einheimiſch. 

(Taf. 21.) Die zweite Reihe diefer Ordnung, die der Doppel: 
deutigen (Ambiguae), beginnt mit der Familie der Zapfenbäume 
(Strobilaceae), bei weldyen die Staubbeutel anfangen, eine deutlich 
Geftaltung anzunehmen. Ihre Blütden find getrennten Geichlechtes, ſtehen 
in Käbchen oder Zapfen vereinigt, und die meiften haben Nadeln flatt der 
Blätter, und alle führen viele harzige Stoffe. Die Gattungen diejer Familie 
foheiden fi in mehrere Gruppen, deren erfte, die der Tannen (Abie 
tinae), unfere deutfchen Nadelhölzer enthält und dadurch eine der wichtig: 
fien wird. Big. 298 gibt, wenn auch in Fleinem Maßſtabe, ein richtiges 
Bild vom Lärhenbaume (Larix europaea), der im öftlihen Europa 
und in den Alpen ausgedehnte Wälder bildet, bei und aber Gegenftand 
der Forfteultur ift. Bekanntlich wirft er feine Nadeln alljährlih ab. Dat 
fogenannte „venetianifche Terpentin“ kommt hauptſächlich don der Lärche. 
Fig. 299 gibt das Bild der Fichte oder Rothtanne (Abies excelsa 
Lam; Pinus Abies L.), im mittleren und nördlichen Guropa große Nabel: 
waldungen bildend, und wichtig namentlih auch durch die verjchiedenen 
Harzproducte, die von ihr gewonnen werden (Terpentin, Terpentinöl, 
Geigenharz, ſchwarzes und weißes Pech, Theer und Kienruß); übrigen? 
liefern auch unjere anderen Nadelhölzer diefe Producte in großer Menge, 
fo namentlih die Weißtanne oder Edeltanne (Abies pectinata DC; 
Pinus Picea L.), der Hauptbaum des Schwarzwalded, und die Föhre 
oder Kiefer (Pinus sylvestris), von der wir Fig. 301 einen Zmeig ab: 
gebildet haben. Der Hauptnugen von diefen Nadelhölzern beſteht übrigens 
im Holzertrage; der Holzhandel gewinnt mehr und mehr an Umfang. 
Big. 300 gibt ein Bild von der Pinie (Pinus Pinea), das hauptläd: 
lihfte Nadelholz an den füdeuropälfchen Küflen, insbeſondere Staliend; 
die Samen der Pinie haben einen mandelähnlihen Geſchmack und find 
efbar. Big. 302 -gibt ein Bild von der Ceder (Pinus Cedrus), un 
zwar bon der Geder Vorderajlend, aus melder die befannte Gruppe uralte 
Bäume auf dem Berge Libanon befteht. Indien bat feine befonder 
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ernart (Pinus Deodara), die nicht weniger werthvoll fein fol, als bie 
er des Libanond. — Nod andere Nadelholzarten, die bei und zum 
il Gegenftand der Forſteultur find, gehören hieher, jo namentlich die 
rbelfiefer oder Arve (Pinus Cembra), in den Karpathen einheis 
ch und mit eßbaren Samen, Zirbelnüfje genannt; die Weymouth 
fer (Pinus Strohus), aus Nordamerika, jegf bei uns Häufig ange— 
nt; die Krummbolzkfiefer (Pinus Pumilio), ift auf den höchſten 
irgen der legte Verfuh der Natur zur Hervorbringung baumartiger -. 
vächfe, und reicht oft über die eigentliche Baumgränze hinauf; von ihr 
mt dad fogenannte Krummbolzöl. — Unfere Holzpflanzenſamm— 
ıgen endlid haben theild im freien Lande theild in Gewächshäufern 

Menge prachtvoller Coniferen, inöbefondere nordamerifanifche und 
bolländifhe Tannen, unter denen die Arten aus den Gattungen Arau- 
ia, Eutassa, Dammara und Cunninghamia die ſchönſten find und 
ihre Heimath von nicht geringerer Bereutung und Nüglichkeit, als 
re einheimifchen Nadelhölzer für Deutfchland. 

Die zweite Gruppe begreift die cypreffenähnlidhen Zapfen 
ıme (Cupressineae), unter welchen die morgenländijche Cypreſſe 
pressus sempervirens, Big. 303) die erſte Stelle einnimmt. Hieher 
rt auch der Wachholderftraud (Juniperus communis, Big. 304), 
nnt genug durch die Verwendung, die feine Früchte, die Wacholder: 
en, und fein wohlriechendes Holz finden; beide find auch officinel, jo wie 
Zweige vom Seven- oder Sadebaum (Juniperus Sabina), der 
dem füdlichen Europa flammt und in früherer Zeit nicht felten in 
ren Gärten gezogen wurde, wie jegt nocdy der Lebensbaum (Thuja 
mtalis und occidentalis), der virginifhe Wacholder (Juniperus 
iniana) und verfchiedene Arten von Cupressus und Taxodium, weldye 
rößeren Sammlungen von Goniferen getroffen werben. 

Als eine dritte Gruppe fließen fih nah Reichenbach hier die 
Ingiaceen (Altingiaceac) an, unter denen er die Platanen und 
Storarbäume begreift, weldhe Endlicher in eigene Bamilien ges 
bt bat, Sie find den Zapfenbäumen in der Samenbildung vollfommen 
ih, die Früchte aber find feine Zapfen mehr, fondern bilden Fugelige 
elige Kägchen, die von den Bäumen fenkrecht herabhängen; aud die 
ter find nicht immergrün und bilden feine Nadeln, jonvdern fallen 
brlich ab, und haben eine breite Blattfläche, die am Rande verfchieden 
pt if. Big. 305 gibt eine Abbildung von einem fruchttragenden 
gchen der befannten Blatane (Platanus orientalis), die aus Grie- 
and ftammend, mit der abendländifchen (Pl. occidentalis), die 
tordamerifa einheimifch ift, bei und vielfache Verwendung in Anlagen 
t. Big. 306 ift ein Zweig vom Liquidambar styraciflua, einem 
amerifanifchen Baume, der mit zwei anderen Arten feiner Gattung, 
aber in Aſien einheimiſch find, den in unferen Apotheken befannten 
rar, einen wohlriehenden Harzfaft, liefern. 

(Taf. 22.) Die zweite Familie der Doppeldeutigen, die der 
teaceen (Proteaceae), hat ihren Namen von der ſehr zahlreichen 
ung Protea (Silberbäume), die fat ausfchließlih nur auf dem 
der guten Hoffnung zu Haufe hauptſächlich ihrer fchönen oft fllber: 
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glänzenden Blätter wegen in unferen Gewächshäuſern vielfach gezogen win 
Die Proteaceen ſtehen in der Entwidelung eine Stufe höher, als die vorige 
weil bei ihnen jchon die Staubgefäße deutlich auseinander trete 
Es jind Sträucher oder Kleinere Bäume mit zerfireut: oder faſt wirteliy 
ftebender VBerzweigung und Belaubung, deren Blätter ebenfalls durch ci- 
gewiffe Jederige fefte Beichaffenheit und den häufig filberglängenden ax 
jhuppigen Ueberzug auffallen; bei den meiften Arten find diefelben aut 
ausdauernd. Ihre Blüthen find klein, meift zwitterig oder durch de 
Schlagen getrenntgejchlecdhtig, und ftehen meift in zapfenähnlichen mit vida 
Dedblättern verſehenen aufrechten Blumenftänden an der Spige Der Zmeis 
oder in Trauben oder fonft gehäuft in den Blattwinfeln; die Frucht ii 
eine einfamige Nuß oder Flügelfrudht oder Steinfrudt. — In Fig. 307 ek 
man den einzigen aus diefer Bamilie bei und einheimiichen Straud ab 
bildet, den Sanddorn (Hippopha& rhamnoides), der hauptjächlich feine 
orangerothen Beeren wegen nicht felten in Anlagen gepflanzt wird. dis 
308 ift ein blühender Zweig von der Banksia purpurea, welche mit de 
übrigen Arten diefer Gattung im DBerein mit den Gattungen Protea 
Leucadendron, Grevillea, Hakea u. a. m. die in unjeren Gemädöbir 
fern unter dem Namen der Kaps und der Neuholländer-Gewächſe befannır 
Sammlungen bildet. 

Bei der nun folgenden dritten Familie, bei ven Seideln (Thr 
meleae), erreicht die Entwidelung des Kelches ihre höchſte Stufe, indes 
derjelbe meift ſchön blumenfronenartig gefärbt und nicht mehr mit de 
Fruchtknoten verwachſen erfcheint. Es find meiſt bald fleinere bald gröfer 
Sträucher, felten Kräuter, mit zerftreutftehender Veräftung und ganzras 
digen, auch noch lederigen Blättern, die nur bei einigen wenigen Arm 
die gewöhnliche weiche hautige Beichaffenheit Haben. Die Blüthen ſteben 
in den Blattwinfeln oder an der Spitze der Zweige, und hinterlaffen ein 
trodene oder fleifchige Steinfrucht. — Bei uns einheimifh find nur zwi 
Gattungen, von denen wir in Big. 309 eine Abbildung von der Spagen 
zunge (Stellera Passerina), einem unbebeutenden Pflänzchen auf flei: 
nigen Aedern geben, und in Fig. 310 vom Berg: Kellerhals (Daphne 
Cneorum), eine zierlihde Art von Seidelbaft, aus welder Gattung dir 
gemeine (Daphne Mezereum), deren Ninde als Hblajenziehendes Mit! 
in Anmwendung fommt, und die vielfach ald Gift pflanze aufgezählt wird, 
befannt genug if. Verſchiedene Daphne-Arten werden auch in den Ge 
wähshäufern gezogen, bauptjächlich des Wohlgerudyes der Blumen wegen. 


Drdnung IE, 


Bei den Aderblätterigen (Venosae) durchläuft die Blattbildung die 
höchſten Stufen und gelangt zum Abſchluß, daher hier vielfach fieder: und 
fhildnervige Blätter vorfommen, jedenfald Rippen und Adern in dene: 
ben verlaufen. Holzgewächſe bilden die Mehrzahl; der Erautigen Pflanzen 
gibt es nicht fo viele in diefer Ordnung. In den niedrigeren Gattungen 
gelangen die Narben auf den Fruchtknoten noch nicht zur regelmähigen 
Geftaltung und find Häufig noch getheilt; bei den höher entwidelten werdet 
fie regelmäßig und central. Die Staubgefäße find bei dem meiften by 
gyniſch, d. h. fie find auf dem Blüthenboden eingefügt; die LUmhüluns 
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er Blüthen befteht bei den einen nur in einer Dedfchuppe, bei den meiften 
us einem Kelche und Dedblatt zugleih. Die Frucht ift bald eine Nuß, 
ald eine Steinfrucht, eine Kapfel oder eine Beere. 

(Taf. 22.) Die erfte Reihe diefer Ordnung, von Reihenbad 
ie Unvollfommenen (Incompletae) benannt, weil der Blüthenapparat 
och auf einer niederen Entwidelungsftufe fleht, beginnt mit der großen 
'amilie der Kätzchenblüthler (Amentaceae), welche ald gemeinfames 
Rerkmal den eigenthümlichen Blumenftand haben, der ein Kätzchen ges 
‚annt wird, wiez. B. bei den Weiden, Pappeln, Hafelnußfträudyern u. a. m., 
nd deren Blüthen, allerdingd noch unvollkommen, meift getrenntgeichlechtig 
wifchen den Deckſchuppen dieſer Kägchen verfledt find, und von welchen 
ie mit 2 tiefgefpaltenen Narben (ohne Griffel) verfehenen weiblichen als 
5rucht eine Art Balgkapfel, oder eine Nuß, Flügelfrucht oder Steinfrucht 
yinterlaffen, welche bei den meiften in einer Art von Zapfen beifammen 
teben, der bisweilen durch Fehlſchlagen faft nur einfrudtig wird. — Unter 
vie Käschenblüthler gebören die meiften unferer einheimifchen Laubhöl— 
ser (mit Ansnahme der Ulmen und Linden), und fie zerfallen nady ihrer 
näheren Berwandtichaft unter fih, welche durch die Beſchaffenheit der 
Früchte begründet werden, in mehrere Gruppen, ald deren erſte wir 
bie weidenartigen Gewächſe (Saliceae) nennen, zu welchen unfere 
Weiden und Pappeln gehören; mwohlbefannte Bäume oder Sträucher, welche 
feuchten Boden lieben, mit leichtem weichem Holze und mit einer auffallens 
den Fähigkeit ſich fchnell zu bemurzeln, mweßhalb fie mit jo wenig Mühe 
vermehrt werden können. Bon den Weiden (Salix) fann bekanntlich ein 
gar vielfacher nügliher Gebrauch gemacht werden nicht allein zu Korbge: 
flechten oder weil die Rinde einzelner wegen deö darin enthaltenen Weiden 
bitter officinel if, jondern namentlich auch 3. DB. zu Uferbauten, Damms 
befeftigungen u. dgl, m. Fig. 312 zeigt und die fogenannte Brucdmeide 
(S. fragilis) in verjüngtem Maßſtabe, der aber ein recht gutes Bild vom 
Habitus der Weiden im Allgemeinen geben fann. Fig. 311 ift ein Zweig 
von der Burpurmeide ($. purpurea), deren Rinde in den Apotheken 
gebraucht wird, fo wie die Ninde von der S. Russeliana (Fig. 313) und 
von der S. pentandra (Big. 314); aud die Rinde von der gemeinen weis 
Ben und von der Bruch- oder KRnad: Weide dient zu diefem Zwecke. 
S. caprea ift die befannte Sahl weide (Palmkätzchen); die Trauerweide 
auf unferen Kirhhöfen und fonft in Anlagen heißt S. babylonica und 
ſtammt aus dem öftlichen Aflen. — Die Bappeln (Populus) find nicht 
weniger gefannt, als die Weiden. Fig. 315 ift die Abbildung von der ges 
meinen Schwarzpappel (P. nigra); Big. 316 von der befannten italie— 
nifhen oder Chauſſeepappel (P. italica), die übrigens aus dem Orient 
ffammt und kaum feit 150 Jahren bei und eingeführt ift und zwar nur 
in männlichen Gremplaren, die aus der Lombardei kamen. Die Silber: 
yappel (P. alba), die Zitterpappel oder Eſpe (P. tremula) find noch 
weitere vielgejehene einheimifche Arten, die Balfampappel und die Roſen⸗ 
tranzpappel (P. balsamifera und monilifera), welche vielfach in Ans 
lagen over ald Alleenbäume verwendet werden, famen aus Nordamerika 
zu uns, 
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Zur zweiten Gruppe diefer Bamilie, zu den Birkeng e wächſer 
(Betulineae), gehören die Birken und Erlen, widtige Waldbäume ir 
bejondere für die nördliche gemäßigte jo wie für die falte Zone, we # 
von allen Holzgewächſen noch am weiteften gegen Norden geben. Big. 317 
gibt ein Bild von der gemeinen weißen oder hängenden Birke (B. 
alba), die ein gutes Werk: und Brennholz liefert, ebenjo Reifftangen un 
Beienreid, und aus der Rinde wird im Norden der Birfentbheer gewonnet 
dem dad Juchtenleder jeinen eigentbümlichen Geruch verdankt. — Die Erlı 
(Alnus glutinosa; #ig. 318 ein blühender Zweig) ift insbeſondere dadure 
wichtig, daß fle die einzige Holzart ift, die auf jumpfigem Boden nod 
deiht und deren Holz fih zu Waflerbauten vorzüglich eignet, aber aud 
Werkholz gefchägt ifl, Die Rinde kann zum Gerben benügt werden. — Aut 
die Hain- oder Weißbuche (Carpinus Betulus, Hagebude; Fig. 31: 
ein Zweig mit Blüthen und Früchten), leicht Eenntlih an den ſtark gefal 
teten Blättern und in älteren Gärten zu Laubegängen u. dgl. m. vielfach br 
nüßt, weil fle den Schnitt mit der Scheere gut erträgt, gehört hieher; ſie ik 
übrigens in unferen Wäldern einheimiſch und liefert ein ausgezeichnetes Brenn 
und Werkholz. — Den Birken am nächflen verwandt ift die dritte Grupr: 
der Gagelfiräucder (Myriceae), von denen eine Art, der deutſce 
®agel (Myrica Gale, Fig. 320), ganz im Norden auf Moorbrüchen ir 
den Haiden wildwächst, von der das fogenannte Gagelöl gemonnen mir. 
In Nordamerika findet fih der Wadhögagel (Myrica cerifera), deſſer 
beerenartige Frucht ein aromatifche® Wachs ausſchwitzt, welches jogar zut 
Kerzenfabrication benügt werben fann. — Die vierte Gruppe endlid, di 
der Beherfrücdtigen oder Bagineen (Fagineae), enthält Diejenigen 
unferer Raubhölzer, deren Früchte von einer fogenannten Bedherbällr 
umgeben find, wie bei der Eiche, Haſelnuß, Buche und efbaren Kajftanit, 
aljo die wichtigften derfelben, welche zum Theil ausgedehnte Wälder bilden 
und deren Holz zu gewerblichen und zu Haushaltungs-Zwecken aller Art 
ganz unentbehrlich ift. Big. 321 ift ein Zweig von der gemeinen Hafel 
nußflaude (Corylus Avellana), befannt genug durch ihre efbaren Samen. 
Lig. 322 gibt die Abbildung der gemeinen Buche (Fagus sylvatica, 
Rothbuche), nicht nur des Holzes wegen einer unferer vornehmflen Wald: 
bäume, fondern aus den Samen (Bucheckern oder Buceln) wird auch ein 
ganz gutes fettes Del gewonnen. Pig. 323 gibt einen Zweig und Früchte 
vom zahmen Kaftanienbaume (Castanea vesca), der zwar aus dem 
füdlihen Europa ſtammt, aber bis in's mittlere Deutichland herein feiner 
efbaren Brüchte wegen angepflanzt wird (Marronen heißen die vom Süden 
ber in den Kandel fommenden Früchte). Pig. 324 gibt ein Bild don 
unferer fogenannten Stiel oder Sommer:Eiche (Auercus peduncu- 
lata), die mit der Steine oder Wintereihe (A. Robur, Big. 32 
ein Zweig mit den auffigenden Früchten) unfere ausgedehnten Eichenwal⸗ 
dungen bildet. Das Eichenholz zeichnet fih aus durch Zähigkeit, Feſtigleit 
und Dauer, die Rinde wird zum Gerben benützt, und die Früchte find eine 
vorzüglide Schweinemaft; geröfter geben ſie den „Wichelfaffee.“ Big. 326 
gibt einen Zweig von der Korf:Eiche (A. Suber), die in dem Küfen 
ländern des mittelländijchen Meered wildwähst, und deren ſchwammigt 
Rinde das Kork⸗ oder Pantoffelbolz liefert. Big. 327 if ein Zweig 
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von ber ächten Galläpfel-Eiche (Auercus infectoria), deren Verwen— 
Dung zum Färben, zur Dintenbereitung und auch zum Gerben befannt ift. 
Diefe Galläpfel rühren vom Stiche der Gallmespen ber. Die Färber: 
Eiche (A. tinctoria), eine nordamerifanifche Art, liefert dad gelbfärbende 
Dolz, dad unter dem Namen Quercitron im Handel ifl. In Garten- 
anlagen trifft man auch noch andere nordamerifanifche Arten, deren Accli— 
matiftrung ihres fchnelleren Wuchfes wegen ſehr wünjchendwerth wäre, fo 
namentlih @. rubra und cocceinea. Die fogenannten Knoppern fom= 
men von der Knoppereiche (A. Aegilops), welche in der Levante ein= 
heimiſch ift. 

(Taf. 23.) In der zweiten Familie diefer Reihe, in der Familie der 
Neſſelgewächſe (Urticaceae), faßt Reichenbach mehrere Gruppen zufam= 
men, melde Endlicher als befondere Bamilien aufzählt. Diefelbe überragt in 
der Entwidelung die vorhergehende Familie dadurch, daß bei ihren Gattuns 
gen nicht nur der Sruchtfnoten ganz frei wird, fondern auch die Narbe ſich 
zu einem gejchlofjenen Ganzen zufammenzieht, und dag eine beftimmt ges 
formte Blüthenhülle auftritt. Im Uebrigen find die Formen in dieſer 
Bamilie gar manderlei. In der erfien Gruppe der Urtocarpeen 
(Artocarpeae) 3. B. find diejenigen Gattungen vereinigt, bei denen die 
Sruchtfnoten auf einem gemeinfchaftlihen Fruchtboden beifammen gehäuft 
fließen, eingepadt in ihre fleifchig auswachjende Hülle; die Samen haben 
ferner einen Eiweißförper und der Keimling iſt gefrümmt. Hieher gehören 
die Feigen (Ficus), von welcher Gattung die Fig. 328 einen Zweig und 
eine reife Brucht de gemeinen Feigenbaumes (F. Carica) abgebil: 
det gibt. Bei den Feigen nimmt die faftig fleifchige Umhüllung eine faft 
birnförmige Geftalt an und Hält im Innern eine Menge Eleiner einzelner 
Fruchtknoten, deren jeder feine Narbe hat und zu einem harten Nüßchen 
ausreift, umfchloffen. Er ftammt aus dem Orient und ift jest in Süd⸗ 
Europa verwildert. Seine Früchte find befanntlid ein bedeutender Hans 
beldartifel aud Italien, werden häufig gegeffen und find auch officinell. Die 
übrigen Feigenarten find bauptfädhlich in den Tropenländern zu Haufe, und 
der Milchfaft verhärtet bei mehreren Arten zu Kautſchuck (Gummi 
elasticum), jo namentlich bei F. elastica; von F. indica und anderen 
verwandten Arten fommt der Schellad. Big. 329 ift ein Zweig vom 
Brodfruhtbaume (Artocarpus incisa), diefem äußerſt nüglichen Ge— 
wächje auf den Infeln des großen Oceans. Die unreife Frucht fchmedt ges 
baden faft wie Brod; auch die Samen find efbar; der Baft wird zu Kleis 
dern verarbeitet, und das leichte Holz eignet ſich beſonders gut zu Kähnen. 
dig. 330 ift ein Zweig vom ſchwarzen Maulbeerbaum (Morus 
nigra), welden man da und dort in einem Garten am Spaliere findet, 
weil feine dunfelrothen Brüchte angenehm fchmeden, nicht fo fade als bie 
vom weifen M.(M. alba), deffen Blätter das einzige bis jegt noch nicht 
erfegte Butter für die GSeidenraupen abgibt. Hieher gehört auch der ſo— 
genannte Kuhbaum (Galactodendron), auf Caracas einheimiſch, deffen 
Milchſaft wie thierifche Milch trinkbar iftz nicht fo der Milchfaft vom ja dv a= 
nifhen Giftbaum (Antiaris toxicaria), der eines der furchtbarſten bis 
jegt bekannten Pflanzengifte if, womit die Einwohner ihre Pfeile vergiften. 
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— Dei der zweiten Gruppe, der ber bopfenartigen Gemih 
(Lupulinae), ift der Sruchtfnoten von der Blüthenhülle wie in einen Schlau 
eingehüllt; eö find 2 Narben vorhanden, der Samen ift ohne Eiweiß m 
der Keimling fpiralig gemwunden; die Staubbeutel find 2fächerig. Big. 3 
gibt einen Zweig vom gemeinen Hopfen (Humulus Lupulus) =: 
weiblihen Zapfen abgebildet, und befannt ift die Verwendung der legte 
wegen des in ihnen enthaltenen gewürzhaft bitteren Stoffed (Rupulin) zur Bir 
brauerei, fo wie auch die jungen Sproffen ein zartes feines Frühgemüſe » 
ben. — Eine dritte Gruppe ift die der Hanfgewächſe (Cannabinae) 
bei denen der Fruchtinoten in der fcheidenartigen Blüthenhülle frei feh 
der Samen fein Eiweiß bat und das Würzelchen in anfleigender Kit 
tung liegt. Bigur 332 gibt einen blühenden männliden Hanfftenz 
(Cannabis sativa), der befanntlih bei und feiner zaͤhen Stengelfafen 
wegen im Großen gebaut und zur Herſtellung von Linnengemweben tr 
wendet wird. Seine Blüthen find getrenntgefchlechtig; die männlid 
blühenden Stengel liefern den feineren Hanf und werden früher braus 
bar, weßhalb man fie auszieht (den Hanf fimmeln), noch che du 
weiblih blühenden Stengel den Samen zur Meife bringen. Zepter 
dient zu DBogelfutter, und wird in der Medicin angewendet. — N 
die Gruppe der Ulmeen (Ulmeae), bei melden die Blumenbük 
fhon eine regelmäßige Geftaltung angenommen hat und 2 Narben auf 
treten, gehört die Ulme oder Nüfter (Ulmus campestris, Fig. 333), eine 
unferer werthvolleren ZaubHolzbäume, deſſen Holz vortrefflich ifl, oft pradt: 
volle Mafer Hat und namentlich nicht leicht von Infekten angegriffen wir. 
— Die ähten Urticeen (Urticeae) endlich Haben den Fruchtknout 
frei auf dem Grunde der tiefipaltigen Blüthenhülle, und die zmei Nur: 
ben find in eine einzige zufammengezogen. Hieher gehören die befann- 
ten Brennneffel » Arten (Urtiea), von denen Fig. 334 die Fein 
(Urtica urens) abgebildet gibt. Fig. 335 ift das fogenannte Glasfraut 
(Parietaria officinalis), das früher officinell geweſen, jegt aber nur ned 
zum Reinigen von Gladwaaren feine Verwendung findet, wozu es ſeinet 
eigenthbümlichen Rauhheit wegen beſonders taugt. Big. 336 ift die Abbil- 
dung von Dorstenia Contrajerva, welche auch hieher gehört, und deren 
Wurzel ein audgezeichneted Mittel gegen den Biß giftiger Schlangen fein 
fol, und auch fonft in den Apotheken gehalten wird. 


Die dritte Familie in diefer Reihe, die ber Nyctaginees 
(Nyctagineae), überragt die beiden vorigen, weil bei ihr nicht nur Di 
weibliche Blüthe, fondern au die Umhüllung derfelben zur vollkommenen 
Ausbildung gelangt; eine Eleine Bamilie von lauter Tropengewächien, d9" 
welchen wir in Fig. 337 die intereffantefte Art’geben, die Mirabilis Ja- 
lappa, in unferen Gärten unter dem Namen Schweizerhojen oder 
Wunderblume als Rabattenzierpflanze befannt; fie öffnet fich des Abendt 
und ſchließt fih im Sonnenſcheine. Auch die Gewürzflräuder (Ca- 
lycauthus- und Chimonanthus-Arten) zählt Reichenbach hieher. 


Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Blattreichen (Foliosae) 
genannt, beginnt mit der Yamilie der Pfeffergewächſe (Piperaceae) 
welche ausfchlieglih in den Tropenländern einheimiſch find und fib auf 
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zeichnen dur den Gehalt an einem jcharfen Harze und ätherifchen Dele, 
in8befondere fo die Gattung Piper felbft, aus der wir verfchievene Ges 
mwürz: und Urzneipflanzen beflgen. (Taf. 23). Pig. 338 ift ein Zweig 
vom Pfefferfiraud (Piper nigrum), der und den „jchwarzen“ Pfeffer 
(die unreifen getrodneten Beeren) liefert und in Oflindien im Großen 
gebaut wird. Piper Cubeba ift ein wichtiges Arzneimittel; die Blätter 
von Piper Betle bilden einen Hauptbeftandtheil des befannten Betel, 
den Die Oflindier fo leidenfchaftlich fauen (eine Zufammenfegung aud Dies 
fen Betleblättern, Kalt und den Früchten der Arefapalme). 

Die zweite Familie diefer Reihe bilden die Oſterluzei-Ge— 
wächje (Aristolochieae), welche die vorige überragt nicht nur dadurch, 
weil Die Ausbildung der Staubgefäße bis zu freien Staubfäden gelangt, 
während fie bei den Pfeffergewächſen bei der Staubbeutelbildung ftehen 
bleibt, ſondern meil jest auch eine förmliche Blumenhülle auftritt, 
weldye bei leßteren noch nicht zur Entwidelung gefommen ifl. Hieher 
gehört die bei und wildwachfende Oſterluzei (Aristolochia Clemati- 
tis, Big. 339), welche ald Arzneipflanze aufgegeben ift, Dagegen liefert 
die Arist. Serpentaria (Pig. 340), die virginifhe Schlangen 
wurz, die jegt noch offieinel iſt; Arist. Sipho, der Tabakpfeifen- 
ſtrauch, ein Rankengewächs, das in unferen Gärten zur Bekleidung von 
Lauben u. dgl. m. gezogen wird, flammt aud Norbamerifa. Die Hajel- 
wurz (Asarum europaeum, #ig. 341a), früher auch officinel, wächst 
in Deutſchland mild, ift aber gleichfalls nicht mehr im Gebrauche. Kies 
ber ift neuerdings auch die merkwürdige Pflanze, der fogenannte Kans 
nenträger (Nepenthes destillatoria, #ig. 292 auf Taf. 21) geftellt 
worden, die Reihenbadh in die Bamilie der Eytineen eingereiht hatte, die 
er den Tarineen nahe verwandt erklärt, während folche jet den Ariſtolo—⸗ 
hieen angereibt worden find (vergl. S. 605). Diefelbe ift im fühlichen 
Allen zu Haufe, und zeichnet fi aus Durch eine ganz eigenthümliche ſchlauch— 
oder fannenähnliche Erweiterung vorne am Blattftiele, gefchloffen mit einem 
förmlichen Dedel, der alfo das eigentliche Blatt ifl. In diefen Schläuden 
jammelt ſich während der Nacht ein füßliches trinkbares Wafler. Auch 
eine Schmarogerpflanzge auf Sumatra (Rafflesia Arnoldi) muß bier er- 
wähnt werden, weil fie die größte bis jegt befannte Blume, oft bis zu 3 
Buß im Durchmeffer und 10 Pfund im Gewichte, hervorbringt. — An die 
Ariftolochieen reiht Reichenbach auch die Gattung Myristica an, aus ber 
dig. 341 b einen Zweig mit reifer Frucht gibt von der M. aromatica, 
Muskatnußbaum, auf den Moluften einheimifch und wichtig wegen der 
Samenterne, die bei ung ald Muskatnüffe in vielfachem Gebrauche find. 
Der Mantel um diefe Kerne (in der Figur unten beſonders gegeben) ift 
dad als Musfatblüthe oder Macis im Handel gangbare Gewürz, das 
auch zu atzneilichen Zwecken benügt wird. 

Sehr wichtig als Gewürz: und Arzneigewächſe find endlich viele- 
Pflanzen aus der dritten Familie diefer Reihe, den Roorbeerges 
wädjen (Laurineae), melde wieder eine höhere Stufe der Entwidlung 
zeigen, indem bei ihnen die Blüthenhüle ald ein förmlicher. blumenkronen⸗ 
artiger Kelch fammt den übrigen Blüthentheilen zur vollkommenen Geftal« 
tung gelangt. Es find Bäume mit einfachen ganzrandigen immergrünen 
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Blättern, die meift eine fat lederartige Eonflfienz haben und von 3 Lüns 
rippen durchzogen find. Sie bilden in den wärmeren Klimaten nid: 
ten ausgedehnte Wälder; Europa befigt davon nur den gemeinen !u 
beer (Laurus nobilis), der aus dem Drient ffammt und in Süb-Eurm 
verwildert ift und vielfach angepflanzt wird; die fchwarzgen Beeren im 
officinell; die Blätter dienen als gewürzbafte Zuthat bei ver Kockui 
Fig. 342 ift ein Zweig vom Kampferbaume (Laurus Camphor: 
von dem der Kampfer unferer Apotheken fommt (wird gewonnen u 
den belaubten Zweigen mittelft Deftilation). Uebrigens enthalten auch net 
andere Bilanzen diefen Stoff; der Sumatrafampfer fommt von einem 
ganz anderen, dem Kapurabaume, Dryobalanops Champhora, & 
fonft feine Berwandtichaft mit dieſem in Japan und China einbeimiitn 
Baume bat. Big. 343 iſt ein Zweig von Laurus Cassia, auf Getin 
einheimifch, von dem die befannte Zimmtcaffie unjerer Apotbefen fomms 
Big. 344 ift ein Zweig vom Laurus Sassafras, der, in Nordamerifa eir 
heimiſch, das im Handel vorfommende Saſſafrasholz liefert; Big. 34 
gibt einen blühenden Zweig vom Zimmtbaume (Laurus Cinnamomum! 
der auf Geylon wildwächsſt und aber auch dort im Großen cultivirt mir. 
Die innere Rinde der jungen Aeſte ift der ähte Zimmt. Die ameriks 
nifchen Zaurus- Arten enthalten in ihrer Rinde lange nidyt dad reine Zimm: 
Aroma, wie die oflindifchen. 

Hieber ſtellt Reihenbah auh die Sippe der Mondſa menge 
wädje (Menispermeae), meift ranfende Sträucher der heißen Erpftriche mi 
bittersaromatifchen Wurzeln und zum Theil giftigen Samen. Diefelben fin 
aber neuerdings in die Nähe der Magnoliaceen gebradt worden (vergl 
diefe weiter unten VIII. Kl. Orb. II. Ranunculaceen). 


Klaſſe VI. 


Gauzblumige (Synpetalae). 
(Taf. 24 — 37.) 


Dieſe Klaffe begreift ale Blattfeimer (ſ. ©. 602), deren Blüthen: 
umbüllung in zwei beftimmt unterfchiedene Organe, in den Kelch und bir 
Blumenfrone, auseinander getreten ift, bei denen aber die legter: 
noch auß einem einzigen Stüd beftebt, die Abfchnitte alfo, menn 
auch ſchon bisweilen tiefgetheilt, jedenfalld noch unten am Grunde zujam: 
mengewachſen find, fo daß von einer mehrblätterigen Blumenfrone nod 
nicht die Rede fein kann. Der Kelch erfcheint ald die dem weiblichen Blü— 
thenapparate zugehörige Umhüllung, während die Blumenfrone ald die dem 
männlichen Blüthenapparate zufommende Hülle angejehen werden fann; 
und wie diefe beiden Apparate einen ganz entgegengejegten Entwidlungs: 
gang, der erftere ein Streben nad Concentricität, der legtere nach Exrcen: 
trieität, erkennen laffen, fo ift auch der Kelch anfänglid noch mit dem 
Fruchtknoten verwachfen, wird mehr und mehr frei von diefem und ge 
langt zulegt zur vollfommenen Geftaltung, indem die Abfchnitte, in meld 
er auseinander gegangen gewefen, nad und nach förmlich verwachſen un 
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inen ganzen, nicht aus mehreren Stüden beftehenden Keld bilden; die 
Biumenfrone dagegen verräth das umgekehrte Streben, in mehrere Blätter 
useinander zu treten, und deßhalb bilden die Ganzblumigen die unterfte 
Stufe der mit einer wirkliden Blumenkrone audgeftatteten Pflanzen. In 
ınderen Spflemen find diejelben Häufig Monopetalae (mit einer Blumen» 
rone aud nur einem einzigen Blatte) benannt. 

Die drei Ordnungen dieſer Klaffe, die Spaltblumigen, Lap— 
sigblumigen und Radblumigen, laffen den oben angebeuteten Ent= 
wicklungsgang bei der Bildung der Blumentrone deutlich erkennen. Wäh- 
rend bei den Pflanzen der erjten Ordnung fih die Blumenfrone erft ent- 
wickelt ald Röhre, die verfchiedenartig gefpalten fein fann, tritt bei denen 
der zweiten Ordnung die Durchbildung ded Saumes oben an der Röhre 
in den DVordergrund, mit unregelmäßigen Theilungen (Lippenform ꝛc.) bes 
ginnend und fpäter zur regelmäßigen Geftalt ſich fortbildend, bis zulegt 
bei der dritten Ordnung die meiften Pflanzen eine Blumenfrone zeigen, 
bei der ein vom Mittelpunfte aus regelmäßig abgetheilter 
Saum vorherrſcht und fih in den höheren Bamilien bereitd zu einer 
Theilung in mehrere Blätter hinneigt. 


Drdnung I. 


Bei den Pflanzen diefer Ordnung, den Spaltblumigen (Fissiflorae), 
iſt auch der Kelch noch auf der fo eben angedeuteten niederen Entwidlungde 
ftufe begriffen, noch verwachſen mit dem Fruchtfnoten, nur gezähnt oder 
auch tiefer getheilt am Rande. Die meiften zeigen ald Normalpifpofltion 
der Staubgefäße die Bünfzahl; bei anderen erfcheint die Vierzahl mit großer 
Regelmäßigfeit. 

(Taf. 24). Die erfie Reihe diefer Orbnung bilden die Haufen 
blüthler (Aggregatae), welde wieder in 3 Familien zerfallen, von 
denen die unterfte die der Blumbagineen (Plumbagineae) genannt 
ift von der Gattung Plumbago, Bleimwurz, aus der früher der jcharfen 
giftigen Eigenfchaften der Wurzel wegen eine Art, Plumb. europaea, of: 
fieinell gemweien if. Die meiften Plumbagineen gehören der wärmeren ges 
mäßigten Zone an, und mehrere Plumbago-Arten find ſchöne reihhlüthige 
Bewohner unferer Gewächähäufer, 3. B. Plumb. capensis (Fig. 347), 
rosea und zeylanica. Hieher gehört auch das befannte Meergras 
(Statice Armeria, Fig. 346), eine der beliebteften Einfaffungspflanzen 
um die Blumenrabatten. 

Die zweite Familie diefer Neihe bilden die Geisblattgewächſe 
(Caprifoliaceae), bei welchen zwar der Keld noch verwachſen ift mit dem 
Fruchtknoten, der ein= oder mehrfächerig und jeder diefer Fächer mit nur einem, 
bei wenigen auch mit mehreren Sameneichen vorkommt, der Griffel aber 
if in feiner Bildung zum Abſchluß gelangt und trägt an feiner Spitze 
eine einfache regelmäßige Narbe, die bei mehreren kopfförmig jich geftaltete. 
Der Kelch ift auf den Fruchtknoten aufgemwachfen und bildet einen oft kaum 

bemerkbaren 4— 5zähnigen Saum, oder eine fogenarnnte Samenfrone. Die 
Beiöblattgewäcfe zerfallen in mehrere unter ſich wieder näher verwandte 
Tuppen, welche von Anderen als eigene Bamilie aufgeführt find. 1) Die 
Kardengewächfe (Dipsaceae), bei denen die Blumen in einem Kopf 
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zufammengehäuft ftehen, der am Grunde von einer blattartigen Hülle 
geben ift, und ihnen das Ausfehen von Syngeneſtſten (XIX. Klaſſe 
Linne) geben, von denen fle ſich aber durch ihre vier freie, nicht 
jene Staubbeutel unterfcheiden. Es find Kräuter oder Halbſträuchet 
gegenüberfiehenden Blättern und mit einfamigen Schlauchfrüchtchen; fe ww 
hören meift der gemäßigten Zone an, und mir geben von jeder wine 
fenden Gattung eine Art als Repräfentanten abgebildet. Big. 348 ik win 
gemeine Krägblume (Scabiosa arvensis); Big. 349 die Duftem en 
Kronenfcabiofe (Asterocephalus suaveolens Desf. oder Scab. = 
lumbaria L.); Fig. 350 der Teufeldabbif (Suceisa pratensis Naeh 
ober Scab. succisa L.); eine der fhöneren Sommerpflanzen in unjeren ES— 
ten ift die Asterocephalus (Scab.) atropurpureus unter dem Namen == 
großblumigen Scabiofe. Fig. 351 ift die Waldfardendiftel (Dipsaceus 
lvestris), der Weberktarde oder Rauhfarde (Dips. fullonum) je®= 
Adnlich, die, aus Südeuropa flammend, zu Tuchmacherzweden bei une ge 
baut wird. — 2) Die Baldriangewädhfe (Valerianeae) haben win 
Blumen in einer Trug: oder Scheindolde beifammen flehen und die Srügter 
find urfprünglich in der Anlage Ifächerig und Ifamig, werden aber dur 
Berfümmerung von 2 Fächern meift einfamig; die Blumen enthalten au 
meift 3 Staubgefäffe, aber auch Hier fommt dieſe DVerfümmerung öfter® 
vor. Es find Frautartige Pflanzen mit gegenfländigen Blättern, und fir 
gehören der gemäßigten Zone an. Us Nepräfentanten der bei und mil 
wachjenden Gattungen geben wir je eine Art berfelben. Big. 352 iſt ber 
befannte Adler: oder Sonnenwirbelfalat (Valerianella olitoria, 
Nüple:Salat), der auf Brachädern u. f. w. im Spätherbft und Frühjahr 
gefammelt wirt; Fig. 353 ift der gemeine Baldrian (Valeriana of- 
fieinalis), von dem die Fräftig wirkende Baldrianmwurzel unferer Ape 
thefen fommt; Fig. 353 b ift der getrenntblüthige Baldrian (Val 
dioica), von welchem auf feuchten Wiefen bald nur männlich blühende, 
bald nur weibli blühende Eremplare gefunden werden. Auch eine ſchönt 
Rabattenzierpflanze, Centranthus ruber (Valeriana rubra) gehört in 
diefe Gruppe; fle blüht in rothen oder weißen großen Rifpen, und bie 
Blümchen find immer nur einmännig. — 3) Die ächten Geidblattge 
wäcdfe (Lonicereae) haben die Blumen bald an der Spige und dann 
meift in Scheindolden, oder achfelftändig und dann Häufig zu zwei beiſam— 
men oder in Wirtel geftelt, und die Früchte find meift faftige oder flei- 
fhige Beeren, vom bleibenden Kelche gekrönt und urſprünglich mehrfäche— 
rig, aber häufig durch Fehlſchlagen nur einfamig geworden. Es find Kräu— 
ter oder Sträucher, öfterd mit windendem Stengel, mit gegenfländigen am 
Grunde biöweilen verwachjenen Blättern, und fie gehören faft alle der ge— 
mäßigten Zone an. Die Abbildungen geben je eine Art aus den bei und 
wildwachjenden Gattungen. Pig. 354 ift der fogenannte At tich (Sambu- 
bucus Ebulus), eine narfotifch ſcharfe Giftpflange, während der gemeine 
oder ſchwarze Hollunder oder Flieder (Sambucus nigra) in feinen 
Blumen ein befanntes fchweißtreibendes Mittel liefert und eßbare Beeren 
hat; Big. 355 ift der Wafferholder (Viburnum Opulus), von dem 
in unferen Gärten eine fugelblumige Spielart mit lauter gejchlechtöloien 
Dlumen, die Schneeballen, gezogen wird; Big. 356 ift die Linnes 
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nnaea borealis), ein zierliches jeltenes Plänzchen in den Wäldern des 
rdens, bier aufgeführt, weil ed dem unfterblichen Linne zu Ehren be— 
int iſt; Fig. 357 iſt das befannte, in unjern Gärten häufig verwendete 
isblatt (Lonicera Caprifolium, Ielängerjelieber), von welcher Gat- 
g nod mehrere Arten ald Zierfträucher gezogen werden, fo L. tatarica, 
igena, sempervirens u. a. m. — 4) Die Lorantheen (Lorantheae) 
imen nur ald Schmaroger auf anderen Bäumen vor, und find immer: 
ne gablih äflige Sträucher mit lederzähen Blättern und durchſchimmern⸗ 
Beeren, Bei und findet fih aus diefer Gruppe nur eine einzige Art, 
Miftel (Viscum album, Big. 358), die auf Obſt- und Waldbäumen 
offen und aus deren weißen Beeren der Bogelleim bereitet wird; im 
lichen Deutichland wächst auf der öftreichifchen Eiche die Riemen= 
ame (Loranthus europaeus, Fig. 359), der vorigen viel ähnlich, aber 
Früchtchen orangegelb. Hieher gehört auch die bekannte Kalthauspflanze 
cuba japonica, beliebt wegen der immergrünen gelb oder weiß gefledten 
itter, und die Sippe der Mangrovebäume (Rhizophoreae), die im 
Jlamme der großen Flüſſe im beißen Amerika und Aflen wurzelnd große 
recken mit einem undurchdringlichen Laubdache überziehen, und die durch 
e Sumpfluft gefährliden Mangrove- Wälder bilden. 5) Die hei— 
Ibeerartigen Pflanzen (Vaccineae) endlidy bilden die legte Gruppe 
fer Familie; ſtrauch- oder halbftrauchartige Gewächfe meift mit zierlichen 
xkigen acfelfländigen Blümchen und nnterftändigen beerenartigen Früch— 
, mwoburd fie ſich fireng von den ihnen ähnlichen KHeidefräutern unters 
eiden. Big. 360 ift die Moodbeere (Oxycoccos palustre oder Vac- 
um Oxycoceos); #ig. 361 die Breifjelbeere (Vaccinium vitis 
aea) mit rother Frucht, die häufig mit Zuder eingemacht wird; Fig. 361 b 
Heidelbeere (Vacc. Myrtillus) mit ſchwarzer Frucht und allbefannt, 
Bei der dritten Bamilie diefer Reihe, bei ven Rubiaceen (Ru- 
wceae) fommt die weibliche Blüthe zur vollfommenen Geftaltung; der 
uchtknoten ift nur bei wenigen noch zweilöpfig und zweifamig, bei den 
rigen aber ſchon mehr in ſich abgeſchloſſen mit vielfamigen Büchern, mit 
r einem einzigen Griffel und an deſſen Spige eine 2fpaltige oder ganz 
yelmäßige Narbe. Es find in diefer Familie einjährige und ausdauernde 
Auter, Sträucher und Bäume, die Blätter vom Quirlftändigen bis Gegen» 
ndigen, die Blumen mit 4, 5—6 Staubfüden; die Früchte vom Schlauche 
I zur Kapfel und Beere; und es ift alfo begreiflich, daß diefelbe in meh: 
se beflimmt gefchiedene Gruppen zerfällt, welche von Anderen als ſelbſt⸗ 
ndige Familien aufgezählt werden. 1) Die erfte Gruppe, welde noch 
f der niebrigftien Stufe der Bildung begriffen ift, ift die der Sterns 
ütbler (Stellatae), welche vorzugsweiſe Gewächſe aus der gemäßigten 
me enthält, leicht fennbar an den quirlartig geflellten Blättern und den 
zelmäßigen Atheiligen Blümchen mit 4 Staubfäden und auf der 2fnopfigen 
ucht angewachfen, welche trodenhäutig oder jeltener beerenartig fleifchig 
Wir geben aus den wildwachſenden Gattungen je eine Art abgebilvet 

f Taf. 25. Big. 362 ift der befannte Waldmeifter (Asperula 
lorata), ein Sauptingredieng beim fogenannten Maitranf, weil das Kraut 
im Trodenwerden fehr angenehm rieht; Fig. 363 ift das fogenannte 
lebfraut (Galium Aparine), deſſen heckenborſtige Früchtchen überall 
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an Kleidern u. f. mw. hängen bleiben; Big. 364 if die freuz blättı 
Baillantie (Vaillantia cruciata; Galium Cruciata), durch feine 
Färbung auffallend; Fig. 365 if die Bärberröthe oder Krapppilar 
(Rubia tinctorum), ihrer rothfärbenden Wurzeln wegen im Größer > 
baut. — An diefe Gruppe ſchließen fih die Spermacoceen (Sperm 
coceae), an, deren Früchte jchon nicht mehr 2köpfig, fondern einfadh ı 
2famig und gekrönt vom Kelche find. Fig. 366 gibt die einzige Art u 
Diefer Gruppe, die bei und wild wächſtt, die Ader-Sherarpdie (S 
rardia arvensis); hieher gehört aber aud die Richardsonia scahn 
deren Wurzel als Ipecacuanha alba in den Apothelen gehalten mird. - 
An diefe fchließt fich die Gruppe der Kaffeegewächſe (Coffeacex 
an, deren Früchte ſchon zu einer faftigen Steinfrudht ausmachjen, = 
welche immer nur gegenftändige Blätter haben. In dieſe fommt neben w 
beftigfte Brechen erregende Pllanzen, deren Wurzeln ebendefwegen zu % 
wichtigften Arzneiftoffen gehören, neben die brafllianiihde Psychotr 
emetica (Fig. 368) und die Cephaelis Ipecacuanha (Big. 369), fen! 
die Chiococca anguifuga, deren Wurzel (radix Caincae) eines ® 
wirkffamften Mittel gegen den Biß giftiger Schlangen fein fol, aud ” 
Kaffeebaum (Coflea arabica, Big. 370) zu ftehen, deſſen Samen " 
fanntli die fogenannten Kaffeebohnen find; im öſtlichen Afrika w 
fprünglih einheimifh, ift derſelbe längft in allen Tropenländern w 
breite. — Die Gruppe der Cinchonaceen (Cinchonaceae) enblt 
haben eine 2fächerige Frucht mit vielen Samen im einzelnen Fache, un 
in dieſer finden fi die wichtigen Bäume vereinigt, die, im beißen Amerik 
einbeimifch, die verfchiedenen Sorten der Ehinarinde oder Fieber: 
rinde liefern. Pig. 372 zeigt einen blühenden Zweig und ein Rinder 
ftü@ von Cinchona oblonga, und Fig. 373 einen ſolchen von Exostemms 
floribunda; beide find ächte Fieberrindenbäume. Diefe Rinde ift befannt 
lih dad Kauptarzneimittel gegen. Wechfelfieber, feit 1640 von den Jeſuitet 
aus Peru nach Europa gebracht, moher diefelbe auch den Namen cortei 
jesuiticeus erhalten hat. Big. 371 ift ein blühenvder Zweig von Nauclea 
Gambir, einem brafilianifchen Baume, von dem gleichfalls ein ſehr Hark! 
adftringirendes Mittel gemonnen wird. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Glodenblüthler (Campa- 
naceae) genannt, eröffnen die Scheibenblüthigen (Compositae, Sy- 
nanthereae; Syhngeneſiſten des Linne’jchen Syftems), über deren Bau dei 
Nöthige fhon Seite 267 ff. und 277 ff. gefagt ifl. Sie bilden die gröft 
Pflanzenfamilie unter den Phanerogamen, und umfaffen beinahe den zehn 
ten Theil derfelben, auch find fle über die ganze Erde verbreitet, am biw 
figften jedoch kommen fle in der nördlichen gemäßigten Zone vor. Ir 
Anwendung und ihr Nugen ift mannigfach; viele find Nahrungspfanien, 
andere Arzneipflanzen, und gar manche beliebte Zierpflanzen im unſeren 
Gärten. Im Ganzen zählt man ſchon über 900 Gattungen mit über 
8000 Arten in diefer Yamilie, und dieſe zerfallen in vier Gruppe, 
welche durch eine immer höher gehende Entwidlung übereinander gehellt 
find und meift den Linne’fhen Ordnungen der 19. Klaffe, aber in umge 
kehrter Reihenfolge, entfprechen. — 1) Die niedrigftle Stufe nehmen di 
Randfrüchtler (Amphicarpanthae, Syngenesia Polygamia neces 
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ia ded Linne, Taf. 25) ein, weil bei diefen nur die Randblümchen, 
Htbar, die Scheibenblümchen aber unfruchtbar find. Big. 374 ift die 
Yräudlidhe Ringelblume (Calendula offieinalis), die häufig in 
eren Gärten vermwildert getroffen wird, und mit der C, arvensis allein 
diefer Gruppe in Deutfchland wild mädhst. — 2) Die zweite Gruppe, 
der Scheibenfrüchtler (Amphicenianthae; Syng. Polyg. frustra- 
t L.), zählt gleichfalls wenige Gattungen, darunter aber eine an Arten 
: reiche, die Flodenblume (Centaurea), von der Fig. 376 eine ber 
öhnlichften Arten, die grindblumenartige Flodenblume (C. 
ıbiosa) gibt; hieher gehört auch die Kornblume (C. Cyanus) mit 
en vielen jchönen Spielarten, die fie zur Gartenpflanze erhoben haben; 
C. benedicta, Kardobenedicten, welde in den Apotheken gebraucht 
d; Die C. montana, americana u. a. m., welche als bübjche Bier: 
inzen gelten. Dann gehören bieher die Sonnenblumen (Helianthus), 
ı denen die einjährige S. (H. annuus) fammt ihren Spielarten in 
; Gärten befannt ift, und Fig. 375 ift die Blüthe und Wurzel von der 
binambur oder Jerufalemdartifchode (H. tuberosus, Erde 
fel), welde ver Enolligen Wurzel wegen häufig ald ein Viehfutter im 
oßen gebaut wird. Eine der beliebteften Gartenpflanzen, die ganz allge: 
in gewordene Dahlie oder Georgine (Georgina variabilis), gleich 
18 mit fnolligen Wurzeln, gehört auch diefer Sippe an, und ebenfo die 
ıdbekia-Xrten, unter denen R. purpurea und amplexicaulis jid aus» 
hnen. — 3) Die Strahl: und Scheibenfrücdtler (Amphigynan- 
ae; Syng. Polyg. superflua L.) ftehen über den beiden vorigen Grup: 
t, weil bei ihnen Strahl und Scheibe keimfähige Samen liefert, wäh: 
d bei der erflern der Strahl, bei der letztern die Scheibe allein ſolches 
Stande ift; die Strahlblümchen aber enthalten noch nur eine weib— 
)e Blüthe. Diefe Gruppe enthält mehrere beftimmt audgefprochene 
ippen, und zwar a) die der Gnaphalineen, von denen 3 Gattungen 
Deutichland wild vorfommen, Fig. 377 ift die Wermutbhpflange 
‚rtemisia Absinthium), ein befanntes, gewürzhaft bittered Arzneigewächs, 
vie dieſe Gattung überhaupt noch andere wichtige Arten enthält; von 
t. Contra kommt der Wurmfamen, Art. Dracunculus ift eine Ges 
rzpflanze, ald Esdragun in der Küche wohl befannt, Art. vulgaris, 
: gemeine Beifuß, ift officinel, Pig. 378 ift das Himmelfahrts— 
ümchen oder Mausöhrlein (Gnaphalium dioicum), vom Volks— 
ben hoch verehrt; Fig. 379 ift Helichrysum luteo-album, eine bei 
8 einheimifche Art von Immerſchön oder Immortellen, die freilich 
: vom Kap d. g. H. flanımenden Arten diefer Gattung, welche eine Pracht 
ferer Gemächshäufer find, lange nicht erreicht, was das Farbenſpiel der 
huppen des Keldyed anbelangt. — b) Die Sippe der Kamillen- 
üthigen enthält gleichfalls mehrere wichtige Arten. Pig. 380 ift bie 
:auenmünze (Balsamita major, Tanacetum Balsamita), ald Küchen: 
würz beliebt; Big. 381 der Rainfarrn (Tanacetum vulgare), als 
oltmittel gegen Würmer befannt; Big. 382 die unächte Chamille 
inthemis arvensis), während Fig. 284 die ädhte Ch. (Matricaria 
hamomilla) zeigt; #ig. 383 dad Nieffraut (Achillea Ptarmica), 
ne Schwefler der bekannten Schafgarbe (Ach. Millefolium); Fig. 385 
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ift der doldenblüthige Bertram (Pyrethrum corymbosum), 
Fig. 386 die Wucherblume oder große Bänfeblume CCh 
mum Leucanthemum). Auch mehrere ſchöne Zierpflanzen gebören 
Sippe an, jo namentlich der jogenannte Winterafter (Chrysan 
indicum und sinense), die römifhe Ehamille (Anthemis 
und verfohiedene Achillea-Arten. — c) Die Sippe der Sternblum 
blüthigen (von der Gattung After oder Sternblume fo benannt) iä 
der reichhaltigften. Hierher gehören: Fig. 387 die Maslieben oder 
Gänfeblümden (Bellis perennis), die gefüllten ald Bellis 
Tauſendſchön in Gärten zu Ginfaffungen benügt; Fig. 388 Das St: 
lieb (Bellidiastrum Michelii); Fig. 389 die WohlverleiG (Am 
montana), ein fehr fräftiges Arzneimittel; Fig. 390 die Dürren 
(Conyza squarrosa); Big. 391 das Goldhaar (Chrysocoma Lines 
ris); Big. 392 das Rindsauge (Buphthalmum salicifolium); Fig. 5° 
der Alant (Inula Helenium), deffen Wurzel officinell if; Fig. 394 
Blöhfraut (Pulicaria dyssenterica); Big. 395 die Doppelfr 
(Dipplopappus annuus); Fig. 396 dad Berufungdfraut (Erigemn 
acris); Big. 397 der gemeine Huflattich (Tussilago Farfara), welt 
ein guied Mittel in Huftenleiden ift; Fig. 398 das Afhenfraut (Ci 
raria campestris); ®ig. 399 da8 gemeine Kreuzfraut (Seneö 
vulgaris), eine gehaßte Unfrautpflanze; Big. 400 das Jaco bsfra: 
(Senecio Jacobaea); Big. 401 die Goldruthe (Solidago Vigaure: 
und Big. 402 vie blaue Sternblume (Aster Amellus), von welt 
legter Gattung gar viele Arten unfere Gärten zieren, worunter Die & 
fanntefte, Aster chinensis, in pradtvollen Spielarten als einjährig 
Rabattenblume; ebenjo die Spielarten der Cineraria hybrida und popul; 
folia, verſchiedene Solidago-Arten u. a. m.; aud die in neuerer Zeit al 
Delpflanze viel empfohlene Madia sativa gehört hieher. — d) Pradr 
volle Sommerzierpflangen liefert die Sippe der Tageteen oder Sammı 
blumenblüthigen, denn zu diefen gehören die Gattung Zinnia un 
Tagetes, von welch' legterer Fig. 405 (Taf. 27) die befannte Sammt: 
blume (T. patula) abgebildet gibt; Fig. 403 u. 404 find die zwei wil® 
wachjenden Arten von der hieher gehörigen Gattung Zweizahn (Bidens 
tripartita und cernua). — 4) Die Gruppe der Gleihblumiger 
(Homoianthae; Syng. Polyg. aequalis L.) überragt die drei vorigen 
binfichtlih der vorgefchrittenen Entwidlung infofern, als bei ihnen di 
Blümchen alle zwitterblüthig geworden find. Auch diefe Gruppe zerfält 
in mehrere Sippen, deren erfte ift a) die der Wegwartenblüthigen 
(mit lauter Zungenblümden), von denen die folgenden Abbildungen wirt 
je eine Art aus den bei und wildwachfenden Gattungen geben. Aus Mt 
Unterfippe der achten Wegwarten ift Fig. 410 (Taf. 27) der Halı® 
Iattich oder Rainkohl (Lapsana communis); Fig. 411 der Schueink 
falat (Hyoseris foetida); Sig. 412 der Lüämmerfalat (Arnoseris 
pusilla); Fig. 413 die Wegmwarte (Cichorium Intybus), deſſen jung® 
Triebe im erften Frühling einen guten Salat geben, fowie eine zweite Art 
(Cich. Endivia) die Stammart für die verfchiedenen Endidienjalat: 
forten ift; die Wurzel der Wegwarte liefert, wenn durch Eultur veredelt, 
den SHauptbefiandtheil zu dem ald Cichorie befannten Kaffeefurrogalt: 
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der Uinterfippe der Pippaublüthler ift Big. 414 die rauhe 
:incia (Thrincia Leysseri Wallr., Apargia hirta Schkhr.); $ig. 415 
rauhe Löwenzahn (Leontodon hispidus L., Hedypnois his- 
ı Sm.); Big. 416 ift die gemeine Apargie (Apargia hastilis W.); 
417 das Bitterfraut (Picris hieracoides); Fig. 417 vie flin= 
de Barfhaufie (Barkhausia foetida); Fig. 419 die zweijährige 
undfefte (Crepis biennis); Fig. 420 dad Sumpffperberfraut 
racium paludosum ; Hieracium L.); Fig. 421 das doldenblüthige 
bichtöfraut (Hieracium umbellatum); Fig. 422 das Ferfelfraut 
pochaeris radicata). Aus der Unterfippe der Scorzonerenblü- 
gen gibt Fig. 423 (Taf. 28) das bekannte Pfaffenröhrlein oder 
2öwenzahn (Taraxacum officinale; Leontodon Taraxacum), 
veilich angewendet, und im erften Frühling ald Salat benützt; Fig. 424 
Knorpelſalat (Chondrilla juncea); #ig. 425 den rothhlühenden 
fenfalat (Prenanthes purpurea); Fig. 426 den Mauerfalat 
‚celis muralis; Prenanthes); ®ig. 427 den Giftlattich (Lactuca 
»sa), der einen bitteren narkotiſchen Milchſaft enthält, der arzneilich 
ewendet wird, während eine andere Art diefer Gattung, L. sativa, die 
mmart aller unferer Kopfialatjorten iſt; Big. 428 ift die Acker— 
tel (Sonchus arvensis), eines der läftigften Unfräuter; Big. 429 die 
ine Scorzonere (Scorzonera humilis), von welder Gattung auch 
Gemüjepflanze, unter dem Namen „Schwarzwurzeln“ allgemein befannt 
orz. hispanica), fommt; ®ig. 430 ift das befannte Hafermark 
'agopogon pratense), das auf jeder befjeren Wieſe zu finden if. — 
3 der zweiten Sippe b) der Wajfferdoftenblumigen fehen wir 
Taf. 27, Big. 406 die gemeinen Waſſerdo ſten (Eupatorium can- 
num); Big. 407 den Drüfengriffel (Adenostyles albifrons); 
. 408 den Alplattid (Homogyne alpina) und Fig. 409 die ge= 
ine Peſtwurz (Petasites vulgaris; Tussilago Petasites), von der 
gar angenehm duftende Art (Tussilago fragrans) ald fogenannter 
ftlattiy in unferen Gärten, gezogen wird. — c) Die dritte Sippe 
hält die Diftelblumigen, bei denen alle Blümchen röhrig und zwit- 
Hüthig find und in einem mehr oder weniger Eugeligen allgemeinen Kelche 
en. Diefe Sippe enthält einige wichtige Gewächfe, fo namentlich Fig. 431 
Safflor (Carthamus tinctorius), zum Bärben gebraudht; Big. 434 
Artifhode (Cynara Scolymus), eines der feineren wenn auch wenig 
nackhaften Gemüfe, wad auch von der anderen Art, der Cardone 
mm. Carduneulus) gilt; von erflerer werden die fleifchigen Blüthen- 
en, von legterer die gebleichten Blattrippen gegeffen. Mehr als Un— 
ater gekannt, aber nichts deflo weniger durch hübſche Formen audges 
hnet find die eigentlichen Diftelgattungen, von denen die folgenden Ab» 
yungen je eine Art zeigen; Big. 432 ift die nidende Diftel (Car- 
ıs nmutans); Big. 433 die wolltragende Kragpiftel (Cirsium 
ophorum); #ig. 435 die Krebspdiftel (Onopordnm Acanthium); 
‚ 436 die Klette (Lappa tomentosa; Arctium Lappa); Fig. 437 
Särberfharte (Serratula tinctoria); Big. 438 die Eberwurz 
ırlina acaulis); Fig. 439 die Kugeldiftel (Echinops Ritro). 

Als die zweite Familie diefer Reihe läpt Neihenbad die 
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biögewächfe (Cucurbitaceae) folgen, frautartige Bilanzen mit meift Flim 
menden Stengeln, öfters fpiralig gerollten Ranfen und handnervigen gas 
zen oder gelappten Blättern. Die Staubbeutel find bei diefen ſchon frei 
geworden, und die Staubfäden machen ſich mehr und mehr frei. Die 
Blüthen find meift getrenntgefchlechtig, und die Früchte eine Art von 
Deere, welche Kürbiöfrucht genannt wird. Hieher gehört die Spintz klette 
(Xanthium strumarium, Taf. 29, Big. 440), welche bei und zuweilen avi 
Schutt u. dgl. Orten gefunden wird. Die übrigen Arten find meift nur 
in wärmeren Klimaten einheimifh, und aber binfichtlih ihrer Eigenschaften 
merfwürdig verfchieden; denn während viele davon efbare Früchte Haben, 
wirfen andere draftifch purgirend, bisweilen fogar giftig nicht nur durd 
den Saft der Früchte, fondern auch in allen anderen Theilen. Big. 441 iſt der 
Stidling (Sieyos angulatus), im füdlien Ungarn zu Saufe, um 
feines rafchen Wuchſes wegen, vermöge deffen er in furzer Zeit Alles über 
zieht, herrlich geeignet zu Belleivung von Gartenlauben u. ſ. w.; Big. 442 
a und b find die beiden Arten der Gicht- oder Zaun-Rübe (Bryonis 
alba und dioica), deren Wurzeln in den Apotheken benügt werden; 
Fig. 443 iſt die Spritz- oder Gfeldgurfe (Echalium agreste; Mo 
mordica Elaterium L.), deren reife Früchte mit großer Gewalt vom Stiel: 
abjpringen und ihren bitteren Saft fammt den Samen binausfprigen laffen, 
daher auch „BVerirgurfen“ genannt; die Gattung Cucumis enthält als be 
fanntere Arten unfere Gurfen (C. sativus), aus Oflindien zu uns ge 
fommen; ferner die Waffermelone (EC. Citrullus), in Galabrien um 
Sicilien einbeimifh, und die ähte Melone (C. Melo, Big. 444), 
aus Allen in unfere Gärten gebracht und feit langer Zeit in gar vielen 
Sorten eultivirt; C. Colocinthis liefert die Soloquintben unjferer Apo- 
tbefen, ein megen ihres bitteren Grtractivftoffes ſehr geihägtes Arznei- 
mittel; die verjchiedenen Kürbisdarten gehören der Gattung Cucurbita 
an; C. Pepo ift der gemeine, C. Melopepo der Türfenbund:, C. lage 
naria der Blafchens Kürbis. — Auch die Baffionsblumen (Passiflora) 
ſtellt Reichenbach in diefe Familie, von denen wir in Fig. 447 die Abbil- 
dung einer hübfchen Spielart (P. hybrida) geben, die mit anderen jchönen 
Arten in unjeren Gewächshäuſern befannt und beliebt ift; mehrere Paifl: 
floren haben auch efbare Früchte. Der Melonenbaum (Carica Papaya) 
von dem Fig. 446 eine Zweigfpige und eine reife Frucht zeigt, ift gleich 
fal8 nahe verwandt mit diefer Familie. Im tropifchen Amerika einheimiſch 
und in Afrika und Aſien durdy die Kultur verbreitet, ift er jehr midhtig 
für Die dortigen Eingeborenen geworden theils feiner efbaren Früchte wegen, 
theil8 weil in feinem bitteren Milchfafte rohes Fleiſch ermeicht wird, glei 
ald wäre ed gefocht; und merkwürdig, der brafllianifhe Melonenbaum, 
EChamburu (C. digitata), hat dagegen ſehr giftige Gigenjchaften. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die ähten Glödler 
(Campanulaceae), bei denen der männliche Blüthenapparat nach und nad 
ganz frei geworden ift; doc hängen bei mehreren die Staubbeutel mie ber: 
wachſen noch beifammen, auch fommt noch bei vielen ein eigentbümlicer 
Milbfaft vor, wodurch fie ald den Korbblüthlern (erfte Familie dicht 
Reihe) noch verwandt erfannt werden müſſen. Die Blüthen aber fin 
zwitterig, regelmäßig, einzeln oder in Nifpen (nidyt in Köpfe) zufanmer 
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geftellt und oben auf dem Fruchtfnoten angewachfen, auf dem fle auch ver: 
mwelft hängen bleiben. Sie fommen vorzügsweife in der gemäßigten Zone 
vor, und mehrere Arten gelten für fehr beliebte Zierpflanzen. Fig. 448 
ift Lobelia inflata, eine giftig wirfende ald Arzneigewächs benüßte Art 
der Gattung Lobelia, aus der wir mehrere prachtvoll rothblühende Arten 
und Spielarten (indbefondere von der L. cardinalis) in unferen Samm— 
lungen haben; ſie gehören den Tropen an. Aus den bei und wildwach— 
fenden Gattungen diefer Familie geben wir die Abbildung von je einer 
Art. Big. 449 ift die Berg-Jaſione (Jasione montana); Big. 450 
Die äbhrenblüthige Rapunzel (Phyteuma spicatum); #ig. 451 die 
mweitgeöffnete Wiefenglodenblume (Campanula patula) und ig. 
452 der Venusſpiegel (Prismatocarpus speculum). Bon den Ras 
punzelarten find die jungen zarten Blätter und auch die Wurzeln eßbar. 


Drdnung II. 


Die Lappigblumigen (Lobiflorae), fo benannt, weil bei ihnen bie, 
Durchbildung des Blumenfronenjaumed von der unregelmäßigen Lappen» 
form der zweilippigen Blumenfrone bis zur regelmäßigen Radform in den 
beiden Reihen der Ordnung fich wiederholt, zerfallen in die Röhren: 
blüthler und die Saumblüthler. 

Die erfte Reihe, die der Nöhrenblüthler (Tubiflorae), beginnt 
mit der Bamilie der Lippenblüthler (Labiatae), einer der audgeiprochen= 
fien Bamilien des ganzen Pflanzenreiches und den Nadtfamigen ver 14. Klaffe 
im Linné'ſchen Syfteme genau entfprechend. Es jind meift frautige, feltener 
halbſtrauchartige oder flrauchartige Gewächſe mit entgegengefegten vierkan— 
tigen Aeſten, gegenüberftehenden Blättern und achjelftändigen Blumen, die 
nicht jelten fo zufammengedrängt find, daß fle einen Wirtel oder Duirl 
um den Stempel bilden, und folcher Quirle ftehen denn oft mehrere über: 
einander, bald loderer bald Dichter, jo daß bisweilen förmliche Achren oder 
Köpfchen von foldhen Quirlen entftehen. Kelh und Blumenfrone haben in 
Der Megel etwas linregelmäßiged, indem die 5 Theilungen ded Saumes 
nicht gleihmäßig tief geben, jondern zwei tiefere Ginfchnitte diefelben in 
zwei ungleiche Sälften, eine Oberlippe und eine Unterlippe, theilen. Staub⸗ 
gefäße jInd es in der Regel 2 Paare von ungleicher Länge (jelten nur 
1 Paar durch Verkümmerung ded anderen), und die Frucht befteht aus 
4 Scliepfrühtchen unten im Kelche, aus deren Mitte heraus der einfache 
Griffel ſich erhebt, der oben eine in die Quere 2fpaltige Narbe trägt. Ver: 
möge diefer Geflaltung ded weiblichen Blüthenapparats ftehen die Lippen— 
blüthler auf der unterften Stufe diefer Ordnung, indem dad Streben nah 
Eoncentricität diefer Theile bei ihnen noch gar nicht ausgeſprochen ift, 
während bei der nächften Familie daſſelbe in der nicht mehr geipaltenen 
Narbe und bei der dritten Bamilie an den Kapfeljrüchten (ſtatt der Theil: 
früchte) deutlich erfannt wird. 

Die Lippenblüthler finden fih vorwiegend in der wärmeren ges 
mäßigten Zone, find übrigens jo ziemlich über die ganze Erde verbreitet, 
und wie in ihrem ganzen Baue, fo flinmen fie auh in Hinſicht ihrer 
Eigenschaften jehr überein, indem ſie durchgängig reich find an gewürzhaf— 
ten Stoffen und ätheriſchem Del, jo daß gar viele Arten zur Darftelung 
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von aromatiſchen Mitteln in Anwendung fommen. Hauptſächlich nach da 
Korm der Blumenfrone zerfallen fie in mehrere unter fi wieder enge 
verwandte Gruppen und Gippen, und die folgenden Abbildungen ar 
Taf. 30 u. 31 geben von den in Deutjchland wild vorfommenden Gattunge 
je eine Art; auf Taf. 32 find zur leichteren Erkennung die BlumenErone 
formen, meift vergrößert, unter denjelben Numern zufammengeftellt, welch 
die Abbildungen auf den beiden vorbergebenden Tafeln haben. 

Die erfte Gruppe bilden die Münzeblüthler, bei denen dir 
Blumenfronenröhre ziemlich fo lang if, ald der Kelh, der Kronenjaus 
aber faft regelmäßig in A oder 5 Abfchnitte gejpalten, und bei denen dir 
(bisweilen nur 2) Staubfäden auseinander fleben, die Staubbeutelfäcke: 
aber parallel liegen; Fig. 453 ift der Wolföfup (Lycopus europaeus): 
Big. 454 ift die Wafjermünge (Mentha aquatica). Bon diejer Gar 
tung find mehrere Arten gebräudlih und deßhalb oft im Größeren gebaut, 
fo namentlih die Pfeffermünze (A. piperita) und die Kraufemünj: 
{M. erispa). — Die zweite Gruppe bilden die Satureiblüthler, 
bei denen die Blumenfrone ſchon zweilippig gefaltet ifl, wenn aud ie 
ziemlih in 2 gleiche Hälften getheilt; Big. 455 if das befannte Bohnen 
fraut oder die Saturei (Satureja hortensis), ald Küchengewürz al: 
befannt; Big. 456 ift die gemeine Voley (Pulegium vulgare); Big. 457 
der Quendel oder Feld-Thymian (Thymus Serpyllum), zu flärfen 
den Bädern viel gebraucht; Fig. 458 die gemeine Doften (Origanum 
vulgare), zu denſelben Zweden gebräuchlich. Hieher gehören auch ver 
Garten-Thymian (Thymus vulgaris) und der Mojoran (Origanum 
Majorana), aud dem Orient flammend und bei uns ald Gewürz auf Sum 
pen, in Würfte u. dgl. m. allgemein gefannt. — Die dritte Gruppe if 
die der Günjfelblüthigen, denen die Oberlippe ganz oder faft gami 
fehlt, während die Unterlippe weit vorgezogen erfcheint; Big. 459 iſt de 
Pyramiden-Günfel (Ajuga pyramidalis); Fig. 460 der eihenblätt: 
tige Gamander (Teucrium Chamaedrys) und Big. 461 der Knob— 
laudgamander (Scorodonia heteromala; Teuer. Scorodonia). — 
Bon der Gruppe der Difopblütbler Haben wir nur den officinellen 
Vſſop (Hyssopus officinalis, Fig. 462) anzuführen, der ſonſt mehr als 
jegt in den Apotheken gebraudt wurde. — Meichhaltiger ift die Gruppr 
der Katzen münzeblüthler, bei denen die Blumenfrone ſchon förmlid 
2lippig ift mit belmartiger Oberlippe, unter welcher hinauf die 4 Staub. 
gefäße ji anlegen; Fig. 463 ift die Gundelrebe (Glechoma hederas- 
cea); Big. 464 die Kagenmünze (Nepeta Cataria); Big. 465 ir 
Waldzieft (Stachys sylvatica); Fig. 466 die gebräuchliche Betonir 
(Betonica officinalis); Fig. 467 die verwachſenblättrige Taubnefiel 
(Lamium amplexicaule); Fig. 468 die Gilbnefjel (Galeobdolon Iu- 
teum); ig. 469 der gelblihe KHohlzahn (Galeopsis ochroleuca); 
dig. 470 der Löwenſchweif (Leonurus Cardiaca); Big. 471 ift bie 
ſchwarze Ballote (Ballota nigra); Big. 472 der gemeine Andorn 
(Marrubium vulgare), der noch zu den officinelen Gewächſen gebört; 
Big. 473 der ächte Lavendel (Lavendula vera), der bei uns in Gärten 
gezogen wird, und dad Lavendelmaffer und das Lavendelöl Liefer; 
Big. 474 iſt der Baſilienthym (Acinos thymoides); Big. 475 vi 
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Wirbeldofte (Clinopodium vulgare; die Blumen find unrichtig colo« 
rirt, indem ſie roth fein follten); Fig. 476 ift die großblumige Cala: 
minthe (Calamintha grandiflora); $ig. 477 die gebräuchliche Meliffe 
(Melissa offieinalis), von welder der Meliffenthee kommt; Fig. 478 
ift Das großblühende Immenblatt (Melittis grandiflora); Fig. 479 
Die türfifhe Meliffe (Drococephalum moldavica); Fig. 480 die 
gemeine Braunelle (Prunella vulgaris); Fig. 481 dad Helmfraut 
(Scutellaria galericulata) und endlih Big. 482 die Wiefenfalbei 
(Salvia pratensis); nicht weniger befannt, als diefe, möchte die Garten: 
falbei (Salvia offieinalis) fein, die, aus Süd-Europa flammend, in 
unferen Gärten ald Küchengewürz und für die Apotheken gezogen wird. 
Auch ſchöne Topfzierpflanzen beſitzen wir aus diefer Gattung, fo nament- 
lih S. splendens, cardinalis u. a. m. — Die Eifenfrautblüthler 
bilden eine von den biäherigen beftimmt verfchiedene Gruppe, welche von 
Anderen zu einer eigenen Bamilie der Verbenaceen erhoben worden ift 
Hauptfächlich deßhalb, weil bei ihnen die Frucht nicht von Anfang an fchon 
als Bruchtfnoten in 4 Schließfrüchte getheilt, fondern eine Beere ober 
Steinfrucht mit mehreren Steinen ift, die alsdenn erft bei der Reife in 
ihre Abtheilungen zerfällt. Bei und wild wird aus dieſer Gruppe nur 
Dad Eifenfraut (Verbena officinalis, Fig. 483) getroffen, dad noch 
jegt in den Apotheken gehalten wird. Andere Berbenen find jet Mode: 
blumen, meift Spielarten der V. melindres und latifolia, und audges 
zeichnet durch Farbenpracht und Reichthum; die V. citriodora (Fig. 484) 
ift eine Topfpflanze, deren Blätter einen eigenthümlichen citronenähnlichen 
Wohlgeruch von fidy geben. Hieher gehören auch die amerifanifche Gattung 
Lantana, von der in unferen Sammlungen viele ſchöne Zierpflanzen zu 
eben ſind, audgezeichnet durch Reichblüthigkeit und brillante Farben; die 
befannte Bolfameria (Clerodendron japonicum u. a. Arten), ihres 
Wohlgeruchs wegen vielfach im Zimmer gepflegt; und endlich ift auch Die 
Gattung Tectona eine DBerbenacee, aud der die T. grandis das befte 
Schiffsbauholz in Oftindien liefern fol. 

Die zweite Familie der Röhrenblüthler bilden die Scharfblätt- 
rigen (Asperifoliae), fo benannt wegen der faft allgemeinen Behaarung 
der ganzen Pflanze mit rauhen fteifen borftigen Haaren. Im Bau der 
Frucht mit der vorigen Familie faft ganz übereinfommend, unterfcheidet fie 
fit von ihr durch wechfelftändige Blätter, den Blumenfland, der in vor 
dem Aufblühen fihnedenförmig umgeroflten Trauben beftehbt, und durch 
5 Staubgefüße. Sie gehören meift der gemäßigten Zone an, enthalten 
häufig viel Schleim und zufammenziehende oder auch Barbfloffe, und meh: 
rere davon find officinel. Auf Taf. 33 findet fi von allen bei und wild: 
wachjenden Gattungen je eine Art ald Mepräfentant abgebildet. Big. 485 
zeigt die befannte Natterzunge (Echium vulgare), von welcher Gattung 
in unjeren Gewächöhäufern auch hübſche ausländifche Arten getroffen wer: 
den, fo namentlih E. arboreum; #ig. 486 ift der rothblaue Stein: 
famen (Lithospermum purpureo-coeruleum); fig. 487 ift dad ge: 
bräuchliche Rungenfraut (Pulmonaria officinalis), das übrigens 
jegt obfolet geworden; Fig. 488 die kleine Wachsblume (Cerinthe 
minor), merkwürdig dadurch, daß fie mit den anderen Arten diejer Gattung 
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nicht feharfblätterig, fondern ganz glatt ift; Big. 489 if das Ader 
Vergißmeinnicht (Myosotis arvensis); die befannte Erinnerung&blum: 
ift dad Sumpf-V. (M. palustris); ig. 490 ift der Krummhals (Lycop 
sis arvensis); Big. 491 die gebräudlidhe Ochfenzunge (Anchus 
officinalis), jegt unbedeutend, während von der A. tinctoria, Die ir 
Drient einheimifh, die rothfärbende Alfanna- Wurzel gewonnen mir: 
Fig. 492 die gebräuchliche Hundézunge (Cynoglossum officinale) 
jegt auch obfolet geworden; Big. 493 der Igelfamen (Echinospermus 
Lappula); ®ig. 494 das Naubfraut (Asperugo procumbens); #3. 
495 der Boretjd (Borago officinalis), als Salatpflanze vielfach benütt 
bei und übrigend nur verwildert, denn fle ift im Drient einheim iſch; Fig 
496 die Beinmwell (Symphytum officinale), aud obſolet gemorter; 
Big. 497 die europäifhe Sonnenmwende (Heliotropium europaeum) 
von welcher Gattung mehrere peruanifche Arten und Spielarten ibre 
Mohlgeruched wegen ald fogenannte Ehocoladeblümdhen in unjerer 
Gärten fehr beliebt find, 

Die dritte Bamilie diefer Reihe find die Windengemädi: 
(Convolvulaceae), über die beiden vorigen geftellt, weil bei ihnen wi 
Frucht zu einem gefdloffenen Ganzen, zu einer Kapfel, fih durchgebilde 
bat, die mehrere Samen enthält und bei der Reife in mehrere, meiftens 
Klappen aufipringt. Häufig find es windende Pflanzen mit abwechjelmden 
Blättern, mit bleibendem Kelche und trichrerförmiger, vor dem Aufblüben 
in der Knofpe zufanmengedrebter Blumenfrone, in der 5 Staubgefäße ar: 
gewachſen find. Diele derjelben find in den Tropen einbeimifh, und ihr 
prachtvollen Blumen haben fie zu beliebten Zierpflanzen unferer Warmbäu: 
fer gemacht. Fig. 498 iſt die bei und wildwachfende Adler: Winde (Con- 
volvulus arvensis), ein gar lieblidy duftendes Unfraut; Fig. 499 if C. 
Scammonia, am Mittelmeer einheimifh, von der das officinede Gummi: 
harz Scammonium fommt; Bigur 500 ifl C. Jalappa, aus deren 
Wurzel, fo wie von C. Purga (beide in Merico zu Haufe) das ächte 
Jalappenpulver, ein purgirendes bittered Gummibharz, gewonnen wird; 
Big. 501 ift die Batate (C. Batatas), deren flärfmehlreihe Wurzelfnollen 
in den Tropenländern gegefjen werden, weßhalb deren Anbau auch bei uni 
fhon verfuht worden if. — Den ächten Winden fehr nahe verwantt 
find die Speerfrautblüthler (Polemoniaceae), von denen bei uni 
nur dad auch in Gärten als Zierpflanze gezogene Speerfraut (Polemo- 
nium coeruleum, #ig. 502) vorfommt. Aus dem meftlichen Nordamerifi 
find übrigens unfere Gärten mit vielen zum Theile prächtigen Zierpflangen 
aus diefer Gruppe bereichert worden, fo namentlich mit den verfdiedenen 
Phlox-Arten, mit Gilia-, Collomia- und Ipomopsis-Arten; aud bi 
prächtige Schlingpflanze, Cobaea scandens, gehört hieber. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Saumblürhler (Limbatae) 
genannt, beginnt wieder mit einer Familie, deren Glieder noch eine unregel: 
mäßige Blumenfrone haben, und bei denen die Staubgefäße noch auf einer 
niederen Entmwidelungäftufe fteben, infofern die Staubfäden noch nicht frei, 
fondern unter ſich verwachfen find. Es ift die Familie der Polygale 
ceen (Polygalaceae), audgezeichnet durch eine auffallende Bildung da 
Blumenfrone und ebenfo des Kelched. Die Gattung Polygala hat ſche—t 
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yiele ſchöne Zierpflangen für unſere Gewächöhäufer geliefert, und andere 
Arten find ald Arzneigewächſe wichtig. Taf. 34 Fig. 503 ift die bei und 
vildwachiende bittere Kreuzblume (Polygala amara), von der das 
Rraut officinel ift; Fig. 504 ift die in Nordamerika einheimifhe P. Se- 
nega, don der die Senegamurzel der Apotheken fommt; Big. 505 ift 
Krameria triandra, in Peru einheimifch, welche die ächte Ratanhia= 
wurzel liefert. 
An diefe reiht ſich ſodann die zweite Familie diefer Reihe an, die 
Larvenblüthler (Personatae), in ihrer Mehrzahl den Kapfelfamigen 
der vierzehnten Klaffe des Linné entjprechend und eine fehr natürliche 
&amilie, die übrigend von Anderen theilmeife gewaltfam zerriffen worden ift. 
Sie verbreitet ſich faft über die ganze Erde, am bäufigften jedoch findet fie 
fih in der nörblidyen gemäßigten Zone vertreten, und mir finden in ihr 
mebrere ſehr jchöne Zierpflangen, namentlih aus den Gattungen Calceo- 
laria, Mimulus, Antirrhinum und Digitalis; auch die berühmte Paulow- 
nia insignis gehört hieher, ein japanifcher Baum mit fhönen großen 
Blättern und violetten Blumen, der in unferem Klima gut zu gedeihen 
fcheint. Aus den verfchiedenen Gruppen, in melde diefe Familie zerfällt, 
geben mir in den folgenden Abbildungen (Taf. 34) von den bei und milde 
machjenden Gattungen je eine Art ald Mepräfentanten. Aus der Gruppe 
der Ervenwürgerblüthler (Orobancheae) ift Fig. 506 der gemeine 
Ervenwürger (Orobanche caryophyllacea); Fig. 507 die Schuppen 
wurz (Lathraea squamaria), beide Schmaroger auf den Wurzeln anderer 
Gemwähfe. — In die Öruppe der Wachtelmweizenblüthler (Rhinan- 
theae) gehören die folgenden: Big. 508 der gemeine Wachtelweizen 
(Melampyrum arvense); #ig. 509 der Hahnenfamm (Alectrolophus 
hirsutus All.; Rbinanthus villosus Pers.); Fig. 510 der gebräuchliche 
Augentroft (Euphrasia officinalis), noch jegt für die homöopathiſche 
Heilmethode ein wichtiged Augenmittel; Big. 511 die Frühlings: Odon= 
tite (Odontites verna; Euphrasia Odontites); Big. 512 dad Sumpf: 
Zäufefraut (Pedicularis palustris); Fig. 513 die Kugelblume (Glo- 
bularia vulgaris), — Aus der Gruppe der Lömenmaulblüthler 
(Anthirrhineae) gibt Pig. 514 das epheublätterige Ehrenpreis 
(Veronica hederaefolia); &ig. 515 dad gemeine Leinkraut (Linaria 
vulgaris); ig. 516 dad wilde Lömenmaul (Anthirrhinum Orontium); 
Big. 517 das Gottedgnadenfraut (Gratiola officinalis), officinell, 
übrigens fcharfgifriig. — Aus der Gruppe der Braunmurzblüthler 
(Scrophularineae) ift Fig. 518 die gemeine Braunmurz (Scrophu- 
laria nodosa); #ig. 519 der gelbe Fingerhut (Digitalis ambigua), 
von welcher Gattung der rothe F. (Dig. purpurea) eine wichtige Arzneis 
pflanze, übrigens fehr giftig iſt; Fig. 520 die ſchwarze Wollblume 
(Verbascum nigrum), von welcher Gattung V. Thapsus und thapsi- 
forme die Arten find, deren Blumen zu Wollblumenthee gefammelt 
werden. Hieher gehören verfchiedene jehr hübſche Zierpflangen in unferen 
Gärten, theild Topfgewächſe theild folche, die im Freien bei und überwin— 
tern, fo namentlich au8 der in China einheimifchen Gattung Schizanthus, 
die Gattungen Hemimeris, Chelone und Penstemon, welch' leßtere Arten 
unter die fchönften Rabattenblumen zu zählen find. Ebenſo befigen wir 
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aus der Gruppe der Acanthaceen verfchiedene fchöne Zierpflanzen fir 
unfere Sammlungen, 3. B. Acanthus (Bärenflau) ſelbſt ald Sreilandpflam- 
zen, dann die Jufticien und Thunbergien ald Warmbauspflanzen; aus te 
Gruppe der Bignoniaceen den Trompetenbaum (Bignonia Catalpa 
und die ſchöne rothblühende Bign. radicans; aus der Gruppe der Ges: 
neraceen die Gattungen Gesneria jelbft, ferner Gloxinia, Treviranz 
und Achimenes, welche heutzutage zu den Modepflanzen gehören. Di: 
legte Gruppe endlich bilden die Limofellenblüthler (Limoselleae) 
von denen Fig. 521 den gemeinen Wafferfhlaud (Ultricularia vul- 
garis); Big. 522 das Fettfraut (Pinguicula vulgaris) und Fig. 523 
die Limoſelle (Limosella aquatica) gibt, lauter Sumpf: oder Waflır- 
Pflänzchen der gemäßigten Zone. 

Die dritte Familie dieſer Reihe bilden die Nahtihattenge 
wächfe (Solanaceae), in ihren wefentlihen Merkmalen und im ver 
MWirfung der in ihnen enthaltenen Stoffe auffallend übereinftimmend un) 
deßhalb ficherlich eine ganz natürliche Familie, während die einzelnen Arten 
in der äußeren Tracht oft und viel ziemlich von einander abweichen. ir 
haben wechjelftändige Blätter, regelmäßige Blumen mit 5theiligm Saum, 
deffen Zipfel in der Knofpenlage gefaltet liegen, 5 Staubgefüße und ein: 
Beerenfrucht oder eine Kapfelfrudyt, welche in 4 Klappen aufipringt oder fid 
oben mit einem Dedel löst. — Vorzugsweiſe in den Tropenländern einbeimiid 
find die Pflanzen diefer Bamilie faft ohne Ausnahme narfotifhe oder nar: 
kotiſch-ſcharfe Giftgemäcde, daher auch viele ald Arzneimittel von groser 
Wichtigkeit. Selbft die hieher gebörigen Nuggemwächfe zeigen diefen Charaf: 
ter mehr oder weniger deutlich, z. B. der Tabak und die Kartoffel; nur 
find in denjelben die ſchädlichen Stoffe theild in verhältnigmäßig geringerer 
Menge, theild in anderen nicht in Gebraud; gezogenen Organen enthalten. 
Wir geben von den bei und wildwachſenden Gattungen je-eine Art auf 
Tafel 35 abgebildet. So ift auß der Gruppe der Stehapfelblürk: 
ler (Datureae) Fig. 524 das befannte Bilfenfraut (Hyoscyamus niger); 
Big. 525 die tollfirfhähnlide Scopoline (Scopolina atropoidea); 
Fig. 526 der Tabak (Nicotiana Tabacum), befanntlidy in Amerika ein: 
heimifh und von Joh. Nicot im Jahre 1560 von dort nah Paris ge: 
bracht; jegt werden deutſche Tabaköblätter nach Amerika hinüber erportirt, 
obgleih foldye auch noch ein bedeutender Handeldartifel aus Havannab und 
Domingo zu und berüber find; Fig. 527 ift der giftige Stechapfel 
(Datura Stramonium). Aus der Gruppe der ühten Nachtſchatten— 
blüthler (Solaneae) gibt Fig. 528 die Judenkirſche (Physalis Al- 
kekengi); #ig. 529 die Giftbeere (Nicandra physalodes); dig. 430 
die Tollkirſche (Atropa Belladonna); Big. 531 die Alraunpflanjt 
(Mandragora vernalis), im füdlichen Europa zu Haufe und früber (Die 
Wurzel) gar Häufig zu allerhand Täufchungen benüßt, die auf den Aber: 
glauben der Leute berechnet waren; Big. 532 ift das fogenannte Bitter: 
füß (Solanum Dulcamara), und befanntlid gehört die Kartoffel: 
pflanze (Sol. tuberosum) und der gemeine Nachtſchatten (Sol. 
nigrum) ebenfalld in diefe Gattung; Fig. 533 ift der fogenannte fpanijdt 
oder Cayenne: Pfeffer (Capsicum annuum), der eined unjerer ſchaͤr— 
fien Gewürze für die Küche liefert und deßhalb Häufig ald Topfpflanze ge 
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zogen wird; Big. 534 endlich ift der Bodsdorn (Lycium europaeum), 
ein zur Anpflanzung von Hecken, grünen Wänden und Lauben vielfach bes 
nüßter Straud, der mehr im füblichen Gebiete einheimiſch if. Auch als 
Zierpflanzen finden fid verſchiedene Solanaceen in unferen Pflanzen- 
jammlungen, jo namentlih die flraudartigen Solanum-Xrten (4. B. die 
fogenannten Gorallenbäumden, Sol. Pseudo-Capsicum, u. a. m.); Sol. 
Lycopersicum liefert eßbare Früchte, Tomate oder Liebedapfel im 
füdlichen Guropa, ebenfo die Eierpflanze (Sol. Melongena) ; die wich— 
tigfte Art aber ift jedenfalld die Kartoffel, die, in Peru und Ehili ein- 
beimifch, zuerft im Jahre 1584 durh Walter Raleigh aus PVirginien 
nach Europa eingeführt worden if. Die eigentliche Urfache der feit einer 
Meihe von Jahren eingetretenen Verderbniß der Kartoffeln (Kartoffel: 
tranfheit) ift bis jegt noch nicht mit Gewißheit ermittelt. 


Ordnung HE. 


Die Radblumigen (Rotiflorae) ftehen hinſichtlich der Ausbildung der 
Blumenfrone über den beiden vorhergehenden Ordnungen; die Röhre ver- 
Tchwindet mehr und mehr, der Saum maltet vor und ift bei faft allen regel: 
mäßig auögebreitet, zulegt rad- oder fternförmig, die Röhre ganz überwie— 
gend und zur mehrblätterigen Theilung ſich hinneigend. 

Die zwei Reiben, in melde die Ordnung fich fpaltet,“ heißen die 
Becherblüthler und die Sternblüthler, beide durch ihre Benennung 
ichon darafterifirt. 

Die erfte Reihe, die der Beherblüthler (Crateriflorae), begreift 
die Familien der Plantagineen, der Lyfimachiaceen und der Ericaceen; die 
zweite Reihe die Familien der Asclepiadeen, der Drebblüthler und der 
Sapotaceen. 

Bei der erften diefer Familien, die der Plantagineen (Plan- 
tagineae), don der bei und wildwachſenden Gattung Plantago her benannt, 
ſteht auf der unterften Stufe in diefer Ordnung, weil bei ihr insbeſondere 
der meiblihe Blüthenapparat noch wenig ausgebildet erfcheint; der eins 
fächerige Fruchtknoten oder, wenn mehrfächerig, die einzelnen Fächer nur 
eins ‚oder wenigſamig, trägt einen einfachen Griffel mit pfriemlich fpigiger 
Narbe, die nur bei wenigen bis zur Kopfform ſich ausbildet; der Kelch ift 
noch faft jpelzenartig, —5fpaltig und mit einem oder mehreren Dedblät- 
tern verſehen; die Blumenfrone noch ziemlich röhrig aber mit 4—5ipals 
tigem Saume; die Staubfäden 4—5, in der Röhre der Krone angewach— 
jen und mit deren Abſchnitten abmwechjelnd; die Frucht bei unferen wild» 
mwadjenden Gattungen eine einfächerige fehlauchartige Kapfel ringsum aufs 
jpringend, bei den fremden Gattungen mehrfächerig. Don den 3 Grup: 
pen, welche diefe Bamilie zufammenfegen, fommen nur die ächten Wege: 
trittblüthler (Plantagineae) bei und wild vor; Fig. 535 (Taf. 35) 
gibt das ſeltene Pflängchen am Meereöftrande und an Teichen, den Strände 
ling (Littorella lacustris); ®ig. 536 den mittleren Wegetritt 
(Plantago media), an allen Wegen und Nainen häufig und mwohlbefannt. 
Bon Pl. Psyllium und arenaria, im füblichen Europa einheimifch, fommt 
der Flohſamen, der früher 'officinel jegt nur noch zu technifchen Zweden 
feined großen Schleimgehaltes wegen dient, Aus den beiden anderen Grup⸗ 
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pen, bon Anderen zu befonderen Bamilien erhoben, Epacrideen un 
Styphelieen (Epacrideae und Styphelieae) benannt, finden fich in 
unferen Gladhäufern öfters ganze Sammlungen ihrer zierlichen Blüthe um 
Belaubung wegen, jo namentlich aus den Gattungen Epacris, Anderss- 
nia und Styphelia; viefelben find alle in Neuholland einheimifch. 

Die zweite Familie, die der £yfimadyiaceen (Lysimachiaceae) 
bat ihren Namen von der bei und einheimifchen Gattung Lysimachia, 
und findet fich überhaupt zum größten Theile in Deutfchland repräfentirt. 
Sie überragt die vorhergehende Hinfichtlicy der Ausbildung des weiblicher 
Blüthenapparated; die Narbe fommt zur vollfommenen Ausbildung; du 
wenn auch noch einfächerige Kapfel enthält fchon viele Samen, die an einen 
freigewordenen centralen Samenfuchen angewachſen find; die Blumenfron: 
ift radförmig, die Röhre beinahe ganz verfchmunden; die 5 Staubgefük 
find tief unten in der Blumenfrone angewachfen und zwar nicht zmoifchen 
fondern gegenüber den Abfchnitten ded Saumed. Auch die Lyfimachiaceer 
zerfallen in 3 Gruppen, welche in neuerer Zeit zu felbfifländigen Yami- 
lien erhoben wurden. Die erfte derfelben find die Schlüfjelblumen 
blüthler (Primuleae), die meift der nördlichen gemäßigten Zone ange: 
hören und bauptfächlich auf Gebirgen wohnen; zierliche freundlide Plän; 
chen, die Blumen Häufig in einer Kleinen Dolde an der Spike eines Schal: 
tes tragend. Wir geben von den wildwachſenden Gattungen je eine Ar: 
auf Tafel 35 abgebildet; Fig. 537 ift die Wafferfeder (Hottonia pa- 
lustris), eine unferer felteneren Wafferpflangen; Big. 538 zeigt ein nur 
auf hohen Alpen vorfommendes Pflänzchen, die Aretie (Aretia Heerii); 
Big. 539 der Mannsfhild (Androsace elongata), gleihfalls ein Be: 
wohner hoher Alpen; Fig. 540 ift die mehlbeffäubte Schlüffelblum: 
(Primula farinosa), eine Schwefter unferer Wiefen- und Gartenſchlüſſel⸗ 
blumen (Pr. veris noch officinel), aber nur auf Moorgrund zu Haufe; 
auch die Aurifel mit ihren unzähligen Varietäten in unferen Gärten if 
eine Schlüffelblume (Primula Auricula); #ig. 541 zeigt eine® der nie 
lichſten Alpenpflänzcyen, die Drattelblume (Soldanella alpina); Big. 
542 ift das beliebte Topfpflängdhen, Erdfcheibe oder Saubrod (Cycha- 
men europaeum), wovon mehrere fchöne Arten in unferen Gewächshäu— 
fern zu finden find, fo wie von der nordamerifanifchen Gattung Dodeca- 
theon, welche auch hieher gehört. — Die zweite Gruppe bilden bie 
Gauchheilblüthler (Anagallideae), welde die Blumen aus den Blatt: 
winfeln entfpringend oder in Rifpen zufammengeftellt haben und ebenfall! 
meift der gemäßigten Zone angehören. Auf Taf. 36 geben wir von den 
wildwachienden Gattungen wieder je eine Art abgebildet; Big. 543 zeigt 
ein winziged Pflaͤnzchen auf feuchten fandigen Aedern, nicht umfonft Klein 
ling (Centunculus minimus) genannt; Fig. 544 ift dad gemeine Gauch 
heil (Anagallis arvensis), früher officinell, aber jegt außer Gebraud ge: 
fommen; ig. 545 ift der Siebenftrahl (Trientalis europaea); dis. 
546 dad Ephemerum (Ephemerum nemorum Dod.; Lysimachia ne- 
morum L.); Fig. 547 die traußblüthige Naumburgie (Naumburgis 
thyrsiflora Mnch.; Lysim. thyrsifl. L.); Fig. 548 die gemeine Loſe 
macdie (Lysimachia vulgaris); Big. 549 dad Pfennigfraut (Lys 
machia Nummularia). — Die dritte Grnppe, die der Pungenblüth 
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fer (Samoleae), enthält nur die einzige deutfche Art, die Pungen (Sa- 
molus Valerandi Fig. 550), ein feltenered und ziemlich unbedeutendes 
Pflänzchen auf Salzboden oder auch an Gräben. — Zierpflanzen find aus 
Diefer Familie nur wenige in unferen Gärten zu finden, 3. B. einzelne Lyſi⸗ 
machien und indbefondere verfchiedene Anagallis, unter denen A. Monelli 
und coelina zu unferen freundlichften Kalthauspflanzen gehören. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die der Heidenblüthigen (Eri- 
caceae), liefert eine um fo größere Zahl ſchönblühender Arten und Varie— 
täten in die Sammlungen unferer Gärten und Gewächshäuſer. Ihren 
Namen trägt fie von der Gattung Erica oder Heidefraut, von ber 
übrigend nur wenige Arten bei und wild wachſen; alle übrigen find auf 
Dem Kap der guten Hoffnung zu Haufe. Die verjchiedenen Gruppen dies 
fer Bamilie fommen in der Fruchtbildung überein. Man kann fagen, daß 
bei ihnen der weibliche Blüthenapparat zu feiner Vollendung gelangt ſei; 
Der Fruchtknoten ift völlig frei geworden, die Narbe regelmäßig audgebil- 
Det, der Keldy bleibend, frei und tief 5theilig; die Kapfelfruht (nur aus— 
nahmsweiſe beerenartig) ift 5fächerig und dieſe Bäder entfliehen durch bie 
einwärtd gefihlagenen Klappenränder oder durch förmliche Scheidewände; 
der Samenfuchen ift frei geworden und befteht meift aus vorfpringenden 
Mippen, an welchen viele fehr Kleine Samen angewachſen fid finden. — 
Die erfte Gruppe diefer Familie nehmen die Obnblättler (Monotro- 
peae) ein, in Deutſchland vertreten durch den fogenannten Fichtenfpars 
gel (Monotropa Hypopitys, Fig. 551), ein unſcheinbares Schmarogerge- 
wächs auf Baummurzeln in fehattigen Wäldern. — Die zweite Gruppe 
bilden die ächten Heiden (Ericeae), bei denen die Bruchtkapfel (die 
Andromede ausgenommen) abwärts geneigt ift und mitten durch die Klap— 
pen berab aufipringt. Big. 552 zeigt die bei uns einheimifche fogenannte 
Befjenheide (Calluna vulgaris Salisb.; Erica vulg. L.), befannt ges 
nug, oft ausgedehnte Streden in niedrigen Gebirgdgegenden überziehen; 
Big. 553 Dagegen ift die frautartige Heide (Erica carnea Scop.; 
Er. herbacea W.), die in Gebirgen bei uns einheimifch zu einer großen 
Bierde unferer Kalthäufer geworden ift ihrer zierlichen frühen und fehr 
zahlreichen Blümchen wegen. Die Lüneburger Haide und überhaupt ber 
Moorboden des nördlichen Deutfchlands bringt faft einzig nur die Sumpf— 
beide (Er. Tetralix) vor. Die prachtvollen Erica-Arten unferer Samme 
lungen find faft ausfchließlid auf dem Kap der guten Hoffnung zu Haufe. 
Big. 554 gibt ein Zmweigchen von der auf unferen Torfmooren vorkommen 
den Torfheide (Andromeda polifolia), von welcher Gattung insbeſon⸗ 
dere Nordamerika jehr fchöne Arten in unfere Sammlungen geliefert hat; 
Fig. 555 das rundblätterige Birnfraut (Pyrola rotundifolia), das 
mit feinen übrigen Arten ein gar zierlicher Bewohner unferer Gebirgd- 
mwälder ift; Big. 556 dad Wintergrün (Chimophila umbellata Nutt.; 
Pyrola L.), in Heidewaldungen nicht ſelten; Fig. 557 die Bärentraube 
(Arctostaphylos uva ursi); auch der Erdbeerbaum (Arbutus Unedo), 
der im füdlichen Gebiete Deutfchlands fchon wild getroffen wird, gehört 
bieber. — Die dritte Gruppe, die ver Ahodoraceen (Rhodoraceae) 
enthält unftreitig eine Menge von den fchönften Ziergewädfen der Neus 
zeit. Sie unterfcheiden fi von der vorigen durch die aufgerichtete Kapfel, 
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welche am Rande der Klappen herab auffpringt, und wildwachſend in Deutich- 
land werden nur wenige Gattungen und Arten getroffen. Aus der Gat- 
tung Rhododendron gibt Fig. 558 da8 befannte Alpenröſchen (Rhod. 
hirsutum), das im Verein mit Rh. ferrugineum die Kalfalpen fireden- 
weife befleidet; Fig. 559 ift Rhod. chrysanthum, auf den Alpen des nörb- 
lichen Aſiens einheimifch, und in unferen Apotbefen ver adflringirenden 
Eigenfchaften von Blättern und Zweigen megen gebalten. Die fchönften 
Rhododendron-Xrten für unfere Sammlungen liefert übrigens Nordamerika 
und das weftliche Aſien mit den indifchen Gebirgen; Zierfträucdher, Die wir 
ald Alpenrofen fhon im erften Frühjahre pradtvol in der Blütbe 
jeben, und wovon ganze Gollectionen in den Gärten cultivirt werden im 
Bereine mit den Arten und Spielarten der Gattung Azalea, indbefondere 
der A. pontica, viscosa und indica. Auch die Gattung Kalmia enthält 
einige fhönblühende Arten. Fig. 560 ift die Abbildung vom fogenannten 
Sumpfporfl (Ledum palustre), dad mehr im nördlichen Gebiete auf 
Moorboden getroffen wird, und deffen narkotifche Eigenjchaften bedeutend 
genug find, fo daß fie von gemwiffenlofen Bierbrauern zur Fälſchung dei 
Biered benüßt werben, obſchon die Wirkung eine giftige genannt werben 
muß. Auch einzelne Rhododendron- und Azalna: Arten befigen in ihren 
Blüthen ähnliche giftige narkfotifche Qualitäten, fo daß der aus demjelben 
geſammelte Honig ganz betäubend wirft. 


Die zweite Reihe dieſer Ordnung, die der Sternblütbler 
(Stellilorae), beginnt mit der Bamilie der Adclepiadeen (Asclepia- 
deae), Pflanzen mit einer ganz eigenthbümlichen Bildung der Blüthentbeile, 
indem die Narbe in einen verdidten Körper auswächst, der zumeilen die 
2 Bruchtfnoten ganz verbirgt und an melden die 5 Staubgefäße ange: 
wachſen erfcheinen. Die Bruchtinoten werden zu langen Balgfapieln, in 
deren Innerem eine Menge platter mit einem Schopf von Haaren gefrön: 
ter Samen ſich ausbilden. Big. 561 auf Taf. 37 zeigt die einzige bei und 
wildwachfende Art diefer Oattung, den Hundswürger (Cynanchum Vin- 
cetoxicum; Asclepias Vincetoxicum), früher officinel.und eine jcharfe 
Giftpflanzge; Big. 562 ift ein blühender Zweig von der beliebten Zimmer: 
pflanze, häufig Wach bhume genannt (Hoya carnosa; Asclepias car- 
nosa); aud die Gattung Asclepias jelbft enthält mehrere hübſche Zier: 
pflanzen, 3. B. die Warmbaudpflanze Asc. curassavica mit ibren feuer: 
gelben Blumendolden, Big. 563 gibt die Blume von der Stapelia gran- 
diflora, der fogenannten Aasblume, die mit anderen Stapelien bäufig 
in Sammlungen von Gacteen und anderen Bettpflanzen getroffen wird, mit 
denen fle in der Behandlung und im Ausfehen übereinfommen. Ihren 
deutfchen Namen verdankt fle dem eigenthümlichen Gerucde der Blumen nad 
verwefendem Bleifche, durch welchen ſich Schmeißfliegen nicht felten verleiten 
laffen, ihre Eier in bdiefelben zu legen. 


Den Asclepiadeen jehr nahe verwandt ift die nun folgende Familie 
der Drehblüthler (Contortae), überragt diefelbe aber durch eine voll: 
fommenere Ausbildung der Blüthentheile. Die 5 Staubgefüße erfcheinen 
bei ihr frei, nicht mehr mit einem Anhängfel der Narbe zuſammengewach— 
jen; dieſe jelbft bildet ein Ganzes; die 2 Fruchtknoten find bei den mei 
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fen in einen einzigen vereinigt und die Frucht bilder eine Kapſel, Beere, 
Steinfrucht oder Balgfapfel; die Samenlappen erjcheinen entweder ſchon 
im Samen oder doch beim Keimen als blattartig. — Es find Sträucher 
oder Kräuter, meift in den Tropenländern einheimifch, einen häufig ſchar— 
fen, fogar giftigen Milchfaft führend, weßhalb mehrere Arten in unferen 
Apotheken getroffen werden, zum Theil als wichtige Arzneimittel; aud) 
Ihöne Zierpflanzen gehören dieſer Familie an. Diefelbe zerfällt in mehrere 
Gruppen, die von Anderen zu felbftfländigen Familien erhoben worden 
find, und deren erfte, dieder Enzianblüthler (Gentianeae), über die 
ganze Erde verbreitet ift und in Deutfchland zahlreich vertreten erſcheint. 
Die Oattungen diejer Gruppe unterſcheiden ſich durch halbrunde Samen= 
lappen, die erft während des Keimens blattartig werden, und der Keimling 
ſelbſt ift auffallend klein. Wir haben auf Taf. 37 von den bei und wild» 
wachjenden Gattungen verſchiedene Arten zufammengeftellt theild als Re— 
präfentanten der Gattung, theild weil fie fonft ein botanifches Intereffe 
darbieten. Big. 564 if die ald Bitter- oder Bieberflee (Menyan- 
thes trifoliata) in unferen Upothefen gebräuchliche Sumpfpflanze; Fig. 
565 zeigt die bei und ziemlich feltene Billarfie (Villarsia nymphoides); 
Big. 566 ift das befannte Taujfendguldenfraut (Erythraea Centau- 
rium), noch jest als fräftiges bittered Arzneimittel officinel; Big. 567 ift 
der lieblihe Frühlingsenzian (Gentiana verna); Pig. 568a der 
freuzblätterige Enzian (Gent. cruciata); Big. 568b der wimper: 
blüthige Enzian (Gent. ciliata); Big. 568c der Feld-Enzianu 
(Gent. campestris); Big. 569 endlich die ausdauernde Swertie 
(Swertia perennis), auf moorigem runde der Voralpen nicht gerade 
jelten. Eines der kräftigſten Arzneimittel liefert aus dieſer Familie der 
gelbblühbende Enzian (Gent. lutea), weldye in unjeren höheren Gebir: 
gen wild gefunden wird, und deren Wurzel zur Bereitung magenftärfender 
Arzneien dient und defhalb in den Apotheken gehalten wird. 

Die zweite Gruppe diefer Bamilie, die der Apochneen (Apocy- 
neae), unterfcheidet fih von der vorigen Dadurch, daß fie theilbare Früchte 
tragen, und die Samenlappen blattartig ſich entwideln. Es finden ſich 
mehrere fchöne Zierpflangen darunter; andere find narfotiih giftig, und die 
meiften gehören dem Süden Europa’ an, die Gattung Vinca ausgenome 
men, welche auch in der nördlichen gemäßigten Zone wildwächst; Fig. 571 
ift dad befannte Sinngrün (Vinca minor), bei uns in Gärten und an 
Heden im Schatten allerwärtd wild; Pig. 570 ein blühender Zweig vom 
Dleander oder Rojenlorbeer (Nerium Oleander), den man über: 
al bei und in Töpfen und Kübeln cultivirt fieht, obichon er für eine 
ſtark narkotifche Giftpflange gilt, mehr noch übrigens werben gefüllte Sor— 
ten davon gepflegt; Big. 572 endlid gibt eine Abbildung von der ſoge— 
nannten Brehnuß (Strychnos nux vomica), deren platte Samen als 
„Kräbenaugen“ oder Brechnüſſe offieinell find und unter die furcht« 
batften Pflanzengifte gehören; auch die anderen Strychnos-Xrten liefern 
höchſt gefährliche Gifte, z. B. Str. Tieute dad Upas Tieute. Sie kom: 
men nur in den Tropenländern, namentlich auf Java, vor. Apocynum 
androsaemifolium wird als fogenannte $liegenfalle neuerdings zur 
Eultur im freien Gartenlande empfohlen; die Fliegen bleiben nemlich mit 
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ihren Saugrüffeln in der Elebrigen Maffe zwifchen den Staubbeuteln hir 
gen und find fo gefangen. 

In der dritten Gruppe enblid, Garifjeen (Carisseae) genam 
und verjchieden von der vorigen durch ihre nicht auseinander geberte 
Früchte, während die Samenlappen auch blattartig find, finden ih mr 
ſtrauchartige Gewächſe, melche ebenfall& theilweife im füdlichen Europa, me“ 
aber in den Tropenländern einheimifh, und theilmeife ſehr beliebte Im 
pflanzen unferer Gärten und Gewächshäuſer find, jo namentlich der ätı: 
admin (Jasminum officinale), fo wie die übrigen Jasminum-Im 
(Big. 573 gibt einen blühenden Zweig von Jasm. grandiflorum), ®* 
Nyctanthes Sambac, audgezeichnet durch Wohlgerud der Blumen, >, 
Spigelia-, Arduina-, Cerbera-Xrten u. a. m. 

Die dritte Familie diefer Reihe endlich bilden die Sapotacın 
(Sapotaceae), in der Ausbildung namentlich des männlichen Blütbenz 
parate® die beiden vorhergehenden Bamilien überragend und bei ben bis 
ften Gattungen ſchon eine ſcheinbar mehrblätterige Blumenfrone zeigen. 
Es find meift Bewohner der Tropenländer mit oder ohne Milchſaft m 
häufig ausgezeichnet durch ein ſehr feſtes Holzgefüge oder durch eben 
Früchte. Auch in diefer Familie finden fih mehrere Gruppen vereicis 
welche bei Anderen als eigene Familien aufgeftelt find, und zwar beißt v» 
erite diefer Gruppen die der Efchenblüthler (Fraxineae), deren Gr 
der meift der gemäßigten Zone angehören. Fig. 574 z. B. ift ein Zum 
von der gemeinen Eſche (Fraxinus excelsior); Big. 575 ein Ium; 
von der Blüthenefche (Frax. Ornus), der Eſchenform der jüdlicen 
Gegenden. 

Die Gruppe der Delbaumblüthler (Oleinae) bat ibren Nam 
vom Delbaume (Olea europaea, Pigur 576), deffen Heimath in 
Drient ift, während er feit undenklichen Zeiten in Südeuropa cultisic 
wird. Befanntlid gewinnt man aus deſſen Früchten (den Dliven) I 
fogenannte Baums oder Dliven-Del, und fein Holz ift eines in 
fefteften zum Berarbeiten; bieber gehört auch Big. 577 der Ligufe: 
(Ligustrum vulgare), einer unferer gemeinen SHedenfträucher, und di 
Syringe (Syringa vulgaris, fpanifder Slieder, Big. 578), ein iv 
fannter Zierftrauh unferer Gärten. — Eine weitere Gruppe bilden de 
Stehpalmen, von denen wir in Fig. 579 die gewöbnlide Str 
palme (Ilex aquifolium) abgebildet geben. Bon einer anderen in Ein 
Amerika einheimifchen Art, Ilex paraguaiensis, fommt der Parageet 
Thee; dieje Blätter follen ein trefflies Surrogat für den cdhinefiite 
Ihee abgeben. — Wieder eine Gruppe bilden die Storarbiun: 
(Styraceae), von welden wohlriehende Harze fommen, fo z. B. m 
Styrax offieinalis, in Südeuropa und Kleinaften einheimifch, der Storar 
und von St. Benzoin (#ig. 580) auf den moluffifchen Injelm die Berze⸗ 
unferer Apotbefen. — In die Gruppe der Mimufopeen (Min 
peae) gehören die Ebenholzbäume (Diospyros), auf den makkamai: 
chen Infeln einheimifh, und Diosp. Lotus (am Mittelmeere zu Hurt) 
liefert unter dem Namen der Dattelpflaumen efbare Früchte, bie ſche 
im Alterthum befannt gewefen find. — In der Öruppe der ädhten &s 
poteen (Sapoteae) endlich, welche meift Tropenbäume find, kommt ä 
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Blüthenbildung der Ganzblumigen zum Abſchluß in den trefflichen eßbaren 
Früchten der Chrysophyllum-Xrten, namentlid von Chr. Cainito (Stern: 
apfel) und der Achras-, Sapota- und Lucuma-Arten, Tauter Bäume, 
die der beißen Zone der alten und neuen Welt angehören. Auch der 
Baum, von welchem das in neuefter Zeit zu fo großer Bedeutung gelangte 
Guttapercha (ein audgefchwigter Milchfaft, wie auh das Kautfchuf 
u. a. dgl. m.) gewonnen wird, gehört in diefe Bamilie. Derfelbe findet 
fih in Singapore und die Botanifer nennen ihn Isonandra Gutta. Am 
nächſten fcheint er den Gattungen Sideroxylon und Bassia zu ftehen, von 
denen erjtere ded harten Holzes wegen, welches von den verfchiedenen Arten 
gewonnen wird, in Indien und auf dem Kap in großen Ehren fteht, leg: 
tere nicht minder bei den Indiern wegen der heilfamen Eigenfchaften ihrer 
Bruchtfäfte und zum Theil wegen der ſchmackhaften Früchte ſelbſt. 


Alaffe VII. 
Kelchblütbige (Calycanthae). 


(Taf. 38 — 52.) 


Diefe Klaffe begreift alle Blattkeimer (j. S. 602), mit mehrblätte- 
tiger Blumenfrone, welche nebit den Staubfäden auf dem Kelde 
eingefügt ift. 

Die drei Ordnungen dieſer Klaffe, die Verfhiedenblüthigen, 
Aehnlichblüthigen und die Gleihförmigen treten wiederum in je 
zwei Reihen auseinander, von denen die erſte den Entwidlungsgang des 
weiblichen, und die zweite den des männlichen Blüthenapparated repräfen- 
tirt, wie ſolches ſchon in der vorhergehenden Klaffe erklärt worden ift 
(vergl. ©. 614 ff. ). 

Drdnung I. 

Die erfte Ordnung, die der Verfchiedenblüthigen (Variflorae), 
zeigt ganz deutlich, wie die concentrifhe Entwidlung der weiblichen Sphäre 
in den drei erften Bamilien (alfo in der erfien Reihe); fo wie die excen— 
trifhe der männlichen in den drei folgenden Bamilien (in der zweiten 
Reihe) ihre Stufen verläuft, und ſchon in den erften Familien befreit ſich 
Die Brucht von der Herrjchaft des Kelched, von welchem Staubgefäße und 
Blumenblätter abhängig bleiben. 

Die erfte Reihe diefer Ordnung, die der Kleinblüthigen (Par- 
viflorae), ganz richtig fo benannt wegen ihrer im Allgemeinen kleinen, 
wenig auffallenden Blumen, beginnt mit der Familie der Doldenge 
wächſſe (Umbelliferae), welcdye genau der zweiten Ordnung der V. Klaffe 
im Linne’fhen Syſtem entſpricht, weßhalb auf ©. 308 ff. vermiefen wird. 
Es ift eine der natürlichften, am fchärfften begrenzten Familien des Pflan— 
zenreicheö; jedenfall werden die Pflanzen mit zufammengefeßter Dolde fo: 
gleich ald hieber gehörig erfannt, wenn aud die mit einfacher Dolde von 
denjelben erwad abweihen. Der Bau der Frucht aber ift bei allen ganz 
derfelbe und unterfcheidet diefe Pflanzen von allen anderen. Der Keldy ifi 
fo mit dem Fruchtknoten verwachfen, daß nur an der Spige deffelben der 
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Kelchſaum in Geftalt Fleiner Zähnen bemerkbar wird; daſelbſt find al: 
denn auch die 5 Kronenblätter und die 5 Staubgefäße auf einer ringför 
migen Scheibe eingefügt. Aus dem zmeitheiligen Sruchtfnoten, in deſſes 
zwei Fächern fi je eine hängende Samenfnojpe befindet, bilden jich als 
denn zwei mit der Innenjeite einander berührende Schlief: oder Theil- 
früdhte, über deren Bau ©. 193 das Nähere geſagt worden if. Bei Ber 
Reife hängen die beiden Früchtchen, indem ſie ſich von unten berauf ab- 
löfen, vom oberen Ende des zwiſchen ihnen durchziebenden Aruchtbaltert 
herab, der die Berlängerung der Are bildet. Die Samen jelbfi beftehen 
aus einem verhältnißmäßig großen Eiweißkörper mit einem Eleinen geraden 
in der Spige defjelben liegenden Keimling. Nach der Form des Gimeif- 
förperd und je nachdem er von oben und unten eingebogen oder bon den 
Seiten ber einwärts gerollt erjcheint, zerfallen fofort die eigentliben Dol: 
denpflanzen in verjciedene unter einander näher verwandte Sippen. — 
Die große Familie der Umbelliferen ift in den Ländern am mittelländifchen 
Meere und im mittleren Aſien am häufigiten vertreten, gehören aber vor: 
wiegend auch unjerer nördlichen gemäßigten Zone an. Wie jhon durch ihre 
allgemeine Tracht, fo find dieſelben auch in ihren chemijchen Beflandtheilen 
ſehr beftimmt charafterifirt Durch ihren Gehalt an ätherijcheöligen und barzigen 
Stoffen, von welchen erftere bauptfählih in den Früchten, legtere in Den 
Wurzeln und Stengeln ausgeſchieden werden, weßhalb denn auch ſehr viele 
Doldenpflanzen theils in der SKeilfunde theild ald Gewürze in der Küdr 
in Anwendung fommen; indbejondere find die Wurzeln verfchiedener, na— 
mentlidy der durch die Gartencultur veredelten Arten reih an Schleim und 
Zuder und deßhalb nicht nur genießbar, fondern ſehr ſchmackhafte gefunde 
Nahrungdmittel,. Einzelne Arten dagegen enthalten auch fcharfe alkaliſche 
Stoffe, weldye fie jchädlich, einzelne fogar fcharf giftig machen. 

Die verfchiedenen Gruppen, in welde dieje Familie nah Reichen: 
bach zerfällt, bilden ſich durch die Verhältniffe des weiblichen Blüthenappa- 
rated. Während die ächten Doldenpflanzen ald gemeinfames Merkmal zwei 
Griffel und eine bei der Heife in zwei Theilfrüchtcyen auseinander gehende 
Frucht haben, tragen die Araliaceen 4— 5 Griffel in der Blume und ber 
Fruchtknoten reift zu einer faftigen Frucht aus, und ift bei den Viteen das 
Streben nad Eoncentricität in der eingriffeligen Beerenfrudt zum Ab: 
ſchluß gefommen. Bei Anderen bilden diefe Gruppen jelbfiftändige Familien. 

Die erfie Gruppe der limbelliferen bilden die ächten Dolden 
pflanzen (Umbelliferae schizocarpicae), von weldyen wir (Taf. 40—43) 
nit nur aus jeder wildwachjenden Gattung je eine Art ald Repräfentanten, 
jo wie auch die wichtigeren ausländifchen Arten abgebildet geben, ſondern 
(Taf. 38 u. 39) auch deren Früchte, meift vergrößert und mit Durchſchnit— 
ten, damit die Formen derfelben jo wie die Rippen u, j. mw, leicht erkannt 
werden; denn nur mit Hülfe der Früchte wird eine genaue Unterfcheidung 
der Gattungen diefer reichhaltigen Familie möglich (vergl. S. 261). Diele 
BrüchtesVergrößerungen find mit denjelben Nummern bezeichnet, wie dit 
abgebildeten Arten auf den folgenden Tafeln. 

Aus der Sippe der Goriandreen geben wir auf Taf. 38 u. 40 
abgebildet in Fig. 581 den Koriander (Coriandrum sativum), ein be 
kannted Küchengewürz zum Einmachen von Früchten und Wurzeln in Eſſig. 
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Aus der Sippe der Smyrnieen: Big. 582 den gefledten Schier— 
ling (Conium maculatum), eine gefährliche Giftpflanze, deren Kraut in 
unferen Apotheken gebraucht wird; Big. 583 dad Rippnüßchen (Pleu- 
rospermum austriacum Hoffm.; Ligusticum austriacum L.), eine uns 
ferer jelteneren Doldenpflanzen an quelligen Orten. Hieher gehört aud 
Die Arracatfcha (Arracacha esculenta), die in Amerika auf den Ber: 
gen von Santa Fe de Bogata wild wächst und ihrer fnolligen ſchmackhaf— 
ten Wurzeln megen zu einem Erfag für die Kartoffeln jich eignen würde, 
wenn ſie bei und acclimatifirt werden könnte, was bis jegt aber noch nicht 
bat gelingen wollen. Aus der Sippe der Scandicineen: Fig. 584 
den Nadeltörbel (Scandix Pecten); Big. 585 den Gartenförbel 
(Anthriscus Cerefolium Hoffm.; Scandix Ceref. L.); #ig. 586 den 
Waldförbel (Chaerophyllum sylvestre); #ig. 587 den giftigen 
Kälberfropf (Myrrhis temula Gaertner; Chaerophyllum temulum 
L.); Fig. 588 den Myrrhenförbel (Myrrhis odorata Scop.; Scandix 
odorata L.), ald „immermwährender Körbel“ in den Gärten gebaut. — 
Aus der Sippe der Gaucalineen: Fig. 589 die Haftdolde (Cau- 
calis daucoides); Fig. 590 die breitblätterige Turgenie (Turge- 
nia latifolia Hoffm. ; Caucalis latifolia L.); Big. 591 die Schweizer: 
Borftdolde (Torylis helvetica Gm.). — Aus der Sippe der Daus 
cineen: Big. 592 die großblumige Orlaye (Orlaya grandiflora 
Hoffm.; Caucalis grandiflora L.); #ig. 593 die Möhre (Daucus 
Carota; gebaute Gelbrübe). — Aus der Sippe der Thapfieen: 
Sig. 594 das breitblätterige Laſerkraut (Laserpitium latifolium); 
Big. 595 den römifchen oder Kreuzfümmel (Cuminum Cyminum), 
im füdlichen Europa cultivirt, und in unferen Apotheken gebräuchlich, aber 
nicht bei und wildwachſend. — Aus der Sippe der Beucedaneen fin- 
den ih auf Tafel 38 u. 41 abgebildet: Big. 596 die Sumpffilge 
(Thysselinum palustre Hoffm.; Selinum palustre L.); Fig. 597 die 
Blügelfilge (Pteroselinum alsaticum Rehb.; Peucedanum alsati- 
cum L.); &ig. 598 den Grundheil (Oreoselinum legitimum M. B.; 
Athamantha Oreos. L.); Fig. 599 die Hirfhmwurz (Cervaria Rivini 
Gaertn.; Atlıamantha Cerv. L.); Fig. 600 die Kaiſerwurz (Impera- 
toria Ostrutium), früher officinel und noch jeßt ein Volfdarzneimittel; 
dig. 601 den falfhen Bärenklau (Heracleum Sphondylium), auf allen 
Wieſen gemein; Big. 602 den milden Paftinat (Pastinaca sativa), 
ein zur Gultur im Großen ſehr vortheilhaftes Wurzelgewächs für die Küche 
und die Milchwirthichaft; Fig. 603 ift das im füdlichen Europa wildwach— 
fende Opopanax Chironium, eine der Hauptpflanzen, von denen das uns 
ter dem Namen Gummi ammoniacum widtige Arzneimittel gewonnen 
wird, dad von durchdringendem Geruch und Geſchmack auf dad Nerven: 
ſyſtem und die Verdauungsorgane jehr fräftig wirft, wie aud das ald 
Ajand (Asa foetida oder Teufelddred) in unfern Apotheken gehaltene 
Gummiharz von Ferula Asa foetida (Big. 606), einer in Berflen und 
Armenien einheimifchen Dolvde, und dad Gummi Galbanum, weldyed von 
Bubon Galbanum (#ig. 607), einer Doldenpflanze, die auf dem Kap der 
guten Hoffnung einheimifch ift, herkommen fol, was vermuthlich auf einem 
Irrthume beruft; Dorema ammoniacum Don., von weldyer Doldenpflanze 
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dad meifte Gummi ammoniacum gewonnen wird, ift ebenfalld in Perſien 
zu Saufe; Big. 604 den Dill (Anethum graveolens), ein Küchengewürz 
in unjeren Gärten; Big. 605 den gemeinen Saarftrang (Peucedanum 
officinale; die Blüthen follten gelb, nicht roth, colorirt fein). — Aus der 
Sippeder Ungeliceen: Fig. 608 (Taf. 39 u. 41) die fümmelblätterige 
Silge (Selinum Carvifolia); Fig. 609 die Wald: Angelifa oder 
wilde Engelwurz (Angelica sylvestris’; dig. 610 die ähte Engel 
wur; (Archangelica officinalis Hoffm.; Angelica Archang. L.), deren 
Wurzel, überzudert zum Kauen, im Handel und fonft. auch officinell if, 
ebenjo wie der Liebftödel (Levisticum vulgare Bauh.; Ligusticum 
Levist. L. #ig. 611), der in Gärten bisweilen cultivirt wird und als 
Hausmittel in mandyen Gegenden viele Geltung hat. — Aus der Sippe 
der Sejelineen geben wir auf Tafel 39 u. 41 in Fig. 612 die gemeine 
Rebendolde (Oenanthe fistulosa), welde für eine verdächtige 
Pflanze gilt, während die Wurzel von Oe. crocata, die mehr im Süden 
von Europa zu Kaufe ift, jo fcharf giftig wirfen fol, wie der Wafler: 
fhierling; Big. 613 den Wafferfendel (Phellandrium aquaticum), 
der auch unter die verdächtigen Doldengemächfe gehört; Big. 614 die Gleifie 
oder Hundäpeterjilie (Aethusa Cynapium), giftig und eben deßwe— 
wegen ein gefährliches linfraut in unferen Gärten, wo ed gern unter ver 
Peterſilie ſich einftelt; Big. 615 den Fenchel (Foeniculum officinale All.; 
Anethum Foen. L.), bei und in Gärten für den Küchengebraud cultivirt; 
dig. 616 den Ropfümmel (Seseli bienne); Big. 617 die Bergbeil 
mwurz (Libanotis montana All.; Athamanta Libanotis L.), durch eine 
fehr gewürzhafte Wurzel auägezeichnet, deßgleihen (Big. 618) der Wie 
fen:Silau (Silaus pratensis Bess.; Peucedanum Silaus L.) und 
(Big. 619) die ähte Bärwurz (Meum athamanticum Jacy.; Atha- 
manta Meum L.). — Aus der Sippe der Ammineen: Big. 620 den 
Wütherich oder Waffjerfhierling (Cicuta virosa), eine unferer ge 
fährlihften Gift pflanzen; Big. 621 den Sellerie (Apium graveolens), 
befannted Küchengewächs feiner aromatifchen Wurzel wegen, wie auch Big. 
622 die Peterfilie (Petroselinum sativum Hoffin.; Apium Petros. 
L.); #ig. 623 das Sumpfdöldchen (Helosciadium repens Koch; 
Sium repens L.); Fig. 624 die Sicdheldolde (Falcaria Rivini Host; 
Sium Falc. L.); #ig. 625 den Geißfuß oder Gierſch (CAegopodium 
Podagraria), eines der läftigiten Gartenunfräuter; Big. 626 den Küm- 
mel (Carum Carvi), bei und auf Wiefen wild, der aromatiihen Früdt: 
hen wegen uber auch in Gärten cultivirt; Fig. 627 die Knolldolde 
oder Erdfaftanie (Bunium Bulbocastanum), der eßbaren Knollen wegen 
hie und da angebaut; Fig. 628 den Anis (Pimpinella Anisum), aus 
Griechenland flammend und bei und der, Samen wegen in Oürten gezogen; 
Big. 629 den breitblätterigen Mark (Sium latifolium), eine bäufige 
aber etwas verbächtige Dolvde in Gräben und an feuchten Orten; Fig. 630 
dad Haſenohr oder den Durchwachs (Bupleurum longifolium). — 
Aus der Sippe der Hydrocothleen ifl auf Tafel 39 u. 43 Big. 631 
der gemeine Wafjernabel (Hydrocotyle vulgaris), — Aus der 
Sippe der Saniculeen endlih Fig. 632 der europäifhe Sanifel 
(Sanicula europaea); #ig. 633 die ſchwarze Meifterwurz oder ber 
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Thalftern (Astrantia major) und Big. 634 die Manndtreu (Eryn- 
gium campestre), die vom Anfänger für eine diftelartige Pflanze anges 
ſehen werden fönnte. 

An die Saniculeen zunächſt reiht ſich die zweite Gruppe der 
Umbelliferen, die der Araliaceen (Araliaceae) an, die, wie jihon be= 
merft worden, im ganzen Blüthenbau gar viele Uebereinftimmung mit den 
Achten Doldengewächfen zeigen, deren Bruchtfnoten aber bei der Reife nicht 
in zwei Theilfrüchtchen, fondern in eine mehrfamige meift fleifchige Beeren 
frucht auswächdt. Dabei weichen jle im ganzen Habitus von den Ächten 
Dolden bedeutend ab, und find meiftend Bäume oder flimmende Sträudyer, 
oft mit einfachen Blättern. Mehr in den Tropenländern einheimiſch bat 
Diefe Gruppe in der gemäßigten Zone nicht viele Repräfentanten; bon den 
bei und vorkommenden Gattungen geben wir auf Tafel 45 je eine Art, 
und zwar aus der Sippe der Udoreen in Big. 635 das kleine Bis 
famfraut (Adoxa Moschatellina); aus der Sippe der ECorneen: 
Big. 636 den rothen Hartriegel (Cornus sanguinea), zu welcher 
Gattung auch die befannte Kornelfirfche oder Dürrlitze (C. mascula) 
unferer Gärten gehört; aus der Sippe der Biteen: Big. 637 den Epheu 
(Hedera Helix); Fig. 638 die Jungfernrebe (Ampelopsis quinque- 
folia), die aus-Nordamerifa ſtammend längft in unferen Gärten zur Bes 
fleidung von Mauern und Lauben verwendet wird und vermildert vor— 
fommt; endlih Fig. 739 die Weinrebe (Vitis vinifera), die ſchon am 
Rheinufer zwifchen Straßburg und Speier, mehr nod aber im füdlichen 
Deutichland wild vorfommt, und auch eben dafelbft fo wie im mittleren 
Gebiete vielfah im Großen cultivirt wird. Die fogenannten Corinthen 
oder £leinen Rofinen fommen von einer Eernlofen blauen Weintraube 
aus Griechenland zu und, ebenfo aus dem Orient auch die großen Ro: 
jfinen oder Zibeben. — Aus der Sippe der Panaceen ſchließlich 
gibt Fig. 640 die Panax quinquefolium, ein nordamerifanifches Gewächs, 
deſſen Enollige Wurzeln, fo wie die des Panax Jin-Seng in China, die 
als jehr Heilfam berühmten Ginjeng- Wurzeln liefern, welche aber felten 
ächt zu und fommen ſollen. 

Die zweite Bamilie diefer Ordnung bilden die Kreuzdorne 
(Rhamneae), die vorige durch die ſchon mehr centrale Fruchtbildung über: 
ragend und fih durch den faft gänzlihen Mangel an Eiweiß unterjceidend, 
Es find Bäume oder Sträucher mit öfterd dornigen Aeſten, einfachen Blät— 
tern, und die Blüthen werden bei mehreren Arten durch Behlichlagen ein= 
geſchlechtig. Mehrere haben eßbare Früchte, einzelne finden in der Mebdicin 
Anwendung, noch andere dienen zur Bereitung „von WMulerfarben. Die 
Kreuzdorne find vorwiegend in der wärmeren gemäßigten Zone zu Kaufe, 
doch finden ſich auch bei und einige Gattungen vertreten. Big. 641 auf 
Tafel 43 zeigt einen Zweig vom fogenannten Judendorn (Zizyphus 
vulgaris), der aus Syrien ſtammend im ganzen ſüdlichen Gebiete verwils 
dert vorfommt und die fogenannten Bruftbeeren oder Jubeben, melde 
auch oificinell find, liefert; der bei den Alten fo berühmt geweſene Lotus— 
firaud ift der Zizyphus Lotus, im nördlichen Afrika einheimifh. Big. 
642 find ein männlicher und ein weiblicher Zweig vom ächten Kreuz 
dorn (Rhamnus catharticus), aus deflen Beeren das befannte Saft— 
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grün bereitet wird; Fig. 643 if ein Zweig vom Faulbaum (Frangula 
vulgaris Rchb.; Rhamnus Frangula L.), ein Straud in unjeren ®äl- 
dern, von dem die Holzkohle ſich trefflich zu Neiskohle und zur Bereitung 
des Schiepulverd eignet; daher auch feine Benennung ald Pulverbol;. 

Die dritte Familie diefer Reihe bilden die Therebintbaceen 
(Therebinthaceae), welche die beiden vorhergehenden überragen, indem kei 
ihnen der weibliche Blüthenapparat nachgerade ganz frei wird. Nur bei 
- der erftien Gruppe, den Juglandeen, ift der Fruchtknoten nody in den Keld 
verjenft und unterfländig, bei den übrigen ift foldher frei gemorben um 
oberftändig. Eine merkwürdige Familie durch die mannigfaltigen Barzigen, 
theils balfamifchen theils Elebrigen fcharfen Säfte und durch die Menge von 
Drüfen voll aromatifchen Deled, welche die einzelnen Arten in den fraut- 
artigen Theilen befigen. Es find meift Bäume oder Sträucher, vorwiegend 
in den Tropenländern einheimifch, Häufig mit gefiederten Blättern, und im 
Allgemeinen mit unvollfommenen unfcheinbaren, zum Theile auch getrennt: 
gefchlechtigen Blüthen. Die Therebinthaceen find im allgemeinen Kabitus 
einander vielfach unähnlich, und zerfallen deßhalb in mehrere Gruppen, 
aus denen von Anderen geradezu neue Bamilien gebildet werden. Wir 
geben auf Tafel 44 die merfwürdigften Arten daraus, und zwar auß ber 
Gruppe der IJuglandeen Big. 644 unferen gemeinen Wallnup: 
baum (Juglans regia), welde Gattung von Anderen des fägchenartigen 
Blumenftandesd wegen zu den Amenthaceen geftellt wurde, aber feinen Quali: 
täten nach bieber gehört. Der Walnufbaum ſtammt aus Perſien, wir 
aber längſt Häufig bei uns cultivirt und vielfach benügt, Die umreifen 
Brüchte zum Einmachen und zur LiqueursBereitung; die reifen Kerne geben 
ein feined Del und find ſehr fhmadhaft; dad Holz ift als Werkholz jehr 
geihägt und nimmt eine ſchöne Politur an; alle Theile des Nufbaumet 
geben gerieben ein flarfed® Aroma von fih; die grünen Schalen werben 
zum Färben benügt. Andere Juglans-Arten finden fi in Nordamerifz 
häufig, und find ald Werfholz von noch viel höherem Werthe, jo nament 
lid dad von J. cinerea und nigra, welche letztere ein ganz fchmwarz:vis 
letted Holz hat. — Die zweite Oruppe, die der Sumadineen (Su- 
machineae), hat ſchon den Fruchtknoten und die Steinfrucht völlig frei, und 
bat vollftändige Blürhen. Hieher gehören die Piftazgien- Arten; Fig. 645 
zeigt einen männlichen und einen weiblichen Zweig von Pistacia Lentis- 
cus, vom Maftirbaume an den Küften des Mittelmeeres; Big. 646 jmei 
foldye Zweige von Pist. Terebinthus, von dem der fogenannte chpriide 
Terpentin, audgezeichnet durch milden balfamifchen Gefhmad und herr: 
lihen Wohlgeruch, fommt; eine dritte Art, Pist. vera, liefert die Pie 
ziennüffe oder grüne Mandeln, efbare ölhaltige Steinfrücte, Dir 
aus der Lavante zu und fommen; Big. 647 gibt einen Zmeig von dm 
nordamerifanifhen Giftſumach (Rhus Toxicodendron), der fo giftig: 
ſcharfe und dabei fo flüchtige Stoffe enthält, daß das Laub nad beißen 
Zagen ſchon durch bloße Berührung und felbft fogar durch feine Ausdün— 
fung Brennen auf der Haut und DBlafen erzeugen fann, Die Sumad: 
oder Gerberbäume, alle der Gattung Rhus angehörig, enthalten burd 
gängig einen milchigen oder ätzenden Saft und oft Gerbftoff; jo der eigens 
lihe Gerberfumad (Rh, Coriaria), der am Mittelmeer zu Haufe ie 
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und dieſes Gerbfloffes wegen und zu Färbereizwecken fogar cultivirt wird; 
Das Holz; vom bekannten Berüdenbaume (Rh, Cotinus), der ald Zier- 
ſtrauch in unferen Gärten häufig getroffen, wird, färbt gelb und wird 
Fiſetholz genannt; Rh. typhinum und glabrum jInd gleichfalld be- 
liebte Zierfträudyer; Rh. radicans ift jo giftig, ald der Giftſumach (ſ. oben). 
— Die Öruppe der Anacardieen enthält den Kaſchubaum (Ana- 
cardium occidentale), aus Amerifa flammend und jegt aber auch im 
heißeren Aſien allerwärts einheimifh und ausgezeichnet durch die verbidten 
birnförmig angefhwollenen fleifchigen Sruchtftiele, die efbar und fehr ſchmack⸗— 
baft jind, während die oben auffigende nußartige Frucht (ſ. Big. 648) in 
der Samenfchale ein fehr fcharfes Del enthält. Diefe Früchte find in unfes 
ren Xpotbefen unter dem Namen „Elepbantenläufe* befannt und aus 
dem Stamme ded Baumes fchwigt das Ajacou:- Gummi. Fig. 649 if 
ein blübender Zweig vom Mangobaume (Mangifera indica), in Oftin- 
dien einheimifch, deffen nierenförmige Steinfrüdhte, Mango genannt, äußerſt 
wohlſchmeckend fein, übrigens bei reihlihem Genuffe Blafen auf der Haut 
erzeugen follen. — Aus der Gruppe der Spondiaceen gibt Fig. 650 
einen blühenden Zweig vom Mombiabaume (Spondias Mombin), ver 
auf den Geſellſchafts- und Freundſchaftsinſeln zu Haufe ift, und beffen 
goldfarbige Früchte an Geſchmack der Ananas gleihfommen follen. — Bon 
Pflanzen aus der Gruppe der Burferaceen oder Umprideen endlich 
erhalten wir mancherlei feinere Harze und Räauchermittel, die im Handel 
find und theilweife auch medicinifhe Anwendung finden; Fig. 651 iſt ein ' 
Zweig von der Boswellia serrata, ein Gebirgsbaum Oftindiens, deſſen 
außdgefloffener an der Luft erhärteter Saft den ächten Weihrauch, daß 
indifhe Dlibanum, liefert; Big. 652 find Zweige eined Strauches 
(Balsamodendron gileadense), von mweldhem der Balfam von Mekka 
gewonnen wird; Bals. Kataf, im glüdligen Arabien einheimiſch, liefert 
Die ähte Myrrhez die Bursera gummifera (ig. 653), im heißen Amerika, 
wie die folgenden, einheimifh, dad Cachibouharz; die lcica leicarba 
das Elemiharz; Elaphrium tomentosum und excelsum dad Taca— 
mabac- Harz. Uebrigens jind dieje amerifanifhen Baljambäume weniger 
geihägt, als die oflindifchen. 

Die zweite Reihe der Ordnung der Verſchiedenblüthigen (vergl. 
Seite 635), die der Hüljenfrüdtler (Leguminosae), jo benannt wegen 
ihrer Frucht, die bei allen eine Külfe (legumen) ift, beginnt mit der 
Bumilie der Schmetterlingsblüthler (Papilionaceae), einer durchaus 
natürlihen Bamilie, welche der dritten Ordnung der XVII, Klaſſe des 
Linné'ſchen Syſtemes entipricht (vgl. deßhalb S. 337 ff.). Charakteriſtiſch 
für dieſelbe iſt neben der jchmetterlingdförmigen Blumenfrone dad an den 
Sumenlappenipalt gekrümmt angedrüdıe Würzelden des Keimlingd; und 
die verfchiedenen Gruppen und Sippen, in welche diefelbe zerfällt, bilden 
fich zufolge der weniger oder mehr ausgebildeten Frucht und Blumenfrone. 
Es ift eine jehr zublreihe Bamilie, welche über den ganzen Erdfreis ſich 
verbreitet; doch gebören die mehr frautartigen und niedrigftraudyartigen 
borzugämeije den fülteren und gemäßigten Zonen, die baumartigen Formen 
den heißen Zonen an, Sie werden durch mancherlei Eigenichaften zu einer 
ſeht werthoollen Bamilie in der Deconomie, in der Medicin und in der 
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Technik; viele find vortrefflihe Nahrungsmittel, Hauptfählih ihrer Früde 
wegen bush ihren Gehalt an dem flidfloffreihen Legumin; andere jim 
Eulturpflanzen in größerem Umfange ald Futtergewächſe für unfere Haus 
thiere; noch andere find wichtige Arzneimittel, oder reih an Gummi, un) 
endlich find unter denfelben viele werthvolle Färbepflanzgen, und auch al: 
Zier- und Gartenpflanzen finden wir gar viele Arten aus diefer reichbal 
tigen Familie. 

Wir geben in den folgenden Abbildungen auf Taf. 44—46 nicht ner 
von den bei und wildwachſenden Gattungen je eine Art ald Repräfentar 
ten, fondern auch die wichtigeren ausländiſchen Arten. 

Die Pflanzen der erfien Gruppe, die Zoteen (Loteae) Haben alı 
eine Hülfenfrucht (mit der Schlauchfrucht beginnend) und blattartige Samen: 
lappen, und aus der erften Sippe derjelben, den Kleeblüthlern 
(Trifolieae), zeigt Big. 654 ald Repräfentanten der Kleegattung den ie 
genannten Haſenklee (Trifolium arvense), der, ein wahres Linfran: 
auf gebauten: Aderfelde, ebenſo werthlos, als unjer gewöhnlider rorber 
Kopfflee (Tr. pratense) von unfdhägbarem Werthe ald Futterpflanz 
für die Landmwirthichaft if; von großer Wichtigkeit für diejelben Zwecke ii 
auch der weiße friehende Klee (Tr. repens). #ig. 655 ift ver gr 
bräudlidhe Steinflee (Melilotus officinalis), in unferen Apotbefen 
gehalten; alle Melilotus-Arten find ausgezeichnet durch einen eigenthbümlichen 

‚ aromatijchen Geruch, der in der getrodneten Pflanze in noch erhöhten 
Grade auftritt, weßhalb insbeſondere Mel. coerulea zur Käjefabrication 
(Scabzinger oder grüner Käs) verwendet wird; ald Butterpflanzen haben 
fie nur geringen Werth. Big. 656 iſt der gemeine Bocksbhornklee 
(Trigonella foenum graecum), der jeiner aromatifdhen Samen wegen 
biöweilen gebaut, übrigend von feinem befonderen Werthe if. Big. 657 
zeigt den Hopfenklee (Medicago lupulina) und Big. 658 den ewigen 
Klee oder auch Luzerne genannt (Med. sativa), welche beide Schneden: 
tleearten find und, insbeſondere aber die legtere, ald Butterfräuter in der 
Landwirthſchaft Hohe Bedeutung erlangt haben. Fig. 659 ift der Schoten 
flee oder Hornklee (Lotus corniculatus), ein gutes Wiefenfuiterfraut, 
aber nicht im Größeren gebaut; ynd Big. 560 ift ver Spargelerbiem 
flee (Tetragonolobus siliquosus), durch vierflügelige große Hülſen be— 
ſonders ausgezeichnet. — Aus der zweiten Sippe, Tragantblüth 
ler (Astragaleae) genannt, geben wir (auf Tafel 45) Big. 661 die be 
baarte Spigfahne (Oxytropis pilosa); Fig. 662 die wilde Tragank 
pflanze oder dad Wirbelfraut (Astragalus glyciphyllos), und dig. 
663 die ähte Tragantpflanze (Astr. gummifer), in Griedyenland 
und im Orient einheimifh, von der dad Tragant-Gummi unſetet 
Apotheken kommt; auch Astr. creticus ſchwitzt dieſes Gummi aus — 
In die Sippe der Gaisrauteblüthler (Galegeae) gehört die befannit 
Süßholzpflanze (Glycyrrhiza glabra), welche im füdlichen Europa ein: 
heimisch ift und bei und da und dort gebaut wird; von ihr kommt die 
Süßholzwurzel und der eingedidte Saft verfelben, ald Yafrigenjall 
befannt und gegen Reiz in den Scleimhäuten der Athmungsöwerkjeuge 
vielfach angewendet. Die gemeine und die morgenländiſche Gaik 
raute Galega officinalis und orientalis ſieht man bisweilen als pırmm 
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zrirende Zierpflanzgen in den Gärten; auch der gemeine Afazienbaum 
CRobinia Pseudo-Acacia) fo wie die übrigen Arten diefer Gattung, der 
Erbſenſtrauch (Carragana arborescens) und -der Blafjenftraud 
(Colutea arborescens) gehören in diefe Sippe und find beliebte Zier- 
bäume und Sträucher. — Aus der Sippe der Ginfterblüthler (Ge- 
nisteae) gibt Fig. 665 den Wundflee (Anthyllis vulneraria), jest nicht 
mehr officinell, Fig. 666 die dornige Hauhechel Ononis-spinosa), von 
welcher Gattung hübſche Arten in unferen Glashäuſern getroffen werben 
können; Big. 667 den Hedjamenftraud (Ulex europaeus), in Schott« 
Iand eine wichtige landwirthichaftliche Pflanze, bei uns aber nicht in Euls 
tur genommen; Big. 668 den Bejenpfriemen (Spartium scoparium), 
im GSandboden auf den Gebirgsabhängen oft ganze Streden überziehend; 
Sp. junceum ift ein ſehr wohlriechender gelbblühender Zierftraud; Big. 
669 ift die Bärberginfier (Genista tinctoria), eine bei und häufig 
wildwachſende Art, die zum Grün: und zum Gelb:Färben benügt werben 
Tann; Big. 670 ein kei und wildwachſender Bohnenftraud (Cytisus 
nigricans), der allerdings den fogenannten Goldregen (Cyt. Laburnum 
und alpinus), den rothblühenden Bohnenftraud (Cyt. purpureus) 
und andere Zierfträucher dieſer Gattung, die in unferen Gärten eingebürgert 
find, an Schönheit der Blumen lange nicht erreicht. Hieher gehört aud 
der fogenannte falfhe Indigoftraud (Amorpha fruticosa), aus Nord» 
amerifa ald Zierftrauh bei und eingeführt, und die verfchiedenen Arten 
der üchten Indigopflanze (Indigofera), die in den Tropenlindern häufig 
eultivirt werden, und den befannten blauen Farbſtoff, den Indigo, liefern, 
der aus dem zerquetfchten Kraute mittelft einer Art von Gährung, melde 
man die Maſſe durchmachen läßt, gewonnen, und jegt in außerordentlich 
großen Quantitäten verbraucht wird; Fig. 671 ift ein blühender Zweig 
von der Indigofera tinctoria, die mit der Ind. Anil zu diefem Zwecke 
am bäufigften angebaut wird, 

Die zweite Gruppe begreift die Yabaceen (Fabaceae), deren 
Frucht ebenfalld eine wahre Hülfe ift, und welche aber vide oberfeitö flache 
und unterſeits gemwölbte Samenlappen haben. Auch diefe zerfallen in 
mehrere Sippen, aus deren erfter, den Widenblüthlern (Vicieae), 
wir die folgenden Abbildungen als Nepräfentanten der bei und wildwach— 
fenden Gattungen geben, Big. 672 ift eine bei und auf Aeckern ald line 
traut häufig wildwachſende Linfenart (Ervum hirsutum), während die 
im Größeren cultivirten 2infenforten von Ervum Lens, die aud dem 
Süden zu und gefommen, berfiammen. Pig. 673 ift die Zaunwicke 
(Vicia sepium), ein vorzügliches Wiefenfutterfraut; die in der Landwirth- 
fchaft ald FZutterfräuter mit oder ohne Sommergetreide im Großen gebaus 
ten Widenforten aber flammen alle von Vic. sativa, die nur auf ges 
bauten Boden, nicht auf Wiefen getroffen wird; die Ackerbohne, Pierdes 
bohne, Saubohne oder auch Buffbohne (Vic. Faba), melde aud 
vielfach im Größeren angebaut wird, flammt vermuthlih aus Perſten und 
Egypten. Big. 674 ift die gemeine Erbfe (Pisum sativum), von der 
eine Menge Sorten unter den verfchiedenartigften Benennungen im Größes 
ten und Kleineren, auf Uedern und in Gärten gebaut werden und haupt— 
ſächlich zwei Unterarten zu unterfcheiden find, nämlich die eigentlichen 
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Erbien, deren Hülſe ganz pergamentartig und aljo nicht eßbar ift (Bel: 
erbien, Brodelerbien, Zwergerbien) und von welden nur die Samen rei 
oder grün genofjen werden, und die Zudererbien oder Zuderjchäfen, 
welche jammt der noch grünen Hülſe eine befannte Gemüjepflanzge abgeben. 
Big. 675 if die Wiejenplatterbje (Lathyrus pratensis), ein gut 
Wiefenfutterfraut, aber nicht im Größeren cultivirt, wie überhaupt nicht dir 
Blatterbienarten, die fih übrigens durch jchöne Blumen und theilmeije aut 
durch Wohlgeruh auszeichnen; jehr ſchön ſind'die rothen Blumen der auf 
Aeckern wildwahienden Knollwicke (L. tuberosus), deren Wurzelknoller 
fhon öfters zu Nahrungsézwecken, übrigens ohne Erfolg, empfohlen worde 
find; die befannte Sommerzierpflanze in unjeren Gärten, die jpaniit: 
Wide, ift eine Blatterbjenart (L. odoratus), und jo finden fich nod 


mehrere, 3. 3. L. tingitanus, nissolica :ıc. ald Zierpflangen in unferen 


@ärten. Fig. 676 ift die Enollwurzelige Walderbie (Orobus tube- 
rosus), zierlihe Waldblumen, aber ohne Werth für die Landwirthſchaft. 
Die Kicher-Erbſe (Cicer arietinum), welche hie und da gebaut wir 
und aber aud dem füdlihen Europa flammt, gehört ebenfalld Bieber. — 
Gine befondere Sippe bilden die Bobhnenblüthler (Phaseoleae), vor 
denen #ig. 677 eine Ranfe mit Blumen und Früchten von einer gewöhn— 
lien Stangenbobnenart (Phaseolus vulgaris) vorftelt. Ale unſert 
Gartenbobhnenjorten (Vitsbohnen, Schminfbohnen, #ifolen) 
ftammen aus Oſtindien, und die Zwergjorten (Bufchbohnen) fommen ven 
Ph. nanus, die Stangenforten (Schwertbohnen u. ſ. w.) von Ph. vulk- 
aris; die Feuerbohnenforten (Ph. multiflorus) aber find aus Süd— 

merifa zu und gefommen. Hieher gehören au die Wolfsbohnen oder 
Feigbohnen (Lupinus albus und andere Arten), welche theil® zur Zierd 
in den Gärten gezogen, theild aber audy da und dort als Zutterfräuter oder 
zu Kaffeefurrogat cultivirt werden; jle find alle durch die fingerförmig ge 
ftellten Blätter audgezeichnet. Big. 678 gibt einen blühenden Zweig von 
dem oftindifchen Baume (Butea frondosa), von welhem der Gummi-Lac 
in den Handel fommt. Hieher gehören die Korallenfträucder (Eryth- 
rina-Arten) unferer Warmbäufer, die Kennedya-, Apios-, Abrus-Arter 
u. a. m.; der Paternofterbaum, fo benannt weil jeine hochrothen 
ihwarzgenabelten Samen zu Betnuftern verwendet werden, ift Abrus preca- 
torius, der im tropifchen Afrika wildwächst. — Aus der Sippe der Dal 
bergieen (Dalbergieae) find hauptſächlich zwei oflindifche Bäume zu 
nennen, der Pterocarpus santalinus oder senegalensis, Fig. 679, von 
dem das Achte Santalholz in den Handel fommt, und Pteroc. Draco, 
Figur 680, der eine Sorte Drabenblut (eine befannte Malerfarke) 
liefert. Auch Dipterix odorata, der Tonfabohnenbaum (dig. 69), 
im beißen Amerika einheimiſch, wird von Vielen hieher geftelt; die Tonta 
bohne ift befannt wegen ihres eigenthümlichen ftarfen Geruches, der ven 
einem talgartigen Stoffe, Koumarın genannt, berrübrt. 

Die dritte Gruppe bilden die $edyfareen (Hedysareae), vie ſich 
von den vorhergehenden unterfceiden durch die fogenannte Gliederbüllt, 
die fid entweder gar nicht öffnet oder in Die einzelnen Glieder quer ab» 
fpringt. Die erſte Sippe derſelben ift die der Kronwickenblürblet 
«Corvnilleae), deren Gattungen faft alle in Deutfchland vertreten find. Au! 
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Taf. 46 zeigt Big. 681 das zierlihe Pflängchen, den Hufeifenklee 
(Hippocrepis comosa); #ig. 682 den Vogelfußklee (Ornithopus per- 
pusillus); Fig. 683 die verfchiedenblüthige Kronwicke (Coronilla varia), 
welche giftiger Eigenſchaften verdächtig ifl. — Die zweite Sippe bil« 
den die Ejparfettenblüthler (Onobrycheae), unter denen Fig. 684, 
Die gebaute Efparfette oder der Efper (Onobrychis sativa Lam.; 
Hedysarum Onob. L.) jedenfalls die michtigfte iſt wegen ihrer großen 
Bedeutung für die Landwirthſchaft ald Futterpflanze. Fig. 685 ifl ein 
blühender Zweig vom Hedysarum gyrans, einer oflindifhen Süßklee— 
art und der Merfwürbdigfeit megen häufig in unferen Treibhäufern gezogen, 
weil nämlich bei angemefjener Temperatur und wenn die Pflanze ſich über- 
Haupt unter günftigen Begetationdverhältniffen befindet, Die gedreiten Blät- 
ter derjelben eine freiwillige Bewegung aufs» und abwärts zeigen, nicht 
ein Zufammenflürzen in Folge von Berührung oder Erfchütterung, wie 
ſolches bei einzelnen Mimoſen der Fall if. Auch andere Arten von Hedy- 
sarum werden in den Sammlungen gehalten; H. coronarium ift eine 
ziemlich hübſche Zierpflange für's freie Land. — Eine vierte Gruppe 
bilden die Sophoreen (Sophoreae), unterfhieden von den biöherigen 
dadurh, daß bei ihnen zwar die Blumenfrone noch ganz fchmetterlingde 
förmig ift, die Staubfäden aber nicht mehr verwachfen find. Aus diefer 
Gruppe finden fih gar viele fchönblühende Arten in unferen Gewächs—⸗ 
Bäufern, ;. B. aus den Gattungen Pultenaea, Eutaxia, Dillwynia, 
Gompholobium, Brachysema, Chorizema, Sophora und andere mehr. 
Inshefondere aber gehören au die PBPerubalfambäume (Myrosper- 
mum) bieber, von denen M. peruiferum (Big. 686 gibt einen blübenden 
Zweig davon), ein Strauh des heißen Amerika’, den ächten äußerſt 
wohlriechenden peruanifhen Balfam, und M, toluiferum (Fig. 687 
gibt einen Zweig) den Tolubalfam liefert. 

Die zweite Kamilie diefer Reihe, die Caſſieen (Cassieae) kann 
nah allen Theilen gegenüber von der vorhergehenden, der ſie fonft ganz 
verwandt ift, die mehr entwidelte genannt werden; man findet wenige fraut= 
artige Pflanzen mehr in derfelben, fondern Sträuder und Bäume jchlagen 
vor; die Staubfäden, bei den unterftien Gattungen noch diadelphiſch ver= 
wachen, zeigen fich bei den höheren frei; die Blumenfrone, welche bei den 
unterften Gattungen ganz fehlen fann, entmwidelt ji bei den höheren aus 
der unregelmäßigen Schmetterlingdform heraus zur regelmäßigen fünfblätte 
tigen Krone; endlich ift bei allen Gattungen der Keimling ſymetriſch ge= 
bildet mit geradem untenftehendem Würzeldyen. Die Eaffleen gehören meift 
den Tropenländern an, und finden fid in den gemäßigten Zonen gar nicht 
vertreten. Hinſichtlich ihrer Eigenschaften verhalten ſie fit ganz mie die 
Bapilionaceen, und wir befigen aus dieſer Familie manche für die Mebicin 
und fonft höchſt wichtige Pflanze. — Aus der Gruppe der Geoffroyeen 
(Geoffroyeae) 3. ®., welche fih zunädhft an die vorhergehende Familie 
anreiben, weil bei ihnen die Staubfäden noch verwachſen find, geben wir 
(auf Taf. 46) in Fig. 688 einen blühenden Zweig von dem auf Jamaica 
einheiniifchen Strauche Geoffroya inermis (Andira inerm. H. B. K.), 
beinahe der einzigen büljenfrüchtigen Pflanze, bei der wirkliche giftige nar« 
fotifche Eigenschaften entdedt worden find, und deren Rinde aber nichts— 
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deftoweniger als kräftiges Wurmmittel und in Fällen von Hartnädiar 
Diarrhöe ſehr wichtig iſt, ſowie die Rinde von der Andira retusa, wer 
welcher die cortex Geoffreae surinamensis unferer Apotbefen komm: 
Fig. 689 gibt die Abbildung von der hieher gehörigen höchſt merfwäürdigen 
Pflanze Mundubi (Arachis hypogaea), die von Brajllien aus in alles 
warmen Ländern gebaut wird und ihre Samen in den Hülfen unter der 
Erde zur Reife bringt, indem fie nach dem Verblühen die Fruchtftiele ab: 
wärtd kehtt und fo die KHülfen in die Erde verfenft; die Samen find li 
und mohlihmedend und eine bei den Einwohnern fehr beliebte Speiſe 
Auch die fchon oben Seite 644 angeführte Dipterix odorata (Fig. 6) 
wird von Manchem bieber gerechnet. — Aus -der Sippe der Casalpi— 
nieen (Caesalpinieae) fommen verfchiedene der fogenannten Farbböl— 
zer; Big. 691 zeigt z. B. einen Zweig von der ſüdamerikaniſchen Caes- 
alpinia crista, welche im Vereine mit Caes. brasiliensis dad Fernam— 
bufz oder Brafilienholz (Brefilenholz;), eines der wichtigſten Färbe 
mittel zum’ Rothfärben, liefert; eine oflindifche Art, Caes. Sappan, gib: 
das Sappanholz; Fig. 692 if ein Zweig von Kampeſche ba um (Hae- 
matoxylum campechianum), von dem das blaufärbende Kampeide: 
oder Blauholz (auch aus Südamerika) fommt. Bon Hymenaea Cour- 
baril und verrucosa, braftlianifhen Baumarten, fommen die amerifani: 
Then Sorten von Kopallad, auch wollen Einige behaupten, daß das 
Animebarz von einer Hymenaea-AXrt gewonnen werde, wahrſcheinlichet 
jedoch von einer Icica Species. Hieher gehört auch der Zierſtrauch in um: 
feren Gärten, unter dem Namen Judasbaum befannt (Cercis Siliqua- 
strum, Big. 699); ebenfo die Gleditechia-Arten mit ihrem zierlichen Laub: 
Dache, nordamerifanifhe Bäume oder aus Mittelafien, mweldye unjern 
Winter gut aushalten; die Gattungen Poinciana, Guilandina, Gymno- 
cladus u. a. m., melde in fchönen Gremplaren in größeren Sammlungen 
getroffen werden fönnen. — Aus der Gruppe der Geratonien (Cera- 
tonieae) nennen wir vor allen den Johannisbrodbaum (Ceratonia 
Siliqua), von dem Fig. 693 einen Zweig fowie männliche und weibliche 
Blüthen und eine reife Frucht zeigt; er ift in den Ländern am Mittelmeere 
einheimifh, wo feine Hülfen, unter dem Namen Karoben befannt, zur 
Viehmaftung benüßgt werden; ihre Verwendung in der Arzneifunft als 
Bruftmittel ift von feiner Bedeutung mehr. Fig. 694 ift ein blühender 
Zweig von Jonesia pinnata, einem oftindifchen Baume, dem an Wohl: 
geruc der Blüthen Fein anderer gleich fommen fol. — Die Sippe ber 
eigentlidhen Gaffieen (Cassieae) endlich, bei welchen die Staubfäden 
alle frei und die Blumenfronen regelmäßig fünfblättrig ſich entwidelt haben, 
während die Frucht eine Hülfe geblieben ift, enthält vorzugsweife in der 
Medicin wichtige Pflanzen. Fig. 695 zeigt einen blühenden Zweig und die 

Frucht vom Tamarindenbaume (Tamarindus indica), in Oſtindien 

einheimifh, in Weftindien cultivirt; officinel ift der abführende’ TZama: 

rindenbrei, dad weinartig:fäuerliche Mus in den Hülfen. Big. 696 if 

ein blühender Zweig mit Früchten von der Cassia Senna, von der im 

Berein mit anderen Arten, 3. B. C. lanceolata, die Blätter und Hüllen 

vermifcht als Sennesblätter, ein vielgebrauchtes wirkfames Arzneimittel, 

in den Handel kommen. Fig. 697 zeigt die C. Fistula oder Catharto- 
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«carpos Fistula, deren Fruchtbrei ebenfalls die abführende Eigenfchaft bes 
figt und deßhalb officinel if. Fig. 698 endlich ift ein Zweig von Ko— 
»aivabaume (Copaifera officinalis) aus Südamerifa, von dem der 
Ropaivabalfam gewonnen wird, ein ätherifches Harz, das in ber Medicin 
Son großer Wichtigkeit ift. 

Die dritte Familie diefer Reihe endlich begreift die Mimofeen 
«(Mimoseae), bei melden die Regelmäßigfeit und Freiheit des männlichen 
Blüthenapparatd vollfommen geworden iſt, indem fle neben der Hülſen— 
oder Öliederfrucht ganz freie unterjtändige Staubgefäße, oft in bedeutender 
Anzahl, und fünf ganz freie in der Knospenlage klappige gleichförmige 
Blumenfronenblätter haben. Es find meift Baum: oder Straucdarten in 
Der wärmeren und beißeren Ervftrichen, namentlih auch in Neuholland in 
großer Zahl vorhanden; viele haben ftatt der Nebenblätter oft ftarfe Dor— 
nen oder Stadheln, ihre Blätter find häufig zwei- und dreifach gefiedert 
und dann Außerft zierlih und luftig, während bei anderen die Blätter gar 
nicht entwidelt find, und dagegen der DBlattftiel ſich flächenartig ausbreitet 
und die Geftalt eines einfachen Blatted annimmt. Die Blüthchen bilden 
wmeift geftielte Köpfchen oder Aehrchen, die aus lauter Staubgefäßen zu be— 
fteben jcheinen. Die meiften Arten enthalten Gummi und in den Früdtchen 
Zuder, weßhalb von mehreren wichtige Stoffe in den Kandel fommen. 
Auch if es diefe Familie, in welcher eine merkwürdig große Reizbarkeit 
der Blätter an verjchiedenen Arten beobachtet werden fann, wobei die ein« 
zelnen Fiederblätthen, wenn fie berührt oder erfchüttert werden, zuſammen— 
£lappen und endlich fogar der gemeinfchaftliche Blateftiel fich abwärts ſenkt. 
(Man vergleiche hierüber weiter oben Seite 645, Hedysarum gyrans und 
Seite 206 ff. ded allgemeinen Theiled.) Auf Taf. 47 find abgebildet Fig. 700 
Die ähte Gefühlspflange (Mimosa sensitiva), in Brafllien einheis 
miſch und mit äußerſt reizbaren Blättern; Big. 701 die Sinnpflanze 
(Mimosa pudica), eben jo zierlich als reizbar, und gleichfall® in Brafllien 
zu Haufe; nicht felten in unferen Treibhäufern der Merfwürdigfeit wegen 
gezogen. Big. 702 ift ein blühender Zweig nebft einer reifen Hülſe von 
dem oftindifhen Katechu-Baum (Acacia Catechu), von welchem der eins 
gedidte zufammenziehende Saft ald „japanifhe Erde“ in den Handel 
fommt und offieinell iſt. Big. 703 gibt einen blühenden Zweig nebſt Hülje 
von der Acacia nilotica, von der im Verein mit Ac. vera und anderen 
Arten, die im beißen Afrika zu Haufe find, das befannte arabiſche 
Gummi gewonnen wird. Das weniger gefhägte Senegalgummi kommt 
von Ac. Verek und einigen verwandten Arten, welche am nörblichen Ufer 
des Senegal die fogenannten Gummimälder bilden. — In den größeren 
Pflanzenfammlungen findet fih die Familie der Mimoſeen, indbejondere 
die Gattungen Inga, Acacia und Desmanthus, in der Regel fehr zabl« 
teich vertreten und alle fallen durch Neichblüthigkeit und zierliche Formen 
gar angenehm auf; Ac. Faruesiana (aus Sct. Domingo) und. Ac. Juli- 
brisin (au dem Drient) werden fogar im ſüdlichſten Gebiete Deutfchlands 
im Freien eultivirt und zu Alleenbäumen herangezogen. 
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Drdnung II. 
Aehnlichblüthige. (Confines.) 


Die eoneentrifche Entwidlung des weiblichen Blüthenapparates in den 
drei erften Samilten, in der Reihe der Sedumblüthler, ſowie die ercem 
trifche ded männlichen in den drei legten Familien, in der Reihe ver 
Rofenblüthler, verläuft in diefer Ordnung ihre Stufen in einer ſchon 
höheren Potenz, ald in der vorigen, und vollendet fich Hier einerjeit® in 
der vollfommen concentrifchen Frucht der Cacteen, während die fpaltfrüd- 
tigen Gorniculaten die unterfte Stufe bilden, andererjeitd in der vollfom: 
men rofenartigen Blume der Pomaceen zugleich audy Die Frucht zur höchſten 
Eoncentricität gelangt, während in der unterften Familie diefer Reihe dir 
Blumenfrone fogar noch ganz fehlen Fann. 

Die erfte Reihe diefer Ordnung, die der Sedumblüthler (Se 
diflorae), eröffnet die Familie der Gehörntfrühtigen (Cornicn- 
latae), welche dadurch ihre Verwandtfchaft unter ſich erweifen, das bei 
ihnen auf den noch nicht vereinigten Brüchtchen der bleibende Griffel eine 
Art Spitze bildet. Der weibliche Blüchenapparat ift ein noch getrenntfrud- 
tiger; es find mindeflend zwei, aber auch bis zu 12 Griffel oder Frucht— 
fnoten vorhanden und der Kelch mit feiner Röhre an bdielelben an: 
gewachfen. Die verfchiedenen Gruppen, in melde diefe Familie zerfällt, 
bilden fih je nah den mehr oder weniger getrennten Früchten. — Die 
erfie Gruppe, die der Dickblattblüthler (Crassulaceae), hat die 
Bruchtinoten und die reifen Kapfeln noch ganz getrennt von einander. 
Sie bilden eine ziemlich große in den gemäßigten Klimaten aller Welt: 
theile vorfommende Sippe, auffallend durch ihre faftreichen oft fleifchigen 
Blätter, glei anderen fogenannten Fettpflanzen meift auf trodenem felfigen 
Standorten wachſend. Manche Arten werden ald Zierpflanzen mit Gacteen 
und Stapelien zufammen gehalten und cultivirt. Auf Taf. 47 geben wir 
von den in Deutſchland wildwachſenden Gattungen je eine Art abgebildet. 
Fig. 704 ift der fogenannte Mauerpfeffer (Sedum acre), deſſen ſcharfet 
Saft arzneilidy angewendet wird; die Fetthenne (Sed. Telephium) und 
ebenfo der weiße Mauerpfeffer oder Tripmadam (Sed. album) fann 
ald Salat genoffen werden. Big. 705 ift die allbefannte Hauewutz 
(Sempervivum tectorum), deſſen Blätterfaft die fogenannten Hübner 
augen oder Reichbornen Heilen fol. Namentlih von der legten Gattung 
werden verfchiedene Arten ald Bierpflanzen in Töpfen cultivirt. — Die 
zweite Gruppe bilden die Steinbrehblüthler (Saxifrageae), ki 
welchen die Fruchtknoten ſchon verfchmolzen find, während die Griffel ned 
gefondert bleiben. Fig. 706 ift das mwechfelblättrige Milzfraut (Chrysos 
er alternifolium); Fig. 707 der gegenftändigblättrige Steim 

tech (Saxifraga oppositifolia), nur auf Alpen zu finden und allerbingt 
den in den Niederungen wachſenden weißblühenden Arten auf den erfen 
Blick wenig ähnlich; Fig. 708 endlich ift ein blühender Zweig vom Piel 
fenſtrauch oder Schesmin (Philadelphus coronarins), ein bekannter 
feines Wohlgeruchs wegen fehr beliebter Zierſtrauch, der im ſüdlichen Europa 
wild wächst. Auch die in neuefter Zeit in die Mode gefommene Gattung 
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>Jeutzia gehört hieher; D. scabra, gracilis u. a. m. find gar liebliche 
Zierfträucher. 

Die zweite Bamilie diefer Reihe, die der Roafaceen (Loasaceae), 
rııhält nur erotifche Pflanzen, von denen wenig befannt ift, außer daß 
rie meiften derjelben mit fteifen Borftenhaaren überdedt find und tüchtig 
‚rennen, jo namentlich die in neuerer Zeit ald Sommerziergemächie einge: 
'üdrte Loasa Placei (ig. 709) und L. grandiflora, melde beide auch 
yübfche fonderbar geftaltete Blumen haben. 

Die dritte Familie diefer Meihe bilden die Nibesiaceen (Ribes- 
acede), bei denen der meiblicye Blürhenapparat die Goncentricität erreicht 
yat, indem der einzige Bruchtfnoten, gefrönt von nur einem Griffel mit 
iner geſchlitzten oder fternförmigen Narbe an feiner Spige, in eine faft« 
e iche Beere auswähst, an deren Wandungen die Samen angewachſen find. 
Jın äußeren Bau ſonſt zeigen die Glieder diefer Familie nicht alle eine 
lebereinftimmung; während die Großularieen Sträucher find mit gemöhne 
ichen lappigen Blättern, haben die Gacteen alle vide faftige fleifchige 
Blätter, und nur wenige Arten vderfelben ähneln der Strauchform. — 
Muß der erftien Gruppe diefer Bamilie, auß der der Stachelbeer—⸗ 
‚Lütbler (Grossularieae), ift auf Taf. 47 Big. 710 die Alpen= 
3ohannidbeere (Ribes alpinum) abgebildet; die gemöhnlihe rothe und 
ch warze Jobannisbeere (R. rubrum und nigrum), fowie die Krauß: 
„ver Stahelbeere (R. Grossularia) mit ihren zahlreichen Gartenipiels 
ırten und ihren eßbaren Brüchten find befannt genug. Auch fchöne Ziers 
träucder bejlgen wir aus Diefer Gruppe, fo namentlih R. aureum und 
sanguineum, beide in Nordamerifa zu Haufe. — Die zweite Öruppe 
silden die Cacteen oder Badeldiftelarten (Cacteae), in neuerer Zeit 
son den Pflanzgenfreunden in großer Ausdehnung gepflegt und deßhalb jchon 
sefannt genug, wenn ſie auch nicht durch ihre groteöfen Formen und die 
um Theil wahrhaft prächtigen Blumen die Aufmerkiamfeit auf fih ziehen 
vürde. Sie ift ausfchließlih im warmen Amerika zu Haufe, wo die ver- 
chiedenen Arten in dürren felfigen Gegenden wachſen, woraus in Anbetradyt 
brer ojt ſehr maſſigen faftreichen Formen hervorgeht, daß fie ihre Nahrung 
jrößtentbeild aus der Luft ziehen. Nach Rinne gehören alle Arten dieſer 
Bruppe (etwa 400) in die große Gattung Cactus, Fackeldiſtel; neuers 
yingsd bat man diefelbe aber in mehrere Gattungen getrennt, die fi ſchon 
brem äußeren Habitus nad leicht unterfcheiden laffen. Auf Taf. 47 ſehen 
vir ald Repräſentanten je eine Art aus diefen Untergattungen in der Blüthe 
ıbgebildet, und zwar ift Fig. 711 eine Igeldiſtel (Echinvcactus cinna- 
yarinus Hook.); Big. 712 eine Zißenpdiftel (Mammillaria simplex); 
ig. 713 eine Melonendiftel (Melocactus communis); Fig. 714 eine 
Säulendiftel (Cereus speciosissimus); Big. 715 eine Blattdiſtel 
(Epiphyllum truncatum); #ig. 716 eine Opuntie (Opuntia cocci- 
nillifer), beſonders wichtig dadurh, daß in ihrer Heimath Merifo das 
Infekt, die Cochenille-Schildlaus, auf ihr lebt, von welchem die 
foftbare rothe Gocenillefarbe gewonnen wird. In Süd-Europa find 
mehrere OpuntiaeArten, indbefondere O. vulgaris, verwildert jo zwar, 
daß le zu Heden um Belder und Gärten angepflanzt werden, welche aller« 
dings beinahe undurchdringlich find; die Brüchte diefer Arten werden dort 
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unter dem Namen „indianifche Feigen“ gegeffen. Big. 717 if cm 
genannte Stachelbeere von Barbados (Pereskia aculeata), tim 
den ftrauchartigen Badeldiftelarten aus Oftindien, welche fürmlide &; 
an den Zweigen und ebenfalls ſehr ſchöne Blumen entwideln, die ie 
artige eßbare Früchte von der Größe einer Wallnuß binterlaffen; bie 

ten Pereskia-Arten find in Brafllien zu Haufe. Noch eigenthinis 
Formen zeigen die Weidenrutbenpdifteln, von denen ig. TI: 
glasfhmalzähnlidhe W. (Rhipsalis salicornoides) abgebilde «) 
Diefe wachfen immer in foldyen gelenfartig an einander gefügten Elm 
die bald einen aufrechten, bald einen hängenden zierlichen fleinen Brit 
den, und an ihren Enden die gelben oder weißen Blümchen tragen. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Roſenblid— 
(Rosiflorae), eröffnet die Familie der Portulacaceen (Ports 
ceae, Taf. 48), welche alfo die unterſte Stufe derfelben einnimmt ) 
Staubgefäße jind bier noch in der Entwicklung begriffen, die Stauim 
bei vielen noch nicht von einander getrennt. Es find Kräuter oder Eıriım 
mit gegliedertem Stengel, und an den Gelenffnoten innerbalb dei 3: 
ftiele8 mit einem trodenbäutigen Afterblatte oder einer jogenannten Ir 
(Stiefel) umgeben, oder legt fich die Baſis der Blätter ſelbſt als eine trois 
bäutige Verbreiterung um den Stengel, Die Blätter ſelbſt find baum 
fleifchig oder lederartig, nur bei der unterften Gruppe gegenüberfchm| 
jonft meift abmwechjelnd oder zerftreut geftellt. Die Blumen, meiſtens jeim 
blüthig, befinden fih in den Blattwinfeln oder an der Spige umd kün 
Knäule, Aehren, Trauben oder Rispen. Der weibliche Blüthenappatet 
ſteht aud einem ganz= oder auch nur halbunterfändigen im ſich abgeitis® 
nen Fruchtknoten mit einem getbeilten Griffel auf der Spige; der Id 
aber ift inwendig gefärbt oder theilmeife blumenfronenartig, oder aber gm 
frautig, und in diefem Balle ift alödenn auch eine wirkliche Blumenkım 
vorhanden, welche, fowie der Saum des Kelches bei allen, in Abſer— 
getbeilt erfcheint. Die Staubgefäße find oben oder tief unten im dis 
eingefügt, und der Zahl nach entweder übereinftimmend mit der Zall" 
Keldyeinfchnitte und in dieſem Falle denfelben gegenübergeftellt, oder » 
tragen ſie die doppelte Zahl derfelben und ftehen alddenn abwechslungsu 
daß eine unmittelbar vor dem Abſchnitte, das andere mitten inne zwilte 
zweien berfelben; bei vielen übrigens find die Staubgefühe auch bil ı 
beinahe unbeftimmten Anzahl vermehrt. Die Frucht ift vom Kelde var 
fhloffen, bei den einen eine ein= bid mehrfamige Schlauch: oder Ruf: 
Stein-Frucht; bei anderen eine vielfamige Kapfel mit centralem Same 
fuchen und beinahe ganz ohne Sceidewände im Innern. Die Sam » 
figen einen mehligen oder fleiſchigen Eiweißkörper, und der Keimlin d 
im Zirfelbogen ringd um denfelben gelegt. 

Die Familie zerfällt zunächſt nach der. minder oder mehr volllommsn 
Ausbildung der Blürhenhülle in mehrere Gruppen, deren erſte, de 
Nageltrautblüthler (Paronychieae), die einzige ift, im der die zum 
fländigen Blätter vorkommen; der Kelch ift bei ihnen am Rande tredo 
häutig. Die erfte Sippe diefer Gruppe, die ächten Barondir 
enthält im Kelche zwar doppelt fo viele Staubfäden als Theilungen, ab! 
derjelben find fleril; Die Blumenfrone fehlt ganz und die Brucht if ini 
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Big. 719 zeigt das glatte, Big. 720 dad raubbehaarte Brudfraut 
cHerniaria glabra und hirsuta), unbedeutende Pflänzchen auf Sandboden, 
rand die einzigen aus dieſer Gruppe, welche in Deutjchland häufiger ge: 
troffen werden. — Die Knauelblüthler (Sclerantheae; durch einen 
Schreibfehler des Lithographen flieht auf Taf. 48 Knobluuchblüthler ſtatt 
>>Knauelblünhler“) bilden die zweite Sippe diefer Gruppe, bei der alle 
10 Staubgefüge fruchtbar, die Kapfeln aber auch noch einfamig find. Fig. 
721 giebt aud der einzigen deutfchen Gattung den einjährigen Knauel 
CScleranthus annuus), unter der Saat nicht felten anzutreffen. — Die 
Sparfblüthler (Sperguleae) bilden die dritte, fhon wichtigere Sippe 
Diefer Gruppe, 10männig und mit vielfamigen Kapfeln, wodurd fie fich 
Deutlich von den vorhergehenden unterfcheidet. Big. 722 zeigt die Frucht: 
Bildung der hieher gehörigen Gattung Miere (Alsine I,.; häufig mit 
Arenaria L., weldye zu den Caryophylleen gehört, zufammengemorfen), 
und ;war von-Alsine rubra Wahlenb.; Arenaria rubra campestris L.); 
Fig. 723 if der Smännige Sparf (Spergula pentandra), weil von 
pen 10 Staubgefüßen 5 fteril bleiben; Fig. 724 den Aderfparf (Sperg. 
arvensis), ein für jandige magere Gegenden, 3. B. im Norden von Deutjchs 
land, wichtiges, vielfach im Größeren gebauted Futterfraut; Big. 725 ift 
die jumpfliebende Larbrea (Larbrea uliginosa A. St. Hil.; Stellaria 
uliginosa Murr.; Stellaria graminea L.), eine ebenfalld viel verwech— 
felte Urt, die keineswegs zur Gattung Stellaria in der Familie der Garyos 
phylleen gehört. — Die zweite Gruppe diefer Bamilie begreift die Knö— 
terigblüthler (Polygoneae), von der erjten deutlich verfchieden Durch 
die abwechſelnd geftellten Blätter und dadurch, daß der Kelch den unmittels 
baren Uebergang zur Blumenfrone bildet (bei der Gattung Ampfer lafjen 
ſich deutlich der dreitheilige Kelch und innen 3 Kronenblätter unter: 
Icheiden, bei der Gattung Knöterig bat der tiefgetbeilte Kelch Blumen 
tronenfärbung). Die Bolygoneen find bei Anderen zu einer für ſich be= 
ftebenden Gattung erhoben, verbreiten fi über die ganze Erde, vorzugs— 
mweife aber in der nördlichen gemäßigten Zone, und enthalten mancherlei 
nützliche Gewächſe, tbeild Nahrungspflanzen theild für die Heilkunde wichtig. 
Fig. 726 zeigt den kleinen Sauerampfer (Rumex Acetosella), der, 
wo er auf Aderboden in Menge erjcheint, als ein fichered Anzeichen genoms 
men werden darf, daß der Grund zu fandig und zu mager ſei. Andere 
Ampferarten werden in den Bärten cultivirt, fo R. scuttatus und Ace- 
tosa ald ächte Sauerampfer, R. Patientia ald englifcher oder 
Winterfpinat. Big. 727 ift der gefledteblättrige Knöterig (Po- 
Iygonum Persicaria); ig. 728 der zwiebeltragende K. (Polyg. 
viviparum); #ig. 729 der Bogelfnöterig (Polyg. aviculare); Big. 
730a der Buchweizen oder dad Haideforn (Polyg. Fagopyrum), aus 
Aften ftammend, auf Sandboden namentlich im nördlichen Deutſchland häufig 
im Großen ald Mehlfrucht gebaut und da und dort vermwildernd; Fig. 730b 
endlich ift der Windenfnöterig (Polyg. Convolvulus), der auf Aedern 
und mwüftliegenden Orten allerwärtd gefunden werden kann. Der Wiefen: 
Inöterig (Polyg. Bistorta), auf feuchten Wiefen häufig und mit fhöner 
roſenrother Blumenähre, bat eine ſtark adftringirende Wurzel, die eben: 
deßwegen officinel if; Polyg. orientale ift eine hübſche hochwachſende 
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Sommerblumenpflanze in unferen Gärten. Hieher gehört auch die wichtig 
Gattung Rhabarber (Rheum), in den Hodländern Aſiens einheimiis; 
die Wurzeln einzelner Arten derielben, jo namentlih Rh. palmatum (Fis 
731), Rh. undulatum, Rh. Emodii u. a. m., enthalten eine Mildunz 
verichiedener befonders harzig = bitterer Stoffe, wodurch fie ein wirkfjamed 
Arzneimittel für die VBerbauungdorgane abgeben und ein bedeutender Har— 
deldartifel find. Die befte Rhabarber fommt im dhinejlichen Handel 
über Kiachta und Rußland zu und; übrigens weiß man noch nicht einmil 
mit Gewißheit, von weldyen Rheum-Xrten diejelbe gewonnen wird. R 
England und nachgerade au bei und wird die Rhabarberpflanze in den 
Gärten gezogen, weil die Blattftiele ein ſehr angenehm leicht jäuerlid 
fhmedendes Gemüfe, ähnlich den Mangoldblattftielen, abgeben. Big. 73? 
ift ein blühender Zweig von dem in diefe Gruppe gehörigen, auf den Ur: 
tilen und im fonfligen tropifchen Amerika einheimifhen, für Die Dortigen 
Bewohner ſehr wichtigen Baume, Coccoloba uvifera; feine firjchenähnl: 
hen Früchte find eßbar und jchmeden angenehm fäuerlih, fein Saft if 
ſehr adftringirend und fommt ald amerifanifher Kino oder unäd 
ter Ratanbia-Ertract in den Handel; das Holz wird zum Mothfärbe 
benüßt. — Die dritte Gruppe bilden die eigentlihen Portuleb 
blürhler,,(Portulaceae), welche die biöherigen deßhalb überragt, meil 
bei ihnen eine befondere Blumenfrone deutlich entwidelt und die Frudt 
zu einer in Klappen aufipringenden meift vielfamigen Kapfel ausgebildet 
iſt. Hieher gehören ebenfalld mehrere wichtigere Nahrungspflanzen. Fig 
733 if dad in Kiedboden vorfommende unbedeutende Pflänzdyen, Ufer: 
ling (Corrigiola littoralis) genannt, und die einzige Gattung, melde 
nur eine einjamige fchlauchfruchtartige Kapfel aufzumeifen bat; Big. 734 
ift der fogenannte Flachsſalat (Montia fontana), ein zierliches Plän 
hen an quelligen Orten; Big. 735 endlidy zeigt den Garten-PBortulal 
(Portulaca vleracea), der am Seeflrande im Norden und Süden mild 
wäddt; bei uns, fonft mehr als jegt, ald Gemüſe- und Salatpflanze cul: 
tivirt und gern verwildernd. 

Die zweite Familie diefer Neihe, die der Aizoideen (Aizoideae), 
ſteht der vorigen- in jeder Hinficht fehr nahe, unterfcheidet ſich aber ganj 
beflimmt von ihr dur den gänzlihen Ahmangel der den Portulaceen ie 
harafteriftifchen Afterblätter; dabei haben ale Arten ein eigenthümlichet, 
ich möchte faft fagen, gemüfeähnliches Ausfehen, Stengel und Blätter vel 
Saft oder doc fleifchig, die jungen Triebe wenigftens bei vielen mit Bar: 
zen vol Waffers überdeckt. Der Fruchtknoten ift halb oder öfters ganz in 
den Kelch verfenkt, der Griffel kurz, 2 — 10theilig, die Narben miät 
deutlich ausgeſprochen. Der Kelchſaum 3 — Stheilig, bei vielen die zw 
äußeren Abſchnitte größer, ald die drei gleichförmigen inneren. Die 
Staubgefäße ſchon vollfommen ausgebildet; 3— 5 und den Keldab 
ſchnitten gegemübergeftellt, oder zahlreih und dann einen förmliden 
Ring am inneren Mande des Kelches herum bildend. Die Blumenfront 
fehlt oft ganz, oder if fle fünf: oder auch mehrblätterig. Die Fruch 
bäufig ein einfamiger Schlauch, vom Kelche eingefchloffen; bei anderen ein 
mehrfäcerige mehrfamige Steinfrucht oder Apfelfrudht. Der Samen niet 
förmig mit mehlhaltigem Eiweiße. — Die 3 Gruppen, in melde die 
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Bamilie zerfällt, find deutlich unterfchieden, und finden ſich auf Tafel 49 
zufammengeftellt. 

Die Pflanzen aus der erftien Gruppe, die Meldengewächſe 
(Atripliceae), haben einen frautartigen Kelch, der zulegt die Schlaud)« 
frucht einjchließt, und fleifchig wird oder trodenhäutig auswähdt; Blumen 
frone ift feine vorhanden. Es find meift Erautartige Gewächſe mit ganz 
unjcheinbaren Blumen; viele lieben einen mit Salztheilen gefchwängerten 
Boden, andere wachſen gern in der Nähe menfhliher Wohnungen als 
Unfräuter, nod andere ſind ald Nahrungspflanzen oder für technifche Zwecke 
wichtig. Aus der erftien Sippe derfelben, den Glasfhmalzblüth: 
lern (Salicornieae), gibt Fig. 736 dad gemeine Glasfhmalz (Salicor- 
nia herbacea). — Die zweite Sippe bilden die eigentlihen Mel: 
denblüthler (Atripliceae), von denen Big. 737 die fpießblätterige 
Melde (Atriplex hastata) gibt; die Gartenmelde (Atr. hortensis) 
it eine befannte Gemüfepflanze, fo wie der Spinat (Spinacia oleracea), 
weldye beide aud dem Drient flammen, und aber unſer Klima herrlich er: 
tragen und im Winter nicht erfrieren. — Die dritte Sippe begreift die 
Gänfefußblüthler (Chenopodeae), von denen Fig. 748 den übel: 
riehenden Gänſefuß (Chenopodium olidum Curt.; Chen. Vulvaria 
Lin.) gibt. Fig. 739 ift die Zuderrübe oder Runfelrübe (Beta 
vulgaris, Cicla altissima), welche befanntli in neuerer Zeit ald Wur— 
zelgewächs für die Milchwirthſchaft und für die Zuderfabrifaution von größ— 
ter Bedeutung geworden ifl. Die rothe Rübe oder Salatrübe unjerer 
®ärten (Beta vulgaris rubra) gehört auch hieher, fo wie der Mangold 
(Beta, vulgaris Cicla und alba). Fig. 740 ift der ruthenförmige 
Erdbeerfpinat (Blitum virgatum), auf ECompofthaufen und in Gärten 
bäufig, und Big. 741 der fogenannte gute Heinrich (Blitum bonus 
Henricus, Chenopodium bonus Henricus Lin.) eines der häufigften Un— 
fräuter um Säufer, auf Schutt u. dgl. m., und in theueren Zeiten oft als 
Gemüfepflanze benügt. In neuerer Zeit ift auch eine peruaniſche Art, das 
Chenopodium Quinoa, vielfah zum Anbau in den Gärten empfohlen 
worden theild ald Gemüfepflange, weil die Blätter wie Spinat benüßt wer: 
den fönnen, theild der Samen wegen, welche eine der Hirſe Ähnliche Ver: 
wendung finden. Big. 742 if eine Salzfrautart (Salsola Kali), vie 
mit anderen Seeftrandpflanzen durdy Ginäfchern die rohe Soda liefert. — 
Die zweite Gruppe diefer Familie begreift die Amaranthblüthler 
(Amarantheae), der vorigen jehr nahe verwandt, aber mit trodenhäutigem 
bleibendem Keldde, unten von 2 Dedblätthen umgeben und die Schlauch— 
fapfel einſchließend; einzelne zeigen ſchon den Anfang zu einer wirklichen 
Blumenkrone. Fig. 743 ift dad Knorpelfraut (Polycneınum arvense); 
dig. 744 der ährenblüthige und Fig. 745 der erpbeerfpinatähn: 
lide Amaranth (Amaranthus spicatus und Am. Blitum adscendens), 
beide Unfräuter auf gebautem Boden, während diefe Gattung übrigens auch 
mande jchöne Zierpflanze unter ihren Arten zählt, jo namentlich den unter 
dem Namen „Buhsihwanz“ befannten Am. caudatus, dann Am. tricolor, 
eine Pflanze, die ihrer ſchönen bunten Blätter megen oft mit dem „Hab: 
nenfanm“ (Celosia eristata) und mit dem „Rugelamaranıh“ (Gomphrena 
globosa), welche beide auch in dieſe Gruppe gehören, in Töpfen zur Zierde 
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gezogen werben: jle fiammen alle aus den wärmeren Ländern Aſtens. } 
diefe Gruppe ſtellt Reichen bach aud das eigenthümliche Schmarogerpfüün | 
hen, das bisweilen unfere Hanf: und Kleefelder bedauerlich verbeert, Die ior 
nannte Flachsſeide (Cuscuta europaea, Fig. 746) mit ihren Arten, au 
weldyen Andere eine eigene Bamilie, die der Cuscuteen, gebildet und ai 
den Windengewähien verwandt in deren Nähe geftellt haben. Bei bier 
Gattung tritt der oben erwähnte Anfang zu einer förmlichen Blumenfro= 
auf. — Die dritte Gruppe bilden die eigentlihen Aizoiber 
(Aizoideae), welche meift eine mehrblätterige Blumenfrone in dem fleiihi 
gen Kelche angewachſen Haben, ebenjo 5 bis viele Staubgefüge, und > 
Frucht ift bei ihnen zu einer Beere oder Steinfrucht oder mehrfächerigm 
Kapfel geworden. — Die erfie Sippe begreift die Kermedbeerblü: 
ler (Phytolaccaceae), von melden Big. 747 die ächte Kermesber 
renpflange (Phytolacca decandra) gibt, in Norbamerifa einheimiſch, % 
uns der rotbfaftigen Beeren wegen, die zum Färben der Weine und « 
Schminfen benügt werden, da und dort eultivirt, jo wie Ph. esculenta 


welche ald Blatt:Gemüfepflanze dienen fann. Die Phytolacceen haben med 


feine Blumenfrone, fondern nur einen gefärbten Kelh, und die 5—!! 
Fruchtknoten wachſen zu einer beerenartigen Frucht zufammen. — Dr 
zweite Sippe, die der Zaferblumenblüthigen (Mesembryanthe 
meae), bat bei den höheren Gattungen eine vielblätterige Blumenfron. 
und die Frucht wird zur Steinfrudht oder Apfelfrucht. Hieher gehört de 
in neuerer Zeit als ein vortreffliches Blattgemüfe in unfere Gärten a! 
Japan und Neufeeland eingeführte neufeeländer Spinat (Tetragonis 
expansa) und die artenreihe Gattung Zajerblume (Mesembryanthe- 
mum), von der in Bettpflangenfammlungen nicht felten ihrer brillanten 
und zabllofen Blumen und der fonderbar geformten fleilchigen Blätter we 
gen viele Arten in Töpfen cultivirt werden. Big. 748 ift das Giäfrau! 
(Mesembr. crystallinum), jo benannt, weil die ganze Pflanze mir wahr 
hell glänzenden Drüfen überfäet ift, und in vielen Gärten zur Zierde od 
ald Spinatpflange cultivirt; ihr Vaterland ift Griechenland und die canıı 
rifchen Inſeln. — Big. 749 endlich gibt einen Zweig von der deutſchet 
Tamaridfe (Tamarix germanica), der einzigen Art aus der dritten 
Sippe diefer Gruppe, den Tamaridceen (Tamarisceae), die größte: 
theild in den wärmeren Klimaten zu Haufe find. Bei dieſen ift die Blu 
menfrone zur vegelmäßigen Öblätterigen und der Fruchtfnoten ganz frei 
geworden, und die Frucht ift eine mehrflappige Kapfel mit vielen Samen. 
Tam. gallica ift ein hübſcher Zierftrauh, und von Tam. manniters 
glaubt man, daß fle die Strauchart fei, von welcher das Manna gekommen, 
mit dem fich die Juden in der Wüfle am Berge Sinai ernährt haben; 1 
waͤchöt im fleinigen Arabien häufig wild und fchmwigt die ſüße aus Sälein: 
zuder beftebende Subjtanz an den Zweigen aus. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die Rofaceen (Rosaceae), 
überragen die vorigen durch die vollendete Ausbildung des männliden 
Blürhenapparates; es iſt immer eine regelmäßige 5blätterige Blumentron 
vorhanden, und zahlreiche freie Staubgefäße figen im Kreife am inneren 
Kelchrande angemachfen, weßhalb dieſe Familie der XII. Klaſſe des Liane 
fhen Syitemes entipriht. Auch die Fruchtknoten find frei geworden, * 
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ſich aber Häufig in dem fleiſchig gewordenen Arenende eingeſchloſſen, 
ei den Roſen, jeder einzelne verjelben mit feinem eigenen Griffel ver= 
der mit der Narbe hervorragt; oder umkleiden ſich die einzelnen 
tfnoten bei’ zunehmender Reife mit einer fleifchigen Hülle und ver— 
en mit einander zu einer balbfugeligen Haufenfrucdyt, welche auf dem 
Örmigen ſchwammigen Arenende aufjigt, wie bei der Himbeere; oder 
die Schließfrüdtchen in das vergrößerte, fleifchig und faftig gewordene 
mde eingefenft, das fich zulegt mit ihnen ebenfalls als eine Art von 
nfrucht ablößt, wie bei der Erdbeere; oder wächst bei derfelben Frucht: 
ng der Fruchthalter nicht fleifchig aus, wie bei den Fingerfräutern. In 
Samen findet fich bei allen fein Giweißförper, und hängen dieſelben 
en einen abwärts, bei anderen find fle beinahe bei noch anderen ganz 
bt. — Diefe Familie zerfällt in mehrere Gruppen, welche von An— 
als jelbftftändige Familien angefeben werden (fiehe Taf. 50—51). 
Die erfte Gruppe begreift die Fingerfrautblüthler (Potentil- 
), welche zahlreiche Staubwege befigen, die aber nicht in das Innere 
Fruchthalters verjenft find, fondern oben aufſitzen, und zwar bilden 
ben bei der Reife bald trodene bald fleifchig ausgewachſene Haufen» 
te. Sie ift in der nördlichen gemäßigten Zone flarf vertreten, und 
ilt viele ſchöne Zierpflanzen und theilweife auch mit eßbaren Früchten; 
wdicinifcher Hinficht ift die Gruppe nicht von großer Bedeutung. Wir 
n auf Taf. 50 von den bei und wildwachſenden Gattungen je eine 
als Mepräfentanten. Big. 750 ift die Ruhrwurz (Tormentilla 
ta), früber officinel, aber längft außer Gebrauch. Big. 751 das 
blingsfingerfraut (Potentilla verna), eine zahlreiche Gattung, 
e ſchöne Mabattenzierpflangen (P. atrosanguinea, formosa, chiloen- 
nebft prachtvollen Baftarden), auch einen hübfchen Zierſtrauch (P. fru- 
sa) unter ihren Arten enthält. Fig. 752 ift das Waiferfünfblatt 
marum palustre); Fig. 753 die allbefannte Erdbeere (Fragaria 
ca), don der fo wie von der F. elatior, alpina und collina eine 
ıge von Spielarten zum Theil mit merfwürdig großen Früchten in den 
ten gezogen werden. Big. 754 ift die Bachnelken wurz (Geum 
le), von der eine andere Urt, die Benedictenwurz (G. urbanum) 
mwärtig noch in den Apotheken gebraudt wird. Big. 755 ift die 
tblätterige Dryade (Dryas octopetala) und Fig. 756 die bereifte 
ombeere (Rubus caesius), die Schwefter der allbefannten gemeinen 
ombeere (BR, fruticosus) und der Himbeere (R. Idaeus), welche 
falls in zahlreichen, zum Theil ziemlich großfrüchtigen Spielarten in 

Gärten gezogen werden; ihre Berwendung zu Himbeerfaft und 
mbeerefjig (beide auch officinel), fo wie des erfleren zu Brombeers 
ft ifl befannt. Die Moltebeere ift Rub. Chamaemorus im hoben 
vden mit weißer Blume und rother angenehm weinartig ſchmeckender 
ıcht, 

Die zweite Gruppe bilden die eigentlihen Rofenblüthler 
oseae), deren charafteriftifches Merkmal ift, daß die Früchte im Keldy 
ſenkt find und nur die Griffel aus demjelben bervorragen. Sie ° 
) in mehrere unter fich näher verwandte Sippen, deren e: 
'herblumenblüthler (Sanguisorbeae), als gemeinſchaftlick 
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zeichen förmliche Steinkernfrühtchen mit abwärts hängendem Gaza ı 
Big. 757 u. 758 geben die beiden Alchimillen (Alchimilla w 

und arvensis), die mit ihren lappigen Blättern und auch im Sur 
Kelched die Fingerfrautblüthler repetiren. Fig. 759— 761 gibt die Im 
fippe der Odermenige (Agrimonieae), und zwar Big. 759 die dı4« 
blume (Poterium Sanguisorba); Fig. 760 den Wiefentnopf (Sayı 
sorba officinalis), aber längft obfolet geworden; Big. 761 den um 
lien Ddermenig (Agrimonia Eupatoria). Fig. 762 endlich ze 
Zimmtroje (Rosa ceinnamomea) ald den Mepräfentanten der Lu 
fippe ver ächten Rojenblüthler (Roseae), melde die große Ganz 
Rofe (Rosa) begreift, von der befanntlich eine Menge Arten und &e 
arten in den Gärten gezogen werden. Die Roſenfrüchte (Bainbutie, ı 
gebutten) werden in der Küche benügt und ſind officinell; ebenjo winz 
den Blättern der gefüllten Gartenrojen Roſenwaſſer und Rofenii» 
reitet. Die Stammart vieler fchöner Varietäten, namentlich aud ver 2u 
rofe, ift die Rosa centifolia, aus dem Drient zu und gefommen, uns 
Bielen für die Königin der Blumen erklärt, — Die zweite Eiprw 
hält die Spiräenblüthler (Spirariae), deren Früchte Fleine Balgtarı 
bilden. Big. 763 (auf Taf. 51) gibt dem Enollwurzligen Geute 
(Spiraea Filipendula), eine bei und wildwachſende Art aus din: 
fhönen Zierfträuchern reihen Gattung (4. B. Spir. salicifolia, creon 
hypericifolia, opulifolia und viele andere mehr); audy der jhön Zr 
ftrauch mit gefüllten gelben Blumen im Frühjahr, Kerria japonica Ü 
(Corchorus japonica L.) gehört hieher. — Die dritte Sippe, tin 
wichtigften des ganzen Pflanzgenreihed, bilden die Kernobitirägin 
(Pomaceae), auögezeichnet durch ihre meift eßbaren Apfelfrüchte, in m 
hen die Samen in aufrechter Stellung im fogenannten Kernhauie enilır 
find. Auf Tafel 51 gibt Fig. 764 Blumen und Früchte vom beim 
Bogelbeerbaum (Sorbus Aucuparia); S. domestica liefert die Ep» 
linge, und wird hier und da cultivirt; S. torminalis Clus. (Cratargs 
torminalis L.) ift der Elfebeerenbaum oder die Elrige. dia" 
zeigt Blüthen und Früchte vom gemeinen Weißdorn (Crataegus Or 
cantha), aus welder Gattung verſchiedene ſchöne Zierfträucher in den bo 
ten gezogen werden, jo namentlih die rothblühenden und weign 
füllten Sorten von Crat. monogyna Jacqu., und der Feutthet 
(Crat. Pyracantha; Mespilus Pyrac. L.). #ig. 766 ifl die dr 
mifpel (Aronia Amelanchier Pers.; Mesp. Amelanchier L.). ie 
767 ift Blüte und Frucht vom veredelten Mifpelbaume (Mespie 
vulgaris Bauh.; M. germanica L.), bier und da im Gärten gum® 
Big. 768 ift die Quitte (Cydonia vulgaris Pers.; Pyrus (yd. . 
und zwar die Birn-Quitte (Cyd. vulg. pyriformis Hort.); vie Ir 
Quitte ift rund geformt. Fig. 769 zeigt Blüchen und Früchte der Suss 

art von allen unjeren Aepfelforten, vom Holzapfel (Pyrus MalsL) 
der in unferen Wäldern wild vorkommt, und Big. 770 zeigt dielelbn W 
der Holzbirne (Pyrus communis L.), aud in unferen Wältern «2 

und die Stammart von allen unferen edeln Birnforten. Die mannigy 

Nugbarkeit des Kernobfted, insbejondere der Aepfel- und Birniorun. # 

DObftwein, Branntwein, Dörr und Koch-Obſt ifi bekannt. Kr 
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nennt man diefe, weil fie im Innern der Frucht, im fogenannten Kernhäus— 
chen, die Samen haben, nicht in einer fteinharten Hülle, wie 3. B. die 
Kirfchen und Pflaumen, welche ebendeßhalb auch Steinobſt genannt werben. 


Ordnung HH. 
Gleichförmige CConcinnae). 


Dieje Ordnung überragt die vorige in fo fern, als die Früchte nicht 
mebr vorberrfchend Spaltfrüchte find, fondern mehr ganze Früchte, wobei 
auch der Keldy immer vollfommener wird, bis in jeder legten Familie der 
beiden Reihen endlich die Frucht fich ganz frei von demfelben madıt. In der 
erften Reihe berrfcht Die Vierzahl, in der zweiten die Fünfzahl vor. 

Die beiden Reihen diefer Ordnung verlaufen wiederum ihre Stufen 
bezüglih der Ausbildung des weiblichen und des männlichen Blüthenappa— 
rated. Die erfte Reihe begreift die Nahtferzenblüthler (Onagri- 
florae), die zweite Reihe die Myrtenblüthler (Myrtiflorae). 

Die erfte Reihe beginnt mit der Bamilie der Halorageen 
(Halorgeae), bei der alfo der weibliche Blüthenapparat noch auf der nies 
drigften Stufe der Ausbildung begriffen if. Es find Waflerpflanzen mit 
gegen= oder wirtelfländigen Blättern, welche aber meift nur dad Gerippe 
eined Blattes zeigen; die Blüthen find Häufig getrenntgefchlechtig; der 
Fruchtkaoten ift ganz in den Kelch verfenft und gefrönt von pinjelfürmigen 
Narben; Staubgefäße find ed häufig fo viele ald Blumenblätter, oder fehlt 
die Krone ganz, und dann finden fich meift auch die Staubgefäße verfünts 
mert bis auf ein einziges. Die Früchtchen öffnen ſich nicht, hängen zuſam— 
men und find vom Kelch bedeckt; der Samen if ohne Eiweiß. In der 
Gruppe der Tannenwedler (Hippurideae) fehlt die Blumenfrone, 
findet fih nur je ein Staubgefäß in den Blümchen, und die Früchtchen find 
einfamig; Fig. 771 auf Taf. 51 ift der gemeine Tannenwebdel (Hip- 
puris vulgaris). In der Gruppe ver Taufendblättler (Myrio- 
phylleae) findet fit) eine Blumenkrone mit A oder 8 Staubgefäßen, und 
die Früchtchen fpalten fich in einjamige Fächer, Big. 772 ift dad aähren— 
blüthige Taujendblatt (Myriophyllum spicatum). — In der drit- 
ten Gruppe (Datisceae), die ohne Intereffe für unfern Zwed ift, jind 
die Srüchtchen vielfamig. 

Die zweite Familie diefer Reihe begreift die Nachtker zen (Ona- 
greae), dur dad Vorherrſchen der Vierzahl am deutlichſten charafterijirt. 
Bei dieſen ift zwar der Bruchtfnoten immer noch im Kelche eingewachſen, 
aber der Typus ihrer inneren Eintheilung ift der 4fächerige, jedoch nur ein 
Griffel mit keulen- oder Eopfförmiger oder auch noch in's Kreuz gejpals 
tener Narbe. Die Staubgefäße, 2—10 an der Zahl, find im Kelchſchlunde 
angewachſen, die Blumenfrone ift vierblätterig, in der Knofpenanlage zu: 
jammengedreht. Diefe Familie ordnet fi in mehrere Gruppen nad der 
Beichaffenheit der Früchte. — Die erite Gruppe der Waffernufblüthe 
ler (Trapaceae) wird von der Gattung Waſſernuß (Trapa) gebildet, 
und fommt gar fehr mit den Pflanzen der vorigen Bamilie, den Halora— 
geen, überein im ganzen Bau und inöbejondere durch den einzelnen in der 
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Frucht abwärts ſtehenden Samen; Big. 773 if die gemeine Baifernei 
(Trapa natans), eine unſerer intereffantefien Waflerpflangen. — Die 
zweite Gruppe begreift die eigentliden Nachtkerzen (Oemothe- 
reae) mit vieripaltigen vielfamigen Kapielfrüdten, und mande ſchöne Zier 
pflanze enthaltend, denn bieber gebören 3. B. die beliebten Fuchsia-, 
Clarkia- und Oenothera-Arten, erftere ſchöne Topfpflangen, leßtere gat 
zierlihe Sommergemädie; Big. 774 ift dad bei und häufig wildwachſendt 
fleinblumige Weidenröschen (Epilobium parviflorum), ‚und iz 
775 die zweijährige Nachtkerze (Oenothera biennis), welde als 
Zierpflanze und ald Salatpflanze unter dem Namen Rapontifa in em 
feren Gärten gezogen wird; man ißt die gefochten in Scheiben gejchnittie 
nen Burzeln. — Die dritte Gruppe begreift die Myrobalaneen 
(Myrobalaneae), weldye eine nur einfache Narbe und wenigjamige Kapiel 
oder Steinfrüchte haben. — In die erſte Sippe berielben gehört unier 
fogenannted Herenfraut (Circaea lutetiana, dig. 776), weldes Bire- 
förmige kleine 2jamige Steinfrüdhtchen trägt und eine 2blätterige Blumen: 
frone bat. Im eine weitere Sippe diefer Gruppe ift der Granatbaum 
(Punica Granatum, Fig. 777) eingereiht, der in Süd-Europa der fäuer: 
lihen Früchte wegen häufig gezogen wird und bei und vielfach als Zier: 
yflanze in den Sammlungen getroffen werden kann, indbefondere die ge 
fülltblühenden Spielarten; aud find die Wurzeln und noch andere Theile 
vom Granatbaume officinel ald Mittel gegen den Bandwurm. Sieber ge: 
hört auch der auf den Antillen wildwachſende und in Amerifa weit und 
breit eultivirte Icacopflaumenbaum (Chrysobalanus Icaco), deſſen 
pflaumenähnliche etwas zufammenziehend ſüße Früchte eingemacht werden 
und deſſen ölhaltige Samen fehr wohlſchmeckend find. 

Bei der dritten Familie diefer Meibe, bei den Weideridhen (Ly- 
tharieae), ift der Sruchtfnoten ganz vom Kelche frei geworden, die Frucht 
ift eine ein= bis vielfamige Kapjel; die Samen ſind ohne Eiweiß; Staub: 
gefäße, wie au die Kronenblätter, zwar oben an der Mündung des Kel: 
ches eingefügt, aber in demſelben herablaufend bis zum Fruchtknoten, je 
daß fle den Uebergang zu den unterfländigen GStaubgefäßen zu machen 
feinen. — In die erfie Gruppe diejer Familie, zu den Tännelblüth: 
lern (Elatineae), welche noch gefpaltene Griffel haben, gehört eines unſe— 
rer zierlichfien Sumpfpflänzchen, der dreimännige Tännel (Elatine 
triandra, Big. 778). — Die zweite Gruppe, die eigentlihen Bei: 
deriche (Salicarieae), haben nur den einzigen Griffel und lauter frudt: 
bare Staubfäden, während dieſe bei einer dritten exotiſchen Gruppe, bei 
den Melaftomeen, abwechjelnd fteril bleiben. Big. 779 iſt der bieber 
gehörige Wafjerportulaf (Peplis Portula), und Big. 780 iſt ver ger 
meine Weiderich (Lythrum Salicaria), eine nicht minder ſchöne Plane, 
ald die verſchiedenen Cuphea-Arten, welche in neuerer Zeit ald Zierpfan 
zen in unferen Gärten ſich eingebürgert haben. — Hieher gehören aud die 
Lawsonia-Arten, Holzpflanzen des wärmeren Aſiens und Afrika’s, wer: 
unter Laws. alba der Hennaſtrauch oder Alkanna, im ganzen Orient 
befannt und zum Gelbjärben der Haare und Nägel benügt, Die Wurzel 
färbt roth. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, Myrtenblüthige (Myrtaceae) 
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genannt, beginnt wiederum mit Pflanzen, bei denen die Entwidelung der 
Staubgefüße noch auf einer niedrigeren Stufe fleht (vergl. die erfte Reihe 
Seite 657). Diefelben bilden die Familie der Melaleuceen (Mela- 
leuceae), durdgängig in Neuholland einheimifh, und zu einem großen 
Theile die unter dem Namen „Neubolländer Pflanzen“ befannten und bes 
Liebten Sammlungen in den Gewächshäuſern ausmachend. Die Staubges 
füge haben es bei ihnen noch nicht zur völligen Ausbildung bringen föne 
nen, indem die Staubfäden noch unter fich verwachſen find. Hieher gehö« 
ren die Gattungen Calothamnus, Beaufortia, Melaleuca, Calistemon 
u. a. m., reih an fchönen Arten, die fi ale durch weit hervorragende 
lebhaft gefärbte Staubgefüße und bisweilen fehr zierliche Blüthenftände aus: 
zeichnen. Big. 780b auf Taf. 52 gibt einen Zweig mit Blüthen und 
Früchten von dem auf den Moluffen einheimifchen Baume Melaleuca Leu- 
cadendron, welcher mit mehreren anderen Arten feiner Gattung das Ca— 
jeput=Del unjerer Apothefen liefert, 

Den Melaleuceen ganz verwandt, zum größten Theile zwifchen den 
Wendekreifen und namentlih aud in Neuholland einheimifh und zunächft 
nur durch Die ganz frei gewordenen Staubfäden von ihr unterfchieden, 
beide von Anderen auch häufig in eine und diejelbe Familie zufammenges 
fteltt, find die Myrtaceen (Myrtaceae), welche die zweite Samilie 
Diefer Reihe bilden, eine ganz auögefprochene natürliche Familie, charakte— 
rifirt durch einen bedeutenden Gehalt an ätherifchem Dele, weßhalb au 
mancherlei Gewürze und aromatifche Arzneimittel unferer Apotheken von 
ihnen berrübren. Die Familie zerfällt nah der Bruchtbildung in mehrere 
Gruppen. Die Chamälaucieen (Chamaelaucieae), welche übrigens 
feine für unferen Zweck befonderer Erwähnung werthe Arten enthalten, 
haben eine trodene Brucht, welche nur einfäcdherig ifl; die Zeptofper- 
meen (Leptospermeae) haben diefelbe trodene Frucht, aber mehrfaͤcherig; 
Die eigentliden Myrten (Myrteae) endlih haben eine mehrfächerige 
Brucht, die aber der GSteinfrucht oder Beere fih näherte. — In Europa 
finden fich die Myrtaceen nur dur die Gattung Myrte (Myrtus) ver⸗ 
treten, im ganzen füdlichen Litorale an Zelfen, an der See, an Hügeln und 
unbebauten Orten wild, bei und die verfchiedenen Unterarten von Myrt. 
communis ſehr häufig in Töpfen cultivirt. Fig. 784 auf Taf. 52 ift M. 
communis romana; früher als aromatijch bitteres Heilmittel offieinell, ift 
fle in neuerer Zeit ganz außer Gebrauch gefommen. Big. 781 ift ein blü— 
bender Zweig von Psidium pomiferum, einem wefindifchen Baume, dort 
Buayaba genannt, woher die englifche Benennung Guava fommen mag. 
Ale Pſidium-Arten haben efbare fehr angenehme Früchte, ähnlich den 
Granatäpfeln im Gefhmad; von obiger Art fommt der Guava:Saft. Fig. 
782 ift ein blühender Zweig von der in Oftindien einheimifhen Eugenia 
malaccensis, Malayifcher Apfelbaum, deffen Früchte unter das ans 
genehmſte Deffertobft der Tropenländer gezählt werden; auch von Eug. 
Jambos find die Früchte ſehr ſchmackhaft. Big. 783 ift ein Zweig mit 
Früchten vom Gewürznelfenbaum (Caryophyllus’ aromaticus), auf 
den Moluffen einheimifh und in jeinen getrodfneten Blüthenfnofpen das 
ald Gemwürznelfen oder Nägelein befannte Gewürz liefernd, aus wele 
chem auch dad Nelkenöl deftillirt wird; die Mutternelfen find die 
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Früchte deffelben Baumes. Pig. 785 ein Zweig von Pimenta vulgaris, 
ebenfalls ein weftindifher Gewürzbaum, deſſen unreife Früchte ald Mode 
gewürz ober Piment (auh Nelfenpfeffer genannt) im Handel fin. 
Fig. 786 ift ein Zweig von Eucalyptus resinifera, ein vielfah nützlichet 
Baum Neuhollands und der auftralifchen Infeln, deſſen eingetrodnete 
Saft ald das auftralifhe Gummi Kino im Handel if. Die Gusta- 
via-Urten, amerifanifhe Bäume, haben das Eigenthümliche, das ihr Hei; 
einen faft unerträglichen Aaësgeruch verbreitet. Die Lecythis-Arten gebi 
ren unter die größten Bäume Güdamerifa’d und Haben fehr ölreiche Se— 
men, die den Mandeln glei von den Eingeborenen verwendet werben, um 
zugleih benügt man dort die Bruchtgehäufe ald Trink- und andere Ge 
fhirre. Von der Bertholetia excelsa, einem gleichfalls in Brafllien ein 
beimifhen Baume, fommen die Juvia-Nüſſe, melde in ihrer Heimaih 
gleich den Hafelnüffen bei und genofjen werden. Die Blätter von Lep- 
tospermum scoparium werden in Neu:Seeland Häufig zu Thee benügt. 
Die dritte Familie diefer Reihe endlih, die Familie der Amyg— 
dalaceen (Amygdalaceae), weldye mit ihren volfommen entwidelten und 
freigewordenen Blüthentheilen und ihren Früchten, in denen das Streben 
nad Goncentricität zum Abſchluß gekommen ift, gleichfam den Schlupflein 
für dieſe Klaffe bildet, ift für und, was für die Tropenländer die Myrte— 
ceen mit efbaren Früchten find. Sie begreift unfere Steinobftarten in 
fih, fo benannt weil fle im Inneren fein Kernhaus mit mehreren Samen, 
fondern einen Kern mit fleinharter Schale haben (vergl. oben Kernob, 
S. 656—657). Aber nicht allein die eßbaren äußerſt fchmadhaften Früdte 
einzelner Arten machen diefe Samilie zu einer der wichtigflen für ung, jon 
dern manche Urten finden auch in der Medicin Anwendung, indhbejonder 
wegen der Öligen Samen oder des nicht unbeträchtlichen Gehaltes verſchie— 
dener Theile an blaufäurehaltigem ätheriſchem Dele, fo namentlich die bit: 
teren Mandeln, die jungen Blätter vom Kirfchlorbeer u. a. m. — Bir 
geben auf Taf. 52 die wichtigeren Arten aud den beiden Gattungen Prunas 
und Amygdalus, welce die Samilie bilden. — Die Gattung Prunus ent 
hält die Stammmarten für unfere Kirfchen, Plaumen und WUprifojen, und 
zerfällt nad) Blürhenftand und Frucht in mehrere Untergattungen, deren 
erfte die Traubenfirfhen (Padus Mill.) find, charafterifirt dur den 
Staubenblüthenftand und durch faft fugelrunde Früchte mit aufgeichwollenen 
Steinfern. Fig. 787 ift ein blühender Zweig und Früchte. vom Kirid: 
lorbeer (Prunus Laurocerasus), ein Strauch Kleinajlend und bei und 
häufig in Pilanzgenfammlungen gehalten, deffen Blätter nach bitteren Wan 
deln riechen und fchmeden, und aus welchen das officinelle Kirſchlot— 
beerwaffer bereitet wird, Pig. 788 ift ein blühender und ein Bruchtzweig 
vom Ablkirfhenbaum (Prunus Padus, Traubenkirſche), eim bei und 
wildwachfender, feiner wohlriechenden hängenden Blürhen im erften Früb— 
jahr wegen vielfach in Anlagen und Gärten gepflanzt; das junge Hol; die 
fed Baumes enthält eine reihlihe Menge von Blaufüure, Die Inter 
gattung Kirſche (Cerasus) bat dolvenftändige Blumen und fugelige 
glänzende Früchte mit aufgefhmollenem Steinfern. Fig. 789a iſt ein bir 
bender und ein Zweig mit Früchten vom Weichſelkirſchbaum (Prunus 
Cerasus, Sauerfirfche), der Stammart von all’ unferen nicht jwerz‘ 
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artigen Weichfeln- und Amarellenforten, während die Süßfirfchen forten 
vom Bogelfirfhbaume (Pr. avium, #ig. 789b) berfommen. Die 
Zwerg: Weihfjeln, Ofthbeimer Kirfchen, fommen vom Zwerg— 
firfhbaume (Pr. Chamaecerasus); die Knorpelkirſchen (Bla, 
Hart-, Herz: Kirfchen) flammen von Pr. Duracina; die Maikirſchen 
von Pr. juliana; ver ald Marascino bekannte Kirfchengeift wird aus 
den Früchten der Mahalebkirſche (Pr. Mahaleb) gebrannt. — Die 
dritte Untergattung Pflaume (Prunus T.) hat die Blumen in 
Büjcheln, oft auch faft einzeln flehend, und die Früchte haben eine längliche 
Form, nicht mehr ganz fugelige, öfters die befannte Pflaumen» oder 
Zmwetfchenform, mit zufammengevrüdtem Steinfern. Hieher gehört die 
Schlehe (Pr. spinosa), die Kirfchpflaume (Pr. cerasifera Ehrh.); 
die Haberſchlehe (Pr. insititia, Zipparte); die Brignole (Pr. 
Brignola L, Rotbpflaume); die Shwarzpflaume (Pr. nigra C. 
Bauh.); der Spilling (Pr. cereola L.); die Hauspflaume (Pr. 
domestica L.), von der die Damadcenerz, Eier: Wein: und Apri— 
cojen- Pflaumen und die Nenecloden (Pflaume Königinn Claudia) 
fammen (Big. 790 ift die Abbildung von einer fehr volfommenen Renes 
elodenforte nah Dubhamel); die Prunelle (Pr. pyramidalis Dec.), 
endlih die Zwetſche (Pr. damascena), der Stammart für alle unfere 
Zwetfchen: Arten. — Die vierte Untergattung endlich bilden die Apri« 
ofen (Armeniaca), harafterifirt durch einzelnſtehende faſt ungeftielte 
Blüthen und die faft runde mit Filz überzogene Steinfrucht. Hieher ges 
bören die Amarellen (Pr. Amarella, Möllelein); die ächte Aprie 
oje (Pr. Armeniaca), aud Armenien zu und gefommen, und die ſchwarze 
Apricofe (Pr. dasycarpa Ehrh.), melde wahrſcheinlich auch aus dem 
Drient ftammt. Big. 791 ift eine Abbildung von der fchwarzen Apricofe 
nah Duhamel. — Die Gattung Amygdalus zerfällt gleicherweife in die 
Untergattung Mandel (Amygdalus T.) mit trodener Steinfrucht, 
und in die Untergattung Pfirſich (Persica T.) mit faftreiher Frucht, 
Zu der erfteren gehören der bittere Mandelbaum (Amyg. amara 
Hayne), aus dem Orient ftammend; der gemeine Mandelbaum (Amyg. 
communis L.) mit füßen Früchten, am füplichen LXitorale wild und aud 
überall cultivirt; der KRrahmandelbaum (Amyg. fragilis Brkh. Abb, 
Big. 792 ift die Sorte Amande des dames nah Duhamel), auh aus 
dem Drient flammend; der Pfirfihmandelbaum (Amyg. Persico- 
Amygdala Dalech.) mit jüßem Kern und, mie es fcheint, eine Baftard- 
forte von Amyg. communis und Amyg. Persica. Endlich find Amyg. 
nana und pumila fl. pl. zwei jehr hübſche Zierfträucher, die aus dem ſüd— 
liden Rußland und aus China zu und gefommen. — Die Pfirficyforten 
zerfallen in ächte Pfirfihe und in Nectarinen. Grftere ſtammen alle 
von Amyg. Pers. L., der im Orient zu Haufe ift (Big. 793 ift die Ab» 
bildung von der Petite Mignonne-Pfrfih nah Duhamel); die legteren 
von Amyg. Nueipersica C. Bauh., und unterfeiden ſich deutlich durch 
faſt ganz glatte Früchte, während die Achten Pfirfiche mit einem weichen 
dlaume überzogen find. 
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Alafe VIII. 


Stielblütbige (Thalamanthae). 
(af. 53-62.) 


Hieber gehören alle Blattfeimer (f. Seite 602) mit mehrblätterige 
Blumenfrone, welche nebft den Staubfäden auf dem Blüthenftiele ein: 
gefügt ift, fo dag die einzelnen Blüthenkreiſe eine völlige Unabhängige: 
von einander erlangt Haben, und die Fruchtbildung ſich frei abſchließt. — 
Diefe Klaffe zerfällt in die drei Ordnungen der Gohlfrüchtigen, ber 
Spaltfrüdtigen und der Säulenfrüdtigen. In der erften Diele 
Drdnungen beginnt die Fruchtbildung durch Entwidelung der Klappen oder 
Fruchtwände, jo daß die Samenträger randfländig bleiben; in der zwei: 
ten Ordnung ſehen wir die Fruchtbildung, nachdem die Entwidelung ber 
Klappen einen dem eigentlichen Typus der Frucht, d. h. dem Streben nad 
der vollfommenften Goncentricität, ganz entgegengefegten Gang genommen 
Dadurch, daß die Früchte fich in gefonderte Fächer fpalten, aus diefem Zu— 
ftande der Zerfallenheit heraus erft durch ein Anhäufen, dann durch ein 
Sammeln der einzelnen Früchte in quirlartige Fruchtſtände, endlich durch 
das Verfchmelzen derfelben zur Einheit gelangen; in der dritten Ordnung 
endlich erbliden wir in der zu einem Ganzen verjchmolzenen Frucht Die 
eentrale Säule ald Samenträger und, während bei den unterfien Bamilien 
die Griffel noch gefondert find, gelangt in den legten Bamilien die ganze 
weibliche Sphäre zu ihrer höchſten Einheit, und die Fruchtformen zeigen 
ald das Ziel aller Fruchtbildung die vollfommenfte Eoncentricität. 


Ordnung I. 
Hohlfrũchtige (Thylachocarpicae). 


Dieſelbe theilt fich in die zwei einander parallellaufenden Reiben ber 
Kreuzblüthler und der Eiftusblüthler, von welchen die erſtere die 
Entwidelung der weiblihen Blüthe von der zweitheiligen Frucht bis zur 
beerenartigen an ſich nachweifen läßt, die zweite aber die Entwidelungd: 
flufen der Staubgefüße bis zur völlig freien Abfonderung der einzelnen 
Staubfäden von einander. 

Die erſte Reihe, die der Kreuzblüthler (Cruciflorae), beginnt 
mit der Familie der Viermächtigen (Tetradynamae), die eine durd: 
aus natürliche Familie ift und der XV. Klaffe ded Linne genau entipridt, 
weßhalb auf diefe verwiefen wird (f. Seite 332 ff.). — Nach der Bildung 
"der Frucht theilen fih die Viermaͤchtigen in mehrere Gruppen und dieſe 
wieder in Sippen, und um dad GErfennen diefer Fruchtformen zu ers 
leichtern, haben wir diefelben von allen bei und wildwachſenden Gattun: 
gen auf Taf. 55 zufammengeftellt und mit denfelben Zahlen bezeichnet, melde 
die Abbildungen auf den beiden vorhergehenden Tafeln 53 und 54 tragen. 
— Die Pflanzen diefer Bamilie find zum größten Theile Bewohner der 
nördlichen gemäßigten Zone und fommen in fehr mannigfaltigen Formen 
vor, trogdem daß fie in ihrem ganzen Bau und den weſentlichſten Werk: 
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malen eine jo genaue Uebereinftimmung zeigen. Sie find au durch den 
Gehalt an ſchwefelhaltigem ätherifhem Del ausgezeichnet, der ihnen eine 
flüchtige Schärfe verleiht, weßhalb manche derjelben als blutreinigende und 
antiſcorbutiſche Mittel in der Medicin angewendet werden; andere dienen 
als Küchen, Salat: und Gemüfepflanzgen; noch andere werden im Großen 
gebaut als jehr wichtige technifche oder öfonomifche Gewächſe; auch mandhers 
lei befonderd ihres Wohlgeruches wegen jehr beliebte Zierpflangen haben 
wir aus diefer Yamilie gewonnen, von deren bei und vorkommenden Gat- 
tungen wir auf Taf. 53—54 je eine Art abgebildet gegeben haben. 

In der erften Gruppe ftehen diejenigen Gattungen beifammen, deren 
Brüchte feine eigentlihe Schoten find, fondern nicht aufipringende Nüßchen 
oder gegliederte Schoten, von welchen bei der Reife die einzelnen Samen» 
glieder abjpringen, ohne ſich zu öffnen; und diefe Gruppe zerfällt alödenn 
in mehrere Sippen je nah der Rage ded Würzelhend vom Keimling in 
Bezug auf die Samenlappen. Wenn nemlidy die legteren mit ihren Rän— 
dern an dad Würzelchen angedrüdt find, fo daß ein Querdurchſchnitt fo: 
0= erfdeint, jo nennt man dieß anliegende Samenlappen oder 
einen feitenwurzeligen Keimling (Lomatorhizeae oder Pleurorhi- 
zeae); wenn aber die Samenlappen mit der NRüdenfläche an das Würzel- 
chen angedrüdt find, fo daß der Querdurchſchnitt ſo: O || ſich geftaltet, fo 
heißen fie aufliegende Samenlappen oder der Keimling rüden 
wurzelig (Notorhizeae); wenn im legteren Falle die Samenlappen ſich 
zufammenfalten, fo erfcyeint ein Querdurchfchnitt fo: 0>>, und wir haben 
aufliegende zufammengefaltete Samenlappen (Ptychorhi- 
zeae); jind die Samenlappen aufliegend, aber dabei gefrümmt, 
fo daß der Querdurchfchnitt fo erfcheint : O)), fo nennt man ſie umfaf- 
jende Samenlappen (Circumflexae), und wenn fie fpiralig einges 
bogen jind, fo daß der Querdurchſchnitt fo erfcheint : O || || , fo. heißen fie 
eingebogene Samenlappen (Spirolobeae). — Aus der Sippe der 
Meerjenfblütbler (Cakileae :0=) gibt Fig. 794 die fogenannte Rofe 
von Jeriho oder Weinroje (Anastatica hierochuntica; Euclidium 
syriacum), ein niedriges vielzweigiged Pflänzchen, deſſen Zweige im trocke— 
nen Zuftande fid einmwärts zufammenbiegen und angefeuchtet wieder aus— 
einander geben, in Folge welcher hygroſcopiſchen @igenfchaft daſſelbe bei 
leichtgläubigen Perfonen als Prophet der Fruchtbarkeit des Fünftigen Jah— 
red gilt, wenn ed um Weihnachten in's Waffer geftelt ſich vollfommen oder 
weniger fchön audeinander macht, — Aus der Sippe der Rettigblüth- 
ler (Raphaneae : 0>>) gibt Fig. 795 den ausdauernden Rapsdot— 
ter (Rapistrum perenne); #ig. 796 den Aderfriebelrettig (Rapa- 
nistrum segetum), befanntlidy ein läftiged Unfraut unter der Saat. Hie— 
ber gehören au unfere Gartenrettige, ſowohl die Monat-, ald die 
Sommer: und die Winterrettige. Diefelben kommen alle vom Ra- 
phanus sativus L. ber, der aus China und Japan zu und gefommen iſt, 
und jegt aber am Gtrande der Nordfee da und dort verwildert ange: 
trofien wird. 

In der zweiten Gruppe flehen die ähten Schotenpflangen bei— 
fammen, welche wieder in Schötchentragende und in Schotentragende 
‚zerfallen. — Aus der Sippe der Waidblüthler (Isatideae : O || ) zeigt 
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Big. 797 den durchwachſenen Hohldotter (Myagrum perfoliatum) 
ebenfalls ein Aderunfraut, und Big. 798 den Färber-Waid (Isatis 
tinctoria), der feined blauen Farbſtoffes wegen fonft mehr als jegt in 
Größeren gebaut wurde; jegt wird er mehr und mehr vom Indigo ver 
drängt. — Aus der Sippe der Täfchelfrautblüthler (Thlaspidene) 
ift Bigur 799 das bergliebende Täſchelkraut (Thlaspi men: 
tanum) und Fig. 800 die nadtftengelige Schleifenblume (Iberis 
nudicaulis) ; hieher gehören auch die jchönen Ginfaffungsblümden unſeter 
Gärten, die weiße und die rothe Schleifenblume (lberis amara un) 
umbellata). — Zu der Sippe der Krähenfußblütbler (Coronopest 
:O ||) gehört der in Fig. 801 abgebildete Krähenfuß (Sennebiera Co- 
ronopus). — Zur Sippe der Kreijeblüthler (Lepidieae : 0 jj ) gebör 
dig. 802 die Stinffrefje (Lepidium ruderale), während andere Arten 
diefer Gattung ald Salate und antifcorbutijche Mittel genoffen werden, ſo 
die befannte Gartenkreſſe (Lep. sativum) und die breitblätterigt 
Kreife oder das Pfefferfraut (Lep. latifolium); ferner Fig. 803 dw 
Alpen Qutdinfie (Hutchinsia alpina Much.), und Fig. 804 vie de: 
fannte Hirtentajche (Capsella bursa pastoris). — Eine weitere Sippe 
bilden die Steinfrautblüthler (Alyssineae : 0=), wohin gebören 
dig. 805 dad Hungerblümden (Drapa verna); Big. 806 das Löfiel: 
traut (Cochlearia officinalis), als antifcorbutifcy und zu Salaten benüßt; 
der Meerrettig (Cochlearia Armoracia), ein befanntes® Wurzelgemäsi 
im Küchengarten und auch officinell, gehört in diefe Gattung. Big. 807 
ift die Felſen-Kernere (Kernera saxatilis); Fig. 808 ift daß gekelchte 
Steinfraut (Alyssum calycinum); dig. 809 die graue Berteror 
(Berteroa incana Dec; Alyssum incanum L.); endlich Fig. 810 die 
Mondviole (Lunaria rediviva), bisweilen ald „Silberblatt“ in Gärten 
gezogen. — Aus der Sippe der Dotterblüthler (Camelineae : 01) 
geben wir in Fig. 811 die rifpenblüthige Neslie (Neslia paniculata 
Desv.; Myagrum paniculatum L.) und Fig. 812 den gemeinen Dot 
ter (Camelina sativa Crotz; Myagrum sativum L.), der in eimigen 
Gegenden ald Delpflanze im Größeren gebaut wird, — In die Sippe dt 
Gänfefrautblüthler (Arabideae : 0=) gehören Fig. 813a und b but 
bittere und dad rauhbehaarte Shaumfraut (Cardamine amara 
und hirsuta), die befanntefte Art aber ift die Wiefenfrejie (Card. pra- 
tensis), welche mit gefüllten Blumen zuweilen in Gärten unter den Bien 
pflanzen getroffen wird; Big. 814 ift die gemeine Zahnwurz (Dentaria 
bulbifera); &ig. 815 das fandliebende Gänfefraut (Arabis arenosa); 
Big. 816 das glatte Thurmfraut (Turritis glabra); Big. 817 dus 
Barbenfraut (Barbarea vulgaris R. Br.; Erysimum Barb. L.); Big. 
818 die ald Salatpflanze befannte Brunnenfrejie (Nasturtium ofäd- 
nale R. Br.; Sisymbrium Nastartium L.) In dieſe Sippe gehören auch 
die befannten und ihres Wohlgerudyes wegen beliebten Zierpflangen, die 
unter dem Namen Goldlad oder Gelbveigl und Sommer: und Bin 
ters&evcoy gezogen werden; erfterer ift Cheiranthus Cheiri und fammt 
aus Südeuropa, legtere find Matthiola annua und incana R. Br.; Chei- 
ranthus annuus und incanus L., und gleihjals aus Südeuropa in unlert 
Gärten gekommen. — Auch die Sippe der Raufenblüthler (Sisym- 
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yrieae :0 ||) bat einige hübſche Zierpflangen aufzumeifen, 3. B. das nette 
yiolette Einfaffungspflänzdyen, dad ald Malcolmia maritima R. Br. (Chei- 
-anthus maritimus L.) in den Gärten befannt iſt; dann die gefüllte 
Nachtviole (Hesperis matronalis fl. pl.) und die traurige Nacht: 
viole (Hesp. tristis), beide durch Wohlgeruch audgezeichnet. Aus den 
übrigen bieber gehörigen Gattungen find abgebildet: Big. E19 die geruch— 
\oje Nachtviole (Hesperis inodora); #ig. 820 das Knoblaudfraut 
(Alliaria officinalis), jegt nicht mehr officinel; Fig. 821 die Conringie 
(Conringia Thaliana Heist.; Arabis Thaliana L.); #ig. 822 ver lad. 
ähnliche Hederich (Erisymum cheiranthoides); Pig. 823 die ge- 
bräuchliche Rauke (Sisymbrium offieinale Scop.; Erysimum office. 
L.), jegt aber nicht mehr im Gebrauche. — Die wichtigſte Sippe bilden 
endlich die Koblblüthler (Brassiceae : 0>>), weil unter dieſe viele 
unferer Nahrungspflanzen und verfchiedene Oelgewächſe gehören. Die bei 
und wildwachſenden Gattungen bieten fein beſonderes Intereffe; wir geben 
von denjelben je eine Art auf Taf. 54 abgebildet, und zwar in Fig. 824 
den Doppeljamen (Dipplotaxis muralis); Fig. 825 den Aderfenf 
(Sinapis arvensis), eines der läftigften Unfräuter unter dem Getreide, 
während der [hwarze Senf (Sin. nigra) zu mebieinifhen und Küchen— 
Zweden (Senföl, Senfmehl, Senf ald Gewürz zu Speifen) benügt wird, 
jeltener der weiße Senf (Sin. alba); #ig. 826 den milden Kohl oder 
die Rempe (Erucastrum inodorum), der auf überſchwemmt gemejenem 
fandigem Boden da und dort vorfommt. Um fo wichtiger aber find unfere 
eultivirten Koblarten und verichiedene Rüben und Delpflanzen, welche alle 
von Arten aus der Gattung Brassica oder Kohl flammen, welche eben- 
falls in dieſe Sippe gehört. Von dem auch bisweilen wild auf Uedern 
vorfommenden Feld-Kohl (Br. campestris) flammt der Kohlreps 
(Br. camp. oleifera), der ald Summer: und mehr noch ald Winter:Ktohl- 
reps im Großen gebaut wird und eine unjerer bäufigiten und einträgliche 
fen Delpflangen if. Im Brühling geſäet und miederholt abgefchnitten gibt 
diefe Urt den Schnittfohl (Br. camp. pabularia) unferer Gärten; und 
die- Unterart mit aufgefhmollener Wurzel ift die Erdrübe oder Boden: 
toblrabi (Br. camp. Napo-Brassica), von der mehrere Sorten im Großen 
gebaut werden, insbeſondere aber die gelbe, unter dem Namen Rutabaga 
oder ſchwediſche Rübe allgemein befannt und der mweißen Bodenfohlrabe 
jedenfall8 vorzuziehen. — Von einer zweiten Art, der Kohlrübe (Br. 
Rapa L.), ftammen unfere Wafferrüben oder weiße Rüben, Turnips 
und die Teltower Rüben (Br. Rapa communis und Napus), welde 
befanntlih ale au im Großen gebaut werden, und der Rübenreps 
(Br. Rapa oleifera), von vem gleichfalls eine Sommerfaat gemacht wird 
und dann Sommerrübenrepd beißt, und eine Winterfaat, die als 
Rübfen oder Winterrübenrepd die Oelpflanze auch noch für rauhere 
Lagen abgibt. — Bon dem urfprünglid am Geeftrande von Griechenland 
und England mildwachfenden Gemüſekohl (Br. oleracea L.) endlich 
fommen alle unfere im Garten und auf dem Felde cultivirten Kohlarten 
der, welche in vier Unterarten eingetheilt werden können. Die erfle der 
jelben find die nicht in Köpfe fhließenden Sorten, ald Blattkohl, 
Winterfohl mit feinen Spielarten, dem bunten und dem Federkohl, und 
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Roſenkohl; meift fogenannte Wintergemüfe. Die zmeite Unterart fin 
MWirfingforten oder Savoyerkohl, auch Sommerfohl genamnı, 
dem frühe, mittlere und fpäte, runde und lange, niedrige und höhere 
ten in unjeren Gärten gebaut werden. Die dritte Unterare begreit 
Krautjorten oder Kopffohle (Butterfraut, Morfer:, Filder-, Weiß— 
Rothfraut). Die fünfte Unterart find die Oberfohlrabi, Rnopitıl 
.raben (meiße und blaue, frühe und fpäte orten), und die fünfte U 
art bilden die Blumenfohle (Karpiol und Spargelfohl oder Brofoli, 
frühen und jpäten, weißen und violetten Sorten). — Alle diefe Unters 
und ihre Sorten find, wenn fie mit Fleiß und regelredht cultivirt wen 
fo ziemlich conftant, d. h. arten nicht gerade ſehr leicht aus; doch ar“ 
große Pünktlichkeit in der Samenzucht dazu. 

Die dritte Gruppe der Viermächtigen begreift die Reſe deen (Be 
sedeae), bei welchen die Frucht keine Schote im firengen Sinne mehr Ü 
fondern eine einfäcderige, oben zwijchen den 3 Narben fih öffnende = 
famige Kapfel, in welcher die Samen auf drei wandftändigen Samenlen— 
angewachfen find. Big. 827 auf Tafel 54 iſt der fogenannte Wau (B 
seda Jluteola), zum Gelbfärben benüßt und deßhalb da und dort “| 
Gröferen gebaut; unferer wohlriehenden Gartenrefede (Rese“ 
odorata) ziemlih ähnlich, aber geruchlos. Legtere flammt aus Gate” 
und der Barbarei, und fommt wohl audy da und dort verwildert vor. 

Die zweite Familie diefer Reihe, die der BPapaperaceen (Pap 
veraceae), überragt die vorhergehende hinſichtlich der vollfommeneren €» 
widelung ded weiblichen Befruchtungdapparated. Ale kommen ſie dam 
überein, daß ſie einen freien leicht abfälligen Kelch, eine unterfländige vi« 
blätterige, unregelmäßige oder regelmäßige Blumenfrone und unterfländi | 
Staubgefäße Haben, die bei den niedrigflen Gattungen mit den Staubfäde 
noch in zwei Parthieen verwachſen find. Dabei haben jie nur einen en 
zigen einfäcdherigen Bruchtfnoten, der nicht felten durch die weit vorfprim 
genden Wandfamenleiften fcheinbar zwei — mehrfächerig wird, und eine | 
ganz Eurzen, oft gar feinen Griffel trägt, dagegen eine ganz volfomme 
gebildete oft ſchildförmige Narbe. Die Frucht ſelbſt ift von verſchiedentt 
Geftalt; bald ein Nüßchen, bald eine ſchlauchfrucht- oder fchotenartige Kar 
fel, bei einigen fogar beerenartig. — Nach der Bildung der Blumenfrom 
und des Keimlings zerfällt diefe Familie in mehrere Gruppen, die de 
Anderen zu felbftfländigen Familien erhoben wurden, aus deren bei unf 
wildwachfenden Gattungen wir auf Tafel 56 je eine Art abgebildet geben. 

Die erfte diefer Oruppen bilden die Erdrauchblüthler (Fuma 
rieae), welche die unterfte Stufe einnehmen, weil bei ihnen die Blumen 
Erone noch unregelmäßig und fogar noch verwachſen ift, wie auch die ſes⸗ 
Staubfäden, melche zweibrüderig find. Krautige meift graugrüne Planet 
mit vielem wäfjerigem nicht gefärbtem Safte und oft vielfach zuſammenge⸗ 
fegten Blättern. Big. 828 ift der noch jegt gebräuchliche offieinellt 
Erdrauch (Fumaria officinalis), ein häufiged Unkraut auff gebaut 
Boden; Big. 829 der Enollwurzelige Lerchenſporn (Corydalis bul- 
bosa), eine Zierde an fchattigen Orten in Waldgebüſch im erften Frühjahr. 
Aus beiden Gattungen befigen wir aud ſchöne Zierpflangen, die aber ale 
weit übertroffen werden von der auch hieher gehörigen Dielytra spectabl- 
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us dem aflatifchen Rußland, die mit ihren prächtigen bängenden rofen- 
n Blumen eine der fchägbarften Acquifitionen der Neuzeit in Bezie— 
auf Blumiftif genannt werden darf. — Die eigentlihden Mohn: 
bier (Papavereae) bilden die zweite Gruppe, audgezeichnet durch 
eigenthümlichen gefärbten Milchfaft und eine regelmäßige in der Knofpen- 
gefaltete Blumenkrone mit 4 ganz freigewordenen Blumenblättern und 
eichen ebenfalls ganz freigemordenen Staubgefäßen. Fig. 830 ift die, 
dung vom gemeinen Schöllfraut (Chelidonium majus), bes 
t Dur feinen orangegelben Milchſaft und widerlichen Geruch beim 
Ihren; iſt auch officinel. Big. 831 der gebaute Mohn (Papaver 
niferum), aus dem Orient ftammend und bei uns im Größeren cul- 
t zur Gewinnung ded Magfamen- oder Mohnöls aus dem Samen; 
das Opium, ein fehr wichtiges Arzneimittel, wird von dieſer Art 
Irient gewonnen mittelft Ginfchnitte in die noch unreifen Kapſeln, da= 
der Milchſaft, welcher verbärtet dieſes Opium ift, ausfließt. Vom mild: 
enden Mohne, der Klatſchroſe (Pap. Rhoeas), find die Blumen: 
er offieinell, und Sanguinaria canadensis (Big. 832) fteht bei ven 
damerifanern in hoher Achtung als Arzneimittel, in&befondere die Wur- 
Zurmerif), welde ähnliche Wirkungen, wie bei und der rothe Finger: 
bervorzubringen jcheint. Auch Argemone mexicana wird bon den 
igen Einwohnern insbefondere in Augenfranfheiten arzneilich angewen— 
— Auch auß diejer Familie befigen wir ſchöne, wenn auch etwas fchnell 
jängliche Bierpflangen für unfere Gärten, namentlih aus der Gattung 
‚aver (P. orientale, bracteatum, Rhoeas fl. pl.,, somniferum fl. 
alpinum, alle mit brillanten Farben), Eschscholtzia und Hunne- 
unia (eitronengel6), Glaucium und Argemone; es find Bierpflanzen 
8 freie Land, welde meift an Ort und Stelle gefüet werden müflen, 
I fle das Verſetzen nicht gut ertragen. — In die dritte Gruppe, bie 
Berberisblüthler (Berberideae), ftelt Reichenbach vie Balfa- 
een und Berberideen Anderer zufammen, weil beide Sippen, während 
nah allen Merkmalen zu den PBapaveraceen gehören, unter ſich wieder 
e nähere Berwandtfchaft zeigen durch den verlängerten achjelfländigen 
imling, während die beiden erjten Gruppen einen furzen grundfländigen 
imling haben. — Die erjte Sippe dieſer Berberisblüthler aber, die 
ılfamineen (Balsamineae), haben feinen Eimeißförper im Samen und 
regelmäßige Blumen mit noch verwachfenen Staubfäden, während die 
eite Sippe, die eigentlihen Berberisblüthler (Berberideae) 
en Eiweißkörper im Samen haben und regelmäßige Blumen mit freiges 
denen Staubgefäßen. Eigenthümlich ift die große Meizbarfeit, welche 
zelnen Gattungen diefer Gruppe an verfchiedenen Organen zufommt. Bei 
t Gattung Impatiens oder Balfamine befigen die Sruchtflappen bei 
* Samenreife eine außerordentliche Elafticität und gegenfeitige Spannung, 
daß die Kapfeln bei der leifeften Berührung aufipringen und die Klaps 
n mit Gewalt ſich einwärts rollen; bei der Gattung Berberis oder Sauer: . 
orn find die Staubgefäße tief unten an der Ginfügungsftelle jo reizbar, 
26 fle leicht berührt fich elaftifch in die Höhe fchnellen und um den Sten— 
el aufgerichtet ſtehen bleiben. Fig. 833 auf Taf. 56 ift die bei und wild» 
ahfende Balfamine oder das Kräutchen Rühre mich nicht an“ 
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(Impatiens Noli tangere), die der auffallenden Glafticität der ©: 
fapfeln wegen zu ihrem Namen gefommen ift; eine andere Art, Dee 
DOftindien ftammt, ift die ald Zierpflanze in zabllofen Spielarten 
eultivirte Gartenbalfamine (Impatiens Balsamina). Big. 334 4 
Blüthe und Fruchtzweig vom befannten Sauerdorn oder der Berbiris 
(Berberis vulgaris), der bei und wild vorkommt, aber aud als Je 
ftrauch in mehreren Varietäten in Gärten gezogen wird. Die fünerites 
Früchte (Erbfelen) werden in Zuder eingemadht und der aud Demi 
gepreßte Saft (Erbfelenfaft) wird zum Bemalen von Zuderfacden m 
auch medieinifch angewendet. Auch die im neuerer Zeit bei uns beim 
gewordene Gattung Mahonia enthält mehrere durch Reichblütrhigkeir 4 
gezeichnete hübſche Zierfträucher. 

Die dritte Familie diefer Reihe, bei der alfo die Entwidelung > 
weiblichen Blüthenapparates zum Abſchluß gefommen, bilden die Garn 
rideen (Capparideae), von denen wir nur den Ädten Kappermfirzai 
(Capparis spinosa, #ig. 835) bier anführen wollen, ein im jüblıtr 
Europa wildwachender dorniger Strauch, deffen Vlüthenfnofpen wit & 
und Eſſig eingemacht ala ein befannted Gewürz zu Küchenzmeden, alt ı 
ächten Kappern, im Handel find. 

Die zweite Reihe diefer erfien Ordnung, die Eiftusblürdle 
(Cistiflorae), eröffnet die Familie der Violaceen (Violaceae), mm 
ald gemeinfchaftliched Merkmal vornemlich die in drei Klappen elsit 
auffpringende Samenfapfel zufommt mit je einer Längsjamenleifte wi | 
auf jeder Klappe herab. Die Staubgefäße find noch nicht vollfonimen m 
widelt; häufig hängen die Staubbeutel noch unter fih zufammen. — Ir; 
meiften Gattungen diefer Familie find erotifhe Gewächſe und audgseer 
Durch den Gehalt an einem brechenerregenden Stoffe, von den Chem 
Violin genannt, denn er findet fih auch in unjeren Beildhenartem m 
macht mehrere derfelben zu Heilzwecken brauchbar, jo namentlidy das Stir 
mütterchen (Viola tricolor), ein befanntes Blutreinigungämittel alt Ir 
genofjen, und die Wurzeln vom Märzveildhen (Viola odorata); % 
836 (Taf. 56) zeigt das fogenannte wilde oder Hundsveilden (Vieh 
canina), das geruchlos if. Von den erotifchen Gattungen ermwähne isn 
Jonidium-Arten, in Südamerika einheimifh, von denen die Wurzel :! 
radix Ipecacuanhae albae, ebenfalls als Brechmittel, in den Handel fur | 
übrigend wit der Achten Brechmurzel von Cephaälis Ipecacusm 
(vgl. Seite 618) nicht wohl verwechjelt werden fann. — Als Zierplun- 
für unfere Gärten befigen wir nicht nur die verichiedenen ihres Wehr 
ruched wegen cultivirten Spielarten vom Märzveildhen (V. odoratı 
fondern feit Jahren fon eine Menge auffallend großblumig gemorker 
Barietäten von Viola tricolor und altaica, unter dem Namen Benjtr) 
befannt und allgemein beliebt. | | 

Die zweite Familie, die der Ciſtineen (Cistineae), bat == 
Gattungen mit anjehnlichen, zum Theile fehr ſchön gefärbten regelmäfige 
Blumen, deren Staubgefäße ganz frei geworden find und meift in greir 
Anzahl fi vorfinden; der Kelch ift 5hlätterig, aber die Blätter in 2Rüe 
geftellt, die innere mit 3 meift größeren, die Äußere Reihe mit 2 gerät 
lich Eleineren Blättchen; der Fruchtknoten einfach; die Frucht eine einſce 
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3—5—10 klappige Kapfel, deren Klappen ebenfalls auf ihrer Mitte 
» die Samen angewachfen tragen. — Aus der erſten Gruppe dieſer 
lie gibt Fig. 837 (Taf. 56) die einzige Art abgebildet, aud der fie be= 
nemlih da8 Sumpf-Einblatt (Parnassia palustris), über deren 
ung im natürlichen Syfleme die Gelehrten noch gar nicht einig find, 
Je zweite Gruppe bilden die Sonnenthaublüthler (Drosereae), 
Underen als felbftftändige Familie aufgeführt und deutlich charakterifirt 
‚ die vor der Entfaltung fchnedenförmig aufgerollten Blätter, welche 
tenartig auf dem Boden herum liegen und mit drüfigen Haaren befegt 
Big. 838 ift der bei und auf Torfgrund wildwachſende rundblät- 
ge Sonnentbau (Drosera rotundifolia); Fig. 839 ift die befannte 
genfalle (Dionaea muscipula), der Sonnenthau auf nordameri- 
hen Torfgründen und ausgezeichnet durch die große Neizbarfeit und 
tbümliche Beweglichkeit der Blätter, die ſich zufammenfchliefen, wenn 
Infekt auf ihre innere Fläche geräth. Sie wird bei und in größeren 
ızenfammlungen wohl auch getroffen, ift aber ſehr Eiglich zu behandeln, 
Die dritte Gruppe begreift die eigentlichen Eiftrojen (Cisteae), 
ye nur einen einzigen Griffel und in der Knoſpenlage gefaltete Blumen= 
er haben. Big. 840 ift der Repräfentant derjelben für Die deutſche 
a, dad gemeine Sonnenrödchen (Helianthemum vulgare); Big. 
it die cretiſche Eiftroje (Cistus ladaniferus oder creticus), 
iucher auf den Injeln des adriatifchen Meered, aus deren Zweigen das 
ami Ladanum ſchwitzt. — Wir befigen aus diefer Gruppe verfchiedene 
ae Zierfträucher für unfere Gärten, namentlid auch verfchiedene Spiel« 
n von Helianthemum. 
Den Schluß diefer zweiten Reihe bildet die Familie der Bira- 
ı (Bixaceae), Bäume und Sträucher der heißen Erpftriche mit durch—⸗ 
g punftirten Blättern, regelmäßigen Sblätterigen Blumen und mit 
felfrüchten. Fig. 842 (Taf. 56) gibt die wichtigfte Art derfelben, den 
:berorleanbaum (Bixa Orellana), im beißen Amerika einheimijch 
fonft in den Tropenländern cultivirt, aus deffen Samen ein zum Roth- 
Gelbfärben dienlicher Barbftoff, Urufu oder Arnotto genannt, ges 
nen und in Handel gebracht wird. Dieje Samen figen in einem Brei, 
nach Veilchen riecht und von den Gingeborenen ald Arzneimittel ges 
icht wird, fo wie auch die Wurzeln und jelbft die Samen. 


Drdnung HU. 
Spaltfrüchtige (Schizocarpicae). 


Diefe Ordnung, deren Eharafter auf Seite 662 entwidelt ift, geht 
mals in zwei einander parallellaufenden Reihen auseinander, in bie 
be der Ranunfelblüthler, in deren 3 Familien die Entwidelung 
weiblihen Blüthenapparated von der Anhäufung vieler Ifamiger Bäder 
zur endlichen Bereinigung folder in eine abgeichloffene Frucht deutlich 
folgt werden fann, und in Die Reihe der Storchenſchnabelblüth— 
', bei denen fih durch die 3 Bamilien hindurch die Entwidelung des 
nnlihen Blüthenapparates vom Unvollkommeneren, d. 5. von den noch 
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verwachfenen Staubfäden an bis zu völliger Freiwerdung der Stande 
fäße ebenjo verfolgen läßt. | 

Die erfte Reihe dieſer Ordnung beginnt mit der Familie “ 
Ranunculaceen (Ranunculaceae), einer fehr reichhaltigen Familx 
weldye Gewächfe von ſehr verjchiedenartigem Ausſehen enthält, die aber «& 
darin übereinfommen, daß fle zahlreiche gefonderte, in einem Kreiſe em 
jpiralig um die verlängerte Blumenare flehende, meiſt Ifamige Früchte * 
figen; jeltener find Dieje Früchtchen mehrfamig, in welchem Falle dieſtlbe 
aus mehreren ſolchen einfamigen Früchtchen entftanden zu fein fcheinen um 
fih nad Innen an der Längsnaht herab öffnen; bei den höchſten Gattung 
beginnt bereitd das Verſchmelzen von mehreren Früchtchen zu einem Ganzt 
Die Staubgefäße find meift jehr zahlreih, mit ihrer ganzen Länge mas 
angemwachienen Staubbeuteln und auf dem Fruchtboden eingefügt (daher de 
Polyandria Linné's entiprechend); die Blumenfrone meift regelmäßig, für: 
blättrig und bald abfällig; bisweilen fehlt foldhe übrigens auch ganz ede 
ift fie mehrblättrig, und Häufig befinden fich irgend welche bonigführenn 
Drgane an derfelben. — Die NRanunculaceen find in allen Zonen rer 
fentirt, und man trifft viele ftarfwirfende und giftige, jedoch auch mehrer: 
aromatifche und genießbare Gewächſe darunter ; viele aber find ihrer ſchönet 
Blumen wegen beliebte Zierpflanzen unferer Gärten geworden. — Es ım 
fallt diefe große Familie in mehrere unter einander näher verwandte Grur 
pen und dieje wieder im verſchiedene Sippen, von denen wir auf Xal, 
97—58 aus den bei und wildwachfenden Gattungen je eine Art ald de— 
Repräfentanten derſelben und von den ausländifchen Arten die wichtigües 
abgebildet haben. 

Die erſte Gruppe begreift die eigentlihden Ranunfelblürble 
(Ranunculeae), welde alle darin übereinfommen, daß die Staubbeutr 
bei ihnen nad Außen fich Öffnen, und Kelch- und Blumenfronenbdlärt 
zmweireihig geftelt find. — Die erfte Sippe diefer Gruppe bilden Di 
ähten Ranunfelblüthler (Ranunculeae genuinae) mit frautige= 
Kelhe und einfamigen Brüchtchen, in welchen der Samen in aufredie 
Stellung ſich befindet. Fig. 843 gibt den Mäufefhmwanz (Myosurus 
minimus), ein leicht zu überjehendes Aderunfraut; Fig. 844 das Horn 
föpfchen (Ceratocephalus falcatus Pers.; Ranunculus falcatus L); 
Big. 845 das Feigwarzenfraut (Ficaria ranunculoides Much., Ra 
nunculus Ficaria L.), mit efbaren Knöllchen an den Wurzeln, die ſches 
für vom Himmel gefallene Kartoffeln ausgegeben worden find; Big. 84% 
die Schmalzblume oder der fharfe HGahnenfuß (Ranunculus acris) 
bei und die Blume, welche den Wieſen ihren gelben Schmud verleiht und 
zu den fcharfen Giftpflanzen gezählt, wie noch mehrere Arten au 
diefer Gattung, ;. 8. R. sceleratus und Flammula. Von R. asiaticus 
flammen die als türkiſche Ranunfeln in unferen Gärten beliebten 
Knollengewäche. — Die zweite Sippe bilden die Anemonenblüth— 
ler (Anemoneae), welde den Kelch ſchon nicht mehr frautig, Tender 
fat blumenfronenartig gefärbt, aber auch Afamige Früctchen haben, a 
denen jedoch der Samen abwärts gerichtet ift. Big. 847 ifi der Sommt" 
adonid oder dad Blutströpfhen (Adonis aestivalis), unter den 
Getreide häufig; Fig. 848 die afeleiblättrige Wiefenraute (The 
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um aquilegifoliam), die ihrer Zierlichfeit wegen wohl verdient, in 
en gezogen zu werden; Fig. 849 das bekannte Leberblümcdhen 
satica nobilis Volk.; Anemone Hepatica L.), ein beliebte® Ein- 
agspflänzchen in unjeren Gärten; Fig. 850 die babnenfußblürhige 
mone (Anemone ranunculoides), in weldye Gattung auch die in 
Gärten meift zugleich mit türfifchen Ranunfeln gezogenen Anemonen 
coronaria und hortensis) gehören, die aber aus Süd:Europa flam« 
; Big. 851 die Küchenſchelle (Pulsatilla vulgaris Mill., A. Pul- 
la L.), eine ſcharf narfotifhe Giftpflanze. — Aus der Sippe 
Waldrebenblüthler (Clematideae), welde in neuerer Zeit gar 
e Schlinggewächſe und andere Zierpflanzen für unfere Gärten geliefert 
3. ®. Clematis Sieboldii, florida fl. pl, Viticella fl. pl. u. a. m., 
alle geeignet zum Ueberwachſen von Lauben zc.), geben wir in Fig. 852 
wildmwadhfende Waldrebe (Clematis Vitalba), deren Ranfen 
Zähigkeit wegen vielfach flatt Weiden zum Binden benügt werden, 
aber auch unter unfere fharfgiftigen Pflanzen gehört. — Die 
pe der Helleboreen (Helleboreae), charafterifirt durch einen 
enfronenartig gefärbten Kelch, innerhalb deffen alsdenn Fleine oft ganz 
tbümlidy geformte honigführende Blumenfronenblätter ſtehen, und durch 
famige nad) Innen nach der einzigen Längsnaht auffpringende Kapfeln, 
lt in a) die Unterfippe der Ritterfpornblüthler (Delphi- 
e), mit unregelmäßigen Blumen; Fig. 853 gibt den Feldritter- 
tn (Delphinium Consolida), aus welcher Gattung wir fehr ſchöne 
enzierpflanzen haben, 3.8. D- Ajacis fl. pl., grandiflorum, elatum, 
ricanum u. a. m.; und von D. Staphisagria find die fcharfen Samen 
Läuſekörner oder Stephbansförner officinell; Fig. 855 iſt der 
ige Eiſenhut (Aconitum Napellus), der mit dem gelben €, 
Lycoctonum) zu unferen fchärfften narkotifchen Giftpflanzen ge— 
; übrigens find demungeachtet mehrere blaue Eijenhutarten jehr hübſche 
‚auernde Rabattenzierpflangen in unferen Gärten. b) in die Unter: 
pe Der Dotterblumenblütbhler (Caltheae) mit regelmäßigen 
nen, aber ohne bonigführende Kronenblättchen im Kelche, wozu die in 
855 abgebildete gemeine Dotterblume (Caltha palustris) gehört, 
mit gefüllten Blumen aud in Gärten gezogen wird. c) in die Unter« 
pe der Niegmwurzblüthler (Helleborinae), die Honigführende 
menfronenblättchen im Kelche und mehr oder weniger lappig tief zer— 
te Blätter haben; Fig. 856 ift die europäifhe Trollblume 
Alius europaeus), der Eultur in Gärten wohl werth; Fig. 857 der 
nterling (Eranthis hyemalis), eine unferer früheften Blumen; Fig. 
die finfende Nießwurz (Helleborus foetidus), die mit H. vi- 
3 zu unferen jchärfften Giftpflanzen gehört, aber auch officinell ift, 
rend H, niger ald Ehriftblume öfterd in Töpfen cultivirt wird. 
in die Unterfippe der Afeleiblüthler (Aquileginae), unter 
be viele recht fchöne ausdauernde Rabattenzierpflangen gehören, 3. B. die 
Fig. 859 abgebildete gemeine Akelei (Aquilegia vulgaris), die A. 
adensis, formosa, bicolor, glandulosa, sibirica, speciosa u. a. m. 
in die Unterfippe der Shwarzfümmelblüthler (Nigellariae), 
he in der auf dem Nüden aufipringenden Kapfel die Samen in 2 Reiben 
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fteben Haben. Fig. 860 ift ber gemeine Schwarzfümmel (Nigel 
arvenisis); die ſchwarzen aromatiichen Samen von der aus dem Site | 
Deutihlands flammenden Nig. sativa find officinell, und Nig. dams 
cena, am adriatiichen Meere einbeimifch, wird bei und ald „Braut 
Haaren“ oder „Gretchen im Bufh“ in den Gärten gezogen. 

Die zweite Grüppe diefer Familie bilden die Dillenieen (Dill 
nieae), bei denen fih die Staubbeutel nach Innen öffnen und Die Kat 
(mit wenigen Ausnahmen, wo jte bald abfallen) bleibend find. — Ti 
erfie Sippe begreift die Ebriftophsfräuter (Actaeariae), die ©: 
tungen mit abfülligem Kelche, und Big. 861 (Taf. 58) ift das gemein: 
Chriſtophstraut (Actaea spicata), das in feuchten Bergräldern m.) 
wähst und zu den Giftpflanzen gehört; Fig. 862 ift Cimifuga Ser 
pentaria (Actaea racemosa L.), deren Wurzel aus Nordamerifa im u» 
fern Apothefen zu mebiciniihem Gebrauche Eommt. — Die zweite Sirr: 
bilden die Gihtrofen (Paeoniariae), welche den Kelch bleibend haber 
Big. 863 ift die einfachbläbende gemeine Pfingſt- oder Gichtre 
(Paeonia offieinalis), die aus Sübd:Europa flammend früher ala He 
pflanze in großem QAnfeben geflanden, längft aber als unwitkſam auie 
Gebrauch gefommen ift. Die Gattung Paeonia liefert und ausgezeidn 
fhöne BZierpflangen für unfere Gärten; die verfchiedenen Sorten der gefül 
ten Pfingfirofe, die P. anomala, sibirica und andere, jind prächtige drr 
landpflanzen, zu welchen in neuerer und neuefter Zeit bie herrlichen firau® 
artigen Bäonien (P. Moutan) aus dem nördlichen China gefommen find. — 
Die Sippe der ädten Dillenieen (Dillenieae) enthält großentkeil! 
baum- oder flrauchartige Gewächſe mit lederartigen großen Blättern ur 
großen Blumen, zablreihen Staubgefäßen in mebreren Reiben und viele 
bei der Meife beerenartig merdenden um die Are befefligten Früchten mi: 
großen eine ftrahlige Scheibe bildenden Narben. Fig. 864 ift ein blühen“ 
Zweig von der in Oftindien einheimiſchen Dillenia speciosa, melde bit 
weilen in unferen Gewächshäufern gezogen wird. 

Die Achten Dillenien machen den Uebergang zur dritten Gruppe, 
zur Gruppe der Magnoliaceen (Magnoliaceae), Bäume mit große 
lederartigen Blättern, die vor der Entwidlung in ein tnofvendedenartigr 
Stügblatt eingehällt find, mit großen pradytvollen, von einen: fdheiden 
artigen Dedblatt eingefchloffenen Blumen und mit zu einer zapfenähnlider 
Haufenfrucht vereinigten Früchten, aus der nicht felten die Samen an einem 
verlängerten Träger berabhängen. Big. 865 ift ein blühender Zmeig vor 
Magnolia grandiflora, die mit anderen fhönen Magnolien häufig in gröe 
ren Sammlungen getroffen werden fann; denn in neuerer Zeit haben di 
meift in Nordamerifa aber auch zum Theil in Japan und Oflindien rim 
beimifchen Magnolien ihrer bei vielen Arten vor den Blättern ericheinemden 
prachtvollen Blumen wegen zu den Modepflanzen in den Handelsgärten ge 
hört. Sicher kommt auch der Tulpenbaum (Liriodendron tulipifers) 
zu ſtehen, ebenfalls ein norbamerifanifcher Baum, der längft in Deutit- 
land eingeführt ift und unfere Winter im Freien aushält. — Die Ali 
eeen (Illicieae) bilden eine befondere Sippe diefer Gruppe, dharafterift 
durch die durchſichtig punftirten Blätter und weil fie die Früchtchen Her 
förmig um die Are gruppirt tragen. Hieher gehört Big. 866 der Stier 
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anis (IIlicium anisatum), ein chineſiſcher Strauch, deſſen Holzige Kap: 
jeln das befannte und beliebte Gewürz, der Sternanid oder Badian, 
find. Fig. 867 ift ein Zmeig von der Wintera aromatica Murr (Dri- 
mys Winteri Forst.), einem amerifanifchen immergrünen Baume, von 
dem die jehr gewürzhafte Rinde ald cortex Winterianus verus s. Cin- 
namomum magellanicum in unjere Apothefen kommt. 

Hieher können auch die Mondfamengewädfe (Menispermeae) 
geftellt werden, fo benannt, weil die Früchte vieler Arten derjelben monde 
förmig gebogen find. Sie wachen meift ald ranfende Sträucher der beißen Erb: 
ſtriche, mit breiten ftrahligenervigen Blättern und unjcheinbaren diclinifchen 
Blütden, und Wurzeln und Samen find von mehreren wegen ihrer bitter: 
giftigen Stoffe und flarf wirfenden Eigenfchaften im officinellen Gebrauche. 
dig. 868 (Taf. 58) ift Menispermum palmatum Lam, (Cocculus pal- 
matus Dec), an der Oſtküſte Südafrika's ald ausdauernde Pflanze einhei— 
miih, von der die ald Medicament befannte aromatifchebittere Kolombo- 
Wurzel herkommt. Fig. 869 ift Anamirta Cocculus, ein Schlingftraud 
im tropifchen Aſien, der die befannten übrigens fehr giftigen Kokkels— 
förner zur Betäubung der Fifche in feinem Samen liefert, mit welchen 
ihon gefährlicher Unfug getrieben worden if. Big. 870 zeigt einen Zweig 
mit männlicher und einen mit weiblicher Blüthe von Cissampelos Pareira, 
einem auf den Antillen einheimiihen Strauche, deſſen Wurzel früher als 
radix Pareirae bravae in den Apotheken einen großen Namen hatte, aber 
mehr und mehr außer Gebraud fommt. Menispermum canadense ift 
ein zu Bekleidung von Lauben u. dgl. m. fehr dienlicher Schlingftrauch für 
unfere Gärten. — Ueber die Stellung der Menifpermen im natürlichen 
Syſteme find die Methodiker noch nicht einig. Endlidher und nah ihm 
Seubert u. A. m. erklären ſolche für nahe verwandt mit den Berberideen 
und den Unnonaceen; Reichenbach ftellte fie früher zu den Zaurineen 
(vergl. diefe oben Seite 612 ff). — Als befondere Sippe diefer Gruppe 
führt Reichenbach auch nody die Unoneae und Annoneae auf, die bei 
Anderen gleichfalls jelbfiftändige Familien bilden, und welche, den Magnolias 
ceen in Allem ſehr nahe vermandt, deßhalb die höchſten Grade diejer Familie 
einnehmen fönnen, weil bei ihnen die Bildung der Frucht verfchiedene Stufen 
der Verwachfung aufweist; die Fruchtknoten find bei den Unoneen noch frei 
und flehen quirlartig beifammen; bei den Annoneen find ſolche theilweiſe 
bereinigt und verwachſen alsdenn bis zur Meife durch dazwilchentretende 
Sleifhfubftang zu einer mehrfächerigen Beerenfrucht oder zu einer Haufen— 
ruht. — Es find lauter in den Tropenländern einheimijche Bäume oder 
Sträucher, auögezeichnet durch den aromatifchen Geruch oder Geihmad ein: 
zelner Theile. Uvaria odorata fteht bei den Malayen wegen des narziffen- 
ähnlichen Geruches der Blumen in hohem Werthe; fie flechten dieſelben in 
tie Saare und zieren fich fonft noch damit. Die aromatifchen Samen der 
Uvaria tripetala werden zu einer heilſamen Salbe benügt; ebenjo dienen 
Burzeln und Samen von Polyathia-Arten auf den Malayifchen Infeln als 
Heilmittel; Xylopia-Arten liefern im beißen Amerifa aromatifche Rinden 
und Samen, die als Gewürze benügt werden, ebenfo die Brüchte von Habzelia- 
Arten im tropifhen Afrika. Die Annona Cheirimolia Mill., in Beru 
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einheimifh, und von Ann. squamosa und muricata, die in. allen Trop« 
ändern eultivirt werden, find berühmt ihrer fhöngeformten äußerft weh 
ſchmeckenden und dabei lieblich riechenden Früchte wegen, meldye aud der 
neuangefommenen Europäer, jelbft in größerer Menge genofjen, in kenn 
Weile fhädlich werden. 

Die zweite Familie diefer Reihe begreift unter der Benennung dv 
Rutaceen (Rutaceae) verſchiedene Gruppen und Sippen, von Anverr 
zum Theil als feldftftändige Familien aufgeführt. Die weientlihen Merkmal 
welche denfelben gemeinfchaftlic zufommen, find folgende: Fruchtknoten 3—) 
meift ganz zuſammengewachſen und gekrönt von ebenjovielen Griffeln mit ri 
facher oder getheilter Narbe, oder aber find dieſe Griffel auch ſchon im eine 
einzigen zufammengemwachlen; die Fruchtknoten figen auf einem drüfenartign 
Kiffen, daß Diefelben Häufig in Form eines Ringes umgibt; der Kelch 4— Sim 
tig, felten 2— mebrblättrig oder ganz fehlend; die Blumenfrone aus fo viele 
Blättern beſtehend, ald der Kelch Theilungen hat und mit denjelben e— 
wechſelnd, jelten beinahe verwachſen, bei den miederiten Gattungen gam 
fehlend; Staubfäden beftimmt viele, meiſt 5—10 (1 — viele), ganz frei ver 
einander, nur bei wenigen zuſammengewachſen; die Frucht beſteht bei der 
meiften aus mehreren Kapfjeln, welche bei der Meife fich von der Mine 
jfäule, an der fie gemeinfchaftlich verwachſen find, ablöſen und an dic 
Seite alödenn elaſtiſch auffpringen, bei wenigen findet ſich fchon eine ganz 
23 — mebrfächerige ober beerenartig gewordene Brucht; Die einzelnen Kar 
ſeln enthalten zwei, bäufig durch Fehlſchlagen nur einen einzigen glänzen 
glatten Samen in bängender Stellung mit oder ohne Gimeifföryer. — 6* 
find. Kräuter, Sträucher oder Bäume, meift mit zerftreutgeftellten einfaden 
Blättern, ſeltener dieſelben gegenfländig, oder fiederig zufammengefegt; dir 
Blüthen. find bei einigen Gattungen nur eingefchlechtig, bei den meiſtet 
zwitterig, und in verfchiedengeftaltige Blumenftände gefammelt. 

Die Rutaceen theilen fih in mehrere im äußeren Bau wenig überein 
flimmende Gruppen, ald deren erfle wir anführen die Gupborbirer 
(Euphorbieae), darafterifirt durch die meift unvollfländigen, getrennt 
geidylehtigen Blüthen, denen Häufig die Blumenfrone fehlt. — Diele Grup 
begreift jodann mehrere durchgreifend gefchiedene Sippen, aus denen fd 
auf Taf. 58 u. 59 die interefjanteften Arten abgebildet finden. — a) Di 
Sippe der Wafferfierne (Callitrichinae) find dur die Anordnunge— 
der weiblichen Blüthentheile mit den Euphorbiaceen ganz nahe vermank; 
die A Bruchtfnoten haben gemeinfchaftlidh einen tief 2jpaltigen Griffel um 
enthalten nur je einen Samen, ftatt Kelch und Blumenfrone zwei‘ Dei 
blättchen. Big. 871 ift der Frühlingsr-Wafferftern (Callitriche 
vernalis). — b) Die Sippe der eigentlihen Wolfsmilder (Tithy- 
maleae) bat ebenfalls noch blumenfronenlofe Blüthchen, diejelben find jedot 
mit einer kelchartigen Umbüllung verfehen; die Samen haben faſt immer 
ein eigenthümliches fleifchiges Anhängfel, und enthalten Eiweiß und meil 
fettes Del. Eine vielgeflaltige Sippe, von vielen Botanikern als eigen 
Bamilie aufgeftelt und ausgezeichnet durch den Gehalt an wirkfamen Sioffts 
deren Träger in den meiſten Fällen der Milchſaft iſt; die heftigſten Bit 
pflanzen ftehen Hier neben den wirfjamften Arzneigewächſen und neben gut 
unfhäpdlichen Arten. Sehr gewöhnlich it der Gehalt an ſcharfem draft 
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purgirendem Harze und Del. In den warmen Erdgegenden finden fih aus 
diefer Sippe außerordentlich mannigfaltige Formen mit bidweilen ganz flei« 
ſchigem cactusähnlihem Stode. Fig. 872 ift die bei und gemeine Wolf 
milch (Euphorbia Cyparissias); übrigens wachfen noch verſchiedene Arten 
diefer Gattung, meift als Gartenslinfräuter, in Deutfchland wild; von E, 
officinarum und E. antiquorum fommt das in den Apotheken vielgebrauchte 
Euphorbium, ein gelbbräunliche® Gummiharz; E. caput medusae ift 
der jonderbaren Form und Stellung det Zweige wegen häufig in Cactus— 
fammlungen zu treffen. — c) Die Sippe der Hippomaneen (Hippo- 
maneae) enthält durchaus nur erotifche Gewächſe, und darunter den auf | 
den. Moluffen einheimifchen Blendbaum (Excoecaria Agallocha), von 
dem das wohlriehende Aloeholz kommt; der Mildyfaft dieſes Baumes ift 
aber fo ſcharf, daß die Leute, welche ihn fällen, Schon die fchwerften Augen 
leiden davon getragen haben, woher deſſen deutiche Benennung rührt. Der 
Manjhenillebaum (Hippomane Mancinella), im marnen Amerika 
einheimifch, enthält einen fo giftigen Milchfaft, daß er auf der Haut 
gefährliche Geſchwüre erzeugt. Dagegen find bei der Stillingia sebifera, 
von China aus meit verbreitet, die Samen in einen talgartigen Stoff 
eingebettet, der zur Lichterfabrifation benugt wird. — d) Die Sippe der 
Acalypheen (Acalypheae) bat gleichfalld noch blumenkronenloſe Blumen, 
dieſe aber in Knäulchen beifammen; die Fruchtfnoten ebenfald nur eine 
jamig. Big. 873 a zeigt die meibliche Pflanze nebft einem männlichen 
Blumenzweige vom jährigen Bingelfraut (Mercurialis annua), ein 
befanntes Unfraut in den Gärten, und Fig. 873b ift das ausdauernde 
B. (M, perennis), eine Giftpflanze unferer Wälder, die beim Trocknen 
ganz ſchwarz wird. — e) Die Sippe ber Ricineen (Ricineae) if 
harakterifirt Durch die in eine Möhre zufammengewachfenen Staubfüben; 
die Fruchtknoten enthalten aber aud nur je einen Samen. Sie ift un— 
fireitig die mwichtigfte diefer Gruppe, und faf durchgängig nur im den wär— 
meren Klimaten vertreten; mehrere Arten liefern in ihrem erhärteten Milde 
jafte den Kautſchuk, andere heftig wirkende Arzneimittel. Big. 874a iſt 
ein Zweig vom. Burgirbaum (Croton Tiglium) aus Oftindien, aus 
defien Samen das Erotonöl, das flärffte aller bekannten PBurgirmittel, 
gewonnen wird; Big. 874b ein Zweig vom Kadfarillbaume (Croton 
Eluteria) in Iamaifa, der die bitter aromatische Kaskarillrinde, eben⸗ 
falls ein fehr geſchätztes Arzneimittel, liefert. Croton lacciferum enthält 
das ald Schelllad im Handel befindliche Gummiharz in Rinde und Zwei⸗ 
gen; Croton Draco einen rothen Milchfaft, aus dem eine Sorte Drachen⸗ 
blut für den Handel gewonnen wird. Fig. 875 ift ein blühender und ein 
Zweig. mit Früdten vom Wunderbaume (Rieinus communis), aus 
deflen Samen das befannte Nieinusöl, ebenfalls ein ſtarkes Purgirmittel, 
dargeftelt wird; er flammt aus dem Orient und wird nicht felten bei und 
als „Ghrifiuspalme“ in den Gärten als Sommerzierpflanze gezogen. Big. 
876 if ein Zmeig vom ächten Kautfhufbaum (Siphonia elastica), 
in Südamerika einheimifh und den größten Theil des aus Amerika kom» 
menden Gummi elafticum liefernd. Big. 877 endlich gibt einen Zweig 
von der Mandioffa: Pflanze (Jatropha Manihot), weldye über alle 
beißen Erpftriche verbreitet ift und der mehlreichen Wurzel wegen cultivirt 
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wird. Zwar ift in derfelben das Stärfmehl mit einem betäubenden Susi 
vereinigt, der in dem Milchſaft gebunden ift nnd dieſen Aukerfi gift; 
macht; aber weil folcher jehr flüchtig ift, jo fann er durch heißes Waflr 
leicht entfernt und die Wurzel fo zu einem jehr nüglihen Nahrungsmitee 
gemacht werden. Das aus ihr bereitete Mehl Heißt Mandioffa, du 
daraus gebackene Brod Kajjavi. Die Brajllianer vergiftien mit dieſer 
Milchſafte ihre Pfeile. Die Tournejolpflanze (Crozophora tinetoria), 
an den Küften des Mittelmeered auf Sandboden einheimiih, gehört aus 
bieher und liefert in ihrem eingedidten Milchfafte eine rohe Farbe, vi 
nit mit der ächten Lackmusfarbe verwechſelt werden darf, und mit Kal 
und Urin behandelt blau wird. — f) Die legte Sippe dieſer Grurte 
bilden die Burineen (Buxineae), aus der Big. 878 den befannte 
immergrünen Buchs (Buxus sempervirens) zeigt, der überall ir 
älteren Gärten zur Ginfaffung der Beete und zu grünen Wänden un 
dgl. m. (Bux. suffruticosa) benügt wird, Bei dieſen ift die Blüthe cin: 
häufig, die männlichen mit 4 Staubgefüßen, die weiblichen mit 3 Griffeln 
und einem aus drei zufammengewachjenen Fruchtknoten, deren einzelner % 
2 Samen enthält. Befanntlih ift das Buchsholz das feftefle und Dichter 
von den in Europa wadjenden Hölzern, und deshalb zum Holzſchnitt und 
zu Bladinftrumenten trefflich zu gebrauchen. Die Heimath des Buchies if 
Südeuropa. 

Die zweite Gruppe dieſer Kamilie ift von Reichenbach die de 
Rutarieen (Rutarieae) benannt, und die verſchiedenen Sippen, meld 
fie begreift, fommen darin überein, daß ale Blüthen zwitterig und mit 
Blumentronen verſehen und die Griffel noch in mehrere geipalten jind. — 
In die erſte diefer Sippen gehört. die (Taf. 59) Big. 879 abgebide 
Raufhbeere (Empetrum nigrum), in unjeren Gebirgswäldern zwiſchet 
Felfen da und dort zu finden, ein heidenähnlicher Heiner Strauch, getrenn: 
gefchlechtig, die männliche Blüthe mit 3 Staubgefäßen und 3 Kronenblär: 
tern, die weibliche mit 6— Yıheiligem Griffel und deſſen Theilungen je 
2fpaltig; die Frucht eine ſchwarze füuerliche Beere, die von den, Grönlän: 
dern gegeffen wird. — Aus der zweiten Sippe, den ächten Nauten 
(Ruteae), geben wir in Big. 880 einen blühenden Zweig von der Garten: 
raute (Ruta graveolens), einer urfprünglid an, der nordafrikaniſchen 
Küfte einheimifchen gewürzhaften Pflanze, welche die eigenthümliche Eride: 
nung zeigt, Daß die zuerſt in jedem Blumenftande ſich öffnende Gentral: 
blürhe die Fünfzahl als Typus zeigt, während alle jpäteren die DBlerzabi 
haben. Die Auteen haben vielfamige Kapfelfrüchte, die an der Nabı, 
mit der fie verwachfen find, aufipringen und meift zufammengefegte drüfig— 
punftirte Blätter, und die 4— 5 Griffel find erfi weiter oben über ihrer 
Ginfügungsftele im einen einzigen zuſammengewachſen. — Gine meiiere 
Sippe bilden die Gelbbitterbänume (Zanthoxyleae), jo benannt, mei! 
ſie einen eigenthümlichen Bitterfloff, namentlich in der Rinde, entbelten. 
Wir beflgen aus diefer mehrere hübſche Holzgewächſe für gröfere Garten 
anlagen, 3. ®. die Ptelea trifoliata und Zanthoxylum fraxineum aus 
Nordamerika, den Gdtterbaum (Ailanthus glandulosa), einen Baum 
im wärmeren Aſten einheimiſch, der aber unſere Winter im freien auf: 
Hält: Die Rinde vom Zanthoxylum it jchweißtreibend und ſoll gest 
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Bahnfhmerzen wirken. — Die Sippe der Diosmeen (Diosmeae) zeichr 
net fich indbefondere durch einen beveutenden Gehalt an: ätherifchem Dei 
aud, das ſich in zahlreihen Drüfen der frautigen Theile abgefondert findet 
und Ddemfelben einen höchſt aromatifchen Geruch mitıheilt, einzelne Arten 
Togar officined macht. Eigenthümlich ift bei ven Diodmeen auch der. Bau 
Der Frucht, die aus 5 einfamigen gefonderten oder am Örunde- vereinigten 
Früchtchen beftebt, bei denen ficdy bei der Meife das Fruchtgehäus von der 
inneren Audfleidung Tostrennt und legtere für fid allein in zwei Klappen 
mit großer Glafticirät auffpringt; aud Hier wachen die einzelnen Griffel 
Häufig erft über ihrem Anheftungspunfte in einen einzigen zufammen. Wir 
Befigen in größeren Gärten ganze Sammlungen indbefondere. von den Kap’ 
ſchen und neuholländifchen Arten der Gattungen  Diosma, Agothosma, 
Empleurum, Correa u. a. m.; Fig. 882. ift Diosma crenata, von der, 
fomie noch von einigen Diodmeen, die Bucco- Blätter als frampfftil: 
lendes Mittel in arzneilichem Gebrauche find. Big. 881 ift der bei uns 
wildwachſende Diptam (Dietamnus Fraxinella), ganz überfäet mit Fleb- 
rigen Drüfen voll ätherifchen Oeles, meldhed in warmen Sommernächten 
in folder Menge verdunftet, Daß es fich entzünden fann, wenn man ein 
brennendes Licht in die Nähe bringt, Von Galipea Cusparia oder von 
G. officinalis, am Orniofo wildwachfend, kommt die aͤchte bittere 
Angoſtura-Rinde, eined der wichtigften Arzneimittel jener Gegenden. 

Die dritte Gruppe bilden die Simarubeen (Simarubeae), holzige 
Gewäͤchſe des heißen Amerika mit gefiederten Blättern, nicht auffpringenden 
einjfamigen Steinbeeren mit bäutiger Samenjchale und mit eiweißlojen Sa: 
men. In allen Theilen befigen diefe Pflanzen eine ausgezeichnete Bitter: 
feit, mweßhalb von ihnen mehrere magenflärfende Arzneimittel berfommen. 
Big. 883 ift die Simaruba cexcelsa, ein auf Jamaifa einheimifcher Baum, 
deſſen bittere gelbed Hol; das Lignum Auassiae jamaicensis unferer 
Apotheken liefert; von Quassia amara, Fig. 884, in Surinam mild und 
in Guiana, Brafllien und auf den Antillen cultivirt, kommt das lignum 
Auassiae verae, die zwei mwirffamften bitteren Arzneimittel, die wir 
befigen. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die Sapindaceen (Sapinda- 
ceae), überragt die beiden vorigen, weil bei ihr die Entwidlung ded weib- 
lichen Blüthenapparates zum Abſchluß gekommen if. Man findet nur einen 
einzigen meift aus dreien zufammengewachfenen &ruchtfnoten mit ebenjo= 
vielen zufammenhängenden oder mit nur vinem.einzigen Griffel, und an 
deſſen Spige ebenſoviele Narben, ald Fruchtknoten, zuſammengewachſen jind; 
legtere figen auf einem Drüfenfiffen oder find von demfelben in Form eines 
Ringes umgeben, innerhalb welches die Staubgefäße und außerhalb des⸗ 
felben die A—5 Blumenfronenblätter eingefügt find; Kelch tief 4A —ätheilig; 
Staubfüden in einfacher Meihe, meift doppelt foviel, ald Kronenblätter; 
Frucht geflägelt, oder Steinfrucht, oder meift Ifächerige Kapfel; Samen meift 
eimweißlod, aber mit auffallend großem Nabel und bei einigen auch mit einer 
Samenhaut umgeben. — Die Sapindaceen jind hauptſächlich in den tro= 
pifhen Gegenden zu Haufe, Haben meift wechfelfländige und zufammen- 
geiegte Blätter, und es befinden fih unter ihnen mehrere ftarfwirfende, 
zum Theil auch giftige Gewächſe. Sie begreifen mehrere beflimmt charak⸗ 
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terifigße Gruppen, die bei Anderen theilmeife als ſelbſtſtändige Famili- 
gelten. — Die erfte diefer Gruppen bilden die JISgophelleen (Zyvme- 
phylleae), darafterifirt durch gegenfländige mit Nebenblättern verfehen 
Biärter. Gie zerfallen in mehrere Sippen, aus melden auf Tafel 5° 
verihiedene Arten abgebildet find. Big. 835 zeige aus der Sirge der 
Zribuleen (Tribuleae) den bei und im Sandboden wild vorfonrmerv:s 
Burzeldorn (Tribulus terrestris). Big. 886 if ein Zmeig mit Arä-- 
ten und einer mit Blüthen vom Guajafbaume (Guajacum oflicinak' 
aus der Sippe der Guajakhölzer (Guajaceae), auf den Antillen eir- 
heimiſch und wichtig wegen des von ihm kommenden in der Mebicim »iei: 
fach angewendeten Guajafharzed jo wie wegen der ausgezeichneten Ar 
fligkeit und Schwere feines braungrünlichen Holzes, das ald lignum sanc- 
tum oder Franzofenholz befannt ift und vielfach verarbeitet wird. — 
Eine weitere Sippe bilden die Ropfaftanien (Hippocastaneae) mr 
ihren fingerig zufammengeftelten gegenftändigen Blättern und auffallen) 
breit genabelten Samen. Big. 887 ift die allbefannte Roffaftamir 
(Aesculus Hippocastanum), vie aus Perfien ſtammt. In Anlagen feb: 
man noch andere norbamerifanifche Arten; ziemlich häufig die rorbblt: 
bende Aesculus Pavia und die gelbblübende Aesc. flava. Die 
Rinde der Rofkaftanie enthält viel Gerbftoff, die Samen Stärkmehl; beide 
werden in der Medicin angewendet, und legtered ift fhon zum Brodbaden 
verſucht worden. 

Die zweite Gruppe bilden die eigentlihen Sapindeen (Sa- 
pindeae), ebenfalls mit breitgenabelten Samen. Fig. 888 iſt ein Zweig 
vom Pimpernußftraude (Staphylea pinnata) aus der erften Sipr: 
biefer Gruppe, von diefer Gattung ber Pimpernußblüthler (Staphv- 
leariae) genannt. Die ölhaltigen Samen fönnen genoffen werden. — 
Aus der Sippe der Gupanieen (Cupanieae) ift e8 der Seifenbaum 
(Sapindus Saponaria) auf den Antillen, nebft anderen Arten diefer Gar: 
tung, die fich ſehr nüglih machen. Der Bructbrei in den Früchten dei 
erfteren ſchäumt mit Wafler wie Seife auf; andere haben efbare Früchtt 
das Holz von vielen ift auffallend hart. 

Die dritte Gruppe, die Paullineen (Paullinieae), find ranfende 
Straudyarten oder Bäume mit gegenftändigen Blättern ohne Nebenbfätter 
und mit breitgeflügelten Früchten. Big. 8839 zeigt einen blühenden Zwrig 
nebft Slügelfruht vom Maßholder (Acer campestre) aus der Sipr: 
der Ahorne (Acereae), die in der nördlichen gemäßigten Zone der alten 
wie der neuen Welt verbreitet ift und faft lauter ftattliche Waldbäume mir 
feftem dauerhaften Holze enthält. Aus dem Safte des Zudferaheorn! 
(Ac. saccharinum) wird in Nordamerifa im Großen Zuder dargeftelt; 
bei und Ift das gelblichweiße Holz; vom Bergahorn (Ac. Pseudo-Pla- 
tanus) don Tifchlern fehr geſucht. — Die anderen Sippen diefer Grurm 
enthalten mehrere Straucharten mit giftigen Früchten, fo daß die Eingebe: 
renen in Ouiana und Nigritien mit deren Saft ihre Pfeile vergiften. 

Die zweite Reihe dieſer Orbnung, die Reihe der Stordidn« 
beiblüthler (Geraniiflorae) beginnt mit der Familie der Male 
eeen (Malvaceae), bei welchen die zahlreichen aus mehreren concentrifden 
Kreiſen entfpringenden Staubfüden noch nicht ganz frei geworden, jondert 
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noch in eine Säule zuſammengewachſen find. Charafterifch für die meiften 
derjelben ift auch die Euchenförmige, aus vielen platten aneinander liegenden 
einjamigen Srüchtchen beftehende Frucht; nur bei wenigen find dieſe Frücht- 
chen zufammengehäuft, oder in eine förmliche Kapjel zufammengemadjen. 
Je nad) dem Bau der Früchte theilen fih Die Malvaceen in mebrere Grup: 
pen, die fih auf Zaf. 59 repräfentirt finden. — Aus der Gruppe der 
Malopeen (Malopeae; Früchtchen gehäuft) haben wir einzelne hübjche 
Bierpflangen, fo namentlich Malope grandiflora und malacoides und 
Kitaibelia vitifolia. — Aus der Gruppe der ähten Malvenblüthler 
(Malveae; Früchtchen quirlartig in eine Scheibe geftellt) zeigt Fig. 390 
die Wald:Malve (Malva sylvestris), die bei und wildwächst und offi— 
cinell if; Big. 891 die bekannte Eibifchpflanze (Althaea officinalis) 
ſammt officineler Wurzel; dig. 892 eine unferer häufigften Sommerzier- 
pflanzen, die Lavatere (Lavatera trimestris). Der Eibiſch ift das 
vorzüglichſte aller jchleimigen Prlangenmittel und auch ald Hausmittel allge: 
mein im Gebraude; der Schleim figt, Hauptfächlich in der Wurzel. Auch 
mebdrere Malvenarten find ihres leimeö wegen im Gebraude, Am 
befannteften aber ift wohl die ald Herbfirofe oder Stodrofe in un— 
jeren Gärten in vielen Spielarten cultivirte, aus Syrien ftammende Alcea 
rosea L. (Althaea sinensis Cav.). — Aus der Gruppe der Hibis— 
cusblüthler (Hibisceae; Frucht eine wirkliche Kapfel) gibt Big. 893 
Blüthe und Frucht der frautigen Baummollenftaude (Gossypium 
herbaceum), die aus dem Driente ffammt und nun aber durch die Kultur 
über alle wärmeren Klimate ſich verbreitet hat, und deren Probuft, die 
Baummolle, jegt einen der bedeutendften Handelsartifel bildet. Fig. 394 
ift ein blühbender Zweig von einem unferer fihönften Zierfträucher, dem 
iyrijhen Hibiscus (Hibiscus syriacus), von welcher Gattung in den 
Pflanzenfammlungen auch noch audere ſehr jchöne Arten getroffen werden; 
jo namentlicy Die fogenannte japanifhe Rofe (Hibiscus rosa sinen- 
sis), die Stundenblume (Hib. Trionum), ein Sommerpflängdhen, Hib. 
Manihot, Abelmoschus u. a. m., meift Warmhauspflanzen. Auch die 
Gattung Abutilon enthält mehrere ſchöne Zierpflanzen. — Die Baum: 
wolle ift die moflige-Oberhaut der Samen und wird mittelfl eigener Mas 
ſchinen von denfelben getrennt, worauf dieſe Häufig noch auf Brennöl be— 
nügt werden. Am bäufigften cultivirt find Gossypium herbaceum und 
barbadense; G. religiosum liefert eine roͤthlichgelbe Wolle, aus welcher 
der ächte Nanking verfertigt wird. 

Die zweite Familie diefer Neihe, die Familie der Geraniaceen 
(Geraniaceae), überragt die Malvaceen, weil bei ihr die Entwidelung der 
Staubfäden jchon weiter gediehen ifl. Diejelben find der Zahl nad be: 
fimmt, von 5—10—15—20, und wenn fie auch unten biömeilen noch zus 
fammenbängen, jo entipringen fle doch nur einem einzigen Kreije, und bei 
mehreren find ſie ganz von einander frei geworden; bei einigen find jle 
abmwerbfelud einer um den anderen unfruchtbar. Die Blumenfrone ift fünf 
blätterig, nur bei den unterflen Gattungen unregelmäßig, fonft regelmäßig 
und die Blumenblätter ganz frei. Die Frucht bildet fih aus 5 (bei einer 
Gattung nur aus 3) getrennten quirlföürmig um die Are geftellten Srucht- 
fuoten, wobei die Griffel verwachien aber 5 Narben behalten, oder find es 
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mehrere Fruchtknoten, welche alddenn, zufammenwarhfen; bei der Meife - ber 
ſteht folche entweder aus 5 (oder 3) einfamigen, nad. innen: auffpringen- 
den Früchtchen, auf denen der einzelne mit den übrigen verwachſen geme- 
fene nun aber Ioögetrennte Griffel als langer Schwanz ftehen bleibt; oder 
find ed auch geftielte vielfamige Srüchtchen, bei anderen mehrfächer ige Kam 
jeln mit je zwei Samen im einzelnen Bäder. — Je nah dem Bau der 
Früchte bilden fi innerhalb dieſer Familie mehrere Gruppen, melde 
auf Taf. 60 repräfentirt find. Die erfte derjelben begreift die eigentii 
hen Geranien (Geranieae), harakterifirt durch einfamige Fruͤchtchen, 
und die erſte Sippe dieſer Gruppe bildet die Gattung Kapuzinerfrefie 
(Tropaeolum; nur 3 Früchtchen beifammen) aus der Fig. 895 die größere, 
häufig ald Zierpflanze ceultivirte Art (Trop. majus) ſammt einer reifen 
Frucht gibt. Dieje Gattung iſt in neuerer Zeit mit mehreren ausgezeich 
net fchönen Arten bereichert worden, alle aus dem beißen Amerika und 
nicht jo leicht zu cultiviren, als die beiden längft befannten peruanifchen 
Arten (Tr. majus und minus), deren unreife Samen anflatt ber Kap- 
pern öfterd in der Küche Verwendung finden, — Die zweite Sipre 
bilden die Reiherfhhnabligen (Erodieae), harafterifirt durch die lang 
geihnabelten 5 Früchtchen und mit 5 oder 10 faum noch verwachienen 
Staubfäden. Fig. 896 ift der gemeine Meiherfhnabel (Erodium 
cicutarium); Big. 897 der Robertéſtorchſchnabel (Geranium ro- 
bertianum) und Fig. 898 der weihhaarige Stordichnabel (Ger. 
pusillum). Die Gattung Geranium ift fehr reichhaltig an deutichen Arten, 
leicht Fenntlih an den fünf regelmäßigen gleich großen Blumenblätter und 
10 fruchtbaren Staubfäden. Die in großer Zahl von Varietäten von den 
Blumenfreunden in Töpfen gezogene, oft au Geranien benannte Zier 
pflanzen aber find feine folcye, fondern gehören der Gattung Pelargonium 
an, deren Arten faſt durchgängig vom Kap der gutem Hoffnung flanımen, 
5 ungleich große und nicht regelmäßige Blumenblätter und nur 7 Staub 
fäden haben, Diele derjelben ſind firaudartig, andere treiben alljährlich 
wieder neu aus einer knolligen Wurzel, und ſehr empfänglih für künſtlicht 
Befruchtung haben die Stammarten fo viele Kreuzungen aufjumeiien, das 
ed gar jchwer hält, deren Urfprung mit, Sicherheit nadzumeifens 17 m 
Eine weitere Gruppe innerhalb dieſer Bamilie bilden. die Bütin« 
rieen (Büttnerieae) darafterifirt durch eine wirkliche Fruchtkapſel in dem 
bleibenden Keldye, durch 5 mit einem ausgehöhlten Nagel am. Grunde ver: 
ſehene Kronenblätter und burch bei mehreren Gattungen mit Eiweiß ver 
jehene Samen. eben verfchiedenen zum Theil höchſt zierlichen Topfzier- 
pflanzen auß diefer Gruppe, 3. B. aus den Gattungen Lasiopetalum, 
Mahernia, Hermannia u. a. m. iſt es vornemlih der Gacaobaum 
(Theobroma Cacao), den wir Hier anzuführen haben, Fig. 899. Im 
beißen Amerika einheimifch, Hiefert er auß feinen Samen die Cacaomaſſe, 
und dieſe wit Zuder und Vanille die Ehocolade,. und dad aus den 
Samen gepreßte Del, dad der Verderbniß lange widerfieht, iſt unter dem 
Namen Cacaobutter bekannt. ham 
Die dritte Familie dieſer Reihe ift die der Oxalideen (Orali- 
deae), über Die beiden vorigen gefleßt, weil, bei. ihnen die Entwicktlung 
ded männlichen Blüthenapparated zum Abſchluß kommt. Es find zehn bit 
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viele Staubgefäße, am Grunde zwar noch leicht in 1 oder 5 Parthien zu= 
fammenhängend, aber aus mehreren concentrifchen Ringen entfpringend 
und meift mit zweifächerigen Staubbeuteln; die 5blätterige Blumenfrone 
zeigte ih vor und nad der Blüthe zufammengedreht. Der Fruchtknoten 
ift ganz frei geworden, dedig und 5fächerig und von 5 Griffeln mit je einer 
pinfelförmigen Narbe gekrönt; die Frucht wächst zu einer 5fantigen häuti— 
gen oder Holzigen Kapfel aus mit 5 Fächern und in 5 oder 10 Klappen 
auffpringend. — Je nad dem Bau der Staubgefäße bilden ſich innerhalb 
biefer Bamilie wieder mehrere Gruppen, deren erfle die Seidebaum: 
wollbäume (Bombaceae; 10—vielmännig und dabei meiſt 5brüderig, 
Die Staubbeutel nur Afächerig, noch nicht frei geworben, fondern an den 
Staubfäden angewachfen, und darin ſich den Malvaceen annähernd) bilden, 
größtentheild Bäume, die nur im heißen Aſten und Afrika wachen, und in 
ihren Früchten auch Wolle enthalten, wie die Malvaceen, aber diefe aus 
der ‚inneren Wand ded Fruchtgehäufes und faum brauchbar; die Samen 
vieler find geniefbar und ölig. Es finden ſich in diefer Gruppe mitunter 
die großartigfien Formen der Pflanzenwelt. So gehört hieher der Boa: 
bob oder Affenbrodbaum (Adansonia digitata), der ein merfwürdig 
bobes Alter und- einen ungeheuer dicken Stamm mit im Verhältniß weit 
ausgebreiteter Krone erreichen kann. Der Ceibabaum (Bombax Ceiba), 
im beißen Amerifa zu Haufe, Hat einen Stamm, der oben und unten dün— 
ner und in der Mitte feiner Höhe wie angefchwollen ift und fich deßhalb 
zur Herftelung von Flußfahrzeugen trefflich eignet. Die Helicteres Isora 
it ein Baum im tropifchen Aften, gleich merfwürdig durch den Bau der 
Blumen wie der Früchte, und Cheirostemon platanoides, in Neufpanien, 
einer der größten Baume, redt bandähnlich geformte hochrothe Staubge: 
füge auß den großen Blumen hervor. — Eine andere Gruppe bilden die 
‚ädten Draleen (Oxaleae), harafterifirt dur 10 Staubfäden, die an 
ihrer Spige je einen zmweifächerigen ganz frei gewordenen Staubbeutel tra= 
gen. Big. 900 ift der bei und wildwachſende gemeine Sauerflee 
(Oxalis Acetosella), aus deffen Blätter Sauerfleefalz bereitet wird, 
und die den Pflanzenfchlaf fehr Deutlich zeigen. — Eine meitere Gruppe 
bilden die Rhizoboleen (Rhizoboleae), welche vielbrüderige Staubges 
füge mit 2fächerigen aufrechten Staubbeuteln, und fleifchig dicke Blumen: 
fronenblätter haben. Hieher gehört der fogenannte Butternußbaum 
(Caryocar nuciferum), in Guiana einheimifeh, deffen Samen, unter dem 
Namen Pequi bekannt, ein fettes Del enthalten und den Mandeln gleidy 
gegeflen werden. 


Ordnung HE. 
Süulenfrüchtige (Idiocarpicae). 


' Neber den Charakter diefer Ordnung ift im Eingange zur Klaffe VIII 
(S: 662) dad Nörhige gefagt. Diefelbe geht, wie die bisherigen Ordnun— 
gen alle, in zwei einander parallellaufende Reihen auseinander, von Denen 
die erſte, die Reihe der Lindenblüthler (Tiliiflorae), die zweite die 
ver Drangenblüthler (Aurantiiflorae) benannt if. Nur Bei "den 
beginnenden Familien dieſet beiden Reiben jind die Griffel noch gefondert; 
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bei dem folgenden ift die ganze weibliche Sphäre zu ihrer höchſten Einber 
gelangt. 

Die erfte Reihe beginnt mit der Bamilie der Carvophyllaceen 
(Caryophyllaceae), eine reichhaltige Familie meift von frautartigen gabel: 
äfligen Pflänzchen mit gewöhnlich gegenitändigen einfachen oft jdhmalen 
I—3Inervigen Blättern und ohne Nebenblätthen. Die Blumen zwitteris, 
nur Durch. Fehlſchlagen bisweilen eingefchlechtig, meift in einen ſehr regei- 
mäßigen gablig veräfteten Blüthenfland zufammengeftelt. Der Kelch if irn 
geworden, A—Öblätterig oder, wenn röhrig, A—Öipaltig. Der Fruchtnoten 
ift ganz frei, figt auf einem eigenen Träger, bat eine Mittelfüäule ale S 
menträger, und iſt entweder unvolllommen 2—3—5fächerig oder einfäche⸗ 
tig, gefrönt von 2—3—5 fadenförmigen Griffeln. Staubfüden jind «s 
(mit wenigen Ausnahmen von nur 3—4—5) meilt 10, von denen 5 jid 
früber entwideln, nemlich diejenigen 5, welche gegenüber den Kelhabihnit- 
ten ſtehen und gang frei geworden find, während die 5. anderen vor den 
Blumenblättern fiehen und mit diejen unten am Grunde zufammenbängen. 
Blumenfronenblätter find ed 5 mit oder ohne langen Nagel, und die Plame 
häufig 2fpaltig. bis gefranzt. Die Frucht if eine Afücherige oder bald 
3—4— 5fächerige vieljamige Kapfel, feltener eine Art Blügelfrudt, — Haupt: 
fühlid nad dem Bau des Kelches bilden fich innerhalb dieſer Familie meb: 
tere Gruppen, deren erfte die Sternfräuter (Stellarinae) begreift, 
welche auf Tafel 60 repräjentirt find. Bei ihnen beſteht der Kelch aus 
4—5 Blättern, die Blumenfrone öffnet ſich meift weit und die Kronenblärter 
haben einen fehr kurzen Nagel; die Kapfel ift hautig und Lfächerig. Fig. 
901 if die zierlihe moosähnliche Möhringie (Moehringia muscosa), 
Die — übrigend ziemlich jelten — an feuchten jchattigen Felſen bei uns 
wildwächst. Big. 902 ift die auf Schutt und trodenen Stellen gemeinr 
Spurre (Holosteum umbellatum). Big. 903 if die große Sterm 
miere (Stellaria Holvstea). Big. 904 der Hühnerdarm oder bir 
Bogelmiere (Stellaria media Sm.; Alsine media L.). #ig. 905 
der fhmalblätterige Sändling (Sabulina tenuifolia Rehb.; Are- 
naria tenuifolia L.); ig. 906 das dreinervige Sandfraut (Are- 
naria trinervia). Fig. 907 die aufrehte Möndie (Moenchia qua- 
ternella Ehrh.). ig. 908 das niederliegende Maftfraut (Sagina 
procumbens). Big. 909 die fantigftenglige Spergelle (Spergella 
nodosa Rchb.; Spergula nodosa L). #ig, 910 ver Weichmeie: 
(Malachium aquatieum Fries; Cerastium aquaticum L.). &ig. 911 
das Acker-Hornkraut (Cerastium arvense) und Big. 912 das fünh 
männige Sornfraut (Cerast, semidecandrum). 

Die zweite Gruppe bilden die Lein£rautblürhler (Sileneae). 
von der vorigen beſtimmt unterjchieden durch den einblätterigen röhrigen 
nur oben am Saume gejpaltenen Kelch und durch lang benagelte Kronen: 
blätter, Die fammt den 10 Staubgefäßen auf der Blüthenachſe aufjigen, Die 
Öfterd zu einem. fäulenförmigen Stempelträger fih entwidelt, Nach der 
Zahl der Griffel zerfällt fie in 3 Sippen, deren erfle die Gattungen 
mit 2 Griffeln enthält, Fig. 913 (Taf. 61) zeigt das Saifenkraut 
(Saponaria officinalis), fo benannt, weil deffen Wurzel mit Waſſer wir 
Saife ſchäumt. Big. 914 das Mauer:Öypsfraut (Gypsophila mars 
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lis). Big. 915 die KopfsNelke (Dianthus prolifer); die Gattung 
Dianthus ift reih an fchönen und zum Theil ſehr wohlriehenden 
Arten, von melden mehrere in einer Menge von Spielarten zu Mode: 
blumen geworden find, fo 3. B. Dianth. Caryophyllus ala Stammart 
für die befannte und beliebte Gartennelfe; Dianth. plumarius und 
Armeria ald Stammarten für die Bints; Dianth. chinensis, delteides, 
barbatus u. a. m. — Die zweite Sippe begreift die Gattungen mit 
3 Griffeln: Big. 916 das nidende Leinkraut (Silene nutans). 
Fig. 917 den Taubenfropf (Silene inflata Sm.; Cucubalus Behen 
Schk.). — In der dritten Sippe flchen die Gattungen mit 5 Grip: 
feln: dig. 918 die Guguföblume (Lychnis Flos cuculi). #ig. 919 
die getrenntgejhledtige Lichtnelke (Lychnis dioica L.); die rorh 
blumige ein männlichblühendes (Lych. dioica &. sylvestris Schk.; Lyeh. 
diurna Sibth.), die weißblumige ein weiblichblühendes Eremplar (Lych. 
dioica 8. arvensis Schk.). Fig. 920 ift die gemeine Kornrade 
(Agrostemma Githago). Auch diefe zweite und dritte Sippe liefern 
Schöne Zierpflanzgen jür unſere Gärten, 3. B. die Pechnelke (Lyehnis 
viscosa) die gefüllte Lychn. Flos euculi, Lychnis chaleedoniea, ful- 
gens u. a. m.; Silene rubella ete. 

Eine dritte Gruppe bilden die Malpigbieen (Malpighieae). 
nach den: berühmten Pilangenanatom Malpighi benannt und unterjchie: 
den durch den tief 5theiligen Keldy und die Frucht, die zur Flügelfrucht 
oder Steinfrudht auswächſst, deren 1ſamige Fächer fich nicht öffnen. Es 
find durchweg erotifhe Gattungen, darunter aber wahre Zierden unjerer 
Gewãchshäuſer, namentlich die ranfenden Banisteria-Arten mit ihren rofen- 
rothen oder gelben Blumenrifpen, und die Malpighia-Arten, deren Früchte 
eßbar jind, die Blätter aber empfindlich brennen. 

Die zmeite Familie Diefer Meihe, vie Bamilie der Theaceen 
(Theaceae), überragt die vorige in ihrer Gntwidlung darin, daß bei ihr 
Die Griffel in eimen einzigen verwachſen und nur oben in 3—5 Narben 
gefpalten find; der 3— 5fächerige Fruchtknoten wächst bei der Neife in eine 
3—5jüherige Kapfelfrucht aus, oder wird fie einer Flügelfrucht oder Bee— 
renfrucht aͤhnlich und fpringt alddenn nicht auf; die Samen find an einem 
eentralen Samenträger oder an den gegen die Mitte gerichteten Eden der 
Frucht angewachſen, bisweilen von einer Samenhaut umgeben und meifl 
ohne Eiweißkörper. Die Blüchen find zmitterig; Staubgefäße find es 
3—4—5 oder auch 10— viele, bei mehreren Gattungen faft verwachſen, 
bei anderen vollfommen frei und dann jo viele'ald Blumenblätter und ınit 
diefen abwechſelnd geſtellt. — Es find meift Sträucher oder Heinere Bäume, 
nur Durch eine Gattung (Euvonymus) in der nördlichen gemäßigten Zone 
vertreten; die meiften gehören dem öftlichen Aſien an, und haben immer: 
grüne lederige glänzende Blätter und zum Theil prachtvolle Blumen. Big. 
921 ift ein Zweig, mit Früchten von dem bei und einheimifhen Spin 
delbaume oder Pfaffentäpphen (Euvonymus europaeus) aud der 
Gruppe der Gelaftrineen (Celastrinae), welche durch vollkommen freie 
4— 6 Staubgefäße, die auf einem fiffenartigen Stempelträger ſtehen, charak— 
terijirt find; ein bekannter durch die fonderbare Form feiner hellrothen 
vierzipfeligen Ftuchtkapſeln auffallend. — Aus einer zweiten Gruppe, 
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der Gruppe’ der Ternfirömieen (Ternstroemiene), welche 12 —viek, 
häufig wenigftend am Grunde noch verwachſene Staubfäden und ſchöne 
glänzend dunkelgrünes Laub und bleibende Blätter haben, gibt Fig. 922 
und 923 die zwei am bäufigften eultivirten Theeſträucher (Thea Bohea 
und Th. viridis), welche den befannten chineſiſchen Thee, beide rn 
grünen und den ſchwarzen, Tiefern; denn diefer Unterfchied wird 'natr 
dur die Behandlung der Blätter bein Sammeln bedingt. Fig. 924 iñ 
ein blühender Zreeig von der einfach blühenden Gamellie (Camellia 
japonica), der Stammart für al’ die prachtvollen Spielarten mir rofem 
artigen Blumen, welche heutzutage als „gefühlte Gamellien® der Stolz einer 
jeden beſſeten Pllanzenfammlung find. 

Bei der dritten Bamilie diefer Meibe, der Familie der Tilie 
eeen (Tiliaceae), endlid fommt die Bildung der Stempelblüche volltom: 
men zum Abſchluß; der zweis bis mehrfäcyerige Fruchtinoten, von mur 
einem einzigen Griffel mit einfacher kaum lappiger Narbe gefrönt, wächst 
bei der Meife in eine ebenfoviel fücherige Kapfel, feltener in eine Stein 
feucht aus, bleibt vollfommen frei vom Kelche, und diefer befteht aus J—5 
abgefonderten Blättern. Auch die meift unbeftimmt vielen Staubgefäße find 
ganz frei geworden, fo wie die 4—5, abmechielnd mit den Kelchblättern 
geftellten Blumenfronenblätter, Der Repräfentant diefer Famille, dem 
fie auch ihren Namen verdankt, ift die europäifche Linde (Tilia e» 
ropaea), von der wir zwei Unterarten, eine großblätterige frühe oder die 
Sommerlinde (T. grandifolia Ehrh.) und eine Stein: oder Win 
terlinde (T. parvifolia Ehrh.) unterfheiden. Die Lindenblütbe ik 
als ein fdrmeißtreibendes Mittel officinell; Lindenbaft wird vielfach ge 
braucht zu Matten und zum Anbinden; Lindenbolz ift leiht und meid, 
aber zäh und deshalb auch zu mancherlei technifchen Zmeden dienlich; bie 
Kohle davon wird für Zeichner als „Reißkohle“ und zur Bereitung dei 
Schießpulvers gebraucht. — In Barkanlagen fiebt man mehrere großblaͤt⸗ 
terige nordamerifanifche Arten, namentlih T. americana, auch bie T. 
alba aus Südeuropa. Diefelben find aber minder ſchön, als unſere eine 
beimifhen, von denen befanntlid da und dort einzelne merfmürdig größe 
Gremplare getroffen werderi, wie 3. B. Die Linde bei Neuftadt am Koder 
(in Württemberg) einen Stammumfang von 32 Buß bat und einer der 
älteften Bäume in Deutjchland fein fol. 

Die zweite Reihe diefer Ordnung, die Reihe der Orangenblüth 
ler (Aurantiiflorae), beginnt mit der Familie der Johbannisfrauk 
blüthler (Hypericineae), bei der alfo, wie fihon oben bemerkt, der 
Fruchttnoten noch von mehreren (3—5) Griffeln gekrönt if, die aber durch 
allmäliges Verwachſen den Lebergang zum einzigen Griffel maden, amd 
aber auch die Staubfäden noch nicht völlig frei gemorden find, indem ik, 
meiſt in 3 oder 5 Varthieen, oder auch alle unter ſich zufanımenbängen. 
Im Uebrigen bilden die Hypericineem eine ganz ausgeſprochene natürlicht 
Bamilie; die Vlätter bei allen gegenfländig und bereitö faſt immer jden 
durchſichtig punftirt; die Kelche mir drüflgen Haaren gewimpert; die Ran 
ben Fopfförmig; die Blumenkrone in der Knofpenlage gedreht; die Frucht 
eine 34 —5—mehrfächerige Kapſel; der Samen meift ohne Gimeis, aber 
häufig fehr ölreich. . 
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Diefelbe-begreift mehrere, beftimmt gefchiedene- Gruppen; deren erſte, 
von Anderen als. felbjtftändige Familie aufgeführt, die flahdartigen 
Gewächſe (Lineae) enthält, charakteriſirt dvurh nur 45 .einbrüderig 
verwachſene Staubfüden, bei melden noch andere  verfümmerte. Staubs 
gefäße gefunden werben. Hieher gehören auf Tafel 62 ‚Figur 926 der 
zierlihe Zmwerglein (Radiela Millegrana) auf: feuhtem Sandbo« 
den. Big. 927 ver cultivirte Rein oder Flachs (Linum usitatissi- 
mum), vielleicht aus dem Drient zu und gefommen und befanntlid eine 
unſerer wichtigfien technifchen Gewächie, einmal ald Gejpinftpflanze (aus 
dem Baſte der Stengel wird die „flächjene Leinwand“ bereitet), und dann 
ded Oeles wegen, welches aus den Samen gewonnen wird; der Rückſtand 
bei dieſer Delfabrication, die Leinölkuchen, dienen vortrefflich zu. lands 
wirthſchaftlichen Zwecken. Der Leinfamen wird auch arzneilich angewen— 
det. Linum flavum, trigynum und perenne trifft man wohl. aud als 
Zierpflangen in größeren Gärten. 

Die zweite Gruppe, die der eigentlihen Jobannisfräuter 
(Hypericeae), ift in Deutfchland durch die Gattung Hypericum vertreten, 
von der Fig. 928 dad Berg-Johannidfraut (Hypericum montanum) 
abgebildet gibt. Die Gruppe ift charakterifirt durch in mehrere Barthieen 
verwachfene viele Staubfüden und viele Kleine Samen in den Kapfeln, und 
bei der Gattung Hypericum fallen die durchſichtig punftirten Blätter und 
Die drüſig gewimperten Kelche befonderd auf. Die großen ſchön ‚gelben 
Blumen haben einzelne Arten zu. Zierpflanzen gemacht, z. B. H, calyci- 
num, Kalmianum, Ascyron u. a. m, 

Die zweite Familie diefer Reihe, die Guttiferen (Guttiferae; 
Clusiaceae Endlicher), genannt, weil jle alle einen gelben. harzigen Saft 
führen ähnlid dem befannten Gummi Guttä in der Malerei, enthält 
nur Bäume, durchgängig in den heißen. Ländern Ajlen’d und Amerika's 
einheimiſch und audgezeichnet durch ſchöne lederartige parallelnervige Blät- 
ter, häufig vierfantige Zweige, und jchöne weiße oder röthliche, felten ‚gelbe 
Blumen meift in endfländigen Trauben oder Riſpen. Die Staubfäden; jind 
bei diejen ſchon beinahe, ganz frei geworden, höchſtens am Grunde in einen 
faum bemerfbaren Ring verwachien, meift unbeſtimmt viele mit der Länge 
nach ‚angemachjenen Staubbeuteln. Der Fruchtknoten ganz frei, 1—2—5 
oder auch vielfücherig, immer aber nur mit einem einzigen Griffel gefsönt, 
der eine foniichert ſchildförmige oder gelappte Narbe: trägt. Die- Frucht ent: 
weder eine Kapfel mit, meift mehrſamigen-Fächern und ‚einem, ſäulenartigen 
Samenträger im Mittelpunfte, oder eine Stein- ober Beerenfrucdt mit 2 
bis. vielen Fächern, Die meift 1ſamig, übrigens ‚audy 2+ bis mehrſamig find. 
Die Samen, haben feinen, Eiweißlörper. — Der wichtigſte dieſer Bäume 
it unflreitig der auf Ceylon einheimische ächte Gummiguttba um (Heb- 
radendron cambeogioides Grah,),: defjen an der Luft und: Sonne einge 
trodneter Saft das ‚befannte Gummiguttä if, Der im, der Malerei gar 
viel gebraucht. wird, übrigend auch als purgiremdes Heilmittel dient. Auch 
noch von anderen Bäumen wird. dieſes Gummiharz gemonnen, z. B. von 
Stalagmite ovalifolia, Gareinia zeylanica, Gare, Cowa und cornea, 
lauter. ojtindijche  Gewächfe, Der Saft von Gareinia Cambogia, aber, ein 
in Dalabar einbeimifcher Baum, von dem man in Big. 929 einen blühen: 
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den Zweig und’ eine Frucht abgebildet jteht, ift vom Gummißutit Dimmek 
weit verfchieden, fieht eingetrosfnet citronengelb aus, enthält ätherifches Di 
und purgirt nicht, wie das ächte Gummigutt. — Andere Bäume vieler 
Familie tragen äuferft ſchmackhafte eßbare Früchte, ſo mamentlich Garcinia 
Mangostana, in Indien einheimiſch, deffen Brücte unter dem Namen 
Mangoften befannt find und unter das Eöfllichfte Obſt der Tropenländer 
gerechnet werden, jo wie die Bruftbirnen von der Mammea americana, 
einem Baume im beißen Amerifa, aus deffen Blumen auch das befanntı 
Eau de Creole und aud dem Safte der jungen Zweige ein meinartige 
Gerränf, Momin genannt, bereitet wird, — Noch andere Arten find durd 
ihr hartes, bisweilen wohlriechendes Holz uuögezeichnet, namentlich die 
Mesua ferrea in Oſtindien. — Die auf Madagasfar und in Dſtindien 
einheimiſchen Calophyllum-Arten endlich liefern ſehr kräftige Arzneimittel 
für die dortigen Einwohner; Caloph. Inophyllum, Fig. 930, einen pur: 
girenden umd breihenerregenden Saft und eine.wirkfjame Rinde, Caloph. 
Tacamahaca' den: ald Succus Tacamahacae borbonicae in den Apotbe— 
fen gehaltenen Saft. 

Die dritte Familie diefer Reihe, die den Schlußſtein der Reiten: 
bach'ſchen Anordnung bildet, ift die Samilie der Hefperideen (Hespe- 
rideae), bei weichen alfo die Entwidelung fowohl der weiblichen, als auf 
der männlichen Blüthe zum völligen Abſchluß gefommen if. Aus melden 
Gründen Reichenbach indbefondere die Diefer Familie angehörigen Orange: 
baume (Citrus) für die vollendetften Schöpfungen des ganzen PBilanzem 
reiches Hält, haben wir ſchon oben 'bei der Einleitung in feine natürliche 
Anordnung (Seite 585) gefagt. Dad dort Angegebene kann zugleich als 
die trefflichfte Charakteriſtik der Familie dienen. — Diefelbe begreift mehrere 
durch ‚die immer weiter vorfchreitende Entwidelung  namentli der Staubs 
gefäße beſtimmt unterſchiedene Gruppen, bei‘deren erfler, den Lera 
seen (Leeaceae), lauter oftindifhen Bäumen, die Staubfäden unten noch 
in einen ganz zufammenhängenden Becher verwachien find, atıf deſſen üb 
freimachenden Spiten die Staubbeutel der Länge nach auswärts angemadhien 
find, auch die Blumenfronenblätter unten noch zuſammenhängen und eine 
ſchein bar einblätterige. Blumenfrone bilden. — Bei den Meliacreen (Me- 
liaceae), wie die zweite Gruppe benannt ift, jind: die Staubbeutel nad 
Innen Angewathfen, auch nähern fich die Gewächſe der verihiebenen Sippe 
diefer Gruppe in ihren Qualitäten ſchon ziemlich den eigentlichen Auran 
tien oder Orangegewächfen. Aus der Sippe der eigentlihen Meltern 
(Melieae) führen wir vie Melia Azederach an, ein niedriger aflatiider 
Baum mit doppelt gefiederten ſtark riechenden Blättern und fleijchigen Strins 
beeren. Ale Theile dieſer Pflanze haben eine ftarf purgirende Kraft, wor 
durch fie fih den Guttiferen nähert; fie liefert in ihrer Heimath ein vor: 
treffliched Wurmmittel, und während durdy noch andere Arten diefer Eirve 
förmliche Vergiftungen vorfommen fönnen, find von einzelnen die Früchte 
geniepbar. Die meiften aber liefern ein ſehr fefted, von Holzarbeitern ge: 
juchtes Holz. — Noch mehr iſt ſolches der Fall bei den Hölzern aus der 
Sippe der Eedreleen (Cedreleae),; melde durchgängig in den wärme 
ren Ländern heimifche Bäume mit dichtem mwohlriechendem farbigem Hol 
und mit bitterer als Fiebermittel häufig gebrauchter Rinde enthält, Yon 
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Swietenia Mahagoni, im tropiſchen Amerifa zu Haufe, fommt das bes 
fannte Mahagoniholz; von Soymida febrifuga das Rothholz (red- 
wood) der Engländer; von Chloroxylon Swietenia das Satinhol;; 
von Oxleya xanthoxyla das auftraliihe Gelbholz; von Flindersia- 
und Cedrela-Arten die verichiedenen Galicedras Hölzer, lauter jehr ges 
fuchte Waare für Meubled:Schreiner. 

Bei der dritten Gruppe, welde die eigentlihen Orangen: 
bäume (Aurantiaceae) enthält, trennen fich die Staubfäden mehr und 
mehr, hängen bald nur noch parthienweife zufammen, machen ſich zulegt 
ganz frei, und die Staubbeutel fiehen aufrecht auf der Spige der Staub— 
füden; die Blumenfronenblätter find ganz frei geworden. Die Frucht zeigt 
die vollendetfte Goncentricität, und ihre Fächer find mit faftigem Fleiſche 
ausgefüllt. — Die Heimath diefer durch den reihen Gehalt an aromatischen 
ätherifchem Del ausgezeichneten Pflanzen ſcheint das wärmere Aften zu feinz 
jetzt find fie durch die Eultur aud in Europa in den Ländern ringd um 
das Mittelmeer verbreitet. Ihr Hauptnugen beruht auf den föftlichen 
Früchten, womit fie faft das ganze Jahr geihmüdt find. Die Anzahl der 
Spielarten innerhalb der Gattung Citrus geht in's Großartige; Big. 932 
auf Taf. 62 gibt einen blühenden Zweig nebft reifer Frucht von der Stammes 
art für ale GEitronenforten, vom Eitronenbaume (Citrus medica); 
ig. 933 ebenfo von der Stammart für alle Orangenforten, vom Dranges 
baum (Citrus Aurantium). Die Früchte des erfteren find die im ber 
Heimath noch unreif abgenommenen Eitronen, die Jebermann kennt. 
Der Saft derjelben wird nicht nur in der Küche verwendet, fondern ift auch 
ein in der Medicin vielgebrauchtes Mittel; die Schalen werden candirt und 
fommen ald Eitronat in den Handel; das Cedro- und dad Bergas 
motöl wird aud) aus diefen Schalen gewonnen, Die Früchte des legteren 
nennt man Orangen, Bomeranzen, Apfelfinen, und genießbar finn 
eigentlih nur die fäuerlich-fühen Spielarten, welche aber allerdings ein 
köſtliches Fühlendes Obſt find, mo fie zur Vollkommenheit gelangen. Die 
größten Früchte liefert Die fogenannte Pompelmus (Citrus decumana). 
In mediciniſchem Gebrauche find vom Drangebaume nicht nur hauptjäch: 
lich die unreifen Brüchte, fondern auch die Blätter und die Blüthen, aus 
welch' legteren das Neroli:Del und das Drangenblüthwafjer (aqua 
Naphae) bereitet wird. — Im wildwachſenden Zuftande find die Citrus- 
Urten bededt mit flarfen holzigen Dornen, wie unfere wilden Obftbäume; 
Dur die Gultur aber verſchwinden diefelben gänzlich, und werden Blätter 
und Früchte zu einer höheren Bolltommenbeit gebracht, jogar der Saft der 
legteren vom Bitteren in’d Süße umgewandelt. 
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Abies (Pinus) 351. 606. 

Abietineae 606, 

Abrus 644. 

Acacia 647. 

Acalypheae 675. 

Acanihus 628. 

Acer 318. 678. 
campestre 363. 
platanoides 362, 
Pseudo-Platanus 363. 

Aceras 346. z 
anthropophora 469, 

Achillea 343, 
Millefolium 483, 
nobilis 492. 

Piarmica 518, 

Achimenes 628, 

Acinos 330. 


« thymoides (Calamintha Acinos) 


488. 

Acinula, Clavus 548. 

Achras 635. 

Aconitum 326. 671, 
Cammarum 505. 
Lyeoctonum 465. 
neomontanum 462, 

Acorus 316. 

Calamus 475. 
Acroblastae 588. 
Actaea 325. 672. 

spicata 461. 
Adansonla 681. 
Adenostyles 342. 

albifrons 464. 

alpina 464. 
Adiantum 568. 
Adonis 326. 

aestivalis 454. 
Adoxa 319, 321. 639, 

Moschatellina 408, 
Accidium 

Berberidis 547. 
Aegopydium 310. 

Podagraria 275. 470, 
Aesculus 315. 318. 678, 

Hippocastanum 363, 
Aethusa 311. 

Cynapium 496, 
Araricus 552, 
Agathosma 677. 
Axave 595, 
Aggregatae 615, 
Arrimonia 322. 

Enpatoria 442. 


Agropyrum (Triticum) 298, 591. 


repens 379, 





Agrostemma (Lychnis) 321. 
6Githago 495. 

Agrostis 298. 
eanina 376. 
spica venti 379, 
stolonifera 380. 
vulgaris 375. 

Ailanthus 676. 

Aira 300. 
eanescens 379. 
caryophyllea 376. 
cespitosa 382, 
fleıuosa 376. 

Alzoideae 652, 

Ajuga 328. 
Chamaepitys 438. 
genevensis 420. 
reptans 410. 

Albucea 315. 
nutans 421. 

Alcea 
rosea 679, 

Alectrolophus 627. 

Algae 556, 

Alchemilla 294. 295. 301. 302, 
arvensis 458, 
vulgaris 424, 

Alisma 317, 

Plantago 513. 
Alliaria (Erysimum) 335. 665. 
Allium 315. 

angulosum 490, 

Cepa 494. 

üistulosum 496, 

oleraceum 488. 

rotundum 498, 

sativum 494. 

senescens 477. 

sibiricum 448. 

sphaerocephalum 498. 

ursinum 429. 
Alnus 349. 

elutinosa 360, 

incana 360, 

Aloe 598. 

Alopecurus 299. 
agrestis 374, 
fulvus 380, 
pratensis 374. 

Alpinia 
Cardamomam 600. 

Alsine 321. 651, 
media 682, 
rubra (Arenaria) 417, 651. 

Alihera 337. 
hirsuta 419, 


Alihaea 
ofücinalis 440 
Altbingiaceae 607. 
Alyssum 333, 
calycinum 419. 
incanım 664. 
mopntanum 409. 
Amarantheae 8653. 


Amaranthus 297. 308. 343.343. 531 


Blitum 498. 501. 
spicatus 482. 501, 
Amaryllis 595. 
Ambiguae 606, 
Ameniaceae 609. 
Amemum 600, 
Amorpha 643. 
Ampelopsis 303. 639. 
quinquefolia 477, 
Amysdalaceae 660. 
Amysdalus 322. 661. 
communis 359. 
Persica 359. 
Amyrideae 641. 
Anacamptis (Orchis) 599, 
Anacardium 641. 
Anagallideae 630. 
Anagallis 306. 63i, 
coerulea 453. 
phoenicea 454, 
Anamirta 673. 
Anasiatica 6862. 
Anchusa 305. 
offcinalis 438. 
Andersonia 680, 
Andira 645. 
Andraea 561. 
Andromeda 319. 631. 
polifolia 411, 
Andropogon 298. 
Ischaemum 385. 
Androsace 304. 
elongaia 412. 
lactea 478, 
Anemone 326. 671. 
hepatica 406, 
nemorosa 414. 
Pulsatilla 4086, 
rarunculoldes di. 
sylvestris 428. 
Anethum 310. 
Foenicnlum 63%. 
graveolens 437. 
Angelica 309. 
Archangelica 83%. 
syivestris 510. 
Annona 673, 


Annoneae 673, 

Anthemis 313, 
arvensis 441. 
Cotula 439. 
tinctoria 454, 

Anthericeae 598, 

Anthericum 315. 
Liliago 428, 
ramosum 463, 

Anthoranthum 295, 300. 
odoratum 374. 

Anthriscus 
Cerefolium 637. 

Anthyllis 336. 337, 
Vulneraria 420, 

Antiaris 
toxicaria 611, 

Antirrhinum 332, 
Orontium 522. 

Apargia 340. 
alpina 438, 
autumnalis 491. 
hastilis 491. 
hispida 422. 
hirta 485. 

Apera 298. 591. 
(Agrostis) spica venti 379. 

Apios 644. 

Apium 310. 
graveolens 527. 
Petroselinaum 633. 

Apocyneae 6393. 

Aquilegia 325. 671. 
vulgaris 432, 

Arabis 335, 
arenosa 417, 
brassicaeformis 472. 
hirsuta 459, 
Thallana 665. 

Arachis 
hypogasa 646. 

Araliaceae 639, 

Araucaria 607. 

Arbutus Unedo 631, 

Arctium 341, 
Lappa 480. 
tomentosum 480, 

Archangelica 310. 
ofüeinalis 510, 638, 

Arctostaphylos 319, 
Uva ursi 463, 

Arduina 634. 

Areca 601. 

Arenarla 313. 321. 
rubra 417. 651. 
serpyllifolia 478. 
tenuifolia 436, 
trinervia 429, 
uliginosa 451, 

Aretia 630. 

Argemone 667. 

Aristolochieae 613, 

Aristolochia 347, 
Clematitis 417, 

Armeria 313, 
vulgaris 448. 

Arnica 344. 
montana 448, 

Arnoseris 339. 
pusilla 437, 

Aronia 323, 
Amelanchier 656. 
rotundifolia 366, 

krracacha 637. 

Arrhenaiherum 300, 
avenaceum 378. 

Artemisia 342, 
Absinthium 477. 
campesiris 489. 
Contra 619, 


Schmidlin, Botanif. 
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Artemisia 
Dracuncnlus 619, 
pontica 489, 
vulgaris 485, 

Arthonia 555. 

Artocarpeae 611, 

Atrocarpus 611, 

Arum 350, 

. maculatum 429, 589, 

Asarum 322. 
europaeum 408. 

Asa foetida 637. 

Asclepiadeae 632, 

Ascleplas 632. ' 
Vincetoxicum 632, 

Asparagus 3186. 
ofücinalis 458. 

Aspergillus 
gleucus 548, 

Asperifoliae 625. 

Asperugo 305. 
procumbens- 4386. . 

Asperula 302. 
arvensis 453. 
cynanchica 444. 
odorata 429. 
tinctoria 459. 

Asphodeleae 597. 

Aspidium 568, 

Asplenlum 5867. 
ruta muraria 437, 567, 

Aster 344. 620. 
Amellus 518. 
Bellidiastram 430. 
chinensis 620, 
salignus 511. 

Asterocephalus 301. 616. 
suaveolens 616, 

Astragalus 338. 

Cicer 502, 
glycyphylius 441, 
summifer 642. 

Astrantia 308. 
major 464. 

Athamantha 309. 
Cervaria 637. 
Libanotis 487, 638. 
Meum 638. 
Oreoselinum 637. 

Atriplex 303, 308. 349, 
angustifolia 496, 
nitens 517, 
patula 486, 

Atripliceae 653, 

Atropa 304. 
Belladonna 464. 

Aucuba 617. 

Aurantiaceae 637, 

Aurantiilorae 684, 

Avena 300, 
fatua 383, 
Davescens 382, 
orientalis 382. 
pratensis 376. 
pubeacens 374. 
sativa 382. 
trisperma 382. 

Azalea 632. 


Wacillariene 559. 
Balanophoreae 605. 
Baldingera 299. 592, 
(Phalaris) arundinacea 380, 
Ballota 329, 
foetida 441. 
nigra 441, 
Balsamineae 667, 
Balsamita 619, 
Balsamodendron 641. 


Banisteria 683. 

Banksia 608, 

Barbarea 335. 
vulgaris 435, 

Barkhausia 341. 
foetida 419, 485. 
praecox 426. 

Bartramia 563, 

Bassia 635, 

Batrachospermum 558. 

Beaufortia 659, 

Bellidiastrum 343, 
Michelii 423, 

Bellis 343. 
perennis 406, 

Berberis 316. 667. 
vulgaris 364, 

Berteroa 333, 
incana 437. 

Bertholetia 660, 

Beta 307. 653. 
vulgaris altissima 496, 
— Cicla 496. 

— — robra 496, 

Betonica 329. 
ofücinalis 492, 

Betula 349. 350. 
alba 362. 
pubescens 362. 

Bidens 342. 343. 344. 
cernua 526, 
minima 528. 
tripartita 527, 

Bignonia 628. 

Bignoniaceae 628, 

Billbergia 595. 

Bixa 669, 

Blitum 294. 307. 
bonus Henericus 653, 
capitatum 499. 
virgatum 499, 

Blysmus (Scirpus) 296, 

Boletus 550. 
artemidorus 551, 
bovinus 551. 
calopus 551, 
cyanescens 551, 
edulis 550. 
sapidus 551, 
scaber 550. 

— aurantiacus 551. 
subtomentosus 551. 

Bombaceae 681. 

Borago 304, 
offcinalis 456. 

Borrera 555. 

Boswellia 641, 

Botrychium 569. 

Botrytis 
bassiana 547. 

Brachypodium 297, 
pinnatum 375, 
sylvaticum 381, 

Brachysema 645. 

Brassica 335. 665. 
campesiris 426. 
Erucastrum 437. 
oleracea 426. 

Briza 300. 
media 376. 

Bromeliaceae 595, 

Bromus 295. 299. 
arvensis 379. 
mollis 377, 
racemosus 374. 
socalinus 379, 
sterilis 380. 
tectorum 375. 
velutlnus 379, 

Bryonla 336, 351. 354. 355. 


44 


689 


6% 


Bryonia 
alba 442. 
dioica 442, 
Bryum 562. 
Bubon 637. 
Bunlum 319. 
Bulbocastanum 501. 
Buphthalmum 345, 
salicifolium 465. 
Bupleurum 308. 
falcatum 517. 
longifolium 462. 
rotundifolium 455. 
Burseraceae 641. 
Butea 644. 
Butomus 319, 500, 
umbellatus 474, 
Bütineriese 680. 
Buxinese 676. 
Buxus 676. 
Byssus 
Jolithus 548. 


Ü eiteae 649, 

Cactus 649. 

Caesalpinia 646. 

Caincae radix 618, 

Calamagrostiis 298. 
arundinacea 381. 
Epigejos 381. n 

Calamintha 330. 
Acynos 488. 
grandifora 510. 
officinalis 487. 

Calamus 601. 

Calceolaria 627. 

Calendula 345. 
arvensis 457. 

Calicium 555. 

Calistemon 659. 

Calla 317. 349. 
acthiopica 589. 
palustris 431. 589. 

Callitriehe 294. 347. 674. 
autumnalis 528, 
stagnalis 514. 
verna 435. 471. 

Calluna (Erica) 318. 
vulgaris 518. 

Calophylium 686, 

Calothamnus 659. 

Caltha 327. 
palustris 416. 

Calycanthae 635. 

Calycanthus 612, 

Camelina 334. 
dentata 428. 
sativa 426. 

Camellia 684, 

Campanaceae 618. 

Campanula 305. 
barbata 491. 
Cervicarla 463, 
slomerata 438, 
patula 445. 
persicifolia 460, 
rapunculoides-483, 
Rapunculus 460. 
rotundifolia 486. 
Trachelium 483. 

Campanulacese 622, 

Cannabis 352, 355. 612, 
sativa 442, 

Cannaceae 600, 

Cantharellua 551. 

Capparis 668, 

Caprifoliacese 615, 

Capsella 334, 
bursa pastoris 410. 
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Capsicum 628. 
Cardamine 302. 334. 
amara 435. 
hirsuta (sylvatica) 414. 
impatiens 429. 
pratensis 410. 
sylvatica 414. 
Carduus 341. 
acanihoides 502, 
erispus 484. 
defloratus 436. 
nutans 484. 
Personata 524. 
Carex 348. 356. 391, 
acuta 397, 
alba 393. 
ampullacea 397. 
arenaria 393. 
brizoides 394. 
canescens 396, 
cespitosa 396. 
Davalliana 394. 
digitata 393. 
diolca 396. 
distans 397. 
divulsa 394. 
elongata 395. 
ericetorum 392. 
fliformis 397, 
Dava 395. 
fulva 395. 
elauca 393. 
hirta 393. 
Hornschuchiana 398. 
humilis 393, 
intermedia 395, 
Kochiana 398, 
leporina 394. 
leucoglochin 396. 
limosa 397. 
montana 393, 
muricata 395, 
Oederi 395. 
ornithopoda 392, 
pallescens 399, 
paludosa 395, 
panicea 396. 
paniculata 398, 
paradoıa 396, 
pendula 395. 
pilosa 393. 
pilulifera 393. 
praecor 392. 
Pseudocyperus 398, 
pulicaris 396, 
remota 394. 
riparia 397. 
schreberi 392, 
stellulata 399. 
stricta 394. 
sylvatica 395. 
teretiuscula 396. 
tomentosa 394. 
umbrosa 393, 
vesicaria 397, 
virens 394. 
vulpina 395. 
Carica Papaya 622, 
Carisseae 634, 
Carlina 341. 
acaulis 516, 
vulgaris 480. 516. 
Carpinus 350. 
Betulus 362. 
Carragana 643, 
Carthamus 621. 
Carum 312, 
Carvi 410, 
Caryocar 681. 
Caryophyliaceae 682. 


Caryophyllus 659. 
Cassia 646. 
Cassieae 645. 
Castanea (Fagus) 350. 618. 
Catechu 601. 
Cathartocarpıs 646. 
Caucalis 309, 
daucoides 452. 
grandilora 49. 
latifolla 452. 
Cedrela 687. 
Cedreleae 686. 
Celastrineae 683. 
Celosia 653. 
Cenomyce 556. 
Contaurea 345. 
benedicta 619. Er 
Calcitrapa 484. 
Cyanus 453. 
Jacea 441. 
moentana 429. 
nigra 4689. 
paniculata 489. 
phrveia 506. 
Scabiosa 446. 
Centranthus 616. 
Centuneulus 303. 
minimus 452. 
Cephatlis Ipecacnanha 61&, 
Cephalanihera 346. 
ensifolia 464. 
pallens 431. 
rubra 469. 
Cerastium 314. 321. 
aquaticum 662. 
arvense 408. 
brachypetalum 411. 
semidecandrum 496. 
viscosum 425, 
vulgatum 421. 
Ceratocephalus 327. 
falcatus 412. 
Ceratonia 648. 
Ceratophylium 350. 
demersum 475, 
Cerbera 634. 
Cercis 646. 
Cereus 649. 
Cerinthe 304. 
alpina 472. 
miner (alpina) 625. 
Cervaria 309. 
Oreoselinum 523. 
rigida 523. 
Rivini 637. 
Cetarach 566. 
Cetraria 555. 
Chaerophylium 312. 
sativum 453. 
sylvestre 410, 
temulum 633. 
Chaetospora (Schoenus) 294. 
ferruginea 397. 
Chamaerops 602. 
Chara 347. 
Characeae 558. 884. 
Cheiranthus 664, 
Cheirostemon 681. 
Chelidonium 324. 
majus 487, 
Chelone 627. 
Chenopodeae #53. 
Chenopedium 307. 
album 458. 501. 
Bonus Henriens 4i8. 653. 
foetidum 486, 
glaucum 501. 
hybridum 496. 500. 
murale 456. 501. 
olidum 659. 


Chenopodiom 
polyspermum 406. 501, 
Quinoa 653. 
rubrum 500. 
urbieum 500, 
Vulvaria 653, 

Chilochloa (Phleum) 299, 
phalaroides 375. 

Chimonanthus 612. 

Chimophila 320. 
umbellata 464. 

Chiococca 618. 

Chloroıylon 687. 

Chondrilla 340. 
juncea 517. 

Chorizema 645. 

Chrysanthemum 343. 
Leucanthemum 445. 
segetum 521. 

Chrysobalanus 658, 

Chrysocoma 342, 
Linosyris 518. 

Chrysophylium 635. 

Chrysosplenium 318. 320, 
alternifolium 409. 
oppositifolium 415. 

Cicer 644. 

Cichorium 340. 
intybus 480. 

Cicauta 311. 
virosa 513. 

Cinchonaceae 618. 

Cineraria 344. 
hybrida 620, 
populifolia 620. 
spathulaefolia 411. 

Circaea 294. 
alpina 461. 
Iutetiana 503. 

Cirsium 341. 
acaule 491. 
arvense 495. r 
eriophorum 480, 
lanceolatum 484, 
oleraceum 481. 
palusitre 490. 
rivulare 446. 
tuberosum 469, 

Cissampelops 673. ı 

Cistilorae 669. 

Cistus 669. 

Citrus 686. 687. 

Cladium 295. 296; 
Mariscus 404. 

Clarkia 658. 

Clavaria 550. 

Clematis 326. 671. 
Vitalba 370: 

Clerodendron 625. 

Clinopodium 330. 
vulgare 484. 

Clusiaceae 685. 

Cobaea 626. 

Coceoloba 652. 

Cocenlus palmatus 673. 


Cochleriaria 334. 664, . 


Armoracia 455. 
ofücinalis 433, 
Cocos 601. 
Codonoprasum (Allium) 315. 
Coffea 6iB. 
Coffeaceae 618. 
Colchiceae 596. 
Colchicum 318. 
autumnale 533, 
vernum 421. 
Collomia 626. 
Colocasia 589. 
Colntea 643. 
Comarım 324. 
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Comarum 
palustre 425. 
Commelinacese 594. 
Compositae 618. 
Concinnae 657. 
Conferva 558. 
Confines 648. 
Coniferae 606, 
Conium 311. 
macülatum 479. 
Conringia 335. 
Thalilana 665. 
Contortae 632. 
Convallaria 316, 
majalis 428. 
multiflora 429, 
Polygonatum 429, 
verticillata 431. 
Convolvulaceae 626. 
Convolvalus 305, 626, 
arvensis 454. 
Scamonia 626. 
sepium 482, 
Conyza 344. 
squarrosa 481. 
Copaifera 647. 
Coprinus 551, 
Corallorhiza 346. 
innata 504. 
Corchorus 655. 
Coriandrum 311. 
sativam 494. 
Corniculatae 648. 
Cornus 301. 
mascula 364. 
sanguinea 369. 
Coronariae 597. 
Coronilla 339. 
Emerus 465. 
minima 437. 
montana 465. 
varia 484. 
Coronopus 333, 
depressus 435. 
Correa 677. 
Corrigiola 313. 
littoralis 511. 
Cortex 
Cinnamomi magell. 673. 
Geoffreae surinamensis 646. 
jesuiticus 618. 
Winterianus verus 673. 
Corydalis 337. 
bulbosa -407. 
digitata 415. 
fabacea 415. 
Corylus 349. 350. 
Avellana 365. 
Corynephora 559. 
Corynephorus (Aira) 300. 
canescens 379. 
Corypha 601. 
Cotoneaster 323. 
tomentosa 366. 
vulgaris 366. 
Crassulaceae 648, 
Crataegus 323, 
monogyna 656. 
Oryacanıha 366. 
Pyracantha 656. 
torminalis 656. 
Craterifllorae 629. 
Crepis 341. 
biennis 491, 
pulchra 441. 
virens 457, 
Örocus 297. 
sativus 594. 
vernus 411. 
Croton 675. 


Crozophora 676. 
Cruciforae 662, 
Uryptococeus 
fermentum 547. 
Cucubalus 
Behen 683. 
Cucumis 622, 
Cucurbitaceae 622. 
Cuminum 637. 
Cunninghamia 607. 
Chpanieae 678, 
Cupbea 658. 
Cupressineae 607. 
Cureuma 600. 
Cuscuta 302. 307. 654. 
Epilinum 495. 
Epithymum 492. 
europaea 488. 654, 
Cycadeae 570. 
Cycas 570. 
Cyclamen 304. 
europaeum 411. 
Cydonia 323. 
vulgaris 359, 
Cynanchum 306. 347. 
Vincetozicum 438. 
Cynara 621. 
Cynodon 298. 
Dactylon 381. 
Cynoglossum 305, 
offhcinale 417. 
Cynosurus 297. 
cristatus 375. 
Cyperoideae 593. 
Cyperus 296. 
esculentus 593. 
flavescens 404. 
füscus 404. 
Papyrus 593. 
Cypripedium 347. 
Calceolus 431, 
Cytineae 605. 
Cytisus 337. 338. 643. 
nigricans 525. 


Wactylis 299. 
glomerata 375. 
Daedala 551. 
Dammara 607. 
Daphne 317. 
Cneorum 424. 
'Mezereum 365, 
Datura 306. 
Stramonium 486. 
Daucus 308. 
Carota 438. 
Delphinium 325. 671. 
Consolida 453. 
Dentaria $35. 
bulbifera 415. 
dentata 464. 
Desmanthus 647. 
Desmidiaceae 559. 
Deutzia 649. 
Dianthus 320. 683. 
Armeria 505. 
caesius 417. 
carthusianorum 439. 
deltoides 508. 
prolifer 486. 
superbus 520. 
Diatomaceae 559. 
Dichostylis 296, 
fiuitans 403, 
Diclytra 666. 
Dieranum 564. 
Dietamnus 319. 
Fraxinella 420, 
Didymodon 563. 
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Digitalls 332, 
ambigua 431. 
Intea 465. 
purpurea 464. 

Digitaria 298. 
humifusa 386. 
sanıguinalis 383, 

Dillenia 672. 

Dillwynia 645. 

Dionaca 669. 

Diosmeae 677. 

Diospyros 634. 

Diplopappus 344. 
annuns 510, 

Diplotaxis 334. 
muralis 484. 
tenuifolia 484, ®' 

Dipsacus 301, 
fullonum 495. 
pilosus 504: 
sylvesiris 511, 

Dipterix 644. 

Dodacatheon 630. 

Dorema 637. 

Dorstenia 612. 

Draba 334, 
alzoides 409, 
verna 406, 

Dracaena 598. 

Dracocephalum 625, 

Drimys 673, 

Drosera 313, 669, 
longifolla 493. 
rotundifolia 493, 

Dryas 324, 
octopetala 438. 

Dryobalanops 614: 


Eu de Creole 686, 
Ecbalion 622, 
Echinocactus 649, 
Echinochloa 298. 501. 
Echinops 345. 
Ritro 621. 
sphaerocephalus 479, 
Echinospermum 304. 
Lappula 433, 
Echium 304. 
vulgare 437. 
Elaphrium 641. 
Elatine 300. 316. 319. 
Alsinastrum 474, 
triandra 511. 
Elymus 297. 
europaesus 376, 
Empetrum 352, 356, 
nigrum 411. 676, 
Empleurum 677. 
Encalypta 564. 
Endocarpon 555. 
Enerviae 604. 
Ensatae 594. 
Epacrideae 630. 
Ephedra 606. 


Ephemerum (Lysimachia) 306. 
630 


nemorum 264, 630. 
Epilobium 318. 
angustifollum 504. 
Dodonaei 512. 
hirsutum 512. 
molle 810. 
montanum 442. 
palustre 493. 
roseum 509, 
Epilobium 
tetragonum 509. 
Epipactis 346, 
latifolia 464. 
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Epipactis 
palustris-508. 
Epiphylium 649. 
Fquisetaceae 605. 
Equisetum 605. 
arvense 415. 570. 
vulgare 413. - 
hyemale 415. 
Eragrostis 300. 
megastachys 379. 
poaeformis 975. 
Eranthis 326. 327. 
hiemalis 407. 
Erica 318. 631. 
carnea 431. 
herbacea 631. 
Tetralix 631. 
vulgaris (Calluna) 31 
Ericaceae 631. B 
Erigeron 344. 
acris 439. 
canadensis 516. ;, 
Eriophorum 296. 
slpinum 397. 
angustifolium 393. 
gracile 398. 
latifolium 394. 
vaginatum 394. 
Erodium 336. 680. 
cicutarium 406; 
Erucastrum 665. 
Ervum 338. 
hirsutum 458. 
Lens 453. 643, 
teiraspermum 453. 
Eryngium 308. 
campestre 482. 
Erysimum 335. 
Alliaria 410. 
Barbarea 664. 
cheiranthoides 419. 
crepidifolium 417. 
offeinale 665. 
perfollatum 452. 
repandum 454, 
Erythraca 306. 
Centaurium 507. 
ramosissima 519. 
Eryihrina 644. 
Eryibronium 315. 
Dens canis 407, 
Escholzia 667. 
Eucalyptus 660. 
Euclidium 663. 
Eugenia 659. 
Eupatorlum 341. 
cannabinum 504. 
Euphorbia 322. 347. 
amysdaloides 430, 
Antiquoram 675. 
caput Medusae 675. 
Cyparissias 409. 
dulcis 415. 
exigua 495. 
helioscopia 500. 
Peplus 500,. 
platyphyllia 458. 
verrucosa 434. 
Euphorbieae 674. 
Euphrasia 331. 
lutea 492. 
Odontites 498. 
ofßcinalis 489. 
Eurysibe 
Pisi 548. 
Eutassa 607. 

Eutaxia 645. 
Euvonymus 301. 303, 
europaeus 388, 
latifollus 370. 


Excoecaria 675. 
Eıidia 

Auricula Jadae 549. 
Erosporium 

Tiliae 547. 
Exostemma 618. 


W'uzus 349. 350. 
Castanea 359. 
sylivatica 362. 

Falcaria (Sium)- 312. 
Rivini 638. 

Ferula 637. 

Festuca 299. 
aspera 382. 
duriuscula 373. 
gigantea 384. 
glanca 373. 
inermis 379, 
montana 375: 
pratensis 377. 
rubra 378. 
sylvatica 377. 

Ficaria 327. 
ranunculoides 488. 

Ficus 611. 

Filices 566. 

Fissidens 562. 

Fissiforae 615. 

Fistulina 
hepatica 550. 

Flindersia 687. 

Foeniculum 31®. 
officinale 499. #33. 

Foliosae 612. 

Fontinalis 562. 

Fragaria 324. 
collina 428. 
elatior 428. 
vesca 417. 428. 

Frangula 303, 


Fraxinus 294. 349.:352, 333. 


excelsior 361. 
Omus 634. ı 
Fritillaria 
imperialis 597, 
Meleazris 597. 
Fuchsia 658. 
Fncoideae 556. 
Fucus 556. 
Fumaria 337. 666. 
ofücinalis 426. 
Vaillantii 426. 
Funaria 563. 
Fungi 346. 
Fussisporium ’ 
Solani 347, 


—X syn. Ornit hecal am 
Galactodendron St. 
Galanthus 314. 
nivalis 407. 
Galega 642. 
Galeobdolon 373. 
lIutenm 415. 
Galeopsis 329 
Ladanum 395. 
pubescens 434. 
Tetrahit dä 
versisolor 487. 
Galipea 
eusparla 677; 
Galium 302, 
Aparine 440 
boreale 459 
eruciatum 434 
slancam 416. 
Molluxo 418 


Galium s 
palustre 473, 
rotundifolium 466. 
sazatile 466. 
syivaticum 503, 
sylvestre 449, 
tricorne 494. 
uliginosum 468. 
verum 478, 

Garcinia 685. 

Genista 337. 
germanica 420. 
pilosa 429. 
sagittalis 424. 
tinctoria 420. 

Gentiana 302. 306. 307. 633. 
asclepiadea 520. 
campestris 533. 
ciliata 533. 
cruciata 487. 
germanica 533, 
lutea 492. 
Pneumonanthe 520, 
utriculosa 451. 
verna 410. 

Gentianeae 633, 

Geoffroya 645. 

Georgina 619. 

Geracium (Hieracium) 341, 621. 
paludosum 447. 621. 
praemorsum 431. 
succisaefollum 469. 

Geraniaceae 679. 

Geranium 336. 680. 
columbinum 441. 
dissectum 419. 
molle 419. 
palustre 430, 
phaecum 464. 
pratense 446. 
pusillum 419. 
pyrenaicam 464. 
robertianum 418. 
rotundifollum 419, 
sanguineum 444. 
sylvaticum 430. 

Gesneria 628, 

deum 324. 
rivale 434. 


vulgaris 420, 
6lorinia 628. 
Glyceria 308, 

alroides 380. 

Quitans 374. 

spectabilis 383. 
Glycyrrhiza 642. 
Gnaphalium 343, 354. 355. 

arvense 499, 

dioicum 414. 

germanicum 499. 

margaritaceum 519, 

montanum 490. 

sylvaticum 525, 

uliginosum 521. 
Gompholobium 645. 
Gomphrena 653. 
Gomphus 551. 
Goodyera 346. 

repens 504. 
60055 yplum 679, 
Graminese 59. 
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Graphis 555, 

Gratiola 295. 332, 
offleinalis 451. 

6revillea 608. 


" Grimmia 564. 


Guajacum 
offleinale 678. 
Gullandina 646. 
Gummi 
Ajacou 641. 
ammonlacum 637, 
elasticum 611. 
Euphorbium 675. 
Galbanum 637, 
Guttae 685. 
Lac 644. 
Ladanum 669. 
Gustavia 660, 
Guttiferae 685. 
Gymnadenia 346. 
conopsea 468. 
odoratissima 468. 
Gymnocladus 646. 
6ymnosiomum 564, 
Gypsophila 320. 
muralis 495, 
repens 448. 


Mi .benaria 346. 

albida 422. 
Habzelia 673. 
Haematorylon 646. 
Hakea 608. 
Halorageae 6857, 
Hebradendron 685. 
Hedera 303. 

Helix 365. 
Hedypnois 

hispida 621. 
Hedysarım (Onobrychis) 

coronarium 645. 

gyrans 645. 

Onobrychis 645. 
Heleocharis 296. 

ovata (Scirpus) 403. 

palustris (Scirpus) 402. 

uniglamis (Seirpus) 396; 
Heleogiton 296. 

glaucum (Scirpus Tabernae- 

montani) 402. 

Hellanthemum 325. 669, 

vulgare 444. 
Hellanthus 619. 
Helichrysum 343, 

arenarium 518. 

luteo-album 522. 
Beliconia 601, 
Helicteres 681, 
Heliotropium 304. 807, 626. 

europaenm 478. 
Helleborus 326. 327. 

foetidus 407. 

viridis 407. 
Helobiae 589. 
BHeloseiadium 312, 

repens 515. 638. 
Heivella 

esculenta 549. 
Hemerocallideae 598. 
Hemimeris 627. 
Hepatica 326. 

nobilis 671. 
Hepaticae 560. 
Heracleum 310. 

Sphondylium 444. 
Hermannia 680. 
Herminiam 345.- 

Monorchis 449. 
Herniaria 308. 


Herniaria 
glabra 478. 
hirsuta 478. 
Hesperideae 686. 
Hesperis 335. 663. 
inodora 417, 
Hibisceae 679. 
Hibiscus 679. 
BHieracium 341. 
alpesire 465. 
Auricula 422, 
bupleuroides 437. 
eymosum 450. 
humile 437. 
laevigatum 507. 
murorum 460. 
paludosum 447. 
Pilosella 419. 
praealtum 417. 
praemorsum 431. 
rupestre 437. 
sabaudum 506. 
staticifollum 472. 
succisaefollum 469. 
umbellatum 525, 
vulgatum 438. 
Himantoglossum 345, 
hireinum 448. 
viride 470. 
Hippocastaneae 678. 
Hippoecrepis 339. 
comosa 420, 
Hippomaneae 675. 
Hippophae 352, 355. 
rhamnoides 365. 
Hippuris 294. 
vulgaris 474, 
Holcus 300, 
lanatus 377. 
mollis 377. 
Holosteum 300. 313. 
umbellatum 406. 
Homogyne 342, 343, 


alpina (Tussilago) 508. 


Hordeum 297. 378. 
distichon 378. 
murinum 383. 
pratense 377. 
vulgare 378. 

Hottonia 304. 
palustris 474. 

Hoya 
carnosa 632, 

Humulus 353, 355, 612. 
Luopulus 510. 

Hunnemannia 667. 

Hutchinsia 333, 
alpina 471, 

Hyacinthus 
orientalis 598. 

Hydoum 
repandum 550. 

Hydrocharis 353. 356. 
morsus ranae 513, 

Hydrocotyle 308. 
vulgaris 473, 

Hymenaea 646. 

Hyoscyamus 306, 
niger 439. 

Hyoseris 340. 
foetida 430. 

Hypericineae 684. 

Hyperieum 325. 339. 685. 
hirsutum 503. 
humifusum 438. 
montanum 503, 
perforatum 485. 
palchrum 503. 
quadrangulare 512. 
quadrangulum 603. 


693 


692 


Digitalis 332, 
ambigua 431. 
Iutea 465. 
purpurea 464: 

Digitaria 298, 
humifusa 386. 
sarızuinalis 383, 

Dillenia 672. ' 

Dillwynia 645. j 

Dionaea 669. 

Diosmeae 677, 

Diospyros 634. 

Diplopappus 344, 
annuus 510, 

Diplotaxis 334. 
muralis 484, 
tenuifolla 484, ®' 

Dipsacus 301, 
fullonuum 495. 
pilosus 504. 
sylvestris 511. 

Dipterix 644. 

Dodacatheon 630, 

Dorema 637. 

Dorstenia 612. 

Draba 334, 
aizoides 409, 
verna 406, 

Dracaena 598. 

Dracocephalum 625, 

Drimys 673, 

Drosera 313, 669. 
longifolia 493. 
roiundifolia 493, 

Dryas 324, 
octopetala 438. 

Dryobalanops 614: 


Eau de Creole 686. 
Ecbalion 622, 
Echinocactus 649, 
Echinochloa 298. 501. 
Echinops 345. 
Ritro 621. 
sphaerocephalus 479, 
Echinospermum 304. 
Lappula 438. 
Echium 304. 
vulgare 437. 
Elaphrium 641. 
Elatine 300. 316. 319. 
Alsinastrum 474, 
triandra 511. 
Elymus 297. 
europaeus 376, 
Empetrum 352, 356, 
nigrum 411. 676, 
Empleurum 677. 
Encalypta 564. 
Endocarpon 555. 
Enerviae 604. 
Ensatae 594: 
Epacrideae 630. 
Ephedra 606. 


Ephemerum (Lysimachia) 306. 
630 j 


nemorum 264 630, 
Epilobium 318. 
angustifollum 504. 
Dodonaei 512. 
hirsutum 512. 
molle 510, 
zmontanum 442. 
palusire 493. 
roseum 509; 
Epilobium 
tetragonum 509. 
Epipactis 346. 
latifolia 464. 


Epipactis 
palustris 508. 
Epiphylium 649. 
Fquisetaceae 605. 
Equisetum 605. 
arvense 415.570, 
wulgare 413, 
hyemale 415. 
Eragrostis 300. 
megastachys 379, 
poaeformis 375. 
Eranihis 326, 327. 
hiemalis 407, 
Erica 318. 631. 
carnea 431. 
herbacea 631. 
Tetralix 631. vu» 
vulgaris (Calluna) 315. 
Ericacene 631. 
Erigeron 344. 
acris 439. 
canadensis 516: 
Eriophorum 296. 
elpinum 397, 
angustifolium 3983. 
gracile 398. 
latifolium 394. 
vaginatum 394. 
Erodium 336. 650. 
eicutarium 4065 
Erucastrum 665. 
Ervum 338, 
hirsutum 453. 
Lens 453. 643. 
tetraspermum 453. 
Eryngium 308. 
campestre 482, 
Erysimum 335. 
Alliaria 410. 
Barbarea 664. 
cheiranthoides :419. 
erepidifolium 417« 
ofüeinale 665. 
perfoliatum 452, 
repandum 454. 
Eryihraca 306. 
Centaurium 507. 
ramosissima 519, 
Erythrina 644, 
Erythronium 315. 
Dens canis 407, 
Escholzia 667.. 
Eucalyptus 660. 
Euclidium 663. 
Eugenia 659. 
Eupatorlum 34h 
cannabinum 504. 
Euphorbia 322. 347. 
amyzgdaloides 430, 
Antiquorum 675. 
caput Medusae 675. 
Cyparissias 409. 
dnicis 415. 
exrigua 495. 
helioscopia 500. 
Peplus 500, 
platyphylia 458. 
verrucosa 434. 
Euphorbieae 674. 
Euphrasia 331. 
lutea 492, 
Odontites 498. 
ofßcinalis 489. 
Eurysibe 
Pisi 548. 
Eutassa 607. 

Eutaxla 645, 
Euvonymus 301. 303, 
europaeus 368. 
latifolius 370. 
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Excoecaria 675. 
Eridia 


Auricula Jadae 549; 
Erosporium 

Tiliae 547. 
Eıostemma 618. 


us 349. 350. 
Castanea 359, 
sylvatica 362. 

Falcaria (Sium) 312. 
Rivini 638. 

Ferula 637. 

Festuca 299. 


aspera 382. 
duriuscula 373. 
gigantea 384. 
glanca 373. 
inermis 379. 
montana 375. 


sylvatica 377. 
Ficaria 327. 

ranuncnloides 403. 
Ficus 611. E 


hepatica 550. 
Flindersia 687. 
Foeniculam 310. 

officinale 499, 638, 
Foliosae 612. 
Fontinalis 562, 
Fragaria 324. 

collina 428. 

elatior 428. 

vesca 417. 428. 
Frangula 303, 
Fraxinus 294, 349. 352, 355. 

exctelsior 361. 

Omus 634. : 
Fritillaria 

imperlalis 597. 

Meleagris 397. 
Fuchsia 658. 
Fucoldeae 556. 
Fucns 556, 
Fumaria 337. 666. 

ofücinalis 426. 

Vaillantii 426. 
Funaria 563. 
Fungi 546. 
Fussisporium 

Solani 547, 


Giszea syn. Ornishagalum: 
Galactodendron 6f1. 
Galanthus 314. 

nivalis 407. 
Galega 642, 


versieolor 497. 
Galipea 
cusparia 677: 
Galium 302, 
Aparine 440. 
boreale 459. 
eruciatum 454, 
«laucum #16, 
Mollugo 418. 


Galium h 
palustre 473, 
rotundifolium 466, 
sazatile 466. 
sylivaticum 503. 
sylvestre 449. 
tricorne 494. 
uliginosum 468. 
verum 478, 
Garcinia 685. 
“Genista 337. 
germanica 420. 
pilosa 429. 
sagittalis 424, 
tinetoria 420, 
Gentiana 302. 306, 307. 633. 
asclepiadea 520, 
campestris 533, 
ciliata 533, 
ceruciata 487. 
germanica 533, 
lutea 492. 
Pneumonanthe 520, 
utriculosa 451, 
verna 410. 
Gentlanese 633, 
“eovffroya 643. 
Georgina 619. 
Geracium (Hieracium) 341. 621. 
paludosum 447. 621. 
praemorsum 431. 
succisaefolium 469. 
Geraniaceae 679. 
Geranium 336. 680, 
columbinum 441. 
dissectum 419. 
molle 419. 
palustre 430, 
phaeum 464. 
pratense 446. 
pusillum 419. 
pyrenaienm 464. 
robertianum 418. 
rotundifolium 419, 
sanguineum 444. 
sylvaticum 430. 
Gesneria 628, 


Gilla 626. 
Gladiolus 297. 
communis 427. 
6laucium 667. 
Glechoma 329, 
hederacea 406. 
Gleditschia 646. 
Globularia 301. 331, 
vulgaris 420, 
6loxinia 628, 
Glyceria 300. 
airoides 380. 
Qultans 374. 
spectabilis 383. 
Glycyrrhiza 642. 
Gnaphalium 343, 354, 355. 
arıense 499. 
dioicum 414, 
germanicum 499. 
margaritlaceum 519, 
montanum 480. 
sylvaticum 525, 
uliginosum 521. 
6ompholobium 645. 
Gomphrena 653, 
6omphus 551. 
Goodyera 346. 
repens 504. 
6oossypium 679, 
Gramineae 59%. 
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Graphis 555. 

Gratiola 295, 332, 
offleinalis 451. 

Grevillea 608. 


Grimmia 564. 


Guajacum 
offleinale 678. 
Guilandina 646. 
Gummi 
Ajacou 641. 
ammonlacum 637, 
elasticum 611. 
Euphorbium 675. 
Galbanum 637. 
Guttae 685. 
Lac 644. 
Ladanum 669. 
Gustavia 660, 
Guttiferae 685. 
Gymnadenla 346. 
conopsea 468. 
odoratissima 468. 
Gymnocladus 646. 
6ymnostomum 564. 
Gypsophila 320, 
muralis 495, 
repens 448, 


IH abenaria 346. 

albida 422, 
Habzelia 673, 
Haematorylon 646, 
Hakea 608, 
Halorageae 637. 
Hebradendron 685. 
Hedera 303. 

Helix 365. 
Hedypnolis 

hispida 621. 
Hedysarım (Onobrychis) 

coronarlum 645. 

gyrans 645. 

Onobrychis 645, 
Heleocharis 296. 

ovata (Scirpus) 403. 

palustris (Scirpus) 402. 

uniglamis (Scirpus) 396, 
Heleogiton 296. 

glaueum (Scirpus Tabernae- 

montani) 402, 

Helianthemum 325. 669, 

vulgare 444. 
Helianthus 619. 
Helichrysum 343. 

arenarium 518. 

Iuteo-album 322, 
Beliconia 601. 
Helicteres 681, 
Heliotropium 304. 307. 626, 

europaedm 478. 
Helleborus 328. 327. 

foetidus 407. 

viridis 407, 
Helobiae 589. 
Heloseiadium 312, 

repens 515. 638. 
Belvella 

esculenta 549. 
Hemerocallideae 598. 
Hemimeris 627. 
Hepatica 326. 

nobilis 671. 
Hepaticae 560. 
Heracleum 310. 

Sphondylium 444. 
Hermannla 680. 
Herminiam 345. 

Monorchis 449. 
Herniaria 308. 
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Hernlaria 
glabra 478. 
hirsuta 478. 
Hesperideae 686. 
Hesperis 335. 665. 
inodora 417, 
Hibisceae 679. 
Hibiscus 679. 
Hieracium 341. ” 
alpestre 465. 
Aurieula 422, 
bupleuroides 437. 


laevigatum 507. 
murorum 460. 
paludosum 447. 
Pilosella 419, 
praealtum 417. 
praemorsum 431. 
rupestre 437. 
sabaudum 506. 
staticifolium 472. 
succisaefolium 469. 
umbellatum 525, 
vulgatum 438. 
Himantoglossum 345. 
hireinum 448. 
viride 470. 
Hippocastaneae 678. 
Hippocrepis 339, 
comosa 420. 
Hippomaneae 675. 
Hippophae 352, 355. 
rhamnoides 365. 
Hippuris 294. 
vulgaris 474, 
Holcus 300. 
lanatus 377. 
mollis 377. 
Holosteum 300. 313. 
umbellatum 406. 
Homogyne 342. 343, 
alpina (Tussilago) 508. 
Hordeum 297. 378. 
distichon 378. 
murinum 383. 
pratense 377, 
vulgare 378, 
Hottonia 30%. 
palustris 474. 
Hoya 
carnosa 632, 
Humulus 353. 355. 612, 
Lupulus 510. 
Hunnemannia 667. 
Hutchinsia 333. 
alpina 471, 
Hyacinthus 
orientalis 598. 
Hydnum 
repandum 550. 
Hydrocharis 353. 356. 
morsus ranae 513, 
Hydrocotyle 308. 
vulgaris 473, 
Hymenaea 646. 
Hyoscyamus 306. 
niger 439. 
Hyoseris 340. 
foetida 430, 
Hypericineae 684. 
Hypericum 325. 339, 683. 
hirsutum 503. 
humifusum 438. 
montanum 503, 
perforatum 485. 
pulchrum 503. 
quadrangulare 512. 
quadrangulum 503. 
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Hypnum 561, 
Hypochaeris 340, 
zlabra 499. 

maculata 469. 

radicata 468, 
Hyssopus 328, 

offieinalis 476. 


L} 

Überis 333. 664. 
amara 497, 
nudicaulis 409. 

Icica 641. 

Idiocarpicae 681. 

llex 302. 634. 
aquifolium 365. 

Illieium 673. 

Imbricatae 604. 

Impatiens 303. 667. 
Noli tangere 504. 

Imperatoria 
Ostrutium 505. 

Incompletae 609. 

Inconspicuae 603, 

Indigofera 643. 

Inga 647. 

Inula 344. 
Helenium 491. 
hirta 465. 
salicina 503. 

Ipecacuanha 
alba 618. 669. 

Ipomopsis 626. 

Iridene 594. 

Iris 297. - 
florentins 594. 
germanica 409. 
graminea 417. 
Pseud-Acorus 435. 
sambucina 417. 
sibirica 468. 

Isıtis 333, 
tincetoria 420, 

Isidium 555. 

Isoetes 565. 589. 

Isolepis 295. 296, 
setacea (Scirpus) 402. 

Isonandra 
Gutta 635, 


Sasione 305. 345. 
montana 487. 
Jasminum 634. 
Jatropha 6735. 
Jonesia 646. 
Jonidia 668. 
Juglans 350, 
regia 359. 
Juncaceae 596. 
Juneus 314. 640. 
acutiforus 403, 
articnlatus 404. 
bufonius 404. 
bulbosus 403. 
eonglomeratus 401. 
effusus 401. 
Nliformis 401. 
glaucus 402, 
squarrosus 401. 
supinus 402. 
Juniperus 354. 356. 
communis 365. 
Sabina 607. 
virginiana 607. 
Justicia 628, 


Miaempreria 600. 
Kalmia 632. 
Kennedia 644. 


Regiſter der lateiniſchen Namen, 


Kernera 334. 
saxatilis 436, 
Kerria 655. 
Kitaibelia 679. 
Koeleria 300. 
eristata 375. 
Krameria 627. 


Wabiatae 623. 
Lactuca 341. 
perennis 444. 
saligna 486. 
sativa 621. 
Scariola 477. 
virosa 481. 
Laminaria 557. 
Lamium 329. 
amplericaule 426. 
album °409. 
maculatum 416. 
purpureum 406. 
Lantana 625. 
Lappa 621. 
Lapsana 339. 
communis 441. 
Larbrea (Stellaria) 320. 
uliginosa 651. 
Larix (Pinus) 351. 
europaea 360. 606. 
Laserpitium 310. 
latifolium 505, 
pruthenicum 505. 
Siler 505. 
Lasiopetalum 680. 
Lathraea 331. 
squamaria 415. 
Lathyrus 339. 643, 
Aphaca 454. . 
heterophylius 464. 
Nissolia 454. 
pratensis 422. 
sylvestris 460. 
tuberosus 454. 
Laurineae 613. 
Laurus 614, 
Lavatera 679. 
Lavendula 624. 
Lawsonia 658. 
Lecanora 555. 
Lecidia 555. 
Lecythis 660. 
Ledum 632. 
Leeaceae 686. 
Leersia 299, 
oryzoides 387. 
Leeskea 562, 
Leguminosae 641. 
Lemna 294. 349. 
wibba 475. 
minor 475, 589, 
polyrrhiza 475. 
trisulca 475. 
Leontodon 340. 
hispidus 621. 
Taraxacum 410. 
Leonurus 329. 
Cardiaca 440. 
Lepidium 294. 333, 664. 
campesitre 418. 
latifolium 455. 
ruderale 516. 
sativum 455. 
Lepidodendra 569. 
Lepraria 554. 
Leptospermum 660. 
Levisticam 
vulgare 638. 
Leucoyum 314. 
vernum 408, 


Libanostis 638. 
Lichenes 554. 
Ligusticum 

austriacum 637. 

Levisticum 638. 
Ligustrum 294. 

vulgare 369. 
Liliaceae 596. 

Liliam 315. 
bulbiferam 44%. 
candidum 597. 
Martagon 462. 

Limbatae 626. 

Limnobiae 559. 

Limnochloa 296. 
acicularis (Scirpus) 401. 
Baeothryon (Scirpus) 402. 
cespitosa (Seirpus) 39. 

Limosella 333. 
aquatica 512, 

Livaria 332. 
alpina 473. 
Cymbalaria 409, 
Elatine 521. 
minor 479. 
spuria 521. 
vulgaris 4853. 

Lineae 685. 

Linnaea 302. 331. 
borealis 506. 

Linum 314. 685. 
tatharticum 443. 
davum 492. 
tenuifollum 437. 
usitatissimum 495. 

Liparis 347. 

Loeselli 451. 
Liquidambar 607. 
Liriodendron 

tulipifera 363. 
Listera 

ovata (Neoitia) 600. 
Lithospermum 304, 

arvense 412, 

officinale 428. 

purpureo-coeruleum 432. 
Littorella 629. 

Loasa 649. 

Lobelia 623. 

Lobiforae 623. 

Lodoicea 601. 

Lolium 297, 
festucaceum 377. 
perenne 376. 
temulentum 379, 

Lonicera 303, 
alpigena 367. 
Caprifolium 370. 
nigra 368. 
Pericelymenum 370. 
sempervirens 617. 
tatarica 617. 
Xylosteum 367. 

Lonicereae 616. 

Lorantheae 617. 

Loranthus 617. 

Lotus 338, 642. 
cornieulatus 420. 
uliginosus 504. 

Lucuma 635. 

Lunaria 333. 
rediviva 430. 

Lupinus 644. 

Luzula 314. 
albida 399. 
campesiris 392. 
marima 394. 
pilosa 392. 

Lychnis 321. 353. 356. 643. 
arvensis 633. 


Lychnis 
dioica 440. 683. 
diurna 683. 
Dos cuculi 421. 
Githago 495, 
sylvestris 423. 
WViscarla 430. 
Lyceium 303. 
europaeum 370. 
Lyeoperdon 
Bovista 548. 
Lycopodiaceae 604. 
Lycopodium 569, 
Lyceopsis 305, 
arvensis 453. 
Lyceopus 295. 327. 
europaeus 526. 
Lysimachia 307. 336. 
nemorum 463. 
Nummularia 472. 
thyrsiflora 473. 
vulgaris 533, 
Lysimachiaceae 630. 
Lythrarieae 658. 
Lythrum 316. 322. 
Hyssopifolia 514. 
Salicaria 512, 


Mllacrocystis 
pyrifera 557. 
Madia 
sativa 620. 
Magnolia 672, 
Mahernia 680. 
Mahonia 668. 
Majanthemum 301. 
bifolium 429, 
Malachioam (Stellaria) 321. 
aquaticum 682, 
Malaxis 346. 
paludosa 520, 
Malcolmia 665. 
Malope 679. 
Malpighieae 653. 
Malva 337. 
Alcea 479. 
mochata 480. 
rotundifolia 479, 
sylvestris 441. 
Malvaceae 678. 
Mammea 686. 
Mammillaria 649. 
Mandragora 628. 
Mangifera 641. 
Maranta 600. 
Marrubium 330. 

“ wulgare 479. 
Marsilen 565. 
Mathiola 664. 
Matricaria 343. 

Chamomilla 497. 
Medicago 338. 
falcata 478, 
lupulina 419. 
sativa 446. 642. 

Melaleucese 659. 

Melampyrum 331. 
arvense 453. 
eristatum 467, 
pratense 460. 
sylvaticom 465. 

Meliacese 686, 
Melica 299. 

eillata 373. 
nutans 374. 
uniflora 374. 

Melilotus 338. 642. 
alba 487, 
arvensis 438. 
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Melilotus 
ofücinalis 441. 
Melissa 
offcinalis 625, 
Melocactus 649, 
Melittis 330. 
grandiflora 433. 
Menispermeae 614, 673. 
Menispermum 673, 
Mentha 327. 
aquatica 511, 
arvensis 498, 
crispa 624., 
Piperita 624. 
Pulegium 490, 
sativa 517. 
sylvestris 509. 
Menyanthes 306. 
trifoliata 425, 
Mercurialis 353. 355, 
annua 500. 
perennis 414. 
Merulius 554. 
Mesembryanthemum 654. 
Mespilus 323, 656. 
Amelanchier 656. 
germanica 359. 
Pyracaniha 656. 
vulgaris 656. 
Mesua 656. 
Methoniceae 597. 
Meum 312. 
athamanticum 491, 
Mibora (Sturmia) 297. 298. 
Mimoseae 647. 
Mimulus 627, 
Mimusopeae 634. 
Milium 298. 
efusum 377. 
Mirabitis 612. 
‚Moeringia 318. 
muscosa 476. 
Moenchla 302. 
quaternella 409, 
Molinia 300. 
coerulea 385, 
Momordica 
Elaterium 622. 
Monotropa 318. 320, 
Hypopitys 466, 631. 
Montia 297. 300. 
fontana 425. 
Morchella 
esculenta 549. 
rimosipes 549. 
Morus 
alba 611. 
nigra 359. 611, 
Musaceae 601. 
Muscari 314. 
botryoides 411, 
comosum 456, 
Myagrum 332. 
perfollatum 454. 
Mycelis 
muralis 621, 
Myosotis 305. 
arvensis 421, 
collina 443. 
palustris 435. 
sylvatica 421. 
versicolor 431. 
Myosorus 814. 326, 
minimus 412. 
Myrica 610. 
Myriophyllum 349. 350. 
spicatum 514. 
verticillatum 514. 
Myristica 613. 
Myrobalaneae 658. 


Myrospermum 645. 

Myrrbis 312. 
aurea 508. 
bulbosa 508. 
hirsuta 434. 
odorata 472. 
temula 470. 

Myrtaceae 659. 


Najadeae 604, 
Naphae aqua 687. 
Narcisseae 595. 
Narcissus 314. 595. 
Nardus 295. 297. 
stricta 373. 
Nasturtiam 334. 
amphibium 473. 
offcinale 435. 
palustre 512. 
sylvestre 427. 435. 
Nauclea 
Gambir 618, 
Naumburgia (Lysimachia) 307. 
thyrsiflora 473. 630. 
Neckera 562, 
Nelumbium 
speciosum 590. 
Neottia 346, 
cordata 465, 
Nidus avis 430, 
ovata 433. 
Nepenthes 605. 613. 
Nepeta 329, 
Cataria 479. 
nuda 511, 
Nerlum 633. 
Neslia 333. 
paniculata 426. 
Nicandra 304. 
physaloides 497. 
Nicotiana 628. 
Nigella 325. 672. 
arvensis 453, 
Nigritella 345. 
angustifolla 508, 
slobosa 448, 
Nostoc 559. 
Nostochineae 559. 
Nuphar 323. 
lutea 475. 
Nyctagineae 612, 
Nyctanthes 634, 
Nymphaea 325. 
alba 474. 
Lotus 590. 


@.dontites (Euphrasia) 331. 627. 
Oenanthe 308. 638. 
üistulosa 507. 

peucedanifolia 507. 
Oenothera 318. 658. 
biennis 481. 

Oidium 
Tuckeri 547. 
Oles 
europaea 634. 
Oleinae 634. 
Onagreae 657. 
Onobrychis 339. 
sativa 420. 
Ononis 336, 337. 
}repens 488. 
spinosa 441. 
Onopordum 341. 
Acanthium 480. 
Ophioglossum 569, 
Ophrys 346. 
apifera 470. 


eoriophora 423. 
fasca 433, 
latifolia 433, 
maculata 468. -_ 
mascula 422. 
milltaris 423, 
Morio 423. 
pallens 431. 
palustris 422, 
pyramidalis 492., 
ustulata 423. 
Oreoselinum 309. 
legitimum 637, 
Origanuım 328, 
Majorana 497. 
vulgare 480, 
Orlaya (Cancalis) 309. 
grandifora 637, 
Ormithogalum 315, 
arvense 407... 
inteum 411, ; 
umbellatum 424. 
Ornithopus 339, 
perpasillus 417. 
Orobanche 331. \ 
coerulea 447, 
Epithymum 459, 
Galli 466, 
minor 447. 
nudiflora 443. 
ramosa 453. 
Rapum 439. 
Orobus 339, 
albus 414. 
niger 430. 
toberosus 431, 
vernus 414. 
Orthotrichum 563. 
Oryza 592, 
Oscillatoria 558. 
Osmunda 569. 
Oxalis 321. 336. 681, 
Acetosella 414, 
stricta 500, 
Orleya 687. 
Oryeoecos 318. 617. 
Orytropis 338. 
pilosa 420. 


BP aeonia 672. 
Palmacese 598, , 
Palmae 601, 
Panax 639. * 
Panicum 208. 
Crus galli 383, 
glaucum 386, 
italicum 382. 
Milium 382, 
vertieillatum 386. 
viride 386, 
Papaver 325. 667, 
Argemone 454. 
dubium 481. 
Rhoeas 454, 
somniferum 452, 
Papaveraceae 666, 
Papilionaceae 641. , _ 
Parietaria 301, 349. 
ofücinalis 439, 
Paris 319, 
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Paris 
quadrifolia 430. 
Parmelia 555. 
Parnassia 313. 
palusiris 519. 
Paronycheae 650. .r 
Parviflorae 635. * 
Passifora 622. 
Pastinaca 310, 
sativa 478. 
Patellaria 555. 
Paullineae 678. 
Paulownia 627. 
Pedicularis 331, 
palustris 476. 
sylvatica 425. 
Pelargonium 680, 
Penstemon 627, Abe 
Peplis 316, ' R 
Portula 513. 
Pereskia 650, 
Personatae 627. 


m‘ 


2 


Petasites (Tussilago) sn.28.00. 


Petroselinum' 341. 
sativum 499, 
Peucedanum 309. 
alsaticum 637. 
offieinale 526, 
Silaus 638. 
Peziza 
aurantiaca 17 Vo 
cochleata 549. 
Phalaris 299. 
arundinacea 380. 
canariensis 382. 
Phascum 564. 
Phaseolus 640. 
Phellandrium 313, 
aquaticum 513, 
Philadelphus 322. 
coronarius 367. 


phalaroides 375. 
pratense 377. 
Phlor 626. 
Phoeniz 601. 
Phormium 598, 
Phragmites 300, 
communis 387, 
Phylloblastae 602. 
Physalis 304. 
Alkekengi 437. 
Phytelephas 601, 
Phyteuma 305. - 
orbiculare 423. 
ovale 468. 


spicatum 430. n 


Phytolacca 654. 
Picris 340. . m 
hieracoides 481. 
Pilularia 565. 
Pimenta 660. 
Pimpinella 310. 
Anisum 494, 
magna 421, 
Sazifraga 492. 
Pinguicula 295, 
alpina 413. 
vulgaris 425, 
Pinus 351. 
(vergl. Abies u. — 
Abies 359, 
alba 359. 
Cedrus 606. 
Cembra 607, 
Deodora 697, 
Larix 360, 
Pinea 606. 
Pumillo 607, 


re 


Plantagineae 
Plantago 301. 629. 
lanceolata 418. 
major 482, 
media 418. 
Platanihera 346. 
bifolia 468, 
chiorantha 464. 
Platanus 
occidentalie 363. 
orientalis 607. 
Pleurospermum 312. 
austriacum 518 
Plumbagineae 613. 
Poa 300. 
annua 373, 
compressa 375. 
nemoralis 377. 
palustris 384. 
pratensis 374. 
audetica 377 
trivialis 377. 
Podostemoneae GM. 
Pohlia 563. 
Poinciana 646. 
Polemoniaceae 626. 
Polemonium 306. 
coeruleum 438. 
Polyantihes 598. 
Polyathla 673, 
Polycnemum 297. 
arvense 482. 
Polygala 337. 
chamacburus 414. 
comosa 449. 
depressa 431. 
Senega 627, 
uliginosa 411. 
volgaris 446. 
Polygalaceae 626. 
Polygoneae 651, 


Polygonum 307. 313. 47.1581. 


amphibium 514. 
anzustifollum 309 
aviculare 482, 
Bistorta 448, 
Convolwlus 494, 
dumetorum 497. 
Faxopyrum 494 
Hydropiper 510. 
lapathifolium 485, 
mite 514. 
Persicaria 49. 
viviparum 448. 
Polypodium 566. 
Polyporus 551, 
Polytrichum 56]. 
Pomaceae 656. 
Populus 353, 384. 
alba 360. 
balsamifera 609. 
dilatata 360, 
monilifera 608, 
nigra 360, 
tremula 360, 
Porina 553. 


Porrum (Allium) 345. 


Porinlaca 322, 
oleracea 500.851. 

Portulaceae 65%. 652. 

Potamogeion 302, 


Potamogeton 
acutifolius 475. 514. 
compressus 475: 515. 
erispus 514. 
densus 514. 
lucens 514. 
natans 514. 589, 
pectinatus 515. 
perfoliatus 475. 514. 
pusillus 515. 

Potentilla 324. 655. 
Anserina 418, 
argentea 419. 
Fragariastrum 409. 
opaca 414. 
reptans 442. 
verna 406. 

Poterium 350. 
sanguisorba 420. 

Prenanthes 340, 
muralis 437. 
purpurea 506, 

Primula 304. 630, 
acaulis 407. 
elatior 411. 
farinosa 425. 
offcinalis 413. 

Primulese 630. 

Proteaceae 607. : 

Protococcus 559. 

Prunella 330, 
«randifora 467. 
vulgaris 446. 

Prunus 322. 660, 
Armeniaca 359. 
avium 359, 

sylvesiris 363. 
Cerasus 359, 
Chamaecerasus 363. 
domestica 359. 
insititia avenaria 364, 
Mahaleb 363. 

Padus 362. 
spinosa 365, 

Psidium 659, 

Psychotria emetica 618. 

Ptelea trifoliata 676, 

Pteris 567. 

Pierocarpus 644. 

Pteroselinum 
alsaticum 520, 

Puccinia 
graminis 347. 
rosae 547. ‚ 

Pulegium (Mentha) 328, 624. 

Pulicaria 344. 
dysenterica 509; 
vulgaris 509. 

Pulmonaria 305, 
angustifolia 413. 
ofücinalis 408. 

Pulsatilla 326. 671, 

Pultenaea 645. 

Punica 658, 

Pyereus 296. 


Davescens (Cyperus Nav.) 404. 


Pyrethrum 343, 
corymbosum 502, 
inodorum 440, 

Pyrola 320. 
chlorantha 462, 
minor 459, ' 
rotundifolia 461. 
secunda 461. 
umbellata 631. 
unifora 466. 

Pyrus 323. 656, 
communis 358, 

Pyraster 362, 
Cydonia 656. 
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Pyrus 
Malus 358. 
sylvestris 363, 


Woassia 677. 

Quercus 349. 350. 610, 
Aegilops 611, 
eocceinea 611. 
infectoria 611. 
pedunculata 362, 
Robur 362. 
rubra 611. 

Suber 610, 
tinctoria 611. 


BR ,.codium 
<ellare 347. 

Radiola 302. 
Millegrana 511, 

Rafflesia 613. 

Ranuneulaceae 670. 

Ranunculus 327. 670, 
acris 422. 
aquatilis 435, 
arvensis 426. 
asiaticus 670, 
auricomus 416. 
bulbosus 422. 
falcatus 670, 
Flammula 474, 
Auviatilis 435. 
heterophylius 474, 
lanuginosus 432. 
Lingua 475. 
montanus 431. 
platanifolius 431. 
polyanthemos 423, 
repens 434, 
sceleratus 474. 

Raphanistrum 
segetum 663. 

Raphanus 332, 335, 
Raphanistrum 452, 
sativus 663, 

Rapistrum 
perenne 454. 

Ravenala 601. 

Reseda 322. 666. 
lutea 439. 

Luteola 477. 
Rhamneae 639. 
Rhamnus 301. 303, 352. 355. 

cathartica 368, 639, 

Frangula 367, : 

saratilis 366, 
Rheum 652. 
Rhinanthus 331. 

angustifollus 481. 

glaber 447. 

villosus 426, 
Rhipsalis 650, 
Rhizoboleae 681. 
Rhizophorese 617, 
Rhizomorpha 548. 
Rhododendron 319, 632, 

chrysanthum 632. 

hirsutum 365. 

ferrugineum 365, 
Rhodoraceae 631. 
Rhus 640, 
Rhynchospora 295. 296. 

alba 403, 

Ribes 303, 352. 353. 
alpinum 366, 
Grossularia 362. 649, 
nigrum 362. 
rubrum 362. 649, 

Riecia 560, 
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Richardsonia 618. 

Rieineae 675, 

Ricinus 
communis 675, 

Rigidifoliae 605. 

Robinia 643. 
Pseudo-Acacla 163, 
viscosa 163. 

Roccella 
tinctoria 556, 

Rosa 324. 656, 
alpina 369, 
arvensis 368. 
canina 368, 
einnamomea 366, 
gallica 369, 
rubirinosa 368. 
spinosissima 368. 
tomentosa 369, 

Rosaceae 654, ” 

Rosiforae 650, 

Rotiflorae 629. 

Rubia 302, 617. 
tinetorum 442. 

Rubiaceae 617. 

Rubus 324. 655. 
apiculatus 461. 
eanesius 438. 
Chamaemorus 655. 
corylifolius 479. 
fruticosus 506. 
elandulosus 505, 
idaeus 461. 
sazatilis 431. 
tomentosns 469. 
vulgaris 461. 

Rudbeckia 619. 

Rumex 316. 353. 356, 
Acetosa 422. 
Acetosella 417. 
aquaticus 510. 512. 
conglomeratus 471. 
erispus 419. 
Hydrolapathum 512. 
maritimus 513, 
Nemolapathum 504. 
obtusifolins 487,_513. 
pratensis 491. 
scutatus 417. 

Ruta 676, 

Rutaceae 674. 


Sabulina (Arenaria) 321. 
tenuifolia 682, 
Baccharomyces 
fermentum 547. 
Saccharum 592. 
Safran des Indes 600. 
Sagina 302. 
procumbens 451, 
Sagittaria 351. 
x sagittifolia 474. 
Sagus 601, 
Salicornla 294. 
herbacea 527. 
Salix 295. 351. 352. 354, 355. 
alba 361. 
amygdalina 361, 
aurita 362. 
babylonica 363. 
caprea 360. 
cinerea 361. 
daphnoides 360. 
fragilis 361. 
Helix 361. 
incana 361. 
parvifolla 362. 
pentandra 362, 
phylieifolia 362. 


698 


Saliı 


purpurea 360. 
repens 362. 
Russeliana 361. 


trilandra 361. 
viminalis 361. 
vitellina 381. 

Salsola 307. 653. 
Kali 527. 

Salvia 295. 330. 625, 
ziutinosa 509. 
officinalis 625. 
pratensis 421. 
vertieillata 483. 

Salvinia 5653. 

Sambucus 313. 
Ebuius 370. 479. 
nigra 36%. 
racemosa 367. 

Samolıs 305. 631. 
Valerandi 473, 

Sanguinaria 667. 

Sanguisorba 301, 
offlicinalis 490, 

Sanicula 308, 
europaea 461. 

Santalaceae 606, 

Santalum album 606. 

Sapindaceae 677. 

Sapindus 678. 

Saponaria 320. 
ofleinalis 484. 
Vaccaria 495. 

Sapotaceae 634. 

Sargassum 
bacciferum 557. 

Sarmentaceae 596. 

SaturejJa 328. 
hortensis 498. 

Sarifraga 320. 
Alzoon 436, 
cespitosa 417. 
granulata 447. 
Hirculus 520. 
oppositifolla 436. 
Tridactylites 409 

Sazifrageae 648. 

Scabiosa 301. 
arvensis 445. 
eolumbaria 487, 
succisa 491. 

Scandix 312. 
Cerefolium 637. 
odorata 637, 
Pecten 452, 

Schelhammeria 348. 

cyperoides 403, 

Scheuchzeria 317. 
palustris 474. 

Schizanthus 627, 

Schizocarpicae 669. 

Schoenus 2986, 
ferrugineus 397. 
nigricans 396. 399. 

Scilla 315. 
amoena 411. 
bifolia 408. 
maritima 598. 

Scirpus 296. 
acieularis 401. 
Baeothryon 402. 
cespitosus 396. 
compressus 400. 
lacustris 401. 
maritimus 403, 
mucronatus 404. 
ovatus 403, 
palustris 402, 
setaceus 402. 
sylivaticus 395. 
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Tabernaemontani 402. 

unizlumis 396. 
Seitamineae 600. 
Scleranthus 318. 320, 

annuns 426. 651. 

perennis 426. 
Scolopendriam 567. 
Scopolina 306. 

atropsidea 415. 62%, 
Scorodonia (Teucrium) 324. 


muricata 439. 
Scerophularia 332. 
aquatica 527. 
nodosa 462, 
Scutellaria 330, 
aalericulata 515. 
minor 505. 
Secale 298. 
cereale 378. 
Sediforae 648. 
Sedum 321. 
acre 437. 
albam 4386. 
dasyphylium 436. 
refexum 437. 
serangulare 437. 
Telephium 480. 
villosum 452. 
Selinum 309. 
Carvifolia 507. » 
palusire 637. 
Sempervivum 322. 
arachnoideum 477. 
globiferum 477. 
hirtum 477. 
montanum 477. 
tectorum 477. 
Senecio 342. 343. 344. 
alpinus 465. 
erucaefolius 481, 
Fochsii 503. 
Jacobaea 447. 
nDemorensis 465. 
paludosus 515. 
sylvaticus 506. 
viscosus 481. 
vulgaris 407, 
Serratula 341. 
“tinctoria 503. 
Seseli 311. 
bienne 523. 
Sesleria 299. 
coerulea 373. 
Setaria'(Panicum) 298. 592. 
glauca 386, 
italica 382. 
vertielllata 386. 
viridis 386. 
Sherardia 302, 
arvensis 495. 
Siceyos 622. 
Sideroxylon 635. 
Silaus 311. 
pratensis 490, 
Silene 321. 
gallica 457. 
inflata 445. 
linicola 454. 
noetiflora 426. 
nutans 420, 
Sileneae 682, 
Simarubeae 677. 
Sinapis 334. 665. 
alba 455. 
arvensis 426. 
nigra 473. 


Siphonia 
elastica 675. 
Sisymbrium 334. 
austrischnm 437. 
officinale 442. 
Sophia 442. 
strietissimum 468. 
Thallanum #12. 
Sium 312. 
anzustifolium 313. 
Falcaria 497. 635. 
latifoliem 513. 
repens 638. 
Solshaceae 623. 
Solanum 304. 345 
Dulcamara 436. 472. 


Solorina 555. 
Sonchus 340. 341. 
arvensis 454. 

asper 499. 
oleracenus 427. 
Sophora 645. 
Sorbus 323. 656. 
Aria 363. 
ancuparia 363. 
domestica 364. 
torminalis 363. 
Soymida 687. 
Sparganium 348. 
natans 514. 
ramosum 475. 
simpler 314. 
Spartium 337. 338. 
Scoparinm 366. 
Spergella (Spergula) 321. 
nodosa 682. 
saginoides 449. 
Spergula 314. 321. 
arvensis 456. 
nodosa 493. 
pentandra 411. 
saginoides 449. 
Sperzuleae 651. 
Spermacoceae 613. 


rosae 548, 
Sphaerococens 557. 
Sphagznum 5635. 
Spigelia 634. 

Spinacia 653. 

Spiraea 323. 353. 356. 653, 
Aruncus 463. 
Filipendula 451, 
Ulmaria 445. 

Spiranthes 346. 
aestivalls 439. 
autumnalis 519. 

Splachnum 363, 

Spondias 641. 

Stachys 329. 
alpina 503. 
annna 499. 
germanica 439. 
palustris 436. 
recta 419. 
„yivatica 462. 

Stalagmite 683. 

Stapelia 632. 

Staphylea 307. 313, 

pinnata 366, 674, 
Statice (Armeria) 613. 
Stellaria 313. 321. 652. 

aquatica 472. 

elauca 445. 





Stellaria 


zraminea 440. 651. 


Holostea 418. 
media 406. 
nemorum 431. 


uliginosa 474. 651. 


Stellarineae 681. 
Stellatae 617. 
Stellera 317. 
Passerina 521. 
Siellilorae 632. 
Sticta 555. 
Stillingia 675. 
Stipa 298. 
pennata 375. 
Stratiotes 353. 356. 
aloides 513. 
Strelitzia 601. 
Streptopus 316. 
amplexifolius. 466. 
Strobliaceae 606. 
Strutiopteris 567. 
Strychnos 633. 
Sturmia 
minima 373. 
Styphelieae 630. 
Siyraceae 634. 
Suceisa 301. 
pratensis 306. 616, 
Sumachineae 640. 
Swertia 306. 
perennis 493. 
Swietenia 678, 
Symphytum 305. 
patens 446. 
offieinale 445. 
Syfanthereae 618. 
Synchlamydeae 603. 
Synpetaleae 614. 
Syrioga 294. 634. 
vulgaris 367, 
Syrop capillaire 568. 


Tagetes 620. 
Tamarindus 646. 


Tamarix 320. 336. 654. 
sermanica 473. 512. 


Tamus 597. 
Tanacetum 342. 
Balsamita 619. 
vulgare 473, 
Tararacum 621, 
Taxineae 603. 
Tazodium 607. 
Tarus 354. 355. 
baccata 360. 
Teetona 625. 
Telephora 550. 
Ternsiroemieae 684. 
Terra 
Catechu 601. 
japonica 601. 
Tetradynamae 662. 
Tetragonia 634. 
Tetragonolobus 338. 
siliquosus 423. 642. 
Teuerium 328, 
Botrys 477. 
Chamaedrys 477. 
montanum 476, 
Scordium 519. 
Scorodonia 465. 
amantihae 662. 
Thalictrum 326. 
aquilegifolium 431, 
Savum 490, 
—2* 492. 
us 437, 
Thea 684, 
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Theaceae 683. 
Theobroma 680. 
Therebinihaceae 640. 
Thesium 303. 
Linophylium 424. 
montanum 414. 
pratense 449. 
Thlaspi 334. 
arvense 409. 
montanum 414. 
perfollatum 406. 
Thrincia 621. 
Thuja 
oceidentalis 360. 
orientalis 360. 
Thunbergia 628. 
Thylachocarpicae 662. 
Thymeleae 608. 
Thymus 328. 
lanuginosus 488. 
serpyllum 488. 
vulgaris 624. 
Thysselinum 309. 
palustre 493, 
Tilia 324. 684. 
europaea 
srandifolia 363. 
parvifolia 364. 
Tiliaceae 684. 
Tiliißorae 681. 
Tillandsia 595. 
Tithymaleae 674, 
Tofieldia 317. 
calyculala 452. 
Torilis 309, 
Anthriscus 479. 
heilvetica 494. 
Tormentilla 324. 
offlcinalis 450, 
Tortula 564. 
Tradescantia 594. 
Tragopogon 340. 
major 448. 
pratensis 422. 
Trapa 301. 
natans 513. 
Tremella 
Nostoc 549. 
Trevirana 628. 
Tribulus 320. 678. 
terrestris 478. 
Trichoderma 
viride 548. 
Trientalis 317. 
europara 451. 
Trifolium 338. 642. 
agrarium 493. 
alpesire 424. 
arvense 494. 
campestre 496. 
filiforme 447. 
fragiferum 445. 
hybridum 445. 
medium 469. 
montanum 422. 
ochroleucum 448. 
pratense 421. 
procumbens 422. 
repens 421. 
rubens 449. 
spadiceum 508. 
Triglochin 316. 
palusire 450, 
Trigonella 


foenum graecum 6412. 


Triodia 299. 
decumbens 381. 

Triticum 298. 378. 
eanicum 380. 
dicoccum 378. 


Triticum 
atratum 378. 
monococcum 378. 
repens 379, 
spelta 378. 
spelta muticum 378. 


—  aristatum 378, 


vulgare 378. 
Trollius 327, 

europaens 423. 
Tropaeolum 680. 
Tuber 

Cibarium 548. 
Tubercularini 547. 
Tubiflorae 623 
Tulipa 315. 

sylvestris 422. 
Tulipaceae 597, 
Turgenia 

latifolia 637. 
Turritis 335. 

glabra 431. 


Tussilago 344. 354. 355. 


alba 414. 
alpina 508. 
Farfara 408. 
fragrans 621. 
Petasites 408. 
Typha 348. 351. 
angustifolla 589. 
latifolia 475. 


Wer 336. 337. 
europaeus 366. 


Ulmus 302. 307. 318. 612. 


campestris 360, 
Umbelliferae 635. 
Unoneae 673. 
Uredinei 547. 
Uredo 

Carbo 547. 

Caries 547. 

effusa 547. 

Rubigo 547. 
Urtica 34%. 352. 355. 

dioica 487. 

urens 486. 
Urticaceae 611. 
Usnea florida 556. 
Utricularia 295. 

intermedia 474, 

minor 474. 

vulgaris 514. 
Uvaria 673. 


Waccinium 318. 319. 
Myrtillus 430. 
Oxycoccus 452. 
uliginosum 425. 
Vitis idaea 432. 

Vaillantia 617. 


Valeriana 297. 352. 355. 


dioica 421. 
montana 432. 
offeinalis 439. 
tripteris 436. 
Valerianella 297, 
Auricula 495. 
olitoria 412. 
Vallisneria .590. 
Vanilla 599. 
Variflorae 635. 
Vaucheria 557. 
Venosae 608. 
Veratrum 317. 
album 508. 596. 
Sabadilla 596. 
Verbascum 304. 306. 
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478, 
Verbena 295. 328. 381. 625. 


bunga 
Barbanmii 412. 
dentata 424. 


serpyllifolia 418. 
Teuerium 418. 
triphylios 412. 
urticaefolla 429. 
verna 432, 
Viburnum 313. 
Lantana 366. 
Opulus 366. 
Vieia 338. 643. 
angustifolia 456. 





Regiſter der dentichen Namen. 


@s iR immer — 526 angegeben, wo bie —— — ————————— der Urt zu finden id; mt 


545 an beziehen 


Hatsiume 632. 
Hcacie 683, 
emeine 363. 
leb- 363. 
Aderbobne 497. 643, 
Aderrettig 452. 
Aderjalat 297. 412. 
gemeiner 497. 
großer 495. 
Adertreipe 379. 
Üderblätterige 008. 
Abderpils 554. 
Adlerfarrn 567. 
Aebhnlihblütbige 648, 
Aflenbrodvbaum 681. 
ie 362. 
Ahorn 318, 678. 
Berg 33, 
ld» 363. 
pit- 362. 
Aisoideen 652. 
Ajacou-Bummi 641. 
A —* 642, 
Aleley 325. 671. 
gemeine 432, 
Alant 344. 
gebräuchlicher 491, 
raubblätteriger 465. 
mweidenblätteriger 5083. 


die Zahlen auf 


Albucea 315. 421, 
Algen 556. 
Allanna 657, 
Altannamwurzel 626. 
Aloe 

Gummi» 598, 

— ae 505. 

Holz 6 
Alpbaliam 319. 365. 
Alpenbedentiridhr 367. 
Alpentrefle 333. 471. 
Alpenroie %9, 632, 
Alp-Yobanniöbrere 352. 355.366. 
Aiplattich 342. 343, .508. 


Amarantb 
äbrenblütbiger 482. 501. 
erdbeeripinatähnkidhen AUS, 501. 

Amarellen 661. 

Ampier 316, 
bainliebender 4. 
fnaulblütbiger AT; 
frausblätteriger 419, 
meerftrandliebender 513, 
Sauer: 353. 3%. 

— lleiner 417. 

— Schild 417, 

— }Wieien- 422, 
ftumpfblätteriger. 487, 513, 


Arelapalme 601. 


Aretie 630. 
Armleuchter 347. 558. 604. 
—* 
one, er, 589. 

Itonewũtʒ 350. 429. 
Krracatiba 6397. 9.0.88 
— | 

0 . 


Hhtlepiadeen 


t 620. 

Kl 561. 
Kttid 370. 479. 
Kugentroft 331. 

gebräuchlicher 489. \ 

— 492. 

498. 

Kurite 630. 


Bachweide 360. 3. 

Babian 673, 

Bärenflau 310, 628, - 
falicher 444. 

Bärenlauch 429, 

Bärentraube 319. 463. 

därlapp 569. 

Bärlappe, . ber, 604. 

Bärwurz 312. 491. 

aldrian 297. 352, 355. 


Te 41. 


Sn e 548. 
paiva« 647. 


von Melta 641, 
von Peru 645. 


Tolu« 645. Ta I.) 


daljamine 303. 667. 
mwilte 504. 


Baſilienthym 330. 624 
u ——* —E 488.- 


Saucpiie "548. 
— — u 


—— figer 
Baum ber u 601 
—— — ude 679. 
ummo a 
Bederblüthler 629, 
— 
Beermijpel 
Beifuß 


—— e 364. 667. 
Bergahorn 363. 
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Bergamotöl 687. 

Bergbeilmurz 638. © ', 

Bergiellerie 523, 

Berteroe 333. 437. 

Bertram 343, ©, 
doldentraubiger 502: » 
geruchlojer 440, » 

Beruflraut 344. 
canadijches 516. 
icharfes 439, 


| er 424: 649. 


Betel 6 

Betle 601. 

Betonie 329. 49% 

Bilfenfraut 306. 
chwatzes 4839, 

Bingellraut 353. 355. 
audbauernbes Ald. 


PR. 4% ae 


——— 
eiförmige Ds. 
enjpeltge 396. 


Meer» 403. 
—— 401. 
tajenbildende 396. 
—* dihe 404. 
achelſpitzige 
Sumpf⸗ Di 
Zabernämontanifce 402. 
Wald» 395 5. 
—* ammengebrühtäbrige 400. 


traue 362. 
hin ende 362. 
Birkentbeer 610. 
Birkenreizfer 553. 
Birnbaum 323. 358, 
—— 320. 464. 


eier —J er 32 er 


EM eenfraug u 
entang 556. 
2 649. 
Blattleimer 602. 
eg Fam. der, 612, 
Blaubol; 646 
Bleiwur, 615. 
Blendbaum 675. 
Blitzpulver 569. 
Blütbentange 557. 
Blumenbin fe a 474. 580 
Blumentohl 
Blumentobr Si, 
Bluthirſe 
niedergeftrectte — 
Blutlungenmoos 555. 
Blutſchwamm 548, 
Blurströpfchen 326. 451. 
Boabob 681. 
Bodäbart 340. 422, 
Bodadoın 303. 370. 
rer 642. 
Botenloblrabe 426, 665. 
Bohne 644. 
der» 497. 
Buſch⸗ 644. 
eig- 64. 
euer- 644. 
arten- 64. 
—— 64 
Nee 
Stangen 644. 
mwerg- 644. 
itd» 644. 
MWolje- 644. 
x nenttaut 328. 498, 


337. 338. 525, 683, 
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Boretih 304. 456. 
Borfivolde 309, 
emeine 479. 
— u um 
2 Beni i 
oritenbirje 
Borftenri se gi zo 
Km Rnopfgras 397.) 


— Beahfenfrant 565. 539 
Bräunemurzel 444, ° 
Brand 547. 
Btandpilze 547. ' 
Brandmweide 300. 
Brafilienbols 646. * 
Braunmwurz 
Inotenftengliche 462," 
wafjerliebende 527. ''* 
Braut in Den 672. 
Brechnuß 
— 348. 332. 355." 
ädıte 486 
etrenntblüthige 487. 
Brefilenbolz 646, 
Brobfructbaum 611: 
Brombeere 324. 656. ' 
bereifte 438, ' 
drüfentragende 505; 
dichtftachlige A6T, 
filjige 463. 
emeine 461. 
— e 479, 
et 
auchartige 506. 
Bruchfraut 308. 
bebaarted 478. 
glatte 478. 
Brucdmeide 361. 
Brunelle 330. 
gemeine 446. 


; gta: Mn 


Veiblebien 473. 
emeine 435. 
2 yr —* 


Pre 
Brufibeere 639, 

Brufibirnen 686. 
349. 350 


Bu i . 
age 350. ir 
an 362. " 
Motb: 362. 
Meih- 362. 
Buccoblätter 677, 
Buchenpila 552. 
Bude 676. 
Bucweizen 494. 651, 
Buffbohne 643. 
Burzeldorn 478. 
Buſchweide 361, 
Butternuß 681. 
Butterreps 426. 
Büttnerieen 680. 


Cacaobaum 680, 
Gacaobutter 680. 
Gabibouharz 641. 
au 9. 
ar eputöl 659. 
Ealaminthe 330, 
gebräuchliche 487. 
gemeine 485, 
oßblumige 510. 
Galicevrabölger 687. 
Gamellie 
Gampjer 614, 
Eanarienjamen 592, 
Caragheen 557, 
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Earbamomen 600. 
Garbone 621. 
666. 


Gedroöl 687. 
Geibabaum 631. 
Ehamburu 622, 
Ehamille 343. 
ächte 497. 
ring 451. 
eld» 441. 
Hundd- 439. 
römijche 620. 
an 552. 
Ghaufleepappel 360; 
Ebinarinde 618, 
Chocolade 680. 
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a ; 

Raldivifche Nuß 601. 
Ralpigbieen 683. 

Ralven 678. 

Randelbaum 322. 359. 653. 
Randeln 661. 


grüne 640. 
Ranbioftapflanze 675. 
Rangobaum 
Rangolv 307, 4 
Rangoften 
Rangrovemältet 617. 
Ranna 694. 
Rannagrad 

ſchw mmendet 374. 
a en er 304. 
Langjchaftiger, 7. 412. 
mild weißer 376. 
Rannitreu 308. 482. 
Lanſchenilledaum 675. 
Rarakfino 661. 


Rarfilie 569. 
Rasbolder 202 678. 
Raslieben 
Naftirsbaum 
Rafttraut yo. 
nieberliegendes 451. 
Rauergerite 
Rauerpfeffer 437. 
Rauerraute 437. 567. 
Raulbeerbaum 
ſchwarzer 3 
Rausöhrlein 419. 
Reereocoe 601. 
Reergraß 313. 45. 
Rerrrettig 459. 
Reerträubchen 606 
Reerzwiebel 598- 


Nebibeerbaum 33. 
Rebiblätterpils 552. 


NRelaffe 592, 
Ipe 
ab — 486. 


—— — a. 
Reliffe 625- 
Melonen 622- 
Nelonenbaum 622. 
Relonenpiftel 649. 
Niere Im 306. 321 651. 


—* ni ea 408. 


egenft npitgblätteriged 415. 


Regifter der deutihen Namen. 


a: * ak 476. 
elein 66 
Mönkie an. "209. 
Mohn 325. 666. 
aut 452, 
tachel · 454. 
im —— 451. 
Mobnöl 66 
Mo N ns 
Molteberre 655. 
Mombiabaum 641. 
Montraute 569. 
Mondiamen ip 
Monpviole 333.4 
Moorweide 


Mood 
isfändifches 355. 
Laub» 561 
Leber» 560. 
Mooebeere 318. 452. 
Mootiarren ve 
Morcelpil DAN. 
Mordpila 
Mundubi 646. 
Münze 327. 
Ader- 498. 
—— 517. 
atzen A11. 
Krauje- 624. 
Dieffer- 624. 
ze 490. 


Wald⸗ 509. 

—— 511. 
Mutcardine 547. 
Murtarblüthe 613. 
Mustathnachniht e I%. 
Mustatnuß 61 
Mufleron 552. 
Muttertorn 548. 
Mutternellen 659. 
Due ächte 641. 
Myrt — bel 637. 
Morte 
— 658. 

















































ze 


Macıtterze 318. 481. 657. 
Nacrichatten M. 345. 
ſchwarzet 482. 
Nachtjehattengemättle 628. 
Nadtviole 335. 
— 
Naatd ruſe 340. 
— 468. 
wohlriechende 
Nadtmund 564. 
Nadeltörbel 312. 452. 
Nägelein >. 
Nägeleingras 
Stagelfrautbtüthler | ei 
Nayaden, kam. der 
Marzi 


Neltenpteffer 660. 
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Neltenwurz 324. 


Badı- x 
bäuferliebende 471. 
Neroliöl 687. 
NMeplie 333. 426. 
Neflelgewächie 611. 
N 346. 


utz 
eiförmige 433, 
nublätterige 465. 
Nie 33 327. 671, 






































weite 59. 
Rigckete 345. 


Kemalbtäterig 08. 
blumen 


Nußriet 295. 296. 404. 


Obſt 

Beeren: 359. 364. 

Kern: 

Schalen 359. 359, 364. 

Stein- 359. 364. 657. 660 
Ocienauge 345. 

weibenbläiteriger 465. 
Dibfenzunge : 438. 
Dpermennt 2 2. 442. 
Odontite 1 

(vergl. Augentroft, rother) 


Ohnblatt 318. 320. 
forchenliebended 466. 

Ohnborn 346. 469, 

Ohnmund 564, 

Dleander 

Dlibanum 541. 

Olivenöl 6A. 

Opium 

Opuntie 649. 

Drangen 

Drangenbäume 686. 

DOrangenblütbler 654. 

N Kam. der, 599. 
großbtumige 637 

Orleanbaum 

Orjeille, canariiche 556. 

Ofterfuzei 347. 4 

—— 613. 

Oſtheimer Weichſel 364. 


Paatzahnmooe 563. 
Balmenfarten 5 570. 
Balmengemärie >98, 601. 
Valmenkohl 601. 
Balmmee 0. 


314. 
Ras! Sl enichmerte, Kam. der, 595. | Balmmein 
Natterwurz 304. 437. Bantofielhehh 610. 
Natterzunge « Päonien 
Natürlichet Sofiem 570 $- Papierſtaude 593. 
Naumburgie Vappel 33. 34. 
firaufß Lütbige 620. Chauſſee · UV. 
Nectarinen —— 360. 
Nelte 320. 683. Schwarz 360. 
Büchel» — Silber 360. 
Gartbäufer- 439 Zitter« 30 
—— 508. Maradiesförner 
Keder- 41 Paraguantbee 
arten« Barofolpilz 552. 
Kopf · 480 Naſſſdne blume 
Vech · Baftinat_ 310. —X 
tacht · 520 walernoſterbaum 644. 
Neltenöt 659. 


Beh 
Wechnelte A430. 


45° 
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smeiblärterige 400, Renntbirrmese 556. Ringsarın 566. 

Platierbie zu4 Repe Ringmeos 562. 
beidbfätterigr 484, Butter: 426. Rippentarrn 56. 
fnollwurilige 454. Dotter- 426. Rippenloie 604. 
niflsiiicbe 4%. Kohl⸗ 46. Rippenfamen 312. 510. 
unädte Kinfe AM. Rüben: 426. pnũſchen 637. 
waidfiebenne ABO, Reiede 666. pengrad 300. 

Miele. 422, Rettig 332. 335. ine? 377. 
* 452 663, —— 
elen (Mm) 328, Garten» 663. umpf- 354. 
lomeranır 687. abarber 632, Bald» 
empeimus 667, Niccie 60. hea 377. 
orten (Vaud) 315, 406, Kicinusöl 675. 377: 
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urgiebaum 678. , Davalı ches | De. 
urgielein 445, ‘ entferntblüthiged 397. mmete 378. 
hereud 200. fadenſörmiges 397. © Binter- X 
1* Isigfrüchtiged 34. © pe 379 
ngeräbriges 33. m... | t. — um. 
Qrurdengras 208, 370. '  Mobiamiges 396. “| Mobrio 351. SW, 
unbe» 480, frühes ra 475. 


Quelimoos 302. er gemeine 394° 0.00 P gemeine 56. 


deſatten 64. 


japanijche 679. 
von yeice 663. 
ftachelige WS- 
Mein: 368. 669. 
Zimmt« 366. 
Rofenblüthler 650. 655. 
oienlorbrer 63. 
Roienöl 66 
Noienwahler 656. 
Rofinen 639. 
tohtaftanie 317. 318. 363. 675. 
Rohfümmel 311. 523. 
tot 547. 
totang 
Draden- 601. 
dotbrübe 496. 
torbbuce 362. 
torbhol; 687. 


€ . 

—— 489. 
ſeldliebender 499. 
—— ed 319. 
attenllebendet 221. 
waldliebendek 325. 

duhrwurtz 324. 

tum 592. 

Zunfelrübe 49%. 

tutaceen 674. 


Daalweide 360. 
5abapilliamen 506. 


debaum HIT. 
Bänbling (Sanbfraut) 321. 682. 
el 649. 


Säufend 
Säufenfrüchtige 681. 
Safran 297. 

bter 59. 


rüblinge- All. 
Safflor 621. 
tgrün 639. 


palme 601. 
- 621. ı 
653. 


Salbeimeibe 362, 
Salep 59. 
Salomonßfigel 429. 567. 
Sateinie 565. 
Salzfraut 307. 527. 658. 
S5ammetweizen 378. 
S5ammtblumen 60. 
ppern 332. k 
Sanpfraut 313. 321. 682. 
preinerviged 
feimblätterige? 436. 
ansendelblätieriget 478. 
rotbei 417. 


Farmmpflicbended 451. 
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Santelbols, ächtek 644. 
Santelbolzbaum 606. 
Sapindaceen 678. 
Sarpanbol 646. 
Sargaſſo⸗Meet 557: 

a 614. 


aparillwurgel 597 


Sauerampfer 353. 356. 

Heiner 417. 

Schild 417. 

Wieſen⸗ 422. 
Sauerborn 316. 368. 668. 
Gauerllee 321. 336. 414. 

firaffer SW. 
Sauerfleefalz 681. 
Gauerweibielbaum 359. 
Savohertohl 666. 
GSctammonium 626. 
Schachbrettblume 597. 
Schahtelbalm 570. 
Shafgarbe 33. 

edle AY2. 

gebräuchliche 483. 

niehenerregente 618. 
Schaſthalme 569. 
Scaltbeu 413. 

emeines 415. 970. 
inter: 41° 
Schalenobft 358. 365- 
Scharfblätterige 625. 
Scharifraut 305. 
Scharte 341. 

Kärber: ! 
Schaumfraut 302. 331. 

bittere® 435. 

Wald: 414. 

Wirien- 410. 
Scheibenblüthige 618. 
Scheingräjer 2 
Scelbammerie 318. 408 


feines 505. 
aroßet 515. 
Schulf 300 337. 
Wald: 381. 
Schimmel 97. 548. 
Schimmelpilze 548. 
Schirmmoos 563. 
' Scirmpalme 601. 


Schmielen 

Rafen« 382. 

Mafler: 380. , 
Scähmierbrand MT. 
Schnabelriet 29%. 296. 
Schneckenllee 

ſidelftuchtiget 473. 


nee 
rotber 559. 
Scähneeballen 616. 
Schneebergert Schnupftabat 597. 
Schnerglödchen 314 408. 
Schneetröpichen 314, 407. 
Shölltraut 324. 497. 
Scotentlee 33. 420. 642. 
idhattenliebender Sa. 
Schuppengewädle 604. 
Schuppenmwurs 331. 415. 
Shüflelpilje 9. 
Schwaben 5R. 
Shwämme 549. 
Sphwalbenwurz 306. 317. 438. 
Schwärmiporen 58. 
So warzdorn 369. 
Sa war ttaut 325. 461. 
Schmwarifümmel 325. 453. 611. 
Schwarzpappel 334. 360 
Schwarmwuriel 621. 
gemeine 427. 
niedrige 423. 
weicbftachelige 439. 
Schweine ſalat 
Schweizerboie 612. 
Schwertblätterige 504. 
Schwertel 297. 
deuticher 409. 
gelber 475. 
gradblätteriger 417. 
bellunderriecbendet 417. 
fibirijcber 468. 
Mafler- 435. 
Schwertelgemädie 59. 
Schwingel 299. 
Berg: 375. 
grauer 373. 
bärtlicher 373. 
tauber 382. 
Rieſen 394. 
rotber 376. 
unbegrannter 379. 
Wald» 377. 
wieſen · 377. 
Schwingfaden 558. 
Scopoline 306. 415. 
Scotodonie 325. 
(fiebe Gamander) 
Scorzonere 340. 


403. 


























Schlammmurzler SV. |. Geeroie 

Schlangenmurs 317. 349. 451. 589. weiße 474. 

virginiie Segge 348. 352. 355. 388. 390 
Schlaucpilze 548. eidebaummollbäume 681. 
Schlehtblüthige 605. Geidelbaft 317. ) 

Schlehdo tu Seideln 608. 

Sélehe 36: Seidengtat 37. 
—— fumpfliebende® 514. 

Shleifendiume 664 Geifenbaum 678. 

» Sähleimalgen 559. Stitenfraut 
Schlingftraud 313. 366. —— 484. 
Schtüfjelblume 304. ubbafilien- 495. 

ebräuchliche 413. Sellerie 310. 

* 410. wilder 527. 
mebiblätterige 425. Senegamurzel 627. 
ftengellofe WI. Semi IH. 

Schmalıblume 670. Feld ⸗ 426. 
Schmeerwurg 597. jchmwarzer 473. 
Schmetterlin dlüthler 6al. weißer 455. 
Schmielen AW. Sennedblätter 646. 

bogige 376. Sedlerie 29. 
grauliche 379. blaue 373. 
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Sevenbaum 607. 
Sherartie U. 495, 
Siche ldoſde 312. 633. 
Siebenftrabl 317. 451. 
Eiegmuri 297. 477. 
Eilau 311.490. 
Eilberbäume 607. 
Eilberpappel 360. 
Eilge 99. 638. 


Eimje 314, 388, 
fadenförmige 401. 
tter« 401. 
lieder: 44. 
angrüue 402. 
aul: 401. 
Kröten- 404. 
fhhnellmüchfige 402. 
[pisigbtürhige 403. 
odenihuppige 401. 
—— urilige 403. 
—————— a ug 
@inau 294. 295 u 
emeiner rg - 
Id« 458, 
tauenmantel« 424. 
Einngrün 306, nr. 
Sinnpflanze 
Soda 557. 6 
Sommereide 362. 
Sommerarrfte 378. 


‚ Sommertorn 378, 


Sommerlinde 33. 
Gommrrrogen 378. 
Sommerweizen 373. 
Sonnenblumen 619. 
Sonnenfaren 566. 
Sonnenröcchen 3235. 444. 669. 
Sonnenthau 313. 493. 669. 
Sonnenmwende 304. 307. 478. 
GSophoreen 645. 
Spaltblumige 615. 
Spaltfrüchtige 669. 
Epaltiabn 562, 

Spargel 316. 457. 
Srerpeiechie 333. 423, 


er. 314. 321. 651. 

der» 456. 
—55* er 411. 
notiger 


maftfrautähnlicher 449. 
Eraßenzunge 317. 521, 
©peli 378. 

eanptifcher 378. 
Sperberbaum 364. 

— — (Habichtäfraut) 341, 
Speraelle 321, 

Speerfraut 308. 438, 

Speuteufel 553. 

Spilling 661. 

Spinat 658, 

neujeeländer 654, 
Spindelbaum 301. 303.368, 

breitblätteriger 370. 
©piräen 6 
Eolnabern 362. 

Spitzlahn 338. 420 
Spitzkeimer 588, 
Spiyflette 351. 4872, 
Springkraut 420. 
Spriugurte 622. 

Spurre 300. 313. 406. 
Stadhelbeere 303, 364. 649. 
von Barbados 650. 

Stachelmohn 484. 
Stachelpilze 550, 
Staubpilze 546. 
Stechapfel 306. 480. 
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—— 43. 
tnerwurzliger F 
taſenbiſdendet 417 

Steine iche 362. 

Steintit ſche W. 

Steinklee 338. 642. 

Feld · 438. 
gedräuclicar 441, 
weißer 487. 

Steinkrefie 333. 

—* 409. 
efelchte 419. 

Steinobft 359. 364. 657. 660. 

Steinpil; 550. 

Steinjamen 304. 
blaublübenter 432. 
Feld· 412. 

ebräuchlicher 4238. 

Gteinweide 369. 

Stepbanätörner 671. 

Stern 595. 

Sternanis 673. 

Sternapfel 635. 

Sternblume 344. 
blaue 518. 
maödliebenäbnliche 430, 
weidenblätterige 511. 

Sternbpacintbe 314 
liebliche 410. 
zweiblätterige 408. 

Sternträuter 682. 

GSternlieb 343. 423. 

©ternmiere 321. 682. 
grasblätterige 440. 
graugrüne 445. 

roße 418. 
fumpfigtene 474. 

ald⸗ A31, 
maflerliebende 472. 

Sternſchnuppen 559. 

Stichling 622. 

Stiefmühterhen 668. 

rer 

Gtinftrefie . 

Stintnefiel 329. 

emeine 2 
chwarze 

Stocmor * * 

Storar 607. 634. 

Stordichnabel 336. 680. 
bluthrotber 444. 
braunblumiger yet 
— — 

oberte · 418 
tundblätteriger 419. 
ſchlitzblatteriger 419, 
ſumpfliebender 430. 
taubenfarbiger 441. 
waldliebender 430. 
5338 
we ariget 
Wieien: 446, 

Strändling 629. 


- Strauffarrn 566. 


Straußgrae 208, 
meined 375. 
Dune, 376. 
roflentreibende® 380. 
Streifenfarrn 566. 
Stüdelalgen 559. 


pip 

nee 
Sumpffilge 309. = 513 
Sumpfwurz 346. 

ächte 508. 

breitblätterige 464. 
Suppenpi 
Swertie 
Spngenefiften a. 
Erin 


Tabat 63. 
Tabaklapfrifenftraub 613. 
Tacamabac.Harı 641. 
Zännel 3%0. 316. 319. 
dreimänniger 511. 
gemeiner 474. 
Zäjchelfraut 334. 
Berg» 414. 
dur a. 408. 
Feld 409 
Täubling 553. 
Zaglilie 598. 
Tamarinden 646. 
Zamaridte 320. 336. 654. 
beutiche 473. 
Zange 556. 
Zanne — 606, 
Rotb» 359 
Meif« 359. 
Tannenmwedel 294. 474, 
Taubenktopf 445. 683. 
Zaubnefiel 329. 
gefledte 416. 
totbe 406, 
umfa Eu Niätteeige 435. 
weiße 4 
Zaudergemähte 539, 
Zaufenbblatt 349, 3. 


——— un» äbrrnbib. 


tbiges 514. 

Zaufent ultenfraut 3% 
grmeinea 507. 
vieläftiges 519, 

Tauſendſchön 6%. 

Tazette 595, 

Teichriet 296. 

Sumpf: (Binfe) m 

Terpentin 
chpriichee 640, 
venerianiiches 608 

Teufeltabbik 301. 491. 

Teufelädred 637. 

Tbalftern 639. 


he a 683. 
Tbeer 606. 
Rräucher 684. 


Tburmtraut 335, 
glattes 431, 
Thymian 338, 
Garten: 624. 
a 458. 
mwolli 
Zobinambur * 
Tofjeldie 317. 452. 
ridhe 308. 464, 





= © Tubaljam 643, 
EZ .ormate 6%. 
E o rıfabahnendaum 644. 
€ orfmooe 565, 
eo aırnejolpflange 676, 
Z ragantpflanje 642, 
Fraubenfarm 569, 
waubeneiche 362, 
Trauben ollunder 367. 
Frauben 
raubenfirfe L 
€ raubenfranfheit 5417. 
raubenfiod ; 


Roggen: 379. 
traubenblüthige 374, 
unfruchtbare 30. 
weiche 377. 
Frichterpil; 551. 
FrTipmadam 648, 
Trolldfume 327, 4233. 
Frommetenbaum 628, 
Früffel 548. 
Fırberoje 598, 
Titpfelfaren 566. 
F ürkenbunptilie 462, 
Fulpe 315, j 
Wald⸗ 422. 
Fulpenbaum 363. 672, 
Furgenia 637, 
Furmerif 667, 
Turnips 665, — 


Uferling 313, 511. 
Verweide 361. 

Ume 302. 2. 318. 360. 
Involltommene 609, 
Ipas Tieute 633, 

Irufu 669. 


Vanillebflanze 599. 

3aucherie 557 

Beildhen 303. 345, 608, 
Ader- 426, 
dreifarbigea 446, 
Dunds: 414, 

Ärz- 406, 
taubes 413, 
Sumpf 425, 
Wunder 413. 
iweiblüthiges 462, 

Beilchenmoos 548, 
3eilchenwurz 504, 
zenusſpiegel 305, 495, 
Baftard» 453, 
Jeratrin 506, 
3ergißmeinnicht 305, 
eld⸗ 421. 


ügel: 443, 
umpf» 435, 
beränderliches 451. 
Wald» 421, 
erfchiedenblüthige 635. 
diermäctige 662. 
ıllarfie 305, 
Biolaceen 668, 
Sogelbeerbaum 323, 
—X8 339. 417, 
Bogelfiriche 369. 661. 
— 482. 
Rogelleim 617. 
Rogelmiere 313, 406. 
ogelmilco 315, 


deldenblüthi 421, 
gelbe 411. dies 


hacintbe 314, 411, 
e 32, 
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Vogelmilch 


Id» 407. 
Bollamerie 625, 
Bulpie 204. 294, 380. 








Vachebiume 304, 472. 632, 


Ino enmwurzlige 431, 
ſchwarze 430. 
— 414. 

Maldbaar 593, 

Mald * 208. 37 

aldkreſſe 435. 

Waldmeiſter un. 

ärbe: 459. 


wohltiechender 429. 
Waldrebe 326, 
Waldſchilf 381, 
Wallnußbaum 350. 359, 640, 
Warzenpil; 547, 
5 er 
Baſſerdoſten 1 
Waßſſerfedet 304. 474. 

Waflerfencel 313. 513. 

alerfünfblatt 324, 425. 

allerbolder 366, 

aflerlieiche 589, 
Waflerlinfe 294, 348, 

dreiblätterige 475. 

— 475 

Heine 475. 

vielwurzli 

affermarf 312. 

dreitblätteriger 513. 

Ihmalblätteriger 513, 

fichelblätteriger 4. 
Daffermelone 206, 
Waſſernuß 301. 513, 
Waflerpieffer 510, 
BWajlerportulaf 316. 513, 

aſerriemen 589, 
Waflerriet 403, 
Wafferriipengras 2384, 

afferichierling 311. 513, 
Waſſerchlaud 295. 
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